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lor D. U. Engel in Merseburg, L. Erk, Hermann Erler, A. Förster, E. 
Friedender, C. Fucbs, v. Gaudy, Prnfess. Fl. Geyer, 'Dr. Glaser 
in Braunschweig, C. Gollmiek in Frankfurt a. M., W. von GöÖie 
in Weimar, ttof-Orgsaist GoMecbaJg in Weimar, C. G. P. Grldener 
in Hamburg, k>n A. Crasdaur in Manchen, Granxiu In Danzig. 
W. Grollte, A. Guekelsen lu COtu, Ferdinand Gumbert, Albert 
Hahn, Dr. Hahn, Dr. E. ffanstick m Wien, Carl Hauer jun., A. 
Haupt, Musikdirector Hauptner in Basel, Musikdirector C. Hennig, 
Dr. Rudolph Hirsch in Wien, A. Holländer, Musikdirector F. W. 
Jahns. G. Jansen, Dr. A. Kalischer, Superintendent Karsten In Zulli- 
chau, Musikdireclr Kelsthsu in Erfurt, Professor F. Kiel, Louis 
Kiodscher in Kothen, Musikdirector W. Klingeoberg In GOrlitz, 
Louis Köhler In Königsberg, A. v. Kunlski in London, Musikdir. 
C. Kossmaly in Steltin, Dr. E. Krause in Stellin, Kapellmeister 
C. Krühs in Dresden, Musikdirector H. Krigar, F. Kroll, Dr. Krö- 
ger in Emden, Musikdirector H. KOsler. Musikdirector Kunkel in 
Frankfurt a. M., H. Kurth in Bremen, W. Lackowüx, Kapellmeister 
A. Langer! in Coburg, Professor 0. Lange, Freiherr von Lede- 



bur, Staatsrath W. v. Lenz in PM«ra%urg>, a Lesvmano, Pro- 
fessor I. C. Lobe in Leipzig, Df Lobstein in Sirassburg, Prof. 
A. Lflschhorn, Dr. A. Loreoz, Prof. E, Mantius, X F. Mark in 
London, Musikdir. F. W. Markuli in Danzig, Prof. A. B. Marz, E„ 
Maachek in Stuttgart, Dr. Meltenleiler in Regensburg, Dr. W. Mohr 
in Rom, Dr. Morgenstern in Peel, 0. Mtthlbrecht, Dr. M. Möl- 
ler in Jena, llofkirchen- Musikdirector Prof. Dr. Emil Naumann, 
C v. Oertzen in Neu-Strelilz, Csrl Otto in Leipzig. Dr. Faust- 
Pachter in Wien, Heinrioh Panofka in London, Emst Faeque in 
Darmsladt. C. Plalo, Dr. R. Pohl in Badeo-Badea, Prager aa Lon- 
don, Joachim Raff in Wiesbaden, B. Ramann in Dresden, A. Ree 
in CopenJugen, Hofkajiellmeisler A. Reiaa in Cassel, August Reiss- 
mann, A. G. Hüter in Magdeburg. Conoerlmeister Ritcr, Theodor 
«ode, Oberlehrer Rode in Erfurt, Eduard Roh de. A. ROn necke 
to Florenz, von Run* in München, Dr. Sailler in Grat, A. Salin- 
ger in Brüssel, Dr. Salomon in Steltin, Musikdirector J. Schiffer 
in Breslau, J. J. Soblublio, C Schulung in Stuttgart, Sebindler 
in Frankfurt a. M., Dr. J. Schladebach in Posen, Maurice Schle- 
singer in Stuttgart, Hotkapellmeister Aioys Schmidt in Schwerin, 
C. Schnabel in Breslau. G. Sehneider, Geheim. Ilofralh L Schnei- 
der in Potsdam, Dr. F. Schnell in Hannover, Kapellmeister B. 
Scholz, Musikdirector Schreiber in Möhlbsueeo L. Tb., O. K. F. 
Sohult in Prenzlau, Oberlehrer Schulze, L. Schumacher in nostock, 
Dr. Schwarz, Schwiening In Friedland, J. Seiler In SL Mautitz, Musik- 
dweelnr F. W. Sering In Barby, F. Singer In Pest, Professor Julius 
Stern, R. Sulzer In Bielefeld. 0. Tiersch. Organist A. Todl in Stettin, 
Musikdirector H. Truhn, Pfarrer A. Tachlrch in Guben, Hof-Ka- 
pellmeister Tschirch in Gera, Hugo Ulrich, H. Urban, Musikdi- 
rector G. Vierling, Julius Weiss, Dr. Weisshaupt in Cassel, C F. 
Weitzmann, J. Weyl in Wien. Redacteur Fr. Witt In Stadtamhof, 
Herrmann WolfT, Freiherr A. von Wolzogen In Schwerin, Musik- 
director R. Wttersl, M. Ziert in Gotha, Dr. Zop* in Leipzig. 
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Erfindungsflrm! Uns ist heule wohl eines der belieb- 
sten Schlagworle einer gewissen Kritik, die überraschend 
ichtfertig Aber die künstlerische Prodtictionsfohigkeit un- 
er Zeit den Stab bricht. Da wird keine Oper oder Sin- 
nie aufgeführt, kein Oratorium oder sonst ein Werk irgend 
tief Coni[)ositiort9form. dem nicht — mit geringen Aus- 
thmen - - seitens der Kritik das Kainszeichen der Erfin 
mgsHrroutb «abgedrückt würdet Man betont den Anstand 
td die geschickte Arbeit, lobt allenfalls die Gewandheit in 
sr Beherrscunog der Form, weiset .auch wähl «uweilen 
ereuf hin. ,da*8 oinzalne hubacho tasirumentalkUageffekle 
i bemerken gewesen seien und unterstützt dieses Lob gar 
urch Citate von Pag. so und »• viel der Partitur, — das 
l*ogt dam so gewichtig — bleibt indessen dabei: „die 
-ontlrche Erfindung fehlt, denn unsere Zeit ist nun einmal 
afahig, wirklich Bedeutendes hervorzubringen'-. Freilich 
•t es sehr bequem durch so Allgemeine Phrasen Werke 
l>»uurtheilen, deren Werth viellqtjbj fl rf >' durch eiqgeben- 
i-res Studium zu ermessen ist. übo^^(raurntassendmolivir|es 
jrtheil zu [Alfen selbst dorn luchtigsjen ,Mu*iker nach ein» 
naligem Hören nicht möglich ,M rr .Hbor wer wird sich 
iuch dabei aufhallen, das k^leQe W.tyel Zeit und einige 
.lühe, und schöne Worte »iw^ap b||g; - so entstehen 
iann au Nutz und Frommen einefe gepfiffen Leserkreises Re- 
«osionen. ihr nrmen (iomponisffn^ JEuch bat die Natur 
ine ganz bosondere Welt io die (ßipjft gesenkt, die Euer 
.igen ist. in der Ihr wmmschrtyikt schallen und wollen 
;önot als Alleinherrscher und da müsst Ihr Euch nun ge- 
ailen lassen, dass der ersto beste Jsthetisirende Schulmei* 
der mit seiner, an Anderer Denken und Empfinden gross- 
;esäugten Naseweiah'-iL hereinbricht in Euer Eigenthum, 
Luch vorzuwerfen, dass Ihr dies und das ballet viel besser 
Bachen müssen. Das wäre an sich tum kaum ein gros- 
»« l'ngl&ck. nuss man doch so viel unangenehme Man- 
•eben in seinem Hause sehen, ohne sich gerade in seinen 
•>ewokobeilen beeinträchtigt zu fühlen, aber das Publikum 
liesfs. glaubt's, plappert's nach — Euer Kritiker wird ein 
Mann und Über Euch zuckt man mitleidig die Ach- 



seln, denn Harr X, Y oder Z hat Euch ja haarscharf be- 
wiesen, dass Eurem Werk die Faotasie mangelt und der 
muss es verstehen, denn sein jürtheil steht ja gedruckt in 
der Zeitung. Und diese Folge stempelt, es ist leider nur 
zu wahr, selbst die unfähigste Kritik zu einer Macht, de- 
ren Einfluß nuf das grosse Publikum selbst von Künstlern 
ersten Hanges Anerkannt wird. 

Es ist zum Gotterbarmen, was fOr Kräfte zuwei- 
len diesen Einfluss ausüben, mit welchem Hochmuth 
diese sich ihrer Unfehlbarkeit bewusst sind. So habe 
ich vor Jahren in einer grösseren Provinzstadt es er- 
lebt, dass ein Tbeil der musikalischen Kritiken für ejno 
weitverbreitete politische Zeitung von einem Schulmeister 
verfasst wurde, der sich seine Befähigung zu dem Amt 
eines öffentlichen Kuostrichters höchst wahrscheinlich er- 
worben hatte, während sein Stubennachbar die gefühlvolle 
Mqlodie „Bist der beste Bruder auch nicht'* für eine Flöte 
exercirte. Im Uebrigen verstand er von Musik ungefähr 
so viel wie der Hahn vom Eierlegen und ausgerüstet mit 
so|cher erstaunlichen Fülle von musikalischen Kenntnissen 
und im Stande sich in leidlichem Deutsch auszudrücken, 
konnte Niemand geeigneter seiu das öffentliche Kunslleben 
zu überwachen, als dieser Herr. Die ganze Gegend schwor 
denn auch auf sein Urtbeil; die Oper, das Concert, die 
Sauger und Virtuosen waren nur gut, hatte er es gesagt; 
alles wurde verurlheilt, hatte man bei ihm ein Zeichen des 
Vissfallens wahrzunehmen vermocht. Was war natürlicher 
und menschlicher, als dass die Herren Musiker es für eine 
besondere Gunst des Schicksals hielten, standen sie mit 
diesem kritischen Obergott auf gutem Fusse. So lange 
nun die Referate Aufführungen von Werken betrafen, die 
der klassischen Periode entstammten, da ging das wohl, denn 
es ist ja nicht schwer zu behaupten, Haydn. Mozart und 
Beethoven seien grosse Cotnpouiston gewesen, handelte es 
sich aber darum, neueren Erscheinungen ein verständniss- 
volles Entgegenkommen zu zeigen, so war das schon unan- 
genehmer, denn es fehlten Anhaltepunkte. nach denen man 
hatte Lob spenden können, die Gewohnheit hatte 

I 
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nicht das Ihrige gothan, moderneren Compositionen einigen 
Werth zuzugestehen — wenn nicht etwa persönliche Be- 
ziehungen als Ersatz dafür eintraten — und so wurde vol- 
ler Vorurtheil ein vielleicht fünf Jahr später als vortrefflich 
anerkanntes Werk in den beschrankten Gerichtskreis der 
Ignoranz hereingezogen und verurtheilt. Dieser Proiess 
wiederholte sich leider so oft, als eben ein neues musika- 
sches Werk im Thealer oder im Concerlsaal zur Auffüh- 
rung gelangte. Ich erinnere mich der Zeit — um nur eines 
hervorzuheben — als die ersten Aufführungen von Wagner 's 
„Tannhäuser" in jener Stadt ermöglicht wurden. Auswärts 
wartn ja Schmäherlikel genug veröffentlicht worden, die 
biquem den eigenen Zwecken nulzbar gemacht werden 
konnten, so dass es nicht grade zu grosser eigener An- 
strengung bedurfte, dem Werk die möglichst schwierige 
Stellung zu bereiten — die öffentliche Meinung bearbeiten 
nennt man da». Die Oper wurde gegeben und gefiel trotz 
alledem den Leuten eigentlich ganz gut, — aber in der Zei- 
tung stand ja. dass sie nichts tauge, und so fassle man 
sich schnell, indem man dem Componisleo nachsagte, er 
arbeite auf den Effect los — denn der war ja nicht weg- 
zuleugnen — im Grunde aber sei doch sehr wenig Fanta- 
sie in dem Stück. Mit der Zeit, als auch auswärts der 
„Tannhäuser" Gnade gefunden hatte, stimmte sich das Unheil 
des guten Publikums auch um und „TannhAuser" ist beute 
trolz jener Kritik eine scbör.e und gern gesehene Oper. 
Derselbe Kritiker reebnete es sich vor einigen Jahren noch 
als besonderes Verdienst an, dass er von Schumann nur 
ein paar Lieder kenne, und die gefielen ihm — Gott sei 
Dank — auch noch nicht. Und von solchen Philistern holt 
sich dann der grosse Haufe Raths, dergleichen Kunslschma- 
rotser sitzen zu Gericht Ober den Werken von Künstlern, die 
mit Begeisterung ein Leben daran gesetzt haben, in die Ge- 
heimnisse ihrer Kunst einzudringen, deren reiches Innere 
ein Born ist, aus dem eine Welt zu schöpfen vermag. — Ich 
weiss, dass die Kunslkritik der politischen BiAtter nicht 
uberall so gehandhabt wird, im Ganzen kann ich mich aber 
nach aufmerksamer Beobachtung der Ansiebt nicht ver- 
aebliessen, dass zum grossen Theile nicht die geeigneten 
KrAfle mit der Wahrnehmung der Interessen des öffentlichen 
Kunstlebens betraut sind und das ist meiner Ansicht nach 
ein grosses Hemmnis* fOx den Einfluss der Kunst auf die 
allgemeine Bildung einer Nation. Was eine gesunde Kritik 
für Nutzen zu stiften vermag, das brauche ich hier gar 
nicht auseinanderzusetzen. Unsere Zeit entwickelt fast auf 
jedem Gebiete eine enorme Regsamkeit, in der Kunst be- 
sonders macht sich ein eminenter Aufschwung bemerkbar. 
Wollen wir das ableugnen, wenn wir die Musik Verhältnisse 
der dreissiger und vierziger Jahre mit den heutigen ver- 
gleichen? Wo ist heute das Futter geblieben, das die Vir- 
tuosen jener Zeit dem Publikum hundertmal wiederkäuten, 
welche Stellung nehmen diese selbst unsern modernen Vir- 
tuosengrosseti Joachim, Laub, Liszt, Bülow, Tausig und 
Rubinstein gegenüber ein? Ein Blick auf die Concerlpro- 
gramme von damals und auf die heuligen klärt uns am 
beslen darüber auf, welchen ungeheuren Enlwicklungsprocess 
das gesammte öffentliche Musikleben durchzumachen gehabt 
hat, um auf die hohe Stufe, auf der es «ich heule bewegt, 
hinaufzugelangen. Und soltle es da nicht sehr viel mehr 
die Pflicht einer vernünftigen Kritik sein, dieser Zeitströmung 
sich anzuschliessen und mitzuarbeiten an dem ewigen Enl- 
wicklungsprocess, als ihm beslAndig den Hemmschuh anzu- 
legen? Fühlen wir uns doch als die Kinder unserer Zeit, 
rechnen wir doch mit den Errungenschaften, die wir be- 
vorzugten Geislern verdanken, anstatt bemüht zu sein, die- 
selben in den engen Gürtel einer Empfindungsweise hinein- 
zupressen, die einer längst hinler uns liegenden Zeit ange- 
hört. Versteht Ihr nicht die Art. wie bedeutendere Men- 
schen denken und empfinden, so trOstet Euch doch mit der 



Thatsache, dass noch immer die ersten Geister in ihrer 
Empfindungsweise derjenigen ihrer Zeit vorausgeeilt sind, 
denkt auch daran, dass noch stets der Fluch der Lächer- 
lichkeit diejenigen getroffen bat, die so flink dabei «areo, 
ihr kleines jämmerliches Ich ab Maassstab für weltbewe- 
gende Geisler herbeizuholen, schmäht nicht mehr die Pro- 
duclivilät unserer Zeit, weil ihr's mal so gewohnt seid, 
denn quaiitaiiv wie quantitativ leistet sie so viel, dass sie 
jeder vor uns liegenden Kunslperiode mindestens ebenbürtig 
zur Seile steht. Haben wir keinen Beelhoven unter uns, 
nun, so haben wir eine grosse Anzahl von Compooisten, 
die sich, was er geschaffen, zu eigen gemacht haben und' 
in seinem Geiste weiler arbeiten. Das Ideal, dem er in 
seiner Zeit allein nachstrebte, ist auf uns überkommen, 
und unser Bemühen ist es, die ganze Menschheit dafür 
zu interessireo. Seine Werke sind heute Gemeingut 
und haben als solches einem Verständnis* für die höch- 
sten Ziele der Kunst Eingang verschafft und eine Zeit, in 
der eine Beelhovenfeier so dem allgemeinen Bedürfniss ent- 
sprach, wie wir es vor einigen Wochen erlebten, kann in 
ihren künstlerischen Erscheinungen oieht unter dem Niveau 
derjenigen stehen, die den Gefeierten sich hat entwickeln 
sehen. Unsere Zeit wird von anderen Gefühlen bewegt, 
als die hinter uns liegende, in der Kunst aber soll der Zeit- 
geist seinen edelsten Ausdruck finden, deshalb wendet Euoh 
nicht ausschliesslich rückwärts, das Gute zu finden. Sucht 
•s vielmehr neben Euch, erkannt aber zuvor die Superiori- 
lät der Schaffenden an und erweitert dann Euren eigenen be- 
schränkten Gesichtskreis, indem Ihr mit Achtung und gutem 
Willen an die Werke Jener herantretet und sie geistig in 
Euch aufnehmt. — Ja, wäre das Unterordnen des eigenen 
Werthes unter Bedeutendere our nicht so abscheulich 
Khwerl o. L. 



Receneion. 

Rheinberger, Joseph. Sonate in C-moll für die Orgel 

Op. 27. Leipzig, E. W. Fritisch. 

Die vorliegende Sonate besteht aus einem Präludium, 
einem Andante und einer Fuge. Das ganze Werk macht 
den Eindruck geistiger Reife und sittlichen Ernstes, beides 
Eigenschaften, die für eine Orgelsonate in noch höherem 
Grade gefordert werden müssen, als für viele andere Arten 
von Compositionen. Die Technik, welche der Componist 
an den Tag legt, zeigt sich sowohl in der formellen Abfin- 
dung der Sätze, wie auch in contrapunktischer und harmo- 
nischer Gewandtheit als eine ausgezeichnete. Rheinberger 
ermüdet nicht durch Versuche oder Künsteleien; was er ' 
giebt ist fertig und erfreut überall durch den geläuterten, 
daraus sprechenden Geschmack, wie durch die Glätte der 
Factur. Der Natur der Sache nach sind Präindium und 
Fuge Tonstücke, deren Bedeutung vornehmlich durch die 
darin zu entwickelnde Technik bestimmt wird. Dennoch 
haben Sebastian Bach und Andere auch in diese spröden 
Formen den Reichthum ihrer schöpferischen Phantasie aus- 
rugiessen vermocht. Nach dieser Seite hin finde ich das 
Präludium etwas trocken, die Fuge nicht reich genug be- 
dacht. Beides sind treffliche Musikstücke, aber besser ge- 
macht, als er- und empfunden. Höchst anerkennenswert!) 
ist der Fluss, in welchem sich die realen Stimmen stelig 
gegen einander bewegen. Von besonderer polyphoner Wir- 
kung ist die Fuge, bei der ich noch besonders hervorhebe, 
dass das Künstliche darin auch künstlerisch schön wirkt. 
Der Kenner wird weder Specialkünste der Fuge, als da sind 
Engführung, Vergrößerung des Themas, Umkehrung (<fes 
Zwischensalzmotivs) etc. vermissen, noch der Stimmführung 
Mangel an Selbstständigkeit oder der Polyphonie Mangel an 
Klarheit vorwerfen können. Die gleiche Vollendung der 
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Factur bietet auch das Andante, doch treten in diesem 
Satze noch andere Factoren hinzu, die denselben vortheil- 
haft vor den beiden andern auszeichnen. Ich meine die 
Melodik und die Innigkeit der Empfindung. Das einfache 
Thema, dreimal, wenigstens in seinen Anfangstacten, wie- 
derkehrend, kunstreich umschrieben, geschmackvoll auswei- 
chend, ist von grossem Reiz und bietet sich als wohltuen- 
der Ruhepunkt zwischen den beiden anderen bewegten und 
strengen, concipirten Sitzen dar. Während die letztgenann- 
ten mehr sich an den Verstand oder vielmehr an das ge- 
lehrte Verstindniss des Hörers wenden, spricht das Andante 
cum Herzen. Das ganze Werk stellt an die Ausführung 
die höchsten Anforderungen und erscheint mir in den Ac- 
corden hin und wieder zu vollstimmig gesetzt. Dem wird 
aber durch einen tüchtigen Orgelvirtuosen leicht abgeholfen 
werden können. Jedenfalls ist diese Sonate eine Coraposi- 
Üon, welche dem Componisten die Achtung seiner Kunst- 
genossen in hohem Grade zuwenden muss; sie giebt gleich- 
zeitig beredtes Zeugniss dafür, dass auch heutigen Tags 
noch tüchtige Studien gemacht werden, ohne die jede Er- 
findungskraft, jede Phantasie, waren sie auch noch so reich, 
wirkungslos bleiben; denn die wahrhaft künstlerische Pro- 
duclion besieht aus Erfinden- und Vollbringenkönnen. 

Richard Wüerst. 




H e r> u r. 



• Königliches Opernhaus.) Di« letzten Tage de« abgelaufe- 
nen Jahres brachten im Repertoir der Königlichen Oper am 27. 
eine Wiederholung von Lorlzing's „Beide Schulzen"; am 28. 
„Iphigenie in Aulis" mit Frau Malliuger als Iphigenie. Die 
gescltllite Künstlerin bot eine fleissige und »lylvolle Leistung 
und erfreute sich vieler Anerkennung; desgleichen Fraulein 
Brandt und die Herren Niemann und Bets. Am 29. war 
Auber's „Maurer"; am 30. „Zauberflöle"; am 31. „Margarethe" 
mit Frau Mallinger und Herrn Ni emann. Letzterer verab- 
schiedete sich mit dieser Vorstellung und tritt seinen zweimo- 
natlichen Winter Urlaub an. Wahrend der Zeit seiner Abwe- 
senheit sollen mehrere Tenor-Gastspiele stattfinden. Das neue 
Jahr begann mit Weber's „Oberon". in der Besetzung durch 
Frau Voggenhuber, Fräulein Muzell, Fraulein Brandt als 
Hesia, Fatime, Oberon, Herin Woworsky und Herrn Betz 
als HOon und Scherasmin. 

Die Vorstellungen der Kroll'scheo Oper im Nowack-Theater 
haben mit Absehluss des allen Jahre* ihr Ende erreicht und 
werden nun, wie früher, wieder im KroH'schen Königsaaal atatl- 
Dnden. 

Die Zeit der Beethoven reier bat am Donnerstag den 29. Dec. 
ihren imposanten Absehluss gefuoden mit der vierten Soiree 
unseres heimischen Quartetts Joachim, Schiever, da Ah na 
und Müller. Das Programm besland ausschliewlich aus Bee- 
Ihoven'schen Quartetten, die so gewählt waren, dass in grossen 
Umrissen die Entwicklung, diediese Compoailionsgattung unter der 
Hand Beethoven'» erfahren, zu erkennen war. Den Anfang machte 
das G-dur-Quartett Op. 18 No. 2, das, im Jahre 1708 offenbar noch 
unter dem EinOuss Moiarl's entstanden, noch nicht den Mei- 
sler in gleicher Grösse zeigt, wie da» gross« F-moll-Quartetl 
Op. 95, das an unserm letzten Quarteltabeod als No. 2 dem 
Rieseoquartelt in B - dur Op. 130 voraufging. Bs ist ganz 
enorm, welchen Weg Beethoven in den 12 Jahren, die zwischen 
Oer Compositum des G-ilur-Quarlelts und dem in F-moll liegen, 
iur<kkgelegt hat, nie einen Schritt rückwärts, immer dem un- 
geahnten Ziel« entgegen, das in den allerletzten Quartelten, zu 
denen auch das dntt«, der letzten Soiree zahlt, erreicht wurde. 



Bs iat leider nicht su leugnen, dass ein« grosse Anzahl von 
Musikern die Bedeutung der letzten Quartette von Op. 127 
(No. 12) an bis Op. 135 (No. 10) auch heut« noch immer als 
offene Frage behandelt wissen wollen; wir gestehen gern, das« 
wir diesen Riesenwerken gegenüber uns stumm an di« Brust 
schlagen und in Demuth und gllubig als die letzten, unerreich- 
ten Vermächtnisse eines Genies ohne Gleichen bewundern. 
Sie machen allerdings ausserordentlich« Ansprüche an die Leistungs- 
fähigkeit der Ausführenden, die, wollen sie dem Hörer das 
Verstiodniss der Compnsilion vermitteln, ebensowohl Virtuosen 
ersten Ranges wie Musiker umfassendster Bildung und Bega- 
Dung sein müssen, von soicnen spieiern interpreiin, ectnuiien 
sich dann aber auch di« Zauber, die der Ungeschicklichkeit 
und der Ignoranz verborgen bleiben und in eine andere schö- 
nere Welt führen uns die Klinge dieser letzten Quartette Bee- 
thoven's ein. Fügen wir noch hinzu, dass wir das Joachim'* 
sehe Quartelt kaum so vollendet haben spielen hören, wie in 
dem Quartett Op. 130, so haben wir oichl nöthig zu erwäh- 
nen, dass die vier Spieler im höchsten Maasse denjenigen 
Anforderungen entsprachen, deren Befriedigung allein die ge- 
stellte Aufgabe su glücklichem Gelingen führen. Das unge- 
wöhnlich zahlreich versammelte Auditorium liess m an dao- 
kendem Beifall denn auch nicht fahlen, war jader Einzelne 
sich doch bewusst, welche (rücken in unserm öffentlichen Mu- 
sikleben entstehen wird durch den Absehluss, deu die Quartett- 
Soireen Joachim'« am letzten Donnerstag für diese Saison 
gefuoden haben. Auch wir wollen die Gelegenheit nicht vor- 
übergehen lassen, den vier Herren, vornehmlich Herrn Joachim , 
aus tiefstem Herzen zu danken für die Stunden des vollendet- 
sten künstlerischen Genusses, die «r uns durch seine vier Soi- 
reen bereitet hat. Auf Wiedersehen im nächsten Wioler! So 
wollen wir hoffen, da ja die Stellung Joachim'« an der Hoch- 
schule nunmehr als dellniliv gesichert zu betrachten ist. Wir 
können diese Nachriehl, als aus sicherster Quelle stammend, 
unsern Lesern als Neujahrsbotschafl verkünden. Oberzeugt, 
daes Jeder sich mit uns Ober diesen Ausgang einer Angelegen- 
heit freuen wird, die so leicht schädigend in unsere Musik- 
verhiltniss« hitt« eingreifen können. 

Da« Concert des Tonkünstlervereins am 29- December 
halte ein interessantes Programm aufgestellt und Composilio- 
neu wie Ausführung verdienen vollste Anerkennung. Rubin- 
aleio'« B-dur-Trio, ein« der bedeutendsten, abgerundetsten Werke 
des genialen Componisten, eröffoete den Abend, von Fraulein 
Herlwig aus Leipzig, Herrn Concertmeister Heckmann, 
ebenfalls daher, und Herrn Dr. Bruns trefflich dargestellt. 
Hieran schlosseo sich Claviervortrftge des Fraulein Herlwig, 
bestehend in zwei Faotasiestücken von Thieriot und Variatio- 
nen Ober ein Thema von Bach von Reinecke. Fraulem Herl- 
wig, welche ausserdem noch den Ciavierpart des Quartettes 
A-dur Op. 20 von Brahma übernommen hatte, ist eine tüchtige 
Pianistin, die namenllich nach Seiten des musikalischen Aus- 
druckes sehr Beachteoswerlhes bietet. Das was wir einem 
Künstler nicht hoch genug anrechnen können: Unterordnen der 
eigenen Person und Eingehen in die Intentionen des Componi- 
sten, finden «vir bei ihr vertreten, ihr ist die Technik nur Mittel zum 
Zweck, und so freuen wir uns, die Bekanntschaft der jungen Dame 
gemacht zu haben. Das Quartett von Brehms erwies sich als 
hervorragendes Werk; wir hegen den Wunsch, es recht balJ 
wieder einmal zu hören. Die Intonation der Streichinstrumente 
liess bei der Ausführung dieses Stückes Manches su wünschen 
übrig. Die Herren Eichberg und Heckmaon spielten die 
Kiel'sclien Romanzen Op. 49, No. 2 und 3, von denen uns 
No. 2 besonders zusagte. 
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Das leiste Coneert des Jähret 1870, das die ertle Hälfte 
einer Alt Musik reich gesegneten Saiten abachioM, (Ohrte uoa 
in die Pelrikirehe, wo der sehen vor «I tagen Wochen ven uns 
röhtnlichst genannte Orgel-Virtuose Mr. George Carl er aueLondon 
eio Coocert tuoi Besten der Victoria NetioaaMavalidcn-Sliflueg 
veranstaltet halle. Der Cencertgeber brachte eioe Sonate m D-moll 
von G. Ritter, das Attegretlo aut dem „Lobgeeeng" veti 
Mendelssohn (Wr Orgel arraogirtr, Thema mit Varialionen in 
Aa voo Thiele, eis Aodaate canlabile voo Sterndale • Baonetl 
und schliesslich die groaae A - moll - Fuge mit Pracludium von 
Jon. Se». Batet tum Vortragt Wae aoll man mehr be- 
wundern, die Auadauer dee Spielers, die eminente Technik und 
Sicherheit auf dem ungefügigen Iiisiruniente oder den vollen- 
deten Geschmack, mit dem er besondere die Begleitungen der 
Geeengsuteero dee Coneert es tu iastrumealireo verstand. Wir 
nehmen nicht Aaslaud, Herrn Carter den ersten Orgelvirtuosen 
unserer Zeit beitutahlen. Die dea Caacerlaeber unterstützen- 
den Geaeogskrllte aiad tum Theil ooob nicht oft vor daa 
groaae Publikum getreten, desto mehr freuen wir ua», auf sie 
als hochbeachtcnawerlhe Erscheinungen aufmerksam machen 
tu können. Fraulein Eliaabeth Adler aaag die Arie: „Erwach, 
erwach" aua dem „Messias" und mit Herrn Putach daa Duell: 
„Wae haat Du mir gethan" aua dem „Elisa". Dia jnnge Dame 
verstand ea vortrefflich, trott einer Indisposition, ihre hübsche 
wohlklingende Stimme tu vollster Gelluog tu bringen und stei- 
gerte ihre Leistung in dem Duett tu eiaer vorzüglichen. Frau- 
lein Emma Schmidt überraschte uns durch einen ausgiebigen 
und auaaerordeiitlioh aympathiech kkngenden All, und wussle 
auch durch die Art ihres Geeangea und die Emnunduug, mit 
der sie die Arien: „Er ward verschmäht" aua dem „Messias" 
und „Doch der Herr verglast die Semen nicht" aus dem „Pau- 
lus" belebte, deo lebhaften Wunsch in unt ta erwecken, ihr 
recht ofl io Coneerlen wieder tu begegnen. Herr Putach 
sang ausser ta. dem Duett die fOr Bariton tranapomrte Tenor- 
arie: „Nacht ist's amher" aua Händel'* „Samson", in der von 
unt ofl gewOrdigten Weise, die uaa diese* Sanger aa werth 
gemachl hat. Leider war daa Coacert in Hinblick auf deo 
wohlthaligen Zweck nicht aa hinreichend besucht, wie ea tu 
wünschen gewaaen wäre; unaere banst mute nun einmal hel- 
fen, die Wunden tu heilen, die ihr grösaler Gegner, der Krieg. 
geacMagan hat. Ehre und Anerkennung deshalb auch den 
Künstlern, die in dieser Weise dem Vaterlande ihren Tribut tollen. 

d. R. 



Correrspondenien. 

Bremen, 2. Januar 1871. 
Unbeirrt durch die erschütternden Kriegs« erhälttrisse neh- 
men die musikalischen Auflühnmgen ihren ruhigen Verlauf; 
wir dürfen dieae Thataeche mit Befriedigung aussprechen, denn 
der Vorwurf einer unpolitischen Theilnahmlosigkcil trifft un- 
sere gute .Stadt nicht ; gerade nach den anstrengenden und auf- 
opfernden Bemühungen, die Leiden des Krieges nach Kräften 
tu mindern, ist das Bedflrfniss umsomehr gerechtfertigt, wenig- 
alena auf ein paar Stunden alles andere zu vergessen und den 
holden Künsten dea Friedens tu dienen. Glücklich, daaa uns 
in dem ungeschwächten Bestände des hiesigen Concertorcheslers 
für diesen Zweck noch die erfordcrlirhen Kräfte unverkürtt 
geblieben sind. So haben denn die Privatconcerte nicht nur 
ungestört ihren regelmassigen Verlauf genommen, sondern auch 
in gewohnter Weise eine reiche Fülle des Erhabenen und 
Schönen, nebenbei auch viel Unterhaltendes gebracht. Als Sän- 
gerinnen gastirten an verschiedenen Abenden die Damen Fräu- 
lein Charlotte Grossi aus Berlin, Fräulein Natalie Hilnisch 
aus Dresden und ausserdem im 2ten Abonnetnents-Cxncert der 
Musiker- V\ itlwen-Cssse, gelegentlich der grossartigen Beethoven- 



Feier, Fräulein L Lehmann aus Berlin. Es wäre unvorsichtig 
einer von diesen drei Damen den Apfel des Paris überreichen 
tu wollen, sie haben auch nicht darum coneurrirt, gerechler- 
niaassen aber theilen wir ihn in 3 gleiche Theile, denn jeder 
der genannten Künstlerinnen danken wir einen besonderen Ge- 
nuas. Fräulein Grossi In Ihrer glänzenden Coloratur t„Zau- 
berflöte* und .Hugenotten" 1, Fräulein Hänisch in den wei- 
chen Klängen der Susannenarie und der Scbuberi'schen Lieder 
„Im Freien* und „An den Sonnenschein*; Fräulein Lehmann 
endlach in den Eaaemblesälzea der neunten Symphonie, der 
„Misse aolemnia" und io dem Kanonischen Quartett aut „Fide- 
ho*, vor allem aber in der grossen Leonoreu-Ärie, welche von 
der stimmbegablen Künstlerin in hinreissender Darstellung zu 
Gehör kam, und einen wahren Beifallssturm herbeiführte. Als 
Insfrumcntalisten standen den genannten Künstlerinnen Frau 
Clara Schumann, Herr Concrttmeister Robert Heck-mann 
aus Leipzig und der Cellovirtuoa Herr Lours Lübeck aus Haag 
angemessen zur Seite; Freu Clara Schumann, wie immer mit 
besonderer Auszeichnung aufgenommen, spielte im vierten Pri- 
vat-Concerl tur Gedächtnisafaicr Beethovens dessen Pianoforte- 
Coocert in G-dw (Op 58) und Phantasie für Pianoforie, Chor 
und Orchester <Op. HOi mit gewohnter Metslerschaft Hie Her- 
ren R. Heckmann und L Lübeck leisteten auf ihren Instrumenten 
Vorzügliches. Ersterer an Violinsätzen: Concertsturk von Bazzirii. 
Praeludium und Fuge von Joh. Seh. Bach und Schümanns 
bekanntes Abendlied, das auch diesmal seinen gewohnten Er- 
folg nicht verfehlte; Letzterer, Cello - Coneert in H-moll von 
Gollermann und Phantasie von Servais. Eine Reihe köstlicher 
symphonischer Werke bildete wie gewöhnlich den Schwerpunkt 
dieser Aufführungen: Symphonie von Beethoven in C-moll, von 
Schubert in C-dur, von Robert Schumann in D-moll, dazu die 
Ouvertüren zu „Leonore", iNo 3i „Coriolan", „Obcron* und 
.Im Hochland* von N. Gade. In dam oben erwähnten 2ten 
Ahonnefiients ■ Coneert zur Beethovenfeier wirkten iu einigen 
ausgewählten Sätzen der„Mbsa solemnis", einem Fidelio-Quartett 
und der neunten Symphonie ausser Fräulein Lehmann noch 
Fräulein Bärmann von hiesiger Oper und Herr Max Stä ge- 
nta nn aus Hannover mit, beide trugen durch ihre Acht künst- 
lerischen Leistungen, getragen von ergiebigen jugendlich klang* 
vollen Summmitteln wesentlich zum Gelingen des Ganten bei. 
Ueber unsere Oper das nächste Mal. H. K. 

Dresden, im December 1870. 
In der letzten mir su Geeicht gekomnieaea Nummer Ihrer 
wer Uten Zeilschrift stimmen Sie ein Lamento darüber an, dass 
sich die zukünftige deutsche Kaiserstadt am Tage des Beethoven- 
jubiläums so äusserst passiv verhallen hat Fast möchte ich 
Sie um diesen Fall beneiden, denn wenn hier, was die zeitliche 
Ausdehnung der Feier anbelangte, auch alias Mögliche geleistet 
wurde, se machte dieselbe doch zu sehr den Eindruck einer 
Zwangsarbeit, als dass man dabei in eine festliche Stimmung 
hätte geralben können. Nachdem die Herren Rollfuss, See- 
lemann und Bürgel schon eine Art Vorfeier durch eine Soi- 
ree für Kammermusik veranstaltet hatten, wurde der eigentliche 
Festactus am löten im neuen Saale der Gewerbehalle abgehal- 
ten und mit dem Marsch und Chor: „Schmückt die Altäre" 
aus den „Ruinen von Athen" eingeleitet. Hierauf folgte ein 
kurzer Prolog von Adolf" Stern, der von Fräulein Langenhahn 
entsprechend vorgetragen und beifällig aufgenommen wurde. 
Die Ouvertüre „zur Namensfeiec" von Beethoven kam hiernul 
zur Vorführung, wonach alsdann Herr Hofrath Julius Pabsl die 
eigentliche von ihm selbst verfassle Festrede hielt, die von der 
ungeheuren Belesenheit dea Autors ein glänzendes Zeugniss 
ablegte. Den Schluss machte die „Neunte", die wie gewöhn- 
lich vortrefflich inrerpreurt wurde und in den schönen neuen 
Räumen zur vollsten Gellung kam. Das Publikum verhielt sich 
den Beelhoven sehen Contpositionen gegenüber so kell, dass 
man sehr in Zweifel darüber gerathen konnte, ob man der ge- 
haltenen Reden oder des diesem Fesuictc folgenden Banquet 
wegen die Versammlung, die äusserst zahlreich war, anbe- 
raumt hatte. Erwähnen will ich noch, dass man im Saal eine 
Coloasabttatue Beethoven'* von Schilling aufgestellt, die vor 
ihrem grünen Laubhinlrrgrunde einen recht wirkungsvollen Ein- 
druck hervorbrachte. Der zweite Abend im Hofthealer '«nd 
ein sehr besuchtes Haus. Ein Festspiel von Julius Rodenberg 
mit Benutzung der Musik aus den „Ruinen von Athen" sollte 
dazu dielten, einen Genius wie der Beethoven s zu verherrlichen. 
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Die Dichtung i war aber Ober alle Maassen breit und trug wie 
gewöhnlich dergleichen Producle den Characler der Gelegen- 
htilMnache. Der Regisseur Schloss hatle hinsichtlich der In- 
scenirung alles geleistet, was in dieser Richtung geleistet wer- 
den kann, und ibm allein gebührt wobt das Verdienst, wenn 
das. Stück einen auserlichen Erfolg errang. Die hierauf gege- 
bene Oper „Fidelio" fand mit Ausnahme des Jaquino die frü- 
here Besetzung und bietet keine Veranlassung zu weilerer Be- 
sprechung. Das Publikum verhielt sich auch dieser Oper ge- 
genüber sehr katt und verisess sogar ibeilwwse das Haus bei 
noch offener Scene Diese seltsame Art und Weise einen 
Kunstheroen zu ehren, fand den nächsten Abend ihre Fort- 
setzung bei einer Darstellung des „Egmont". Die Ouvertüre, 
die sehr gut gespielt wurde, ging spurlos vorüber und wahrend 
der Zwischenactsmusik unterhielt man sich so ungenirt, wie in 
den Räumen eines Calles. Daa Haus war diesen Abend sehr 
massig besucht und den nächsten Abend, der ein Concert mit 
der Leonoren- Ouvertüre IU. und der C-nmlr^mnhouio brachte, 
war es fast» leer au nennen. Nun wissen Sie, weshalb ich Sie 
beneide, das» Sie keine BeeUwvenfeier gehabt haben und warum 
ich wünschte, dass wir hier in gleichem Falle gewesen wfiren. 

— lieber das Concert der Frau Mallinger bitte ich Sie, mir 
einen Bericht zu erlassen, die Dante sdtieu jenes) Abend so 
wenig dispunirt, dass ich mein Urlheil zurückhallen möchte, 
bis mir weitere Gelegenheit wird, sie zu hören. Herr Jules 
de 8 werl excellirte mit kleinen Stücken vi.n Bach, Schubert 
etc. und Fraulein M enter bewiea, dass sie in Liszt'srhen Com- 
positionen besser zu Haus ist, als in denen Beelhoven's. — 
Kine höchst interessante Soiree gaben die Herren Lauterbach 
und Genossen, in welcher ein Allegro aus einem Quartett in 
C-moll (Manutcripti von Franz Schubert und grosse Fuge 
Op. 133 »on Beethoven zum ersten Male zu Gehör gelangten 
Namentlich war es die Schuberi'sche Compositum, die. mit ihrer 
foiacJien Liebenswürdigkeit einen höchst angenehmen Eindruck 
hervorrief, wahrend es mir schien, ab ob die Beelhoven's noch 
nicht zur vollen selbstbewusslen Darstellung gekommen wäre. 

— Ueber das letzte Symphonie-Concert spater. - Auf Ihre Rand- 




hierorts für sicii fa&Lid) dQrftc« 

A. F. 



Köln, den 23. December 1870. 
Schon hn August, unmittelbar nach den gewaltigen Käm- 
pfen bei Meto, taucht« in musikalischen Kreisen der Gedanke 
auf, daa liedflchtniss der Gefallenen durch eine besondere Auf- 
führung zu verherrlichen. Der Gedauke fand allseilig lebhaften 
Anklang, alle Vereine der Stadt erklärten sich bereit und man 
machte sich eitrig daran, Brahms' „Deutsches Requiem" einzu- 
studiren. Am 10. Nov. war denn die Aufführung unter Leitung 
voa Friedrieb Gernsheim. Wie nach den zahlreichen und 
fleiasigen Proben zu erwarten stand, wurde das Werk ganz 
vorzüglich execuürt. auch ziemlich günstig vom Publikum auf- 
genommen. Die Vorstellung, dass man es mit einer bedeuten- 
den Compoeition zu thun habe, war allgemein verbreitet, frei- 
lich war ein sichtlicher Eindruck nur da zu bemerken, wo 
Brahma auch von äussern Effectmitteln alles aufgeboten hatte, 
t. B. beim Orgclpunkl in No. 3. Man darf dem allgemeinen 
Eindrucke wohl beistimmen. Brahms hat ungemein fleiasig an 
diesem Beqnicm gearbeitet, bis in'a kleinste Detail ist alles 
sorgfältig ausgefeilt, es ist ,„g. r mehr in DelaUmaJerei gelhan, 
als für die Idee des tianzen gut ist Die interessantesten und 
durch ihre fliessende Gestaltung fesselndsten Nummern sind uns 
I, 2 und B. No. 4 lAsst sich wie eine liebliche IdyHe an, aber 
nur zu bald beginnt das Spiel der Modulationen, und diese kön- 
nen uns den Melodiefluss nicht ersetzen. Die schwächsten 
Nummern sind 3 und 5, hier erstickt die Delailinalerei (der zu 
Liebe sogar einige banale Phrasen mit unterlau fent die Ge- 
sammtidee. Auffallend erscheint uns durch das Ganze hindurch, 
wie krampfhaft Rrahms sich an das „irdische Leben" anklam- 
mert. Die Worte des Boritonsoio in No. 3 „und ich davon 
muss" gleichen ganz einem verzweifelten Aufschrei; überhaupt 
wo »on „leben" oder „köstlicher Frucht" des Lebens die Rede 
ist, fühlt man in der Cotnposition ein ganz besonderes Gewicht 
auf diese Worte gelegt (No. 2, Mittelsalz, No. 3 und sonst»; 
dem Requiem ging die „Maurerische Trauermusik" von Mozart 
voraus. — Di« alljährlichen Abonnement* - Concerle auf dem 
Gürzenich konnten erst spat beginnen. Dafür folgten auch 



zwei derselben unmittelbar aufeinander. Daa erste am 15. Nov. 
das zweite am 22. Nov. Im ersten wurden von Orchesterpie- 
cen executirt die Ouvertüre zu „Egmont" und die A-dur-Sym- 
phonie No. 7 von Beethoven. Dann trat hier zum ersten Mal 
Frnuleia Emma Brandes aus Schwerin auf, die 16jährige 
Dame, die in der musikalischen Welt schon so viel von sich 
reden macht. Sie spielte Ctavier-Concert in G-moll von Men- 
delssohn, Presto in A - dur von Scarlatri, „des Abends" von 
Schumann und Rond» aus der C-dur-Subate von Weber. Phy- 
sische Kraftleialung war natürlich von eines so jugendlichen 
Pianistin noch nicht, zu erwarten, was wir aber bewundern 
muasten, war brillante Technik und ein überaus klarer Vortrag. 
Was sie spielte, war in allen Theilen, auch die rapidesten Pas- 
sagen eingeschlossen, anschaulich und plastisch deutlich wie- 
dergegeben. Das Publikum, spendete der Künstlerin den leb- 
haftesten Beifall. - Im 2. Concert, am 22. Nov., wurde Han- 
dera Judas Maccabaus" aufgeführt. Die Wahl dieses Orato- 
riums war im September geschehen; die Katastrophe von Sedan 
hatte das Ende des Krieges in nahe Aussicht gesteil!, man 
glaubte damals recht bald die heimkehrenden Sieger begrüssen 
zu können, und dazu schien gerade das genannte Oratorium 
am passendsten. Die Soli wurden gesungen von Fraulein Ave- 
Lallemant aus Hamburg (Sopran), Fraulein Adele Assmann 
aus Barmen (Alt), Herrn Hofopemsanger Vogl aus München 
(Tenor) und Herrn Kamtnersfinger Carl Hill aus Schwerin (BaoM. 
Im Ganzen litt bei den Soli der ideale Oratorienstyl; etwas 
unter theatralisch-dramatischer Färbung. Am gleichmäßigsten 
und ruhigsten hielt sich noch Herr Vogl, er execulirte seine 
kriegerischen Arien ganz vortrefflich. — Die Kammer-Soireen, 
von den Lehrern des hiesigen Conservatoriums veranstaltet, be- 
gannen aan 29. November. Ausgeführt wurde diese erste Soi- 
ree von den Herren Dr. Hille, Otto v. Königslöw, G. Japha, 
Derckum nnd J. Rensburg. Das Programm bestand in 
Quartett No. 2 aus Op. 44 von Mendelssohn, Serenade für 
Piano und Violoncello von F. Hüter (Op. 100) und Quarte» 
No. 1 aus Op. 18 von Beethoven. Die Execution war vor- 
trefflich und des sahireiche Publikum «entlieh befriedig Die 
HiUer'sche Serenade besteht aus 5 salzen, jeder wohl abgerun- 
det und hübsch durchgerührt A. G. 

Feuilleton. 

CollecUne* 
von JtMf ran der Lüchten. 

H 

Im Himmel. 

Es ist allgemein bekannt, dass Dante in seiner göttlichen 
Komödie des Lokale der Hölle unendlich reicher, farbenbunter 
und lebendiger ausgemalt hat als das Paredies. Warum wohl? 
Nur in den euch für das Genie aehr seltenen Momentan höch- 
ster Erhebung und Begeisterung vermag die Stele etwas von 
dem su ahnen — was kein Auge gesehen, kein Ohr 
gehört, kein Menschenherz jemals empfunden hat. 
Dahingegen bieten Welt und Leben des Elendes und Kummers, 
des Schmerzes und Unglücks täglich so unendlich viel, dass es 
an Bildern (Or die schrecklichen Strah n der Verdammten der 
regen Fantasie des Dichters niemals fehlen kann. Das möchte 
wohl ein Grund (Or die erwähnte Erscheinung bei Dante sein. 
Andere Gründe, die weniger psychologischer Art sind, liegen zu 
•»eil ab, um hier erörtert werden su können. Wie unbestimmt, 
wie momentan verschieden aber auch jenes Ahnen endloser 
Seligkeit sein mag — in Einem Gedanken Iritfl Glauben und 
Poesie aller Völker der Erde zusammen: in dem wonnigen Ge- 
danken — dass der Himmel von Musik erfüllt aei. 

Desshalb schrieb auch jener alte gntteslörehtige Orgelbauer 
in zierlichster Frakturschrift über den Eingang tu seiner eben 
Orgel das gute Sprüchlein: 
s hier unten also fein. 
Wie wird es erst im Himmel sein! — " 
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Mönch und Muaikut. 
Friedrich von Spee, der Jesuit-Dichter der „Trultneeh- 
ligall", Verfasser der „Cmtio criminalü", des ersten bedeutet)» 
dern Werkes gegen die berüchtigten Hexenproiease, wer «och 
ein wackrer Musikus. Des beteugt nicht allein die „Trultnach- 
tignll" fest auf jedem Blatt — besonders auch in den der ersten 
Auflage von 1649 beigegebeoen Melodteen, in den trefflichen 
Anmerkungen ober Prosodie und Rhythmus der Teulacheo 
Sprache — soodern vor allem eine Geschichte, die i 
der Anwesenheit des Paters in Köln tutrug. 

Es lebte dort eme schone vor 
sehr leicht. Sie wer allgemein unter dem Namen „Oie schone 
Frau von Cöln" bekannt und galt für das, was man damals 
eine Courtisane nannte, ohne das* jedoch dieses Wort eioeo 
so ger schlimmen Neben begr. (I gehabt halte, als man ihm heule 
gewöhnlich beilegt. 

Diese Dame erhielt oft Nachtmusiken von galanten Herrn, 
mit deuen sie dann gewöhnlich bis (um hellen Morgen „ban- 
kettirte" — wie msn sich ebenfalls damals ausdrDckle. 

Friedrich v. Spee verkleidete einst sich und einige seiner 
Ordensbrüder als Singer und fahrende Spielleute und brachte 
so unter dem Erker der Schönen in einer milden Sommernacht 
ebenfsUs eioe Serenade. Das fiel nun durchaus nicht auf, weil 
dergleichen fast allnächtlich vorkam. Als die Singer geendet 
halten, Hess die Dame den ganten Chorus tu sich entbieten 
und mit Wein und Konfekt regaliren. Dann ersuchte sie den 
Anführer der Truppe, noch ein Liedeben tu singen. Darauf 
hatte Spee gerechnet Er als Dirigent gab das Zeichen — 
und sogleich begann ein düstres, ahnungsvolles Vorspiel der 
ln*trumeole, das gar eigen und ernst gegen die eben gehörten 
Freuden geringe abslach. BeslQrit lauschte die Schöne den 
lugubreo Klangen — eine gant ungewohnte Beklemmung Ober* 
kam aie. Die plöltltche Verstimmung der Herrin thetlle sich 
alsbald ihrer ganten zahlreich versammelten Gesellschaft mit. 
Die Damen sauen still und •ngstlich — nur hier und da 
•ragte eine der Nachbarin ein leiaes Wort tuiuflustern. Die 
Nachbarin aber schaute sinnend vor sich nieder und terpflQckte 
Bind um Blatt eine junge Rose. Die Herren vergessen Trin- 
ken und Lachen. Der Wein stand unberührt und wurde schal 
im Becher, ohne dasa aie es bemerkten. 

Und wieder winkle der Pater — Geigen und Schalmeien 
verstummten. Aber nun begaon der 
Männerstimmen. Wie Glockentöoc 
gewöibteo Saal: 

„Thu auf, thu auf du schönes Blut! 

Sich Gotl tu dir will kehren. 

0 Sünder, greif nun Herl und Mulh, 

Hör auf die SOnd tu mehren I 

Wer Buss tu rechter Zeit verriebt, 

Der soll wahrhaftig leben: 

Gott will den Tod des Sünders nicht — 

Wann willst Du dich ergeben? 
Waa die schöne Frau von Köln und ob sie Oberhaupt 
noch in selbiger Nechl geantwortet — das weiss msn nicht. 
Aber das weiss mau, dass aio das wunderbare Lied des Palers 
- der alsbald den falschen Schönbart und übrige Verkleidung 
von sich geworfen und nun in seiner schwarten Ordenstracht 
ernst und mahnend vor ihr stand — dass sie des Busslied 
Friedrichs von Spee niemals vergessen konnte. 

Sie hat sich auch bald gänzlich ihres frühem rauschenden 
Freudenlebens abgethan und bis an ihr Ende büssend und be- 
tend in ihrem Hause gewohnt. 



Gant atill ist es in 
Nur einmal noch erscholl Gesang in seinen Selen und Ka_ 
mero. Das war viele Jahre nachher — und wieder waren es 
Friedrich von Spee und seine Geoossen, die daa Lied anhü- 
ben. Die schöne Frau aber hörte von dem Geaange damalt 
nichts — denn sie lag gerade im Sarg und die Todleokeraen 
flackerten düster um ihren schönen bleichen Leichmam. 

Ernst — aber 
„Rtqvietcat m paee!" 



J o n r n a 1 - Revue. 

Die Neue Zeitschrift enthalt einen Aufaatt von Chrislern 
„Schumann als Claaeiker". Allgem. Muaik-Ztg.: Zum 17. Dohr. 
1870. L. v. Beethoven. Die Signale bringen einen Artikel „Vor 
hundert Jahren" — Beelhoven betreffend — von Lobe. Musik. 
Wochenblatt: Lieblingstonarten der Maistar, mit besonderer Be> 
Beethoven s, von Dr. Tb. 



Nachrichten. 

Berlin. Der vortflgliebe Trompelioenvirtuose Friedrieh Wag- 
ner aus Dresden, ist durch Verleihung des eisernen Krautes 



feier des Königs von Sachsen am 19. Deeember überreicht wurde. 

— Am Sonnabend den 7. d. werden die Vortrage des wis- 
senschaftlichen Vereins in der Singakademie durch eine Festrede 
tur Beelhoven-Stoularfeier, gehalten von Herrn Professor Emil 
Naumann, eröffnet — Unser Mitarbeiter Herr Otto Lessmann 
hat einen Ruf nach Malaga (Spanien) erhalten, um die dortigen 
musikalischen Zustande zu reorganlsiren. Das Anerbieten ist 
ein höchst vortbeilhaltes, doch hat aich Herr Lessmann Ober die 
Annahme desselben noeh nicht entscheiden können. 

C«Ib, 87. Decbr. 2. Soiree f«lr Kammermusik (Beethoven 
gewidmet). Qusrtett D • dur Op. 18 No. 3, Trio Es • dur Op. 70 
No. 2, Quintett C-dur Op. 29. 

Detmold. 28. Deebr. & Abonnemenl-Coocert (Beelbovenfeier). 
Ouvertüre tu „König Stephan", Violioromanie F-dur (Herr Hof- 
musikus Nolle), 8te Sinfonie F- 
von Athen". 

DAsaeldorf. 17. Nobr. 1. I 
eins. Jubel-Ouvertüre von Weber, Te Oeum v. 
C-dur von Moiart. 

— , 15. Decbr. 8 Concert des allgemeinen Muaikvereins (Bee- 
tbovenfeier) Ouvertüre C-dur Op. 124, Arie aus „Fidello" (Fräu- 
lein Ave-Lallemaut), Marsch und Chor aus den „Ruinen von 
Athen", Fantasie Klr Pianoforte, Chor und Orchester (die Piano- 
forteparthie vorgetragen von Herrn Julius Tausch), Lieder: a| 
„Mit einem gemalten Bande", b) „Neue Liebe", Siufonlc No. 6 
C - rooll. 

Manchen. Quartelteoireen des Herrn Concertmeisler Wal- 
ler I. 30 November. Quartette C-dur von Mozart, Cis-moll von 
Beelhoven, B-dur von Haydn. II. 18. Decbr. Trio G-dur Op. 9 
von Beethoven, Quartette B-dur von Haydn und G-dur von Schu- 
bert. - III. 30 Decbr. Quartett B-dur Op 18 von Beelhoven, 
Serenade von Haydn, QuartetUalz (C-moll) von Schubert. Quin- 
tett G-moll von Mozart. — 25. Decbr. Concort der musikalisches 
Academie. Sinfonie A-dur von Mendelssohn. Recit. u. Arie für 
eine Altstimme von Mozart (Kraul. Ritter), Suite für Streichinstru- 
mente G-dur von S. Bach, 2 Lieder von Cl. Schumann u. Franz 
(FrSul. Ritler). Festonverture C-dur von Beethoven. 
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MOnrfaeB. Oer KOoig von Bayern hat bestimmt, dasa der 
Musik-Schriftsteller Herr Porges iudi Dirigentendienste am dor- 
tigen Hof- und Nalionaltheater verwendet werde, und verlieh dem 
genannten Schriftsteller den Titel einea Königlichen Musikdirectors 
etira itatmm. 

Htaltgart. Am 83. Decbr. starb hier Frau Agnese Sehe- 
best, einst eine hochgelehrte dramatische Sängerin, später Gat- 
tin des Herrn Dr. Fr. Strauss. 

— , 25. Decbr. 4les Abonnement - Concert. Ouvertüre xu 
„Eurysntbe" von Weber, Ciavier - Concert C-dur von Beethoven 
(Herr Professor Speidel), Variationen von Moxart (Frau Mar- 
low), Variationen aus dem Quartett von Haydn, Finale aus der 
Oper „Lorelei" von Mendelssohn, Sie Sinfonie A-moll von Men- 

Wlea. Die Gesamml-Einnabme vom Wiener Beethoven- Fest 
erreicht die hohe Summe von 88,000 Fl. Der Beitrag der Com- 
mune von 5000 Fl. ist hier nicht mitgerechnet. Der Reinertrag 
•oll bekanntlich xur Errichtung eines Beethoven-Monuments und 
einer Stiftung für talentvolle Tonselxer verwendet werden. Dasa 
dieser Reinertrag nur 19,000 FL betragen soll, ist freilich ein ver- 
baltnissm«saig schwaches Resultat 

Paria. Der bekannte Saloncomponiet Eugen Kelterer ist 
hier an den Pocken gestorben. 

l.*a>doa. Die Academie royele führte dasWeihnachtsorstorium 
von Bach in einer »ehr gelungenen W iedergabe dem hiesigen 
Publikum zum ersten Male vor. — Am 14. Decbr. gab es in James- 
Hall die Messe eolennelle von Rossini, gesungen von den Damen 
Alboni und Tletjens und den Harren Sims-Reeves und 
Foli; der Erfolg war ausserordentlich. Tags darauf kam Be- 
nedicts „St Peter" xu Gehör und fand beifalligste Aufnahme. 
Dem Componisten, welcher selbst dlrigirte, wurden lebhafte Ac- 
elemationen xu Theil. 

MalUadl. Am 4. Dcbr. veranstaltete die hiesige „Sociale del 
Quarletto" eine Beethoven feier unter BOlow'a Leitung. Zur Auf- 
führung komm Ouvertüre Op 184, Es-dur-Concert, Scherxo und 
Adagio aus der neunten Sinfonie, Violin-Romaoxe Op. 40, Ouvertüre 
xu „Egmont" und Sinfonie Mo. 8. Daes BOlow als Beelhoven- 
spieler unübertroffen dasteht, davon lieferte sein Vortrag de» 
Es-dur-Concerts einen neuen Beweis. Die Orcbeslerbegleilung 
bierxu dlrigirte Sig. Faccio in anerkennenswerther Weise, die 
sAmmllieben anderen Orrheslerwerke leitete BOlow. Auch 
bierin leistet er ganx Ausserordentliches; sein Tsctstock giebt 
den Eintritt jedes Instrumentes, jede Trmpobeweguag, jede Aus- 
druck*bexeichnung aufs Genaueste unmittelbar vor der AusfOh- 
rang an und da er jede Note im Kopfe hat und dea Einsehens 
in die Partitur nicht bedarr, so hat er auch mit dem Blick das 
Orchester vollkommen in seiner Gewalt. Die Feier verlief von 
Anfang bis Ende wOrdig des grossen Meisters und des berühm- 
ten Dirigenten. Bei einem daraur folgenden Fealmahl (hat BOlow 
folgenden bexeichnenden Ausspruch: „Viele sagen, Beelhoven aei 
das Haupt der deutschen Musik, meine Herren, Beethoven war 
ein Deutscher in derselben Weise, wie Christus ein Jude war". 

Pelersbarf. 85. Decbr. „Hugenotten". „Treviata", „Afrika- 
nerin" und „Lucia" wurden diese Woche in der italienischen 
Oper gegeben. In „Trsviala" und „Lucia" sang die unver- 
gleichliche Adelina Palli, ihre vollendeten Leistungen werden 
stets vom Publikum und Orchester mit grossem Jubel begleitet 
Es ist wahrlich xum Erstaunen, wie ihr nichts miaaglückt; die 
grossten Schwierigkeiten sind fOr die Palti so xu sagen eine 
Spielerei; bei dieser Künstlerin kann man wirklich sagen, dass 
sie die bOcbale Vollendung erreicht habe. In der „Traviala" am 
Schluaa des xweilen Actes paesirle ihr ein Malheur; sie hatte 
sieh in ihrer langen Schleppe verwickelt und stürxte xu Boden, 



doch kam sie glOcklioher Weise mit Nasenbluten davon, die 
Aufregung im Publikum war aber eine ganx enorme. — In der 
russischen Oper machen die xwei bangerinnen Friulein Le- 
vitxky und FrAulein Lsvrofsky grosse Sensation, namentlich 
Lotxlere durch ihre colossale und sympathische Stimme, 
auch ist der vorzügliche böhmische Singer Palecek beim Pu- 
blikum sehr beilebt; xu seinem Benefiz wird die böhmische ko- 
mische Oper „Die verkaufte Braut 4 * von Smetana einsludirt — 
Heule Dndet die drille Quarlett-Production von Wieniawski 
statt, — hierbei das Programm: Quartett C-moll von Beethoven. 
Sonale appasslonala von Beelhoven (gespielt von Frau! Wieck 
aus Dresden), Andante für Violine von Rubinstein, Quintett C-dur 
von Mendelssohn. — Wieniawski hat von Ullmann ein Engagement 
auf zwei Jahre erhalten, das erste Jahr in Europa xu coucerliren 
mit dem Honorar von 5000 Francs monatlich, das xweite Jahr 
in Amerika mit 10,000 Franca monatlich, in Folge dleaea Enga- 
gements will Wieniawakl seine hiesige Stellung aufgeben. — Auf 
Joachim s Ankunft ist man sehr gespannt, Mitte Januar wird 
•r im Concerte der Russischen Musikgesellacbaft auftreten. — 
Am 8. Januar ist das grosse Concert des Kapellmeisters Via- 
neai angezeigt, alle italienischen Sanger wirken mit - Den 4. Ja- 
nuar giebt der Violinvirtuoa Besek iraky aus Moskau ein Concert 
Den 9. Januar Dndet das Beethovenfeet stall, doch soll die grosse 
D - dur - Messe noch recht wacklieb gehen und ea würde uns 
nicht wundern, wenn man die Aufführung verschiebt, bekannt- 
Lieb sollte die Messe schon sm 6. December vorgeführt werden. — 
Anton Rubinstein wird hier nächste Woche erwartet und hof- 
fen wir, dass er uns durch ein Concert erfreuen wird. 

Philadelphia. Frl. Nilsson, die bekannte schwedische 
Singerin, gaslirt gegenwärtig in den Vereinigten Staaten. Eine 
angenehme äussere Erscheinung, verbunden mit einer klaren 
Stimme und anerkennenawerthem theatralischen Talent, haben 
ihr in einem Theil Europa s die Gunat des Publikums in kurzer 
Zeil xugewandt Ea ist besonders ihr liebliches, oft die Erschei- 
nung kindlicher Unschuld annehmendes Aeusaere, welches die 
Yankee's in wahre Entxückung versetxl hat Ware Frl. Nilsson 
hasslieb, so wOrde sie hier Irotx ihrer recht angenehmen Stimme 
nicht den xebnten Theil von dem Beifall ernten, der ihr jetxt ge- 
spendet wird. Recht wäre ea, wenn man das hier such offen 
zugeben wollte. Allein daran Ist nicht zu denken. Die Presse 
Nordamerikas ergebt sieh In den Oberschwangliehaten Lobeser- 
hebungen Ober das musikaliacbe Talent der Nilsson, die mit Na- 
zoen wie „schwedische Nachtigall" u. dgl. förmlich überschüt- 
tet wird. Das Beste von sllem diesen Dusel fOr Frl. Nilsson ist 
die goldene Ernle, welche ihr Gastspiel in den vereinigten Staa- 
ten ihr eingebracht hat In Philadelphia allein hat sie an fOnf 
Abenden 80,000 Dollars eingenommen. Die „Weekly Seesen" 
gibt folgenden KostenOberscblsg für dss bescheidene Vergnügen, 
eine „Lady" nach einem Nilsson ■ Concert zu begleiten, den ich 
fOr ihre Leser in deutscher Übersetzung hier wiedergeben will: 



1| Zwei Bllleta 9 Thir. - Sgr. - Pf. 

8) Wagen 7 - — - — - 

3) Ein Psar feine 'Glace-Handschuhe . . 8 - — • — - 

4) Eine Halsbinde 1- 15- — - 

6) Ein Bouquel — - 90 - — - 

6) Ein Concertbuch — - 7- 6 - 

7) Abendbrot für zwei Personen ... 6 - — • — • 

8) Zeitungen am andern Morgen (um xu 

sehen, ob das Concert auch gut war) — - 8 - — - 
9| Nilsson's Büste, welche die Lady xu be- 

silzen wünschte, ehe sie in's Concert ginn) 6 • — - — - 

Summa 83 Thlr. 80 Sgr. 6 Pf. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Book. 
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In unserem Verlag« erscheint mit vollständigem Eigentumsrecht: 

Der Schatten (L'OMBRE) 



Oper lzx 8 

vou 

«it T «t j; oofi JTotot 

Clavierauszug zu zwei ^ j^OTE Bf fi. pOCK <E. BOOK) Herroan, Ketterer, Marx, 



Potpourris, Arrange- 
ments etc. von Cramer, 



. Bartin «nd Posen 



Vertag «w Et*. 0*te dr. B. Beek iE. Book). 
Berlin und Poaen. 

Clavier-Compositionen 



Op. 108. Deux Morrnrntt muslealvs. 

No. 1. Praneols Schubert 

„ 3. rrederic Chopin 

0p. 110. KrinnerangaMelter cpB 

einzeln No. 1. Abschied von der Geliebten . . 

• 8. Vor der Schlacht 

- 8. Die Heimkehr 

Op. 116 No. 1. Serenade tyrolieone . 

• 3 Bacchanal« 
Op. 111. Sakontnla, Valse 
Op. 184 Repertoire de Concert. 

No. 1. Don Juan > 

• 8. KretaehMt 

• 8. Luoreiia Bor Ria 

. 4. La Muetle de fortiei 

• 6. Lea Uugueoola 

- & Batlo in Maachera 

Op. 186 No. 1. Idylle 

- 8. Chant du aoir • 

Die Meistersinger von Nürnberg von 

R. Wagner. 

Am stllteo lleerd. Improvisation 

Weither'« Pretolled 

— — Improvisation Ober Gounoö'e „Romeo uad Julie" 



- 10 

- 71 

1 15 

- 171 

- 15 

- 174 

- 80 
-17J 

- 824 

-III 
-.16 

- 86 

-m 

- 85 
1 - 

- 15 

- 15 



- 16 

- "1 



In unseren! Verlage erschien 



Potpourri für Piano zu 4 Hflnden 

von 

Pr. 1 Tblr. 16 Sgr. 

Ed. Bote & 6. Bock (E. Book), 

Königliche Hofmusikbandlung. 



Empfehlenswerthe Lieder und Gesänge 

aus dem Verlage 

von Ed. Bote A 6. Bock (E. Bock). 

Berlin und Poaen. 
a, O. Op 8 3 Lieder V- 
No. 1. Wenu zwei von einander «ehelden ... 5 

- 3 Nun i«t der Tag geschieden 6 

- 3. Der Knabe mit de« 



Op 9. 3 Lieder. V 

No. 1. Wenn kein Windeben webt 7| 

• 8. Der Abeodstern 7J 

- 8. Du feuchter r'rohliogsabend 7} 

«cblollmann Op. 84. 3 MRdtfheiriitder von Gelbe! . . a. 6 

Mignon 5 

^ Op. 06. 7 Lieder. 

Noj 1. Du musst an eise treue Brual 5 

. 2. Stündchen 10 

- 8. Du biet mein 6 

• 4. Im Krailling 10 

• 6. Heimlicher Liebe Pein 6 

. 6. Nur ein Blick 7| 

- 7. Dulde, gedulde Dicti fein 10 

Ta«**rt, W. Op. 169. 6 Lieder, eptt 36 

' Einteln: No. 1. tob woBl' m Land aaareileo .... 5 

Wachtolsehlag 5 



W Gerat. H 

No 1. 

• 8 

• 3 
- 4. 



- 8. 

• 8. Waa «ich die Schwalben. erUblen . . 7| 

- 4. Die Lerebe 7t 

. 5. Abschied ... 5 

. 6. Du actione Welt 7) 

Op. 58. 4 Lieder. 

Liebe macht Diebe 7) 

Am Tage die Sonne 6 

Wer's nur verstände 7} 

Um Deine dunkeln Augen ... . . 5 



Neue leichte instruetive 



atvu. xrlor* 

aus dem Verlage von 

ED. BOTE 4 6. BOCK (E. Bock). 

Kgl. Hofmusikbandlung in Berlin und Posen. 
kVonnrr.C. T. Op. 112. Rondo: „Wir haUen gebaut". Pr. 18) Sgr. 

Op 465. 3 Sonaten. No. 1. 15 Sgr. 

do. do. • 8. 15 Sgr. 

- — do. do. • 3. 15 Sgr. 
Heanlft. C. Op. 78. 8 Sonnten. No. 1. 80 Bgr. 

— - do. do. - 2. 33t s 8 r ' 

do do. - 8. 1 Tblr. 

LecarpMuHer. A. Bagatelle. Pr 10 Sgr. 

Op. »6. 15 ClavleraUUike. 



do. do. 

Taranlellc. 12J Sgr. 

Hamann. 8. Op. 10 4 Charakterstücke . 
No. 1. Marsch 12, Sgr. 

. 2. Maienrest. 7J Sgr. 

- 3. Auf der Winierei. 16 Sgr. 

. 4. An dl« Naeht. 124 Sgr. 
Taubert, W. Op 168. Mareia - Ii 

Sehen*. Preis I Tfalr. 15 Sgr. 
Verna. Cb. Petit raorceau. frei* 10 Sgr. 



H. 1. 
• 2. 
- 8. 



15 Sgr. 
15 Sgr. 
15 Sgr. 



Verlag von 



Ed. Bote 4 6. Bock <E. Bock), Kömgl. 



dluns iu birliu. KraiuOsisehe Str. 83«. u nd U. d- Linden No. 27 . 

Ünici »«• C. K » c h«idl •■ Berti». IWr dr. Luiden No. M 



Digitized by Google 



XKY. Jahrgang M 2. 



V.. 



ZtHun; rrtrhelnt 
tloe Namciw 



11. Januar 1871. 



Zu beziehen durch: 
Spin.. n.*lin$.r. 
PIRK- Br»»du» >V Dtifour. 
LOIDOR. Xovrllo. E»«r <V Ca ILmin..o4 .V Co 
It. PETERSBORS- Vt Bern.r.» 

STOCKHOLM, a. l.u.dqm«!. 



iew-tork. | L^rv..,,,,.. 

B&RCEL0U. An.lr.. v„j.t 
WARSCIH". K,b..h.,.r .V Wolir. 
AMSTERDAM, .vyir.rdc.rh. Hu r hh«.diui>«. 
MAlLiKD 



NF Lf F 

HülilillVER HlSIKZEITIl« 



sjegrrtudet von 

anter Mitwirkung theoretischer 




(■astnv 

und practischer Musiker. 



Brxfellunccii nehmen an 

in Berlin: E. Bote & 6. Bock, FrauzGs.Str. 33e,|. 
l\ d. I.iuden No. 27. Hosen, Wilhrlmslr. Xo .21 . 
Stettin. Kouigsstrasse So. 3 und «II« 
■ Anstalten. Much- uiid Musikhniidluugen | 
des In- und Auslandes. 



nd Paket* 

werden unter d«r Adresse: Redaction 
der Neuen llerliner Mu«ik7citung durch 
die Verlagshandlung derselben: 
Ed. Bäte a 6. 8ock 
in Berlin, l'nter den Linden 27. erbeten. 



Preis de» Abonnements. 
Jährlich 5 Thlr. . mit Musik-Prilmie. beste- 
H»tbjihrlleh 3 Thlr. • hend in einem Zusiche- 
rutigs-Selieiri im Heirate von 5 oder H Thlr. 
r Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
, dem Musik-Verlage von Ii. Bote & 8. Book. 
Ii Jährlich 3 Thlr. , 
Bilbjihrllch I Thlr. 25 Sgr. i ohnc Prnm '» 



Preis der einzelnen Nummer 



Wi«l iur 2>il »on W. Luko« 
JoDrnil'Hriup. — 



.. - H- -i III, Hpi.i». _ 



f^ifff«(i,.n!f..« nu» Wi»n. — 



Ein Wort znr Zeit. 

Von II'. LackowHz 



Was das deutsche Volk lange. Lins;« ersehnt, «J.is ist 
endlich erfüllt worden: Wir haben wieder "in deutsches 
Vaterland, es existirl nicht mehr in Liedern und lies/Ingen ; 
es ist wirklich dn als eine vollendete Thalsache. Und 
wenn (kr Jubel filier das endlich gelungene, sieggekrönte 
Werk sich nicht so laut dokumenlirt, wie es wohl hätte 
erwartet werden können so sind eben die Schmerzen noch 
zu frisch, der Thrnuen noch zu viele, die der blutige 
kimipf. aus welchem das neue deutsche Reich sich erho- 
ben, gekostet hat. und die er fort und fort nocli kostet. 

Barbarossas Erwachen ist nicht mehr eine Hoffnung 
der Zukunft, die Haben fliegen nicht mehr um den in Ne- 
bel gehüllten Ken;. er hat Schwert und Schild angenom- 
men und ist hergezogen vor dem Volke, das seine unglück- 
lichen Schicksale nur seiner Einheillosigkeit. seiner Zerris- 
senheit zu danken gehabt hat. das, ..wenu es stets zu 
Schutz und Trulze brüderlich zusammenhält", unbesiegbar 
ist. Sie i*t ja nun vorbei, ..die kaisorlose. die schreckliche 
Zeit." und der deutsche Adler hat wieder sein Haupt er- 
hoben und wird mit seinen gewaltigen Schwingen alle seine 
Kinder beschirmen wie nie zuvor. 

Das deutsche Reich zerßel in Schutt und Trflminer. 
und nichts blieb übrig von seiner gewaltigen Grosse, als 
der Name, ja selbst dieser wurde Anderen zum Spott. 
Nimmer kann einem Leichnam neues Leben eingehaucht 
werden, die Wissenschaft kann ihn höchstens zu scheinbar 
lebendigen, galvanischen Zuckungen bringen, so kann das 
neue Deutschland auch nun und nimmer aus diesen Trüm- 
mern neu erstehen. Von Grund aus miiss es sich neu 
aufbauen, und kann nichts von den Ueberkommnisscn ge- 
brauchen, mit denen so unendlich viel Demüthigung und 
Schmach verknüpft gewesen sind. Nicht der mit eitel 
Zierrath bedeckte zweiköpfige Adler, der erst im Laufe 
des vierzehnten Jahrhunderts aufgekommen, kann das 
Symbol des neuen Reiches sein, sondern der ursprüngliche, 
schwarze einköpfige Aar in silbernem Felde ihm voranleuch- 
len auf seiner 



Wir haben wieder einen deutschen Kaiser: dem neuen 
Kaiserreiche fehlt aber sellisl an seinen •iiissereri Symbo- 
len so gut wie Alles. Schon vor Jahrhunderten war die 
altelirwürdige Krönungsstndt Aachen mit Frankfurt a. >t. 
vertauscht worden, und e> war Gebrauch, das Bil Iniss des 
Neugekrünlen in einer Nische des Börners anzubringen Es 
ist jedenfalls merkwürdig, dass das Bildniss des Kaisers 
Franz. des letzten deutschen Kaisers vor dem nun abge- 
laufenen langen, langen Interregnum, auch die letzte vor- 
handene Nische im Börner ausfüllen musste. Gewiss ein 
merkwürdiges Spiel des Zufalls oder besser gesagt, ein 
bedeutsamer Wink des Schicksals, das selbst in diesem 
rein zufälligen Heiwerke jeden Bruch mit dem Vorange- 
gangenen anzuempfehlen scheint. Die ans acht Feldern 
bestehende, reich mit Edelsteinen gezierte Krone aus pu- 
rem Golde; das Evangelienbuch, auf welches die rftmisch- 
denischen Kaiser beeidigt wurden; das prachtvolle Schwert 
Karl's des Grossen, ein maurisch-normanisches Kunstwerk 
ersten Banges; der ursprünglich von maurischen Künstlern 
für den Normanen Robert Guiscard angefertigte Krö- 
nungsmantel ; endlich das Schwert des heiligen Mauritius, 
dis noch heute bei der Eröffnung des Beichsratlies und 
bei dem feierlichen Empfange der Mitglieder beider Häu- 
ser dem österreichischen Herrscher durch den Ober-Hof- 
marschall vorgetragen wird; - — ob das neue deutsche 
Kaiserthum diese seine altehrwürdigen Insignien zurückfor- 
dern wird? Wir wissen es nicht und müssen die Ent- 
scheidung dieser Frage durchaus anderen Leuten Oberlassen. 

Was soll nun das aber alles hier an diesem Orte ? 
höre ich manchen Leser fragen Nur ein wenig Geduld, 
es steht im engsten Zusammenhange mit dem allerdings 
hierher gehörigen Folgenden. 

Von Grund aus neu muss das deutsche Beich sich 
construiren, es darf daher auch in Einem nicht gegen an- 
dere Völker zurückstehen, und das ist - - ein deutscher 
Nalionalgesang. Es mag Manchem als eine Kleinigkeit 
erscheinen, die nicht der Bede werth ist, Mnnchem mag es 
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sogar lächerlich klingen, dennoch liegt ein .Moment darin, 
der wohl einiger Worte wert)) ist. 

Der Franzose hat sein: Alions en/ants de la patrie! 
Der Engländer hat sein. Rute Hritannia! Der Deutsche 
hat - Nichts! 

Ks M beknnnl, dass das welthistorische Schlachtenlied 
der Franzosen von «inem Ingenieiirofficier. Claude Jos. 
Rouget de l'lsle. 1792 vor dem Abmärsche der französi- 
schen Freiwilligen aus Sirassburg zur Hheinnrmee geschaf- 
fen worden ist In Folge dessen hiess es ja auch anfäng- 
lich ..der Schlachtgesang der Rheinarmee' . — It chant de 
gutrre de l'armie du Rhin - wurde aber später in Paris, 
wo man seinen Ursprung nicht kannte, die „Marseiller 
Hymne" — Hymne des Marseillais — genannt. Es ist 
wellbekannt, wie die Franzosen durch sie in allen ihren 
Kämpfen begeislert woiden sind, so dass schon kiopslock 
zu dem Dichter als er in Humbuig mit ihm zusammen- 
traf, gesagt haben soll: ..Entsetzlicher. Du hast lausendo 
meiner Brüder erschlagen". W ir wollen absehen von der 
mythenhaflen Füntstcliungsgeschiclite der .Marseillaise, wie 
dieselbe in einer Nacht gedichtet und so vollständig 
fertig componirt u. s. w. sein soll, dass am nächsten 
Morgen schon die Truppen, dieselbe singend und spielend 
abzogen ; w ir wollen diese nichts weniger als wahr- 
scheinliche (ieschiclile dahingestellt sein lassen, auch nicht 
untersuchen, wie weil es berechtigt ist. die .Melodie dem 
von 1770- 1790 in Meersburg am Hodensee wirkenden 
kurfürstlich-pfälzischen Hofkapellmeister Slollzmann zuzu- 
schreiben, aus dessen einer Messe Rouget de PIsle nach 
Franzosenart das Credo für seine Dichtung annectirt haben 
soll. Dem sei wie ihm wolle, wir können nicht wegleug- 
nen, dass Rouget de l'lsle mit seinem l.iede den Nagel 
auf den Kopf getroffen hat. wenn es galt, einen Brander 
in eine von Freihcilsgedanken gahrende Menge zu schleu- 
dern. Es sangen sofort Tausende sein Lied. Hunderttau- 
sende begeisterte es zum Kampfe für die Freiheit des 
Vaterlandes, und es wurde demnach ein Dorn im Auge 
derer, welche die Freiheit des Volkes in Händen zu schla- 
gen, und jedes Gelüste nach selhslsländigcr Regung im 
Entstehen zu ersticken suchten, dabei aber immer die 
schönsten Phrasen von der grande Nation, der Gloire u. 
dgl. im Munde führten. Mit Acht und Kann wurde die 
Marseillaise belegt, und erst als es galt, dem frevelndlich 
heraufbeschworenen Kriege gegen Deutschland die volle 
Popularität zu sichern, als selbst gegenüber der Phrase 
von der Herstellung der natürlichen Frenzen gegen Deutsch- 
land doch noch Stimmen laut wurden, die den Frieden 
leben Hessen, da mussten alle Minen springen, da wurde 
auch die geknebelte Marseillaise freigegeben, und — Alions 
en/ants de la patrie! — versagte auch diesmal seine Wir- 
kung nicht. Freilich kenn sie einem hohlen Phrasenlhum 
keine Mütze sein, wo nichts ist, da hat auch der Kaiser 
sein Recht verloren. W ie ein wahnwitziger Hohn klingt 
die Phrase von dem Marschiren an der Spitze der Civili- 
salion. wenn wir nun sehen, was aus dem franzosischen 
Volke geworden ist. Und das will anderen Völkern Civi- 
lisalion. Freiheit und Wohlfahrt bringen? Mit den schönen 
Phrasen dürfte es nun wohl für immer vorbei sein. Lasst 
aber den Franzosen erst wieder ein in sich gefestigtes 
Slaalsgebäude hinter sich haben, und die Marseillaise 
wird ihre Wirkung nie verfehlen. Wenn auch die Nation 
des Dichters vergass und erst die Julirevolution das pmdarische 
Fragment mit neuer Kraft, zu neuem Fluge wieder an's 
Tageslicht förderte und damit auch den Dichter der Ver- 
gessenheit entriss; wenn dieser auch die ihm nun von der 
Depulirtenkammer ausgesetzte Summe ausschlug, eben so 
wie eine später ihm von dem Bürgerkönige Louis Philipp 
bewilligte Pensioa so war sein Name dennoch wieder in 
Aller Munde und sein Lied noch mehr. Der Tod rief mit 



seinem allgewaltigen: Alions en/ants.' den Dichter am 27. 
Juni 1830 aus Choisy le Roi, wo er lauge schon in Zu- 
rückgezogenheit und Dürftigkeit gelebt hatte, ab. aber der Name 
Rouget de l'lsle ist eingetragen in die Bücher der 1'nsterblichcu. 

Der Engländer hat sein: „Rute Hritannia" und sein 
„God save the King"! Zu allen Zeiten, in ollen Verhältnis- 
sen haben ihm beide Nationallieder zur Seite gestanden und 
nie ihre Wirkung versagt Auch für England war es eine 
schwere Zeit, als der stolze Corso wie eine tieissel in der 
Hand des Schicksals mit ehernem Kusse Europa's Celilda 
zerstampfte. Trotz der Siege, die Wellington in Spanien. 
Nelson zur See erfochten, trotz der günstigen Lage, die 
England vor directen Angriffen des Feindes schützte, kam 
doch manch schwerer Schlag, und Entmuthigung im Volke 
folgte ihm. Da waren es Rule Britannia und God save 
the King, die den gesunkenen Muth wieder aufrichteten. 
Damals befand sich Angelica Catalani in London, die 
grosse Sängerin, die mit ihrer allgewaltigen Stimme Al- 
les enlhusiasmirte. Sie war es, welche neue Flammen 
der Begeisterung für des Vaterlandes W r ohl in die Herzen 
hineinsang und ihrem Theaterdirektor wie dem Premier- 
Minister Englands damit gleichzeitig einen grossen Dienst 
erwies. .So oft die Nachricht von einem Siege Napoleons 
einlief, so bestimmte der Premier den Director. ihm die 
Catalani zu überlassen. Grosse Affichen verkündigten dem 
Volke, dass die Sängerin um sieben Uhr in Coventgarden, 
um acht L'hr in Drurylane u. s. w. die beiden National- 
lieder singen würde. Die zu den Theatern führenden Stras- 
sen waren schwarz von Menschen, Jeder wollte sie hören. 
Jeder wollte an ihrem grossartigen Gesänge seinen Muth 
wieder aufrichten. Wie eine Oberirdische Er-chcinung trat 
die Catalani vor das Publikum, und wenn ihre mächtige 
Stimme sich über den vollen Klang des Orchesters und 
eines grossen Chores erhob, ja wenn ihre Töne wie auf 
Adlerschwingen selbst noch über dem jubelnd einfallenden 
tausendstimmigen Gesänge des Publikums schwebten; wenn 
sie. die wie eine vom Olymp herniedergestiegene Juno da- 
stand, bei den Worten: ..Send htm victorious, happy and 
glorious" beide Hände zu dem Herrscher emporhob, — — 
dann brach ein Slurm los. dass das ganze Haus erzitterte 
und die Herzen von einem patriotischen Gefühle durchbebt 
wurden, das über alle Unfälle des Augenblicks hinweghob. 

F'.s ist keine Frage, dass die Hauptursache dieser pa- 
triotischen W irkung auf Angehe« Catalani zurückzuführen 
ist. Eine Künstlerin wie sie erreichte auch mit den inhalt- 
losesten Compositionen die eminentesten Erfolge, wie sie 
denn eigentlich nie etwas anderes sang, als das schaalste 
Zeug von Pucitta, Portugallo und anderen längst vergessenen 
Italienern, wie sie ja auch die Rode'schen Violinvariationen 
zuerst als Gesang vorführte. Aber dessen ungeachtet 
steckt in diesen Volkshymnen eine urwüchsige, feirtreissende 
Kraft, wie wir sie in den Deutschen vergebens suchen. 

Wir sagen, in den Deutschen, denn wie es bis dato 
mit dem deutschen Valerlande beschaffen war, so konnte 
es selbstverständlich eine deutsche Nationalhymne nicht 
geben. Die vielen Vaterländchen standen ja durchaus 
selbstständig neben einander, und da konnte nicht davon 
die Rede sein, dass eines mit dem andern irgend etwas 
gemein haben sollte, am wenigsten so etwas wie einen 
Nationalgesang; jedes musste seinen patriotischen Sondor- 
gefühlen in eigener Weise Luft machen. Allerdings be- 
stand die Absonderung nur iu einer Kleinigkeit, aber man 
unterschied sich doch damit von dem grossen Nachbar. 
Und hatte dieser nicht selbst eine Anleihe bei Fremden 
gemacht, um sich eine Nationalhymne zu schallen? Nun 
freilich, die englische Melodie des God save the King und 
ein ursprünglich dänischer Text, von Heinrich Harriers 1 790 
zum Geburtstage König Christians VII. gedichtet, gaben 
das Fundament zu Preussens: Heil Dir im Siegerkranz. 
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Mag dem «bor sein, wie ihm wollo. jedenfalls ist 
diese Annexion eine glückliche gewesen. Diu deutsche 
Texlriachbildung , von Balthasar Gerhard SchuhniHcher 
gefertigt (1793), ist durchaus gelungen; und die Henri 
Cnrey's Muse entstammende Melodie? Es möchte schwor 
eine zweite geben, die in ihrer einfachen und dennoch 
grossartigcii Zeichnung sich zu Mossciumsführungon so 
vortrelTI ch eignete, wie diese. Kann sie aber zu einer deut - 
sehen Nationalhymne werden? Schwer; dem steht schon 
der Umstund hindernd im Wege, dass viele der kleinen 
ehemals und noch jetzt selbständigen [.Ander zu derselben 
Musik, die Preussen mit so glücklichem Griffe für sieh 
anneetirt. ihre, dem preussischen Texte nach eigenen 
IWdürfnisseri nachgebildeten Speciallexte haben. Denn es 
wiirde sich hier nur um L'nlerlegimg eines gemeinschaftli- 
chen Generaltexles handeln, und solch' Unterlegen ist stets 
eine missliehe Sache, ganz abgesehen davon, dass ein 
so|< her Text erst geschliffen werden mussto. Ks ist 
schon oft versucht worden, aber nie mit Glück. Und das 
ist noch g.-mz natürlich. Kine solche Dichtung ist mehr 
oder weniger nichts weiter als Geb'getdieilspnesie und 
w.is d.ibei herauskommt , wenn dei Dichter seine ln>pir;i- 
tii>n von vorn herein in die Zwoiigsj icke, einer gegebenen 
«■< siinessln.plie stecken muss. das ist gewölndirli nicht 
weit her. August Niemand hat selmn vor l-uiger Zeit das 
• eispiel dazu geliefert indem er sein I le l — ganz mich 
i!er Hessischen \ i Ii vldutig : Heil uasenn ! 'firsicn, Heil! 
Heil Hesseirs l iirsleu. Heil' Heil I... Iwig Hed"! — be- 
ginnt: .Heil unserm Hunde, Heil! Dem deutschen Runde 
lieil! Heil. Di'iitschl.md. Heil!"' eim dies gewünschte 
Heil . lies über Deutschland kommen sidlle. d Min li.ilte e 
divi.n gewiss die U i j 1 1 • • . (vbiuss folgt.) 



Berlin. 

/■ e r u f 

I Königliches Opernhaus.) Um <!• 11 Viilorderungen <) 's p>- 
iirrloirs während des Urlaubs des Herrn N i e in» u ci zu genügen, 
sVlIle die General-Intendanz dem Publikum im Laufe der Worhr 
zwei nme Tenoristen vor. In Halevy's ...lüdm" gab am Ii. 
Herr Ucko vom Hamburger Stadllhcatcr den Eleazar. H<-rr 
LVko erschien bereits vor wenigen Jahren an dieser Stelle; er 
kam damals von Breslau und hatte nirhl langst seine Ihcaba- 
hsdie Lnolbalin begonnen; »eine Irisch" Stimme berechtigte zu 
grösseren Hoffnungen, als sich jetzt erfüll» haben. Herr Urk« 
ist r-miinirler, aber sein Gesang nicht besser geworden; die 
.Stimme, noch ganz woldklingend m den ho n n Tonen, « freilich 
inehl oline Anstrengung) hat in der Mitlellage nn Krall und 
Timbre verloren. Dem gesanglichen Vortrage, namentlich der 
Uaolilene, fehlt e» an ruhigem Flu»-, Herr Ucko will immer 
und ewig dramatisch «ein und zerstllckl dem Coinpohistcti die 
weichsten Melodieen, ebenso leidet das Recitnlif des Sängers 
durch schwerlfilhges Heraufholen jedes Tones; durch das fort- 
wehrende Nüanciren- Wollen tritt kein.- Nüance besonders h»r- 
vor. Herr Ucko erinnerlo m der Vortragsweise an di- Manier 
des Herrn Ferenciy — allerdings kein Lob! Die Darstellung 
des barocken Charakters durch Herrn U ko erschien als ein« 
nur Ausserliche; das graue Haar und die jugendlichen Bewe- 
gungen widersprachen einander oll; nur Ii im Spiel wurde virl 
zu viel gelban; rs lehllo an Würde der Repräsentation, die uns 
•De Widerwärtigkeit des Rarhcdurstigen allem erträglich zu 
machen geeignet ial. Herr LVko mag für das Kepertoir ein 
ganz verwendbarer Silnger sein, in künstlerischer Hinsieht hat 
er nicht viel Bedeutung. Mit der Aufnahme kann der Gast übri- 
gens zulrieden sein, es mangelte nicht an Beifall und Hervor- 
ruf. - Die übrige Besetzung der Oper dur Ii Frau Voggeu- 



huber, Fraulein Grossi, die Herren Behren«. Lederer 
und Baase haben wir bereils öfter besprochen. — Am 7. 
machte in Spohr's „Jessonda" Herr Gudehus, Cleve der Kö- 
niglichen Oper, aU Nadori seinen ersten theatralischen Versuch. 
Wir freuten uns vorweg, das Haus ganz gefüllt zu (Inden. In 
der Thal fühlen wir uns der Intendant für die Neu-Einsludirung 
des Werkes zu aufrichtigem Danke verpflichtet. Wenige Künst- 
ler haben der Kunst so (reu gedient wie Spohr und dorh wird 
er, der so durch und durch deutsch ist, in Deutschland so we- 
nig geehrt, aber desto mehr vernachlässigt. Wer führt seine 
Opern und Oratorien auf, wer singl seine Lieder , wer spielt 
seinu vielen Violin-Coocerte, Quartette? Wahrlich, diu jetzige 
Generation ist ntif dem besten Wege, Spohr's Verdienste voll- 
ständig zu verleugnen und zu vergessen. Und doch gehört 
unsrer Ansicht nach der erst - Act der ,. Jessonda '* zu dem 
Schönsten unsrer Op-rnmusik überhaupt, namentlich die pracht- 
volle Inlroiliiclion mit dem sich anschliessende u Dueft und das 
erste Finale mit seinen herrlichen lyrischen E nzellieiten. Aller- 
dings ist d'c Jessonda-Musik nicht leicht zu singen, Spohi's 
langgestreckte Melodik (stets daran erinnernd, ilass d, r Cnmpu- 
ins! ein emmenler Geiger wart erfordert vom Sänger einen ta- 
dellos schönen Ton, langen Mheili, Vohiliilihil in den aus- 
schmückenden Verzierungen, besonders m den i htnmatisi aen 
Scalen - Eigenschaften, die bei unseren Ii iiIijiii Sängern 
melir Unit mehr verlor- n gehen. IM- U\\-i erschien sorgsam 
slndirl in..! von dem neuen Regisseur Herrn E r <• - 1 (bisher 
Director d.-s Hamburger Sladllhcalers) s-hr ansprechend in 
Sc-ne gesetzl. Herr Radecke h-ilele die M-i-ik umsichtig; 
einige Tempi, wie i. B das Frauen-Duell (im J-Snlzl i rsrhie- 
iii'.» uns jedoch gar zu beschleunigt; Ireflflieh gelang die 
schwungvolle Ouvertüre. Was nun die Austüliriu g der 
einzelnen Parlbieen bctriffi. so verdient Herr B . t /. als Tiislnn 
den Preis des \bend«; er leistete den Wünschen des Cnuipoui- 
sh ii in srhöusler Weise Genüge; der edle weiche Tori, der 
correcte klare Vortrag ciitlitlsiasinir'eu das Putdikum in der 
Arn-; „Her Kriegeslust ergeben" deiarlig , dass der stürmische 
Beifall sieh eist beruhigte, als Herr Betr. den letzten Tin il der 
Arie wiederholte; diese \rie war der künstlerische Hö!|i"l»unkt 
der Aufführung. Der Hebulant Herr G ud c h u », Irü ut L-lirer 
im Brauiischweig'schen, jetzt Eleve des Gesaug-ehn-n» H irn 
Engel, besitzt eine (risclie Teiiorsliiiime, leicht ansjirei Ii -rnl und 
ohne grosse Mühe bis zum hohen H reichend. Ob die Stimme 
auch befähigt sein wird, kräftigere Aufgaben zu Insten, das 
glauben wir kaum; sie mag an Ausdauer gewinnen, für den 
krallwillen Ausdruck sehend es ihr in Viilutnen zu leiden, wie 
wir denn auch das eigentlich Schön" .l-r Mei.sclieustimme, das 
beweglich Edle, Weihevolle, das sie von jedem Instrument so 
wesentlich und zu ihrem Vorthed uii'.erseheiilel au dein Mate- 
rial des Herrn Gudehus nichl zu enld-ck-u vermochten. Da- 
gegen sang Herr Gudehu» Oberaus nun, musikalisch rorrect 
und in deutlicher Aussprache. Alles Ucbrig» — ob theatrali- 
sches Talent vorhanden, ob not der wachsenden Sicherheit 
auch mehr Empfindung, Sinn für geschmackvolle Nuancirti ig 
hervortreten wird — muss der Zukunft überlassen bleiben. 
Herr Gudehus Tand den freundlichsten aufmuritorudsten Beifall. 
Frau Mailing er als Jessonda gab recht viel des Guten; sie 
Iraf besonders im Ganzen das Cotorit sehr wohl In techni- 
scher Hinsicht blieb Manches zu wünschen; die Intonation war 
oft zu lief, besonders in hochhebenden Stellen; auch der kurze 
Athem zeigte sich hindernd und trennte melodische Phrasen 
(namentlich in der ersten Arie) willkürlich und gewaltsam. 
Die Amazily des Fräulein Lehmann hat uns recht gefallen; 
der Gesang klang einfach und klar, wenn auch ohne besondere 

2» 



Digitized by Google 



lyrisch« Bewegung. Beide Damen, namentlich Frau Malhogir, 
erulclen vielfache Anerkennung. Herr Frieke als Dandau ver- 
dient alles Lob; ebenso der Chor, weither besonders die Intro- 
iluclion ganz vortrefflich ausführte. — Die übrigen Vorslellun- 
Ken der Woche waren am 3. „Liebestrank" j am 4. „Don 
Juan"; am 8. „Teil" mit Herrn Urko als Arnold und Herrn 
Schelper al« TVII. 

Im Friedrich-WilhelmslAdl.schen Thealer debütirle FrAulein 
Spanner von Prag als Fmrrlla in Offenbach's „Banditen". 
Die Debütantin leigle Kcnügcnde Slimnilliitlel und gefällige 
Persönlichkeit, doch nnrh wenig Heimisches tür den Genre; es 
fehlte an der utierltsslkheu pikanten Graxie, an keckem Erfas- 
sen der Aulgnbe. 

Im Kroll'schen Theater hat Donuelti's „Favorite" mit 
Fiüulein Ohm als Leonnre, den Herren Theodor Forme» al» 
Fernando und Herrn Massen als Alnhons gefallen. d. R. 

Correapondenz. 
Wiener Musikreminiscenxen. 

XII. 

Ende December 1870. 

Dir 8*»(ho»«irfi*r. — Couttrtr im l>ir>inb-r. — Frlulf ■ Anna Hrn»p. - Jourf 
Labor. — Verlndrrangrn in dm lli.lil.mirr» - rrHulem »<iu Htbaliiiak}, — 
Ihr orac Uptr ,Jud>lh- ron l>t>p|>lrr — 

Die Beelhuvenfeier i»l vorüber und Wieu darf mit Stolz 
aul dieselbe hinahblu ken. Gehörte doch der Meister dieser 
Stadt tum grossen Theile an, schuf hier viele »einer bedeu- 
tendsten Werke, er litt und rang und starb hier und seine 
Asche ruht nah vor uns aul dem Wahringer Friedhole. 
(Mörz 1827.) 

Die Feier zerfiel in zwei Arten Producf Urnen; in drama- 
tischer Form durth Aufführung de» „Fidein." (16. Dec.) im 
glänzend geschmückten Holopernhsuse, mit einem allegorischen 
Vorspiel von Moser.ihal, »..bei Fraulein Wolter die Muse 
der Tunkunst sprach. Ferner gab man „E«mont" (19. Dec.) 
mit des Meislers dazu gehöriger Musik durch die Hofschau« 
»pieler ebeulalls im Hofi.pernihealer. Es liesse sich ein Aua- 
fuhrliches an diese zwei Abrnde knöpfen, was aber speciell 
lör Ihre Leser nicht von hervortretender Bedeutung wSre. (Wir 
werden spAler auf das Merilorische zu sprechen kommen). Ad 
diese Celebralinnen im Grosren schloss sich die zweite Art 
FeslivitAI durch drei Festcnncerle am 17., 18. und 19. Decbr., 
deren Hauptbestandteile die Mi*sa in D und die neunte Sym- 
phooie waren. SAmmlliche übrigen Tonslücke waren natürlich 
von Beethoven. Dnbei wirkten in Wort und Ton mit (nach 
der Reihenfolge) Herren Lewinsky, Door, Frau Will, die 
Herren Labatl, Dr. Schmidt, Walter, Rokitansky, 
Grün, Epstein, Popper, Hellmesberger u. s. w. Ab- 
wechselnd Dirigenten: Herren Dessoft, Hellmesberger, 
Herbeck. Das Orchester bestand aus 80 Köpfen, die Chöre 
tAhltrn an 300 Personen. Zum Vortrag der Lieder war Frau 
Gomperz-Ueltelheim aus Brünn herübergekommen. Ein 
■ehr edel gehaltener Prolog von dem Trauerspieldichler Weilen 
leitete die Festconcerte unter »lürmischem Beifall ein. — Es 
gab eine musikalische Woche mit den Beethoven- Produetionen, 
die alle» andere Interesse ab»otbirte; den grossen Musikvereios- 
aaal tollte das Publikum bis aul das letzte Plätzchen und sehr 
bedeutende Geldbeträge flössen ein. Wie Ihre Zeitung neulich 
mit Recht forderte, so halle unsere Feier nicht blns den Zweck 
von FestivilAIrn Süsserer Natur, wir liefern auch bleibende An- 
denken an Beethoven'» SAiulaifeirr durch die That. Man wird 
eine Beethoven-Stillung zu Gunsten eines KOnsllers gründen, die 
Herstellung einer Büste wird beralhen und alle Fesltheilnehmer er- 
halten eine Denk niOnze. Em meist aus Kfinstlerelementen gebildetes 
Feslbankel beschloss endlich am 20. December die lange Reihe 
der Huldigungslaue. Es gab die Menge Toaste; Dingelstedt 
fungirte ata Festpreises. Unter den Fremden machte «ich der 
bekannte russische Slaats-Ralh Lenz bemerkbar, indem er ein 
Viva! auf Beethoven ausbrachte. 

Der December war übrigens reich an musikalischen Ge- 
nüssen. Deu Reigen begann das zweite Geaellschalls-Concert 



erschien vor uns. Frau Caroline Sabatier-Unghcr, die einst 
zu deu ersten Sängerinnen der Bühne, zu den Gefeierleu zahlte, 
w ie eine Malibran oder Sonntag u. s. w., und die jetzt in ihrer 
reizenden Villa bei Florenz verweilt und den Abend des Lebens 
in glänzender Ruhe «eniesst, diese Dame halte ihre Nichte und 
tngleiih Schülerin, FrAulein Anna Regan, nach Wien gesandt, 
damit sie »ich hier in ihrer Kunst erprobe. Ihre an andern 
Orten bereits stattgehabten Versuche hatten ihr einen guteu 
Ruf verschafft, aber unser Wien steht obenan, wenn es gilt, 
die Feuerlaufe der Kunst zu holen. — Sie sang die erste Arie 
»us Haydn's „Schöpfung", ein Toustück, durch unzählige Vor- 
trüge in seiner Wirkung nicht mehr no zündend. FrAulein Re 
gan besitzt eine kleine, Aber nnmulhige Sopranstiuime, in be- 
scheidenen Dimensionen. Aus diesem, von Nalur keineswegs 
Oberreichen Materiell» bildete nun die treffliche Meisterin eine 
Stimme, dio durch Weichheit und Reinheit des Anschlags, 
durch Glatte und Gleichförmigkeit des ganzen Umfang» und 
durch die Schulung Oberhaupt unser Publikum sogleich für 
die Fremde einnahm. Fräulein Regan sen« auch in dem letzten 
Stück: Beethoven» „Ruinen von Athen" da» Sopransolo unter 
hervorragendem Beifall und wurde wiederholt gerufen. Da 
FrAulein Regan bis Mille Februar in Wien verbleibt, werden 
wir wohl noch das Vergnügen haben, die Dame des Weiteren 
zu hören. — Die zweite NovilAI des Coucerls war eine Cnm- 
posilinn von Liszt, der 13. Psalm: „Herr! wie lange willst Du 
meiner so gar vergessen", für Solosang (Herr Walter), Chor 
und Orchester. Grossnrtiir. im Entwurf, das Solo mit dem 
Chore in einer Art Gegenbewegung, erstreckt sich das Werk 
auf originellen Wegen, aber mitunter unter unheimlichen Phan- 
lasieungewiltern des Liszt'schen Genies, zu einer dimonischen 
Fuge mit „unchrisllicheu" Effekten. Walter sang sehr schön, 
der Chor hob alle Kraflstellen mächtig hervor und Liszt fand 
mil dieser NovilAI im Hause ein durchschlagendes Echo. 

„Die Ruinen von Athen" — mit der prosaischen Dichtung 
von Kotzebue, sind von Beelhoven für die Eröffnung des Thea- 
ters in Pest im Jahre 1812 geschrieben; dieses Fest- uud Nach- 
spiel ging schon lange nicht durch den Concertiaal; es war 
jetzt um so willkommener. Es enthalt eine Menge Per- 
len, der Chor der Derwische, der Türkenrnarsch, der grosse 
Marsch — sie sind langst volkstümlich geworden; es wurden 
auch diesmal zwei Nummern wiederholt und das Publikum ju- 
belte. Dem Frln. Regan stand Herr Kraus s mit gewohnter 
Sicherheit und kerniger Stimme zur Seite. Für deu Vortrag 
dea verbindenden Gedichtes durch Herrn Lewinsky konnten wir 
uns nicht erwArmen. — Zum Eingang halte man Cherubim'» 
Medea» Ouvertüre gewählt, ein erhabenes, aber so olt gehörtes 
Tonslück. dass wohl nicht ohne Berechtigung auch an die Wahl 
neuerer Meisler gegangen werden dürfte. Die Lebenden wollen 
ihre Rechte. 

Ein zweites Concerl kam an die Reihe, das des Wiener MBn- 
nergesangsvereines, und zwar Donnerstag den 8. December in 
dem zahlreich besuchten «rossen Musikvereinssaale, mit einem 
recht günstigen Erfolg. Zum Vortrag kamen neueste und Al- 
tere Composilionen. Als Einleitung die gediegen ausgeführte 
Coriolan-Ouverlure von Beethoven. An der Spitze der Gesangs- 
vnrlrAge war Schumann'»: „Schlachlgesam-", eine originelle 
Schöpfung von echt kriegerischer FArbung und «trammer Hal- 
lung (hier neu). Max Bruch erschien abermal» mit einem 
hier neuen Stück für Bass-Solo, Chor und Orchester: 
„Noimaonenzug", nicht so gewaltsamen, rafTlnrrten Kalibers, 
wie seine letzten Sachen. Dr. Krauts samt das anstrengende 
Solo mit grosser Kraft und richtigem Verständnis* und wurde 
dalür zweimal hervorgerufen. Der Beifall galt dem Tondichter 
weniger. Es folgten Schubert'»: „Nur wer die Sehnsucht 
kennt" — eine tiefsinnige, warme Composition; Esser 's: „Meho- 
med's Gesang", mil reizenden Melodien, aber zu sehr gestreckter 
Ausdehnung; ein aller, langst emeritirler Chor Kreutzer'»: „Das 
Felsenkreut"; „So weil!" Chor von Engelsberg, und endlich 
der originelle Beelhoven'sche Chor der Derwische aus den „Rui- 
nen von Athen". Dem Concerl fehlte dieaesmal ein rechter 
Mittelpunkt, ein zündende» Prachtstück und «o trefflich auch die 
Herren sangen, man wurde nicht recht warm. 

Das dritte grosse Concert in der ersten Hälfte vorigen 
Monats, das der Philharmoniker — Sonntag, II. December — 
brachte ats erste Nummer die Ouvertüre zur Cherubinischen 
Oper: „Die Abencerageo", eine meisterlich gearbeitete Compo- 
sition, ganz in dem vornehmen Styl dea Meisters. Die Oper 



Digitized by Google 



13 



ist ioi Jahre 1813 geschrieben und wir haben sie nicht kennen 
gelernt; leider, dass man Chrrubmi's Werke bis auf den 
„WasserlrAger" in Deutschland gar nicht pflegt. — Mit der 
zweiten Nummer wurde uns das prachtvolle C - moll - Concert 
Beethovens vorgelührl. da» der blinde Pianist Kerdinaticl La bor 
nul Begleitung des Orchesters spielte. Es verstrich bereits 
►iiiige Zeil, dass Labor — Kämmen irluus des Königs von 
Hiiunotrr und dabei nicht blos Tilulor-, sondern wohl dolirter 
Kiuiiinervirluos — hier gespielt. Er bewegt sich gerne aul 
Kunslreisen , zumeist in Hussland, und findet Oberall eine un- 
gemein glAnzende Auliiahtne. — Libur ist auch hier in blei- 
bender Erinnerung und gleich sein Erscheinen wurde mit herz- 
lichem Willkunimen hegrüssl. Das kleine schwächliche MAnn- 
cht'ii verstand es, überraschend in den grossen SanlrAumen 
unter Orchesierbeghilon« nul seinen tarlen KrAllen durchiu- 
dringen. Sein ganzer Vortrag ist ebenso sinnig wie innig; 
ruhig, den Wiek nach oben, rührt er die Tasten und das Pu- 
blikum neigt sich ihm doppelt zu, di m lichlberaublen 
und dem wie verklärt sich vtilautbarenden Künstler. Nach dem 
Schluss des Concerles innssle Herr Dessoff den treuherzigen 
schlichten Mann die vielen , vielen Male dem Publikum buch- 
stäblich vorlühren. Herrn Dessnff gebührt das Verdienst, Herrn 
Labor hier aus seinem stillen Aufenthalt hervorgesuchl zu ha- 
ben. — Eine genialere musikalische Humoreske als die Ouver- 
türe zum „Römischen Carneval" von Heelnc Berlioz. mag es 
wohl kaum mehr geben, wohl auch kaum eine schwierigere 
Aufgabe für das Orchester, und dieses wie Herr Dessoff wur- 
den vom Hause mit bewunderndem Jubelbeilall OberschOtlel. 
Wer einen Carncval in Rom oder «ul dem Marknsplalzc mii- 
uetnarht »ammt den lausend Rippenstössen und den Nasen- 
hombardemenls, der wird alle Bedenken über die Struktur und 
die verwunderlichen Fiuuren dieses TonslOckes aus dem un- 
gläubigen Kopfe über Bord werfen. — Schuberls höchst um- 
Isngreiche Symphonie in C-dur machle den Schluss der Pro- 
duktion. >r\ohl den meisten Erfolg halte das zweite Stück 
derselben. So viel Schönheiten das Werk entliAlt, — so viel 
«»•bt es dem Hörer zu denken und zu fassen und es wAre 
vielleicht nicht unangemessen, dasselbe als ein geschlossenes 
(tsmes, ohne Beiwerk zur Producliou zu bringen oder es doch 
wenigstens an der Spitze eines Coneerts aufzuführen. Sicher- 
lich aber war diese Symphonie wenig am Platz nach dem ko- 
lossalen musikalischen Mummenschanz, deu Berlioz mit seinem 
römischen Karneval gemacht. 

Von weiteren neuesten musikalischen Ergebnissen (heile ich 
Ihnen mit, dass der Tonkünsller- und Waisenunlerslülzuogs- 
vereio „Haydn" wieder einmal (nach 10 Jahren» deu „Paulus" 
brachte, in welchem Frau Dustmann, Frflulem Gindele und 
Herr v. Bignio meisterlich wirkten. Das edle, schöne, so 
»arm pulsireude Werk, das manche Neuerer beiuah schon 
über Bord werfen möchten, hat hier tiefe Wurzeln ge- 
fasst und brachte abermals eine günstige Wirkung hervor. 
Wiederholungen einzelner Stücke darf man freilich nicht er- 
warten. 

Das Florentiner Quartett, mit Becker an der Spitze, fin- 
det Iner noch immer begeisterte Besucher, Beweis für die 
Künstler und die hiesige Kunstrichtung. Schon ist das sechste 
Concert. Die Herren verstehen übrigens das Praktische der 
Sache, wie rechtschaffene Kaufleute. Wenn hier die Pause in 
der Residenz eintritt, heimsen sie ihre Früchte in den kleinsten 
Orlen der Umgebung ein. Es ist eine wahre Treibjagd! Die 
Becker reiten schnell. 

Die Philharmoniker floriren heule mehr wie je. Dessoff 
wird auf das demonstrativste ausgezeichnet und hat auch (hat- 
sAthhch als Dirigent sehr gewonnen. Am 2ft. electrisirte Bee- 
lhoven, Symphonie D-dur (No. 2), die überfüllten SaalrAum« 
und neu lür Wien war der Besuch des Cölner Compnnistrn 
Fr. Gernsheim, der mit einem recht hübschen Clavier-Concrrt 
( Op. 101 ganz Ireundlicbe Aufnahme fand. 

Aus der Hofoprr sind Ihnen di* neuesten vollzogenen That- 
»nrhen bekannt. Dingelstedl Obernimmt am I. Januar das 
Commando im Burglhcater unter den günstigsten Zuthaten tu 
seiner Stellung; peconiAr und honoris; die folgereichsle ist der 
wirkliche K. K. Hofrath, der in seinen hieramtlirhen Sequenzen 
mit den auswärtigen Hofrllhen keine Gemeinechall hat. 
Herbeck sitzt vom I.Januar an in der Oper am Steuer. Der 
Kaiser unterfertigte am 19. Deeember gegen Abend seine Er- 
nennung und am Abend desselben Tages dingirle der Hofka- 



pellmeister zugleich als Hofoperndireclor den „Egmoot". Herr 
\\ 'olf machte sich mit lammfrommer Geberde aus dem Staube, 
ohne wie er flennend beim Scheiden «esaat, auch nur zwei 
Irohe Stunden in seinem Dienst erlebt zu haben. In den Hol- 
theslem wird jetzt stramme Zucht herrschen; Dingelstedl ge- 
rflth freilich auf schneidige gegnerisrhe Zähne, aber er ist keine 
Memme und wird Kehraus machen, wo's Nolh Ihul. Das 
Hiirvlheater gerieth durch verschiedene Engagements, durch den 
Mnngel einer Leitung von Energie so in Sprünge, dass es klalTi, 
wohin mau sieht. — Sie sprachen in einem Ihrer letzten Blät- 
ter Über deu Vorfall mit FrAulein v. Habatinsky dem Or- 
th) sler gegenüber, in der Oper „Martha". Die Sache verhAlt 
sich ganz richtig. Diese suIhNai.te Dame vergass ihre Proch'- 
schen Variationen, storkle, das Orchester wussle nicht, was 
d* machen; man fing von vorn an; abermaU Unterbrechung 
von Seiten der SAngerin; an der n8mlich*n Stelle mit schein- 
heiliger Geberde kreuzte sie die Hftude über'm Kopfe und deu- 
tete dann bald auf den Kapellmeister, bald auf die Musiker. 
Man wollte von einer Seile die Sache bemänteln; aber Lon- 
certmeister Hellmesb erger und das ganze Orchesterpersonnl 
nahmen diese Cnrnüdie nicht auf leichte Schultern; Hellmep- 
berger verfasste, unterzeichnet von allen Mitgliedern, eine B>-- 
m hwerdeschrifl an die Direclinn, worin ein Verweis an di • 
SAtigerin als Satisfaction verlangt wird. Die Resolution ist 
noch nicht erfolgt, wurde aber gehorsamst in Erinnerung ge- 
brnchl. FrAul. v. Rabalinsky, eine lang aufgeschossaue Polin, 
mit sanften, zerflossenen Taubenaugen, die kein Wasser zu 
trüben scheinen, ist übrigens die uAmliche, die jüngst im Prater 
mit FrAulein Teil heim die bekannte Sonnenschirm - Prügelei 
anzettelte, — und darum für ihre Coloralur 18.000 Gulden! 

Nachschrift. Noch melde ich Ihnen die zum Jahre» 
sthluss erfolgte erste Aufführung der Oper „Judith", Text von 
Moseiilhal, Musik von Doppler, dem eminenten Flötisten. Es 
war die letzt« Ausstattung durch Dingelstedl, der in diesem 
Fliehe bei uns unübertroffen dastand. Die Oper, ein sehr acht- 
bares Werk — durchaus nichl Kapellmeislermusik — hat zu- 
nAchsl prachtvolle Chöre, sie ist durchweg characleristisch und 
voll schöner Melodien. Einige LAngen dürfte man hinwegthun. 
Der Componist wurde viele Male gerufen und ist hier sowohl 
als Mensch wie als TonkOnstler sehr beliebt Die Aufführung 
geschah durch unsere besten KrAfte: Frau Friedrich-Ma terna, 
FrAulein Gindele, Schmidt. An Stelle des lebeosgefAhrlich 
erkrankten Tenoristen Müller Iral Labalt und genügte. Nicht 
so bald ging eine Oper — dabei schwierig — so abgerundet 
zusammen. Herr Doppler ist bekanntlich der erste Ballelmusik- 
Dnector an unserer Hofoper; Herr Kapellmeister Dessoff, der 
das Werk einstudirlp und dirigirle, bewies seine Achte Colle- 
gialilAt. — 

Und nun, verehrter Freund! beslen Neujahrgruss. Gebe uns 
der Herr im nBchslen ungetrübten Sang und Klangt 

Carillon. 



Jonrnal-Ilevue. 

Die Neue Zeitschrift für Musik enthAlt einen Aufsatz „Heber 
künstlerisches Chorslvorspiel". — Die Allg. Muslk-Zlg. bringt den 
Prolog zur Beelhovenfeier in München von Paul lleyee. — Die 
Signale berichten über die Beethovenfeier in Wien. 



Nachrichten. 

Berlin. FrAulein Marianne Brandt hat mit der Intendsnz 
einen Contract auf weitere fünf Jahre abgeschlossen. Die ge- 
schltzte Künstlerin ist für die im August d. J. in Leipzig statt- 
findenden Mozart-Mustervonslellungen gewonnen worden und wird 
in den Opern „Idomeneo" und „Titus" auftreten. 

— Der Violinvirtuos Herr Franz Ries bst sich nach Ost- 
preussen begebeo, um dort Concerle zum Besten der Verwunde- 
ten zn veranstalten. 

— Der Violinvirluos Rappoldi, früher als Capellmeiater 
am deutsehen Theater in Prag thAlig, ist hier eingetroffen und 
wird einige Monate seinen Aufenthalt hier nehmen. 
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Bonn. Zum hundertjährigen Geburtstage Beethoven'» ist 
hier eine Erinnerungsmedaille ausgegeben worden. Die Medaille 
int von Brchmer in Hannover gefertigt und in Goldbronze, in 
der Grösse eines Zweilhalcrstücks. geprfigt. Die Vorderseite zeigt 
das Brustbild Beethoven"» mit der L'mschrirt: Ludwig v. Beetho- 
ven — Geh. 1" Dec 1770. t 1*27. Auf der Hückseite heüildel 
»ich eine Lyra zwischen Lnrheerzweigcn und überdeckt von ei- 
ner Bulle mit den lusrhrilleli: „Fidelio", Sonaten, yuartellen, 
>>eii|d)Oliifli, Miss« solennis, Lieder. Dns Ganze ist umgehen 
von dir L"m-t l»i il'l : Zu Deutschlands Säeularfeier von Beetho- 
ven'!. Geburtslage 1"*70. 

Krrmen, 3. Jauunr. Fünftes Privat-Conre rl. Symphonie von 
BriK'h (Es-dur), Arie aus „Huialdo" von Händel (Fräul Bill cimc |, 
Violin - Conccrt (Nu. i», D-uiolli von Spohr (Herr Concertmeoier 
Lauterhach >, Ouvertüre zu „Joseph" von Mclllil. Aue aus ,.VIi- 
trane" tun Bossi iIimuIcui Burcnnc), zwei Stiirke für Violine: 
»;. Ariu.«o von BicW. b) Variationen von Bode, (Herr Lauter- 
b»eh . zwei l.iedei: ..Von r\vi:rr Liebe - von Brahni«, „Heize- 
leid" von l, oiilni.uk (Fräulein tlurcinici. Ouvertüre zu „EgnionC 
von lirilhovcli. 

Itrtiun. :>0. Derbr. Des Conccrt des Brüuner Musikvcmiis. 
Sonate fir Clavier und Violine (Op. Ii, No. 3, Ks dun ton Her- 
thovcii, gcmischle Chöre von .spohr und •Schümann und „Schön - 
slc Cri-ddis", iiiiii «nun für Violine nllein von .s. Barli (Herr 
Concrrtmrislcr .ibell, Polonaise couipoiiul und vorgetragen von 
I niul. Tvrrel, Spinnchor iiuil Ballade fur Fraueiirhor aus ,.l»er 
Biegcnlc Holländer" von Wagner, Adagio und Itondo aus dein 
K-dur-V o.lin. Conccrt um Viciixlcinps illeii Abel» 

tas».l, ii. J.munr. Sie- Abonnements - Cuueert im Königl. 
Theater. Ouvrtlufe zu „Anaricon" von Chernbini. Arie aus 
„Haus Heilmg" von Vnrschuri i Herr Sc Ii in i 1 1 1. Conccrt fiir dboe 
Hi-iuull) von (Kindel (Herr Ludwig), >v inplionie No. Sl iD-molh 
von Beethoven. 

ICIblnK, s Januar. Cuueert des Pianisten Herrn Louis 
Bakeniitnii Vudiinle und Variationen für 2 l'iniiof. von Schu- 
iiiann. zwei On.irtrllc von Hauptmann, Carucval von Scliuui inn, 
Itoinlo Im' 2 P;jiiios von Chopin. Lied vou Mendelssohn. M-hcrzn 
r-moll von Brabms. Nocturne A-dur von l'icld, Rigolcttn-Fanta- 
sie v. Li*>(, „So weif Chor v. Kngelsbci g. Hochzcitsmarsrh V. Liszt. 

Erfurt. Der Soller'srbe Musik-V erein begann seine Winter- 
Saison um Ib. November durch ein Kurilen - Conreit zur Gc- 
riaelilni-siVier der im gcgcnwArligen Kriege gebliebenen deulseheu 
Krieger, in weieliein das „Heuunnf von Mozmt unter Leitung 
des Musikdirektors Golde zu vorzüglicher AuflVihruiig kam Der 
(Choral: „Jesu, meine Zuversicht" mit entsprechendem Texte er- 
blfucte das Coiiccrl gleichsam als Prolog. Wils um so ergreifen- 
der war. da dir Instrumentalbegleitung zu diesem Choräle ähn- 
lich wie die eines mililairischen Begräbnisses arrangirt war. 

Das zweite l.oueelt am f>. Decenibei war eine Soiree für 
Kammermusik, ausgeführt durch den llofkapcllmeislcr Lassen 
(Clavier), Coneertmeister Kumpel (Violine; aus Weimar, Demiin k 
(Violoncello aus Brüssel und den Kammer» Anger Herr v. Milde 
aus W eimar. Das Programm brachte das Trio K-moll von L. Spohr, 
Trio B-ilur von F. Schubert, Abendlied von Schumann und Ga- 
volte von S. Bach für Geige. Bomanze (G-dur) von Beethoven und 
Presto von S Bach für Cello und Lieder von >chuberl. S, Bach, 
Bubiusleiu, GlAdcner. Schumanii und Lassen. Die Ausführung 
der vorstehenden Piecen war, wie es von so renommirtcii Künst- 
lern nicht anders zu erwarten ist, eine in jeder Beziehung künst- 
lerisch Vollendete zu neuen. 

I.rlpcls. Langrrts (»per „Dornröschen" wird jetzt am hie- 
sigen Mndltheak-r eiusludirl Der Componist ist hier eingetrof- 
fen, um die Proben zu leiten. 



— Im zehnten (iewandhausconcert Imt der Violinvirtuo» 
Herr Isidor Lotto nur, ein Geiger der vor einer Berne von Jahren 
in einem Gewnndhausconecrle einen grossen Erfolg durch den 
Vortrag des Paganinischeu Caruevals von Venedig errungen 
halte, durch längere Krankheit aber gezwungen gewesen dem 
öffentlichen Spiel zu cnNngen. War es damals hauptsAchlich 
die fabelhafte Technik, mit welcher der Künstler imponirte, so 
machte sirh jetzt auch ein reiches musikalisches VersläioJniss be- 
lln-ikhar, welches im Vereine mit jener Beherrschung des In- 
strumentes einen reineren künstlerischen C nuss lulAsst. Mit 
einem Worte: Lotto präsentirle sieh als reiler Künstler, der in 
dem V oi trage eines eigenen interessanten Concerles sowie der 
TeilMssouiite von Tartini den reichen Beifall fand, welchen seine 
voi/ug.ichc Leistung mit Berill verdiente. Zwei Wcilmachlsleder 
fur (.bor von l'i il, .uns und Schröter und die Pastorale l.ir Or- 
chester ans S. Itacir.s „W iiim ■htsoratui iiiin 1 . waren mit Bück- 
sicbl aul ib.s bevorsb-bende VVeiiiuachtsfesl gewählt wurden und 
fanden wu auch -t bum.iiin s schwuugvulJc C-dur Miuliune eine 
gut s. b .tt ilr Vusltsbriing. - Das rlBe Gew andhnlisroui elt bot 
uns l.clegeiiheit die Pianistin Iraulem Cmiua Hraudes nus 
Schwer Ii.- s, hon im vorigen Jahre mit Gl .ek spielle, zu hö- 
ren. Die junge Dame gab das Mebmnann'srbe A-moll-Cunrert 
sowie das (.. in . ilsluek von Weber mit giusser PrAcision wieder. 
Das liefere V crsläinliiiss, n.uin iitlu h des Srhuui.uin'schi n Werkes 
ist mdiirlieh in ihrem Vortrage mn Ii nicht zum Durcbbliicb ge- 
langt, kann vou ein. m Dyalinguii Mädchen aller auch noch nicht 
beansprucht vv-idcn; es bleibt imuierbiu bewiiudernswürdig mit 
welcher technischer Sicherheit und Grazie die Meisterwerke von 
ihr (Kirgeslellt wurden. Dei Bar ilouM G u r a vom hiesigen Stadt- 
theater sang die g.-uss« Aiic aus „Haus Helling" vou Mnisehrier 
sowie Lieder um Hubert Schumann in meisterlicher Weise, von 
reichstem IteüaÜe begleitet Das «licbester brachte die Curyan- 
teii-Oiiverture von Weber, und lleelhovcu'« C-moll-Sintouii; zur 
vorzüglichsten Geltung. - s. 

flcinlngen, Deeember ls70. Bevor wir zur Besprechung 
linsrcr er-K n \boiineiuentseniieerie schreiten, müssen wir eiuor 
im Laufe de« vorigen Mon.il- Mlnllgeh-ihten inusikntiseb-n Soircio 
(zum Bestell verwundeter Krieger) Kr w Ahnung thiin. Das soge- 
nannte 1 oie!b o<|uinleH von .'Schubert (Up. 111) für Pianoforte und 
Streirl'iiisduuii'iite in V erölTnele dieselbe und wurde von den 
Herren llofknpellineisler llüebner, Coneerlmeisler Fleisch- 
hauer, den Kammeruiusikeru llerreii l nger, (i i 1 1 z in a e b e r 
iiml Kit m in er mit feinster Nuaiicuuiig vurgetragen. Herr Kani- 
meimusikiis L. Iii ttzinacber spielte eigne Composilioneii Tiir 
Violoncelli? : Erinnerung an Busslaiid. a. Waisenlieil, b. Kussakisrh. 
Beule lecen zeichnen sich durch Originalität aus und wurden 
gul aufgenommen Herrn Musikdireelor Bei I" begegneten wir im 
diesem Abend zum ersten Mab öffentlich als Sänger und brachte 
derselbe 2 neue Lieder unsres llorkapellrneislers Emil Büchner 
mit echt musikalisch künstlerischem Au«drurk zum Vorlmjf. 
Herr Emil Bü ebner bevvährl sich als namhafter Pianist durch 
den Vortrag Baff scher und Liszt scher Composilioneii. Nu G 
der Soiree bestand aus der von Herrn Coureilineisler Fleisch - 
hauer Wiedel gegebenen Fantasie von Spuhr über Vtoznrt'srhn 
Ttiemen und den würdigen >>hlus« bildete au diesem go- 
niissreichen Abend das Finale aus dem D-inoll-Tiio von Men- 
delssohn. — In den beiden ersten Ahnuiiemeutsconc crlen hörten 
wir die «lutertun-n zu ..Meeresstille und glückliche Fahrt" von 
Mendelssohn und zu „Lodoi«ka" von Cherubini: die beiden ersten 
Salze aus dem G-inoll-Coneert von Spohr. die Sinfonie in C mit 
der Srhlussfuge von Mozart, ferner die schottische Ouvertüre: 
Im Hochland vi u Gade, da« Violoncelicoucerl von A. Liuilto r. 
das Adagio aus dem 21eu Pianoforte-Oiiarlell Up 2ü von Brahins 
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und die vierte Sinfonie (D-moll in 1 Soli) von Schumann. Die 
Orcheslerwerke wurden mit einer Präcisiou und Feinheit ausge- 
führt, die nichts zu wünschen übrig Hess und wie wir es von 
unserer ausgezeichneten Kauelle unter ihrem vortrefllichrn Diri- 
genten schon hingst tu hören gewohnt sind. Dafür, das* Herr 
Hofknpcllnieisler Büchner sich bemüht Werke neuer Compo- 
nisten uns vorzuführen, wissen wir ihm besonders Dank. Das 
Adagio aus dem Brahm sehen Unarten gehört zu dem Schönsten, 
was die neuere Klaviermusik bietet. — Das am 15. Decrmber 
zur Vorleier des 100jährigen Geburtstags Bcclhovcn'g stattgehabte 
dritte Abonnements - Concert brachte ausschliesslich Werke de* 
Meisteis und zwar: Ouvertüre zu „l.eonore" No. 3, llnmanze 
für Violine Op. 50 in F, Trio Op. 97 in B und die C-tnoll-Sin- 
fonie. Die Feier war eine des erhabenen Componisten würdige. 

— , 25. Deceniber Concert der Herzoglichen Hofkapelle. 
Ouvertüre zu „Wichel Angel«" von Gade, Concert für Violine 
No. 1 in K von David (Hofrnusikus F. Moller), Vorspiel zu „Lo- 
hengrin" vou Wagner, Sinfonie No. 8 f-dtir von Beethoven 

MOncben Hofkapellmeister Wülluer, Dirigent der K. Vokal- 
kapelle uud der kalh. Kirchenmusik in der Allerheiligenhorkirche. 
war seit Herrn v. Bülow's Abgang im August v. J. vielfach 
auch als Operndiiigenl im h. Hoflhrater inlerimistisch beschäf- 
tigt. Dieser Tage nun wurde, wie bereits kurz gemeldet, Herr 
Wülluer zum Orcheslerdirigeuten des Königlichen Hoftheaters de- 
tuiitiv ernannt, forner auf Befehl des Königs angeordnet, dass der 
hier lebende Musikschriftsteller Heinrich Porges, dem der Titel 
eines Königlichen Musikdirectors extra naium verliehen wurde, 
als Dirigeut im Königlichen Hollhcaler verwendet werde. Herr 
Porges ist ein entschiedener Anhänger Waguer's und war von 
diesem im Herbst 1M7 als Mitarbeiter der damals offiziösen 
„Süddeutschen Presse" aus Wien hierher berufen worden. Herr 
Porges wird daher vorzugsweise die Waguer'srhen Opern am 
hiesigen Hoftheater dirigiren. Der zweite Theil des „Hings der 
Nibelungen" von Richard Wagner, unter dem Titel „Siegfried", 
soll jedenfalls im Laufe des Jahres 1871 am hiesigen Hoflhealer 
zur Aufführung kommen. Der Ciavierauszug davon wird dem- 
nächst im Musikalienhandel erscheinen. Am letzten Theil, der 
„Gölterdämmeruug", arbeitet der Componist noch. 

Potsdam. Das Concert der Philharmonischen Gesellschaft 
am 5. d. bot durch die Mitwirkung der trefflichen Sängerin Fräu- 
lein Elisabeth Adler und des famosen Geigers Franz Iii es ganz 
besondere künstlerische Genüsse F.rstere excellirte durch den 
dramatischen Vortrag der Sopran • Arie au* „Hans Heiling" von 
Harschner, sowie durch die innige Wiedergabe dreier Lieder von 
Roberl und Clara Schumann und Eckert. Letzterer spielte das 
David'sche E-dur-Violinconcert, die F-dur-Romanze von Beetho- 
ven und ein ungarisches Stück vou Vieuxtemps Herr Hiea be- 
sitzt einen schönen, sympathischen Ton, acht musikalisches Ver- 
ständnis* und eine gut durchgebildete Technik — Vorzüge genug 
um eine tadellose Leistung zu bieten. — Das Orchester führte 
die Meudelssohnsche Heimkehr-Ouvertüre und die Jupiter-Sinfo- 
nie von Mozart exacl au*. 

•Stuttgart, leber Frau Agnes Schebest, die einst hoch- 
gefeierte dramatische Sängerin, spiller Gattin des Herrn Dr. D. 
F. Slrauss, des Verfasser» des Leben Jesu, welche, wie wir ge- 
meldet, am 86 December verstarb, Duden wir folgende Notizen: 
Agnes Schebest ist geboren am 15. Februar 1815 zu Wien und 
verlebte, als Tochter eine* österreichischen Militärs, ihre Jugend- 
jahre an verschiedenen Orlen. Selbst nach Italien rührten sie die 
Garnisonswecbscl ihres Vaters, und hier zeigten sich auch die 
ersten Spuren ihres in der Thal ausserordentlichen Gesanglaknts. 
Nach Deutschland zurückgekehrt, Obernahm J A. Mleksch in Dres- 
den ihre weitere Ausbildung. Neben kleinen Rollen, welche sie 



auf der Dresdner Bühne gab, mussle sie auch im Chore mitsin- 
gen, und dieser Ucbung, glauben wir, hat sie einen grossen Theil 
derjenigen Kraft ihres Gesanges zu verdanken, durch welche sie 
jene so wenig gekannte uud daher überraschende Wirkung auf 
die Gemüther ausübte, die sie, im Vereine mit ihrem vortrefflichen 
mimischen Spiele, in Wahrheit einzig iu der scenisrhen Gesangs- 
kuust darstehen lAssl und jeden Vergleichungspuukt mit irgend 
einer anderen Sängeriu ueuesler Zeit ablehut, nämlich die all- 
gewaltige Ausser« Starke ihres Stimmtoiies in dem ihm eigenen 
tiefen Register. 1832 verliess sie Dresden und hegaun Auf der 
Pester Bühne die Laufbahn ihres Ruhmes, die sie in Wien, Graz, 
Stuttgart, Karlsruhe, Breslau, Nürnberg, Sirassburg etc. mit 
einer Liebe zu ihrem Berufe, mit einer so völliuen Hingebung 
zu ihrer Kunst dann fortsetzte, dass sie sich in diesem Augen- 
blicke (1837), wo sie sich noch fortwährend auf Reisen befand, 
schon eines endlichen Erreichens des vorgestreckten grossen 
Zieles wohl gewiss halten durfte. Als Romeo. Fidclio, Medea, 
auch noch als Norma leistete sie in Wahrheit Grosses, ja Voll- 
kommenes, weuiger als Dcsdenioua, Alice, Kosma etc., wo 
nicht so sehr als dort die Handlung und zwar die energische 
Handlung vorwallet. Frau Schebest zog sich sich bald nach 
ihrer Verheiratung von der Bühne zurück und lebte nur ihrer 
Familie bis an ihr Lebensende. 

Wien. Leider bestätigt sich die Nachricht, dass mit fräu- 
lein Ehnn bereits ein neuer Conlrakt abgeschlossen sei, nicht. 
Zwischen den Anerbietungen der Direktion — Anerhietungen, 
die von dem lebhaften Wunsche, Fräulein Ehnu nach dem Ab- 
laufe ihres Engagements am 1. April wieder auf längere Zeit 
an da* Hofnpernthcater zu fesseln, eingegeben sind — und den 
Ansprüchen der Künstlerin, besteht noch eine nicht uuerhebhehe 
Differenz. Indes* ist kaum zu fürchten, dass die für die nächste 
Zeit vorbehaltenen Schlussuiilerhaudlungen die erwünschte Ver- 
ständigung nicht herbeiführen werden. 

- Ein Brief Beelhoven's an den Dichter der „Adelaide". 
Mathisson. wird in deu „Bl. f. Th. u. M." veröffentlicht. Er 
lautet: „Verehrungswürdigsler, sie erhalten hier eine Komposition 
vou mir, welche bereits schon einige Jahre im stich heraus ist, 
und von welcher sie vielleicht zu meiner Schande noch gar 
nichts wissen, mich entschuldigen und sagen, warum ich ihnen 
etwas widmete, waa so warm von meinem Herzen kam, und 
ihnen gar nichts davon bekannt machte, das kann ich nicht, 
vielleicht dadurch, dass ich anfänglich ihren Aufenthalt nicht 
wussle, oh es ihren Beifall hätte. Zwar auch schicke ihnen die 
Adelaide mit Ängstlichkeit, sie wissen selbst, was einige Jahre 
bei einem Künstler, der immer weiter geht, für eine Veränderung 
hervorbringen, je grössere Fortschritte in der Kunst man macht, 
desto weuiger befriedigen einen seine älteren Werke. — meiu 
heissester Wunsch ist befriedigt, wenn ihnen die Musikalische 
Komposition ihrer himmlischen Adelaide nicht ganz miasfälll, 
und wenn sie dadurch bewogen werden, bald wieder ein ähn- 
liches gedieht zu schaffen, und fänden sie nieine Bitte nicht 
unbescheiden, es mir sogleich zu schicken, uud ich will dann 
alle meine Kräfte, aufbieten, ihrer «chönen Poesie nahe zu kom- 
men — Die dedikation betrachten sie Iheils als ein zeichen des 
Vergnügens, welches mir die Komposition ihrer A. gewährte, 
Iheils als ein zeichen meiner Dankbarkeit und Hochachtung för 
das Seelige Vergnügen, was mir ihre poesie überhaupt immer 
machte und noch machen wird. — erinnern sie sich bei Durch- 
spielung der A. zuweilen 

ihres sie wahrhaft verehrenden Beethoven. 

Wien 1800 am 4ten August. 



Unter Verantwortlichkeit voo E. Bock. 
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Op. 10 Vier < liarakleratftrke filr das Pianoforte iu vier 



Thlr. Sgr 
. - 15 



Barearole No. 4 tC-dur» für Piano ... 
Ouvertüre de lOpera „Dimitri Donskoi", pour l'orcheatre. 

Partilion • • • 1 15 

Parties dorchestre 3 80 

Arrangement pour Piano A 2 ms. 22J, ä 4 ms. . . 1 10 
„Milte Dichl ' Lied für 1 Singslimmo . 7j 
Lo Bai Op 14. Fantasie pour Piano cn dix Numeros. 

No. 1. Itnpatienre . — 17 4 

. 2. Polonaise — 22} 

. 3. Contredause . . — 27| 

Arrangement ä 4 m 15 

. 4 Valse - *> 

Arrangement A 4 ms. ... 1 — 

. 5. Intermezzo — 15 

. «. Polka - 15 

Arrangement A 4 ms — 80 

- 7. Polka- Mazourka — 17J 

. H. Mazourka - 12J 

- 9. Galop - 171 

Arrangement ä 4 ms — 25 

. 10. Le Beve — 20 

Op 45. Sine Coneert ((i-durl avec aec de Torehestre . 2 25 
do. pour Piano seul . . 2 5 
Op 79. Iwan der Grausame. Musikalisches Charakter- 
bild für Orchester. Partitur ........ 2 15 

Orehesterstimmcn 3 25 

Arrangement für Pinno A 4 ms 2 — 

Op. 81. « Ktudes pour le Piano. No. 1. 15 S(rr. No. 2. 
221 Sur No. 3. 20 Sgr. No. 4. 22t s « r - No. 5. 

20 Scr, No. t: — 20 

Op. 82. Alhum de Danses populaires des diüerentes na- 
tions pour le Piano. 

No. 1 l.esghinkn . . 20 

- 2. Czardas . . — 17J 

- 3. Tarantellc 22} 

- 4. Mazurka — 171 

. 5. Valse - 17} 

do. Rdition farile - 17} 

• t>. Busskaya i Trepak — 20 

Op. 83. Zehn Lieder filr eine Singslimme mit Piano. 

Cplt. 2 Thlr. Hell 1 und 2 a 25 Sgr. Heft 3 ... - 20 

No. 1 Gedenke mein — 10 

- 2. In Saint Blaizc. iu der Zuecca — 7} 
. 3. Barbcrinens Lied . . — 7J 

- 4. Iraucngebcl . — 7i 

. 5. Mit meinem MAdchen kann sieh keine 

messen — 7$ 

. 6. Die Wanderschwalbe - 10 

- 7. Das erste Veilchen - 10 

• 8. Die ThrAne - 7} 

• ;t. (Jui Nacht! - 71 

• 10 Ein Traum -7} 



No 1. >lar«ch 121 

- 2. Halentest 7i 

- 3 Aar der Wlnserel 15 

- 4 An die Macht 12} 

Op. 14. r bnf Gedichte von II l.intm für eine Nlns- 

«tlmilic mit Begleitung des Piaimfortc 

No 1. TreoKelAbniss . . 7} 
• 2 Frühlingsanfang .5 

- 8. Juliaartit 7} 

- I. «irusa in die Ferne 7} 

- 5 Ans \a.ht . . . 7J 
Op. 17 l.iftie«fr0hlln«. Hin Zwicaesang für Sopran und 

Tenor mit Begleitung des Pfle. in 1 Stenen cplt 1 Thlr. — 

No. I. Kr-tes Hrgcitncn 7| 

■ 2 HtAndchen 12« 
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Durch allu Buchhandlungen ist zu beziehen: 

lllustrirta Familien - ZimIiiii»;. 

Uross-Folio-Fortunt mit vieleti Illustrationen 

WScbeDtllcb eine Hammer. Preis des ttoarUIg 20 Rgr. 

„Das Haus" erscheint au jedem Sonn tat;» und uml'asst 
in seinem technischen Theile das ganze (iehiet der V ra u e n - 
und Kiudi -rgardurobe, Lei Ii \v A s c h e und Handarbeit, 
durch genaue Abbildungen und Beseht cihiingeii. sowie durch 
regelmässig hei gegebene Sehn ittiu ust er so klar und Tass- 
lieh erlAuterl. dass auch Hie u n g e ü t> I e s I a II a n d im 's I a u de 
ist. danach zu arbeiten. Ks wird daliei vorzugsweise auf 
die prartlsrhen Bedürfnisse der Familie HQeksicht genommen 
Anleitung zu billigster Herstellung aller liardcrobe- 



Der belletristische Tlleil gewährt durch die Beitrüge der 
besten Autoreu unserer Zeit, durch Krnsl und Humor iu 
reicher Auswahl die angenehmste Unterhaltung. Sie ist in den 
Rubriken: „*<aloii" und „Boudoir" geboten; filr eine würdige 
Ausfüllung derselben borgen die Namen unserer geehrten Mitar- 
beiter: Carl Gutzkow, Paul Hey«-, Hudotpb Uoltscliall. 
Julius Rodenberg. Parlier Masorh. F.lise Polko, K. Harlitt, 
Jeanne Harte v. Gay/eltr Georgen«, Kriedrlrb Friedrieb, 
F. tl. Vaean». G. Karpeles, H. I.ftwenolein, F. von Hohen 
bansen. Clalre von GlOiuer u. A. \usserdeni Uudet sich in 
„Wohnzimmer •. „Kinderstube". ..Küche", „Keller - u. s. w. - 
einer Kinlheihing, die den Baumen de« Hauses eutsprichl. — 
Belehrung über alle Interessen des I a in i lie n le he ns und 
eines wohlgeordneten Haushalts. 

13* Die so eben erschienene No. 1 des neuen 
Jahrganges 1871 wird v»n allen Buchhand- 
lungen als Probe gratis ausgegeben. 

Dr. Stroasberg's Verlag in Berlin. 
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Wort iar Ztk <ren W. 



Journal-Hera«. — Martirirhl.n. - la.fr.lt. 



Von W. 

(Sehl«.. ) 

Von Spontini's Borussia — Gedicht von Joh. Fried r. 
Leop. Duncker. am 18. Oktober 1818 im Opemhause zu 
Berlin zum erslen Male gesungen — kann hiervon eben so 
wenig Notiz genommen werden, wie von Neilhardt's Prelis- 
senliede. Abgesehen davon, doss beide speciGsch preussiBch 
sind, sind sie auch nichts weniger als volkstümliche Lieder. 

Den Text zu Spontini's Borussia zeitgemäss umzuge- 
slallen und in neue Form zu giessen, wie eine solche Um- 
gestaltung erst vor mehreren Wochen durch mehrere Zeitungen 
lief, ist ein unglücklicher Griff; dio Composilion ist nie po- 
pulär gewesen und wird es auch nie werden. 

Dasselbe lAsst sich in gewissem Sinne auch vom 
Preussenliede sagen. Ks ist eine vortreffliche, namentlich 
wirksame Composition, — von einem Zschiescbe gesungen; 
aber schon für einen einfachen Chor ist die instrumentale 
Zeichnung wenig geeignet, viel weniger nun gar für eine 
Volksmasse. Wir haben's ja oft genug gehört, wie das 
Volk sich die unpopulären Melodieschritte zurechlschneidet 
und was dabei schliesslich aus dem Liede wird. Wir ha- 
ben's auch eben so oft gehurt, was dabei aus dem Texte 
wird oder vielmehr nicht wird. Denn gewöhnlich zeigt 
die Maschinerie schon bei der ersten Strophe einige Stok- 
kungen und gerälh bei der zweiten sicher in Stillstand. 



Ein Wort zur Zelt 



Die Strophen sind zu laug, selbit die einzelnen Verszeilen 
schon, als dass der Text im Gedächtnisse des Volkes haf- 
ten bleiben könnte. 

Was bleibt? — Wir haben ein neues deutsches tieich, 
wir haben wieder einen deutschen Kaiser, aber wir haben 
keinen Nalionalgesang. Als vor Zeiten noch das Reich in 
seiner Kraft und Grösse dastand, da fehlte ihm zwar auch 
ein solcher Gesang, aber es brauchte auch keinen, weil 
der Gesang nur Eigenlhum einer abgeschlossenen Künstler- 
kasle war. Und als der Gesang später Allgemeinst zu 
werden anfing, d« war's mit des Reiches Herrlichkeit lanxe 
vorbei, seine Kinder zerfleischten sieb untereinander, und 
die Schanren zogen mit einem: „Ein' fesle Burg ist 



Gott" in den Kampf. Abermals haben sich die Zeiten ge- 
ändert. Auf dem Gebiete des geistlichen Liedes möchte 
wohl eine Einigung viel schneller zu erzielen sein; aber die 
Völker wollen jetzt auch einen welllichen Nalionalgesang. 

Nationole Sänger haben wir allerdings genug gehabt. 
Sehen wir uns auf dem bisherigen deutschen Pnrnaas um. 
so finden wir wohl eine Menge Lieder, die das deutsche Vaterland 
mit Lust und Liebe nennen und diese und jene Seiten an ihm 
hervorheben, keines aber, das s» recht das Gefühl, welches 
gerade jetzt aller Deutschen brüst im Hinblick auf die 
endlich errungene Einigung gemeinsam durchglüht, zum 
Ausdruck brächte. Was ist des Deutschen Vaterland? Die 
endlosen Fragen seiner imposanten Strophenzahl sind heute 
nicht mehr am Orte. 

Es sind von den zahlreichen Vaterlandsliedern der 
Vergangenheit eigentlich nur zwei, die den Ton so ziem- 
lich treffen und in Folge dessen auch viel und in weiter 
Verbreitung gesungen worden sind: das sind ..Ich hab* 
mich ergeben" und „Deutschland, Deutschland über Alles". 
Der Text des ersteren. von Haus Ferdinand Massmann 
1820 gedichtet, ist nur theilweis der Kraft und Festigkeit 
entsprechend, die ein deutsches Nationallied haben müsste, 
aber die Melodie hat das Lied so volkstümlich gemacht. 
Ihr Gomponist ist unbekannt, sie geht als thüringische 
Volksweise und ist rückwärts verfolgbar bis ungefähr 1819; 
das ist dieselbe einfache, grosse Zeichnung wie in Carey's 
Hymne. Das zweite der beiden Lieder dichtete Hoffmann 
von Fallersleben 1841 zu Joseph Haydn's 1797 componir- 
ter Melodie der österreichischen Volkshytnne: Gott erhalle 
Franz den Kaiser. Wollen wir nun bei den üestorreichern 
eine Anleihe machen? Dazu möchte wohl Niemand seine 
Zustimmung geben, ganz abgesehen davon, dass Hoffmann 
das Land ..von der Maass bis an die Memel, von der 
Et sch bis an den Belt - ' verlangt. 

Es bleibt also nichts anderes übrig, als dass wir uns 
lach dem, was die Jetztzeit gebracht hat Reich 
war sie an Beispielen grossartiger Begeisterung, und 

3 
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Hunderte haben ihre Leier ertönen lassen, darunter dio bes- 
ten Namen, die Deutschland mit Stolz die seinigen nennt. 

Cin Lied war's, welches einschlug wie der Blitz, ein 
Alleres Lied schon, dns aber plötzlich gleichzeitig ertönte 
in Ost und West, in Nord und Sud. Wohl hatten Com- 
ponist und Dichter die goldene Medaille im reichsten Maasse 
verdient, denn Tausende und aber Tausende zogen mit ihrem 
Liede begeistert in den Kampf, dem Heldentode entgegen. 
Ist aber Max Schneckenburgers „Wacht am Rhein'" mit 
Carl Wilhelm's Composition darum das gesuchte National- 
lied? Gewiss nicht, dann wäre es Nicolas Becker'* Rhein- 
lied „Sie sollen ihn nicht haben" schon im Jahre 1841 
geworden. Das sind eben nur tempore, specielle VM\v, 
und diese nationalen Lieder verlieren ihre Bedeutung, wenn 
die specielle Veranlassung dazu gehoben ist; es braucht 
dazu kein Poet aufzustehen, der Aber Max Schneckenbur- 
ger die Geissei schwänge, wie weiland Heinrich Heine seinen 
giftigen Spott Ober Nicolas Becker ausgegossen hat. 

Ob unter den Hunderten von Liedern, welche seit dem 
ewig denkwürdigen Juli 1870 in Zeitschriften. Broschüren, 
BSndchen und ganzen Sammlungen erschienen sind, eines 
oder das andere sich zu einer deutschen Nationalhymne 
eigne, das zu untersuchen ist hier nicht unseres Amtes. 

Wohl aber ist es das Amt der deutschen Componisten. 

Im Vorstehenden glauben wir genügend dargelhnn zu 
haben, woran es uns fehlt. w»s offenbar vom ganzen 
deutschen Volke mit offenen Armen aufgenommen werden 
würde. Wohlan denn, ihr deutschen (Komponisten, seht 
euch um auf dem Pamass des neuen Deutschlands, ob ihr 
die Verse findet, die den mächtigen Pulsschlag Alldeutsch- 
lands in Worte gekleidet haben, die da einfach und schlicht, 
aber gross und wahr zu dem Herzen eines Jeden unter 
uns sprechen, sei er vornehm oder gering, stehe er im 
Palast oder in der Hütte. Seht euch um, es ist kaum an- 
zunehmen, doss ihr vergebens suchen werdet. Und wenu 
ihr's gefunden habt, dann verschwistert mit diesen Worten 
eure Kunst, die eben so einfach und schlicht, aber gross 
und wahr den mächtigen Pulsschlag Alldeulschlands in 
Tone zu kleiden versteht, und eure Gabe wird mit Jubel 
empfangen werden. 

Leider sind Einfachheit und Schlichtheit auch in der 
Composition selten geworden. Das I »rängen der Zeit 
nach raschen Erfolgen hat auch die Kunstwelt ergriffen. 
Das Kleine und Einfache bleibt zur Seite liegen, wird wohl 
gar verächtlich in den Staub getreten; mit einem Schlage 
will der junge Künstler die Welt erobern und thürmt den 
Ossa auf den Olymp. Heber dem Ringen nach der Aus- 
führung grosser Ideen, wozu eben alle verfügbaren Mittel 
aufgeboten werden, geht ihm iler Blick verloren für das 
Einfache, für das. was zum Herzen spricht und den Hörer 
fesselt, und er erreicht nichts. Die Meister haben es nie 
verschmäht, gelegentlich ihre Kräfte immer wieder dem 
Kleinen und Einfachen zuzuwenden, und gerade hier hat 
ihr Genius oftmals die herrlichsten Rlflthen getrieben, die 
mit ihrem Zauberdufle Alles berauschen und hauptsächlich 
dazu beitrugen, dass der Name des Meislers weithin getragen 
wurde, dahin, wo man von seinen Riesenwerken nichts wusste. 
Sehen wir ab von den Giganten in der Tonkunst. Was 
hat aber Schubert so gross und bekannt gemacht? Seine 
Lieder sind's gewesen, und sein Name ging schon im Pu- 
blikum von Mund zu Munde, als seine grösseren Schöp- 
fungen noch so gut wie unbekannt waren. Wem hat Felix 
Mendelssohn seine Popularität zu danken? Auch nicht sei- 
nen grossen Instrumental- und Vocal werken, seine Lieder 
für Gesang und Ciavier sind es. seine Kunst im Kleinen 
und Einfachen ist es, die ihn in jedem Hause, in jeder 
Familie bekannt gemacht hat. Und wie schlicht und ein- 
fach, und doch wie kunstfertig und wirksam ist er Iiier; 
wie hätte sonst Frou Joachim jüngst mit dem unschein- 



baren Liedchen „Leise zieht durch mein Gemüth 4, einen 
solchen ileifall erringen können. 

Und hier gilt es nur ganz und gar einen Act der Ent- 
sagung. Eine Melodie zu einem Nationalliede erfordert kei- 
nen Prunk, keinen Aufwand von Kunstmitteln, sondern nur 
einen grossen Gedanken. Das ist's aber, woran die 
Welt so arm ist. was unter Tausenden immer nur Einen 
durchdringen lässt durch die Sündfluth des Alltäglichen. 
Einen Gedanken für Millionen gilt es, einfach und schlicht, 
aber gross und wahr ausgesprochen und in Tönen verklärt. 

Es hat nie eine grössere Zeit für unser Vaterland ge- 
geben, wie die gegenwärtige, nie hat die Begeisterung hö- 
here Wogen geschlagen, und diese grosse Zeit verlangt von 
einem Jeden auch ein thatkräftiges Handeln, er mag stehen 
auf welcher Stufe, in welchen Verhältnissen er immer wolle. 
Auch an die Künstler ergeht dieser Ruf der Zeit. Die 
Dichter hörten den gewaltigen Rur zuerst, und die Maler 
folgten Schritt für Schritt den grossen Theten des neuen 
deutschen Brudervolkes, sie mit Stift und Pinsel zu verewigen. 

Die Musik darf nicht zurückbleiben, sie hat in diesem 
Sinne noch wenig gethan. Allerdings war sie diejenige der 
Künste, welche (tatsächlich eingriff, um die blutigen Thrä- 
nen stillen zu helfen; in zahllosen Concerten und Auffüh- 
rungen hat sie sich dem Dienste für's Vaterland zur Ver- 
fügung gestellt und tausendfachen Dank geerntet. Mögen 
auch die deutschen Componisten den Ruf der Zeit nicht 
überhören und in einem deutschen Nationalliede zeigen, 
welche Alles bezwingende Macht das Reich der Töne birgt, 
wie gerade sie es ist, die fort und fort immer aufs Neue 
die Flammen der Begeisterung zu zündon vermag zu allen 
Zeiten, in allen Verhältnissen. Möge die Musik nicht ver- 
gessen, zu dem Gebäude, das da aufgeführt wird in neuer 
Pracht und Herrlichkeil, ihren Baustein zu liefern. 



Recenslonen. 

Tottinann, Albert. Op. 9. Arie nach dem 121 Psalm 
für Alt oder Bass mit Orgel. Leipzig, J. Schuberth. (-JThlr). 

Op. 10. Lamentation ( Bussgesang), Arie für Te- 
nor oder Sopran mit Orgel. Ebendaselbst \ Thlr. 

— — Op. II. Drei kleine Lieder für eine Sopranstimme 
mit Begleitung des Pfle. Leipzig. Fr. Hofmeister Ngr. 

— — Op. 12. Fünf Lieder für eine AU- oder Bassstimme 
mit Pinnoforlebegleitung. Ebendaselbst 15 Ngr. 

Op. 13. Sechs Lieder für eine Tenor- oder So- 
pranstimme mit Begleitung des Pianof. Ebend. 20 Ngr. 

— — Op. 14. LoreJey in Form einer Scene für eine So- 
pranstimme. Violine obligat mit Pfte.; ebend. 12$ Ngr. 

Op. IS. Ostern - Gedicht von Em. Geibel für gem. 

Chor mit Kegleitung des Pfte. Ciavierauszug 17$ Ngr. 
Singst. 10 Ngr. Ebendaselbst. 

Der Autor von vorliegenden Werken hat «ich bereits 
durch zwei grössere Schöpfungen bekannt gemacht, einen 
effectvollen Hymnus für Männerchor in Begleitung von Blasin- 
strumenten, sowie die Musik zu „Dornröschen 1 - von Livius 
Fürst, ein Opus, das überall, wo man es hörte, eine recht 
freundliche Aufnahme gefunden hat. 

Was nun zunächst die beiden geistlichen Arien anbe- 
langt, so documentirt der Componist für dieses Genre ent- 
schiedene Begabung. L'eberall sucht er die richtige Stim- 
mung musikalisch zu erfassen und prfleis wiederzugeben. 
Die Singstimme ist dankbar behandelt und die Orgclillustra- 
tion verräth den gewiegten Praktiker. Der Styl ist durch- 
weg würdig und einheitlich. In Op. 10 dürfte sich indess 
eine Kürzung empfehlen; Ref. würde in dieser Beziehung 
unbedenklich einen Sprung von S. 4. Tact 5, 1. Viertel, 
auf S. 5. T. 1 (Zwischenspiel der Orgel) machen, und er 
glaubt, dass das edel empfundene Stück durch diesen Strich 
nur gewinnen würde. - In den Liedern der Op. II bis 13 
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vermeidet der Componist die sich neuerdings kundgebenden 
Extreme in der deutschen Liedercomposition : ärmliche Ein- 
facliheit und forcirte Künstlichkeit, welche letztere nament- 
lich der Clavierbegleilung den ganzen Orchesterapparat ä la 
Wagner aufbürden möchte, ein Experiment, wodurch jede 
gesunde Entwicklung einer schönen Canlilene vernichtet und 
unmöglich gemacht wird. Ob«oM T. in Andern seiner Ar- 
heilen ein bemerkbares Anlehnen an R. Schumann nicht 
verkennen lässt. so scheint er doch bei den vorliegenden 
Liedern diu Bahn C. M. v. Weber's als Ausgangspunkt ge- 
nommen zu haben, ohne dessen Schritten sclavisch und 
pedantisch zu folgen. Wie dieser musikalische Genius den 
Schwerpunkt seiner Liedercompositionen in die Melodie 
legte, die einfache, populäre, Oberall sorgfältig declamirte. 
nicht nach dem grammatikalisch accentuirten Worte, uicht 
nach der sogenannten „Melodie der Sprache", sondern nach 
der Declamalion des Gefühls, so fügt auch unser Autor 
seinen nobel empfundenen, fein ausgearbeiteten Werken 
meist nur ein einfaches, homophones Accompagnement zu. 
Jener minutiösen Begleitung, die jede Gefühlsregung mit 
absonderlichen, geschraubten Modulationen und künstlichen 
Figuren ausmalen will, entsagt er. Sparsam mit dem Ge- 
brauch der Harmonie, stets angemessen der Empfindung, 
die ja für gewöhnlich in dem l.iede keine wilde Leidenschaft 
auszudrücken hat, thut er dies keineswegs aus produktiver 
Armuth, wogegen die pikanten modulalorischen Exemtionen 
hin und wieder entschieden prolestiren. wo ein erhöhter 
Gefühlsaccent sie verlangt. Ebenso tritt auch, wo eine 
compheirtere Regung erscheint, welche die Melodie nicht 
füglich allein ausdrücken kann, eine entsprechende Beglei- 
tungsfigur ein, die aber niemals den Gesan<; überwuchert 
und in Schatten stellt. Diese im Allgemeinen bezeichneten 
Eigenschaften der Tottmann'schen Lieder lassen sich zu- 
sammenfassen in den Begriff: Angemessenheit, inniger An- 
schluss nn den Dichter, aus welchem Grundsatz denn bei 
einem so eindringlichen poetischen Auffassungsvermögen na- 
türlicher Weise die treffende, individuelle Chnracteristik je- 
des einzelnen Liedes, wie eben auch bei Weber resultirt. 
Keine Tonweise in sämmtlichen Nummern dieser 4 Hefte 
h l Aehnlichkeit mit irgend einer andern. 

Originell ist die Auffassung der Heine'schen Loreley 
in Tonn einer dramatischen Scene, die nach unserm Dafür- 
hallen das glückliche dramatische Talent Totlmann's hin- 
länglich constalirt. Was die Singstimme mit dem Piano- 
forle nicht allein ausdrücken kann, übernimmt die concer- 
tirende Violin« Wir sind der Meinung, dass dieses Werk 
bei einigermaassen guter Ausführung für seinen Autor gute 
Propaganda machen wird. Als Seitenstück zu der kürzlich 
in demselben Verlage erschienenen ..stillen Wasserrose" 
fjgurirt die vorzügliche schöne Wiedergabe des herrlichen 
Geibel'schen Gedichtes: ..Die Lerche stieg am Oslermorgen 
empor ins klare Luflgebiel". Schwung und Leben, sowie 
eine von der Dichtung gebotene effectvolle Steigerung ma- 
chen die genannte Gabe zu einer recht schaizenswerthen. 
dn selbige melodiös, effectvoll, leicht ausführbar und wahr 
im Ausdrucke ist. Bei Concertaufführungen wolle man 
gefälligst beide Werke in Beziehung zu einander bringen. 

A. W. Gottschal g. 

Au» Beethoven'» II riefen. Zur Charakteristik des Mei- 
sters. Von Dr. Joseph Schlüter. Leipzig. Verlag von 
Wilhelm Engelroann, 1870. — 112 Seilen Mitteloclav. 
Das Leben der Kunslheroen deutscher Nation in wei- 
teren Kreisen des gebildeten Publikums vertraut zu machen, 
ist ^e«i»s ein löbliches Unternehmen und wenn es mit 
Fleins. Umsicht und Gründlichkeit in's Werk gesetzt wird. 
Kleicherweise ein Ästhetisches und ein nalionales Verdienst. 
Ein solches hat sich neuerdings um die Selbstcharakteristik 
unseres grossen Beethoven ein Autor erworben, der aus- 
drücklich ohne allen Anspruch auf literarhistorische Bedeut- 



samkeit seines Bemühens auftritt, aber gerade durch die 
Anspruchslosigkeit seiner Haltung um so mehr für sich ein- 
nimmt. Es ibt Herr Dr. Joseph Schlüter zu Hadamar 
im Nnssauischen. der sich der Arbeit unterzogen hat, aus 
der grossen Nohl'schen Sammlung der Briefe Beethoven'« 
mit Hülfe des besten biographischen Materials ein Spiegel- 
bild des Meisters zu entwerfen. Wenn man er wagt, dass 
Beelhoven in Folge seines Gehörleidens nichts weniger, als 
zu den geselligen Naturen gehört hat, kann es uicht auffallend 
erscheinen, dass sein Briefwechsel an und für sich, wie in ganzer 
Ausdehnung hinler den liebenswürdigen Plaudereien anderer 
Kunstgrössen, z. B. hinler den Briefen Felix Mendelssohn'*, 
zurückstehen musste, während andererseits der innige Zu- 
sammenhang der Schöpfungen Beelhoven's mit seinem Cha- 
rakter, seiner Lebenswflrdigung, seiner gesammlen Persön- 
lichkeit ein tieferes Eingehen auf die Stimmungen seiner 
Seele selbst dem Laien in der Musik an's Herz legt. Was 
im künstlerischen Sinne ein hochwichtiges Moment für die 
Erkenntniss Ueethoven'acher Tondichtungen ist. hat auch 
von der Seite der Popularisirung seines Wirkens einen acht- 
baren Werth, zumal da, wo die Ehrfurcht vor der Grösse 
des Meislers das bescheidene Streben des Propagandisten 
künstlerisch adelt. Wir finden in der Auswahl des Herrn 
Dr. Schlüter überall einen richtigen Tacl entwickelt und 
müssen namentlich rühmend hervorheben, dass er den ein- 
heitlichen Faden dieser SHbstcharakteristik sehr geschickt 
festzuhalten verstanden hat. Das Schhisscapitel „Bei Bee- 
thoven'«" ist aus der von Dr. H. Deilers in Bonn bearbei- 
teten Beethoven-Biographie des Amerikaners Thayer ge- 
schöpft und rundet den Gesammleindruck des Rüchleins ganz 
ansprechend ab. 

In seiner Art ist Dr. Schlüler's Arbeit eine passende 
Huldigung für das hundertjährige Geburls-Jubelfest des un- 
sterblichen Meister». T. v. Belle. 



Berlin. 

Ii e t> M r. 

(Königliches Opernhaus.) Das Repertuir der abgelaufenen 
Woche brachte am 10. „Troubadour" mit Frau Mallinger 
und Herrn Ucko; am II. „Krondiamanten; am 12. und am 
15. Wiederholungen von „Jessonda" mit der in letzter Num- 
mer d. Bl. besprochenen Besetzung; am 13. „Robert der Teu- 
re!" mit Herrn Ucko als Robert. Herr Ucko bestätigte voll- 
kommen unsere bereits über ihn gegebene Ansicht; seine Lei- 
stungen, aus glückenden und nichtglückenden Momenten beste- 
hend, unterstützen augenblicklich das Repertoir und erringen 
sich da, wo mit Kraflanstrengung hohe Töne losgelassen wer- 
den können (wie in den bekannten Schreistcllen Manrico'si, 
den Beifall des Publikums. Dagegen hat Herr Ucko keine 
Idee vom Gesänge der ruhigen Cantilene; für diese fehlt ihm 
Egalität der Töne, klang der Mittellage, die richligo Art und 
Weise des Legato. Herr Ucko ist — um kurz zu sein — ein 
uninteressanter Naturalist, ohne jede Eitrenthümlichkeit; seine 
Leistungen fordern die Kritik in keiner Weise heraus; ««- 
pienti seit.' 

Im Friedrich -Wilhelmstadlischen Theater begann die Sou- 
brette Friiul. Chorherr ein Gastspiel mit Odenbach'» „Schöne 
Helena". Fräulein Chorherr ist uns seit langen Jahren als 
eine begabte Darstellerin für den Possen Genre bekannt; doch 
erschien ihr Gesang niemals als der hervurtretendstc Theil ihres 
Könnens, Für die Operette fehlt es ihr — namentlich jetzt — 
an genügendem Stimmfond; dass sie die pikanten Nüancen gel- 
lend zu machen weiss, wollen wir gern zugeben. 

In der KroU'schen Oper trat Fräulein Schwartz aus 
Hamburg als Gräfin in „Figaro's Hochzeit" mit sehr gutem 
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Erfolge auf. Dieselbe Parlhio ha«e — vor langer als einem 
Jahre — der SAngerin im Königlichen Opernhause ebenfalls zu 
einein glücklichen ersten Debüt verholfen, wahrend die folgende 
Parlhie (Agathe» weniger gefiel. Vielleicht zeigt sich der Bo- 
den der KroU'schen Oper dem Geschick des Fräul. Schwarlz 
günstiger. 

Die vierle Sinfonie-Soiree der Köoigl. Kapsle brachte die 
erste Novität in dieser Saison, nämlich eine Sinfonie iF-molli 
von Bernhaid Scholl. Nach einmaligem Hören eines Werkes, 
welches in der inneren Verarbeitung seiner Hauptmotive sowohl, 
als des sehr viel vorhandenen Nebensächlichen sehr complicirt 
ist, dürfle ein decidirles Urlheil schwer sein und lAsst sich nur 
sagen, dass der Componist sowohl in formeller Beziehung, als 
auch in der Benutzung seines Materials sehr lobeuswerlho Ge- 
wandtheit zeigt, jedoch öfters zu viel Unit, namenllich dadurch, 
dass oft mehrere Nebensächlichkeiten zugleich benutzt werden, 
so dass nicht immer jede Kinzelnheit zu deutlicher Geltung 
kommt. Was die Erfindung anbetrifft, so ist sie nicht originell 
zu nennen und streift im letzten Salz zuweilen au das Ge- 
wöhnliche. Der erste Salz in seiner düsleren furiosen Färbung 
erscheint uns am schwächsten, indem sich Alles auf künstliche 
Conslruction basirt und dem Zuhörer durch leichler gehaltene 
Gegensatze nicht genug zeitweilig? Beruhigung gewahrt. Der 
ganze Salz erscheinl demnach monoton, was unseres Bedüu- 
kens nur dadurch gemildert werden könnte, wenn die übliche 
Wiederholung des ersten Thciles weggelassen würde. Der 
zweite Salz, Andante, führt eine ansprechende Melodie, aber 
auch hier wird zuweilen durch zu viel gleichzeitiges Zusam- 
menstellen von Gegensätzen dem Melodieeffecl Eintrag gelhau. 
Oasselbe ist auch in dem an sich ganz flüssigen, lebendigen 
Scherzo, sowie auch im letzten Satz der Fall. Möglicherweise 
dürfte durch öfteres Hören auch hierin sith grössere Klarheil 
ergeben. Die Aufnahme des Werkes war im ersten Salz rnatl, 
steigerte sich aber bei den folgenden Salzen iu erfreulich zu- 
nehmender Weise. Die übrigen Nummern des Abends wsren 
Mendelssohns Sinfonie A-dur uud die Ouvertüren zu „Anscreon" 
und „Euryanlhe". welche sflnimtlich von der Kapelle in ge- 
wohnter Virtuosität execulirl wurden. 

Am 14. d. fand das 2. Concerl des Frauenverems zum 
Besten der Gustav - Adolph - Stillung stall, in welchem Herr 
August Reissmann die Leitung übernommen halle. Das 
Concerl wurde mit der Ouverlure zu „Iphigenie in Aulis" er- 
öffnal, deren Tempo io unglaublicher Weise vergriffen war, 
das Allegro wurde fast wie ein Adagio wiedergegeben. Fräu- 
lein Alma Hollander trug die fcs-dur-Polonaise Op 22 von 
Chopin, Ständchen von Schubert - Li*zt und Militairmarsch 
von Schuberl-Tausig vor und excilhrle namenllich durch die 
graziöse Darstellung des SIAndcben. Herr Gustav Heutchel 
sang drei Lieder von Emil Naumann, von denen uns besonders 
das zweite „Lehnmanu'-i Abschied" gefiel, mit Wärme und 
VerslAndniss. Die Slimmmittel des Herrn Hensthel — Bariton 
— sind als hervorragend schöne zu bezeichnen und wir glau- 
ben ihm eine bedeutende Zukunft prophezeihen zu können. 
Eine junge Sängerin Fräulein Therese Müller Iral an diesem 
Abende mit der grossen Fidelu- \ne und Lieder von Meudels- 
söhn und Wüersl zum er>lcn Male vor die üeffcnllichkeil. Die 
ersichtliche Befangenheit Hessen die Vorzüge der Säugeriii in der 
Arie noch nicht deutlich erkennen, wogegen sio in den Lieder- 
vortrAgen in ein helleres Lichl traten. Die Stimme ist klang- 
voll und wohlgeschult, der Vortrag ein verständiger. Den 
zweiten Theil des Concerles bildete eine dramatische Scene 
„Ürusus Tod" für Soli, Mannen hör und Orchester von Reiss- 
mano, die uns aber wenig zusagen wollte. Wir dachten dabei 



unwillkürlich der Worte aus Gölhe's „Faust": „Grau, theurer 
Freund, ist alle Theorie und grün des Lebens goldoer Baum". 

d. R. 



Korrespondenz. 

Cöln, den 13. Januar 1871. 
Der Monat December gab seinem VorgAuger an Reichhal- 
tigkeit des musikalischen Lebens nichts nach. Den Reigen der 
Concerle begann zunächst unsese Philhsrmonische Gesellsch«lt, 
ein Verein zur Pflege der Instrumentalmusik, der vorwiegend 
aus Dilettanten besteht. Es ist dieses Jahr das ersle Mal, 
dass der genannte Verein aus seinem Privatleben hervor- 
tritt und mit förmlichen Abonnement» - Concerten sich in die 
OefTenllichkeit begiebt. In dem ersten dieser Concerle, «m 
3. December, unter Leitung des Königlichen Musikdireetors 
Herrn Franz Weber, debülirle der Verein in ganz brillanter 
Weise. Seine Orchesterslücke: Ouvertüre zu „Freischütz". 
Begleitung zur Spohr'schen Gesangs • Scene — die Herr Coo- 
cerlmeisler Otto von Königslöw mit grossem Beifalle vor- 
trug — und Sinfonie Nn. 8 von Beethoven lieferten den vollgültigen 
Beweis von dem emsigen künstlerischen Streben der Mitglieder. — 
Gleich darauf, am 6. December, fand das drilte Abonnemenls- 
Concert der Concerl -Gesellschaft im grossen Gürzenich -Saale 
stall. Von Solisien hörten wir darin Frau Peschka-Leut- 
ner aus Leipzig und Herrn Cd. Mertke, Professor am hiesi- 
gen Conservalorium- Frau Peschka - Leutner sang die erst« 
Arie der Königin der Nacht, Scene und Arie der Eglantine 
(„Belhörle, die an meioe Liebe glaubl"| aus „Euryanlhe" und 
den Soloparl der Leonore in Mendelssohn'* Lorelei • Finale. 
Eine Königin der Nacht, welche die ersle Arie in der vorge- 
schriebenen Tonhöhe aingl, ist eine Arl Phänomen; Frau 
Peschka-Leulner löste diese Aufgabe nicht nur mit Glück, son- 
dern sojar mit Eleganz, und doch konnten wir das Bedauern 
nicht los werden, dass Mozart seine oll ausgesprochene Ab- 
sicht, die Arien iiachtrAglicli zu Andern, nichl ausgeführt hal. 
So sehr man auch von dem Siege der SAngerin überzeugt ist. 
so unterlieg! man doch einem gewissen unbehaglichen Gefühl, 
gerade als ob man einer Velocipede-Fahrl über das hohe Seil 
zuschauen müsste. Ungelrübteren Genuss gewahrten die bei- 
den folgenden Leistungen; die moderne Dramatik, wie sie We- 
ber inaugurirr, scheint gerade das richtige Feld für die grosse, 
mAchlige Stimme der Sängerin; die Mozarfschc Muse — in 
der Zauberflöt« wenigstens — kann ihre unschuldigen Kinder- 
augen nichl verlänanen, wenn sie sich auch noch so erzürnt 
anstellt. Da« reicher Beifall die Künstlerin lohnte, braucht 
nicht erst bemerkt zu werden. — Herr Mertke spielte die 
grosse Phantasie in C - dur (Op. 151 von Franz Schubert in 
dem Liszfschen Arrangement mil Orchester. Die Wnhl war 
für ein erstes Auftreten in den Gürzenich-Concerleo nicht gerade 
glücklich. Liszl inslrumentirt so voll, deckt so häufig mil den 
Bläsern, dass es dem Flügel schwer wird, dagegen aufzukom- 
men. E« war schlechterdings unmöglich, aus diesem Vortrage 
ein Urlheil Ob-r das Spiel des Pianisten zu gewinnen; die 
Phantasie in der ursprünglichen Gestalt wAre uns Überhaupt 
lieber gewesen, die Liszfschen Orchesterfarben nehmen sich 
etwas bedenklich auf dem Schuberl'schen Grunde aus. Das 
Orchester spielte Ouvertüre zu „Anacreon" von Cherubim und 
die Symphonie No. 4 (D-moll| von Rob. Schumann. — Der 
13. December brachte uns den ersten öffenllicheu Musik-Abend 
des hiesigen, seit Juli 1870 gegründeten Tonkünsller - Vereins. 
(Jelreu den Statuten, war hier weniger Bekanntes aus der äl- 
teren Zeil mil Modernem gemischt. Von jener Art wären zu 
nennen einige Klaviersätze aus der 8. Suite von Händel, die 
Herr Dr. Ferd. Hill er mit gewohnter Meisterschaft vortrug, 
dann eine Violin - Sonnte von Tartini (No. 5 aus Op. Ii, mit 
der Herr von Königslöw Ehre einlegte. Der neuem Zeit 
gehörten an das Klavierquartell Op. 43 (A-moll) von Friedr. 
Kiel und 2 SAIze : Andante und Scherzo aus dem Streichquar- 
tett Op. 13 von Adolph Köllliiz. Das Kiefsche Quartett gefiel 
sehr gut, hesonders der Mzte Salz durch seine Frische und 
klare Durchführung, demnAchsl der erste Salz, der aber etwas 
gestückelt erscheinl. Das Thema des zweiten Salzes dürfte 
prAgnanler sein, unerwartete Modulationen ziehen dasselbe zu 
sehr in die Länge. Der Gesammleindruck war aber, wie ge- 
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sagt, recht gOnslig. Di« 2 Sülz« von Kfiltlitx konnten nur mässig 
gefallen, m wohnt zu viel operistitchrs Kiemen I, melodrsmaliiche 
Darstellung in dem Seherin, wahrend das Andante eines eigen!« 
liehen zusammenhängenden Grundgedankens entbehrt, vielmehr 
sich auf canonarlige DurchfOhrung kleiner Figuren beschrankt. 
Sodann waren noch Lieder tu erwähnen, die Fräulein Sand- 
berg aus Norwegen, Schülerin des Herrn Lindhult am hie- 
sigen Conservalnrium, mit aulgezeichneter Technik und Schule 
im Tonausatz und Tonbilduug vortrug. Besonders interrssirlen 
die norwegischen Heiinnthslieder. — Der Beethovenlag verging 
hier tiemlich still ; die «rössere Feier, die mit der Nachbaraladt 
Bodo gemeinschaftlich begangen werden sollte, wurde durch den 
Krieg unmöglich gemacht. So blieb es hier den eintelnen 
Vereinen Oberlassen, nach ihrem Gutdünken bei Gelegenheit 
den Manen de» grossen Meisters tu huldigen. Am 17. selbst 
ballen wir nicht »inmsl eine öffentliche Feier. Die Cnncerlge- 
•elUchafl beging ihr Fe»l in dem 4. Concert am 20 Deccmber. 
Da» Programm war Ouvertüre Op. 124, Marsch und Chor aus 
den „Ruinen von Athen", Violin - Concert. Phantasie Op. 80 
und Sinfonie eroica. Das Violin • Concert spielte Herr Hof- 
Concerlmeisler Edmund Sin »er nus Stuttgart. Die Technik 
lies« Nichts tu wünschen Obnif, warm wurden wir aber nicht 
dabei; ziemlich unpassend war die Ca dem des 1. Salzes, ein 
wunderhrhes und nicht Ende nehmendes Gewirr von Motiven 
des Concertcs und modernen losbrechenden Effecten. — Der 
27. Uect'mber wurde Beelhoven von unsern Kammermusikern 
gewidmet. Wir hörten Quartett N». 3 Op 18, Trio fOr Piano- 
forle, Violine und Cello No. 2 Op 70 und Vinlinquintelt Op. 29. 
Die Ausführung Seitens der Herren G. Japha (Vorgeiger), 
v. Königslöw, Derckum. Rensburg (im Quintett von 
Herru Sehloniing, war meislrrhall. Insbesondere war hier 
bessere Gelegenheit geboten (im Trio) Herrn Mertke, von dem 
schon oben die Rede, als luchtigen und verständnissvollen Spie- 
irr keimen tu lernen. Bedauern mnsste man, dass an einem 
solchen Tage keines der spatesten Werke Beethoven** n«urirte. 

A. 0. 



Stettin, den 6. Januar 1871. 
Unter dem gewaltigen Druck der allgemeinen Zeitverhält- 
nisse hat auch die hiesige Opem- und Conccrtsaison in küm- 
merlich« Weise von ihrem Dnsein Kunde zu geben vermocht. 
Besonders hat darunter das Stndllhcntcr zu leiden, was gewiss 
um so beklagenswert her ist, als der neue Direclor Herr Carl 
Ackermann (Nachfolger des Herrn Carlschult) es an der 
Hauptsache nicht fehlen liess, um der Kunst eine wfirdige 
Pflege nngedeihen zu lassen. Sowohl das Engagement Mehli- 
ger Kräfte als auch die allgemeine Signatur des Repertoire 
haben dies zur Genüge bewiesen, Sieht man über einzelne 
Uebelslände, dergleichen wohl an allen Prnvinzinlbühnen anzu- 
treffen sind, sieht man Ober ein nicht stark genug besetztes 
Orchester und über das endlose Sündenregister unseres Chors 
schonungsvoll hinweg, so lässt sich doch auch wieder im Ein- 
zelnen manches Rühmeuswprlhe berichten- Unsere Prima- 
donna (Fr. Wilde) hat sich durch eine Reihe charaktervoller 
Gestalten (besonders die Jüdin. Elisnbelh im Tnnnhäuser, 
Nornin. Fidelio) die wohlverdiente Gunst des Publikums errun- 
gen. Ihre Stimme ist kräftig, namentlich in der Höhe klangvoll 
und ausgiebig, mehr heroischen als lyrischen Charakters. Auf 
dem Gebicle der Col..ralnrpnrlliic haben wir in Frau Teree 
eine schätzenswerlhe Rcpnlsentnnlin, die mit künstlerischem 
Verständnis* Sicherheit und Correclheit in der musikalischen 
Gestaltung vereint. Unser Tenorist illerr Hagen) vertritt sein 
Fach gewissenhaft und Iren. Entbehrt seine Stimme auch des 
jugendlich-frischen Klanges, so verdankt sie ihrem gewiss ge- 
rechten Wandel in einer langen Reihe von Jahren doch noch 
die »ehr srhälzenswerlhen Eigenschaften der ungebrochenen, 
ollen Anforderungen gewachsenen Kraft und eines fast heroi- 
schen Glanzes des unbedingt dem Sänger zu Gebote siehenden 
Bruslregisters. Dazu kommt gutes Verslandniss und tüchtige 
Schule. Als hervorragende Leistungen sind besonders zu nen- 
nen sein Klcnzar, Tnimiuluscr, Roberl. Gastspiele fanden an 
der Oper bisher nicht slntt. Am 17. December wurde zur 
Beethoveufeier der „Fidelio" in würdiger Weise zur Auffüh- 
rung gebracht, voran ging die grosse Ouvertüre in C und ein 
Prolog, an das sich ein geschmackvoll gestelltes lebendes Bild 
schloss. Der Fidclmanfführung ging am 16. der „Egmonl" mit 
der Musik von Beelhmen voran - Die bisherige Conccrtsaison 



bietet gleichfalls ein nicht minder trauriges Bild. Die seit vie- 
len Jahren besiehenden Symphoniecooeerte des Musikdirektor 
Herrn Kossmaly sind durch die Abwesenheit unser« vorzüg- 
lichen Militärkapelle unter der Diredion des verdienstvollen 
Herrn Orlin zur Unmöglichkeit geworden. — Der Slelliner 
.Musikverein gab unl« Leitung seines Dirigenten, des Herrn 
Musikdirektor Dr. Lorenz, in d« Aula des Gymnasiums am 
23. November sein erstes ConcerL Der erste Theil brachte 
eine Motette von Hauptmann 2 Lieder für Sopran: „der arme 
Peter" von Schumann und „Unbefangenheit" von Weh« und 
Serenade und Allegro mit Orchester für Pinnofurte, gespielt 
von Herrn Dr. Krause. Im zweiten Theil wurde uns das 
Hiindclsche frische und nnmuthige und hier fast ganz unbe- 
kannte Schaferspiel „Acis und Galathea" in durchaus gelunge- 
ner Weise zu Gehör gebracht. Die Chöre empfahlen sich 
durch Präcision, Wohlklang und gutes Verslandniss, auch die 
Solopartien gelangten in den Händen tüchtiger Dilettanten zu 
gebührendem Rechte. Für das nächste Concert hnl der Verein 
die Aufführung des Schumann "sehen „Paradies und Pcri" be- 
schlossen. Auf das Concert des Musikvereins folgte ein ande- 
res, welches Frau Mallingcr nus Berlin mit Fräulein M en- 
ter (Pianistini und Herrn de Swert (Cellist) im Schülzen- 
haussaale veranstaltet hatte. Der Erfolg desselben war weder 
künstlerisch noch materiell ein lohnender zu nennen. Den mei- 
sten Beifall errang Herr de Swert durch sein künitl«isrhes 
und seelenvolles Spiel. Das Siiiel des Fräulein Ment« glänzte 
hauptsächlich in der Liszt'scheu Tarnnlelle nus der .Stummen". 
Von Wohllhfttigkeilscnncerten sind zwei zu erwähnen, das eine, 
von drei hiesigen musikalischen Damen veranstaltet, in dem 
sich fast nur Dilettanten, aber mit gutem Erfolge hören Hessen, 
und das andere, welches der Pianist Herr Nathusius, aus 
eigenen Mitteln das Programm bestreitend, im Cnsinosaale gab. 
Der materielle Zweck des letzteren trat indessen erheblich gegen 
den des ersleren zurück. Das Finale des vergangenen Jah- 
res endlich war indessen ein künstlerisch glänzendes tu nen- 
nen durch die reichen musikalischen Gaben, mit welchen 
uns die Pianistin Fräulein Laura Knhrer nus Wien auf das 
Freigebigste beschenkte. Die jugendliche Künsllcrin. Schüleriu 
des Professor Dachs in Wien, halte schon im Anfang des Jah- 
res 1870 in einer Reihe von Cuocerlen die glänzendsten Pro- 
ben einer niisscrgcwöhnlichen musikalischen Begabung vor dem 
hiesigen Publikum abgelegt, das sie. wie recht und natürlich, 
mit den reichsten Gunstbezeigungen damals überschüttete. Nach 
ein« kurzen Zeil von wenigen Monaten ist die begabte Künst- 
lerin — leider zu einer höchst ungünstigen Zeit — wieder 
unter uns erschienen, entwickelter, vermögender und fast noch 
blühender durch allen Zauber und alle Reize einer anmuthigen, 
spielseeligen. jugendlichen Klmsllerschnft. Auf allen Seiten 
und nach allen Richtungen hin begegnen wir hei dieser Künst- 
lerin einer ausserordentlichen. »Inutienswcrlhen musikalischen 
Begabung, vvejchc in dein zarten Aller von 15 Jahren eine 
derartige allseilige Entwicklung ihres Spiels zur Folge hatte, 
dass alle technischen Schwierigkeiten überwunden sind und die 
Schülerin befähigt isl, schon jetzt nach den gcvvichtigslen und 
schwierigsten Aufgaben ihre jugendliche Hand auszustrecken. 
Auch das schon jetzt gewonnene Maass der Kraft und Aus- 
dauer, nicht minder die L'nversicgh'ehkeit des reprmlurirenden 
Gedächtnisses, vor Allem aber di« geistig reife, nie fehlgreifende 
Auffassung, selbst der schwierigsten Aufgaben aus dem Ciobiet 
der modernen neiiromnutischen Richtung entwinden uns fast 
jeglichen kritischen Mnassslab. Von dieser jugendlichen, nn- 
muthigen Spielerin Stücke zu hören, wie den Uephislowalzer 
von Liszt, die grossen schwierigen Rhapsodien, die letzten 
Crossen Beethnven'schcn Sonnten iC-moll), die Chopin'schpn 
Balladen, die Bnrh'schen Orgelfiigen für ('.lavier von Lis/.l, die 
Srhumann'schcn grossen Novellctlen, und alles das. wie man 
es von einem technisch und geistig entwickelten Spiel auch 
selbst in reiferen Jahren nur irgend wie verlangen kann • — 
wer kann das Alles hören, ohne zu staunen und den gerech- 
ten Zoll der Bewunderung zu entrichten? Die jugendliche Künst- 
lerin, die übrigens sehr bald in der musikalischen Well von sich 
reden machen wird, hal sich von hier zunächst nach Warschau 
begeben, woselbst sie mehrere Concertc geben wird und wird 
dann zu einem längeren Aufenthalt in St. Petersburg erwartet. 
Unsere besten Wünsche begleiten sie auf ihrer so überaus 
hoffnungsreichen künstlerischen Laufbahn! — Ausser jener im 
Eingang erwähnten von der Directum des Sladllhealers veran- 



Digitized by Google 



stalteten Beelhovenfeier hatte, abgesehen natürlich von ver- 
schiedenen Privatfeierlichkeiten, welche in den Häusern hiesiger 
Musikfreunde und Kunslmäcenaten staltfanden, auch der Stetti- 
ner Musikverein am Mittwoch den 21. December dem Anden- 
ken des grossen Meisters eine Aufführung mehrerer seiner 
Werke, die ein interessantes Programm bildeten, gewidmet. 
Für die sinnige und geschmackvolle Zusammenstellung dessel- 
ben gebohrt Herrn Dr. Lorenz besonderer Dank, ebenso fin- 
den schwungvollen Vortrag der Chorsachen. Gewühlt waren 
aus der Messe das Benediclus mit den Soli, dann folgte Ro- 
manze F-dur für Violine, von Herrn Förster vorgetragen, 
zwei Lieder: a. „Neues Leben", b. , Adelaide", gesungen von 
Herrn Kabisch, Arie aus .FdcUo", .Abscheulicher", gesungen 
von Fraulein Schwenk«, C-dur-Sonate Op. 53 für Pianofort*, 
gespielt von Herrn Dr. Krause, das B-dur-Quartelt von dem 
hiesigen Quartettvcrcin der Gebrüder Wild, Förster, Krabbe, 
vorgetragen, und zum Schluss „Die Himmel erzählen die Ehre" 
für Chor arrangirl. In durchaus gelungener und würdiger 
Weise verlief diese Feier, die uns augenblicklich entschädigen 
musste für jene grosse, schon im Mai 1870 von uns eingelei- 
tete Beethovenfeier, die, wie so vieles Andere, dem unbarm- 
herzigen Kanonendonner vorläufig zum Opfer gefallen. Alles 
das indessen, was wir zur Zeil bei Seile legen mussten, wir 
hoffen es mit ganzer Kraft nachholen zu können, wenn wieder 
.Frieden auf Erden* durch Deutschlands Fluren schallt. Dann 
soll, um mit den herrlichen Worten des Dichters zu reden, 
— Dann soll des Meisters Schatten Sühnung haben. 
Denn Schmerz und Trauer wollen wir begraben 
Im Jubelchor der neunten Sinfonie! Dr. K. 

Weimar, Anfangs Januar 1871. 
Unters Hnfbühne hat im abgelaufenen Jahre 37 verschie- 
dene Opern (in 74 Vorstellungen — darunter als Novitäten: 
"Orpheus" in der Berlioz'schcn Bearbeitung, und Joachim 
RalTs roelodienreirhe Oper „Dame Kobold") und sechs 
Concerte gegeben. Seit eröffneter Saison ist das Repertoir 
der Oper allerdings nicht sehr hervorragend gewesen — die 
gallische Kriegsfurie, sowie die Abwesenheit unsers kunstsinni- 
gen Grnsahcrzogs Karl Alexander, scheinen ganz besonders auf 
die desfsllsigen Kunstereignisse einzuwirken, doch sind einzelne 
Vorstellungen, wie z. B. Beethoven 's „Fidelio" und die Auffüh- 
rung des „Egmnnt" mit Beelhoven'» ergreifender Musik, die 
last einzige *| Feier des hundertjährigen Geburtstages dieses 
gewaltigen Mutiklürsten, und die vortreffliche Vorführung des 
Rossim'schen „Teil", mit Auszeichnung zu nennen. In dem 
„Fidelio" verdienen mit besonderer Anerkennung Frl. Forma- 
nek und Herr Meflert, der sich von seinem neulichen Un- 
fälle — er vrrwundele sich nicht unbedeutend bei einer Dar- 
stellung des Verdrschen „Ernaoi" — glücklicher Weise bald 
erholt hat, bedacht zu werden. Die genannte treffliche Künstlerin ver- 
spricht unserer Oper als Primadonna eine ausgezeichnet Stütze 
zu werden. Ihre gutgeschulte, ausgiebige Stimme, ihr schönes, 
plastisches Spiel, ihr tüchtiges Studium verdienen mit grosser 
Anerkennung genannt zu werdeD. Ihre Darstellung des Fidelio 
hat ausserordentlich befriedigt und bot viele Momente, die 
den Referent lebhaft an die unvergleichliche Schrödrr-Devrieot 
erinnerten. Unser lOchÜKer und fleissiicer und fast unverwüst- 
licher Heldenteuor Herr Meffert, ein Liebling unseres Publikums, 
wird Weimar, wie wir hören, leider zum Scliluss der Saison 
verlassen. Wir glauben nicht, dass man bei uusern pecuniären 
Mitteln eine Acquisitum machen werde, welche diesen vielseiti- 

*| Bemerkenswert» scheint eine desfallsige Feier im (Jross- 
berzogl. Lehrer-Seminar, bei welcher Hoforcanist Goltschalg die 
Festnde Uber Beethoven s geistige Entwicklung mit Erfolg ge- 
halten hat. Vor und nach der begeisterungsvollcn Ansprache 
fanden Gesänge von dem Helden der Feier, ausgeführt vom Se- 
minarchor in guter Ausführung statt. Unser trefflicher General- 
Intendant A. v. Lo*n, hatte die grosse Freundlichkeit gehabt, 
den .Seminaristen eine Anzahl von Freibilletten for die Festauf- 
führung zur Verfügung zu stellen. Als seltene Generosität des 
Herrn Musikalienverlegers Jul. Schuherth in New-York sei hier 
mitgciheill, dass derselbe die höchst dankenswerlhe Muuiücenz 
hatte, mit einer grossen Anzahl werthvoller Musikalien im Be- 
trage von 1560 Thaler eine musikalische Seininarhihliothek unter 
den Namen „Liszl-Schuhertli-Stiftung" zu begrüuden, womit zu- 
gleich die Sendung einer Colossal- Büste Franz Liszl's, welcher 
der geuannteu Bilclunusanslall wiederholt seioe Sympathieu zu- 
gewendt hat, verknüpft war. 



gen Darsteller, der noch dazu frei ist von allen Künsilercapri* 
cen und kleinlichen Intrigueo, vollkommen ersetzen wird. 
— Dem Vernehmen nach werden demnächst zwei neue 
Opern, unsers jungen, talentvollen Musikdirektors Klug- 
hardl „Myrjam". und Franz v. Holstein's „Haideschacht" zu 
erwarten sein. Unser ausgezeichneter erster Kapellmeister Ed. 
Lassen scheint allen Ernstes mit Wagner'* „Tristan und 
Isolde" vorgehen zu wollen. Möge Ober diese lobenswertb«, 
kühne That baldigst ein freundliches Gestirn leuchten I Jeden- 
falls ist Baron v. Loen, der soeben fOr seine trefflichen Lei- 
stungen als Johanniter, mit dem eisernen Kreuze ausgezeichnet 
wurde, ganz der Mann, der solch mulhige* Vorgehen seines 
trefflichen Kapellmeisters bestens unterstützen wird. — Von 
olflcirllen Cunccrlen der Hofkapelle ist leider bis jetzt nichts 
zu verspüren gewesen; selbst die vorzüglichen Soireen für 
Kammermusik von Lassen, Kömpel, v. Milde etc. scheinen für 
diese Saison ernstlich gefährdet zu sein. Wir haben daher nur 
zwei Wnhlthäligkeils-Concerle zum Besten der Verwundelen elc. 
gebührend zu verzeichnen. Das erste und bedeutendere fand 
unter der Aegide der kunstsinnigen Frau Dr. Emilie Merian- 
Genast in der Sladtkirche statt und halle folgendes interessant» 
Programm: Fuge in Es-dur für die Orgel von S. Bach, Ave Maria 
lür Alt von Cherubim, Ave Maria von Schubert fOr Cello und 
Orgel, WeihunchUlied von Frank (virrst. gesetzt von Lassen), 
Sonate für Violine und Orgel von Bach, Arie aus „Jnsua" von 
Händel, „0 stilles Dörflein" (aus den Palrnblättern von Gerok), 
für gemischten Chor und Orgel (Manuscripl) von Lassen, 
Abendlied von Schumann lür Violine und Orgel, aus „Paulus" 
„Sei uetreu" — für Tenor, „Nur schläft in Josephs Garten", 
(No. 2 aus den Palmblättern) für Sopran, Tenor und Bas*, 
Horn. Harfe und Orgel (Manuscripl) von Lnsseo. Miisikdireclnr 
Dr. Naumann aus Jena zeigte sich als Virtuos auf der leider 
„vernagelten" Orgel, sowie als Accompagiiateur, als Meister 
bester Art. Auch die Gesangsleislungen waren durchweg vor- 
züglich. Coocertmrister Kömpel documenlirle sich auf's neue 
als einer der ersten lebenden Bach-Interpreten; nicht minder 
execulirte er Schumnnn's Liederperle aufs feinfühligste und 
poetischste. Lassen's neue geistliche Gabe verschmäht den 
strengen Kirchenslyl, ist aber nicht deslowenigrr schön« und 
herrliche Musik, die wegen ihrer originellen Haltung und gros- 
sen Wirkung vielen Anklang fand. Die mitwirkenden Solo- 
inslrumenle waren im Dienste des Ganzen sehr glücklich ver- 
wendet. Das andere dieser Concerte war mehr für ein ge- 
mischte* Publikum berechnet, halle aber einen schönen pecu- 
niären Ertrag. Dasselbe ist auch von den Concerten des Leh- 
rer Bläunlich am ersten Weihnachtsfeier- und Neujahrslag» 
zu sagen, in denen er mit 200 Kindern J. Olto's Weihnachlsfest 
recht belriedigend zur Darstellung brachte. — Schliesslich sei 
noch die solenne Feier des 50jährigeo Dienstjubiläums unsers 
sehr tüchtigen, treu verdienten Chordirsclors Heinrich Rötsch 
am I. November antheilvollst berührt Der bescheidene lie- 
benswürdige Künstler erhielt vom gesammteu Theaterpersonal 
und der Holkapelle sehr reiche Geschenke. Hinsichtlich der 
ihm verliehenen silberneo Verdienstmedaille meint man allge- 
mein, dass die „goldene" vielmehr am Plalze und wohlverdient 
gewesen wäre. •/. 



Journal-Revue. 

Die Neue Zeilschrift enthält unter der Ueberschrift „Zur Re- 
form der Musikschule" einen Auszug aus dem Sloewe'schen 
Schriftchen „Die Ausbildung für das musikalische Lehrfach". - 
Die Signale enthalten Notizen. — Das Musik. Wochenblatt bringt 
einen Brief Rieb. Wagner s au Herrn Dr. Fr. Stade. 



Nachrichten. 

Brrliai. Der zweite Jahrgang der Monatshefte für Musikge- 
schichte, herausgegeben von der Gesellschaft für Musikforschung, 
wird soeben ausgegeben und wir machen alle Freuude der mu- 
sikalischen Kunstgeschichte von Neuem auf dieses der Wissen- 
schaft geweihte Unternehmen aufmerksam. An biographischen 
Arbeiten enthält der Jahrgang eine ausführliche Biographie Ober 
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Rogir Michael (1574-1619) und MagUter Heinrich Faber «1550) 
sowie kleinere Arbeilen über Johann Thomas Freigiua, Hugo 
von Reutlingen, Joach. von Burck, Laurentius von Schnüfus, 
Gottfried .Silbermann und über einige italienische und niederlän- 
dische Meister des sechsz<hnten Jahrhunderts, nebst mehreren 
Musikbeilagen. Ausserdem eine Interpretation des Spiegels der 
Orgelniacher und Organisten .von Arnold Schlick (1511), Briefe 
von Melch. Vulplua und Michael Praetorlus, Nachrichten Ober 
die musikalische SocietAt iu Mnhlhausen im sechsiehnten Jahr- 
hundert, Ober die Oper „Don Juan" von Guiseppe Gazzaniga, 
und sehr werthvolle Beschreibungen bisher unbekannter Werke, 
wie den Contrapunktus von 1588, die ClavierbOcher von 1580, 
die Ältesten französischen Psalmenauagaben u. a. Als Anhang 
Ist dem Jahrgänge ein Verzeichniss neuer Ausgaben, «Her Musik- 
werke aus der frühesten Zeit bis zum Jahre 1800. nebst einem 
alphabetisch geordneten Inbaltsanzeiger der Componisten und 
Ihrer Werke beigegeben, welcher sich als uothwendiges Hand- 
buch für Jedermann in praktischer und wissenschaftlicher Hin- 
sicht bewAhrt. 

Breslau. Im 6. Orcbestervereins-Concert am 3. d. spielte 
Frau Clara Schumann daa A-moll Concert ihres Gatten und 
Solostücke von Chopin, Beuelt und Mendelssohn. Dem vollen- 
deten Spiele der Künstlerin wurde vom Publikum lebhafter Bei- 
lall gezollt. Die A-dur Sinfonie von Beethoven, fand eine lüeh- 
tige Ausführung, wie selbe auch dem Wagnerschen „Walküren- 
ritt" zu "I bell wurde. Das feurige Stück wurde überwiegend 
günstig aufgenommen und würde sich Herr Dr. Damrosch 
durch eine baldige Wiederholung desselben gewiss den Dank 

der hiesigen Kunstfreunde erwerben. 

Cassel, 13. Januar. Dritte Soiree für Kammermusik des 

Herrn C. Wipplinger. Ouartetl iC-dur, Op. 83) von ilaydn, 

Ouartett (A-moll, Op. 89) von Schubert. Quartett (Cis-moll, Op 131) 

von Beethoven. 

Hamborg, 6. Januar. Viertes philharmonisches Concert. 
Ouvertüre, Scherzo und Finale von Schumann, Serenade für 
Streichorchester. No. S, (F-dur) von Volckmann, Capriccio für 
Orchester von Gradener jr., C-dur-Symphonie von Schubert. 

— , 10 Januar. Erstes Quartett des Florentiner Quartelt-Ver- 
eins. Quartett G-dur von Haydn, Quartelt C-moll, Op. 17. No. 8 
von Rubinstein, Quartett A-dur, Op. 18, No. 5 von Beelhoven. 

— , 13 Januar. Zweites Quartett des Florentiner Quartelt- 
Vereins. Qusrtell F-dur von Mozart, Quartett D-dur, Op. 16, No. 8 
von Beethoven, Quartelt Es-dur. Op. 44, No. 8 von Mendelssohn. 

Leipzig, Im 13. Gewandhaus- Concert kam eine Sinfo- 
nie von Johann Svendseu, einem enlschieden begabten Compo- 
nisten, zur Aufführung. Das Werk ist schon vergangenes Jahr 
in einem der Euterpe-Concerle reprodueirt worden und wurde 
damals wie auch heule vom Publikum mit Beifall aufgenommen. 
Die Kritik kann sich nur bedingungsweise damit einverstanden 
erklären, da die Themen theilwelae zu lebhaft an Vorbilder 
erinnern — so das erste des ersten Satzes an die C-dur-Sinfonie 
von Schubert — der Componist auch durch unaufhörliches Mo- 
dulireo nie zum richtigen Genüsse kommen llsat. Anderer- 
seits ist aber auch die Individualität des Componisten unver- 
kennbar, die Behandlung des Orchesters zeigt eine äusserst 
gewandte Hand und die Polyphonie scheint eioe besondere 
Starke Svendsen's zu sein. Durcbgehends hat uns nur das 
AUegrelto scherzando gefallen, in dem ErBndung und Arbelt 
Hand in Hand gehen. FrAulein Marie Schröder aua Breslau, 
früher am Tbeatre lyrique in Paris angestellt, besitzt eine schöne 
klangvolle Stimme und eine grosse Coloraturferllgkeit. Ihr auf- 
gestelltes Programm war bedeuklich uud lAsst für ihre Ge- 
schmacksrichtung fürchten; es sollteu im Gewaudhauseoncerte 



Lieder von Gordigiaui und Donizelti ein- für allemal verboten 
werden und nur das Beste gestattet sein. Mau ist aber hier 
ziemlieh inconsequeul, denn wahrend vor einem Monate einem 
bedeutenden Pianisten von dem Vortrage der bekannten geisl- 
und effeclvollen Lutzt sehen Rhapsodie in Fis-dur dringlichst 
sb^eralhen wurde, gestaltet die Direction einer Singerin der- 
gleichen Chansonetten. Wo bleibt da die Moral? H err Benno 
^Waltj^niJtüneJiejL bewies durch die Wiedergabe des D-moll- 
Conrerles No. 9 von Spohr und der Ballade und Polonaise vou 
Vieuxtemps, dsss er die Grundsteine zu eiirem guten Geiger ge- 
legt hal, und so wollen wir ihn denn ermuntern, rüstig fortzu- 
sludiren und weiter zu arbeiten, auf dass wir dereinst den fer- 
tigen individuellen Künstler begrilssen können. Noch zu er- 
wähnen bleibt die Vorführung der Mendelssohn'schen Ouvertüre 
„Meerestille", die wir allerdings schon besser gehört haben. — s 

— 14. Januar Erste Kammermusik (Ster Cyklus). Trio C-dur 
von Haydn, Allegro für Streichquartelt (C-moll) von Schubert, 
Sonnle für Piauoforle und Violoncell (Op. 88) von Brahms. 
Quintelt für Clarinelte und Streichinstrumente von Mozart. 

Wann heim. Der Cellist Herr Bernhard Cossmann hat 
hier ein Concert gegeben, in dem er u. A. das Cello-Concert 
von Eckert meisterlich spielte und mit dieser werlbvullen Kom- 
position bedeutende Erfolge erzielte. 

ffefnlngen. Das am 6 Januar stattgehabte 4. Abonneinenls- 
Concert wurde durch die Ouvertüre zu „Genoveva" von Schumann 
eröffnet. Hierauf folgten der 9. und 3. Satz aus dem 2 Streich- 
quartett Op. 44 in E-moll von Mendelssohn mit verstärkter Be- 
setzung; die drei mittleren Setze aus der E-moll Suite No. S 
von Lachner und als zweiter Theil des Coneerts die Sinfonie 
No. 3 in A-moll von Gade. So vorzüglich wie das Programm 
war auch die Ausführung genannter Piecen und wurde nameut- 
lieh die Ouvertüre zu „Genoveva" mit einer Begeisterung gespielt, 
die Zeugnis« ablegt von der Verehrung, die man hier dem Com- 
ponisten derselben zollt. 

Oldrnbnrg. 13. Januar. Drittes Abonnement-Concert der 
Grossherzogl. Hofkapelle. Ouvertüre zu „Medea" von Cherubim. 
Kirchen-Arie von Siradeila (FrAulein Eliaabeth Müller), Romanze 
für Violine von Graedener (Herr Kammermualkus Krollmann), 
Arle aua „Orpheus" von Gluck (Fraulein Müller) , Ouvertüre 
„Im Freien" von B. Scholz, Lieder von Hauptmann, Mendelssohn 
und Schumann, Symphonie B-dur von Gade. 

Wies. Uli mann wird im Monat Marz hier mehrere Cou- 
certe veranstalten. Wahrend bei den Patli-Concerten das be- 
theiligte Künstler-Ensemble nur aus vier Personen beslaod. wer- 
den in den in Aussicht gestellten Virtuosen-Coocerlen. welche 
aus zehn Künstlern bestehen, nie weniger als sechs in jedem 
Concerte mitwirken und das Programm aua auserlesenen, zumeist 
neuen oder doch nur sehr selten gehörten Piecen zussminenge- 
setzt sein. Die für die Concerte zunächst gewonnenen Sängerinnen 
sind die Frauleins Marimon und llsmakers. Fräulein Mariiuoo 
ist erste ColoralursAngerin von der Opera comique zu Paris, 
FrAulein Hamakers die erste ColoralursAngerin der Grossen 
Oper zu Paris. Der berühmte Virtuos Henry Wleniawsky ist 
für die Violinvorirlge gewonnen. 

— Der Tenorist Müller beiludet sich auf dem Wege der 
Besserung. 

C oprahagen. Am 5. December v. J. verschied der Compo- 
uist llerrmann von Lövenskjold. 

«lallend. Frau Blume-Santer hal eine Gastspielreise nach 
Spanien und Portugal angetreten und sieh zunächst nach Oporlo 
begeben. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Zar Verständigung. 



Wie oft hört man von Musikern und Musik-Kritikern 
die Behauptung Aufstellen, dass die musikalischen Leistun- 
gen des sechszehnten Jahrhunderts (der Bluthexeit des mehr- 
stimmigen Gesanges) nur oooh ein antiquarisches Interesse 
haben können und weder dem Componisten als Vorbild die- 
nen, noch sich zur Aufführung eignen. Erst letzthin sprach 
sich ein Referent dieser Zeilschrift (1870. S. 388) bei Be- 
sprechung des Kotzolt'schen Concertes in der Weise aus, 
indem er sagt: „So interessant auch immer einzelne dersel- 
„ben, ganz besonders vom historischen Standpunkte betrach- 
tet, sein mögen, so kann doch durch eine Aufeinander- 
folge mehrerer derartiger Lieder auch die angestreng- 
teste Aufmerksamkeit des grosseren Publikums sehr leicht 
„verloren gehen. Am wenigsten können wir es aber fas- 
sen, wenn Componisten der Jetztzeil sich befleissigen. ganz 
„in dorn Stile des sechszehnten Jahrhunderts zu schreiben." 
So sagt auch Herr C. Schulze im Echo (1871 S. 3) „Der 
„Gesang war bereits (nämlich Ende des XVI. Jahrb.) zur 
„Mehrstimmigkeit gelangt, wurde auch wohl durch Instru- 
mente begleitet. Die einzelnen Stimmen waren indessen 
„nach den starren Regeln des Contrapunktes gesetzt. Ein 
„consonirender Accord war der Nachbar des andern (Ende 
„des sechzehnten Jahrhunderts?). Dies erzeugte eine alle 
„Empfindung erdrückende Monotonie. Das melodische Ele- 
„ment war nur sehr untergeordnet, der Text fflr den Zu- 
„hörer unverständlich (bei Choren auch noch heut zu Tage). 
„Das Gemüth ging daher bei der damaligen Musik ganz 
„leer aus. ' Solche Ausspruche konnte ich aus Berliner 
Tageszeitungen noch vielfach anführen, und scheint sich 
der Norden Deutschlands ganz besonders die Aufgabe ge- 
stellt zu haben, die Kunstleislungen vergangener Zeiten in 
den Staub zu treten, während der Süden, selbst schon 
Leipzig, sich bemüht, die erhabenen kirchlichen Schöpfun- 
gen des sechzehnten Jahrhunderts wieder zum Gemeinguto 
zu erheben. Gehen wir aur den Grund solcher Ansichten, 
so beruht er fast durchweg auf Unkennlniss der alten Werke 
und auf dem Eindrucke des einen oder anderen einmal ge- 
hörten Tonsatzes. Wie trüglieh aber das Crtheil selbst des 



gewiegtesten der Herren Kritiker ist, wenn ihnen ein Musik- 
werk entgegentritt, welches sie nicht mit einem Male zu 
fassen im Stande sind, welches in Ausdruck und Conception 
so von dem Gewohnten abweicht, dass erst ein sorgfältiges 
Studium zur Erkenntnis* führt. Msst sich zur Genüge an 
modernen Composittonen nachweisen. Seit wann geniessen 
Beethoven'» Werke die ungetheitte Anerkennung von Musi- 
kern und Kritikern? Im Jahro 1854, 55 war Rob. Schu- 
mann bei den Herren noch ein unverdaulicher Notenklekser 
und Richard Wagner ist es heute noch. Beethoven und 
Schumann sind nun zu Ehren gekommen und warum? 
Weil die Werke so oft aufführt worden und so in die 
Dilettantenkreise eingedrungen sind, dass sie jeder gebildete 
Mensch gonnu kennt und sein musikalisches Denkvermögen 
daran gebildet und erweitert hat. Leider ist die Ansicht, 
dass man ein Musikwerk schon beim ersten Male völlig 
erfassen muss, sonst taugt es nichts, immer noch maass- 
gebend. An kein anderes Kunstwerk wird dio Bedingung 
des Leichtverständlichen in dem Mnasso gemneht. als an 
ein Musikwerk. Der Grund dazu ist wahrhaft komisch : 
Weil die Herren sich musikalisch dünken, und einu leichte 
Melodie nachsingen können, so glauben sie sich völlig be- 
rechtigt, jedes musikalische Kunstwerk a priori beurlhcilen 
zu können, und vergessen dabei ganz, dass die Musik die 
subjeclivesto Kunst aller Künste ist, die ihre Motive weder 
aus der Natur, noch aus dem gewöhnlichen Leben nimmt, 
sondern der unmittelbarste Ausdruck des Individiums sind, 
welches sein eigenstes Seelenleben und geistige Richtung 
darin ausspricht. Ist nicht selbst ein Mozart, der uns hout 
so einfach und verständlich scheint, zu seiner Zeit als 
schwer fassbar betrachtet worden? Nur Kinder ihrer Zeit, 
die so ganz den zeitweiligen Geschmack wiedergaben imd 
sich in den gangbaren Ausdrucksmitlein bewegton, haben 
von vornherein das volle Vcrslündniss fflr ihre Werke bei 
Musikern und Publikum gefunden, wie z. R. C. Maria 
von Weber und Felix Mendelssohn. 

Wer nun diese Vorbetrachtungen zugesteht, der wird 
völlig zustimmen, dass eine Ausdrucksweise, wie die am 

4 
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Ende des sechzehnten Jahrhunderts, die uns in jeder Hin- 
sicht so fern liegt, keineswegs so leicht zu erfassen ist, und 
dnss es hier erst recht des Studiums und öfteren Hörens 
bedarf, ehe man sich berechtigt fühlen kann, ein Urlheil 
abzugeben. Doch der Grund der Missstimmung beruht 
noch auf einer anderen Ursache. Bs ist nicht genug, das« 
man eine Anzahl alter Compositionen kennt, sondern dnss 
man aus der grossen Reihe von Werken damaliger Zeit 
das herausfindet, was dio wirkliche Berechtigung hat in 
unserer Zeil als Meisterwerk zu gelten; und gerade in die- 
sem Punkte wird am meisten gefehlt. Nicht die Heraus- 
geber alter Werke tragen dio Schuld, denn ihnen liegt die 
Pflicht ob, das Feld nach allen Seiten hin für den Hislo- 
riographen zu bearbeiten, sondern die praktischen Musiker 
und besonders dio Leiter von Gesangvereinen wären eigent- 
lich berufen, aus den neuen Sammelwerken alter Meister 
das auszuwählen, was dio Berechtigung hat, unserer Zeit 
zum Muster und zur Erbauung zu dienen. Das Publikum 
ist eine fügsame und doch wieder Kehr eigensinnige Masse. 
Es verlangt heutzutage Melodie und wieder Melodie. Der 
Gesnmmteindruck eines Kunstwerkes steht ihm erst in zwoi- 
ler Reihe und das Zeitalter der grossen Contrapunkliker 
halle seine ganz eigene Art von Melodie, ich mochte ihr 
den truglichen Beinamen unendliche Melodie beilegen, 
denn jede Stimme ist ein fortlaufender Gesang, doch narh 
unseren Begriffen ohne rhythmisch periodische Gliederung, 
und das erschwert gerade das Veretändniss derselben. Es 
ist deshalb nolhwendig, Anfangs solche Gesänge auszuwäh- 
len, welche einfacherer Natur sind und sich unserer Melo- 
diebildung einigermaasseu nähern, und solche Gesänge findet 
man schon in grosser Anzahl am Anfange des siebenzehn- 
ten Johrhundeits. Die neuerdings von Franz Commcr er- 
schienene Sammlung (Berlin bei Traulwein) „Geistliche und 
wellliche Lieder aus dem XVI. und XVII. Jahrhunderte" 
bietet gerade in der Hinsicht ganz vortreffliches Material dar. 

Eine andere Frage ist nun: Können die alten Werke 
als Muster für unsere heutigen Componisten die- 
nen? Im beschränkten Maasse gewiss, denn die alten 
Werke haben vor den heutigen den Vorzug der besseren 
Gesangsart und der besten Verwendung und Renutzung der 
Stimmen. Unsere heutigen A Kisten. Tenoristen und 
Bassisten werden im mehrstimmigen Liede nicht mehr als 
Sänger verwindet, sondern Ms instrumentale Regleitungs- 
und Füllstimmen. und in dieser Hinsicht können wir sehr 
viel von den Alten lernen. Leider gehen die Kenner und 
Verehrer der alten Musik zu weit, denn sie wollen nicht 
allein die selbstsländige gesangliche Stimmenführung der 
Allen wieder herstellen, sondern ihre Tonarten und, was 
nach meiner Ansicht der grösste Verstoss ist. die alle Con- 
zeplion iti ihrer ganzen Eigenart, und das ist ein Rück- 
schritt, den kein heuliger Componist erträgt. Nur allein 
die Kunstfertigkeit im mehrstimmigen Satz» müssen wir uns 
aneignen und dazu die allen Meister als Wegweiser he- 
nützen; unsere musikalische Aiisdrucksweise aber ist ohne 
Zweifel ein Fortschritt, den wir weder aufgeben wollen 
noch können. 

Gegen den immer noch weit verbreiteten Irrthum, dass 
dio Componisten am Ende des sechzehnten Jahrhunderts, 
also in der Rlülhezeit des mehrstimmigen Gesanges, nur 
allein ihre Fertigkeit in contrapunklischeu Künsten suchten 
und dem Ausdrucke des Textes wenig oder gar keine Rech- 
nung trugen, wie der Verfasser des oben citirlen Satzes 
auch meint, konnte jeder Satz eines allen Componisten den 
Gegenbeweis liefern. Ihr Contrapunkt war so freier Art 
und hatte kaum eine Aehnlichkeit mit un«eren Gesangsfugen, 
dass eben nur gänzliche L'nkenntniss der Werke zu solchen 
falschen Aussprüchen führen kann. Besonders im weltlichen 
Liede wählten sie eine so einfache Cuntrapunktik (Conlra- 
[uniklik heisst im gewöhnlichen Sinne des Wortes über- 



haupt nur. zwei oder mehrere Stimmen gegen einander 
führen ; dass sie sich gegenseitig nachahmen sollen, ist da- 
mit noch gar nicht gemeint: jeder einfache zweistimmige 
Satz ist im Conlrapunkte geschrieben, wenn die Unterslirarne 
nicht eben zu einem sogenannten Generalbasse herabsinkt), 
dnss von fugirter Arbeit, wie wir es heute als Gegensatz 
zur Homophonie nennen, gar nicht die Rede ist. Man ver- 
gleiche z. B. folgenden Anfang eines weltlichen Liedes von 
Jvo. de V'enlo 1 1 570. aus der oben erwähnten Commer'- 
schen Sammlung S. 76.) 




Werfen wir noch einen Blick auf die heutige geistliche 
Musik und vergleichen sie mit den Leistungen des sechs- 
zehnten Jahrhunderts, so tritt uns ein schreckenerregender 
Unterschied entgegen. Dort Würde, wahre religiöse Erhe- 
bung und Begeisterung, hier bunte Füttern, weichliche Ac- 
cordverbindungen oder mechanisches trockenes Nachahmen 
religiöser Empfindungen. Einen ähnlichen Verfall finden 
wir in der religiösen Malerei: was hier durch Thealerfigu- 
ren dargestellt wird, wird dort von Thealermusik besungen. 
Dagegen zu eifern, wäre ein vergebliches Bestreben, denn 
hier spricht der Zeilgeist und nicht eine mangelhafte Aus- 
bildung. So wie das sechszohnto Jahrhundert die 
weltliche Musik im geistlichen Stile schrieb, so 
schreibt unsere Zeit die geistliche im weltlichen 
Stile 

Nur das Eine müssen wir anstreben, dass wir in tech- 
nischer Weise nicht hinler den Leistungen vergangener Zei- 
ten zurückstehen, und das ist ganz entschieden im rein 
vierstimmigen Salze der Fall. Diesen Mangel müssen wir 
von Grund aus bessern, und die Herren Kritiker sollten die 
Componisten. welche darnach streben, eher unterstützen, 
als ihnen ihre Bemühungen dem Publikum gegenüber er- 
schweren. Rob. Eitner. 



Recenslon. 

Ludwig van Beethoven. Biographische Skizze von 
La Mara Mit einem Portrait Beelhoven'8 nach einer 
noch nicht veröffentlichten Handieichnung. Leipzig. 1870. 
Herrn. Weesbach. (107 S.| 

Im Garten der Menschheit erblüht vou Zeil zu Zeit 
ein himmelshoher Wunderbaum. Fest wie ein uraller Fels 
wurzelt der markige Baumslnmin im schlammigen Boden 
des Erdefithals Die Zweiga in strotzender Lebensfülle grei- 
fen wie Riesenarme weit in die unendliche Weltseele hinein. 
Die grossarlig erhabene Blülhenpracht, welche die riesigen 
Aeste den vor namenlosem Entzücken vergehenden Blicken 
gewähren, gemahnt an den wonnesamen Zauberglanz unver- 
klungener Märchenwelten. Je höher hinauf, desto blenden- 
der der Blüthenglanz, bis er in den höchsten Wipfeln wie 
Geisterrauschen die staunenden Sinne umfängt. Staunen. 
Bewunderung, höchste Verehrung ergreift die empfänglichen 
Seelen der Mit- oder Nebenbäume vor solch einer Riesen- 
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pflntue der Schöpfung. Sie mochten in glühendem Lie- 
beseifer den Urquell eines so hohen Wachsthums entdecken. 
Sie schauen und spähen, sie grübeln und sehen, sie staunen 
und stehen, sie kommen und gehen — der Urgrund der 
Blulhenmacht und die unverwelkliche Weltfrucht, so von ihr 
ausstrahlt, bleiben ihren Sinnen verschlossen. — Kenn lief 
im Innersten des mächtigen Baumes schlummert woblver- 
borgeu der Wundersame der Krnfi. welche das Menschenall 
so leuchtend durchdringt. Ursach' und Wirkung lugleich 
erhascht der wahrhaft Sehende. 

Nur wer in's Allerhedigste des Wunderbaumes Beetho- 
ven tu dringen unternimmt, kann den Schlüssel seines 
Kuoslräthsels entdecken uod dess lief in der Seele froh 
werden. 

Die Meisten, welche diesen goldenen Baum anstaunen, 
versuchen es gar nicht, in den geheimen Schacht seiner Ober- 
irdischen Herrlichkeit zu steigen, wie sehr sie auch Beelho- 
ven als das Labarum ihrer Kunst emporhalten; Andere be- 
geben sich kühnen Mulhes auf eine solche Geisteswallfnhrt, 
ohne das beseligende Gefühl des Gelingens von der Reise 
heimzutragen; nur Wenigen ist es beschieden, geöffneten 
Auges aus dem Urquell diese« Geistes emponutauchen. 

Der Verfasser dieses Büchleins verräth wohl eine Ah- 
nung von dem, was Beethoven so streng von allen andern 
Tongeistern unterscheidet. Der Leser erfährt wohl, dass Beelho- 
ven vom Autor auf den Gipfelpunkt des gesammlen Tonge- 
birges gesetzt wird, «Hein er bekuiiiint durchaus keinen zu- 
länglichen Aufschluss über die bestimmenden Gründe; das 
Warum, die Mutter alles Forschens und Wissens, drängt 
sich nllenlhalben dem Lesergeisle auf. — Ist man sich über 
das eigentliche Wesen aller Kunst im Klaren, so wird man 
sich ebenso sichere Rechenschaft geben können, warum in 
der malerischen Kunst Michael Angelo als schaffender 
Geist über Raphael zu stellen ist. als auch davon, warum 
in der musischen Kunst die Schöpfungen Beethoven 's 
künstlerisch vollkommener als diejenigen Mozart's dastehen. 
Dabei wird selbstredend die Entwickelung der Weltanschau- 
ung der verschiedenen Künstler zu gehen und deren objek- 
tiver Befund besonders massgebend sein. — In dieser Schrift 
i»l dergleichen kaum zu entdecken, trotzdem manch' eigen- 
artiger (Jiaraktcrziig Beelhoven's vorgeführt und richtig ge- 
würdigt wird 

Der Lebensgang des Meislers ist dagegen in anziehender 
Darslellungsweise nach den besten Quellen gegeben, wobei 
es allein zu bedauern bleibt, dass auf die Schlosser'sche 
Biographie zu sehr gebaut wird und dass die Errungen- 
schaften der Thayer'schen Forschung keine sonderliche 
Gnade vor des Verfassers Augen gefunden haben. — Ein 
lieblicher, lobreizender Faden der Zusammengehörigkeit 
schlängelt sich sinnig und sittig durch das Ganze. Der 
Odern poesiereicher Anmulh senkt sich wohllhuend auf den 
empfangenden Sinn. Die edle Begeisterung, die sich allent- 
halben für den Helden der Skizze kundgielit. spendet den 
sympathischen Seelen schöne Erquickung. 

In derKunst^rkcnntniss gielu .lieraseiidr Begeisterung allein 
nicht den Aus-chlag. — Von den Irrlhümern und Fehlarn, 
welche in nicht geringer Zahl z<im Vorscheine kommen, 
sind manche auf Kosten der Verehrung entstanden, wodurch 
sie aber nicht viel von ihrer Verdammnis* verlieren. 

Mancherlei mag angeführt «erd.n. Der Autor spricht 
|p. 2| von der „Resignation, die ihn nur Künstler sein und 
seines Men sc Ii sein» vergessen liess" Beethoven wäre 
aber nicht der einzig Erhabene, wenn er das ..Menschsein" 
je vergessen hätte. Das Mwnschentlium und Künsllerthum 
war bei ihm stete Harmonie. Ferner: ..ist er gleich wohl 
als Mensch einsam und freudenleer (!) über die Erde 
gegangen" — ..und versaut blieb ihm das Glück dar 
Liebe |!|". Dann ..dnss er das Göttliche, was er uns ge- 
offenbart, niemals (H| mit Seinern eignen Ohr vernommen". 



Es ist nnnöthig, den Sinn dieser Stellen ernstlich zu wider- 
legen. Der Verlauf dieses Buches giebt die Widerleguug 
eigentlich schon selbst. 

S. 4 heisst es: „Der Vater des grossen Ludwig war, 
wie viele seiner Vorfahren, Musiker seines Zeichens"; das 
muss eine Fiktion de« Biographen sein. Aus allen sonstigen 
Biographieen ist de>> Meimers Grossvater Ludwig als erster 
musikalischer Beethoven bekannt. — S. 10 ist zu lesen: 
„In ihren Keimen ertödlet durch die Härte des Vaters und 
die trübseligen Verhältnisse des Hauses ward der Frohmuth 
und die kindliehe Unbefangenheil seiner Natur und mit Bit- 
terkeit und Menschenverachtung füllte sich das junge Herz". 
Di» psychologische Erfahrung wird sich diesem Ausspruche 
schwerlich anschmiegen können. Väterliche Strenge ist 
nimmermehr fähig, wirklichen Trieb zum Frohsinn zu er- 
tödlen: diese würde um so mehr zur Geltung gelangen, je 
freier sich das eingekerkerte Vöglein fühlen dürfte. Noch 
viel weniger kann daraus die Menschenverachtung in's junge 
Herz strömen. Diese, in ihrem echten, heilsamen Gepräge, 
kann sich erst bei einem reif denkenden Individuum einstel- 
len, das sich längst von dem Elend und der inneren Erbärm- 
lichkeit der Menschenkinder überzeugt hat. — Auch die 
apodiktische Redeweise dieses Salzes: „Von syslornalischern 
Verfahren freilich war Beelhoven niemals ein Freund 
|S. III" bedarf entschieden der Modifikation. 

Der Autor scheint ein« besondere Scheu davor zu bo- 
gen, die Quellen. nUH denen er s«-ina Cilale schöpf), anzu- 
geben. Das nimmt wenig Raum und Zeit in Anspruch, 
erspart dem Leser hingegen manche Unannehmlichkeit und 
schützt vor falscher Auffassung. So heisst es S. 27: „Be- 
freiend hat er gewirkt in jeglicher Hinsicht, der von sich 
selber sagen konnte: Wem sich meine Musik verständlich 
macht, der muss frei werden von all* dem Elend, womit 
«ich die Andern schleppen". Wann und wo hat denn Bee- 
thoven dieses gesprochen? werden Manche fragen. Heisst 
das aber «achgomäss verfahren. Phantasieen, die sich Bet- 
tina v Arnim Ober Beelhoven in dem von ihr erdich taten 
..Briefwechsel Gölhe's mit einem Kinde" angesponnen . iu 
einer Biographie ohne Quellenangabe als Aeusseruog höch- 
ster Begeisterung dem Hochmeister selbst in den Mund zu 
legen? — 

Andere Unebenheiten und Verkehrtheiten müssen »ich 
selbst überlassen bleiben. — Das Portrait schätze ich kei- 
nen Pfifferlini:. 

Schliesslich mag noch einer schönen Anwendung der 
Anläusmythe auf den Beethoven'schen Lebens- 
schmerz Erwähnung gelhan und dabei das Man- 
gelhafte der Darstellung rektificirt werden. Es heisst näm- 
lich (p 43l: ..Dem Anäus gleich entriss er dem Schmerz 
seine Gewalt, indem er ihn emporhob über die Erde und 
sich selber in eine reinere Region, wo alle Bitterkeil von 
ihm weicht und er in eine läuternde und erlösende Macht 
sich wandelt". Es musste aber also anfangen: Gleich dem 
Herakles in seinem Riesenkampfe mit Antäus entriss er etc.: 
denn Herakles-Beelhoven besiegt das UngelhOm An- 
täus- Seh merz, nicht aber ist der Besiegle (Antäus) dem 
Sieger (Beethoven) zu vergleichen. 

Alfred Kalischer. 



Berlin. 
tt e c u r. 

(Kfuin;!. Opernhaus.) Trolzdem dai für die verflossene 
Woche feststellt gewesene Reperloir durch Personal- l'npass- 
lichkeilen mehrfach geändert werden musste, konnte doch — 
zwei Vorstellungen von Schauspielen mit Musik eingerechnet, 
allabemllkh im königl. Opernhauso gespielt werden. Am 10. 
war „Anligone" mit Mendelssohn'» Musik: am 17. „Hugeimt- 

)• 
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(cb m mit Herrn Ucko als Raoul; tm 18. „Nachtlager in Gra- 
nat)«"; tun 19. „Preaiosa" mit Weber'« Musik; am 20. „Teil" 
mit Herrn Ucko als Arnold; am 21. „Freisehült"; am 22. „Z«u- 
berflAlr. Unser trefflicher Bariton Herr Bett erhielt einen 
kursen Urlaub, um einige Male im Bremer Sladtlhealer tu 
««stiren. 

Im Friedrich- Wilhelms!. Theater hat die Soubrette FrAu- 
lein Chorherr nach Reprisen der „Schonen Helena" auch 
die Boulotle in Offenbach'. „Bleubart" gegebeo und mit dieaer 
Parthie, welche eine draalische Auffassung fordert und gesang- 
lieh leichler so handhaben ist, einen guten Erfolg erzielt. Bio 
dea Fraulein Chorherr konnte, wie wir vorau«- 
sweckmissig erscheinen. 
In der Kroll'schen Oper hat Fraulein Schwarli aus 
Hamburg auch als Agathe im „Freischütz" recht gefallen. 
Mit dieser Woche wird die Weihnachts-Ausslellung im Kroll'- 
schen Etablissement geschlossen werden und die thaiige Di- 
reclion will in der Oper wie in der Posse ihr Reperloir 
Novitäten bereichern. d. R. 



Correspondenien. 

Bremen, Januar 1811. 
Bio« schittenawerlbe Bereicherung des Rppertoirs hat 
Oper kartlich in Fr. v. Holstein'« „Haideschacht" er- 
SorglAllig nnd mit sichtlicher Vorliebe vorbereitet, er- 
freute sich das neue Werk sogleich bei seiner ersten Auffüh- 
rung eioer uniweifelhefl beifälligen Aufnahme, und slrnmlltche 
Darsteller konnten in dem lebhaft gespendeten Applaus nach 
fast jeder Nummer mit Genugtuung tugleich den Dank für 
die vielfachen Muhen entgegennehmen, welch« sie bei der Er- 
lernung der schwierigen Sitte gehabt hatten; denn die Musik 
im modernen Slyl« der neueren grossen Oper ist durchweg 
schwer, dafür aber reichlich dankbar im Erfolge, die Handlung 
antiehend und belebt, aimmtliche Figuren interessant uod le- 
benswahr, alles gut sangbar, und nirgends allzugro*»e Anfor- 
derungen an die Stimmmiltel des Singers stellend. Wenn ich nicht 
irre, ist die Oper bereits im Jahrgang 1860 Ihrer Zeitung aus- 
lOhrlich besprochen worden, ich beschranke mich deshalb nur 
auf das, was die Beeelturig der hiesigen ersten Aufführung be- 
trifft, welche sich in allen Rollenfachern ohne Ausnahme be- 
wahrte. Die Damen FrAulein BBrmaon (Helge), Fräulein 
v. Telini (Valborg) und Fraulein Jager (Björn), sowie die 
Herren Lehmann (Swend Stirson), Geial (Ellisi und Gan- 
tenmüller (Olaf) vereinigten sich in Spiel und Gesang tu 
einem harmonischen Zusammenwirken dankbarsten Erfolge», 
vom Orchester und Chor, wie nicht minder durch die Herren 
Hofmeister, Goldberg und Krähl (Bergleute) dabei treff- 
lich unterstützt. Der Compouisl, dessen Besuch für die erste 
Vorstellung in Aussicht stand, traf wegen Unwohlseins nicht 
ein, uod so blieb es denn unserm verdienten Kapellmeister, 
Director C. Hentschel Oberlassen, die Früchte seiner auf- 
opfernden Bemühungen am Dirigirpulle selbst tu ernten. — Im 
5ten Privalcoucert nahm neben Fraulein Henrielte Bu renne 
aus Wien vurtugsweise Herr Johann Lauterbach, Conrerl- 
meister aus Dresden, das Hauptinteresse des Abends für sich 
in Anspruch, und das mit Recht; in seinem unbeschreiblich 
fessrinden Vortrage und durch die tauberischen Klange seines 
kostbaren limlrutnentes von seltener Schönheit, gestaltete sich 
jedes Tonstuck tu kaum geahnter Bedeutung (Concert von L. 
Spohr in D-moll, Ark>»o von Rieft und Variationen von Rode.) 
Frl. Burenne, eine jugendliche Altistin von respectablen Stimm- 
miltein, war, abgesehen von der störenden Beigabe eines wenn 
auch nicht gerade forrirten Tremulando, in Technik und Vor- 
trag recht brav. (Arien von Handel und Rossi „Milrane"; 
Lieder von J. Brahma und Goldmark | Statt des Liedes von 
Brahms wäre wohl eine dankbarere Nummer zu finden gewe- 
aen, das Giddmark'srhe Volkslied erwies sich als ansprechend. 
Max Bruch'« Es-dur Symphonie fand als ein nun schon mehr 
geläufiges Werk durch das Orc 
dergabe, dagegen ii 



auch MehuPs Ouvertüre tu „Joseph in Egypten" wollte nicht 
recht eingehen, um eo mehr aber am Schlüsse Beethoven'a 
Egmont-Ouverture mit ihren eindringlichen Themen voll 
druck uod hioreissendem Schwung«. H. Kurth. 



Orchester eine recht glatte Wie- 



Jena, den 10. Januar 1871. 

Etwas spat, jedoch wohl immer nicht tu spAI, eio kortes 
Referat Ober unsere Beethoven feier; denn auch wir hier tu 
Lande haben uns solch erhebendes Fest, das wie ein Licht- 
blick in die düslereu, schwülen Tage des stürmisch bewegten 
Aussenlebens hineinfiel, nicht entgehen lassen mögen; ja, twei 
Abende sogar waren ihm gewidmet. Der eine brachte einige 
grossere instrumentale Werke, nämlich: Eduard Lassen'«,, 
thoven-Ouverture 4 *, ein« gant lüehtige Arbeit, nicht uowO 
dea Tages, dem sie diente; theilweis nur tu gedehnt und 
plkirl, ansprechend aber durch glückliche Verarbeitung meh- 
rerer Beelhoven'schen Motive uod Themen, in ihrer Durch- uod 
Ausführung geistreich, gewandt und effectvoll. Von hohem 
Schwünge, oeben dem Allegro, des Maestoso, der abschlies- 
sende Gipfelpunkt des bedeutenden Ganten. Die „Eroica", na- 
türlich After hier gehArt, ist vielleicht noch nie mit dieser Prfl- 
cision und Rundung tu Gehör gebracht worden, ein Genus«, 
den wir vorzugsweise einer nemhallen Antahl ausgezeichneter 
Orchettermitglieder aus Weimar tu verdanken hallen, iu deren 

en ebenso die Laesen'sche Ouvertüre aufs Beste aufgeho- 
ben war. Der Prolog von Julius Grosse, der eioer wArmereo 
Aufnahme wOrdig geweaeD wlre, als er «ie fand, erwies sich 
als ein charakteristischer Herzeosergus* eines begeisterten Ver- 
ehrer« Beethoveu's, eines wahren Dichters; nur möchte es, aus 
sehr nahe liegenden Gründen, zu viel, oder vielmehr zu wenig 
gesagt seiu, wenn in solch unlerschiedluser Allgemeinheit, 
wie von ihm geschehen, im Hinblick auf Beelhoven's Vorgin- 
ger, rrsp. Zeilgenossen, die Behauptung aufgeatelll wird: „Was 
war Musik? Gelandel — Melodie, ein Sinnenrausch". Oer 
Meisler selbst, den diese Aeusserung verherrlichen soll, 
er die Musik „zur Sprache des Geisleskampfs, de 
monie" gemacht, er, der gründlichste, dabei gerechleale, 
fangenste und dankerfüllteste Kenner der Werke eine» Bsch, 
HAndel, Gluck, Haydn, Mozart etc. würde ein solches uneinge- 
schränktes Unheil schwerlich unbedingt unterschrieben haben. 
Der Marsch und Chor aus den „Ruinen von Athen": „Schmückt 
die Altäre", sowie die C-moll-Fanlasie für Pianoforte mit Chor 
tOp. 80) gingen gut von stallen, nur dass bei dieser der 
Frauenchor zu taghafl einteilte. Lassen spielte höchst brav ; 
mit onOberlreffhcher Meisterschaft aber Kömpel, der sich das 
Violinconcerl D-dur Op. 61 ausersehen halle. Seine nennen«- 
werthe, seltene Leistung teugte von dem innigsten Durchdrun- 
gen- und Ergriffensein seiner Seele vom Geisle des herrlichen 
Werkes, dem er durch seine Reproductmn vollkommen gerecht 
wurde, ihm die ausdrucksvollste, hiureissendste Sprache ver- 
lieh. — Nicht minder interessante Beethoven'sche Oppositio- 
nen bot der andere Festabend: die beiden Trios für Piano, 
Violine und Cello. C-moll uod B-dur (Op. I und 97), ersleres 
vornehmlich ein Actherstrom reinster Klarheit, geislerfrischen- 
der. lieblicher Melodienfülle und ungesuchter Harmonie, letzte- 
res eine seiner reifsten und tiefsten Produktionen in dieser 
Gattung. Dio ausführenden Kralle: Lassen, K Ampel uud 
Demunk. Iiessen es in nichts an sich fehlen, beide Erzeug- 
nisse in ausgeprägtestem, künstlerisch-weihevollem Zusammen- 
spiel zur vollen Gellung zu bringen, was Ober den Erst- und 
Letztgenannten gleichermaassen in Rücksicht auf die Vorfüh- 
rung der A-dur-Sonate Op. 69 für Pianoforle und Cell« auch 
gesagt werden darf. Nicht blieb hinter allen Dreien Fraulein 
Formnnek turOck, deren ehrend tu gedenken wir schon ein- 
mal Gelegenheil hallen. Die sehr wacker geschulte, dazu mit 
den vortheilhaltesten Sltmmmitteln begable Sängerin trug gant 
im Geisle der von ihr gewählten Stücke vor: „Mignon", Ciar- 
chens Lieder aus „Egmonl" und drei der Schollischen Lieder 
mit Piano, Violine und Cello aus Op. 108, und twar: „Der 
schönste Bub' war Henny", „Die holde Maid von Invernoss" 
und das unbeschreiblich tartc und naive „Der Ireue Johnie", 
letzteres wnhl am gelungensten. — lo Aussicht sind uns noch 
gestellt einige grössere Concerlabende und twei Kammermusik- 
Soireen der Herreu Laasen, Kömpel, Walbrül, Freiberg 
und Demunk. Dr. M. M. 
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Stuttgart, 10. Januar 1871. 
Das fünfte Abonnenten tsconcert brachte unter der Leitung 
Abert's die Sinfonie in A-dur 1N0. 7» von Beethoven, das 
Celloconcert von Eckert (durch Cossmann inlernretirt', das 
.Hexen-Terzett" aus der Oper .Macbeth" von Chelard, eine 
Fantasie Ober .Teil" von Cossmann, einen Vortrag böhmischer 
Nalionnllieder (von FrAulein Schuppler in böhmischer Spra- 
che gesungen) und das bekannte Mcndclssohn'sche Rondo ca- 
prkeioso in E-moll für Orchester instriiroentirt von Aberl. — 
Vor Allein muss ich einige Bedenken über die Zusammenstel- 
lung des Programms aussprechen. Die erste Haine der Con- 
certe liegt hinter uns und noch wurde keine Schuraann'sche 
Sinfonie, geschweige eine Novität gebracht. Ich würde viel 
Raum nöthtg haben, wollte ich alt* die bedeutenden und bcach- 
tungswerlhcn Orchester- und Chorwerke der neueren Zeit, die 
noch dem Publikum unerschlossen geblieben, hier anfuhren. 
Selbst Oberall langst aecreditirte Werke eines Schumann, Schu- 
bert. Liszt, Brahms u. s. w., die sich der gebildete Musiker 
zu Hause an seinem Ciavier schon seit lange 
hat, harren noch immer auf ihre Feuertaufe. 
Ware es nun, statt abermals eine Heethnven'sche Sinfonie vor« 
zuführen, drei Singerinnen mit antiquirter Chelard'scher Musik 
zu beschäftigen und böhmische Volkslieder singen zu lassen, 
die sich in dein Rahmen des Programms eines, höhere Ziele 
verfolgenden Kiinstinsliluts ausnehmen — wie .böhmische Dör- 
fer* — wAre es nun stall des Allen nicht besser, der Kunst 
förderlicher und zugleich für die Künstler eine lohnendere, in- 
nerlich befriedig'iidere Aufgabe gewesen, das Publikum mit 
einigen hervorragenden Erscheinungen der Neuzeit bekannt tu 
machen, damit sein Interesse an der Entwickelungsgeschichte der 
Musik geweckt, sein Geschmack gelAutert. sein VerstAndniss ge- 
schärft werde? — Oes Concert von Eckert ist ein dankbares Re- 
pertoirstück fQr Cellisten und bietet ihnen, besonders hn Andante, 
reiche Gelegenheit zu Gesangsstellen, die dein Charakter des 
Instrumentes doch immer am besten entsprechen In der Instru- 
menlirung treten hAuflg feine, sinnig« Combinationen hervor. 
Das Werk sei bei der nichts weniger als reichen Literatur für 
Cello allen Virtuosen, denen es nicht allein um Technikenfaltunc 
zu thun ist, aufs Beste empfohlen. - Was nun die Wiedergabe 
des Concertes durch Herrn Cossmann betrifft, so versteht es 
sich beinahe von selbst, dass sie eioe bedeutende und von vie- 
lem Beifall gekrönte war. Dass der Künstler seine eigene Com- 
Position leine anmuthige Fantasie Ober Teil) mit mehr Freiheit, 
mit mehr seelischer Wirme und auch technisch vollendeter 
spielte, als das Eckert'scho Concert, liegt am Ende in der Natur 
der Sache. Die genussreichste Nummer des Programms (die 
Sinfonie abgerechnet i bildete das reizend instrumentirtc Scherzo 
von Mendelssohn. Abert hat sich bei der Aufzeichnung dieser 
Partitur wieder als Meister in der Behandlung des Orchester« 
gezeigt: es liegt darin ein wunderbarer Duft, Klarheit, Natür- 
lichkeit und scharfe Charakteristik — Eigenschaften, die in den 
hiesigen Musikerkreisen, soweit ich mich davon Oberzeugen 
konnte, nur eine Stimme des Lobes hervorriefen. Und das 
will viel sagen! — Das Hoftheater brachte gestern die Wieder- 
holung eines neuen Ballets, nach dem schönen Gedicht Freilig- 
rath 's .Der Blumen Rache" vom hiesigen Hallelmeister Am- 
brngio arrangirl, zu welchem R. v. Hornstein eine graziöse, 
vorwiegend Ijrische Musik geschrieben hat. die, wie das ganze, 
für unsere VerhAllnisse reich ausgestattete Ballet sehr angespro- 
chen hat und als ein wesentlicher Fortschritt in dem Kntwicke- 
lungsgang des Componisten bezeichnet werden kann, der mir 
bisher nur als talentvoller Tonmaler im Fache des Liedes be- 
kannt war. Ernst Mascheck. 



Journal-Revue. 

Die Neue Zeitschr. f. Musik beginnt einen Aufsatz „Gehör- 
bildungen und Geschmacksrichtungen in der Tonkunst" von 
Tiersch. — Die Signale berichten über die er*te Aufführung von 
Doppler's Oper „Judith" in Wien. — Das Musikal. Wochenhlalt 
setzt den Artikel „Lieblingstonarten der Meister" fort. — Allgem. 
;.: Besprechung von Mozarts Don Juan-Partitur-Ausgabe 



Nachrichten. 

Augsburg. Der Oratorien-Verein führte am 18. d. in seinem 
U. Concert Schumann'» „Pilgerfahrt der Rose" und die Weber'sche 
Cautate „Kampf und Sieg" auf. 

Brrmes), 17. Januar. Sechstes Prival-Coneert Symphonie 
G-raoll von Mozart, Arie aus den Jahreszeiten" von Heydn (Frau- 
lein Gips). Concert für Violooeell von Eckert (Herr Jules de S wert). 
Ouvertüre zu „Otto der Schütz" von Rudorff, Arie aus „Kaust" 
von Spobr tFrAulein G i pal. Sarabande und Gavotte für Violooeell 
von S. Baeh (Herr de Swert), zwei Lieder von Schumann und 
Eckert, (FrAulein Gips), Ouvertüre zu „Euryanthe" von Weber. 

Frankfurt a. N. Siebentes Museums-Concert. Der Haupt- 
reiz dieses Concertes bestand wohl zunächst In dem Wieder- 
auftreten des Friulein Emma Brandes. Wir können dies nicht 
lAugnen, obwohl wir stets den grossen Orcheslerwerken, wie 
es sich gebührt, den ersten Rang einrAumen. Was jedoch dies- 
mal davon geboten wurde, war nicht von solcher Bedeutung, 
dass as unseren Antheil hervorragend in Anspruch genommen 
bitte. Scbumann's fQnfsitzige Es - dur - Symphonie zahlt trotz 
mancher interessanter und sinniger Momente nicht zu jeneo sei- 
ner Werke, welche ihn berühmt gemacht haben. Wozu „fünf" 
SAIze möchten wir zunlebst fragen. Der Inhalt des Ganzen ist 
nicht so überquellender Art, dass er nicht auch in der herkömm- 
lichen Form Raum gefunden hAtte. WAre die Composition 
Suite getauft worden, wie dies neuerer Zeit Mode wurde, so 
konnte man gegen diese Erweiterung Nichts einwenden. Von 
eigentlich höherem Werthe, durch ErOndung, schönen melodi- 
schen Reiz und geistreiche Instrumentation gehoben, sind nur 
der zweite und dritte Salz, die auch den meisten Beifall fanden. 
Als Neuigkeit wurde, ein nicht oft sich wiederholender Fall, das 
Werk eines jüngeren Componisten der Jetztzeit vorgeführt. 
Bernhard Scholz heisst der Glückliehe. Vor einigen Jahren 
schon hörten wir hier ein Requiem seiner Composition, das edle 
Richtung, tüchtiges Können und angemessene Erfindung zeigte, 
mit vielem Antbeil. Das diesmal zur Aufführung gebrachte Con- 
certstuck in Form einer Ouvertüre, betitelt „Im Freien", ver- 
mochte jedoch einen gleichen nicht zu erwecken. Diese Ueber- 
schrift ist so allgemein und vielumfassend — denn was kann 
nicht Allea im Freien vorgehen — dasa sie keinen bestimmten 
Schiusa auf den zu erwartenden Inhalt zulAsst. Am nächsten 



Feste. Etwas dergleichen ist such beabsichtigt. Ein wohliges 
Ergehen in Tönen, paslorale AnklAnge, ein heranziehendes, aber 
nicht zum Ausbruche kommendes Gewitter ergaben sich als ein- 
zelne Merkmale. Einen eigentlichen bestimmten Inhalt konnten 
wir jedoch nicht heraushören. Das Ganze ist übrigens hübsch 
gearbeitet und gut inslrumentirt, vermag jedoch kaum eine be- 
deutende Wirkung hervorzubringen, wofür der spArliche Beifall 
der Anwesenden spricht. Beide Werke wurden unter der Lei- 
tung des Herrn Direclora C. Müller sehr gut ausgeführt. — 
Zwischen dem ersten und diesmaligen Auftreten des FrAulein 
Emma Brandes liegen ungefähr anderthalb Jahre. Die junge 
Künstlerin hat in dieser Zeit in den meisten bedeutenden StAdten 
Norddeulschlands und Hollands oft und mit seltenem Glücke 
eoncertirt und sich überall den lautesten Beirall der Laien und 
den schwererwiegenden der Kenner und FachmAnner, wie erst 
vor vierzehn Tagen zum dritten Male wieder im Leipziger Ge- 
wandhause, errungen. Es war daher die Spannung eine selbst- 
verstAndliche, zu erfahren, wie ihre Leistungen unter diesen 
fördernden UmslAnden sich gestaltet haben möchten. Ea freut 
uns, sagen zu können, dass diese unter Beibehaltung der 
ren kernigen Frische und uiitadelbarten 
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in geistiger Beziehung freier und stylvoller geworden sind, wo- 
raus um so sicherer Auf dos «cht künstlerische Streben lisch 
einem hohen, idealen Ziele zu schliessen ist. Am deutlichsten 
trst dies in dem Beethoven'schen C-dur-Coneert (Op. 15) zu Tage, 
das mit einer Weihe und Hingebung, besonders in. dem herr- 
lichen zweiten Satze, vorgetragen wurde, wie dies im Allgemei- 
nen und Insbesondere hei so grosser erlangter Technik gewiss 
selten sein wird. Das* unter solcher Voraussetzung auch das 
Weber'sche CoucerlstOck vorzüglich gelingen musste, war so 
selbstverständlich, wie der begeisterte Anthcil des Publikums. — 
Der Gesang war durch etwa zwanzig Mititlieder des Cncilien- 
Vereins, mithin sehr gut vertreten. Sie trugen vier Conipositio- 
nen vou Mendelssohn und drei von Schumann Tor gemischten 
Chor mit eben solcher Sicherheil und Reinheit, als reiner gei- 
stiger Auffassung vor, welche sämmtlich grossen Beifall erhielten 
und von denen die letzlc — „Der Schmied" — auT allgemeines 
Verlangen wiederholt werden musste. 

Mamburg. 20. Januar, ötes Philharmonische« Concerl: 
Ouvertüre zu „Iphigenie in Aulis" von Gluck, Recitaliv und Arie 
aus „Samson" vou Handel (Fräulein Voss), Triple-Concert von 
Beethoven (Herr v Holten, Schradick und Lübeck), Con- 
certarie von Mozart «Fräulein Voss), Clavierslücke von Chopin. 
Schumann und Grädener, Sinfonie D-moll von Dietrich. 

— Die Singakademie gicht am 9. Februar ihr zweites Abuu- 
nement - Concert. Zur Aufführung kommt das Cherubinische 
Requiem und die Musik zu den „Kuineti von Athen" von Bee- 
thoven. — 24. Januar: 4tcs Quartelt des Klorentiner Qiiartctt- 
Vrreins: Ouarte« A-dur vou Schumann. Adagio von Volkinann. 
Serenade von Hajdn, Scherzo von Cherubini, Quartett B-dur 
Up. 130 von Beethoven. 

l.eipftiK Die erste Kammermusik-Soiree des zweiten Cyclus 
wurde am 14. d. mit dem Haydnscheu C-dur-Trkj eröffnet, von 
den Herren Heinecke, David und He gar prachtig ausgeführt. 
Ein zum ersten Male zu Gehör gebrachtes Allegro in C-moll für 
Streichquartett von Franz Schubert, welches soeben aus dem 
Nachlasse im Druck erschienen ist, gab auf's Neue Kunde von 
dem unerschöpflichen ticdankenreichlhiim des leider viel zu früh 
gestorbenen Tonmeisters. Wie manche wcrthvollc Perle mag 
noch unter den ungedruckten Sachen Schubert's ruhen! 
es wäre doch cigeiillich die Pflicht der deutschen Musiker, dar- 
auf zu dringen, dass der Nachlas« Schubert's einmal geuau revl- 
dirt Wörde, deun wenn solche Sachen wie das genannte Allegro 
der tleffentlichkeit entzogen bleibt u sollen, durften unsere jetzigen 
Componisteu Tast ohuc Ausnahme nichts mehr drucken lassen. 
Die Herren Reinecke und llegar spielten die Cello - Sonate von 
llrahius in meisterlicher Weise. Das Werk ist etwas spröde, ich 
möchte dasselbe erst noch einmal liören, ehe ich ein Urtheil 
darüber abgebe. Das wunderbare Clarinellen-Quiuli-It von Mozart 
mit Herrn Landgraf Gelegenheit, seine bereits längst auelkann- 
len Verzuge als Clarinellenvirtuos aul"» Neue zu bewähren. — 
Das 13. Gewandhaus-Cnncerl begann mit der Vampyr-Oiivcrlore 
\..n Marsrhner, den zweiten Theil hilllc die Musik zum „Som- 
meriiachlstiaum" von Mendelssohn aus. rrsu Pesc h k a- Leu I- 
n er saug zwei .Arien aus „laust" vou Spohr und „Die Entfüh- 
rung aus dem Serail" von Mozart voizilglieh. Fräulein Baeker 
aus Chrisliana rührte sich durch den Vortrat; des C-mnll Concer- 
te« vou Iteelhoven und der Weber - Liszt'schen Polonaise K-dur 
ais talentvolle Clavierspielerin ein. — s. 

-. 22. Januar Concert des Hiedcl'scheu Vereins Chroma- 
tische Fantasie für Orgel von Sweeliuk, Salve Regina von Lassus, 
Der Engel und Maria vou II Schütz, vier Weihnachtschöre von 
Eccard, Sonate für Flöte und Orgel von Handel, der 18. Psalm 
für Solo-Alt von H. Schütz, Choral-Vorsp. für Orgel von S. Ba«h, 



Weihnachtslied für Solosoprao von Frauck, zwei Weibuachls- 
ehöre von Pratorius, Cboralvorsp. f. Orgel von Paobelbel, „Ehre 
sei Gott in den Allerhöchsten" von Stobäus. 

Mannheim. 19. Januar. Zweite musikalische Akademie un- 
ter Mitwirkung der Pianistin Fraulein Brandes uud der Säuge- 
rin 1 raulein Hausen: Najaden-Ouverture von Sterndale-Bennet, 
A - moll - Concert von Schumann, „Die Klage der Kolma" för 
Mezzosopran mit Orchester von Lachner, Coocertstück von We- 
ber, Lieder vou Schubert und Kirchner, Siufouie B-dur von Bee- 
thoven. 

HO neb». Prof. Knoll. dem wir die im vorigen Sommer 
vollendete Beethoven-Büste verdanken, hat nun die Kolossal-Bü- 
sle Christoph Gluck'« vollendet, und dieselbe ist so eben im 
hiesigen Kunstverein ausgestellt, wo sie allgemein bewundert wird. 
Die Büste, ein Kunstwerk im vollen Sinne des Worts, wird in 
Erz gegossen uud auT einem einfachen Sockel von röthlichem 
Salzburger Marmor zu Weidcuwaug in der OberpTalz, dem Ge- 
burtsorte des grosseu Tondichters, aufgestellt werden. Die Mit- 
tel zu diesem Denkmal wurden durch eine Sammlung aufgebracht, 
au welcher sich auch die Könige von Preussen und Bayern, der 
Kaiser von Oesterreich und mehrere andere Fürsten betheiligten. 

Poladam. In dem am 19 d. stattgehabten Concerte der 
Philharmonischen Gesellschaft llesa sieh ein talentvoller Sänger 
Herr Guido Tausch hören und zeigte in dem Vortrage einer 
Reinthater'schen Ballade und Liedern von Ilasse, Zimmer und 
Schultz hervorragende Stimmmiltel und geschmackvollen Vortrag. 
Fraulein Spindler spielte die Beethoven sehe C-dur-Sonale Op. 53 
uud Stücke von Chopin, Liszt und Tausig. vermochte aber mit 
ihren Leistungen nicht recht zu wirkeu. obgleich sieh die Tech- 
nik als gut entwickelt erwies. 

Stuttgart. 14. Jauuar. Dritte Soiräe für Kammermusik der 
Herren Pruckuor, Singer ete. (Gedächtnisfeier Beethovens). 
Quartett F-dur Op. 1H No. I, Trio B-dur Op. 97, Quartett A-moll 
Op. 132. 

-, 21. Januar. Concert von Herrn Beruhard Co ssin an n. 
Cello-Sonate A-dur Op. 69 von Beelhoven, Lieder von Mendels- 
sohn und Schumann, Adagio und Allegro für Cello von Boecbe- 
rini. Stücke Wr Cello von Schubert, Chopin und Cossmann, Se- 
renade von Beethoven cle. 

Wien Die erste Aufführung des „fliegenden Holländer "im 
neuen Opernhaus ist fiir den 26. d. M. augeselzl. Die Haupt- 
rollen sind in den Händen der Frau Dustmann, der Herren 
Berk und Maverhofer. Hei dieser Novität wird zum ersten 
Male die grosse Uühnc des neuen Opernhauses vollständig zur 
Verwendung kommen. Die Scene stellt nämlich das Meer vor, 
welches sich in einer Bühucnausdehming von 130 Fuss präsen- 
litt. Die Bewegung der Wellen wird durch Dampf, der aus meh- 
reren Höhlen emporgctricbeii wird, getreu iniilirt In demselben 
grandiosen Massslahe sind auch die Schiffe gehalten. Jedes der- 
selben, das Holländer- wie das Norweaerschiff Ist fuoT Klafter 
lang und uiisst bis zum Mastbaume dreissig liiss in der Höhe. 
Im lelzleu Akte vcisiukl das Holländcrschiu* vor den Augen des 
Publikums, dem somit neben den künstlerischen Leistungen auch 
ein interessantes Schauspiel in Aussicht gestellt wird. — Frau 
Wilt hat ihren neuen Vertrag mit der Hofopernlheaterdirection 
abgeschlossen; derselbe beginnt jedoch erst mit Juni I. J., da 
die Sängerin vor Absclilu«» des Vertrages für die Monate 
April und Mai zu Gastspielen sieh verpflichtet hat. — Die be- 
kannte Sängerin Frl. Sessi, eine geborene Wienerin, weilt hier 
uud Ul Aussicht vorhanden, dass sie ein Gastspiel am Hofopern- 
theater eröffnen wird. — Im April wird der llaritonist Herr Hill 
im Hotoperuthealer gastiren. — Anfangs März folgt im neuen 
Opernhause die erste Aufführung der in Wien bisher noch nicht 
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iur Darstellung gebrachten Wagner'scben Oper: „Rienzi". Dia 
Oper wird mit grossem Glänze in Seen« gehen. Die Titelrolle 
»logt Herr Lahatl, die Irene Krau Dastmaun. — Das Ballet 
„Fantaska" von Taglioni, Musik von Hertel, ist hier iur Auffüh- 
rung im Horoperulhealer angenommen worden und wird vom 
Autor seihst in Scene gesellt werden. 

Wiesbaden. Hier ward die SAkularfeier Beethoven« am 
16., 17. und 18. v. M. im Hofthcaler in gelungenster Welse be- 
gangen. Am 17, war in dem festlich dekorirten Theater grosaea 
Concrrt, das durch eitlen Prolog eingeleitet wurde, und in dem 
Beethoven s C-rooll-Symphonie, in musterhafter Weite ausgeführt, 
den Brennpunkt bildete und mit einer Apotheose des Meisters 
schluas. Die verbindenden Stellon zur C-moll-Symphonie schrieb 
der bekannte Bedacteur des „Hheinischen Courier", Herr Bern- 
hard Scholz, als »ichler und dramatischer Schriftsteller weithin 
bekannt. Am Sonnabend wurde „Fidelio" aufgerührt, und sang 
Fraulein Szegal den Fidelio unter dein wohlverdienten, grossen 
Beifall des Publikums. 

Genf. Am i. d. starb hier der Pianist und Componist Vin- 
cent Adler, in dir Eigenschaft als Professor des Clavierspiels 
am hiesigen Conservatorium angestellt. 

LAItlca. I. Conscrvaloriuins-Concert. 25. Januar. Eroica- 
Sinfonie von Beethoven, Chöre für Frauenstimmen von Hiller, 
H - moll - Sinfonie von Schubert, Euryanthcu-Ouverlure von We- 
ber elc. 

Brümsel. Das letzt stattgehabte Concert populaire brachte 
die Schumann sehe C-dur-Sinfonie, welche hier noch nicht ge- 
bort «orden war. Die hiesigen BlAller bezeichnen die Com- 
position als ein Capitalwerk, und die Aufnahme seitens des Pu- 
blikum lies* ebenfalls nichts zu wünschen übrig Ausserdem 
bot das Concert noch die Ouvertüre zu „Euryanlhe," das Scherzo 
aus der „Reformationssinfooie" von Mendelssohn, den ungari- 
schen Marsch aus „Faust" von Berlioz und Gesangvortrage des 
Herrn Agnesi, eines recht taleutirten SAngcrs. — Das Florentiner 
Uuartrtt Jean Becker wird hier erwartet 

— Das zweite Conservstoriums • Concert brachte an bedeu- 
tenden Nummern die C-dur-Sinfonie von Beethoven, die Iphige- 
uien-Ouvcrture von Gluck und eine Orchester-Fantasie von Felis, 
welch' letztere dem greisen Componisteu brillante Ovationen ein- 
brachte. — Im Concert populaire am 22. d. wird sich Fräulein 
Orgeni hören lassen und ist man auf diese bedeutende Sängerin 
•ehr gespannt. Das aufgestellte Programm ist jedenfalls ein höchst 
iiileressantea: Ouvertüre zu „Faust" vou Wagner, Enlr' acte aus 
„Hanfred" von Heinecke, C-dur-Sinfonie von Beethoven, Ouvertüre 
»oo Rüfer, Arie „Ah perfldo" von Beethoven elc. 

London. Die Concerts populaire» haben am 9. d. nach 
den Weihnarhtsferien wieder ihren Anfange genommen. Ma- 
dame Szarvady- Clausa spielte die Cis- moll -Sonate von Bce» 
Ihoven und die Ciavierpartie im Schumann'schen Quintett. Ma- 
dame Szarvady ist unstreitig eine der hervorragendsten Piani- 
stinnen der Gegenwart, sowohl in Bezug auf Technik wie auf mu- 
sikalisches Verstündnisa Sivori trug die F-dur-Romanze von 
Beethoven vor, seine Auffassung konnte aber nicht sonderlich 
begeistern. — Für den 20. zeigt die Sacred Harmonie Society 
eine Aufführung des „Elias" von Mendelssohn an. 

Neapel. Man hat Verdi die durch Mercadaute'a Tod frei 
gewordene Conservatoriums-Directorslelle angeboten. Fur den 
Fall, das« Verdi die Annahme ablehnt, ist Petrella in Vorschlag 
Prlerabnrg. Die italienische Oper dominirt Ober das ganze 
hiesige musikalische Treiben; wo auch die Italiener slugen mögen, 
dahin wendet sich der Strom unseres Publikums. Das darunter 
natürlich die echte Musik leiden muss, ist wohl in die Augen 
springend. — Im langei warteten Beethovenfest kamen die grosse 



Miss« solemnia und die C-dur-Ouverlur« Op, 124 (Weibe des 
Hauses) zur Aufführung. Im Ganzen genommen kann man die 
Wiedergabe der Messe eine gelungene nennen, namentlich wenn 
man die enormen Schwierigkeiten in"s Auge fasst. welche die- 
selbe den Chören bereitet. Die Soli sangen die Damen Plato- 
noff und Lavrofsky, die- Herren Orloff und Palecek. Die 
Einstudirung der Messe war Herrn Czerny, die Dircclion Herrn 
Napravnik zugefallen. Das Publikum halte sich nicht gerade 
sehr lebhaft an dem Besuche des Concerles beiheiligt, unsere 
Russen hören eben Bossini lieber wie Herrn v. Beethoven. Nun 
wohl ihnen, vielleicht gelingt es doch noch einmal, sie aus ihrem 
musikalischen Winterschlafs zu erwecken. Als erfreuliches Zei- 
chen muss die Anwesenheit der gesammten Kaiserlichen Familie 
angesehen werden. — Der treffliche Violinist G. Bcsekirsky 
gab im Vereine mit dem jungen Pianisten Joseffy ein sehr gut 
besuchtes Concert und excellirte in dem Vortrag der Kreutzer- 
Sonate, der Arie von Bach und zweier Mazurken und Sarabande 
eigener Composition. Besekirsky war hier schon vorlheilhaft be- 
kannt und hat sich durch sein erneutes Auftreten viele neue 
Freunde erworben; Joseffy ist nach technischer Seite ein her- 
vorragendes Talent, aber das richtige VerslAndniss für tiefere 
Musik fehlt ihm noch gänzlich. Besekirsky hat sich von hier 
nach der Provinz begehen, um daselbst zu coucertiren. - Dass 
Joachim nicht kommt, wird lebhaft bedauert, man hat sich 
nun wieder einmal vergeblich auf den Geigerkönig gefreut. - 
Anton Ruhiuslein ist eingetroffen und wird in dem nAchstcn 
Concerte des russischen Opernorcheslers inilwirkeu. — Der 
Componist der russischen Nationalhymne General Lvoff 
ist am 2«. Dcccmber v. J. auf seinem Gute im Gouverne- 
ment Kowno im Alter von 71 Jahren gestorben Lvoff war 
ein vorzüglich gebildeter Musiker, der sich «uch durch »eine 
ungewöhnliche Regabung für das Violinspiel auszeichnete. Schu- 
mann und Mendelssohn gedenken seiner in anerkennendster 
Weise -r. 

Moskaa. In der italienischen Oper ist seit einigen Jahren 
die Einrichtung getroffen worden, dass in der Zeit der Weih- 
nachten bis zum 3. Januar tAglich zwei Vorstellungen stattfinden 
Dieses Extra-Vergnügen sagt den Orcheslermilgliedern aber we- 
nig zu und ist ihnen ihr Missbehagen gewiss auch nicht zu ver- 
denken. In der italienischen Oper gab es in der vorigen Woche: 
„Dinorah", „Regimenlstochter", „Hugenotten", „Barbier", „Pro- 
phet", „Puritaner" und „Don Juan". — Die russische Oper ist 
sehr schlecht bestellt und liegt in den letzten Zügen. — Laub 
hat seineu sechswöchentlichen Urlaub erhalten und giebt in der 
Provinz Concerte. — Das Conservatorium liegt mit Herrn Youry von 
Arnold im gerichtlichen Streit Herrv. Arnold wurde vom Direclorium 
für das Conservatorium engagirl und verliess demnach seine Stel- 
lung im Auslände. In Petersburg angekommen, wird ihm durch 
ein Telegramm gemeldet, dass er nicht mehr nöthig sei; er 
reiste aber natürlich trotzdem nach Moskau und verlangt Knt- 
schAdigung. — Der Pianist Joseffy hat nach einem viernional- 
lichem Aufenthalte unserer Stadt den Bücken gekehrt und soll 
sich nach Petersburg hegeben haben. So viel ich erfahren habe, 
ist der junge Mann hier unmöglich geworden. — e. 

— Frau Desires Arlöl wird nach Schluss ihres hiesigen 
Gastspiels, das durch einen ihr von der Moskauer Studentenschaft 
gebrachten Fackelzug gekrönt wurde, unter Leitung des bekann- 
ten Impressario Po II in i in diesem Frühjahr an den Hoftheatern 
in Stuttgart, Karlsruhe, Cassel, Hannover, Wiesbaden, Weimar etc. 
singen und ist zum Geburtstage der Grossherzogin von Weimar 
zu einer Galavorstellung dahin eingeladen. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Musikalien -Hova Ho. 26. 

•us dem Verlage von 

PRAEGER & MEIER in Bremen. 

ThJr S«r 

Abi, Frans. Op. 390. Drei Litätr für Sopran oder Te- 
nor, mit Pianoforte — 12^ 

Beyer, Virtor. Op. 11. Banfe Rette. Tonstüeke Ober 
beliebte Motive zu vier Händen. 

No. 2. Reiebardt, „leb kenn' ein Auge" ... — 10 

No. 3. Wagner.Marscb und Chöraus „Tannhiuser" — 10 
Bichl, Alkerl Op. 84. ZtMf Etüden für daa Pianofbrte, 

abwechselnd fOr beide llaude — 80 

Blnaoentbal, J. Kleine Potpourri» f. Flöte u Pianoforte. 

No. 1. „Stradella" von Flolow -16 

No. 2. „Trovatore" von Verdi — 16 

Oletrieb. Albert, (Oldenburg). Op. 22. Steht Liedtr für 

Alt oder Bariton, mit Pfte. (Max Staegemaon gewidmet) 1 — 
Venne*. Aloye. Op. 134 Safere Kloo*. Melodie rar 

Pianoforte — I7| 

Op. 188. Zu Strotburo «./Ar Sein. Tranacriplion - 12} 

Op. 188. Ick *««" «iura Kamtradtu. Transcription . — 10 

— op. «04. Wilhelm dem Siegreichen, 

Kaiser der Deutschen. 
Fi$imar$e» für das Pianororte, zur Feier seiner Rückkehr 

vom glorreichen französischen Feldzuge . . — 19} 

(ktit PrvkttUtl, Mitdnüt du MOnif tte ) 
Hermann, O, Op 6. Der Grucarnknebe. Ballade für 

Alt oder Bariton. (Frau Joachim gewidmet) . ... — 17, 
Heier. J. H. Op. G. Seaerao und Nocturne für Pfte. 

No 1. Scherzo. No. 2 Nocturne — 18} 

«wert De, Jnlea. Treis moreeeux pour le Violoncelle, 
avec aecomp. de Piano. 

Op. 19. Une Lärme, Melodie — 1*4 

Op. 80. »»• Ballade — 15 

Zech, J. Op. 48. Krieg und FrUdrn Cantate für Min- 

nerchor und Orchester. Ciavierauszug 1 16 

Op. 46. Ferro/*. Lied für eine mittlere Stimme, 

mit Begleitung der FlOte. oder Violine — 16 

Üatttlbe. mit Piauororte allein — 18} 

Op. 47. Zauberei der Liebe. Lied für mittlere 

Stimme, mit Pianoforte — 10 

Verlag von Bd. Bote 4 G. Bock (£. Bock). 

Borlla titicI PoeoiL 

Anton Rubinstein. 

Op. 82. 

Album de Danses populaires 

des diffjrentes Dations pour lo Piano. 

No. 1. Leeghin» a Pr. 20 Sgr. No. 2. Otardas. Pr. 17} Sgr. 
Nu. 3 Tar*ot«lle. Pr. 22} Sgr. No. 4. Maiork*.. Pr 17} Sgr. 
No. 6. T&lse. Pr. 17} Sgr. No. 0. Raiskaja I Trepak. Pr. 20 Sgr 
Diese werlhvolleu Coniposilioncu sind in den verschieden- 
sten Zeitungen in günstigster Weise besprochen worden, wie 
nachstehende Rcceusicms-Auszuge beweisen mögen. 

Kuro,,« 1KJ0 No. 32. Wir. .. iiAihig, J.Lt no.b die un.r«>l>a»u»-h rcirhe 
F>ol..i. und K .nl*l<. F.rAndui.Rtkr>h R« bi n.t.i o". tw.oi.dcr. i<i b.lon«., ■. 
»drd.n »ir »•*•<■: ..In »ufli di* lluodrrtr und liundcrl. .«■> T«ironj»»»ilion»n 

«n. 4* T»n för T. S . * kh wj. .in Ei d.m .nd.rn, d.o Cl.v.«n..rU aberlalhea, 

ai. dj.ni. mit ein.» Hlirk .»f di«. Tin» I« brgr».f.B. wi. .in ur.prOngl.th 
•rb.uYnd.r (i.i.i in dm. Ibra «MlwhtBDlcu Kurram gtoi Brut und («ditgtnc 
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(Collecta 
von Jost van 

iVflch hllem was Mattheson, Sulzer. Kusel, Pao- 
lucci, Schubart. Gotlfr. Weber. Marx, Gathy clc. 
Gber die sogen, musikalische Malerei pliilosophirt haben, 
gebort dieselbe bei den heuligen Theoretikern so ziemlich 
zu den arg verpönten Kunstraittcln. Die eigentliche- Wort - 
tnalerei wird geradezu als Coutrebande bezeichnet. 

Und doch findet in der Poesie etwas ganz Aehnliches 
und Niemand hält es für tadelnswerth. Ja — die 
hen Worle. Wortverbindungen und ganzen Verse 
bei Homer, Virgil, Dante, Shakespeare finden allge- 
meine Bewunderung und der Ueberselzer wird glücklich 
gepriesen, dem es gelingt, auch nur einen Anhauch jenes 
schildernden und malenden Worlgepränges wiederzugeben. 

Ferner rechnen wir Alle die möglichst genaue Annä- 
herung an Sprache und Sitlen seines Helden dem dramati- 
schen Dichter als hohes Vordienst an. Jedermann findet 
die Stellen, die fiöthe aus der Selbstbiographie des eisor- 
nen Göz v. Bcrlichingen wörtlich ausschrieb: die er 
aus Beaumarchais* Memoiren treu übersetzte; die Stellen 
in denen Schiller die Relation der alten Schweizerkronik 
Tschudy's wortgetreu nachbildete — Jedermann findet 
die>e und lausenil Ähnliche Stellen schön und Person, Zeit 
und Lokal auf's Charakteristischste bezeichnend. 

Nur der Componist. selbst der dramatische, soll nicht 
malen! Der soll, wenn nur der Bühne Glockenklang. Unge- 
witter. Slurm, Löwengehrüll etc. vorkommt, das nicht hör- 
bar, fasslich machen dürfen; soll höchstens — mit seinen 
tausendfachen Miltein jene Klange und Laute wiedergeben 
zu können — ein allgemeines Gefühl, eine Ahnung von 
kirchlicher Feier, von Donner und Sturm etc. erwecken; 
soll beileibe nicht mit licet Ii oven die Bauern in der 
Schenke wirklich tanzen, mit Hnydn die Lerche aufsteigen, 
die Nachtigall tief vom See herauf ihr Lied anstimmen, den 
Morgenhahn krähen lassen — oder gar mit Andreas 
Roinberg das Sladtthor „knarrend" verschliessen. 



nca No. 4 1 
der Lüchten. 

Das Alles soll der Componist nicht Und doch ver- 
langt man von ihm genauestes Ringchen auf dio Situation, 
troueste Wiedergabe derselben in joder Beziehung. Eins 
oder das Andere erscheint unbillig. Entweder verlange 
man vom Componisten — specicll vom Dramatiker — 
keine Charakteristik seiner Personen und Zustände, oder 
man gestatte ihm auch alle Mittel, diese Charakteristik zu 
erreichen, so lang' er sie nicht missbraucht. 

So lang' er sie nicht missbrauchl! Missbrauch ist es, 
wenn Tele mann im Evangelium von den falschen Pro- 
feten als Wölfen in Schafskleidern diese durch eine Reihe 
künstlich verhüllter Quinten zu charakterisiren meinte; 
wenn selbst Graun bei den Worten: „Zur Frevelt hat 
entschlossen'' sich solcher Quinten bediente; wenn endlich 
Matthoson, der Musiker mit Zopf un I Schwert, die Com- 
posilion der Worte aus des sei. Brockes „Irrdischen 
Vergnügen" 

„Dem Himmel gleicht sein buntbcslriemter Rücken. 
Den Regenbögen ohne Z ihl." 

— mit rolher. grüner und blauer Tinte auf gekrümmte No- 
tenzcilen schrieb, um die „bunten Striemen'' und den „Re- 
gonhogon' anzudeuten. Thöiichlon .Missbrauch ganz ver- 
kehrter, gar nicht mehr musikalischer Mittel Hess sich auch 
joner Organist des IS. Jahrhunderts zu Schulden kommen, 
der, um das „Crueifixus" im Hochamt recht andächtig, feier- 
lich zu begleiten, seinen Part bei diesen Worten mit kreuz- 
weis übereinander geschlagenen Händen spielte. Thörichten 
Missbrauch beging ein französischer Componist unsrer Tage 

— welcher das „Crueifixus" als Trauermarsch behandelte, 
weil ja Christus, als wir lesen, von Soldaten zum Richt- 
platz, zur Kreuzigung hinausgeführt wurde. 

Die musikalische Malerei muss man — soll sio ihren 
Zweck erreichen — auf der Stelle und unzweifelhaft hören 
können. Kann man sie nur auf dem Papiere leson. kann 
nur durch Roflexion. durch mühsame Kombinationen 
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finden was und wie der Componist hat malen wollen — 
dann waren entweder seine Mittel nicht die rechten, oder 
sein Zweck selbst war ein verkehrter. 

Malerei im guten wie im bösen Sinne ist fast so alt 
wie die Musik selbst. Schon der Gregorianische Choral 
weiset einzelne Beispiele auf, dann die Madrigalen-, die 
Kirchen- und Theatercomponisten aller Zeiten. Einige 
Allere Beispiele solcher Musikmalerei mögen hier folgen. 
Die Werke Molaris, Beethuven's, Haydrfs, Spohr* etc. 
sollen hier absichtlich nicht berücksichtigt werden, da die 
zahllosen Beispiele von Malerei in ihnen als all 
kennt vorausgesellt werden dürfen. 



1. Alter Choral. 

Des cen 
3. Alter Choral. 
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Mit diesen Choralsiilxen vergleiche man das „Angelus 
outen* Domini descendit" des Coslamo Porta, welches 
Paolucci in seiner „Arte pratica" Tom. I. p. 226 ff. mit- 
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4. Giovanni Croce. 
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5. Orlandus Lassus. (1520-1596.) 
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6. Palestrina. (1524-1594.) 
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7. Padre Valotli. (1705-1780.1 
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8. Benedetto Marcello. (1686-1739.1 
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9. Choral. 
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10. Choral (neuer), 
" Vivo», vi- voaet morli 

' I 

11. Abt Vogler. 



morlu - o 




Beispiel 1 — 6 mögen zeigen, dass die Altern Meister 
eine vernünftige Wortmalerei durchaus nicht für unverein- 
bar selbst mit der Wurde des Kirchenstils gehalten haben. 
Beispiel 7, wo das Wort fugam durch ein paar fugirte 
Takte illustrirt werden soll, gehört schon zu der getadelten 
Gattung der Malerei, deren Zweck und Wirkung man sich 
erst nach Einsicht in die Partitur ausrechnen kann. We- 
nigstens ist da* Silzchen im Sinne des Componiston för 
den Laien unverständlich und uninteressant. 

Ebenso tadelnswerlh ist es wenn Porgolese das 
Seufzen und Stöhnen der heiligen Jungfrau. Fcrradini zu 
den Worten „inclinato capite" das immer schwerer, lang- 
samer werdende Neigen und Nicken des Hauptes durch 
eigentümlich abwärtsgehende Synkopen malen will; wenn 
der einst viel gepriesene Gossec in seinem Requiem bei 
den Worten „Quantu» tremor ett futurus" einem das Zit- 
tern und Beben der Sünder ordentlich vormacht. Minder 
verwerflich ist der übermässige Sekundensprung zu den 
Worten: „Abbastanza comprenda il grande eecetio". 
(Beisp. 8.) Obgleich es immerhin etwas nach Charlatanerie 
schmeckt das Wort Uebermass auf eine übermässige 
Sekunde singen zu lassen. Doch bezeichnet jedenfalls auch 
für den der musikalischen Zahlen- und Intervallen - Lehre 
Unkundigen dieser sohr herbe Fortschritt recht wohl fühl- 
bar das Uebermaass der Missathat, von dem im Text die 
Rede ist. Nur in diesem Sinno ist das l.ob, das Paolucci 
dieser Stelle ertheilt zu verstehen. Aehnlich charakterisiere 
ja auch Händel im „Israel in Egypten" den Widerwil- 
len des Volkes vor dem blutig gewordenen Wasser („Sie 
konnten nicht trinken das Wasser") durch die anhaltend 
angewendete übermässige Sexte und verminderte Septime. 

Hiernach mag nun der Werth oder Unwerlh der Ma- 
lereien erwogen werden, durch welche Rossini das Still- 
stehen des brechenden Herzens, Auber das Abschließen 
einer Thür, Boieldieu das Schnurren des Spinnrades oder 
Anfachen des Feuers, Mendelssohn das Schaukeln der 



Wellen, Zumsteeg das Herabsteigen von einer langen, 
dunklen, steilen Treppe, G. Löwe das sporenklirrende Ein- 
treten des Junkers bei Goldschmieds Tochterlein etc. 
schildern. - 

Das Wort „mortui" — „mortverum" — wird in allen 
Messen in achaaerlicher Weise herausgeputzt; obschon das 
vielleicht vom Bebel ist, indem die „Auferstehung der Tod- 
ton", das Gerioht über dieselben gewiss eine schrecklich 
erhabene Vorstellung ergiebt — aber das eine Wort „die. 
Todten" bezeichnet nicht den Höhepunkt der Vorstellung- 
Lebendige und Todte wird Er, der da wioderkome 
men soll am jüngsten Tage richten. Ich hoffe 
auf die Auferstehung der Todten. — Also die Maje- 
stät des Richters, das Wunder der Auferstehung — — 
nicht die Schrecken des Todes hätten hier gemalt werden 
sollen. Vgl. Beisp. 9—12. 

Johannes Zach — vor nahezu 100 Jahren gestor- 
ben — war Kapellmeister des damaligen Kurfürsten von 
Mainz. Ein echtes Kflnstleroriginal war er, wie Gerber 
im alten Lexikon versichert, Zeit seines Lebens eifrig be- 
müht, dass seine Erben nach seinem Tode durchaus keine 
Last mit der Theilung seines etwa nachgelassenen Vermö- 
gens hätten. 

Einmal sagte der Kurfürst in dem damals herrschenden 
verbindlichen Tone zu ihm: „Zach, in ein paar Wochen 
kommt der Kapuziner-General nach Mainz. Der ist ein 
grosser Kenner der Musik — nehm' Er sich also zusammen 
und geb" Er ihm was ganz Vorzügliches zum Besten! — 

„Kurfürstliche Durchlaucht sollen zufrieden sein!" re- 
plizirte Zach, indem er sich tief verbeugte. — 

Dem genialen Musiker war es bekannt, dass der Ka- 
puziner-General alljährlich zu Rom in einer feierlichen Pro- 
zession am Palmsonntage auf einem Esel reiten musste — 
zum Andenken an den Einzug Jesu in Jerusalem. 

Als der kunstsinnige Prälat kam, wurde gleich am 
ersten Abend ein Concert veranstaltet, und der Kurfürst 
unterliess nicht, ihn schon im Voraus auf das ausgezeich- 
nete Talent des Kapellmeisters aufmerksam zu machon. 
Die Musik begann mit einer grossen Fugenouverture in 
welcher — das Eselsgeschrei durch alle Stimmen aufs 
Deutlichste und Schrecklichste nachgeahmt wurde. Ih - ah ! 
In - ah! Ih - ah! erscholl es fürchterlich von Kontrabäs- 
sen, Geigen. Oboen und Pickoloflöten. Zwei- drei- viermal 
kehrte das entsetzliche Thema wieder — mit allen Kün- 
sten und Chikanen des doppelten und vierfachen Kontra- 
punkts gewürzt und gepfeffert. Ih - ah! Ih - ah! — 
immer in der verminderten Septime abwärts: 



Der erzürnte Kurfürst winkte endlich seinem Kammer- 
diener und gab ihm den Befehl, dem verrückten Kapell- 
meister augenblickliches Stillschweigen zu gebieten. 

Doch der feinsinnige und menschenfreundliche Prälat 
legte sich in's Mittel, indem er versicherte, Zach habe 
sein barockes Motiv musterhaft durchgeführt. Zugleich 
wünschte er seinem Wirlhe Glück einen solchen ausge- 
zeichneten Mann an der Spitz seiner Kapelle zu haben. 

So wurde dem tollen Musikus seine eselhafle Wort- 
maierei auf die Fürbitte dessen verziehen, den er hatte 
persilliren wollen. 

Vor Gluck"« Reformation war die französische Oper 
nichts als ein fünfactiges psalmodirendes Recitativ, durch 
Ballette in Puder und Reifrock auseinander gehalten. Die 
italienische Oper bestand aus einer endlosen Reihe virtuo- 
ser Concertarien. In beiden fand sich kein Platz für Cha- 
rakterzeichnung, geschweige für Malerei. Die deutschen 
Opern in Hamburg ( Händel, Mattheson, Kaiser) spi. 

5* 
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ter in Leipiig (Hilter) boten — soweit wir sie kennen — 
ebenfalls wenig Charakteristik. H Andel 's mächtige Kunst 
des Colorils zeigte sich erst in seineu Oratorien, und euch 
da mehr in den Chören als in den Einzelgesängen, die 
lange nicht soviel individuelle Kruft io sich hegen als 
Bach's grosse Arien. Und Hitler'« Singspiele unterschie- 
den sich — bei aller deutschen Zulhunlichkeit — doch zu 
wenig vom französischen Vaudeville, dem sie in Form und 
Inhalt nachgebildet waren. 

Erst Gluck wirkte Gestalten. Charaktere. Freilich 
waren es — wie ein geistreicher Componist unserer Tage 
sich ausdruckte — nur noch ziemlich rohe, kaum aus dem 
Groben zugehauene Klotze. Ja, aber immerhin Klotze 
vom edelsten Marmor! 

Mozart (Ohrte seine Charaktere bis in's Einzelnste 
aus mit eben so viel Kraft als Zartheit. (Don Juan, Anna, 
Zerline, Elvira. Sarastro, Osroin. Blondchen, Königin der 
Nacht. Vilellia elc.l 

Den nächsten Platz nach Mozart als Charaktermaler 
nimmt unbestritten Maria von Weber ein. (Kasper, Pre- 
ziosa, alle Personen der „Euryanlhe' l. Beethoven 1 » pla- 
stische und malerische Kraft tritt in seinen Sinfonien mäch- 
tig zu Tage — nicht so in dem Schmerzenskinde Fidelio. 

Meyer beer, Spontini, Wagner, führten ihre 
Charaktergemälde meist immer Ober die Grenzen des Schö- 
nen und Wehren hinaus und schufen Karrikaluren statt 
edler Gestallen. - 

Doch Alles dieses näher zu erörtern und durch Bei- 
spiele zu begründen geht weit über den zugemessenen 
Baum hinaus, den wir schon hier überschrillen haben, wo 
wir doch nur flüchtig daran erinnern wollten — 
wie man sonst in Tönen malte. 



Recendionen. 

Bolek, Oscar, üp. 18. ß VortrngBstücke für dns Pia- 
noforte. Leipzig, K. W. Fritzsch. 

Mit gutem Gewissen mögen diese Vortragsstücke allen 
Lehrern des Pinnoforte für ihre herangereiften Schüler em- 
pfohlen sein, denn nicht nur. dass diese Compositionen. 
bedeutend höher stehen als es gewöhnlich bei der grossen 
Masse der Snloncompositionen der Fnll ist — sie sind auch 
derinassen claviergemäss geschrieben und mit so gutem 
Fingersätze ausgestattet, dass sich einem sogleich die 
Cebcrzcugung aufdrangt, der Componist ist nicht allein ein 
gut geschulter Theoretiker, sondern auch ein tüchtiger Pin- 
nist und Lehrer. Jedes dieser 6 Stücke ist mit einer be- 
zeichnenden l'eberschrift versehen — welche Idee aber der 
Componist halte, als er No. 5 ..rothe Rose" nannte, ist 
mir vollständig unklar geblieben. Man kann wohl durch 
die Musik annähernd die Gefühle ausdrücken, welche dns 
Anschauen einer frisch und duftig erblühten Rose zu er- 
wecken vermag; ob aber diese Rose rolb. weiss, oder ob 
es am Ende gar eine Thoerosc ist. das bleibt sich wohl 
gleich. Solche Titulatur ist eine gesuchte, und nicht wie 
bei den Schumnnnschen Claviorslücken eine wirklich ge- 
fühlte. 

Schlottiuaiio, L. Üp. 25. Sieben Lieder für eine Sing- 
stimme mit Clavierbegleilung. Berlm. Ed. Bote et G. Bock. 
Der Componist. welcher schon viele hübsche und all- 
gemein bekannt gewordene Lieder dem Publikum darge- 
boten hat, tritt uns hier mit einer neuen Gabe entgegen, 
welche gewiss nicht verfehlen wird Anklang zu finden, 
denn zwei llnuptfaktoren zeichnen diese Lieder vor so vie- 
len anderen aus: sie sind melodiös und leicht zu begleiten. 
No. 1 „Du niusst an eine treue Brust". No. 3 „Du bist 
mein " und No. 5 „Heimlicher Liebe Pein", sind unstreitig 
die besten Nummern dieses Werkes, nur scheint mir der 



Schluss von No. 5 etwas zu gesucht, für ein einfaches 
Volkslied. Die beiden Schlussakkorde der Begleitung, wel- 
che den Uebergang von D-tnoll nach dem ursprünglichen 
F-dur vermitteln, erscheinen nur aus dem Grunde ange- 
hängt, um eben nicht in D-tnoll zu schliessen, (was, neben- 
bei gesagt, gar kein Fehler gewesen wäre.l Dem Gefühle 
nach vermisst man noch zwei Takte, und zwar die Schluss- 
cadenz vom Septimenakkord auf der Dominante C nach 
F-dur. No. 4 „Im Frühling" ist ein frisches und sehr 
effektvolles Lied. In No. 7 „Dulde, gedulde dich fein 1 ' 
begegnen wir leider einem störenden Deklamationsfehler, 
und zwar in ^folgender Weise: 

000 \ d J 1 \ 0- 0 0 0 0 0 0 | « ,c 

Ueber ein Standlein ist Deine Kammer voll Sonne. 

Ist denn dieses unbedeutende Wörtchen, „ist" hier so sehr 
bezeichnend, dass es 4 Mal längern Werth erhält, als alle 
andern Sylben? Und wenn der Componist davon überzeugt 
ist, warum declamirt er bei der Wiederholung dieser Stelle 

KSK 

am Schlüsse gleich hinterher: etc - ■ Dieser De- 

clamationsfehler ist auch der einzige Grund, weshalb in 
dem £ Takt plötzlich ein « Takt eingeschaltet werden 
musste. Abgesehen von diesen Bemerkungen bleibt das 
Lied bei alledem doch interessant. No. 2 „Ständchen" und 
No. 6 „Nur ein Blick" sind von weniger Bedeutung als 
alle vorhergennnnten Lieder, und scheint mir das in der 
dramatischen Behandlung derselben zu liegen, während der 
Componist entschieden auf dem lyrischen Gebiete mehr zu 
Hause ist. A. Dorn. 



Tbieriot, Ferdinand. Sechs Lieder für gemischten Chor, 
Op. 21. Leipzig, E. W. Fritzsch. 

Unter den Compositionen Thieriol's, welche mir be- 
kannt geworden, nehmen vorliegende Quartette den ersten 
Bang ein. Sie geben in mancher Beziehung ihren eigenen 
Weg. ohne sich doch in unwegsame Gegenden zu verlie- 
ren, wohin ein urbarer Geschmack nicht gern folgt. Zwar 
fehlt es durchweg an derjenigen Melodik, die, ohne allbe- 
kannte Leicrei zu sein, dennoch sich sofort, wie etwas 
Liebes und Gewohntes dein Ohre und dem Gedächlniss 
des Hörers einprägt, allein es mangelt darum den Liedern 
nicht überhaupt an Melodie, sie ist nur weniger frappant, 
minder eingänglich. Sehr bedeutsam und charaktervoll 
zeigt sich die Auffassung der gut gewählten und, mit Aus- 
nahme des ersten, meines Wissens noch nicht in Musik ge- 
setzten Gedichte. Bei ausserordentlicher Rundung und 
Glätte der kleinereu Form, ist es doch gerade diese, welche 
in ihrer geschmack- und geistvollen ßehandelung das 
Inleresso wcckl. Fern von allem Scbablonenmässigen zeigl 
sich die Liedform in jedem dieser Lieder in neuer Gestalt 
durch die Kun^t des Componisten, der sie vermittelst der 
Textworte zu beleben verstand. Mit grosser Gewandtheit 
ist Harmonie und SliminenführunK behandelt, so dass sich 
die Quartette gut singen und einerseits diejenige Selbst- 
ständigkeit der einzelnen Stimmen wahren, welche in die- 
sem Style zulässig, andererseits aber das harmonische In- 
teresse wach erhallen. Für Curiositätensamrulcr schreibe 
ich hier einige absonderliche Stellen nieder. So findet sich 
in No 1 S. 4 der Partitur folgende interessante, wohl- 
klingende enharmonische Stelle: 




uud sehlAll dann ruhii; wieder ein. 
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in Na. 3 S. 12 i 
Queretand, die Irotidem gut wirkt: 



NB. 
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Macht' an der Slang' ihr ihn nicht fest; 

Weniger angenehm erscheint mir das folgende b und A io 
No. 6 S. 10, obgleich ich, der Intention des Componislen 
folgend, nicht wüsste, was anstatt dessen zu selten wäre: 




NB. 




Qber*c4ilauil »cbon Ung' der Krug. 

Am bedeutendsten sind übrigens die drei Lieder des ersten 
Heftes, aus denen ich die meisterhafte dramatische Behand- 
lung der beiden Zw ischensAlte in No.2 und die eigentümliche 
Wiederkehr des Themas in Tenor und Mass, welche zu- 
gleich Schlussfiibrung ist, in No. 3 besonders hervorhebe. 
Gera hätte ich den Componislen wenigstens einmal so 
recht frisch und munter aus froher Brust singen hören, 
anstatt in fast allen Liedern von ihm einen ernst weh» 
mOlhigen Ton angeschlagen tu finden; selbst No. 1 „Im 
Rosenbusch dio Liebe schlief", dessen Text wohl eine un- 
getrübte Heiterkeil gestallet hülle. lAssl sich nur träume- 
risch vernehmen und tragt einen leichten Schleier Ober der 
lachenden Situation. Nun. ein spAteres Heft wird gewiss 
diesen Wunsch erfüllen und den Componislen auch im 
munteren Allegro und in nicht elegischer Stimmung die 
lümmelnd zeigen, die er so gut zu führen 
Richard Wüert. 



Berlin. 

H e r> u e. 

(Königl. Opernhaus.) Rossini'« musikalische Illustration 
der Mflndel des Doclor Bartolo, diese glückliche Zusammen- 
setzung von Schelmerei und Empfindung, war von jeher eine 
Lieblingsaufgabe aller Sängerinnen, die sich den technischen 
Anforderungen des Componislen gewachsen glaubten. Auch 
Frau Mallinger trat am 24. v. M. als Rosine auf. Jedenfalls er- 
scheint Frau Mallinger für den Coloraturgesaog recht befähigt, 
doch hat ihre Technik nicht die Slufe erreicht, um eine Auf- 
gabe wie die der Rosine leicht und mühelos durchzufahren; 
die Figuren waren ofl incorrekl, die Scalen nicht ausgeprägt, 
die Triller fast stets zu weit gegriffen. Auch in dem Arrange- 
ment der Ausschmückungen ( in der ersten Arie ) zeigte sich 
nicht der richtige Geschmack; statt die Wirkung zu steigern, 
wurde erst Schwieriges, dann Leichteres geboten. Dazu kamen: 
oft zu liefe Intonation, zu kurzer Athem — unter solchen Um- 
•tÄnden blieben die eingelegten Varialionen von Proch für den, 
der sie nicht kannte, unverständlich. Das zahlreich versam- 
melte Publikum applaudlrte, wo es irgend zulässig war. Die 
übrige Besetzung war die früher besprochene; nur Hr. Bosl 
halle den Barlolo nieder übernommen. — Die weiteren Vor- 
stellungen der Woche waren: am 23. „ Sommernachtslraum " 
mit Mendelssohn's Musik; am 25. „Hugenotten" mit Hrn. Ucko; 
am 27. „Jessonda"; am 28. „Die Jüdin" mit Herrn Ucko. Ata 
Valentine und Retha war für die erkrankte Frau Voggen- 



buber unsere tüchtige Altistin Frl. Brandt eingetreten und 
bewies in der Durchführung der ihrer Stimmlage so wenig zu- 
sagenden Parthien ihre musikalische Befähigung. Dennoch wer- 
den dergleichen Experimente stets etwas Gewaltsames behalten; 
der Sachversttudige bedauert sie, weil er das Gefährliche der- 
selben durchschaut. Die Zahl der schönen Altstimmen, wel- 
che aus Mangel an Repertoir zu Sopranparthien griffen und 
nach wenigen Jahren zu Grunde gingen, ist gar keine so ge- 
ringe; Fides und Azucena bildeten den Uebergang, Fidelio, Donna 
Auna, Elisabeth, Valentine etc. den Untergang. 

Im Wallner -Thealer fand zum Benefiz des Kapellmeisters 
Hrn. Bial dessen melodiöse Operette „Der Herr von Papillon" 
wieder sehr freundliche Aufnahme. 

Die füufte Sinfoniesoiree der Königl. Kapelle brachte nur 
ältere, oll gehörte Werke und zwar, wahrscheinlich in Bezug 
auf den am selben Tage fallenden Geburtslage Mozarl'a, zu An- 
fang dessen Ouvertüre zu „Don Juan" und zum Schluss des- 
sen grosse Sinfonie C-dur (mit Fuge). Naehsldem hörten wir 
Sinfonie B-dur von Roberl Schumann so wie Beclboven's Ou- 
vertüre zu Coriolan. SAmtnlliche Werke wurden vortreulich 



Am letzten Sonnlage veranstaltete Herr Rob. Ei In er eine 
öffentliche Prüfung seines Ciavier - Institutes im Arriiin'schen 
Saale, und wir erhielten abermals Gelegenheit, von der Sorg- 
falt und dem inspirirenden musikalischen Geiste, der alle vor- 
getragenen Piecen von der untersten bis zur obersten Cla»s<- 
durchwehte, Kenntnis» zu nehmen. Als Solospieler zeichnete 
sich besonders ein junger Mann aus, der das G-moll-Concerl 
von Mendelssohn spielte und sowohl in Technik als Vortrag 

d R. 



C'orrefipondenz. 

Madrid, 10. Januar 1871. 
Die Madrider Nntional-Opernbühne, welche seil ihrer Exi- 
stenz nur Opern in italienischer Sprache mit italienischen Sän- 
gern zur Aufführung bringt, hnl vorgestern mit der Aufführung 
von Donizelli's „Poliulo* den ersten nennenswerlhen Erfolg 
dieser Saison errungen. In die Hauptrollen theillen sich die 
Herren Taniberlik und der Rnrilon Aldighieri und Frau 
Ortolnni-Tiherini. Wir hallen den l'oliulo für die bedeut- 
samste Leistung Tnrnberiik's, in welcher die schönen Reste sei- 
ner Stimme, so wie die Vorzüge seiner Methode , ohne die 
Nachtheile seiner sonstigen Manieren und unschönen Articuln- 
tionen, am glänzendsten hervortreten. Der Künstler erntete 
demnach im Finale des zweiten und dritten Arles durch das 
Feuer und den Schwung seines Vortrages einen Triumph, um 
den ihn seine frei angeschlagenen hohen C und Des im .Trou- 
badour" wahrhaftig beneiden konnten. Wir müssen auch ge- 
stehen, dnss wir, abgesehen von der Pracht obervvähntcr hohen 
Töne, den „Troubadour" schon wiederholt ungleich besser von 
deutschen Sängern vortragen hörten, als von dem berühmten 
Tainberlik. Frau Ortolnni-Tiherini ist die beste der hier enga- 
girten Sängerinnen mit grossen technischen Fertigkeilen - 
häufig vermissen wir jedoch in ihrem Vortrag Poesie, dramati- 
sches Leben und Grazie. Herr Aldighieri besilit eine sehr 
starke, doch etwas ruhe Haritouslimme, die ihm den Beifnll der 
Gallerten eintrügt. — Fräulein Ferui, die vormals bekannte 
Violin- Virluosin, sang die Eleonore im „Troubadour", ihre Stimme 
klaug nngegrilTen und scheint der dramatischen Aufgaben nur 
noch im bescheidenen Mnnsse gewachsen; die Künstlerin singt 
indess rein und mit viel musikalischem Verständnis*, wenn wir 
auch die ihrer Rulle einverleibten Verzierungs-Kcignben nicht 
gut heissen können. — Auch Flolow's „Martha" ging mit ziem- 
lichem Erfolg in die Sceue. In nächster Woche wird Meycr- 
beer's „Atrikanerin" neu aufgeführt werden, nachdem „Robert 
der Teufel" letzter Tage einen Ausslnltungs-Erfolg errungen. 
Auch in GounodV „Faust" war die sceuisehc Ausstattung das 
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Beste, — die Singer, mit Ausnahme des gut dargestellten Me- 
phisto, waren matt und schläfrig, der Tenor Fe rot Ii, angeblich 
ein Deutscher von Geburt, obwohl im Besitz einer schönen 
Stimme, seiner Aufgabe kaum zur Hälfte gewachsen Das 
Orchester spielte beinahe unablässig Forte, unbekümmert um 
die so wesentlichen Schattirutigs-Nuancen, und sein Dirigent 
Herr Scopszdopol hauchte durch sein steifes, und zuweilen 
mit dem richtigen Tempo arg in Collision stehendes Tactiren 
wenig Leben ein. Und dennoch behaupten die Spanier, es wäre 
dies das erste Orchester der Welt, wie auch ihr Conservatnrium 
die erste Musik-Lehr- Anstalt des Erdenrundes. Wären die Spa- 
nier von Natur nicht so trüge und würden sie sich ausserhalb 
ihres Landes besser umsehen, dann müsslen sie freilich bald 
anderer Ansicht werden. So viel darf indes« der spanischen 
National-Opernbühne zugestanden werden, dass sie in Bezug 
auf Pracht und Luxus der scenischen Ausstattung, selbst die 
Pariser Bühnen Oberragt — wozu die dem Scala-Theater in 
Mailand beinahe gleichkommende räumliche Ausdehnung ihrer 
Bühne nicht wenig beitrügt — Ks herrscht gegenwärtig in 
Madrid ein ausserordentlicher Mangel an Clavicrcn, herbeige- 
führt durch die Verkehrs-Unlerbrechung mit Frankreich und 
Deutschland. — Mit ticler Noth sind schlechte Pianino» zum 
Concerl- Vortrage zu erlangen, und dieselben zu einer Mielhe 
von 50—80 Francs per Abend. — Das neue Allwmbra-Theater, 
welches mit mehreren Opern nationaler Componislen und den 
Concerten der Concertgesellschaft der Künstler des Kursaales 
von San-Sebaslian debulirte, ist für einige Zeit geschlossen 
worden, wird jedoch in nächster Woche mit verstärkten Kräften 
wieder eröffnen. A. v. Cz. 

Journal-Revue. 

Die Neue Zeitschrift lOr Musik setzt den Tiersch'schen Auf- 
salz „Gehörbildungen und Geschmacksrichtungen iu der Tonkunst" 
fort. — Di« Signale enthalten einen Abdruck aus der N. Fr. Presse 
„Zur Erinnerung an die Sängerio Schobest 1 ' uod Brief aus New- 
York. - Da« Wochenhlalt setzt den Helmsehen Artikel fort. 

Nachrichten. 

Berlin. lieber das Auftreten unsere« Concertmeisters Herrn 
Jules de Swert im G. Privalconccrte schreibt der Bremer Cou- 
rier Folgendes: Als Instruineutalvlrtuosen halten wir wieder ein- 
mal die Freode, einem der ersten Violoncellisten, dem Hofcoo- 
eertmeisler Herrn Jules de Swert aus Berlin, zu begegnen. 
Seine Begabung ist wirklich eine ganz eminente; poetisch empfun- 
dener Vortrag, goldige Reinheil der Intonation und eine erstaun- 
liche Technik vereinigten sich bei ihm in entzückendem Grade. 
In allen Tonregioneu seines Instrumentes bewibrt sich der Bogen 
des Künstlers mit gleicher Meisterschaft; die zierliche Filigran- 
arbeit der leicht hinperlenden Passagen ist ebenso bewunderns- 
wert!], wie der breit und markig entwickelte Ton, den er gleich- 
wohl iu sangreicher Weichheil, im zartesten Mezza voce und 
Pianissimo ausklagen laaat. Diese aristokratischen Vorzüge be- 
kundete der Künstler in dem originellen F>kert'schen Concerl- 
stück, mehr noch iu der Uach'schen Sarabande und Gavotte, die 
wir in Ahnlicher Vollendung des Vortrages noch nicht gehört 
haben. Der Bogen des Künstler« braucht kaum die Saiten zu 
streifen, man möchte sagen anzuhauchen — und die Silbcrfadcn 
de* süssesten Sauge» umstricken unser Obrl Dass das lauschende 
Auditorium nach solchen Gaben jedesmal in lautem Beifallssturm 
ausbrach, ist nur zu natürlich, und Herr de Swert kouute schliess- 
lich den Acclamatiouen nicht ander», als durch Zugabe einer 
ebenso begeistert aufgenommenen Concertpiece begeguen. 

— Am gg. d. führte Herr Muaikdirector Bilse eine Ouver- 
türe zu „Fiesco" von Heinrich Urban auf, die sich als bedeutende« 
Werk erwies uod eines lebhaften Beifalles erfreute. 



Carlemb*. 14 Januar. Zweites Coneert de« Cioilien- Ver- 
eins. „Verleih* uns Frieden" von Mendelssohn, Sonate für Cht- 
vier und Violine iC-molli von Beethoven (Herren W. Krüger und 
Spiest. Arie für Alt mit Chor aus „Samson" von Händel (Fräu- 
lein Boom), Serenade für Violine, componirt und vorgetragen 
von Herrn Spies, Kyrie für Chor aus der Es-dur-Mesae von 
Schubert, Sanota Maria für gemischten Chor von Mozart, Ge- 
sänge für All: „Grelchen am Spinnrad" von Schubert, „Glück" 
von Lessinann (Fräulein Boom). Solostücke für Ciavier von 
W. Krüger, zwei Lieder filr gemischten Chor von Mendelssohn. 

Cassel, 24. Januar. Viertes Abonnemenla-Concert des König- 
lichen Theater-Orchesters. Feal-Ouverture von Reinecke, Coneert 
für Piano (G-moll| von Mendelssohn (Fräulein Emma Brandes), 
Lieder von Abt und Mulder (Herr Th. Wachtel), Solostücke 
für Piano von Scarlatti, Schumann und Weber (Fräulein Bran. 
des), die Weihe der Töne von Spohr. — Emma Brandes, die 
jugendliche Pianistin, rechtfertigte vollständig den ihr vorausge- 
gangenen Ruf, sie errang einen ungeteilten begeisterten Erfolg, 
selbst die anerkanntesten strengsten Kritiker wurden von der 
technischen Sicherheit und Kraft ihres tief empfundenen und 
durchdachten Spiels enlhusiasmirt. 

— Der König). Kammersänger Herr Theodor Wachtel trat 
als Gast in den „Hugenotten", „Teil", „Weisse Frau" und „Po- 
stillon" auf Das Auditorium wurde nicht müde, ihn mit Beifall zu 
Oberhäufen. Alle Mitwirkenden schien er eleetrisirt zu haben, 
so dass diese Aufführungen die Bezeichnung mustergültige ver- 
dienen, besonders in den „Hugenotten" war Orchester unüber- 
trefflich, sowie die Valentine der Frau Söltens und Linde- 
mann's Marcel. 

Darmstadl. Das 2te philharmonische Coneert am 23. v. M. 
halte, mit Ausnahme einer einzigen Nummer, nur Beethoven auf 
seinem Programm. Eröffnet mit der grossen Ouvertüre zu „Fi- 
delio", folgte ein von Herrn Fallenbach feurig gesprochener 
Prolog, der an das Wirken und die Beziehungen des Meislers zur 
Jetztzeit erinnerte. Herr Kapellmeister Bott, der berühmte Sehü- 
ler Spobr's, entzückte durch sein Violinspiel, während Frau Jaide 
mehrere Lieder Beethoven'« ausdrucksvoll vortrug. Vernünftig 
war's, mit der Symphonie eroica das Coneert zu schlicssen, um 
dem Hörer den vollen Eindruck des grossartigen Tonwerks mit 
nach Hause zu geben. Die Symphonie ward unter der Leitung 
de.« Herrn Neswadba exaet und nuanclrt executirt. Meister 
Beethoven hatte ein zahlreiches, von Anfang bis zu Ende äusserst 
animirtes Publikum versammelt, obgleich dasselbe gleich Sängern 
und Musikern unter einem im Saale herrschenden unangenehmen 
Dunsl, der den Gaslichtern zugeschrieben wurde, stark zu lei- 
den halte. 

Erfurt, 20. Januar. Coneert des Musik-Vereins. Sinfonie 
(H-dun von Haydn, Arie aus „Oheron" von Weber (Frau Bel- 
lingrath). Coneert für Violoneell (A-moll) von L. Grützmacher 
(Herr L. Grützmachcr), Ouvertüre zu „Die Entführung" von 
Mozart, zwei Lieder von Schumann und Taubert tFrau Bei- 
lingrnth). Romanee und Taranteile Tür Violoncelle von Lindner 
(Herr Grützmacher). F'inale aus „Loreley" vou Mendelssohn. 

Frankfurt a. II., 21. Januar. Coneert von Julius Saebs 
unter Mitwirkung der Damen Fräuleins Lö frier, Singer und 
Marie Langenschwarz, sowio der Herreu H. Sontheim. 
Boll und Friedrich Ürützmacher. Trio in B-dur (Op. 97) von 
Beethoven, Arie aus „Euryantbe" vou Weber, Arie aus „Fidelio" 
von Beethoven, Adagio und Rondo aus dem 9. Violonooneert 
von Spohr, Arie aus „Mignon" von Thomas, Variationen für 
Violoneell und Piano von Mendelssohn, Lieder von Taubert und 
Mendelssohn, Polonaise (As-dur) von Chopiu, Ballade von Mayer, 
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Adagio für Violoncell von Mozart, Duo für 2 Pianoa Ober ..Die 
Wacht am Rhein" von Goldschmidt. 

II aniborc Das fünfte Philharmonische Concert am 20. Ja- 
nuar wurde mit Gluck« Ouvertüre zu „Iphigenie in Aulls" er- 
OffueL Den zweiten Theil des Abends füllte eine neue, hier noch 
nicht gehörte Sinfonie (D • moll) von A. Dietricb. Dazwischen 
traten die Herren v. Holten, Schradick und Lübeck in dem 
Beethoveu'schen Triple - Concerte Op. 56 mit SolovortrAgen, wie 
Fraulein Louise Voss, eine junge Hamburgerin, als Sängerin 
auf. Seiner Leistung im Beethoven'schen Concerte fügte sodann 
Herr von Holten, der auch die Begleitungspartien zu den von 
FrAulein Voss gesungenen Arien spielte, einige kürzere Num- 
mern von Chopin, Schumann und Graedener hinzu, für deren 
Auswahl und Wiedergabe der in der Sicherheit und Feinheit 
seiner Technik allgemein anerkannte Virtuos reichen Beifall ern- 
tete. — lieber die Sinfonie von Dietrich getrauen wir uns nicht, 
nach einmaligem HCren ein trtheil zu fallen. Das Werk brachte 
vom Orchester eben so vorzüglich wie die Iphigenien -Ouvertüre 
ausgeführt, einen durchweg interessanten Eindruck auf das Audi- 
torium hervor, welches dem Vorstande der philharmonischen 
Concerte zu grossem Danke verpflichtet sein würde, wollte man 
ihm die Gelegenheit zur Bekanntschaft mit neuen musikalischen 
Werken Öfter als bisher vermitteln. Mit den Arien von Handel 
(aus „Samsou") und von Mozart (Concertarie: Nou temer, amato 
bene), welche Fraulein Voss, Schülerin des Herrn Professor 
Julius Stern in Berlin, zu singen hatte, ist es keineswegs leicht, 
einen Erfolg zu erzielen. Herausgeschalt aus dem Zusammen- 
hange und allein dasleheud. Dndet sich die Stimmung nicht so 
bald für die Hindel'sche Composition. Mozarts Arie aber for- 
dert schon ihrer breiten Ausdehnung wegen, eine bedeutende 
Kraft und Ausdauer des Vortrags, wenn sie nicht ermüdend wir- 
ken soll. Fraulein Voss aber loste beide Aufgaben so glücklich, 
dass sie mit dem Empfange in hohem Grade zufrieden sein wird, 
der ihrem ersten Öffentlichen Auftreten in der Heimathatadt zu 
Theil wurde. r V « , 

-, 28. Januar. 5lca Quartett der Floremioer. Quartett von 
Mozart, Quartett tF-dur), Op. 59, No. 1 von Beethoven, Quartett 
iD-uiollJ von Schubert. 

— , 1. Februar. 6. Abschieds-Quartetl der Florentiner (Bee- 
thovenabend). Serenade Op. 8, Harfenquartell, A-moll-Quartett. 

KOIa, 17. Januar. Fünftes Gürzeuich-Concrt. Vorspiel zu 
„Die Meistersinger" von Wagoer, Clavier-Concert von Schumann 
(Frau Dr. Clara Schumann), Beim Sonnen-Untergang von Gada, 
Solostücke für Pianoforte von Chopin, Bennetl und Mendelssohn, 
„Credo 1 ' und „Agnus Dei" aus der Krönungsmesse von Cherubiul, 
Symphonie von Dietrich, unter Leitung des Componisten. 

noncltcn. Fast vergessen, starb am 25. v. M. hier der sonst 
in ganz Deutschland berühmte Tenorist Moritz Grill als Pen- 
sionist des dortigen Horthealers. Der einst vom Publikum ge- 
feierte Sänger hatte vor sechs Jahreo plötzlich wAhrend eines 
auswärtigen Gastspieles seine Stimme verloren, und alle seither 
angestellten Versuche, diese wieder zu erhalten, waren fruchtlos 
geblieben. 

Worüber*, 21. Januar. Concert des Privat-Musik-Vereins 
zum Gedachtnisse Beethoven s unter Mitwirkung des Herrn Carl 
Reinecke. Ouvertüre „Coriolan". Clavier-Concert (C - moll), 
Symphonie (C-moll), Adagio und Rondo aus dem C-dur-Concerte. 
Ouvertüre „Egmont". 

Mullaart. Herr Hofkapellmeister Abert wurde von dem 
KOnig von Baiern, welcher die Widmung dea Toogemaldea „Ko- 
lumbus" anzunehmen geruht halte, mit dem Ritterkreuz des Ci- 
vil-Verdieoelordena vom heil. Michael ausgezeichnet. 

Wien. Der Sohn Webers. Herr Hofralh von Weber, hat 



Herrn Director Herbeck mitgelheilt, dass sich in seinem 
Besitze noch zwei kleine Operetten seines Vaters befinden, die 
er dem Hofopernlheater zur Aufführung überlassen wolle. Die 
Opern betiteln sich „Abu Hassan" und „Peter Scbmul". Die 
Ouvertüre zu „Abu Hassan" hat Director Herbeck in Coneertcn 
bereits mit dem grOssten Erfolge zur Aufführung gebracht. 

— Vor Kurzem thcilten wir eiuen Brief Beethoven s an den 
Dichter der „Adelaide", Malthison. mit. Heute liegt uns nun der 
Wortlaut eines nicht minder interessanten Schreibens vor, wel- 
ches Beethoven an den Pastor Araenda in Mitau, einen seiner 
intimsten Freunde, richtete. Dieses Schreiben, dessen Original 
sich in Mitau in der Aulographensammlung des kurlAndischen 
Museums befindet, ist aus Wien vom 12. April 1815 datirt und 
lautet: „Mein lieber guter Ainendat Der Ueberbringer dieses. 
Graf Keyserling, dein Freund, besuchte mich und erwerkte das 
Andenken von Dir in mir. du lebtest glücklich, du habest Kin- 
der. Beydes trifft wohl bei mir nicht ein. Zu wcitlAulig wäre 
es darüber zu reden, ein andermal, wenn du mir wieder schreibst 
hierüber mehr. Mit deiner patriarchalischen Einfalt fällst du mir 
1000 Mal ein, und wie oft habe ich d. g. Menschen, wie du um * 
mich gewünscht — allein zu meinem Besten oder zu Anderer 
will mir das Schicksal hierin meine Wünsche versagen, ich kann 
sagen, ieh lebe beinahe allein, in dieser grOssten Stadl Deutsch- 
lands, da ich von allen Menschen, welche ich liebe, lieben konnte, 
beynahe entfernt leben muss. — Auf was für einen Fuss ist die 
Tonkunst bei euch? Hast du schon von meinen grossen Werken 
gehört? — Gross sage ich — gegen die Werke des Allerhöch- 
sten ist alles klein - lebe wohl, mein lieber guter A. Deuke 
zuweilen deines Freundes." Ludwig v. Beethoven. P. S. Wenn 
du mir schreibst, brauche! gar keiner weiteren Ueberschrift als 
meines Namens. 

London. Eine neue komische Oper hat am 17. d. im Ly- 
ceum-Tbeater, woselbst seil Kurzem eine italienische Opera buffa 
florirt, das Licht der Welt erblickt. Sie ist von dem wohlbekann- 
ten Conlrabassisten Bottesini componirt, „Ali Baba" betitelt 
und hat 4 Acte. Das Libretto von Tadeo behandelt das bekannte 
MArchen von Ali Baba und den 40 Dieben aus „Tausend und eine 
Nacht". Die Oper fand eine höchst beifällige Aufnahme. Der 
Componist, welcher das Orchester dirigirte, wurde nebst den 
Hauptdarstellern am Schlüsse gerufen. 

New - York. Am Neujahrstage wurde Carl Annchülz auf 
dem paradiesischen Friedhofe in Green wool zur Erde bestattet. Wer 
hat ihn nicht gekannt, wer hat ihn nicht als Künstler verehrt und 
geliebt? Eine durch uud durch originelle, eine geniale und lie- 
benswürdige Erscheinung war Ansehütz. Er lebte uud weble in 
der Musik. Sie richtete den körperlich schwachen, seit vielen 
Jnhreu siechen Mann immer wieder auf, wenn er zusammenbrach. 
Aua der Berührung mit ihr gewann er neue Kraft. Keusch und 
rein war seine Liebe zur heiligen Kunst, denn nur in reiner hei- 
liger Geatalt durfte sie sich ihm nahen. Mit Hecht nennt man 
ihn den Pionnier der klassischen Musik in Amerika, denn nur 
sie galt ihm. Ja wohl, er lebte und weble in der Musik. Davon 
musslen Die Oberzeugt werden, welche ihn beobachteten, wenn 
er eine Beethoven'scbe Sinfonie dirigirte. Was der Meister ge- 
schaffen und was er zur Gestaltung bringen sollte, erfüllte ihu 
ganz und gar, er ging darin auf, wurde darin verklArt. Es giebt 
in Amerika keinen Musiker, welcher nicht in Ansehütz den grOss- 
ten und besten, den ersten von Allen erkennt und verehrt. Wir 
wissen, was Ansehütz geopfert, indem er Europa verlieaa und 
sieh sein Loos uater uns wählte.. In dem, was er war, ist er 
nicht zu ersetzen. Und so mOge denn sein Andenken für ewige 
Zeilen ein tausendmal gesegnetes sein 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Verlag von Rob. Forberg in Leipzig. 
Nova Ho. 1. 1871. 

TUr Ngr. 

Abt, Frans. Op. 394. Siegesgesaug, Gedicht von Her- 
mann Franke, für vier Männerstimmen mit Beglei- 
tung vou Blasinstrumenten oder des Pianoforle. Par- 
titur mit unterlegtem Ciavier- Auslug und Singstimmen — 20 

Behr, Franzi». Up. 218. Galop militaire, arrange pour 
Piano a 4 ms —16 

Bllleter, A. Op. 38. Vier Gesänge für vier Männer- 
stimmen. 

No I. „Munterer Bach" von J. von Rodenberg. 

Partitur und Sliiunieu — 1 

- 2. Krieger» Abschied von H. Burns. Part. 

und Stimmen 7 i 

3. Wach' auf, du schöne Träumerin. Partitur 

und stimmen — 7 t 

- 4. Gel.lbde. von F. Sehlege I. Partitur und 

Cran»;r. H. Krieger« Gruss au die Heimath. Tonstück 

für Pianoforte — 10 

iiamiM, B. Op. 10. Drei Lieder Tür Mäunerchor. 

No. 1. Das ganze Herz dem Valerlande. Gedicht 

von E. Kitterhaus. Partitur u. Stimmen — 74 

- 2. Der treue Kamerad Lied im Volkston. 

Gedicht von Jul. Sturm. Part. u. Stirn. — 7} 

- 3. Der Frühling kommt. Gedicht von Mol- 

ler v. d. W'erra. Part. u. Stimm. ... — 10 
Harnaeke, C'. Op. 4. FcMmarsch für Pianoforle. . . — 15 
Hiller. Ferd. Ständchen Albumblalt f. Pianoforle zu 

vier Händ. arrang. . . — 15 

Neaaler, V. E Op. 33. Zwei Lieder für vier Männer- 
stimmen. 

No. 1. Letzter Gruss. Gedieht von A. Böttcher. 

Pari. u. Stimm - 7| 

- 2. Em wenig Wciii, ein wenig Liebe. Gedicht 

vou Alfred Meissner. Part. u. Stimm. — 7} 
Nrnmann, K. 0|i 9. Der Zug des Herzens ist des 
Schicksals Stimme. Text von E. Linderer. Für Ba.ss — 5 

Für Tenor — 5 

Leipziger Coupletsänger. Sammlung auserwfihlter 

Lieder, Couplets, komischer Sceneu etc. mit Begleitung 
des Pianoforte. 

No. 9. Wir nehmen was wir kriegen. Text von 

K. Liuderer — 7$ 

. 10. Das Lcbcu gleicht einer «eise. Text von 

E. Linderer — ^\ 

- 11. Requisiteu-Couplet Text von F.. Liuderer — 7J 
Rheinberger, Josef. Op. \b Zwei ClaviervortrAgo 

(Herrn Johannes Brahms gewidmet.) 

No. 1. Scherzoso — 15 

- 2. Capriccio über ein Thema von Handel — 15 

Op. 40. Zur Feier der Charwochc. Passionsgc- 

sang. Text von Schutze. Für vierstimmigen Chor 
und Orgelbegl. (Leicht ausführbar). Part. u. Stiin. . 1 10 
_ _ op. 47. Siufunische Sonate < Allegro. Meuuctlo, In- 

termi uos und Tarantella) für Pianoforte 1 12J 

— Op, 4s. Vier deutsche Gesänge für Männerchor. 
No. 1. Schlachtgebet. Gedicht von Mosen. Part. 

und Miiiimi-n - 121 

- 2. Ilterbauiilied. Gedicht von II. Lin gg. Part. 

und Stimmen . . — 20 

- 3. Einem Todten. Gedicht vou II. Lin gg. Part. 

und Stimmen — 12| 

- 4. Mailied. Gedicht von Scheffel. Partitur u. 

Stimmen — 20 

Verlag von Ed. Bote & 6. Bock iE. Bock), Königl. Hofmus 



TUr. Ufr. 

0p. 49. Zehn Trios f d Orgel. Heft l 2. a 10 Ngr. - 80 

Op. 51. Improvisation über Motive aus der Zau- 
berflöte für Pianoforte — 27J 

lUbertl, S. B. Soirees musicales. Duoe racilea pour 
Violon et Piano. 
No. 15. Wilhelm, C. Die Wacht am Rheiu ... - 10 
- 16. Krug, F. Deutsches Soldatenlied .... — 10 

Sebuls-Welda, Jos. Op. 132. Vor Liebchens Fenster. 
Serenado f. Pianof. — 15 

Op. 204. Schwarzwälder Uhrcnspiele. Tonslück 

für Pianoforte . . — 19| 

Op. 205. S' llerzklopfn. Gedicht von L. A. Wer- 

tal. Für 1 Singstimme im Volkston m. Begl. d. Pftc. — 7| 

Im Verlage von Faller A Sohn in München erschie- 
nen soeben : 

Acht zweistimmige Gesänge 

Boprau und Alt 

mit Pianoforte-Begleitung 

von 
Op. 17. 

Hefl 1. 15 Ngr. Hell 2. 18 Ngr. 




in unserem Verlage: 

Dame Kobold. 

Komische Oper in drei Acten von 
Paul Reber. 
Musik von 

mmMM IUI. 

Ciatierauszug mit Text 

Pr. 4 Thli. netto. 

Ed. Bote A G. Bock (E. Dock) 

Berlin & Posen. 
Donner »lag, den 2. Februar 1870. 

GEISTLICHES CONCERT 

des 

Königlichen Domchors 

unter gefälliger Mitwirkung der Herren Königlichen Hof- Sänger 
KRAUSE. Domsänger SCHMOK und Professor HAUPT 

in der Hof* und Domkirche. 

Anfang 7 Uhr. 

1) Adoramus Pertl. 

2) Fuga 0*ldara. 

3) Choral Praetor!«. 

4) Toccata in D-moll Seb. B*.cb. 

5) Motette |2chörig> Bach. 

6) Recitativ und Aria Seb. Bach. 

7) Figurirter Choral Horailias. 

8) 2 allböhmische Gesänge für Chor gesetzt von C. Riedel. 

9) Duett aus Israel in Aegypten Bändel. 

10) Motette Hioptmaoo. 

11) Sancliis aus der Messe solennelle Bossini 

in Berlin, Französische Str. S:ie. und L. d. Linden No. 27. 

I>r..<k v,.., C K. Selmii.ll ... Herl»,. Inier dra Lind«n .Nu. J0 " 



Digitized by Google 



XXV. Jahrgang M 6. 



8. Februar 1871. 



Zu beziehen durch: 

VIER. Spin«. H.nlinner. 

PiBlS. Br.ada. oV Uafoar. 

LOIDOB. Nardts. Ewer di Ca Himo>»ed * Ca 

St. PETKBSBÜBG. M. B.ra.rd 

STOCKHOLM. A. La.d.ui.L 

BERLINER 



■EW-TOBK. ' " SefcirM " 



J.rd.n. tt 
BARCEL0M1. Aadri. V.d.l 
WARSGB4U. tt«b«thaer .V Wolff. 
AMSTEÄDAH. SeyHWdr.«!» 
MAILAND J R.rordi F. Luoe« 



WjSikzeitivg 



unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bork 



und practiseher Musiker. 



- 



Be «lellangen nehmen an 

in Berlin: E. Bote 4 6. Bock. Französ.Str. 33» 
l). d. Linden No. 37, Posen, Wilhelmstr. No.21, 
Sieltin, Kooigsstrasse No. 3 und alle 



des In- und Auslandes. 



Preis der 



Nummer 5 Sisr. 



werden unter der Adresse: Hedaction 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshandlung derselben: 

Ed. Bote dt 8. Bock 

in Berlin. Unter den Linden 37. erbeton. i H*JbJihrlteh l Tblr. 25 Sgr 



Preis des Abonnement«. 
Jährlich S Tfclr. i mit Musik-Prämie, beste» 
Halbjährlich 3 Thlr. I hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl ans 
dem Musik-Verlage von Ed. Bote 4 0. Book. 

iJUrtUhSTUf. '„hne Prämie. 



st.a *u. Plortai und 



n p c © n 



Ludwig v«n Beethoven. Ein musikalisches Charakter- 
bild von G. Mensch. Mit dem Porträt Beethoven's. 
Leipzig, Verlag von F. E. C. Leuckart (Constantin San- 
derl 1871 (Vi. 298 Seiten). 
Die Biographen Beethoven's scheiden sich in drei 
Gruppen. Üie Einen sind gewillt, dem Äusseren Lebensgang 
des Meisters nilein ihre Geistesthätigkeit zu widmen, wie 
Schindler und Thayer; Andere berücksichtigen vornehm- 
lich die Aesthetik Heitier Tondichtungen wie Marx und Lenz; 
endlich giebt es eine dritte Clnsse, welche beide Bestrebungen 
zur Einheit verschmelzen möchte, wie Nohl. — Zur letzlbe- 
wichneten Species gesellt sich nun im Gewände der Po- 
pularität der Verfasser dieses Charakterbildes. Den Äusse- 
ren Lebensfnden Beethoven's spinnt derselbe hauptsächlich 
nach den Werken von Schindler und Nohl aus. Freilich 
gewahrt man des TrefTlicheo genug in dieser Schrift; daher 
sie denn auch als willkommene Beisteuer zur wahren, wirk- 
lich empfundenen Verherrlichung unseres Tonrieseo begrQsst 
werden soll. — Allein der uberreiche Stoh* ist auch gar zu 
häufig mit dem sichtenden und darstellenden Geiste des 
Verfassers unaufhaltsam durchgegangen. Die Schiefheiten 
und Irrungen, welche dieses Charakterbild in einer osten- 
siblen Trächtigkeit erblicken lässt. kann man in sehr vielen 
Fällen wohl verzeihen, weil das Bewusstsein. dass der Autor 
im Allgemeinen eine richtige Vorstellung von ßoelhoven'- 
scher Ton- und Lebenshoheit besitzt, als eine beschwichti- 
gende Macht gegen die sich über Verkehrtheiten grimmig 
aufbäumende Seele erscheint. 

Kaum verzeihlich bleibt der Umstand, dass der gründ- 
lichste Erforscher des Menschen Beethoven, der Amerikaner 
Thayer. als welcher er in seinem „Chronologischen Ver- 
zeichnis der Werke Beethoven's" und in dem 1. Bande 
seiner umfassenden ßeelhovenbiographie dasteht, von Herrn 
Mensch gar nicht gekannt sein muss. Denn weder findet 
dieser Name irgendeinmal Erwähnung, noch zeigt es sich, 
dass die Ergebnisse seiner Studien irgend welchen Einfluss 



«Ion 



auf die vorliegende Arbeit ausgeübt haben. Was Wunder, 
dass hier die Bonner Periode alle alten Abgeschmacktheiten 
und Ammenmärchen enthält! Welch' ein üppiges Gefilde 
von Traumspuk und Sagenglanz ist allda zu schauen! 

In einem Werke Ober Beelhoven, welches die Jahres- 
zahl 1871 an der Stirn trägt, darf nicht mehr (wie hierin 
p. 6) mit dem Tone unabweislichnr Thatsflchlichkeil be- 
hauptet werden, dass der Meislcr am 17. December 1770 
geboren ward. Vielmehr steht es archivisch fest, dass 
an diesem Tnge Aber das Haupt des Beelhovenkin les sich 
das katholische Weihwasser ergoss; aber der Geburtstag 
desselben hat sich bisher nimmermehr absolut bestimmen 
lassen, wenn auch der 16. December grosse Wahrschein- 
lichkeit für sich in Anspmch nehmen kann. 

Es nimmt sich nicht wenig sonderbar aus, in einem 
Kapitel, welches „Beethoven's Kindheit" betitelt ist, Mit- 
theilungen zu finden, welche sieh auf die Litcraturbeschäf- 
tigimg des schon hinsterbenden Meisters beziehen, wie 
z. B. diese Angabe fp. 16) ..W. Scott's Romane, diese 
reichhaltige Fundgrube seiner Nachfolger, mochte er nicht, 
„auch er schreibe fur's Geld" sagte er. etc. Das Thal- 
sächliche sieht also aus. Während der letzten langwierigen 
Krankheit des schwer leidenden Tonheroen liess sich derselbe, 
als die alte Lebenskraft wieder rege ward, bereden, den 
..grossen Unbekannten" (Scott) kennen zu lernen. Allein, 
schon während der LectOre der ersten Bände von „Kenil- 
worth" gerieth er, wie Schindler erwähnt, in Zorn und 
werf das Buch zu Boden, ausrufend: ,. Der Kerl schreibt 
doch blos fflr's Geld!" Worauf er denn die alten 
Freunde aus Gräcien um sich versammelte: einen Homer. 
Plutarch. Plato, Aristoteles etc. System, systemati- 
sches Verfahren, meine Herren Biographen! Und dann das 
festtusammenfrjgende Element der Zeitfolge hübsch im Auge 
behalten! Letzteres bewährt seine vortreffliche Stärke hior 
besonders im 9. Kapitel, welches von den Liebesleiden und 
Freuden Beethoven's erzählt. Das schönste Kapitel des 
Buches! 
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Nach jeder Lebensperiode des Tondichters bespricht 
und annlysirt der Autor die jeder Epoche eigentümlichen 
Composilionen. Hierbei ist ihm allerdings recht viel Mensch- 
liches begegnet. Seine Quellen sind darin vorzüglich Marx 
und Lenz. Wenn Herr Mensch es von vornherein erklärt 
hätte, nur Auszüge aus den Analysen dieser beiden und 
anderer Interpreten geben zu wollen, so dürfte man nicht 
verlangen, dass bei jeder Analyse dem betreffenden Aesthe- 
tiker sein geistiges Eigentumsrecht gewahrt bliebe. So 
steht es aber nicht. Bisweilen wird angegeben, dass das 
Eine oder Andere von Marx oder Lenz ist, meistenteils 
aber nicht, so dass es den Anschein gewinnt, der Verfasser 
liefere das Meiste aus der eigensten ästhetischen Erkennt- 
niss des Beelhoxen 'sehen Tongeisles. während es dem Ken- 
ner nicht verborgen bleiben kann, dnss fast alles Derartige, 
oft wörtlich, aus Marx und Lenz geschöpft ist. ohue dass 
die bezüglichen Ouellennamen eingeklammert erscheinen. 
Da* überschreitet das Maass des Erlaubten. Man lese 
p. 77, 80, wo eigenartige Bemerkungen von Marx über 
das Wesen des Ciavierinstruments überhaupt fast wörtlich 
wiedergegeben werden, ohne dass dem ursprünglichen Autor 
sein Hecht wird, p. 83. lia 120 — überhaupt fast überall, 
wo es sich um das analtyisch - aesthetische Verfahren bei 
Tonschöpfungen handelt. So gelangt Herr M. sogar zur 
Extravaganz, gewisse feinsinnig angewandte Citnle seiner 
Quellenschriftsleller als seine eigenen zu citiren, so z. B. 
aus Lenz (Beethoven, eine Kunstsludie). das Lessing'sche: 
„Ein Genie darf eben nicht wissen, was alle Welt weiss, 
sein Wissen ist inneres Schauen und Schaffen" und das 
Göthe'sche: „Wenn Ihr's nicht fühlt. Ihr werdels nicht 
orjagen" 

Es muss wiederholt werben, dass es schlechterdings 
unnütz ist. gewissen Eigenheiten der gewaltigen Genialität 
Beethoven s in Folge enthusiastischer Verehrung einen völlig 
hyperbolischen Ausdruck zu verleihen. So bemerkt der 
Editor über Beelhoven |p 74): „er ist immer ein anderer 
und eröffnet in jedem |!?| seiner Werke ein neues tie- 
biet des Tonreiches"; ähnlich p. 109: „alles ist neu, alles 
originell, alles im Forlslreben begriffen, niemals eine 
Wiederholung, niemals eine R^miniscenz' . Kennt der 
Verfasser nicht das reizende, anmutsvolle Thema, welches 
durchaus gleichgestaltig in 4 Werken des Künstlers Murtritt? 
Es ist dieses; 

Die Meisten werden es nur aus dem Finale der heroi- 
schen Symphonie kennen; es lebt indess ausserdem im 
Finale des Ballels Prometheus, lerner in den Pianoforte- 
Vniintionen ()p. 35, endlich in einem Gontretanz. — 
Weiss der Autor des Weiteren nicht, dass das .Menuetten- 
thema des Septuor |()p. 20) fast tftnlich in der kleinen 
G -Sonnte lOp. 49) vorkommt? Auch wenn diese Wahrheit 
hoch in Ehren gehalten wird, büsst der Oossmei'-Ior Bee- 
thoven kein Släubchcn von seiner unerreichten Grösse ein. 

Für die poetische Anschauung vom Allogrctto der 
D-inoll-Souate (üp. 3ll wird der Verfasser wohl wenig 
gefühlvolle Glaubensgenossen finden. Ihm ..schwimmt der 
letzte Salz (p. 121) auf geobnelen Wogen dahin, keine 
Störung tritt mehr ein. und die gehobene >eele überlässt 
sich der ungetrübten Freude eines heitern, in sich beruhig- 
ten Daseins". Wem dieses D-moll-liuale Freudengefühle 
erregt, für des-.cn Gefühlswelt ist mir überhaupt bange. 
Vielmehr herrscht, wie selten in einem Mollsatze, hierin 
die trübste, seelcnnagendste Stimmung vor, kaum dass uns 
einmal ein leichter Himmelssirnhl erhellt; der trauet volle, 
unaufhaltsam wehklagende Sinn verzweigt sich immer liefer 
bis in die entlegensten Molltonarten <B-moll| hinab. 

W«s haben denn die allzuherrlichen Symphonien in A 



und F |Op. 92 und 93) verbrochen, dass der Autor so 
stillschweigend an ihnen vorüberrauschl"? Ist er ja doch bei 
unvergleichlich kleineren Werken durchaus nicht wortkarg! 

Uio schöne, anziehende Darstellungsweise des Buches 
bewährt ihre wohltuende Kraft besonders, wo hie und da 
herrliche Charakterzüge der grossen, erhabenen Beethoven- 
seele verkündet werden. Das wird immer zündend in die 
empfänglichen Gemüther fallen. — Gebertreibt der Verfasser 
manchen Geistesglanz, so dichlet er andrerseits doch auch 
oem reinen, lauiern rierzen o«s iiocnineisters. etwas aenwar- 
zes an. welches die echten Verehrer Beethoven'« doch nicht 
so ungeahndet hinnehmen können. — Man liest u. A. 
(p. 253): „Es war nicht leicht, Beethoven's Freund zu 
sein, und es war gefährlich, ihn zum Feinde zu ha- 
ben". Zwar spricht er dies wohl nur gedankenlos 

seinem Gewährsmann Lenz nach (S. Lenz I. c. 1. 272), 
ohne es einzugestehen, allein es steht doch einmal als 
selbstständiges Urteil des Herrn Mensch da und so soll 
ihm denn auch &eiu Recht gesprochen werden. 

Damit verkennt er völlig das Wesen eines wahren 
Idealisten. Es kann überhaupt nichts Ungefährlicheres ge- 
ben, als eine ideale Menscheunatur zum Feinde zu haben. 
Eine solchu wird, wo sie ihre Menschenwürde beleidigt 
findet, nicht Hess, nicht Rache walten lassen, eine 
solche Seele dürstet nicht nach böser Vergeltung — nur 
die Verachtung wird den Verächter des Reinen, Edlen 
treffen. Dass diese aber keine Gefahr bringt, beweisen ja 
die zahllosen kleinmeislerischen Wesen, welche trotz der 
Verachtung von Seilen der Geisleshohen in unveränderter 
Erdenlust weilerwallen. Uebrigens spricht Beelhoven am 
besten für sich. An die edelmütige Nanuette Streicher 
schreibt er einmal diesen herrlichen Mythos: „Rache übe 
ich nie aus; in Fällen, wo ich muss gegen andere Men- 
schen handeln, tue ich nichts mehr gegen sie, als was 
die Notwendigkeit erfordert, mich vor ihnen zu bewahren, 
oder sie verhindern, weiter Uebles zu stiften 4- . Stand auch 
der Meisler, wie jeder vernünftig Denkende, Ober allem 
Dogma, so war er nichtsdestoweniger im Leben ein echter 
Jünger Christi ohne dessen Mängel. Mit vollem Rechte 
konnte er daher seiner „lieben, werlhen Uorolhea- 
Cäcilia" schreiben: „Sie wissen die Deutungen der unbe- 
rufenen Apostel, die sich mit ganz andern Mitteln als mit 
dem Evangelium forthelfen, hierunter habe ich nicht ge- 
rechnet wollen sein". — 

Der Editor bringt Vieles, wird also, wenn Göthe's 
Wort anders Kraft behält. Manchem Etwas bringen. 

Sollte das Buch eine neue Auflage erleben — und das 
wäro demselben trotz alledem zu wünschen — . so wird 
der Verfasser wohlweislich handeln, wenn er Thnyer's 
Werk- besondes berücksichtigt, dann Alles, was Robert 
Schumann Wunderbares, Otto Jahn, E. Hanslick, 
H. Berlioz und Andere Treffliches über Beethoven ge- 
schrieben haben. Alfred Kalischer 



Berlin. 

IT m v u , m. 

(KöiitKliche* Opernhaus.) In Donizetli'a „Lucia von Laiti- 
mermoor" gab am 31. Januar Herr Ucku seioe letzte Gast- 
rolle. Herr Ucko hatte nicht leicht eine Parthie wählen kön- 
nen, welche unsere über seine Befähigung abgegebene Ansicht 
glänzender zu bestätigen geeignet gewesen wäre. Herr Ucko 
teilte jedenfalls den Irrtum so vieler Tenoristen, dass lloni- 
zelli'a Edgardo ein- unter allen Umständen dankbare Aufgabe 
sei; dies wird aber nur dann der Fall sein, wenn Hie Aul- 
gabe nach der dramatischen (Roger) oder lyrischen Seite (Mo- 
riani, Hubini I eine hervorragende Ausprägung erfährt. Herr 
licko zeigte sich unter der grossen Zahl der Edgardo'», welche 
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seit 35 Jahren an uns vorübergegangen, als einer der ungenü- 
gendsten ; es fehlten ihm eben die Elementar • Kenntnisse des 
Gesanges, keine der vielen Cantilenen kam tu ihrem Rechte; 
ein paar klangvolle hohe Töne machen noch keinen Sänger, 
denn wie bald sind diese abgenutit und der einstmalige Be- 
sitser sinkt in's Meer der Versessenheit. Recht angesprochen 
hat uns die Lucia der Frau Mallinger; auf dem Frlde der 
Charaktere, denen eine seelische Weiblichkeit tu Grunde liegt, 
begegnen wir der Künstlerin am liebsten; hier überwindet das 
Organ noch am besten die Spuren, welche wahrscheinlich eine 
su gewaltsame fortgesetzte Anstrengung in den Richard Wag» 
oer'schen Werken zurüekge lassen hat, es berührt uns wohl- 
thuend sympathisch und wir bedauern dann, das» diese gewiss 
einst so Irische und liebliche Stimme — wie das Mühevolle 
beim Tragen hoher Töne, die tu tiefe Intonation und der kune 
Alhem unwiderleglich darlhun — ihre beste Zeil wohl bereits 
hinter sich hat. Die Auffassung des Charakters im Gänsen, 
wie viele eiruelne Stellen, im Ouelt mit Aslhon, im s weilen 
Finale, in der Wahnsinns- Sceue geben Zeugnis* von dem be- 
deutenden böhnlichen Talent der Frau Mallinger; auch gesang- 
lich war Vieles su loben; dem colorirlen Theil der Parthie 
fehlte aber wieder oft die Correctheit, die ruhige freie Beherr- 
schung der Technik; Manches gelang Oberraschend, Manches 
kam unvollkommen zum Ausdruck. Selbstverständlich Mille es 
der Frau Mallinger nicht »n reichem Beifall. Die Herren 
Schelper als Aslhon und Behrens als Bidebent erwarben 
sich gerechte Anerkennung. - Cm Festfsgsgewand hatte das 
Haus am 4. Februar angezogen; zum ersten Male in der Sei» 
soo kamen die BillethAndler auf den Strassen mit festen und 
huhen Forderungen hervor: Pauline Lucca trat nach langer 
Pause (für unsere auswärtigen Leser bemerken wir, dass die 
Künstlerin Mutter eines Töchterchens geworden) als Zerline in 
„Don Juan" wieder auf. Mit Vergnügen darf der Kritiker die 
Feder dem einfach Referirenden Überlassen. Das ganz gefüllte 
Hnus empfing die allbeliebte Singerin mit stürmischem Will- 
koiomsgruss, zahlreiche Bouquels von riesigen Dimensionen 
fingen auf die Bühne, wofür Zerline sich beim Puhlikum mit 
herzhaften Kusshlndchen bedankte. Abermals begann das Ri- 
lurnell des ( G-dur und man konnte sich sehr bald Oberzeu- 
gen, dass die seltene Stimme in gewohntem Glänze erklang. 
In der Thal vermag sich wohl Niemand dem Reize zu entzie- 
hen, welchen diese Stimme in ihrer wunderbaren SonoritAt, 
in dem edlen dunklen Timbre, in dem unaufhaltsam und mühe- 
los quellenden Slrum der Töne ausübt. Das ist der Gesang 
in seiner gotlgeweihten Fülle, in seiner natürlichen ungekün- 
stelten Macht; das ist Wohllaut für das Ohr. Freude und Trost 
fOr Gemülh und Herz! Dergleichen schien auch das gesammte 
Publikum zu empfinden, d<*cn der Beifallsjubel liess nach allen 
Nummern der Zerline nicht eher nach, bis Frau Lucca sie 
siimmtlich repetirt halte. Somit heissen auch wir die Künst- 
lerin von Herzen willkommen; möge sie uns durch den Zauber 
ihrer Kunst oft erfreuen. Die übrige Besetzung der Oper war 
zum Theil die gewohnte; Don Juan: Herr Bett, Anna: Frau 
von Vnggeohuber, Elvira: Fraulein Brandt, Oclavin: Herr 
Lederer, Cnmthur: Herr Frieke; ihnen gesellten sich bei : 
Herr Ress vom Hamburger Sladllheater, welcher für den er- 
krankten Herrn Salome» n als Lepnrello gaslirle und wohl 
n-nOgte und Herr Schelper, desseo Mssetto uns auch gefiel. 
R«ichen Beifall fanden Herr Beiz und die Damen Voggenhuber 
mid Brandl. Die sonstigen Vorstellungen der Woche waren 
am 1. Februar „Feldlager in Schlesien"; am 3. „Nnrma" und 
am ö. „Barbier von Sevilla", beide Opern mit Frau Mal. 
I tng er. 



Im Friedrith-WilhelmslAdt. Thealer erschien wiederum ein 
Gast als Offcnbach's „Grossheriogin" und „Schone Helena", 
Frau Rott-Luti vom Theater au der Wien. Hübsche Stimme, 
volubiler Vortrag, gefallige Persönlichkeit in glänzender Garde- 
robe machen den Gast für den Genre zu einer wohl geeigne- 
ten Acquisilion und es fehlte nicht an Beifall. Indessen sind 
die beiden Parthien für Oestreieh Typen der Fraulein Geislin- 
gen und wie alle von dort kommenden Operetten-Sängerinnen 
giebt auch Frau Roll beide Parthien unverkennbar nach jenem 
Vorbilde. Ob es ihr — wie es spater FrSulein Lina Mayr ge- 
lang — möglich sein wird, in neuen Aufgaben auch neu und 
selbslstaudig zu schaffen, dass dürfte zur vollständigen Beur- 
teilung der Befähigung der Frau Rott maassgebend seio. 

Im Kroll'schen Königssaale hatte Herr Theodor Form es 
sein BeneOz. Die Vorstellung, eine Miscellance, zusammenge- 
setzt aus Acten von „Favoritin", „Margarethe", „Jüdin" 
gab Herrn Formes die beste Gelegenheit, den vollen Saal von 
dem Umfang seiner Leitungskraft zu überzeugen, was ihm 
B'ifall, Hervorrufe und Blumenspenden eintrug. Neben dem 
beliebten Tenor Ihaten sich Fräulein Rück auf als Margarethe, 
Frlulein Ohm als Favorita und Herr Rein hold als Siebet 
bestens hervor. 

Am 2. d. M. halte der Königliche Domchor ein Coocert 
in der Domkirche veranstaltet, dessen aufgestelltes Programm 
ein höchst interessantes war. Die Leistungen d»s Vereins be- 
wahrten unter der trefflichen Leitung des Musikdirectors Herrn 
v. Hertzberg wieder seinen bedeutenden Ruf. Von den zur 
Aufführung gelangten Werken waren neu, d. h. hier noch 
nicht gehört, zwei altböhmische GesAnge, von Carl Riedel in 
Leipzig harmnnisirl, : a| Feldgesang der Taboritcn. b) Weih- 
michlslied, Motette „Nimm von uns, Herr Gott" von Hauptmann 
und das „Sanclus" aus der „Messe snlennelle" von Rossini. 
Uanz besonders sagten uns die allböhmischen Gesinge zu, das 
Weihnachlslird ist von überraschender Zartheit des Ausdrucks; 
die Hauptmanu'sche Motette zeichnet »ich durch formelle Glitte 
und höchst kunstvollen Satz aus, wlhrend das Fragment «us 
der Rossini'schen Messe mehr durch hübsche italienische Melo- 
dien wie durch religiöse Empfindung belebt ist. Ausserdem 
führte der Verein in vorzüglicher Darstellung Coinpositionen von 
Perli, Caldera, PrAlorius und S. Bach aus. Herr Hufupcrnsln- 
ger Krause sang mit grosser Meisterschaft eine Arie von 
Seb. Bach und im Verein mit Herrn Schmok das Duett 
„Oer Herr ist der starke Held" aus „Israel in Egypten" von 
»Andel. Herr Professor Haupl trug aur der Orgel eine Toc- 
rato von S. Bach vorzüglich vor. d. R. 

Correapondenz. 
Musikalische Briefe ans Ittlien 

von Dr. W M. 

Florenz, 30. Januar 1871. 
Wie Sie aus vorstehendem Datum ersehen, habe ich die 
.definitive Capitata" Italiens verlassen und den Aufenthalt in 
dem sang- und liederreichen Toscana genommen. Sie ist in 
der That mehr als eine blosse Phrase, die Redensart von der 
.sanften Luft", die am Arm» wehe. Die Musen, welche dns 
schwer von physischen und politischen Ueborschwemmungen 
heimgesuchte Rum verlassen haben, seitdem die Kanonen Ca- 
dorna's die vielgenannte Bresche neben der Porta Pin geschos- 
sen, (Inden unter der Kuppel Brunellesco's einen zusagenderen 
Wohnsilz, als unter derjenigen Michel Angelo's. So war es 
sonst, wenige Lichtpunkte der römischen Kunstgeschichte aus- 
genommen, und so ist es heute in vollerem Mansse, und wird 
es auch wohl noch in Zukunft sein. Aber eines verdienstvollen 
Künstlers der Siebenhügels^idt muss ich doch erwähnen, obgleich 
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ich augenblicklich nicht nach Gebühr die verdienstliche 
Wirksamkeit schildern kann, durch welche derselbe dem Besten, 
was die deutsche musikalische Kunst geschaffen, Eingang in 
Born zu verschaffen bestrebt ist. En ist der Violinist l'inelli. 
dessen Bekanntschaft ich durch Vermitthtng eines freundschaft- 
lichen Gruases Joachim'» machte, der sich des strebsamen jun- 
gen Mannes, seines ehemaligen Schulers, gerne zu erinnern 
schien In Gemeinschaft mit einem andern jungen römischen 
Künstler, dem Ciavierspieler Sgamhati, eines Günstlingen von 
Liszl, hat Pinelli seil mehreren Jahren Cyklen von ausge- 
wählten Soireen für Kammermusik gegeben und in denselben 
ausschliesslich deutsche Cooiposilionen ausgeführt. Für die 
Einheimischen waren diese musikalischen Spenden allerdings 
nur ein wenig gesuchter Gegenstand der Neugier, halb verlo- 
rene Saatkörner auf steinigem Boden. Das Gros des Publikums 
gehörte der germanischen Bace an Wenn es aber gewiss ist, 
dass das wahrhaft Schone und Grosse sich überall Bahn bricht, 
sn werden auch die Bestrebungen dieser Künstler nicht vergeb- 
lich sein. Und der neue Glauz, der jelzt den deutschen Namen 
umgiebt, und dessen man im Auslande viel leichter gewahr 
wird, auch er wird ein Bahnbrecher für die Anerkennung des- 
sen sein, was unsere Nation in ihrem ureigenen Gebiete der 
Kunst geschaffen. Und das ist doch wohl die musikalische! 
Noch muss ich des beinahe tragikomischen Ausganges gedenken, 
den der wohlgemeinte und mit unsäglicher .Mühe eingeleitete 
Versuch Pinelli's halte, eine Beethoven'sche Sinfonie mit \ ollem 
Orchester auszuführen. Hier spottete die Disciplinlosigkeil der 
aus allen Theatern zusammengerafften Orthesterspieler den heroi- 
schen Anstrengungen des verzweifelnden Kapellmeisters. Gegen 
unsere heimischen Kapellen erschienen diese sonst gewandten 
Musiker wie Mobilgarden im Gefechte mit unsern diseiplinirten 
Kernlruppen. Leider hat bis jetzt kein Institut des nur auf 
• Zwecke — und welcher Art! — 



für ihre Lebensstellung geboten. Sie musslen ihre Existenz 
durch Privatunterricht fristen. Das wird jetzt anders werden. 

Soviel über römische Musikverhältnisse. Mehr als der herbe 
Volkscharakter der verkommenen Abkömmlinge der Quinten ist 
die milde Gemüthsart der Toskaner der musikalischen Kunst 
zugethan. Isis doch keine Seltenheit, dass hier der junge 
Bauer, deu Schubkarren mittelst des blossen Tragriemens len- 
kend, seine Violine streicht, während er zur Arbeit auf's Feld 
geht, und ist kaum ein Haus hier, in welchem nicht durch ein 
Ciavier (ür die musikalische Nothdurft der Bewohner uesorgt 
wäre. Der Mittelpunkt des musikalischen Genusses und der 
eleganten Well zugleich ist allerdings nicht der Conceitsaal, 
sondern das Thealer. die „Perpoln- obenan Für den Augen- 
blick ist sie allerdings weder mit ausserordentlichen Kräften, 
noch mit nennenswerten Vorstellungen aufgetreten. Ein ge- 
fährlicher Abieiter hat sich für die ausübenden Künstler, wie 
für die neuen Procliictionen Italiens aufgethan. nämlich Aegyp- 
ten. Dort weilt die berühmteste Sängerin (ialelli und dort 
wartet das Theater von Kairo auf das Aufhören der Blocade von 
Paris, wo die Decoraiionen tür Verdis neueste Oper „Aida" 
in Bereitschaft liegen. Der ungeheure Preis, den der Vicekönig 
dem Cornponisten gezahlt hat, sichert der Bühne von Kairo die 
Ehre der Primi« ; die italienischen Höhnen müssen warten. So 
haben wir in der „Perpola" uns mit Donizelti's .Anna ßolena" 
zu begnügen, eine Oper, die hier nach der ersten begeisterten 
Aufnahme, die sie mehr ihren Vorgängerinnen als der eigenen 
Vortrefflichkeit verdankte, lange /eil nicht beachtet wurde, und 
auch jetzt bei dem italienischen Publikum wenig Anklang fin- 
det. Man glaube nicht, dass technisches Brillanlfeucrwerk ohne 
seelischen Gehalt diesseits der Alpen unbedingten Beifall ge- 
wänne. Die einzig nenncnswerlhe Krall der in der „Perpoia" 
wirkenden Gesellschaft ist die Primadonna assoluta Anloniello 
Anastasi Pozzoni. Ueber die übrigen Thealer von Florenz und 
der Hnlbinsel unterhalte ich Sie ein andermal. Für jetzt erin- 
nert mich der Tod Mercadante's daran, dass auch ein Wort 
über ihn, sowie über die lebenden Komponisten Italiens zu sagen 
ist. Von Mercadante kann man sagen, dass er seinen Buhm 
und seinen Kinfluss überlebt hat. Von seinen «0 Opern werden 
nur noch zwei „Elisi und Uomdio" und „Die Normannen zu 
Paris" zuweilen aufgeführt. Die überladene Instrumentation < 
Neapolitanischen Meisters sagt den Italienern nicht zu. In i 
Thaligkeit als Diretinr des Konservatoriums zu Neapel 
Mercadante nicht glücklich. Das Institut ist tief 



die Begierung ist in Verlegenheit um che Wahl des künftigen 
Directora. Der Gedanke an Verdi lag nahe, doch ist der be- 
treffende Antrag mehr eine Ehrenbezeugung an den berühmten 
Cornponisten, als der Ausdruck einer wirklichen Hoffnung, ihn 
zu dem bezeichneten Zwecke zu gewinnen. Als sonstige Can- 
didaten werden bezeichnet Petrella, geborener Neapolitaner, 
dessen Allseitigkeit seiner musikalischen Bildung gerühmt wird; 
dann Bossi aus Mailand, der Florentiner Mazzucato und 
endlich Antonio Bazzini in Brescia. Die Wahl scheint vielen 
Schwierigkeiten unterworfen zu sein. Von Petrella steht eine 
neue Oper „Sixtus V." in Aussicht, von Marehetti, dem 
Schöpfer eines „Buy Blas", erwartet man einen in Musik ge- 
setzten „Gustav Wasa". Ein solcher ist bereits fertig, ohne bis 
jetzt Zutritt zu einer Bühne erlangt zu haben, vom Cornponisten 
des.„Ebreo\ Apolloni. Wie man sieht, ist quantitativ das 
Feld der Production noch in relativ starker Thät'gkeit. da Pu- 
blikum und Theaterverhältnisse den schöpferischen Geistern gün- 
stigere Vorbedingungen stellen, als dies im kälteren und „kriti- 
scheren" Deutschland der Fall isL Im Grunde ist freilich das 
Meiste reine Schablone. Indessen scheint eine mehr verheis- 
sende Krall in einem Componislen Cortese aufgegangen zu 
sein, dessen „La Colpa del Cuore" eine grosse GAhrung im 
Publikum hervorgerufen, eben so lauten Beifall, wie Wider- 
spruch gefunden hat Die harmlosen Italiener glaubten in den 
kühnen Neuerungen Cortese's etwas von „Zukunftsmusik* zu 
wittern, Ursache genug für sie, die Federn zu sträuben, und 
für uns, den Mann etwas naher zu besehen, wozu ich bald 
Gelegenheit zu haben hoffe. 



Wiener Musikreminiscenxen. 

(Neue Folge.) 

Ende Januar 1871. 

Ott l'rnoriol tiuni. — Wndf r«ufn»hnnt du „Fltfitendfn lluliindtri*. -- Frlulna 
Maihildr Srati - liron« Cn Iwrit. — Frlulrla paalin* Firblarr. — PtM H«»«r- 
Cornct. — Friedrich (ierfidtMm — Ur. Sohl - 

Das neue Jehr, resp. der Januar, war lör die Direclion 
unseres Hofoperntheaters ein Quell von Unerquickhchkeilen in 
der Trnorfrage und auch noch andern jetzt ziemlich begliche- 
nen Fragen. Man »ah erst j«tzt die ausserordentliche Ver- 
wendbarkeit des Herrn Georg Müller, der schwer erkrankt war, 
abrr b«ld seinem Beruf zurückgegeben werden wird. Die Di- 
reclion Hess den Telegraphen nach allen Seilen spielen , doch 
liess sich kein Substitut auffinden. Endlich verfiel man auf 
den hannoveranlachen Tenoristen Dr. Gunz, der ein geborener 
Wiener, von früher her bei uns in gutem Andenken slaud. 
Dr. Gunz folgte der Berufung mit einer solchen Eile, dass er 
in dem damals heillosen Wetter offenbar Schaden litt; seine 
Stimme kränkelte an Schwäche, der ganze Marin lühlle sich 
passiver denn je; und Guni war überhaupt niemal» ein Held 
auf den Brettern; und es war ganz natürlich, das* dieser Rem- 
placnnl und mit ihm das Publikum keinen leichten Stand halten. 
Man liess es zwar dem Heiter in der Nolh nicht lüMen; seine 
Gastrollen in „Teil". „Poslillon'. ..Fr« Diavolo", „Martha". 
Jäger im „Holländer" u. s. w. — spielten sich vor meie 
ren Häusern und unter flauer Stimmung ab; die U liieren 
besser als die ersten, wie z. B. im „Holländer" und so 
denn Gunz, der nur einen Monat Urlaub halte, wieder Abschied 
von uns. Em Ereignis» auf unserer neuen Bühne wsr die 
Wiederaufnahme des Wagner'srhen „Fliegenden Holländer" 
f 27. Januar), der vor zehn Jahren hier zum ersten und vor 
zweien zum letzten Mal gegeben wurde. Herbeck halte einen 
meislerl'chen Griff golhan und sich nicht nur an der Spitze des 
Orchesters, was nicht weniger werlh, sondern aucli au der 
Spitze der »ceiiMChen Leitung hervorgelhan. Es war sciue 
eigentliche erste Repräsentation als Hufopenilheater - Dirnetor. 
Die Ausstattung besonders der Seestetten und der Schiffe, ge- 
hör! zu den wirksamsten und Überraschendsten, was man auf 
der Bühne sehen kann. Ermessen Sie selbst! Bei dieser Oper 
wurde die grosse Bühne zum ersten Male vollkommen sichtbar, 
ein Raum von 130 Fuss bildete die Ausdehnung des Meeres; 
Dampf trieb die Wellen in täuschendster Bewegung, die SchiflV 
endlich haben je fünf Klaller Länge und inesseo bis zum Mast- 
bäum 30 Fuss Höhe; es war erstaunlich, dio spielend leichten 
Bewegungen der vollkommen bemannten Fahrzeuge zu sehen 
und wie das Holländersch.ff vor dem Blick des Publikums im 
Meer bis an die Spitze versank! Unser Maschinenmeister Drei - 
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lieh leiert» einen Triumpf, wie wohl noch nie in i 
und wurde nach dem ersten Acle viermal gerufen. Von der 
Aufführung kann ich nur de» Glänzendste melden; die Beschäf- 
tigten sind die frühem, Beck, Duslmann, Mayerhofer 
(und diesmal Gum als Gast). Chöre und Orchester gingen 
mit der gröbsten Präcision zusammen und wenu ich die von 
mir in meiner Berichtsprsxis nicht oft gebrauchten Ausdrücke 
„Sensation und Enthusiasmus" heute anwende, so habe ich 
Ihnen das summarische Resultat der Vorstellung gemeldet. 
Wiederholungen finden Schritt auf Schritt statt, das Haus ist 
im Belagerungsstand und alle Kritik lasst die herrliche Inscene- 
setzung gelten, hat aber (Dr die Musik Wagner's fast innsgesammt 
Dur den Ausdruck des grimmigen Tadels ; der „Fliegende Hol- 
linder" resp. Wagner wird lörmlich geviertheilt auf dem Se- 
cirtiach; Wie man sieht, glaubt aber unser Publikum nicht 
. . . Eine ganz neue Erscheinung hatte nicht minder, 
»im am Sehluss des Jannar in unserer Hofoper einen selle- 
> Erfoks, Fräulein Mathilde Sessi als Lucia; sie fand gleich 
m ersten Auftreten eine brillante Aufnahme, die anhielt. Das 
Fräulein Mathilde Sessi. die kaum die Flügel auf der Bühne 
rührte, hat sich bereits in Paris und London einen berühmten 
Namen geholt. Aul den dortigen grossen Thealern betrachtete 
man sie (wie Sie von den dortigen Blättern selbst wissen) als 
Nachfolgerin der Palti. Frau Inn Malhilde Sessi heisst eigent- 
lich Alexander, spielt das Ciavier meisterlich und widmete sich 
erst später dein Gesänge. Der Vater ist hier beamtet und der 
Name Sessi gehört der berühmten Familie diese* Namen an, 
die (Onl Schwestern und SSngermnen zahlte, darunter die Im- 
perairice des grüssteo Ruhmes genoss; diese Schwestern hies- 
ten Carolina, Anna, Maria, Imperatrice, Viltoria. Der Vater 
unserer Mathilda ist der Sohn der nicht minder berühmten Vit- 
toria Sessi, welche mit der Imperatrice alle Hauptstädte Europas 
mit ihrem Gesänge entzückte und von Kaisern und Königen 
ausgezeichnet wurden. Malhilde wurde hier in Wien am 
26. Mai 1848 geboren, somit in der Blüthe der Jahre. Sie hat 
der höchsten Soprane, die Stimme ist nicht flbergross, 
ie lullt unser Haus; sie ist ungemein lieblich, sympathisch, 
il beste Scale, die man sich nur wünschen kann und 



hat di* 

eine blendend reine Coloralur. Ihr Spiel ist vornehm, wie ihr 
Gesang und man merkt es an, dass sie aus der französicheo 
Schule. Ich muss Ihnen hier einschalten, das» sie sich erst im 
Jahre 1867 von hier entfernte , nnchdern sie bei einigen unse- 
rer ersten Meister Unterricht genommen, und dass dio Dame 
Ober Frankfurt, Breslau, Berlin — den Weg nach Paris ge- 
nommen. Man hatte nämlich bei ihrem Clavierunterricbt die 
Stimme gar nicht in Betracht gezogen, die somit erst später 
ao's Licht kam. Ihr Programm ist sehr umfangreich und of- 
fenbar geht die junge Dame erst einem grnsseu Ruhme entge- 
gen. Dazu hat nun auch Natur manche Reize gegeben, unter 
anderen die Fülle von Goldhnar, wie Herr Spcidel sehr witzig 
sagt: „vom Eigenbau". Neulich in der Wahnsinnsscene der 
Lucin glich das Haar einem goldenen Mantel, der ihre Gestalt 
umwallte. Dieser anziehende Gast wird in einer grössern Reihe 
von Opern auftreten und man sieht ihm mit wirklich freudiger 
Erwartung entgegen. — In Vorbereitung bei utia-rer Op.r ste- 
hen „Der schwarze Domino", „Traviala" und der hier noch 
gar nicht gegebene „Cola Ricnzi". Unsere kleine Minnia 
Hauck wurde der gehätschelte Schaiz unseres Publikums, es 
bat ober auch seine Wahrheit, dass ihrp Z»rluie, die Susanne 
und Madelaine im „PnsMInii" ihre» Gleichen im deutschen 
Theater und auch darüber hinaus suchen mögen. 

Im fühlten philharmonischen Concert (5. Januar 1 hörten 
wir die hier neue G-mnll- Symphonie von Gade; sie machte nur 
geringe Wirkung, es ist eben zu viel Mendelssohn darin und 
zu wenig Gade, der einst mil den sogenannten nordischen Me- 
lodieen und Färbungen der Instrumentation so reizende Erfolge 
gehabt. Im 6. philharmonischen Concert war es Herr Brahms 
mil dem O-mnll-Concert für Clnvier, das einen partiellen Er- 
folg im grossen und ganzen Publikum hatte, wenn auch des 
ConipoMslen Verehrer das Weik als eine Fortsetzung Beetho- 
ven'siher Classirität erklären. An musikalischen Reliquien kam 
Händel'« Concert für Streichinstrumente lE-moll) — lünf Stücke 
— zur Aufführung, mil erstaunlichem Erfolg; ebenso der Entr'- 
acl und die Arie des Floreslan aus der ersten Bearbeitung des 
„Fidel.o" (Leonorei, die einen dermal bühiilich nicht mehr be- 
nutzten zweiten Theil hat und die eine seltene Bewegung und 
Rührung in dem Publikum verbreitete, wobei freilich der 



Waller in der ihm derartig eigenen Weise den 
besleu Interpreten machte. 

Unter den Coocerlgebern individueller Art muss ich dies 
monatlich noch eine unserer begabtesten Pianistinnen erwähnen, 
Fräulein Pauline Fichtner (vom 4. Jänner). Eine kräftige 
entschlossene, beinahe männliche Nalur, ohne dessheb den fei- 
nen, zarten Seiten des Spieles ferne zu stehen. Sie werden 
die Färbung sogleich selbst erkonnen, wenn ich Ihnen ein 
paar Nummern ihres Programms nenne, wie z. B. Liszl's Con- 
cert (A-dur), Liszt's Fantasio über Motive aus Becthoven's 
Ruinen von Athen (beide mit Orchesterbegleitung). Die junge 
und anbei als sehr schön anerkannte junge Dame sollt 
auf Reisen begeben, um ihren Ruf und ihre Geltung zu 
lern. In diesem Concert hörten wir auch unter Anderm Wag- 
ner's Lieder: „Im Treibhause" und „Träum«" (Studien zu 
Tristan). Wunderbare Tonbilder, von Herrn Schmidtler recht 
sinuig vorgetragen! Endlich gab auch noch die frühere Gesang- 
Professorin Frau Passy-Cornet in unserm Conservalorium 
<tt. Jänner) ein Concert mit ihren Elevinnen. Fräulein Emilie 
Vlacz engagirle soeben Herr Röder aus Berlin lür Weimar. 

Noch erwähne ich Ihnen des Herrn Friedrich Gernsheim, 
Professor am Conservalorium in Cöln, der die originelle Idee 
halle, beim Besuche in Wien eine musikalische Soiree im gros- 
sen Foyer der Gesellschaft zu veranstalten und zu derselben 
unentgeltlich alle Künstler und Kritiker und Musikireunde einzu- 
laden. Wegen Mangel an Raum und Zeit wurde die Soir£e 
beiläufig von halb zehn bis halb zwölf Nachts abgehalten. 
Herr Gernsheim brachte nur seine Composilionen zur Auf- 
führung und zwar mil Beifall. 

Noch Ems. Herr Dr. Ludwig Nohl, der hier gegen sehr 
hohe Eintrittspreise mehrere Vorlesungen musikalisch • histori- 
schen Inhalts gegeben, zunächst Ober Haydn, Mozart und Bee- 
thoven, erfreute sich zwar nur eines Minimal-Besuches. aber er 
spricht geschmackvoll und bringt neben olt Altbekanntem doch 

Carillon. 



Journal-Revue. 

Die Neue ZUchrifl f. Musik schlieft«! den Tierseh'scben Auf- 
satz „Gehörbildungen und Geschmacksrichtungen in der Ton- 
kunst". - Die Allgem. Musik -Ztg. enthält Nachträge zur „Bee- 
thoveoiana" von Noltebohm. — Signal«: Zu Mendelssohn'« 
6SI. Geburtstag von Lobe. — Das Wochenblatt bietet einen Artikel 
„Zur Kritik der Meistersinger" von Hans v. Wolzogen. 

Nachrichten. 

Berlin. Zur Zeit der Friedensfeier wird die Hofoper ein 
Festspiel, gedichtet vom Direclor Heiu, mit Musik von Bernhard 
lUmffer, dem Componlsten der Oper „Frilhjoff", zur Aufführung 
bringen. Wie verlautet, wird darin Herr Niemann als Barba- 
rossa auftreten. 

— Herr Professor Ernst Hudorffhst neuerdiugs einen Ruf 
als Hof - Kapellmeister nach Soiidersbauseu erhallen, denselben 
aber abgelehnt 

— „Der Botenläurer von Pirna", komische Oper von Hein- 
rieh Dorn, ist am Krollschen Theater in Vorbereitung. 

— Von Bichard Wagner erscheint demnächst eine neue 
Schrift „Lieber die Bestimmung der Oper". 

Bremen, 3t. Januar. 7tes Privat -Concert. Symphonie von 
Beethoven iNo. », F-dnr), Arie aus „Figaro s Hochzeit" von Mo- 
zart (Fräulein Elise Börner), Concert für Pianoforte, componirt 
und vorgetragen von Herrn Kapellmeister Martin Wallcnstein, 
Ouvertüre zur „Zauberflöte" von Mozart, Romanze aus „Robert" 
von Meyerbeer (Fräulein Börner), zwei Stücke für Pianoforte 
von Hiller und Chopin (Herr Wallenstein l. zwei Lieder von 
Schubert und Metzdorff (Fräulein Börner), Conccrtstüek für 
Pianoforte von Weber (Herr Wallen stein). 

Breslau. (Achtes Concert des Breslauer Orchester- Vereins.) 
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zierten, die Ouvertüre tu „Euryanthe" von C. M. v. Weber, die 
„ Versammlung der Meistersingerzunft" aus der Oper „Die Mei- 
stersinger von Nürnberg" von R.Wagner und die vierte Sinfonie 
|D-nioll) von Schumann bieten för die Ausführung ungewöhnli- 
che Schwierigkeiten dar, gelangten jedoch unter der umsichtigen 
Leitung des Herrn Dr. Damroach so vortrefflich zur Geltung, 
das« sie ohne Ausnahme mit allseitigem Beifall aufgenommen 
wurden. Wahrend die Ouvertüre und Sinfonie, als wiederholt 
vorgeführte Werke, uns keine Veranlassung zu weiteren Bemer- 
kungen geben, hatte das Wagner sehe Inatrumentalslück den Reiz 
der Neuheit für sich und verdiente als eine kunstreiche, melo- 
diöse, bei aller Steigerung der Wirkung sich in massvollen Gren- 
ten bewegende Arbeit um so mehr die Aufnahme in das Con- 
certprogramm , als wir wohl nicht leicht Gelegenheit linden wer- 
den, das ganze, ebenso viel gelobte, als geschmähte Werk hier 
aur der Bühne kennen zu lernen. — Als Solist prisentirte sich 
zum ersten Male Herr Professor Bernhard Cossmann, ein Cel- 
list, der in der Schönheit und Fülle des Tons, wie in der Soli- 
dität der Technik zu den Besten der Gegenwart zahlt. Er spielte 
zunächst ein hier noch nicht bekanntes Conoert für Violonoell 
von Carl Eckert, das wir als eine vorzügliche Bereicherung der Li- 
teratur dieses Instrumentes bezeichnen können. Das Concert 
gefiel sehr gut und brachte Herrn Cossmann Beifall und Ehren 
in Hülle und Fülle ein. Herr Cossmann trug ausserdem noch 
zwei für Cello transcribirle Piecen: a) Notturno von Chopin, 
b» „Du bist die Hub" von Schubert in unvergleichlicher 
Weise vor. 

CarUmbe, 1. Februar. Concert der Grossberzogl. Hof-Ka- 
pelle unter Mitwirkung der Singerin F'rau Marie Schulz und 
der Pianistin Emma Brandes. Vorspiel der „Meislersinger" von 
Wagner, Arle aus „Iphigenie auf Tauris" von Gluck, Klavier-Con- 
cert von Mendelssohn (G - moll), Lieder des Clirchen aus „Eg- 
mont" von Beethoven, Clavieraoli von Scarlatti, Schumann und Weber, 
Triumphmersch von AloysSehmill, Symphonie C-mollvoD Beethoven. 

t/raakfort a. M. (Achtes Museums-Conccrt am 27. Januar.) 
Wie das Stadtheater den Vorabend, so feierte das Museum den 
Geburtstag Mozarts selbst, indem es im ersten Theile seines 8. 
Concertes nur Werke des unsterblichen Mannes zur Aufführung 
lirachte und zwar: ü-moll-Symphonie, Arie des Sexluv aus der 
■ •per „Titus" und Violin -Concert in D-dur. Mozart, so wie bei- 
nahe alle Componislen der klassischen Periode, liebte es nicht 
besonders ,, seinen Instrumental -Compositionen durch die darin 
herrschende Moll-Tonart einen schmerzlichen oder traurigen Aus- 
druck zu verleiben. Ex mag dies in der damaligen Zeilricblung, 
in der Unbekannlschaft mit dem spater erfundenen „Wellschmerze" 
gelegen haben. Olympische Heiterkeit war ja die Losung jener 
Tage. L'nd wenn ein Coroponist dennoch ein Stuck in Moll be- 
gann, so flüchtete er sich so rasch wie möglich nach dem tro- 
ttenden Dur. Vater Haydo bat uns erst kürzlich in seinem G-moll- 
Quartette den Beweis hiefür geliefert. Um so überraschender 
-! die Stetigkeil, mit welcher Mozart die angenommene Grund- 
tonart festhili. Das sanfte Ks-dur des Andante's stört die Stim- 
mung nicht. Nur im Trio der Menuette ändert er aie in Etwas 
durch das zwar nahe liegende, aber immerhin kindlich-muntere G- 
dur. Dm dieser seltenen Stetigkeit und der lyrischen, sanft- 
trauernden Weise willen zogen wir persönlich diese Symphonie 
stets allen andern des Meislers vor. Deren weiche ZauberklAnge 
übten stets eine unwiderstehliche Macht auf das Gemüth, beruhi- 
gend und verklagend. Von den beiden andern Orchesterwerken 
des Abends überragte Cherubini's Outerlure zu „Medea" die von 
Ernst Hudoiff eingerichtete F- moll -Fantasie von Franz Schubert 
bei weitem; zunächst deesbalb, weil sie ursprünglich gleich für 



len. Man zthtt aie zu den bedeutendsten Schöpfungen des 
Compooisten, wogegen sieh nicht« einwenden liest. Die furcht- 
bare Gestalt Medea's leuchtet uns jedoch daraus nicht entgegen. 
Die Fantasie widerstrebt als Klavierwerk der orchestralen Bear- 
beitung. Ihre Anlage ist hiefür nicht bedeutend genug, die Form 
zu lang gestreckt. Abgesehen hievon Ist aber die Uebertragung 
eine eben so treue, als glücklich und geschickt ausgeführte. Ob 
Schubert damit einverstanden gewesen wire, sieh völlig darin wie- 
der erkannt bitte, ist fraglich. Wir halten dergleichen heut zu 
Tage Mode gewordene Versuche bei dem Reichthume an OriginaJ- 
werkeu für müssige und wünschen den Platz, den sie in den 
Concert-Programmen einzunehmen beginnen, andern neuen Werken 
vorbehalleu. Herr Rudorff hat als Nachahmer seine« Vorbildes 
Joachim immerhin damit einen glücklicheren Wurf gethan, als die- 
ser mit der Uebertragung den Schuhert'schen Duo'*. Die drei 
genannten Werke wurden unter Herrn Director C. Müller'« 
sorgfältiger Leitung, einige kleine Ausnahmen abgerechnet, sehr 
gut wiedergegeben. Am meisten sprachen das erste und dritte 
an. Die K&niglich-SAchsische Hofopernsingerin Kraulein Wilhel- 
mine Nanitz, eine hier noch nicht bekannte Künstlerin, über- 
raaebte durch ihre umfangreiche, ausdrucksfihige und tüchtig 
geschulte, jedoch int Ansätze der Mittellage noch nicht völlig 
ausgeglichene Mezzosopranslimme, mit welcher aie die erwähnte 
Mozart'sche und eine zweite Arie aus der Oper „La Donna del 
Ingo" von Rossini ausführte. — Sie erntete grossen Beifall, der 
sich nach glücklicher Besiegung der technischen Schwierigkeiten, 
welche letztere, eine trotz ihrer Lange keineswegs aehr bedeu- 
tende Composition, bietet, noch steigerte. Herr Coocertmeister 
Hvermann, dem wir schon so viele künstlerische Genüsse ver- 
danken, gab in der ausgezeichneten Ausführung des Violin-Con- 
certes den erneuerten Beweis seiner vorzüglichen classischen 
Bildung und lieferte darin eine von Anfang bis Ende wohlerwo- 
gene und abgerundete Leistung. Völlig in den Geist des anmu- 
thigen Werkes eingedrungen, wnssle er nicht nur durch Innigkeil 
des Ausdrucks, sondern auch durch vollendete Bewilligung der 
Schwierigkeiten den rauschenden Beifall zu rechtfertigen, mit dem 
ihn das Publikum auszeichnete. G. B. 

Hamborg, 1. Februar. Soiree musicale von Henry Schra- 
diek: Septelt von Beethoven. Nonelt von Spobr, SolovortrAi^e. — 
3. Februar. 6tes philharmonisches Privat -Concert: Ouvertüre zu 
den „Abeneeragen" von Cherubini, Cavatine aus „Othello" von 
Rossini (Herr Emilio Pancani von der Scale in Mailand). Con- 
cert für Violoncell von Taubert (Herr Fr. Grützmacher), Ro- 
manzen von Verdi und Ciardi (Herr Pancani», Serenade für vier 
Violoncelli von Lachner, siebente Symphonie (A-duri von Bee- 
thoven. 

Königsberg. Das Concert des Herrn Franz Ries am 
23. Januar zum Besten unserer verwundeten und erkrankten 
Krieger halte ein zahlreiches Publikum versammelt. Herr Ries 
trug, unter dankenswerther Assistenz unseres einheimischen 
wackeren Pianisten Herrn Oscar Hennig, Compositionen von 
Rubinslein, Beethoven. Schumann, Schubert und Vieuxtemps un- 
ter lebhafter Anerkennung seines Auditoriums vor und zeigte 
sieh als einen Geiger, der bereits eine respcctable Stufe der Vir- 
tuosität erreicht hat und namentlich durch seinen schönen Ton 
in der Cantilene wirkt, wie dies besonders in der Romanze von 
Beethoven und in dem Abendliede von Schumann bemerkbar 
wurde. Indem wir noch erwähnen, dass die Gesangavortrige 
zweier Damen, welche den Concertgeber bei seinem Unterneh- 
men unterstützten, in einzelnen Nummern mit Beifall aufgenom- 
men wurden, bleibt uns nur übrig, Herrn Ries Tür seine mit so 
vieler Menschenfreundlichkeit dem edlen Zwecke dargebrachten 
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Opfer öffentlich Dank zu tagen. — Am 25. Januar spielte Herr 
Ries in einer Soiree der musikalischen Akademie mit ganz be- 
sonderem Erfolg. Er trug die G-moll-Sonate von Tarlini, den 
ersten Sali des Viollnconeert.es von Rubinslein, Foliesd'Espagne von 
Corelli und Schlummerlied, Nocturne undSallarello eigener Compo- 
situm vor. Ea wurden ausserdem noch iwei zweistimmige Lieder 
von ibm zu Gehör gebracht, ao daaa er aich zugleich als Com- 
ponist dem Auditorium vorführte. Wir sind in der angenehmen 
Lage auch hierüber nur Günstiges berichten zu können, es lin- 
den sich viele feine individuelle Züge in seinen Werken. Von 
hier aua hat Herr Ries zu gleichen wohllhAllgen Zwecken die 
SUdle Elbing, Marienburg, Danzig und Marienwerder berührt und 
Oberall die Anerkennung geernle«, welche seine KOnstlerschaft mit 
Recht verdient. 

Leipzig. Im 14. Aboiinemeulsconcert trat Herr Bernhard 
Cosamann auf, ein Cellist allerersten Ranges, der durch den 
Vortrag des Schumann'schen Cello - Coueertes, eines Nocturne 
von Chopin und einer Taranteile eigener Composition einen 
durchschlagenden Erfolg erzielte. Herr Cum perl, unser treff- 
licher Hornvirtuos, gab uns Gelegenheit, ein geschmackvolles 
Notturno von Reinecke kernten zu lernen, und das Orchester 
errang sieh neue Lorbeeren durch die Reproduction der D-dur- 
Sinfonie (ohoe Menuett) von Mozart und der gewaltigen Eroiea 
Beethoven'«. — Im 15. Gewandhausroucert spielte Herr Christian 
Ersfeld, ein früherer Schüler uuscres Conservatoriums, das 
Bruch sehe Violinconcert. Herr Ersfeld ist unstreitig ein sehr 
begabter Geiger, denn sonst wlre es ibm nicht gelungen, mit 
der undankbaren Composition eine solch' warme Aufnahm« 
bei unserem kritischen Publikum zu erringen, doppelte Hervor- 
rufe und Beifallssalven wurden ihm zu Theil. Kraulein Mur- 
jahu vom Karlsruher Hoftheater sang zwei Arien von HAndel 
und Mozart und Lieder von Brahms und Rubinstein in ganz 
prächtiger Weise. Das Orchester bewAhrle sich wieder in der 
Juktlouvcrture von Weber und der Mendelssohnscheu italieni- 
schen Sinfonie in A-dur. — s. 

Mclnlngen, 27. Januar. 5. Abonnements-Concert. 2 Sitze 
der unvollendeten Sinfonie in H-moll von Schubert, Concert für 
Violoncello von Schumann (Herr Kammermusikua Grülzmacher), 
Ouvertüre zu „Leonore" No. 3 von Beethoven, Sinfonie in Es 
von Haydn — 3. Februar. iCeliurlsfeieler von Mcudelssohn.) 
6. Atonntments-Concert. (Das Programm bestand nur aus Wer- 
ken Mendelssohns } Ouvertüre zu „Ruy Blas", Sonate f. Pianof. 
und Violoncello Op. 68 in D (Herr HoMvapellmeister Büchner 
und Kanimermusikus Gr fitz machen, Concert für Violine in 
E-moll (Herr Concerlraeister Fleischhauer). Symphonie No. 4 
in A. 

^Münc hen. Der KammersAnger Herr Franz Nachbaur ist 
von seincTTeDensgefiilirlicheii Erkrankung am Typhus wieder so 
weil hergestellt, dass er das Zimmer verlassen und kleine Spa- 
ziergAnge machen kann. Seine Stimme hat glücklicherweise kei- 
nen Schaden gelitten, doch wird an ein Wicderauftreten des Sin- 
gers vor Frühjahr nicht gedacht werden können. 

— Der Compo nisl Max Zenker hat eine Symphonie ge- 
schrieben, zu der ihm der deutsch-rrnuzöaische Krieg und das 
Erstehen des neuen deutschen Reiches Anlass und -Stoff geboten 
haben. Die Symphonie trAgt den Titel „1870". 

*alsb«rg. Am 29. Jnuuar wurde vom Mozarteum unter Lei- 
tung »eiiics Direclors Dr. Olto Bach das erste Verelosconcert in 
diesem Jahre abgehalten. Das Programm war vorzüglich Wir 
erw Ahnen nur: 1. Die Symphonie (C-durl in vier Sitzen von 
Haydn. welche vom Mozarteums- Orchester meisterhaft gespielt 
wurde; 2. Andante und Rondo aua dem A-moll-Coucerte von 
Molique für Violiue und Orchester, von Herrn Concerlmelster 



Sevcik vorgetragen; der talentvolle Künstler brillirte auch dies- 
mal durch seine technische Fertigkeil und durch seine ausge- 
zeichnete VirtuosilAI; 3. Arie für Bass mit Contrabass-Solo von 
Mozart, eine der Alleren Compositionen Mozart's, wurde von 
Herrn A. Strehlen, unserem tüchtigen Bariton, meisterhaft ge- 
sungen und von Herrn Pekarek auf dem Contrabass vorzüglich 
begleitet, und 4. Ouvertüre zu „Coriolau" von Beethoven. Die 
Zusammenstellung dieses Programme beweist zurGenüge die künst- 
lerische Befähigung des Herrn Dr. Olto Bach, dessen Wirken für 
Musik genugsam bekannt, nicht erst erwAhnl zu werden verdient. 

Basel, 31. Januar. 4te Soiree für Kammermusik unter Mit- 
wirkung von Fräulein Marie Buri: Quartett D-dur von Haydn. 
Lieder von Mozait, Lassen und Schubert, Quartett A - moll von 
Kiel. — 3. Februar. Concert von August Walter: Quintett, drei 
Lieder und zwei Romanzen für Chor von Schumann, Der bAus- 
liche Krieg, Oper von Schubert. 

Brüssel, 5. Februar. 6les Concert populaire: Sinfonie von 
Haydn, Ouvertüre C • dur Op. 194 von Beethoven, Andante aus 
der H-moll-Sinfonie von Schubert, Saltarello aus der A-dur-Sin- 
fonie von Mcndelsobn. Vorspiel zu den „Meistersingern" von 
Wagner. — Am 19. d. (ludet ein Exlra-Concert Pasdeloup's statt 
an dem sich die Herren Louis Brassin undAgnesi betheiligen 
werden. Das Programm bringt folgende Werke: Ouvertüre zu 
„Athalia" von Mendelssohn, Arie und Gavotte von Bach, G-dur- 
Concert von Beethoven, Arie aua „Judas MaccabAua" von HAndel, 
Ouvertüre zum „fliegenden HollAuder" von Wagner, Ea-dur-Con- 
cert von Beethoven, Agnus Dei von Mozart, Jubelouverture von 
Weber. 

Laadou Vergangene Woche starb hier der weit und breit be- 
kannte Orgelbauer Hill in hohem Greisenalter. Felix Mendels- 
sohn hatto dio höchste Meinung von Hill s Geschicklichkeit uud 
nannte oft die von dem Verstorbenen für die St. Peterskirche in 
London gebaute Orgel das schönste Instrument der Well. 

Florenz. Die erste der von Herrn Hans v. BOlow annon- 
cirten Kammermusiksoireen hat am 19. Januar stattgefunden 
und brachte nur Compositionen von Schubert: B-dur-Trio, So- 
nate A-moll, Rondo, Momens musicals, Impromptu Op. 90 Na 2 
und Trio-Nocturne Op. 148 Die zweite am 23. Januar war dem 
Andenken Mendelssohn's geweiht und bot folgende Werke: Er- 
ster Satz des C-moll-Trios Op. 66, Variations serieusea, B-dur- 
Sonate Tür Ciavier und Cello, 4 Lieder ohne Worte, Capriccio 
Fis-moll, D-moll-Trio Op. 49. III. Soiree. 30. Januar. Schumaun- 
Abend. Trio F-dur Op.80, Sinfonische Etüden, 3 Stücke im V olkston 
Op. 102, zwei Romanzen aus Op. 28, 2 Novelletten, Quintett. 

Peterabarg. Wieniawski hat seine letzte Kammermusik- 
Soiree unter grossem Beifalle gegeben. Das C-dur-Quartett von 
Beethoven, das B-dur-Quintetl von Mendelssohn, die Appassio- 
nala, ausgeführt von FrAuleiu Wieck und das Andante des Ru- 
binstein'schen Violinconcerte* bildeten das Programm. Die Aus- 
führung aller Pieceu war vorzüglich. 

Madrid. Vergangene Woche starb hier die Herzogin von 
Frias, eine Tochter des vor Kurzem dahingeschiedenen englischen 
Componisten Balfe. Die Verstorbene war eine talentvolle SAu- 
gerin, sie machte ihr Debiil auf der lyrischen Bohne am 28. Mai 
1857 am Lyceum - Thealer in London als Amine in der „Nacht- 
wandlerin". Hierauf verheirathete sie sich mit Sir John Cramp- 
ton, und nach erfolgter Scheidung von demselben im Jahre 1863 
wurde Lady Crarapton durch eine zweite Heirath die Herzogin 
von Frias. 

Boaton Im Juni 1872 gedenkt man hier abermals ein Mon- 
stre-Concerl mit 20,000 Executanlen vor einer Zuhörerschaft von 
1,000.000 Personen zu veranstalten. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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_ »Li« Kammer, F. A. 6 Salonlieder mit Pianoforte. rur.atr. 

Nene nnsiRauen. «o. i. dm wan« giq«*, Rom*n«e von vo« . . - m 

- 2. Was treib! den Weidmann, von Spohr . . - 18» 

Verlag VOD Breltkopf & HArtel in Leipzig. .3. Sehottische Nationalmelodien -26 

. .4. Die Meere, Faotasiestnck von Seiffert ... — 15 

Bach, i. »• Tripel • Ooocert für eine Violine und zwei Flöten, , 6 Dje Himnielslbrftne. von J. Stern .... — 80 

mit Begleitung von zwei Violinen, Viola, Violoncello, Viotone . 6 Beliebte Melodien Ober Themas der Oper 

und Coalinuo. Für 8 Pfte. zu 4 Händen eingerichtet von C. „Sophia Calharina" von Flotow .... — 86 

Krug. 1 Thlr. 80 Ngr. Lm> *. 0p. 104. Le premier jour de bonheur d'Auber. 

Ballweek. Ferd. Op 16. Iwei lUeke. No. 1. Preghiera, T „ nBcr j p ,j ol , - 80 

No. 8. Capriccio, für das Violoncello mit Begleitung de« Piano- A Souv „,i r de lAfricalne de Mayerbeer ... 1 — 

forte. 1 Thlr. Nack, J. Op. 86. 8 Salonatilcke. 

Kohler. L. Op. 165. lomaien-Stadi.n «r den Clavier-Uoterrieht. No j EUgie - 184 

Heft 4- 1 Thlr. . 2. Allegro appaasionato - 85 

■jeadclseoba - Bartholdy, F. OnverUrea fOr Orchester. Für R „ mbw|t< B . Violoncellachule. Neu bearbeitet u. her- 

8 Violinen, Viola und Violoncello bearbeitet von Friedrieh ausgegeben von Jules de Swert. (Unter der Presse. ) 

Hermann. Sellgmaaa, P. Op. 87. Souvenir de Robinson Crusoe 

No. 5. Op. 74 Athalia. 1 Thlr. d - offeubaeh - 17* 

No. 6. Op. 89. Heimkehr aus dar Fremde. 85 Ngr Swert, Jalea de. Op. 5. Ballade — 16 

No. 7. Op. 101. Trompete. • Ouvertüre. C - dur. 1 Thlr. _ Qp 9 ¥augt u de Counod> gr „ nd e Fantalsie ... 1 7| 

5 Ngr. _ Impromptu de F. Schubert. Traascriptio« . ... — 171 

- Op. 26. Oavertore zu den llebriden. (Fingals-Höhlei Arran- _ UomtBtt muaict i„ de F. Schubert, transcrit- pour 

gemenl für das Pianoforte zu 8 Hftnden von Ernst Paue r. Viatoneelle. No. 1 — 1S| 

15 Ngr. -2 - 10 

Mourl. W. A. Opera. Vollstlndige Ciavierauszüge nach den . 3 _ 10 

in gleichem Verlag erschienenen Partitur-Ausgaben. _____ . 

No. 4. Die Hochx.,, ^^\ Mh Neue Musikalien. 

- Arien mit Begleitung de« Orchesters. Ciavierauazug. Kotn 1,CMB 

wt 3 ThJr Im Verlage von Hab. Faracnc in Leipzig erschien soeben 

Bateecke, C. Op. 108. lailk ta SehUlar't „f llaelet Teil". und ist durch jede Buoh- und Musikhandking zu beziehen: 

Partitur. 4 Tbir. i5 Ngr. jjj e Einnahme von Paris. 

5 Thlr. 15 Ngr. . - . . . 

ror die Bohnenmusik. 17; Ngr. kriegerisches Tongemlllde 

Für das Pianoforte zu 4 Händen bearbeitet. 8 Thlr. 10 Ngr. für Pianoforte von 

- Op. 110. Dänischer Trlomph - Manch fOr grosses Orchester. Bw m fQ A 

Partitur. 1 Thlr. w * * " W * 

Orcheslerstimmen. 2 Thlr. 10 Ngr. Op. 868. Prall: 15 Ngr. 

ror das Pianoforte zu 4 Hftnden. 17| Ngr. Für Orchester in Partitur: Prew 1 Thlr. 

Ii Pianoforte- Werke zu 3 Hftnden. Der beliebte Componist hat hier ein höchst effectvoltes Mu- 

Op. 90. Hell 8. Impromptu. 6 Ngr. sikstoek geschaffen. 

Op. 90. Heft 4. do. 9 Ngr. 

o P . 147. sechste grosse Sonate. 18 Ngr. ty euer Verlag von Bd. Bete & 6. Bock (E. Bock). 

Op. 164. Siebente Sonate. 12 Ngr. I__ _a und Pogyn 

Op. 142. Vier Impromptus. Heil 1. No. 1 und 2. 18 Ngr. _ 

Op. 142. do Heft 2. No. 3 und 4. 15 Ngr. AlßYIQ Hnll^nflPr 

Scbam.nn. B. Op 15 KI.4er-oe.en Leichte Stück, für das ttlt/AlO nUllttllUCI 

Pianoforte. Für Violine und Pfte. übertragen von Ferdinand 2W6i dOUtaoHe IilOder 

HOllweck. 1 Thlr. iGed. vou Itobrrt ItHnick). 

"EÜpfehlenswerthe MusikaHen fQr No. l. Dem ^^J^J^ der Wachl " 

V i o 1 o n c e 1 1 e Hr . l5 . Sg r 

aus dem Verlage von . 

(tu. ßOtft & G. BOCk (E. Bock) Eine alte (1830), gut erbalterte Violine von 

Kgi Hotoiusikhandiung in Berlin & Posen. Küntzel in Breslau nacli Antonio Straduari 

M „ U . H E. 0,66. Gr.nd Concer, avec acc. ™' V Reitet. " - verkaufen bei , Heinrich Walter, 

dorchestre • • & Raupachstr. 14, 2. Tr. links. 

Eckert. C. 0,^. Coue.rtmii °"^^ofol \ ? " HARMONIUM ^g^täntä.*»*? 

tiriram, C. Uebertragungcn aus der Oper „Faust" von — — " " ~ 

Gounod. Cavline -15 Die 13 ersten Jahrgänge (18 Lieferungen) der von der Bach- 
Lied vom König von Thüle — 15 Geaeuachafl herausgegebenen Werke, sowie die 21 ersten Liefe- 

Scene und Walzer 12, rungeu der Handel-Gesellschaft (ungebraucht) sind zu verksufen. 

Kadelskl, C. Ml. Op. 29. Concert mit Orchester 3 20 Offerten nimmt die Königliche Hofmusikhaudlung von Ed. Bote 

_ ' do. do. mit Pianoforte 8 — 4. G. Bock (E. Bocki in Berlin entgegen. 

Verlag von Ed. Bete * 8. Beek (I. Bock), KOnigL Hofniusikhandlung in Berlin, f ranzösische Str. 88e. und V. d. Linden No. 87. 

I *>• C P. Sobni-t i» B.rli.. Ui.ur dt» 
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i, n>rnu.uu. Op. 20. Albumblfltler, 12 Cla- 
vierstücke. Leipzig, F. E. C. Leuckart. 
Es ist eine eigenthümliche Erscheinung , dass unsere 
grossen Componisten so gern zu der kleinen Form greifen, 
um in ihr so recht aus dem Herren heraus unmittelbar 
zum Herzen zu sprechen. Hnbu ich zum Beweis dieser 
Behauptung uöthig. noch besonders nur die Perlen hinzu- 
weiten, die Mendelssohn mit seinen Liedern mit und ohne 
Twt, die Schubert und vor Allen Schumann in seinen Lie- 
dern und Clavierstücken kleineren Genre's, wie Kinderscencn, 
Albumblätler etc. uns geschenkt haben? Jedermann kennt 
diese Sachen und weiss, dass oft die glücklichsten Gedan- 
ken dos Componisten in ihnen einen vollendeten Ausdruck 
gefunden haben. Wie sehr nun diese Formen sich Freunde 
unter den Componisten erworben haben, das sehen wir 
aus dem Streben fast aller jungem Künstler, die sich be- 
mühen, nach den Vorbildern jener Meister Stücke zu schaf- 
fen, die im kleinsten Rahmen Stimmungsbilder darstellen, 
belebt von den mannigfachsten Empfindungen. Eine Reihe 
solcher Stimmungsbilder führt uns H. Scholtz in seinen 
Albiunblnttern vor, und ich muss gestehen, dass diese Stücke 
mich verleilen konnten, den Anfangssatz meines Referats 
umzukehren, und zu erklären: „ich finde nur natürlich, 
dass ein Componist, der eine so kleine Form mit solchen 
Gedanken und Empflndungsmomenten zu erfüllen vermag, 
als ein bedeutend beanlagter anzusehen ist. Die Behaup- 
tung in dieser Form ist nun Herrmnnn Scholtz gegenüber 
nicht eben schwer, wenn man, wie ich, grossere Sachen 
von ihm kennt, die einmal Zeugniss davon ablegen, welche 
Summe von Wissen und Können er sich in der vortreffli- 
chen Schule Rheinbergers erworben hat, die aber auch 
eine reiche und eigenartige Erfindung»- und eine in hohem 
Maasse erfreuliche Darstellungskraft documentiren. Alles 
das findet sich in entsprechendster Weise in den vorliegen- 
den AlbumblÄtteru, die ich unerschrocken dem Besten an 
die Seite stelle, was ich in diesem Genre — trotz Schu- 
mann und Theodor Kirchner — kennen gelernt habe. Ich 



knnn hier unmöglich Ober jedes der kleinen Stücke der 
Reihe nach rereriren. es ist auch nicht nöthig, denn es 
liesso sich von keinem einzigen etwas andres sagen, als 
dass in ihm die Anmuth durch Noten fixirt sei. Der Cla- 
viersalz ist überdies ausgezeichnet, technisch nicht über- 
mässig schwer, doch gehört zur mustergilligen Darstellung 
ein aller Nuancen rahiger Anschlag, Geschmack und Em- 
pfindung, aber dann ist s auch olwas! Otto 



Berlin. 

Bern«. 

(Königliches Opernhaus.) Das Repertoir der verflossenen 
Woche bestand aus: am 6. „Zauberflöle* mit Herrn Gude- 
hus, welcher den Tamino recht geläufig aber doch im Ganzen 
mit zu wenig Ernpllndung sang; am 7. „Liebestrank" ; am 8. 
„Mignon* mit Frau Lucca; am 10. „Jcssonda"; am II. 
„Schwarzo Domino" mit Frau Lucca. 

Im Friedrich- Wilhelmstadt. Theater beschloss Frau Rott- 
Lutz, nachdem sie den froheren Rollen noch die der Boulotte 
in Offenbach's „Blaubart* hinzugefügt und gerade in 
mehr drastischen Parthie besonders gefallen hat, ihr 
Abende umfassendes Gastspiel. 

Am Montag den 6. Februar gab der Kotzotfscho Gesang» 
verein im Saale der Singakademie seine zweite Soiree, die 
ausschliesslich Gesangsmusik brachte. Wir hallen, um es zu 
gestehen, ganz gern etwas Instrumentalmusik zur Abwechslung 
gehört, weil für unser Gefühl dem anderthalbstündigen Anhö- 
ren von Vocalmusik doch etwas Monotonie anhaftet , trotz der 
Verachiedenarligkeit in dem Charncter der an diesem Abend 
zu Gehör gebrachten Musikstücke. Das Programm brachte 
diesmal zum allergrösaten Theil modernere Composttionen, denn 
mit Ausnahme eines Chorliedes von Georg Mylius aus dem 
Jahre 1600, einem Chorlied .Wider den Uebcrmutlt* von Haydn 
und dem Duett zwischen Lukas und Hanne aus den „Jahres- 
zeiten" desselben Meisters, waren die Chor- und Solngesiinge 
aus neuerer, zum Theil aus unserer Zeit. Wir freuen uns, 

7 
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trotz des Leitartikels eines geschätzten Mitarbeiten, der „Zur 
Verständigung" geschrieben war und seine Entstehung dem 
Referate Ober die erste Kotzolt 'sehe Soiree zu verdanken hatte, 
dass die Bestrebungen unserer Zeit nuf dem Gebiete des edle- 
ren Chorliedes so ganz entschieden grössere Wirkungen bei 
den Zuhörern hervorbringen, als diejenigen vergangener Jahr- 
hunderte. Das Goelhe'sche Wort vom gnldnen Baum des Le- 
bens und dem Grau der Theorie bewahrheitet sich in diesem 
Falle in glänzendster Weise. Wir wollen gern anerkennen, 
dass die alten Tonsetxer der Gesangsmusik und dem Gesangs- 
satz mehr Pflege angedeihen liesscn, als der grösste Theil der 
modernen, — das liegt eben einfach in jener Zeit, die ja kaum 
die Anfinge einer Instrumentalmusik besass, die also auch 
ihre Aufmerksamkeit fast ausschliesslich dieser Wurzel der 
Tonkunst zuwendeu konnte. Heute indessen, im Hinblick auf 
unsre, fast die deukbar höchste Stufe ihrer Entwicklung ein- 
nehmende Instrumentalmusik mit ihrem enorm reichen Dar- 
stellungsmaterial, darf es nicht mehr das Ideal eines Compo- 
nisten sein, im Styl jener Zeit zu schreiben, deren künstleri- 
sches Empfinden die Zwangsjacke einer nach unsern heutigen 
Begriffen armseligen Harmonik trug. Von diesem Gesichtspunkt 
aus glauben wir ohne Bedenken dem Herrn Referenten der 
ersten Kotzolt'schen Soiree zustimmen tu dürfen, wenn er be- 
hauptet, dass die Chorlieder jener Zeit für die unsrige ein 
grösstenteils nur historisches Interesse haben. Das musika- 
lische Empfinden unsrer Zeit ist denn doch ein zu wesentlich 
anderes als das der zwei- bis dreihundert Jahre zurückliegen- 
den, und darum bedürfen unsre Componislen andrer Darstel- 
lungsmittel, man sollte ihnen deshalb nicht immer jene 
alten Herren als Muster empfehlen. Nach unserer Ansicht 
wäre es statt dessen viel nothwendiger, dass unsre Herren 
Gesanglehrer darauf bedacht waren, ihre Schüler so musika- 
lisch zu machen, wie die Sanger jener Zeit es waren, die sich 
zur Ausübung ihrer Kunst des gesammten theoretischen Wis- 
sens ihrer Zeit bemächtigen mussten. lind das ist heute al- 
lerdings zu vermissen, und darum die Klage über den schlech- 
ten Gesangssalz der Componislen von heute. Es ist für die 
Sänger freilich bequemer, die Componislen anzuklagen, als 
gründliche theoretische und ästhetische Studien zu machen, 
wie es vordem gebrauchlich war, um das, was jene geschaf- 
fen, zu würdiger künstlerischer Darstellung zu bringen. Bildet 
die Gesangstechnik nach dem Stande unsrer modernen Harroo- 
nik, und der Stein des Anstosses wird aus dem Wege geräumt 
sein. Den besten Beweis für diese Behauptung liefert ja eine 
solche Kotzolt'sche Soiree, wie wir sie am Montag hörten. 
Da war in den Chorliedern von Schumann, Mendelssohn und 
Rudorff, die sich alle nach dem l'rtheil eines renomrairten Ge- 
sangskundigen durch eminent schlechten Gesangssatz auszeich- 
nen sollen, auch nicht die Spur von Schwierigkeit für die Sän- 
ger zu merken, aus dem sehr einfachen Grunde, weil Herr 
Kot zoll durch fleissiges Studiron die Leistungsfähigkeit seines 
Chors zu der Höhe gesteigert hat, auf der es möglich wird, 
den musikalischen Intentionen jener Componislen in der Wie- 
dergabe ihrer Werke gerecht zu werden. Das ist das ganzo 
Gelieimnisst Und dass dies den Bann zu lösen vermag, mit 
dem die Freunde und Anhänger der Allen die neueren Gesangs- 
Compunisten sogern belegen: — dass ihre Sachen niemals gut 
zur Darstellung zu bringen seien, — dafür sprach der wunder- 
volle Klang des Chors, der den romantischen Zaubern in dem 
„Sommcrlicd" und .Schön Rolhraul" von Schumann, in der 
.Sehnsucht" von Ernst Rudorff und in der reizend poetischen 
Mcndelssohn'schen Frühlingslrilogie „Frtihlingsahnung", .Die 
Primel" und „Frühlingsfeier" zu so allgemeinem Beilall verhal- 



fen, dass Valer Haydn oder Georg Mylius sol. Andenkens schier 
neidisch werden konnten. „Der Gesangssatz allein thut's wahr- 
lich nicht, sondern der künstlerische Genius und das tüchtige 
Können so mit und bei dem Gesänge ist* : — das mögen doch 
die Verehrer der allen Gesangsmusik bedenken, bevor sie der 
unsrigen den Stab brechen. An Solonummera brachte das 
Programm ausser dem obengenannten Duett aus den „Jahres- 
zeiten" einige Lieder von Mendelssohn, Wüerst, Schubert und 
Schumann, deren Ausführung dem Fräulein Antonie Kotzolt 
und Herrn Woworsky anvertraut war. 

Die verflossene Woche war reich an chorischen Auffüh- 
rungen, so reich, dass wir sie nicht blos quantitativ, als sehr 
viel mehr qualitativ als den Gipfelpunkt der Saison auf diesem 
Gebiet* bezeichnen dürfen. Ausser der oben besprochenen 
Kotzolt'schen Soiree coneurrirteo unsre beiden grossen Ge- 
sangvereine in je einem Concert, und zwar am 9. Februar die 
Singakademie mit der Grell'schen 16»timraigen Messe und am 
11. Februar der Slern'sche Gesangverein mit dem Requiem 
von Fr. Kiel und einigen Solo - Gesängen und Chören aus 
„Judas Maccabius" von Händel. Dies letzlere Concert sollte 
zugleich eine musikalische Trauer- und Siegesfesllichkeil sein, 
uod wir dürfen behaupten, dass diese Idas kaum zu einer wür- 
digeren Darstellung gelangen konnte, als es am Sonnabend 
geschehen. In unsrer Besprechung des Concerles fesselt uns 
zumeist das Kiel'sche Requiem, dasselbe Werk, das im Win- 
ter 1850—60 compooirt, im Jahre 1863 seine erste Auffüh- 
rung erlebte. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir behaup- 
ten, dass dieses Requiem es war, das zuerst des Componisteo 
Namen mit derjenigen Bedeutung nennen liess, die er heute 
für die Tonkunst hat. Und in der Thal genügt dies einzige 
Werk, seines Componisten Namen der kleinen Zahl derjenigen 
anzureihen, deren Träger die Auserwählten unter den Berufe- 
nen sind. Welche Freude, das von einem Millebenden sagen 
zu können! Kiel wirft übrigens mit seinem Requiem die An- 
sicht derer recht gründlich Ober den Hauren, die in unserer 
Kirchenmusik nur „bunte Flitter, weichliche Accordverbin- 
düngen oder mechanisches trockenes Nachahmen religiöser 
Empfindungen" erblicken; wir wünschten nur, diese sonderba- 
ren Schwärmer, die so gern die Würde und Wahrheit religiö- 
ser Erhebung und Begeisterung als unantastbares Monopol der 
Kirchenmusiken des 16. Jahrhunderls ausposaunen, hätten der 
Aufführung am Sonnabend beigewohnt, — wahrlich, wem 
sich dieses Coucert nicht zu einem Gottesdienst erhebend- 
ster und würdigster Art gestaltete, der stehle sich hinweg aus 
unsrer Mitte, gehe hinaus und weine bitterlich, denn um des- 
sen Empuuden dürfte es Oberhaupt schlecht bestellt sein. Wir 
können leider nicht alle die wunderbaren Schönheilen des Wer- 
kes hier aulzählen, wir mOsslen die Partitur Seite für Seite 
durchgehen, und das dürfte doch den Raum, den ein Conceel- 
bericht beanspruchen darf, erheblich Oberschreilen, aber hin- 
weisen können wir auf die am meisten hervortretenden Num- 
mern und dazu zählen vor allem das „Dies irae" mit seinem 
erschütternden Eingang, das wir eine musikalische Apotheose 
des jüngsleo Gerichts nennen möchten; das „Conlutalis", dessen 
erdrückende Gewalt und kolossale Macht einen so wunderba- 
ren Gegensatz erhalten in dem „Voce me" uod „oro supplex". 
Das „Domine" mit der grossartigen Fuge und dem „Hostias" 
ist für uns persönlich das mächtigste und musikalisch schönste, 
was wir noch an Kirchenmusik trotz Mozart, Beethoven uod 
Cherubini gehört haben. Die hinreissende Wirkung, die im 
„Hostias" der pp. von den Chorstimmen nacheinander wieder- 
gegebene Eintritt des Fugenthemas aus dem „Quam oliro 
Abrahae" hervorbrachte, während eiue Solostimme nach der 
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andern zurücktritt, muss empfunden werden, — beschreiben lisst 
•ich so etwa« Duo einmal nicht, ebenso wenig wie der Ein- 
druck der Sehlusstecte daa „Hostias" — man höre daa ein ein- 
tig Mal und man wird ein Lebeo lang davon lehren. Die drei 
letxten Satte daa Requiem: „Sanclus", „Benediclus" und „Ag- 
dus Oei" schlagen den Ton frömmster Ergebung an, der im 
,, Osanns in excelsis" in den der Begeisterung hinüberklingt. 
Wir brauchen die Elegant der musikalischen Arbeit, die emi- 
nente contrapunctiacbe Kunstfertigkeit, die Vollendung der Form 
einem Meisler wie Kiel gegenüber nicht erst hervortuheben, 
wir Alle wissen ja, dass er auf diesem Gebiete der Ersteo Einer 
ist, wohl aber verdieot besonders betont tu werden die ausser- 
ordentlich geist- und wirkungsvolle Inslrumentirung, Oberhaupt 
daa Verhillniss des Orchesters tum Chor. Uaberall wo die 
Daratellungsmittel des Chors allein nicht ausreichen und der 
UnterstOltung bedürfen, Irilt das Orchester vervollständigend 
ein, und twar in markigen und treffenden Zügen, stets würdig 
und maassvoll, die Bedeutung des Textes charakterisirend. Daa 
ist eine Instrumentation, die nicht zufällig hintuarrangirt worden 
tat, sondern die durch innere Noth wendigkeil aus der Idee des Textes 
emporblüht. Und so soll's wohl richtig sein nach unserer Meinung I 
Die Aufführung des bedeutsamen Werkes Seitens des Stern'- 
sehen Vereins unter Leitung des Herrn Prof. Stern legte Zeug- 
niss ab von dem Interesse, das jeder der Mitwirkenden der 
Coroposition entgegenbrachte. Nicht genug tu rühmen ist die 
wahrhaft liebevolle Sorgfalt, mit welcher Herr Prof. Stern den 
Intentionen des Componisten nach jeder Richtung hin und bis 
ins kleinste Detail hinein gorecht tu werden suchte. Kam in 
der Aufführung nicht alles so excellent heraus, wie er's einst u- 
dirt halle, so war's wahrlich nicht seine Schuld, man weiss ja 
tur Genüge, wie boshaft mitunter im entscheidenden Augen- 
blicke ein neckischer KSmon sein Spiel treibt. Jedenfalls in- 
dessen verdienen sämtntliche Mitwirkende den aufrichtigsten 
Dank für das mühevolle und ausdauernde Studium des gros- 
artigen Werkes; die Solisten Fräulein Falkner, Frftulein Voss, 
Herr Rud. ütto und Herr Hofopernsflnger Julius Krause ha- 
ben noch einen Specialdank neben dem Dirigenten verdient. 
Eine Anzahl Chore und Soli aus dem „Judas Maccabftus" ka- 
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Dresden, Ende Januar 1871. 
In unserm musikalischen Treiben herrscht im Allgemeinen 
gegen die leisten Winter eine tiemlichc Stille; je weniger wir 
jedoch quantitativ geboten bekommen, desto mehr sind die Ge- 
nüsse tu schatten, die uns qualitativ für jeneu Ausfall ent- 
schädigen. Ich bsbe Ihnen noch tunlchst über die leisten 
dm Privat - Concerle der Kßnigl. Hofkapelle tu berichten, in 
denen nicht weniger als fünf neue Werke tur Aufführung ge- 
langten. Die hervorragendste Erscheinung unter diesen Com- 
posilionen war entschieden die Sinfonie von Svendsen. Man 
hat dieser hinsichtlich der OriginslitAt von verschiedenen Seilen 
Vorwürfe gemacht und wenn ich denselben auch keineswegs 
entgegentreten will, so muss ich doch bekennen, dass ich 
trntidem so vielem Eigenartigen hinsichtlich der Stimmungen 
und namentlich auch des eoloristiachen Rrichlhumea begegnete, 
dass ich in dieser Hinsicht für den Componisten entschieden 
in die Schranken treten möchte. Was für das Werk von vorn 
herein einnimmt, ist die gesunde frische Empfindung und wenu 
diese sich auch tuweilen etwas wild und unbändig geberdel, 
so darf man nicht vergessen, dass man es eben mit dein Er- 
gus* eines noch jungen Talentes tu Ihun hat, eines Talentes, 
das jedenfalls tu den besten Hoffnungen berechtigt. Das 
Werk, dessen Ausführung von Seiten der Kgl. Kapella nichts 
tu wünschen übrig liess, wurde mit Warme aufgenommen 



und gilt dies namentlich von dem eraten und dritten Satte, 
di» ich auch als die gelungensten beteichnen möchte. Eine 
weitere interessante Neuigkeit war die Ouvertüre tu „Prome- 
theus" von W. Bargiel, doch mehr inleresssnt als erquicklich. 
Nach der Medea-Ouverture dieses Componisten, welche ich vor 
mehreren Jahren Gelegenheit hatte twei Mal in Leipzig tu 
hören, war ich um so mehr auf dieses neue Opus gespannt, 
doch muss ich bekennen, dass meine Erwartungen keineswegs 
erfüllt wurden. Lissl sich auch nicht verkennen, dass der 
Tondichter der geistigen Erfassung seines Gegenstandes ziem- 
lich gerecht geworden, so ist er doch hinsieht lieh der formel- 
len Gestaltung seines Vorwurfs bedeutend hinter seinem Wol- 
len zurückgeblieben. Die Themen sind fesselnd, die Instrumen- 
tation ist effectvoll, aber der Bau des Ganzen enthalt eine so 
wenig logische Archileclooik, dass man sich dabei nicht des 
Gefühls erwehren kann, als ob mau auf einer unabaehbareu 
Hochebene dahin schritte. Der Ernst dieser Cnmposition wurde 
bei der hiesigen Aufführung vollkommen gewürdigt, wenn sie 
auch eine besondere warme Begrüssuog nicht tu erwecken 
vermochte. Eine Ouvertüre von Reinecke tu „Aladin" wurde 
hier ebenfalls tum ersten Male aufgeführt, konnte sich jedoch 
keines besonderen Erfolges rühmen. Der Inhalt ist unbedeu- 
tend, und der Charakter dem Vorwurf wenig entsprechend. 
Günstiger gestaltete sich die Aufnahme einer Sinfonie von Ju- 
lius Rieft. Sie steht im Allgemeinen auf demselben Niveau wie 
die übrigen hinreichend bekannten Werke dieses Componisten und 
teichnet sich wie jene durch formelle Glitte ganz besonders 
aus. Das lettle der genannten Concerle brachte für uns eine 
fünfte Neuigkeit, die H-moll-Sinfnni» von H. Ulrich, ein freund- 
liches anspruchsloses Opus, welches eben so freundlich auf- 
genommen wurde. Der erste Satz schien den günstigsten 
Eindruck zu machen, doch ist zu verwundern, dass gerade in 
diesem der Componisl die sonst sehr glücklich erfundenen The- 
men einer grösseren Ausbeule nicht unterzogen. Die Instru- 
mentation teugt von lieferer Kennlniss des Orchesters und hier 
hat Ulrich manch hübschen Effect tu Tage gefördert. — Die 
Herren Lauterbach, Göhring, Hüllweck und Grütz- 
m ach er haben den 2. Cyclus ihrer Quartett-Soireen eröffnet uod 
twar mit Lnchner's Op. 72, Beethoven'« Op. 132 (Amoll) und 
Haydn'a Op. 48 (G-dur). — Im Thealer ist „Teufels Antheil" 
neu einstudirt in Scene gegangen, doch war der Antheil das 
Publikums dabei nicht besonders gross, da die Leistung der 
Frau Jauner-Kral in der Hauptrolle in noch tu frischen) 
Andenken aleht. A. F. 

Feuilleton. 
Der Originalstoff u Weber's „Freisehfltx". 

Von A. W. Ambro«. 
Dass Friedrich Kind den Stoff seines Textbuches tum 
„Freischutt" den von Apel und Laun herausgegebenen „Ge- 
spensterbuch" entnommen, weiss wohl Jeder, aber das in der 
Thal sehr interessante Verhfiltniss der Operndichlung Kind's 
tu Apet's gleichnamiger Novelle möchte kaum ebenso allge- 
mein bekannt sein. Denn jenes sogenannte Gespensterbuch 
gehör! b«reits tu den literarischen Seltenheiten und dürfte kaum 
noch in irgend einem vergessenen Winkel einer oder der an- 
deren Leihbibliothek aufzutreiben seiu. Selbst Max Maria voo 
Weber, der gründlich zu Werke gehende, sehr delaillirende 
Biograph seines unsterblichen Vaters, hat offenbar die Origi- 
nal-Novelle gar nicht gelesen. Er erzählt, wie sein Vater und 
Friedrich Kind sich, als ihnen der bezügliche Band des Ge- 
spensterbuches in die Hände kam, für den Gegenstand begei- 
sterten; aber — Eremit und gar Satan auf der Bühne, und 
die Censur?! Unentschlossen schieden sie. Der Eremit kommt 
nun in Apel's KrzAhlung gar nicht vor, er ist ein kindischer 
Einfall, will sagen ein Einfall Kind's, um der Oper einen glück» 
liehen Ausgaog zu geben, denn im novellistischen Original ist 
und bleibt die Braut lodl, und der unglückliche Schütze ver- 
fallt in Wahnsinn. Wir haben uns endlich an die ehrwürdige, 
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aber langweilige Figur dieses Eremiten mit seinen obligaten 
drei Posauuen, an diesen ungeschickten Deut ex machina in 
der Rulle von Jugend auf gewöhnt, um e» gar nicht mehr zu 
merken, wie grenzenlos albern die Geschichte mit aeinen Mira- 
kel wirkenden weissen Roaeo und mit der Kugel ial, welche, 
nach der Taube gerichtet, Agathen trifft und Caspar tödtet — 
wie ein Telegramm an Herrn Schulte in Berlin oder Master 
Smith in London auch eine Weile herumlaufen kann, ehe es 
an den rechten Mann kommt. Auch Satan tritt io der No- 
velle sehr nebenher auf, oder vielmehr er teigl sich, ohoe aus- 
drücklich genannt su werden, incogotlo als schwarzer Reiler, 
und iwar führt der Dichter diese höchst unheimliche Gestalt 
ein eintigesmal flüchtig ein und vorüber; die Art, wie er es 
thut, möchte IQr einen der trefflichsten Zöge der Novelle gel- 
teo dürfen. Den Namen Samiel hat Kind in letzterer allerdings 
auch gefunden, aber er wird eben nur ein eintigesmal von 
einem Jäger genannt, wo von allerlei Jägcrtaubercien die Rede 
ist, und kommt nicht weiter vor. Unmöglich konnten also 
Eremit und Satao für deu Textdichter und Compnnisten gleich 
beim Lesen der Novelle zu Steinen des Ananasse» werden. 
Apel's Original - Erzählung darf ohneweiters ein Meisterstück 
hoissen, sie steht in jeder Beziehung hoch Ober Kind's „Frei- 
schOtz"-Text und reiht sich den Novellendichlungen von Tieck 
und Heinrich v. Kleisl beinahe ebenbürtig an. Sie würde viel- 
leicht, schon um ihrer Beziehungen zu einer der berühmtesten 
und populärsten Tondichtungen willen, eine neue Auflage ver- 
dienen, ja man könnte ihr noch Eines und das Andere aus 
dem verschollenen Gespensterbuche beigeben, turn Beispiele 
Apel's nicht minder treffliche „beide Ncu)ahr»nächle", die tu 
dem Allerergreifendslen und Unheimlichsten gehören, was aus 
den Werkstätten der „Nacht- und Grabdichter" (wie sie in 
Goethe'* „Faust" genannt werden) hervorgezogen, oder Laun'a 
kaum minder grauenhaft anregend« „Verwandtschaft mit der 
Geisterwelt", die Geschichte von jenem doppelgingerischen 
Kraulern Seraphine, von dem auch in Daumer's „Geislerreieh" 
und in Perty's „Mystischen Erscheinungen" Erwähnung ge- 
schieht — oder den Schwank vom „Gespenslerleugner", wo 
die Thesis aufs Lustigste durchgeführt ist, dass mkoleisch ab- 
geklärte Leute, unter Umstanden höchst natürlichen, aber sich 
für den Augenblick gespensterhaft anlassenden Erscheinungen 
gegenüber in eine Stimmung gerathan können, die jedem alten 
Weibe Ehre machen würde. 

Apel nennt seinen „FreiarhOtt" eine Volkssage, versettt 
ihn übrigens nicht wie Kind in die Zeit des dreißigjährigen 
Krieges, sondern io ganz moderne Verhältnisse und Zustände, 
ist auch mit Spuk und Teufelsupeclakel unendlich sparsamer 
als Kind, der für den Theater - Maschinisten und Decorations- 
maier doch auch etwas Ihun musste. Bei Apel lauert das Da- 
mouische Oberall nur mehr wie im Hintergründe; fast Alles 
hat ein so ganz und gar natürliches, alltägliches Aussehen; 
aber die Darstellung, wie diese unheimlichen Mächte den wacke- 
ren Wilhelm (so heisst der in der Oper tum Max umgetaufte 
junge Jäger) in ihr Nett und Garn verwickeln, ohne dass er 
es selbst recht merkt, und wie sie die scheinbare Hilfe schliesslich 
heimtückisch tum Verderben wenden, ist weit ergreifender und 
schauerlicher, als alle verminderten Septimen- Accorde und Feuer- 
werkskünsle der Oper. Der Gang der Novelle ist in diesem Sinne 
so trefflich, dass gar kein Zweifel bleibt, Apel habe den Stoff 
seiner sogenannten Volkssage selbst erfunden. (Zu anderen 
Erzählungen des Gespensterbuches, wie „Die Bräutigamsvor- 
schau" u. s. w„ hat zum Beispiel der „höllische Proteus" von 
Erasmus Francisci den Rohstoff geliefert.) Der Inhalt von 
Apel's Erzählung ist in Kürte folgender: Bertram, der alle 



Förster io Lindenheyn, ist der letzte männliche Nachkomme 
jenes frommen Aellervalers Kuno, dessen Mehtterachuas ihm 
einst die Erbförslerei erwarb, freilich aber auch allen seinen 
Nachfolgern die Pflicht des Probeschussee auferlegte. Dieae 
Vorgeschichte ist gaot wie in der Oper. Vater Bertram's ein- 
zige Tochter Kälchen gewinnt die Liebe des Amtsschreibers 
Wilhelm, der eodhch, weil kein anderes Mittel da ist, die Ge 
liebte tu erringen, gleich seinem Collegen in „Wallenatein's 
Lager" die Feder vertauscht mit der KugelbOchse und bei 
Bertram in die Lehr« tritt. „Wer hält' in dem Federheldeo 
aolch' einen Schütten gesucht?" rurt Vater Bertram erfreut 
aus, als Wilhelm entschiedene Probeo grosser Geschicklichkeit 
ablegt Aber kaum iat Wilhelm der glückliche Verlobte Kälh- 
chens und Aspirant für Probeschuss und Erbförslerei, so be- 
ginnt ihn als Jäger ein seltsamer Unstern tu verfolgen. Zu 
Vater Rertram'a Verdruss kehrt es stets ohne Jagdbeule heim, 
oder es fanden sich atalt der Rebhühner Dohlen und Krähen 
uod statt des Haasen eine todte Kalte. Fast jeder Sehus« 
missrieth; endlich lürchtete er sich, ein Gewehr lostudrücken, 
um nicht Schaden antustiften, denn er hatte schon eine Kuh 
auf der Weide angeschossen und den Hirten beinahe verleltt. 
Rudolph, der andere Jägerbursche, meint kopfschüttelnd, das 
gehe nicht mit natürlichen Dingen tu, man müsse den feind- 
lichen Zauber lösen, mit dem Ladeslock einen Kreis liehen, 
ihn dreimal segneu, wie es der Priester macht, aber im Na- 
men Samiel's. — Vater Bertram ruft schellend: „Schwelt;! 
Weist du, was das lür ein Name ist? Das ist einer von de« 
Teufels Heerschaareo! Gott bewahre dich und jeden Christen 
davor I" Diese erste Andeutung einer Zauberhilfe ist hier für 
das Folgende fein eingeführt, besser als die beinahe gleichlau- 
tende Stelle in Caspar's Mund, die tur bedeutungslosen Fan- 
faronoade wird. Uobrigens hat sich bisher, wie man sieht, 
Kind sehr treu ao die Novelle gehalten. Von da an aber wird 
der Gang der letzteren vielfach ein anderer. Aul einem seiner 
unglücklichen Jagdgtnge begegnet Wilhelm einem steltfüssigen 
Invaliden, der sich tu ihm gesellt, sich eine Pfeife Taback er- 
bittet und endlich um die Ursache von Wilhelm'» sichtlichem 
Missmuth mit scheinbarer Theilnahme fragt. 

Er meint auch, dass etwas verhext aain müsse, und be 
lehrt, als Wilhelm Einwendungen macht, dass alte Soldaten 
wie er selbst Manches von aolchen Künsten wissen, und giebl 
als Probestück eine Kugel her, mit welcher Wilhelm einen 
grossen Geier (von Kind zum grösslen Steinadler nobililirll 
aus einer dem Auge kaum erreichbaren Wolkenhöhe herunter- 
schirsst. Der Invalide giebt beim Abschied dem vor Staunen 
sprachlosen Wilhelm eine Handvoll Kugeln. Mit Verwunderung 
versuchte Wilhelm eine zweite von seinen Kugeln und traf 
wieder ein fast unerreichbares Ziel; er nahm die gewöhnliche 
Ladung und lehlte das leichteste. Im Forslhause war grosse 
Freude, als Wilhelm wieder, wie sonst, mit einem Vnrralhe 
Wddpret ankam und den Vater Bertram durch die That Ober- 
teugtr, dass er noch der vorige brave Schütte sei. Zugleich 
erfährt Wilhelm, dass eben, als die Uhr sieben schlug, das 
Bild Kuao's von selbst herunter fiel, worin Mutler Anna (Ber- 
tram's Gallin) einen Spuk erblicken will und darüber von Ber- 
tram geneckt wird. Wilhelm nimmt die Sache gar nicht so hoch- 
wichtig wio in der Oper, doch fällt ihm ein, dass es eben im 
Dorfe sieben geschlagen habe, als der Stelzfuss von ihm schind. 
Als Anna fortfährt, den Kopf tu schütteln, beschliesst er aber 
doch bri sich, seine Kugeln bei Seile tu legen und nur tu 
seinem Probeschusse tu gebrauchen, um aein Glück nicht dureb 
die Bosheit eines Feindes (des vermeinten Behexers) tu ver- 
scherten. 
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Alfrin d«r Förster nölhigt ihn mit sich nur die Jagd, und 
wollt« er nicht von neuem Miaalrauen gegen seine Geschicklich- 
keit erregen und den Alten ertOmen, so musste er schon ei- 
nige von seinen Zauberkugeln daranwagen. In wenig Tagen 
hatte sich Wilhelm sn seine Gtfickakugeln so gewöhnt, da*s 
er in ihrem Gebrauehe nichts Bedenkliches mehr ahnte. (Wie 
trefflich diese ZOge motiviren, bedarf keiner weiteren Hinwei- 
sung.) Seine Hoffnung, dem Slelifusse wieder tu begegnen, 
erfüllt sich nicht, schon ist sein Kugelvorrath bis auf zwei ge- 
schmollen; der LandjAgermeialer, in dessen Gegenwart der 
Probest buss geschehen soll, wird glücklicherweise schon den 
folgenden Tag erwartet; als Vater Bertram auf die Jagd geht, 
achOtit Wilhelm irgend einen Vnrwand vor, um tu Hause tu 
bleiben. Zu seiuem Schrecken kommt statt des erwarteten 
hohen Beamten ein Bote, der dessen Ankunft erst för die näch- 
sten acht Tage ansagt und zugleich eine starke Wildprelliefe- 
rung (flr den H<>f beeteilt. Wilhelm oplert die vorteilte Kugel, 
aber Vater Bertram schmAlt, al» er einen eintigen Hirsch mit- 
bringt, wahrend Rudolph mit reicher Beule heimkehrt; er droht 
mit Entziehung seiner Einwilligung, wenn Wilhelm morgen 
nicht mindestens zwei Stücke Rehwild liefert. Wirklich zeigt 
sich dem vertagenden Wilhelm ganz nahe ein Rudel Rehe, 
und da er überdies nicht ferne den Invaliden vorbeihumpeln 
sieht und eine neue Schenkung solcher Kugeln hoffen darf, 
rollt er die letzte in den Gewehrlauf, schiesst — zwei Reh« 
bocke stürzen. Vater Bertram ist befriedigt, aber der Inva- 
lide, dem Wilhelm gleich nacheilt, ist nicht zu finden. Abends 
vor dem Probeschusse ist im Försterhause, wie natürlich, die 
Rede von Kuno und von der Verleumdung, die den Probe- 
schusa veranlasste, als hebe er sich einer sogenannten Frei- 
kugel bedient. „Gott behülel" ruft Vater Bertram, „er starb 
MoJtuod selig; werTeufelskünele treibt, mit dem nimmt's niemals 
ein gutes Ende, wie ich seibat mit angesehen hahe, als ich 
noch bei Prag im Böhmischen lernte." Auf Rudulph'a und 
der Uebrigen Bitte erzlhlt Bertram, wie damals ein junger 
Mensch aus Prag, Namens Georg Schmidt, ein starker Lieb- 
haber von der Jagd, sich einmal vermessen habe, bald besser 
zu »chiessen als alle JAger. Aber uach ein paar Tagen finden 
sie ihn halblodl, zerkratzt, als wlre er unter den wilden Katzen 
gewesen. Der Sterbende bekennt, er hohe mit einem alle« 
Brrijager Freikugcln giesaen wollen, habe etwas versehen und 
sei dann so übel zugerichtet worden. „Er war", erzAhll Ber- 
tram, „gegen Mitternacht mit dem Bergjlger auf einen Kreuz- 
weg gegangen, da halten sie mit einem blutigen Degen einen 
Kreis gemacht und den mit Todtenschadeln und Knochen kreuz- 
weise belegt. Darauf hatte der Bergjlger Schmidt unterrichtet, 
was er zu Ihuu habe. Er Hille nAinlich mit dem Schlag elf 
Uhr anfangen die Kugeln tu Jessen, nicht mehr, nicht weniger 
als dreiundsechzig, eine über oder unter diese Zahl, wenn die 
Glocke Mitternacht schlüge, so wAre er verloren; auch dürfe 
er wahrend der Arbeil weder ein Wort sprechen noch aus 
dem Kreise treten, es geschehe um ihn, was nur immer wolle. 
Dafür mOssten aber auch sechzig von seinen Kugeln unfehlbar 
treffen, und nicht mehr als drei würden fehlen. Schmidt hatte 
nun wirklich die Giesterei angefangen, aber so grausame und 
erschreckliche Erscheinungen gesehen, dass er endlich laut auf- 
geschrien und aus dem Kreise gesprungen." — „Der Georg 
hatte also wohl ordentlich einen Pect mit dem Satan gemacht?" 
fragte Rudolph weiter. — „Das will ich nicht gerade behaup- 
ten", versetzte der Förster, „denn es heissl: Richtet nicht. 
Aber es bleibt immer doch ein schwerer Frevel, ich möchl' 
»a> keinen Prei* eine solche Kugel abachiesaen, deon dec 
Feind W ein arger Schalk und könnte mir einmal die Kugel 



nach seinem Ziele führen, statt nach dem meinen." — Es ist 
hier also kein überredender Bösewicht Caspar, sondern der 
rromme Vater Bertram, der mit seiner arglosen Erzählung den 
zündenden Funken in Wilhelm's Seele wirft. Der Stelzfus* 
zeigt sich nicht, der verzweifelnde Wilhelm beschliesit den 
Gang auf den Kreuzweg, ungeachtet am Polterabend, als sie 
eben auf glücklichen Probeschuss anstossen, Kuno's Bild aber- 
mals von der Wand stürzt und diesmal sogar Kathehen'* 
Stirne verletzt. (Schluss folgt.) 

Journal-Revue. 

Die Neue Zeitschr. f. Musik bringt einen Artikel „Das neue, 
aur akustische Gesetze basirlo Stimmen der Clavierinstruniente". 

- Die Allgcm. Musik-Zlg. beginnt einen Aufsatz „Leber Haydns 
Streichquartette, .inbesondere im Arrangement für das Glavler zu 
4 HAndcu. — Signale: 15. tiewandhausconcert. — Das Wochen- 
blatt scbliesst den Artikel „Lieblingslouarteu der Meister" von 
Th. Helm. 

Nachrichten. 

Berlin. Im Verlage von L. Simion ist soeben die lste und 
2te Lieferung des Musikalischen Couveraalionslexioon von Gathy 
in neuer Bearbeitung von Aug Heissmann erschienen. 

— Herr Professor Joachim hat sieh nach London zur SaL 
son begeben, er gedenkt Anfang April hier wieder einzutreffen. 

— Herr Carl Tausig ist i>ach Italien gereist, um seine ange- 
griffene Gesundheit zu starken. — Am 6. d. fand im Coneerthause 
ein Concert zum Besten patriotischer Zwecke statt, an dessen 
Ausführung sich Herr und Krau Joachim, FrAulein Orgeni 
und die Bilae'scbe Kapelle betbeiligten. Herr Professor Joa- 
chim spielte in unvergleichlicher Weise sein ungarisches Con- 
cert, ein höchst bedeutendes Werk, das aber wohl seiner colos- 
salen Schwierigkeiten wegen wenigen Virtuosen zugAnglich aein 
dürfte. Besonderen Beifall gewann Frau Joachim durch die 
Wiedergabe einer Cantate von Marcello, in der ihre herrliehen 
Stimmmittel und ihr tiefempfundener Vortrag wieder einen selte- 
nen Zauber ausübten. Fraulein Orgeni sang mit grosser Bravour 
die Arie „Bei raggio" aus „Scniiramis", sowie Lieder von Schu- 
mann und Alabieff. Die Bilsesche Kapelle führte die Sie Leo- 
noren- Ouvertüre und einen Marseh von Joachim mit Glanz und 
Schwung aus. 

Carlsrahe. Das am 14. v. M. staugefundene 9. Coneert des 
CAcilieuvereins bereitete den Zuhörern eineu bedeutenden Kunst- 
genuss. Den Haupterfolg erntete der durch die Kriegsereiguisse 
aus einer langjährigen angesehenen Stellung iu Paria vertriebeue 
und gegenwartig in seiner Vaterstadt Stuttgart verweilende Com- 
ponist und K. Würltembergische Hof-Pianist Wilhelm Krüger. Die 
Leistungen dieses hochstehenden Künstlers zählen in Bezug aur 
Virtuosität und Vortrag zu dem Vollendelsten, was wir seit lan- 
ger Zeit auf dem Piano gehört haben, und fanden desshalb aus- 
serordentlichen Beifall. WAhreud in der im Verein mit Herrn 
Spies gespielten C-moll- Sonate für Klavier und Violine von 
Beethoven die Gediegenheil der Auffassung vertreten war, erhiel- 
ten in drei Transcriplionen eigener Composiuon (MAdchencbor aus 
König Stefan von Beelhoven, llocnzeitscbor aus Wagner'« Lohen- 
grin und Phantasie Ober russische Volkslieder, letztere auf drin- 
gendes Verlaugen hinzugefügt), die Eleganz und virtuose 
Seile dea Spiels vorzugsweise ihren berechtigten Auadruck. Bei 
der Sonate war der Violinpart In den bewahrten HAnden dea 
Herrn Spies, welcher ausserdem iu einer reizenden Serenade 
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doppeltes Lob als Componist und Spieler in Empfang nahm. 
Fräulein Boora'a schöne Altstimme gewann sieh durch die Alt- 
Arie mit Chor aus HAndel's Samson und iwei Lieder von Schu- 
bert und Lessmanu, die Sympathien des Publikums. Aueh die 
vorzüglich gesungenen Chornummern : Gebet und Frieden, von 
Mendelsohn-Bertholdy, Chor aus „Samson", Kyrie von Schubert, 
Sancta Maria von Mozart, Neujahrslied und Deutschland („ Das 
Lied vom deutschen Kaiser" | von Mendelssohn trugen wesentlich 
zum Gelingen des Ganzen bei. 

Frankfurt a. M. Die Wocheoversammlung des hiesigen 
Liederkranzes, welche bekanntlich von durchreisenden Künstlern 
mit Vorliebe besucht wird, halte sich am 25. Januar der Anwe- 
senheit zweier namhaften Kunstgrössen zu erfreuen. Der eine 
der beiden Herren, Herr Hofkapellmeister Boll aus Hannover, 
seit Jahren den Mitgliedern des Liederkranzes bekannt und be- 
freundet uud durch die Mozartsliftung mit dem Vereine auf's in- 
nigste verbunden, entzückte die Anwesenden durch den treulichen 
Vortrag einiger Piecen auf der Violine, und zwar brachte er zuerst 
eine Sonate von Beethoven, dann die von ihm selbst componirte 
Romanesea und endlich eine Barcarole von Spohr zu Gehör. Ab- 
wechselnd mit Herrn Bott Hess sich der andere Gast, Herr Pia- 
nist Krüger, hören, welcher in Paris als einer der Ersten sei- 
nes Faches geschützt wird und in seinen Vortragen eine erstaun- 
liche Technik an den Tag legte. Er spielte die Phantasie Über 

eine Phantasie über den Braulchor aus „Lohengrin" und endlich 
den Beetboven'achen Türkenmarsch aus den „Ruinen von Athen". 

— Prinz Oscar von Schweden. Präsident der schwedischen 
Akademie tat Tonkunst, hat dem hiesigen Tonkunsller Herrn 
Julius Sachs die goldene Medaille übersaodt. 

Hamburg. Das philharmonische Concert vergangene 
Woche ward mit Cherubini's Ouvertüre zu den „Abenceragen" 
eröffnet, dereo Aufführung es deutlich an den Tag legte, dass 
das Orchester dem geistvollen Werke mit der ganzen Hlnge- 
buog seiner Kräfte zugeeignet war. Die GesangeevortrSge des 
Abends waren Herrn Emilio Pancani von der Scala in Mailand 
anvertraut, als Instrumental-Virtuos trat der Cellist der Dresdener 
Hofkapelle Herr Fr. GrOtzmacher auf Den zweiten Theil des 
Programms füllte Beethoven'» siebente Symphonie in A-dur und 
in ihr fühlten sich das Orchester uud der Dirigent desselben so 
hoch beglückt im geweihten Hause, das* «las Werk in seiner 
vollen Grösse — zum entzückendsten Eindrucke namentlich in 
seinem zweiten und dritten Satze — vor dem sudAchtig lauschen- 
den Auditorium vorüberschritl. Herr Pancani erzielte mit seinen 
Leistungen einen entschiedenen und wohlverdienten Erfolg. Dem 
Recitativ uud der Cavatine aus „Othello" Tilgte er Romanzen von 
Verdi (Travtatat und Ciardi (Text von Melastasio) hinzu. Auf 
stürmisches Wiederholungs-Verlaogen sang er dann noch eine 
Tenor-Arie aus „Rigolello". Mag man nun vom deutschen Stand- 
punkte aus mit gutem Grunde einzuwenden haben, dass dies 
keine Musikstücke für den Conoertsaal, sondern Opcrnnuminern 
sind, die der dramatischen Vorführung bedürfen, so muss doch 
jeden etwas naher in die Kunst des Gesanges Eingeweihten die 
vortreffliche Stimmbildung und beredsame Vortragsweise des ita- 
lienisch geschulten Tenoristeu interessiren. Den Beifall des un- 
befangenen, empfänglichen, nur von der augenblicklichen Wirkung 
beherrschten Publikums riss Herr Pancani dermassen im Fluge 
dahin, dass wir uns dem Wunsche nicht versagen können: Der 
Sänger möge zu einem Auftreten im Theater veranlasst werden. 
Ein solches erst würde ihm Gelegenheit geben, den dramatischen 
Charakter seines Organs und das Feuer seiner musikalischen 
Darstellung — von den HOlfsmilteln der Seena unterstützt — zu 
klarer und für das Auditorium genussreichster Gellung zu bringen. 



Herr Grützmacher spielte ein neu eomponirtes Violoncello-Con- 
eerl von Taubert mit dem ihm zu Gebole stehenden schönen und 
kräftig gewölbten Ton. Allein eine grosse Freude konnte uns 
die Bekanntschaft mit dieser musikalischen Neuigkeit nicht ge- 
wahren, vielmehr langweilte sie in einem Grade, dass wir denn 
doch lieber wieder eine Nummer des Alteren Cello-Repertoirs 
gehört bitten. Ist zwar dies Repertoir von beschranktem Urninge, 
so gehören jedoch auch umgekehrt die Solo-Vlrtuosen-Vortrlge 
auf dem Cello zu den Seltenheiten unserer heutigen Coneerte. 
Als Composition betrachtet, hat freilich die Serenade von Franz 
Lachner ebenfalls keine hohe Bedeutung, zu deren Aufführung 
Herr GrOtzmacher sodann mit den Herren Louis Lee, Sebastian 
Lee und M. Kliez zusammentrat. Allein der Verein von vier 
vorzüglich gespielten Cello-Instrumenten übt schon in seiner 
Klangfülle einen grösseren Heiz auf das Auditorium aus, wozu 
sich gesellt, dass Franz Lachner ein so formgewandter Compo- 
nist und im Besitz einer orchestralen Technik ist, womit er sein 
harmonisches Gewebe zu abwechselnden Figuren hin geleilet 

— Cherubini's Requiem und Beelhoven's „Ruinen von 
Athen", welehe Werke das Programm des zweiten diesjAhn- 
gen Concertes der unter Herrn Julius von Bernuth's Leitung 
stehenden Singakademie bildeten, musslen in Folge einer plötz- 
lichen Erkrankung des Herrn v. Bernulh in Abwesenheit des 
Letzteren zur Aufführung gebracht werden. Anstatt des Kapell- 
meisters nahm der erste Concertmeister des philharmonischen 
Vereins, Herr J. Böie, die Stelle des Dirigenten ein. Eine Auf- 
gabe übrigens, in deren Erfüllung Herr Böie kein Neuling ist, 
wie er sich denn auch am Abende des 9t eo Februar mit sicherem 
Erfolg auf seinem Platze behauptete. Für die Aufführung im 
Concertsaale ist Cherubini's Requiem auch aus dem Grunde be- 
sonders geeignet, weil die klare Schönheit seiner Wirkungen 
nicht mit unverhaltaissmassig grossen Schwierigkeiten zu erkau- 
fen ist. Weder den Saugern noch den Intrtrumentaliaten stellt 
es so verwickelte Aufgaben, dass die Darstellung des Werkes, 
von tüchtigen und wohleingeübten Kräften getragen, Gefahr her, 
an einzelnen Stellen zu einer verworrenen zu werden. 
Das Requiem brachte daher in dem Coneerte der Singaka- 
demie seinen vollwichtigen Eindruck auf das zahlreich ver- 
sammelte Publikum hervor Die verbindenden Strophen zu der 
Musik zu den „Ruinen von Athen" von Beethoven wurden von 
Herrn Tomann, dem Mitglied des Stadttbeater, in schwungvollem 

Opernmitgiird des Sladttbeaters , Herr Brettachneider, sang 
die Bassparthie des Oberprieslers mit kräftigem Auadruck und 
das Duett des Griechen und der Griechin „Ohne Verschulden 
Knechtschaft dulden" ward von zwei Dilettanten der Singakade- 
mie vorgetragen, von denen namentlich die Frauenstimme einen 
sympathischen Reiz auf das Auditorium ausüble. Dem Chor und 
Orchester aber haben wir die Anerkenntnisa des gleichen Ver- 
dienstes um die „Ruinen von Athen", wie vorher um die Auffüh- 
rung des Requiems auszusprechen. 

Köln, 31. Januar. Sechstes GürzenichcoocerL Ouvertüre zu 
„Manfred" von Schumann, Adagio und Allegro aus dem Violin- 
Concert No. 6 von Spohr (Herr Concertmeister Jap ha), Sympho- 
nie D-dur von Mozart, Missa C-dur (Dp. 86» von Beethoven. 

-. 7. Februar. Vierte Soiree für Kammermusik. Trio-Noc- 
turne von Schubert, Sireichquartett A-moll von Schumann, Cla- 
vier-Sonate Es-dur von Field, Streichquartett F-moll voo Bee- 
thoven. 

Lelptig. Im 16. tiewandhausconcerte trat .Herr Capellmei- 
ster F. Hiller in zweierlei Eigenschaften: als Componist und Pi- 
anist, auf. Eine Suite für Klavier erwies sich wohl als formge- 
wandtes Stück, erschien imGanzen aber ziemlich trocken, sehrhübscb 
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dagegen waren zwei GesAnge fOr weiblichen Chor, von denen 
der zweite da-capo verlangt und ausgerührt wurde. Die Ouver- 
türe zu Schiller's „Demetrius'- wollte uns nicht behagen, wir fan- 
den die Themen nicht prägnant genug, und jeglicher Individuali- 
tät entbehrend. Vor dem Clavierspieler Hiller ziehen wir aber 
den Hut und sprechen unsere grosse Freude Ober die geistreiche 
Darstellung, den schönen Anschlag und die vollendete Technik 
aus. Bach s F-dur-Toccale, für Orchester von Esser übertragen, 
und die lehensfriscbe B-dur-Sinfonie von Schumann gelangen 
dem Orchester vortrefflich. Noch ist einer Hymine nach dem 
83. Psalm für Krauenchor und Harfe von Rheinberger Erwäh- 
nung zu tbun, von der wir uns aber bei dem anerkannten Namen 
ihres Compooislen mehr erwartet hatten, wir kennen wenigstens 
ungleich werthvollere Corapositionen dieses Autors. 

Oldenburg, 3. Februar. Viertes Abonnement - Concert der 
Crossherzoglichen Hofkapelle. Erster Satz der unvollendeten 
Symphonie H-moll von Schubert, Arie aus „Acis und Galalhea" 
von Handel (Frftulein Steffau), Ouvertüre „La cbasse du jeune 
Henri- von Mebul, Arie „Ah\ perfldo" von Beethoven (Fraulein 
Sieffan). Ouvertüre zu der „Heimkehr aus der Fremde" von 
Mendelssohn, Lieder von Schumann und Rublnstein (Fraulein 
Steffnn), Symphonie (No. 2, D-dur) von Beethoven. 

Peat. „Musikalisches". Ich würde es nicht wagen, Ihnen unter 
obigem Schlagwort aus unserer, an guter Musik nichts weniger 
alt reichen Stadt zu schreiben, stünde an der Spitze derhiesigen mu- 
sikalischen Welt nicht ein Mann, dessen Küustlerruhm weil über 
Ungarns Grenzen gedrungen, der als Virtuose und Componist gleich 
hone Bedeutung erlangt und hier, wie Jesus umgeben von seinen 
Jüngern, die neue Lehre verkündend, auch einer nahezu göttlichen 
Verehrung Iheilhaflig wird. Ich meine den Abbe Dr. Franz Liszt. 
Die Hoffnungen, welche man au seinen bleibenden Aufenthalt 
Wer knüpfte, blieben, wiewohl ohne sein Verschulden, bis nun 
zwar unerfüllt, und wird es wohl noch eine Weile wibren, bis 
dessen künstlerische Tätigkeit wird fühlbar werden. Der berühm- 
te Abbe hat sich hier einen musikalischen Hofstaat gegründet, 
und ist allsonntaglich im Salon des Herrn Stadtpfarrers, bei dem 
»r wohnt, unter dem Titel einer Matinee die grosse Levee, zu der 
sich die schönsten Damen aus den ersten Familien des Landes, 
Künstler, Konstierinnen — auch solche, die es zu sein wihnen — 
Singer und Sängerinnen des National-Theaters und die Vertreter 
der guten Journalistik prfteise einflnden. Nach dem Hochamte 
um 10 Uhr, dem der Abbe gewissenhaft anwohnt, versammelt 
sich die gläubige Schaar, um den Meister zu sehen und zu bo- 
ren. Nicht der vierzehnte Ludwig kann mit mehr Noblesse und 
mehr beachteter Höflichkeit seinen Hofstaat empfangen. \Me an 
allen HOfen, gieM es auch hier sogenannte Höflinge, die den 
Rücken krümmen, weil sie wohl wissen, dass sie nur unter dem 
Schutze dieser Majestät eine Art Bedeutung erlangen. Majestä- 
tisch schreitet Liszt durch die Salons, hier einen freundlichen 
Grus« , dort einen Händedruck, da eine Umarmung, dort eineu 
Wangenkuss spendend. Letzlere Begrüssung wird nur Wenigen 
zu Thell, und zwar nur Solchen, welche die Künstlerhand an die 
Lippen fahren. Das Handküssen ist gang und gilbe gewordeo. 
Hai doch jüngst ein Müncbener Professor, dem Liszt in seiner 
Wohnung einen Beclboven-Vortrag arrangirt«. drn> Meister seine 
Huldigung dadurch darbringen zu müssen geglaubt, dass er mich 
dem ersten Satze der von Liszt gespielten Kreutzer- Sonate — 
mit Extase dessen Hand küsste. (!?) Wer nun die Freude hatte, 
Liszt allein spielen zu hOren, vergissl in diesem Augeublieke all 
die Kleinigkeiten, in denen sich der grosse Künstler gefallt Er 
spielt selteu allein. Begleitet von Remenyl verleidet aber das 
Spiel des ..National-Geigers", wie er gescholten wird, den Total- 
Eindruck. Nur Ein Beispiel : Die zweite Variation der sogenann- 



ten Kreutzer-Sonate schlieft mit einer ganz gewöhnlichen F-dur- 
Scala — freilich in der höchsten Applicatur. Nachdem aber Re- 
meuyi mit der Reinheit besonders in den höheren Lagen in ste- 
ten Conflict geritb, so spi.-lt er diese letzten Töne Flageolet 
In der ersten Lage. Liszt belächelt diesen Vortrag, ohne aber zu 
erkennen zu geben, ob dies Liebeln eine Art von Bewunderung 
oder — etwas anderes zu bedeuten bat. Man hofft noch immer, 
es werden, angeeifert durch Liazl's Anwesenheit, die vorhandenen 
geringen Kräfte, durch ihn benützt und zusammengehalten, einer 
edleren Geschmacksrichtung zugeführt werden. — Sonst hat in dieser 
Saison ausser den Florentinern sich noch kein fremder Künstler hier 
hören lassen; von den heimischen Ciavierspielern verdient nur Frau- 
lein Steioacke r, welche durch fleissiges Studium sich eine au- 
erkenneuswerthe Technik und schulgerechte Correetheit angeeig- 
net hat, erwähnt zu werden. W. F. 

— , 6. Februar Zweite Musikalische Soiree von Josef Ser- 
vals. „Souvenir de Spa" von Servais, „Zwei Lieder" von Liszt, 
„Adagio" «aus dem 4. Concert) von Servais, „Canlique" von Ser- 
vals, „Duo des Roses" von Rousseau, „Rominlscenees des Hu- 
guenots" von Servais. 

Stettin. Seit langer Zeil ist hier keine Saison so arm an 
musikalischen Aufführungen gewesen, wie die gegenwärtige, um 
so mehr wird gewiss von Vielen bedauert, dass nun auch der 
Cyclus der Wild sehen Quartett-Unterhaltungen beendet ist. Am 
Mittwoch Tand das 12. dieser mit Recht so beliebten Concerte 
statt und bildete einen recht würdigen Schluss. Das C-moll- 
Quartett von Beethoven zwar will sich trotz der saubersten Aus- 
führung nie als recht wirkungsvoll erweisen, um so grösseren 
Erfolg aber halte das prächtige C-dur-Quintell (2 Celli) von Schu- 
bert, welches auch vorzüglich geeignet war, zu zeigen, bis zu 
welchem hohen Grade von Vollendung das Zusammenspiel der 
Aufführenden gediehen ist. An den Ehren des Tages nahm dies- 
mal ausser den 4 Genossen, Herreu Förster, W.Wild. A.Wild 
und Krabbe, auch Herr Füssler Theil. Ein hiesiger Compo- 
nist legte Ehre ein, Herr A. Todt, von dem unter dem beschei- 
denen Titel „Am Abend" ein stimmungsvolles Charakterstück für 
Cello mit obligatem Quartett zu höchst beifällig aufgenommenem 
Vortrage kam. Vielleicht könnte die domiuirende Stimme sich 
etwas mehr von der Begleitung abheben, doch kann man darüber 
gerade für diese Composition allerdings verschiedener Ansicht 
sein. Es lasst sich beim Hören des Stücks die Scene ausmalen, 
wie der nach des Tages Arbeit heimgekehrte Vater im Kreise der 
Seinen vor der Thür des ländlichen Hauses sitzt, glücklich im 
Anblick der Lieben, in einer Stimmung, die gauz mit der umge- 
bendeu friedlichen Natur harmonirt, froh im Bewuastseiu erfüllter 
Pflicht und sein Herz im Dauk gegen Gott erhebend, gemahnt 
gewissermaassen von den Strahlen der siukenden Sonne und 
dem Purpurschein der Abcndröthe. H. 

Weimar, 27. Januar. Aufführung des Orchestervereins. 
Ouvertüre zu „Der Berggeist" von Spohr, Stindchen von Schubert, 
12tes Violinconcert von Spohr, Sinfonie (No. 6, C-dur) von Mozart. 

Wien. Die vielbesprochene Operetten - Novität „Indigo und 
die vierzig Räuber" von Johann Strauss hat bei der am 10. slatt- 
gefundenen ersten Aufführung eine rauschende Aufnahme gefun- 
den, die meistentbeils der Musik, der glänzenden Ausstattung, dem 
trefflichen Arrangement und der über alles Lob erhabenen Dar- 
stellung galt Keinen Anklang fand der Text zu dieser Operette 
und Johann Strauss musste somit das Loos zahlreicher deutscher 
Componisten theilen, die nicht so glücklich sind, wie der gefei- 
erte Operetten -Componist Jacques Offenbach, dem zumeist ein 
lustiges und witziges Textbuch als willkommener Bundesgenosse 

zur Seite steht 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Nova-Sendung No. 1 

von 

B. Schott's Höhnen in Mainz. 

rwr AV- 
Cr« in er, H. Hurrah Germania! Deutsch-Patriot. Potp. f. 

Piano — 15 

Godfrey, Ch. La Bouquetiere (The Hower Girl). Valse — 15 

— — Princesse Louise. Valse — 80 

La Beine de« Roges (The Blusb Rosei. Valse . . — 15 

Dan. Esmeralda. Valse - 15 

Hellerer. C. Fautaisie quasi Capriccio 8. Mandolinata. 

Op. 280 - 15 

Le>barb, J. Mandollnata (Souv. de Rome). Fant, brill. 

Op. 130 - 15 

Bammel.J. 6 petita Morceaux Iresfecilcs. No.l. Rond.-Gal. - 6 

No. 2. March*. No. 3 Romaoee. ... a — 6 

No. 4. Valse. No. 5. Rondino-Valse . . a — 7\ 

Snllb, H. Kau»! de Gouuud. Fautaisie brill. Op. 117. — 25 

Wagaer, B. Die Walküre. 

No. 1. Der Ritt der Walküren - 17J 

No. 2. Wotan « Abschied und Feuerzauber . - 17i 

Bach. O. Deutscher Sicges-Fest-Marsch zu 4 IIAndeu — 17J 

Bommel, J. 3 petita Morceaux tres faciles a 4 malus. 
No. 1. Lied de Mozart. No. 2. Audante. 

No. 3. Berceuse a — 7| 

AUrd, O. Los Maltres class. du Violon 

No. 39. Kreutzer. H. Coooerto en Re. . . 1 17* 

No. 40. Balllot. Air russe - 22» 

Bauini, A. La Traviata. Fantaisie p. Violon av. Piano. 
Op. 50 15 

— — Allegro dramatiuue p. Violon av. Piano. Op. 51 . 1 12j 
Uerman, Ad. C Morceaux de Salon p. Violon av. Piano. 

Op. 91. No. 1. Souv. des Alpes. No. 2. Martha . a - 20 

• 8. Stabat mater de Hossini - 90 

Tearn, B. Repoa et Heveil. 2 Morc. de Sal. p. Violon 

av. Piano — 25 

Chant elegiaque pour Vloloncelle av. Piano . . . — 17| 

Brieeialdi, «J. La Favorite. Fant. p. Flflte av. Piano. 

Op. 102 1 - 

Andante et Valse de concert p. Fl. av Piano. Op.116. — 25 

Baeb, O. Deutscher Sieges-Fest-Marsch für grosses Or- 
chester. Partitur in 8* 15 

Stimmen 2 27| 

IV La Reine de Saba. Marche et Cortege a 

Drcheatre 2 22J 

Staaajr, L. Hesperus-Kiange. Walzar f. Oreh. Op. 145. 2 124 
Paladilbe, E. Maudoliuala (Souv. de Rome). Ed. ori- 
ginale (Parole« Itnl.) — 12f 

Mandoliuata (Souv. de Rome). Edition de Salon 

(Parole» FraDC et Rai.) - 10 

Taubert, W. 6 Gesauge für vierstimmigen Marinerchor. 

Op 165. Heft 1, 2 a - 22| 

Wagner. B. Die Walküre. 

Nu. 1. Eiu Schwert verhiess mir (f. Tenor) — 10 
- 2. Wintersturmc wichen (f. Tenor) . . . — 10 

im Verlage von Julius Hainau«* in Breilau sind 
soeben erschienen und durch alle Musikalienhandlungen 
zu beziehen : nir ^ 

Damroaca, L. Op. IG. Finf Lieder von Heine für eine 

Singstimoie mit Begleitung des Piano — 25 

Op. 17 Fünf G«siage vou GOthe Kr eine Sing- 
stimme mit Begleituug des Piano 15 

Faust. Carl. Op 199. iuf den Felde der Ehre. Kriegs- 

marsch für Piano — 7J 

Kobmann.Uugo. Op. 12. Dar ElBAti-Latarioger aUracb. 
Für Piano — 10 

Verlag von Ed. Bote A 6. Bock <E. Bock), KOuigl. Hofmu 




Lichner, B. Op. 78. ■aslka.llseht Ltbeaibllder. Seena 
Ciavierstücke. 

No. 1. Freudiges Hoffen — 10 

No. 2. Die Tanzatunde - 10 

No. 3. 1b Erwartung ... — 10 

No. 4. Der erste Ball ... — 10 

No. 5. Das Souvenir — 16 

No. 6. Auf Wiedersehen — 15 

Op. 79. Flanr et Flearette. Deux petita morceaux 

en forme de daose. No. 1 — 10 

No. 2 - 10 

Spindler. Fritz Op. 216 Alban for die Jageid. 24 
kleine rhythmische ClavierstOcke zu vier Hfiuden. 

Heft I. (No. 1-8) - 15 

Heft II. (No. 9-13» - 16 

Hert III. (No. 14-19) - 15 

Heft IV. (No. 20-24) - 16 

— — Dasselbe complet in einem Bande 2 — 

Op. 217. In Rosengarten. Brillante ClavierstOcke 

zu vier HAndcn. 

Heft I. (No. 1-3) - 25 

Heft II. (No. 4) -20 

ZlkoCT, Fr. ()p. 65. AialitaPolka-aUaarkt für Piano . — 7) 

Op 69. Dänischer Ka.lser-Ba.rich lür Piauo . . — 7J 

FQr Orchester. 
Carl. Op. 199 und Kohmann. II. Op. 12 zu- 

1 10 

Fr. Op. 65 und 69 zusammen 1 10 

Soeben er.«chicii : 

Hymnus zum Friedensfest 

1871. 
Deutschlands Hochzeitstag. 

Gedicht von Hermann Horfmeiater. 
Für «Maaerehor und Baaatolo mit Instrumeulal - Begleitung : 
1 flöte, 2 Clarinetlen in B. 2 Fagotts, 2 Horner in Es, 2 Trom- 
peten in Ea, Pauken, 1 Hassposanne oder Pianoforte 
componirt von 

Wilhelm Tacbirch Op. 76. 

Partitur mit untergelegten Ciavierauszug. Pr. 174 Ngr. 
Singstimmen. Pr. 10 Ngr. 
lostrumeDtalstimmen. Pr. nett» 25 Ngr. 

Zu beziehen durch alle Buch- und Musikalienhandlungen. 
Leipzig. C. F. W. Siegel s Musikalienhandlung 

(R. Linnemann). 

Verlag von E. W Frltzaeb in Leipzig. 

Ausgewählte berühmte Ouvertüren, 

Itir Pianoforte zu 4 Händen. Violine und Violoncell 

eingerichtet von 

I. Berte (No. 1—5): v httthoven, Egmont, Leonore (No. 3). 
Caeraaim. Der Wasserträger. Motcrl. Die ZauberflOte. Se*e- 
brrt, Hosamunde — 2. Serie (No. 6—10|: e. Wtbt, Euryauthe 
Der Freischatz, Oberon, Preciosa, Jubel-Ouvcrture. — 3. Herl« 
(No. 11—15): Aubir. Die Mumme vou Porlici. BoMditu. Die 
weisse Dame. V flolo», Martha 
Die lustigen Weiber von Wiüdsor. 

(*Mlt RHiqbniM der Herr*« Originilverlpger.) 

Prela A Serie 3 Thlr. 13 Ngr.. h Nummer 35 Ngr. 

ung in Berlin, Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 27. 

t.» C V. 8*1«..* i. B,ri... Unlrr d« Und.. .No. «0 
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Die Aufführung der Weis 

In No. 4 diesor Zeitschrift hat Herr R. Eilner setir 
bearhtonswerthe Worte gesprochen über das. was wir von 
den aJten Meistern zu lernen haben. Das beste Mittel 
aber von ihnen zu lernen, ist unbezwetfelbar das Hören 
Wohl ilie meisten Kritiker wollen kein feststehendes Urtheil 
fiber ein modernes Werk von einiger Bedeutung nhgeben, 
wenn sie dasselbe erst einmnl gehört haben. Um wie viel 
mehr wird das der Fall sein bei alten Werken, deren Ver- 
ständniss fortier liegt. Es ist also After«« Hören nöthig. 
Wie gering, ja völlis verschwindend ist aber das. was man. 
vielleicht einen einzigen Ort, Regensbnrg ausgenommen, von 
Meistern des 16. Jahrhunderts hören kann, gogen das. was 
auch jetzt noch von ihren Werken leUenswarm. populär 
und demnach der Aufführung werlh wäre! Ich halm Re- 
gensburg genannt. Dort hat Domkapellmeister Schreins 
von 1852 bis April 1870 (seitdem dirigirt er nicht mehr) 
es nicht dabei bewenden lassen, alle Sonn- und Festtage 
alte Messen und Motette aufzuführen und dabei etwa mit 
8 — 10 Messen abzuwechseln, sondern er hat immer wieder 
Neues versucht, ausgegraben, damit experimentirt. Dabei 
kam freilich gar manches Antiquirte. gar manches Mißlun- 
gene zu Tage, aber gar manche Komposition, der man es 
nicht angesehen, wuchs sich durch guten Vortrag zu ge- 
waltigen Effecten aus und documentirte sich als ein Werk, 
das alle Messen von J. und M. Haydn und selbst von Mo- 
zart Oberragte, und dies trotz öfters mangelhafter Reselzung 
und unzureichender Einübung bloss durch die Genialität der 
Direktion. Auch bei den besten, an Wirkung mit den er- 
habensten Meisterwerken Beethoven's coneurrirenden Wer- 
ken des 16. -Jahrhunderts „liegt das ganze Gewicht einer 
lebendigen VorlragsbestimiDung auf dem Dirigenten- sagt 
Proske. 

Will nun aber gar Jemand unter den alten Werken 
auswählen, so bedarf es des intensivsten Tongefühles, um 
Waizen von Spreu sondern zu können, d. h. um zu er- 
kennen, welche Werke jetzt noch verlebendiget, ihre Wir- 
kimg nicht verloren haben. Denn nicht Alles ist Gold, 



t des 16. Jahrhunderts. 

was glänzt, weder bei den Allen noch bei den Neuon. 
Diese Fähigkeit richtig auszuwählen, kann aber nur durch 
öfteres Hören erlangt werden. 

Um aber das Hören zu ermöglichen, sind vor Allem 
Dirigenten alter Musik nöthig, die sich ihre Chöre eigens 
bilden müssen. Denn die allen Meister fordern eine eigene 
Vortragsweise und darum eine andere Vorbildung der Sän- 
ger. Kommt ein noch so genialer Dirigent über einen 
Chor, der bisher nur moderne Vocalwcrke gesungen hat, 
und will mit demselben nun alte singen, so wird er ihnen 
eine andere Weise zu athmon. zu betonen (so oft auf den 
schlechten Tacltheilen), zu phrasiren angewöhnen inüsson; 
man muss sie gewöhnen, die kurzen Silben unbetont zu 
lassen auch wenn sie auf den Niederschlag kommen, vor 
jedem Athein ruhig ohoischliessen (nicht ..abzuschneiden 
oder abzuschnappen"), kurz, der von den Alten moist so 
schön beachteten Textdeclaination gerecht zu werden. 

Grosse Schwierigkeiten bietet (besonders wenn, Knaben 
singen) «las Athmcn hei den sogenannten Solfeggien. welche 
die Alten (am meisten Palestrina, weniger ürlandnsl so häu- 
fig anwenden. Ich erinnere mich, dass die Anstrengung ein 
gemässigtes Tempo im Denedictus der „Missa hrevis" von 
Palestrina dem Drängen der Sänger gegenüber zu erzwingen, 
mir immer den Schweins aus allen Poron trieb. Ks können 
nämlich die Sänger wohl während des Solfeggirens auf 
veuit leicht athmen, da ist Gelegenheit genug gegeben ; 
i. \i. im Sopran I Proske s Mus. div. I. Op. 21 Tacl 4 
nach dem rf. Tact 6 vor dem a, Tact 8 vor dem c. im 
Alte im 6. und 8. Tacte bei g f I f. Aber bei in nomine 
(p. 22 Tact 9-11, muss der Sopran absolut die ganze 
Melodie bis Domini in einem Athem singen. Das ist für 
Knaben nicht leicht; sie kommen aus unwillkürlich empfun- 
dener Furcht, der Athem möge nicht ausreichen, ins Eilen 
— und damit ist die herrliche Melodie verloren. Auch 
der Schluss dieses prachtvollen Stückes, das allein ein 
Dutzend Messen von Kybler etc. aufwiegt, bietet für einen 
langsamen, dimimendo verlaufenden und doch deutlichen 
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Vortrag Schwierigkeiten. Dagegen ist das darauf folgende 
üsarmn nur zu verderben, wenn man es langsam und fein 
nehmen will. Da lasse man den Chor dahinstürmen. Ich 
würde an kein Ende kommen, wollte ich alle* aufzählen. 
Viele praktische Winke enthält die Broschüre „filier das 
Dirigiren kath. K-Musik" I hei Fr. Pustel in Regensburg. 
II Sgr.l 

Vor allen haben die kath. Chorrogenlen lausend Lrsa- 
chen. dem Studium dieser Werke, die für sie geschrieben 
sind, sich hinzugeben Aus dieser Quelle werden sie »cht 
kirchlichen Geist schnnfen und die Singstimmen in acht 
kirchlicher Melodie und Polyphunie führen lernen. 

Wie oft aber habe ich schon die alten Meisler in einer 
W eise aufführen hören, das* ich an die Worte II. Bcrlioz\s 
dachte (Ges. Sehr. IV p. 29): ..Ein berühmter Orehcster- 
dirigent antwortete hei der Probe einer neuen Ouvertüre 
dem Componisten, welcher ihn bei einer tlaup|s(elle um 
etwas Piano ersuchte : ,, Piano, mein Herr? Chimäre des 
Studirzimmers!" Ich habe einen Andern gekannt, wel- 
cher achtzig Spieler leitete, die ihm SHiiuntlich den 
Rücken zukehrten. Ein dritter, der Kopf und Nase tief 
in seiner Partitur stecken halte, bemerkte vou dem. was 
seine Musiker machten, ebensowenig, als wenn er von Don- 
don aus das Orchester der grossen Oper in Paris diricirt 
hätte". — Zur Aufführung alter Mcislerwerke gehören aus- 
gezeichnele Dirigenten. I ml doch wird unseren Musikge- 
schichte Studirenden diese ersl klar werden, wenn sie einen 
richtigen Begriff von der Weise, die Allen vorzutragen, er- 
halten haben. ..Ich bin (sagt H. Herlioz 1. p. 334) stür- 
mischen Schrilles auf das alte Schloss (in Baden - Baden) 
hinaufgestiegen, die Seele voll liefslen Grolls durch die er- 
zwungene Erkenntnis*, d.iss die grossen Dichter, ebensogut 
wie die grossen Künstler, dem Schicksal nicht entgehen 
können, auf tausenderlei Weise Schimpr zu erleiden; dass. 
wenn man aus der llinde ein Vondex ille. aus der Odyssee 
ein Ballet macht, wenn man dem farnesischen Herkules eine 
Pfeife in den Mund steckt , wenn man um die Uppen der 
Venus von Milo einen Schnurrbart zeichnet, wenn man die 
Werke der Bildhauerkunst verbessert, die Meisterwerke der 
musikalischen Knnsl verstümmelt und enlstelll. Niemand da 
ist, um Rache dafür zu üben und die Regierungen sich 
darum nicht kümmern!' 

Ein Königreich für einen genialen Dirigenten! 

Fr. Witt 



lierlhi. 
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(Köiiigl. Opernhaus.) Die Vorstellungen, m denen Krau 
Lucca auftritt, zeigen trotz der noch immer nicht sehr gros- 
sen Thealerlusl de» Publikums stet» ein ganz volles Haus. 
Wir vermögen uns nicht zu erinnern, dass es ausser Fr«u 
Lucca einer Sängerin gelungen wäre, die grösste Guus* de» 
Berliner Publikums im Verlaufe von zehn Jahren nicht allein 
sich zu erhallen, sondern stets zu steigern. Die in Gesang 
und Spiel gleich vollendete Leistung als Krau Flulh in Nico- 
lais „Luslige Weiber von Windsor" veranlasste am 14. das 
Auditorium zu den stürmischsten Ovationen. Fräulein Leh- 
mann, welche als Ann» wieder einen Beweis ihrer Verwend- 
barkeil gab, die Herren Bosl, Betz undLederer hallen »ich 
gleichfalls gerechter Anerkennung zu erfreuen. — Am 13. war 
Gounod's „Romeo und Julia" mit Krau Mallinger; am 15. 
„Oberem" in welcher Oper Kraulein Horina nach längerer 
Krankheit (sie halle einen unglücklichen Kall gethanl als Ka- 
time wieder auftrat. Am 10. „Preciosa" mit Weber's Musik; 
am 17. „Czaar und Zimmermann"; am 19. ..Barbier" mit Fräu- 
lein Lihmaun. 



Am hüten Mittwoch, den 15. Kebruar, waren wir sehr 
reichlich mit Cunceitcnusik versorgt worden Wir konnten 
unsere Referculcnpfhclit indessen nur .m zwei Orten genügen, 
in der Nicolaikirche , wo Herr Hugo Schwanlzer zu wohl- 
Ihfiligein Zwecke cid Orgekoncert veranstaltet halte, und im 
Saale des Grand Holet de Rome, wo die Herren Kamnotmu- 
sik.r Spolir, Hellmich. Schulz und Rohne i^tre zweite 
Ouartett-Soiie« hielten. Das erst«; Coi.cert in der Nicolaikirche 
wurde unterstützt von den Damen Kraulern Antonie Kotzolt 
und Frflule.n Anna Brandl, von den Herren DouisHnger 
Geyer und Conc< r Imeister Slnlilk neehl, sowie von» Kotiolt- 
schen Gesangverein. Das Programm bot neben oft, viellach 
zu oh, Gehörtem zwei Novitäten lür die Orgel, Präludium von 
Schwniilzer und Kantasie von Kr. Kiel, von denen namentlich 
das letzter« Stück durch seine imposante Haltung unser leb- 
haftes Interesse erregte. Herr Si liw nutzer erwies sich übrigens 
von Neuem in allen seinen Vortragen als den vorlrrlll rhen 
Orgelspieler, als den wir diu langst kennen. Leider kamen 
die mit vollem Werk vorgetragenen Stücke nicht zu beabsich- 
tigter Geltung, da die Orgel nicht in ausreichendem Maasse 
inil Wind versehen werden konnte, wie das beständige Vibn- 
ren Oes Klnnge» bewies. — lo dem andern Concerte hörten 
wir noch das grosse B-dur-Qunrlelt 0|i. 130 von Beelhnven 
und das reizende C-duMJuarlell van Mozart. Wir bebiillen 
uns vor, ftiit das Unternelunen der genannten vier Herren ge. 
Icgcnllich des letzten Qunrletlnbcnds nusfübrlirlier zurückzu- 
kommen, bemerken indessen für heute, dass die Leistungen 
dieses Abends vollständig aul der Höhe der gestellten Aufgabe 
sieh bewegten, und dass das überaus zahlreich anwesende 
Publikum den Bestrebungen der Quartcllgcnosseiischafl den 
gerechtesten und wohlverdienten Beifall in reicher Külle zu 
Theil werden lies«. 

Das Reperloir der sechsten Sinfonie - Snir«c dir Königl 
Kapelle bestand ausschliesslich aus filieren, mehrfach gehörten 
Welken und zwar 1) Sinloiee D-moll von L Spohr. 2| Ou- 
vertüre zur „schönen Melusine" von Mendelssohn, 3) Sinlonii 
mililaire von Haydo und 4| Keslouverture voo J. Rietz, deren 
Ausführung m hier gewohnler schwungvoller Exactitfit gege- 
ben wurde. d. R. 

t « r r t> h p o ti tl <• ii z e u. 

Köln, den II. Kebruar 15*71. 
Wir haben früher schon Gelegenheit gehabt, über Manuer- 
gcsang-Gnncerle aus unserer Stadl zu berichten. Der »Kölner 
Slftiiner-Gesnng-Verciii" unter Direction des Königlichen Musik- 
directors Herrn Kranz W eber fand zun» zweiten Male in dieser 
Saison Gelegenheit, zu wohlthatigen Zwecken zu wirken. Kür 
eine von der hiesigen Loge eingerichtete Speise-Anstalt veran- 
staltete er am <«. Januar im grossen Gürzenichsnnle ein Concerl, 
und es scheint, als oh der Männergesang neuen Reiz gew onnen 
habe: der Saal war wieder bis auf den letzten Plalz gefüllt. 
Diesmal war das Programm nicht so ausschliesslich patriotisch 
gehalten, an Stelle der Krnü- und Kernslücke trat feinerer 
Kunstgesnng. Sämmlliche Mücke, meist von ganz modernen 
Componislen, wurden treulich execulirt — es war fast zu viel 
Mühe an manche banale Compositum verschwendet. Abwechs- 
lung lieferten Soprnnlieder von Mendelssohn, Hiller, Litolff und 
Tnubert, gesungen von Kräulein Sartorins aus Köln. Diese 
junge Dome, welche auf dem hiesigen Conservaloiium weitere 
Ausbildung erhielt, ist im Besitze einer miltelgrossen Stimme 
von recht hübschem Soprantünbre und zeigt eine ganz vorzüg- 
liche Begabung für den Liedvortrag. Namentlich mit dem Tau- 
berfschen Liecle -Lieb Kindlein. gute Nacht!" erregle sie den 
allgemeinsten Beifall Nicht minder anerkennenswert!) waren 
die Tenorlieder des Herrn Kammersängers Ernst Koch, der 
noch immer trotz seines vorgerückten Alters zu den Liedsängern 



ersten Ranges gezählt werden muss. Von Inslruinenlnlsoli hör- 
ten wir Vortrüge de* Herrn Concerlmeisters Jap ha auf der 
Violine und der Herren Professoren F.d. Mertke und Wilh. 
Hülle auf den» Klavier. — Am 17. Januar 5- Abonnements- 
Concert unter Leitung Ferd. Hilter'*. Die Einleitung bildete 
W ngncr's Vorspiel zu den „Meistersingern". Die Gompositiori 
wurde diesmal weit günstiger aufgenommen , als im vorigen 
Jahre. Das Verständnis* war auch jetzt durch ein bedeutend 
ruhigere-' Tempo besser ermöglicht . trotzdem fehlte an einer 
richtigen Wiedergabe im Wagner'schcn Sinne noch sehr viel; 
iiii Ganzen kamen wir nicht viel über den Punkt hinaus, das« 
jedes Instrument seine Noten correcl abspielte. Auf dieses 
Vorspiel folgte das Clav ierconwrl A-moll von Rob. Schumann, 
vorgetragen von Frau Dr. Clara Schumann. Die Künstlerin 
erntete enormen Beifall, in den das Orchester mit einem Tusch 
einstimmte ein Fall, der in den Annalen des Gürzenich sehr 
selten ist. Von den kleineren Stücken, die sie noch vortrug, 
erhielten wir keinen besonderen Eindruck ; Geist und Talent 
sollten doch stets nur zum Besten greifen. Oer Chor hatte 
„Beim Sonnenuntergang" — romantisches Tongemäldc — von 
Gade und 2 Sfltzc aus der Krönungsmesse von Cherubini zu 
singen. Zum Schluss folgte die D-uinll-Symphonie des Herrn 
Alberl Dietrich, Hof-Kapellmeisters in Oldenburg. Der Cnm- 
punist leilele die Aufführung seihst. Das Werk wurde vom 
Publikum äusserst günstig aufgenommen. Wir selbst waren 
freilich nicht grndezu entzückt — der l'.inlluss anderer Musiker, 
namentlich Gade's, macht sich noch etwas zu stark fühlbar, 
auch lasst uns Herr Dietrich gar zu häufig den Schluss ahnen, 
ohne ihn herbeizuführen — indessen enthalt die Symphonie 
doch des Guten und Schönen sehr viel. Die Motive sind unge- 
zieil und ungezwungen gewählt, die Instnimentirung ist cITecl- 
voll, und überhaupt trügt das Ganze einen noblen Charakter. 
Man wird also weiteren Arbeiten des Componisleu mit Spnn- 
uung entgegen sehen können. — • Am 21. gab die Philharmo- 
nische Gesellschaft ihr 2. Ahonncmeiits-Cnnrerl im Isahellen- 
snale des Gürzenich unter Leitung des Musikdirectors Franz 
Weher. Zum Anfange und zum Schlüsse gab es eine Sym- 
phonie, jene von Haydn. diese von Mozart — wohl des Guten 
etwas zu viel für einen Abend! Abwechslung brachten Lied- 
mrtirtge der schon oben genannten Fräulein Marie Sartorius 
und wiederum das A-molhConccrl von Schumann, diesmal ge- 
spielt von Herrn J. Hühls, .Schüler unseres Conservatoriuros. 
Alle Nummern wurden beifällig aufgenommen. — Gleich am 
folgenden Tage, den 22., wurden die Freunde der Musik schon 
wieder zu einem Concert gerufen, das ein ganz besonderes In- 
teresse bot. Es wurde nämlich nicht von Künstlern, sondern 
ausschliesslich von Dilettanten gegeben. Die Mitwirkenden 
waren vorzugsweise Domen und ans den besten Kreisen der 
Stadt. Wir hörten da sehr Erfreuliches an Ciavier- und Ge- 
sangvorträgen, /.eichen von gediegener musikalischer Bildung, 
»ns Concert war vom hiesigen Vaterländischen Frauen- Verein 
veranstaltet und der Ertrag zum Besten der verwundeten und 
erkrankten Krieger bestimmt. — Die 3. Kammersniree am 24. 
brachte zu Gehör ein Streichquintett von Spohr lOp. Wt H-mollt, 
lerner ein solche« von Mozart in D-dur und endlich Klavierlrio 
in Fs-dur lOp. I No. I| von Beethoven. Die Quintette wurden 
von den Herren v. Königslöw. Jap ha. Derckum, Rens- 
burg und Grüters ganz vorzüglich exerutirt: den Ciavierpart 
im Trio hAlte Herr Fr. Gernsheim Ob das Tempo des 
Scherzo als Prestissimo wirklich im Beelhoven'schen sinne 
aufgefasst war. darüber liesse sich streiten. Wenn Beethoven 
zum ersten Male in einem grösseren Musikstürk das Scherzo 
an die Stelle des alten Menuettsatzes setzt, so wird er schwer- 
lich den graden Gegensatz des gemülhlichcn Mcnuelttempo be- 
absichtigt haben ; der Zusatz .quasi Allegro assai* ist offen- 
bar auf die Menuettansehauung berechnet und soll keineswegs 
„presto" bedeuten. — Das Programm des Ii. Abonnemenls-Con- 
certes auf dem grossen Gürzenichsaale am 31 enthielt: Ouvertüre 
zu „Manfred* von Schumann, 2 Sätze aus dem f>. Violineon- 
cert von Spohr. Symphonie in D-dur von Mozart und Missa in 
C-dur von Beethoven. Die 2 Sätze aus dem Violin - Concert 
i Adagio und daraiff der I. Sabti trug Herr Concertmcister G. 
Japha von hier vor; sein Spiel zeigte sich recht fein und 
durchdacht, die zahlreichen technischen Schwierigkeiten wurden 
meisterlich überwunden. Herr Japha erhielt reichen Beifall. 
In der Messe waren die Soli in folgender Weise vertheilt: 
Sopran Fräulein Wilhelmine Sch vvartzkopff aus Trier, Alt 



Fräulein Franziska Schreck aus Bonn, Tenor Herr Joseph 
Wolff und Bass Herr Adolph Peltzer, beide von hier. 
Fräulein Schwarlzkoff, Schülerin des Herrn Professor Ferd. 
Böhme hierselbst, hat seit der vorigen Saison bedeutend an 
Klarheit und Intensität der Stirnine gewonnen, auch war die 
frühere Neigung zu allzu scharfer Intonation diesmal minder 
bemerklich. Der Chor sang durchgängig mit sichtlicher Be- 
geisterung, wie es nicht nicht anders möglich ist bei Musik- 
freunden, die nicht lange darüber grübeln, ob kirchlich oder 
nicht, sondern sich dem Eindrucke des Werkes mit ungetrüb- 
ter Freudigkeit hingeben. A. ti. 



Madrid, 4. Februar 1871. 
Wie Überall in Europa, mit Ausnahme vielleicht der vom 
Kriegsschauplätze entferoler hegenden Länder, leiden Kunst 
und Künstler auch in Spanien unter dem Druck der gegenwär- 
tigen Zeitverhflllnisse. Die erste Böhne Madrids, das National- 
Ihenler die Opera, hAtte trotz eines reichen Repertoire und 
ungeachtet der Mitwirkung renommirter Sänger, worunter wir 
die Namen Tamberlik, Ortolani-Tiberini, Ferni.Gi- 
raldoni und von neu zu erwartenden Gästen, Mario Sass, 
die Sängerin der Afrikanern, ciliren, noch nie eine so geringe 
Abonnenleozahl aufzuweisen, als in diesem Jahre. Die Opern 
gehen hier mit einem äusseren PrachlAufwand in die Scene, 
der in Paris nicht ühcrlroffeo wird, und haben wir, in Bezug 
auf Dekorationen und Ciistüm*. kaum noch blendenderes ge- 
sehen, als die Vorstellungen der „Alrikaneria", des „Robert 
der Teufel" und des Gounod'srhen „Faust". Dagegen licssen 
diese Opern gerado in gesanglicher und orchestraler Beziehung 
das meiste zu wünschen übrig. Eine verhältnismässig gute 
Aufführung war letzterer Tage die von B«lhtii'* „Sonnambula". 
Der Tenor Perotti, ein junger Deutscher, welcher es für 
zweckmässig erachtele, sich zu ilaliemsiren — erntete mit sei- 
ner schönen, in der Hübe leicht ansprechenden Tonorstimmo, 
und dem Brust-C grossen Beifall , allerdings lässt die geringe 
Reinheit der Intonation und die Unsicherheit des Ansatzes, so- 
wie der unfertige Vortrag noch grosso Studien als wünschens- 
wert h erscheinen. Gleichwohl glauben wir uns nicht zu täu- 
schen, wenn wir in dieser Tenor-armen Zeil auf diesen jungon 
Künstler Hoffnungen setzen. Tamberlik tritt nächstens iu 
einer von ihm noch nicht gehörten Parthie, ah Almaviva im 
„Barbier von Sevilla" auf. Am 30. März verlisst Tamberlik 
Europa, um sich mit einer Cnmpagnie italienischer Sänger und 
dem hiesigen Kapellmeister Modersli zu Opern-Vorstellungen 
nach Mexiko einzuschiffen. Die relativ besten Geschäfte in 
Madrid erzielen die Theater „Zarzuela", in welchen komische 
Opern zur Aufführung gelangen, und die „Buffos Arderius", 
welche Offenbach'* Operellen, mit weiblichen Ausstellungen 
nach Pariser Mustern, vorführen Auf erstgenannter Bühne er- 
freut sich eine Novität, betitelt: „El molinero de Subiza" gros- 
sen Zuspruch«, aul der anderen ist ein neues Werk des Di- 
reclors des Madrider Conservatoriums, Don Arcietta, betitelt: 
„Polosi submarinn". welche mit ihren glücklich verwendeten 
spanischen Volksweisen, einigen frischen Chören und den schö- 
nen, möglichst unverhülllen Formen der Darstellerinnen, ausser- 
ordentliche Anziehungekralt Übt. Herr Direetor Arderius, 
zugleich komischer Sänger, Darsteller und Tänzer, versieht, 
namentlich in Bezug auf Mädchen-Tableau'a, seine Affaire aus 
dem Fundamente, und ist sein Theater, mit glücklicher Beihülfe 
der OTTenbach'srhen Muse, unstreitig das besuchteste in Madrid. 
Um eine Ideo von den hier gebotenen decoraliven Vorführungen 
zu geben, erwähnen wir bloss, das* in der beliebten Volks- 
operelte „Pepe Hilo" (der Namen eines berühmten Stierkäm- 
pfers) die innere Ansicht des Madrider Circus , mit wirklichen 
Gallerien, Publikum, Toreadoren, Piccadoren, Pferden, Hunden 
und Stieren, Alles in Wirklichkeit und nicht gemall, in seinem 
ganzen, erschütternden Charivari vorgeführt wird. — Weniger 
glücklich isl oder war das neue Alhambra-Thoater, welches 
mit Operetten von Barbieri |u. A.i der Oper „L'amor sin cono- 
cer", dem Off-nbach'schen „Chnuflery" unter dem spanischen 
Titel „Sotre de Chapuein" und den Werken junger spanischer 
Componisleu einen zehntägigen Versuch, und aus Mangel ge- 
eigneten Sängerpersonals damit Fallit« machte. Auch die da- 
selbst prnjeclirteo Concert« der Künstler des Cursaals von San- 
Sebastian wurden damit zu Wasser, und werden diese ausge- 
zeichneten, durch die Ereignisse in Frankreich aus ihren Stel- 
lungen in Paris verdrängten Instromenlalislen demnächst ein 
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grosse» Abschieds-Concert im Tee-ln» y Circo de Madrid veran- 
stalten, um sodann wieder aufzusuchen, wag vom deutschen 
Künstlcrthumo in Paris noch öhrig geblieben. — NAchslen 
Sonntag findet im Conscrvalorium- Saale die sechste und lelzto 
der diesjährigen Quartett-Matineen des Professor« M onnst er io 
»Intl. Dieser tu-tTliche Violinist, welcher »ich um die Verbrei- 
tung klassischer Musik in Madrid in Quertett-Produclionen und 
Orchester-Aufführungen mit Erfolg bemüht, ist auch als Com- 
l«ini»t für sein Instrument hier geschätzt. Der Künstler brillirt 
vornehmlich in dem Vortrage der Haydn'scheu Quartette und 
in den Sonaten Beethoven'*. — lu oinigen zu wohlthAtigen 
Zwecken veranstalteten Concerten lies» sieb vornehmlich da* 
weibliche Dilettnntenlhum Madrid« roil nationalen Weisen hö- 
ren, wobei Vortrag und Musikstück allerdings ihre aparlen, wenn 
auch nicht immer anziehenden Seiten hatten. Der neue König 
der Spanier, Prinz Amadeus von Savoyeo, ist ein fleissiger Be- 
sucher dieser Concerte und hat auch bereits sAmmtlichcn Thea- 
tern Madrids der Reihe nach seine Visitc abgestattet. Insbe- 
sondere ist aber das musikalische Verständnis» an dem neuen 
Könige zu rühmen, wenn auch die Spanier für ihn selbst noch 
kein allgemeines Verständnis» zu hegen scheinen. So hall sich 
uainenllich der alte spanische Adel vom neuen Hofe entfernt, 
und lebt zurückgezogen, wodurch die sonst üblichen musikali- 
schen Soireen in den Herzoglichen Häusern der Montinacclli. 
Baden , Sesto und vieler anderer in diesen Jahren wegbleiben. 
Wahrlich, für Künstler keine ergiebige Ernte, der diesjährige 
Winter von Madrid, wozu noch kommt, das» die einheimischen 
Musiker alle fremden Elemente aus ihren Kreisen systematisch 
auszuschliesscn suchen. So kauo kein fremder Musiker unter 
die hiesige Sociedad der Orchester-Concerte aufgenommen wer- 
den, der sich nicht langst vorher als Spanier naturalisiren lies*. 

A. v. Cz. 



Mailand, den 10. Februar 1871. 
Gestern ging endlich in dem Theater alta Scala die- Inng- 
vorbereiteto und von grossen Krwnrtungen begleitete Oper .Am- 
leto*. Musik von Fr Faccio, Tcxlbenrbeitung von A. Bnito 
tum ersten und zum letzten Male In Scene — denn sie machte 
Fiasco. — Der Misserfolg ist theilweise der inangellmften Be- 
setzung zuzuschreiben, denn es war keine einzige Part hie in 
Händen von Künstlern, die ihren Rollen gewachsen. Amleto, 
der berühmte Tenor Tihenni, Liebling der Mailänder, (für 
die Cnmevnlsaisou, also 4 Monate, mit 42,000 Fr. engagirt) 
war kaum zu hören - ob es Indisposition oder oh er, wie 
manche behaupten, seine Stimme eingebüsst, kann ich nicht 
beurtheilen. denn er ist am 27. December 1S70 bei KröfTnung 
der .Saison in der .Afrikanerin* als Vasro mit starkem Miss- 
erfolg aufgetreten, hat sich krank gemeldet und in Folge seines 
gestrigen zweiten Finscos seinen Cnntrncl gelöst. Es war also 
eine Hamlelaufführung ohne Hamlet; die einzigen, die hie und 
da ihre Parthien zur Geltung brachten, waren der König, Kö- 
nigin und der Geist. — Von der Mimik, noch einmaligem Hören, 
konnte man Folgendes sagen: es ist ein gediegenes, flüssig 
ausgearbeitetes Werk. Das Orchester ist mit grosser Vorliehe 
behandelt und hat Herr Faccio demselben die einzigen Erfolge, 
die er au jenem Abend erzielte, zu verdanken. Als beste 
Nummer der Oper könnte mao den Trauermarsch hei Beerdi- 
gung Opheliens, das Vorspiel vor dem Erscheinen des Geistes 
und das Trio zwischen Hamlet, seiner Mutier und dem Geiste 
bezeichnen. Leider macht die zu grosse Detailarheit dem 
Grossen und Ganzen Abbruch; besonders fielen die Finales ab 
und zum schluss der Oper ertönte im Theater ein Zischen 
und Pfeifen, wie es nur hier in Italien gehört werden kann. 
Die Presse spricht sich ungünstig über das Werk, doch sehr 
schonend gegen den Componislcn aus. Ich will mit W orten 
eines der hiesigen Kritiker schliefen, nämlich, dass, ungeach- 
tet des Misserfolnes der Oper, das ,to be or not lo he* des 
Maestro Faccio, nicht entschieden. — Was die Imprcsa der 
Scala nun nach dem Fiasco des „Awleln* heginnen wird? — 
Bis jetzt sind abwechselnd die „Afriknnerin* 0 Mal i.Selica — 
Fritii, Collim — Nelusk". der beste Sänger der ganzen 
zahlreichen Gesellschaft, einer der ersten, wenn nicht der erste 
Bariton Italiens. Vasco - Adams), „Norma* 15 Mal, worin 
nur die Fricci lin Italien als erste jetzt lebende Norma nnerkamili 
als wirklich grossariig zu nennen und „Faust* 7 Mal, worin 
nur der Säuger der Titelrolle Campanini, ein noch junger 
Tenor mit schöner, sympathischer Stimme und Valentin — 



Coli im zu erwähnen. — Gretchen, ein Fräulein Berni, 
könnte, besonders was Auflassung anbetrifft, auch nicht am 
geringsten deutschen Theater gefallen — Zudem wird ein 
Ballet ,lu Dea del Valhalla* mit hübscher Musik von Batir 
(deutschen Ursprungs) gegeben, — doch mitten in die Opern 
hinein, z. U. .Norma* I Act, dann Ballet, dann Schluss der 
Oper, eine schreckliche l.'nsille. — Von den in dieser Saison 
stattgehabten nicht zahlreichen Concerten ist, ausser den von 
Bülow geleiteten, vorzüglich gelungenen Beethuvencnncerleii, das 
erste Concerte der Sociale del Quartette zu bemerken. Auf- 
geführt wurden I. Quartett von Mendelssohn. II. Solopiece für Cello, 
III. Solopiecen für Piano: A-dur-Polonaise, Chopin. A-moll- Walzer, 
Scliuberl-Liszl, Rigoletto, Vcnli.Li.szl, IV. Rubinstein's Quintett für 
Piano und Blasinstrumente, V. Solopiecen für Cello. — Hubin- 
stcin's Quintett zum ersten Male hier gehört hatte gar keinen 
Beilall; die Bläser, nicht gewöhnt dergleichen Musik zu spie- 
len, waren mehr als mittelmässig. der Klavierspieler allein 
konnte das stück nicht retten. Herr Bragn, der No. 2 und 5 
ausführte und nur eigene Composilionen zu Gehör brachte, 
spielt recht hüi'seh, doch war die Wahl der Stücke, obgleich 
vom grossen Publikum sehr beifällig aufgenommen, dem Con- 
certe einer Gesellsrhn/I, <Üe ernste musikalische Ziele verfolgt, 
nicht angemessen. Andren'*? der ''eu Klavierpart inne hatte, 
ist ein ausgezeichneter Klavierspieler,' scin • S P| 0 '- wenngleich 
im ersten Augenblick nicht recht warm erscheint»'', "')'* 
voll und sehr rein. Er wird zweifelsohne die durch den Aus- 
tritt lies greisen, sehr tüchtigen Angelori frei gewordene stelle 
eine» ersten Klavierprofessers am hiesigen Conservatorhmi er- 
halten. - Die italienische Parthei ist nicht besonders damit 
zufrieden, denn Herr Andrcoli ist grosser Anhänger deutscht? 
ernster Musik. - NAchsle Woche soll, wie ich höre, die neue 
Oper „Elisnhetta d'Lngherin" von Beer (man sagt Neffe Meyer- 
beer's) in der Scala zur Aufführung kommen. Man verspricht 
sich wonig von der Oper; vielleicht geschieht das Umgekehrte 
wie mit .Amleto*. _ r . 



Ans Mangel an Raum folgt der Schluss des Feuilleton in 
nächster Nummer. 



Journal-Revue. 

Die Neue Zeitschrift für Musik bespricht Viole's Ftudcncyclus 
„Gartenlaube". — Die allgemeine Muaik-Ztg. sehliesst den Aursatz 
über Haydu's Streichquartette. - Signale: Im Quartier bei dem 
Sänger Bourbe. - Das Wochenblatt beginnt einen Artikel „Or- 
pheus" von Or. May. 

N a c 'h r i e h t e n. 

Berlin. Dem Vernehmen nach harren sechs deutsche Opern 
ihrer mise en scene: 1. „Der BotenlAufer von Pirna" von Hein- 
rieh Dorn; 2. „Morgiane" von Scholz; 3. „Dornröschen" von 
Langert, Componist der „rsbier"; 4. „Gudrun" von Reissraano; 
5. „Faublas" von Richard Wüerst und f>. „Mirjam" von Klughart 
in Weimar. Italienische Componisten haben im vergangenen 
Jahre nicht weniger als 33 neue Opern geliefert und da/unter ist 
noch nicht einmal eine einzige von dem Hauptmatador Maestro 
Verdi, wohl aber eine von einem jungen Portugiesen Namens 
Angelo Miqucl, sie beisst „Enrico" und soll in Lissabon sehr 
gefallen halten. I'nter den jüngeren italienischen Maestri hebt 
sieh Petrella neuerer Zeit bedeutend hervor und er scheint die 
Erbschaft Verdi'* antreten zu wollen 

— Philipp Taglioni, der Vater des hiesigen Königlieben 
Balletdirectors Paul Taglioni. ist am 11. Kabruar zu Como In 
dem hohen Alter von 93 Jahren gestorben. Derselbe lebte in der 
lelrten Zeit abwechselnd bei seinem Sohne in Berlin und in Ita- 
lien; er galt zur Zeit seiner Wirksamkeit als einer der berühm- 
testen Künstler seines Faehes und setzte als solcher früher im 
Opernhaus« zu Berliu die bekannten Bellete: „Die Sylphide", 
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„Der Aufruhr im Serail" und „Die neue Amazone" in Sr.ene. 
Auch war Philipp Taglioni eine Zeit lang Director des Theaters 
in Warschau. 

— Heinrich Urbans Flesco-Ouverture, welch« am *ü. Januar 
in einem Sinfonie-Concert des Musik-Directors Herrn Bilse zum 
ersten Mal zur Aufführung gelangte, ist auch bei der zweiten und 
dritten Wiederholung mit gleich lebhaftem Beifall aufgenommen 
worden. Referent, welcher die drille Aufführung hörte, stimmt 
der übrigen Kritik, die dem Compouisten eine außergewöhnliche 
schöpferische Begabung einstimmig zuerkeunl, durchaus bei. Die 
melodischen wie harmonischen Elemente des Werkes sind charak- 
tervoll und eigentümlich, die Entwicklung der Themen ist lo- 
gisch und kunstvoll, die Instrumentiruog von sinnlich schöuer 
Wirkung. Die Hauptmomenle des Werkes bilden die Einleitung 
desselben, ein hymnenartiger Gesang Ober schwer grollenden 
Hissen, das tief innige zweite Thema und ein drittes, den Mohr 
Hassan cbaraktertsirend , sowie der triumphirende glflnteudc 
Schluss, aus der Wiederholung der Einleituug in Dur bestehend. 
Das Werk, mit gewohnter Sorgfalt von Herrn Mualk-Director 
Bilse einstudirt, gelang meisterhaft in der Ausführung. Dem 
talentvollen Compouiaten wünschen wir die wohlverdienteste, 
weiteste Verbreitung seines Werkes. 

— Die Componlstin Kraulein Aline Hundt brachte in ver- 
gangener Woche vor einem ganz kleinen Kreise von Zuhörern 
«ine Anzahl Orcheslerwerke eigner Composition zu Gehör, u. A. 
eine Symphonie, eine Fantasie, einen Marsch iu grösserem Styl 
u. s w.. Wir gestehen, dass uns das Talent der Dame, sowie 
ihre ausserordentlich interessante Behaudluug des Orchesters In 
hohem Maasse imponirt haben, und dass wir uns aufrichtig freuen 
würden, wenn wir ihren Werken einmal in dein Rahmen einea 
grösseren, öffentlichen Concertes begegnen möchten. 

— Am 26. d. findet eine Matinee im Concertsaale des Königl. 
Opernhauses unter Leitung des Herrn Kapellmeister Eckert zum 
Besten Verwundeter statt, in welcher die Damen Joachim und 
Mallinger, der Concertmeister Herr Jules de Swert und die 
Königl. Kapelle mitwirken werden. Das Programm bringt einen 
Prolog von A. F. Leo (gesprochen von Herrn Holschauspieler 
Robertl. Ouvertüre zu „Kitheben von Heilbronn" von Naumann, 
die A-moil-Sinfonie von Mendelssohn, zwei Lieder aus „Egmonl" 
von Beethoven, Violoncello-Concertvon Eckert, Arie aus der „Pflogst- 
canlate" von Bach und einen Marsch für Orchester von Aline Hundt. 

Bremen, 14. Februar. Achtes Privat • Concert. Symphonie 
von Vierling, Arie „Mein glaubiges Herz, frohlocke" von Bach 
(Fräulein Steffan), Concert für Violine, componirt und vorge- 
tragen von Herrn Lotto, Ouvertüre zu den „Ahcnceragen" von 
Cherubini, Cavatine aus „Euryanthe" von Weber (Fräul. StefTan), 
„Hexentanz" für Violine von Paganlni (Herr Lotto», zwei Lieder 
von Dietrich und Schuberl (Fräulein Steffan), Ouvertüre zu der 
„Entführung" von Mozart. t 

Breslau. Neuntes Concert des Orchester-Vereins. Das war 
ein wohlverdienter Ehren - Abend für den Dirigenten Herrn Dr. 
Damrosch. wie für das Orchester, zugleich aber auch ein Be- 
weis, dass ein gut gewühltes Programm für reine Instrumental- 
musik sehr wohl das Interesse der Zuhörer von Anfang bis zu 
Ende zu fesseln vermag! Das Concert wurde mit der hochlragi- 
schen Ouvertüre Schumann s zur „Braut von Messina" eröffnet. 
Das markige Motiv der Basse malt mit düsteren Zügen den tiefen 
Hasa und Groll der feindlichen Brüder, und nur spärlich erhellt 
da« dunkle Gemälde ein milder, versöhnender Strahl der Liebe. 
Einen desto schöneren Gegensatz bildete darauf das elegisch in- 
nige, melodiöse, prachtvoll iostrumentirte Larghetto aua der 
C-moll-Sinfoole von L. Spohr, in welchem der Meister zum er- 
sten Male den herrlichen Effect der Unisono-Melodie der Geigen 



aur der G-Seite einfuhrt, einen Effect, der später vou Meyerheer 
in der Eulrala zum letzten Act der „Afrikanern!" und von Hei- 
necke auf gleiche Weise in seiner Oper „König Manfred" mit 
grossem Geschick nachgeahmt wurde. Anmuthig erheiternd 
wirkte die bekannte Humoreske „Kamarinskaja" Uber zwei rus- 
sische Volkslieder | Hochzeitlied und Tanzlied) von M. Glinka, 
ausgezeichnet durch thematische Arbeit, schöne Stimmführung 
und pikante Instrumentation. Wie ein Riese erhol» sich darauf 
die grosse Ouvertüre zu „l.eonorc" | No. 3) von Beelhoven, da« 
erhabenste, gewaltigste Tongemälde, welches die musikalische 
Literatur aufzuweisen hat. Den Schluss bildete das bedeutendste 
und schönste Werk der nachhecthovcnschen Periode, die C-dur- 
Sinfonie von Franz Schubort Alle diese mächtigen Aufgaben für 
Instrumentalmusik wurden von dem Orchester nach sorgsamer, 
verständnissreicher Vorbereitung und unter exaeter Leitung durch 
den Dirigenten Herrn Dr. Damrosch mit rühmenswerthem Eifer 
und innigster Hingebung gelöst, so dass iu Auffassung und Durch- 
führung der schwer auszuführenden Werke kein kritisches Be- 
denken aufzukommen vermochte. Ks war ein durchweg genuas- 
voller, des einflussreichen Kunslinstitut» würdiger Abend. Enthu- 
siastischer Beifall und llervorruf belohnte den Dirigenten fOr 
die ausgezeichnete Kunstleistung. v. 

Caaael, 14. Februar. Viorto Soiree für Kammermusik des 
Herrn Concertmeislers WippJinger. yuartett A-dur von Schu- 
mann, Lieder vou Soltaus und Mendelssoho (Frau Söltens). 
Clavie, -Sepie» von Spohr (Herr Israeli. 

C'oln, 14. Februar. Siebentes GOrzenich-Coucert. Ouvertüre 
zu „Euryanthe" vou Weber, Violin- Concert von Paganini (Herr 
Wilhelmjl, „Der Zwerg" von Schubert, iostrumenlirt von Wüerst 
(Frau Franziska Wüerst), Soloslücke fnr Violine von Kietz 
und Schumann (Herr Wilhelmj), Lieder vou Hillcr und Wüerst 
(Frau Wiiersl), Symphonische Phantasie für Orchester von HU- 
ler. „Erlkönig's Tochter", Ballade vou Gade. 

Frankfurt a. !H. Das neunte Museums-Coucert am 10. Fe- 
bruar eröffnete mit Beethoven'» „Pasloral-Symphotiie" und schlosa 
mit Mendclsohn's Ouvertüre: „Meeresstille und glückliche Fahrt", 
beide der Cattung der beschreibenden, der Programm -Musik an- 
gehörig. Man kann diese Art als der selbständigen Instrumental- 
Composition nicht zugehörig bezeichnen, ja ein Gegner dieser Rich- 
tung, die in neuerer Zeil so viel Ungeheuerliches , ja sogar Lä- 
cherliches zu Tage gefördert hat, sein, und wird doch zugebeu 
müssen, dass beide Werke, und insbesondere das erste derselben, 
vortrefflich componirt sind. Beethoven wollte ja doch mehr Stim- 
mungen wiedergeben als Vorgäuge. In der Schilderung de» Ge- 
wiltersturmes geht es deun nuu freilich nicht ohue einiges Instru- 
mental-Gerassel und Gepolter ab. Dies war bei dem gewählten 
Vorwurfe nicht zu vermeiden und ist so tauschend und künstle- 
risch behandelt, als es nur immer angeht. Mendelssohn wollte die „Mee- 
resstille" durch langausgehaltene Töne schildern, ein dem schlich- 
ten, klaren Verstände unbegreifliches Vorhaben. Aber was ver- 
mag ein geistreicher Componist nicht Alles? Ausgeführt wurden 
beide Werke unter Herrn Dircctor C. Müller 's Leitung vorzüg- 
lich, von lebhaftem Beifallc des Publikums begleitet. Nur einem 
Home gingen die „frohen und dankbaren (icfühle nach dem 
Sturme" nicht so recht von Herzen. Der Name Joachim hat 
in der .Musikwelt einen so edlen Klang und ist so sehr Bürge 
vollendeten und erhabenen Kunstgenusses geworden, dass dem 
Erscheinen eines Trägers desselben, diesmal die Gattin des be- 
rühmten Künstlers, stets eine weihevolle Erwartung vorangeht. 
Selten aber verfolgen auch zwei eluander aogehörige Meu sehen 
in wahrer, vollkommener geistiger Ehe ein grosses Ziel so treu 
und unwandelbar, aber auch so sicher, wie die Genannten. Lad 
wenn auch die Frau dem Manne nicht völlig gleich in untadel- 
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hafler Vollendung dasteht, so beruht der Unterschied vielleicht 
nur in der Zeit, seit welcher nie dem Künstlerlehen angehören 
Frau Joachim trug iwei Scenen au« Gluck s „Alccsle" und einen 
Hymuu* aus „Pandora" . on Bernhard Ocholt mit seltener, weihe- 
voller Hingebung vor uud erntete dafür, wenn auch nicht be- 
geisterten, so doch höchst ehrenvollen Beifall. Die Irsache hie- 
von lag in der Wahl der Stücke. So grossartig, antik-erhahen 
auch Gluck * Tnnschöpfung ist, so kann selbe doch, losgclrenut 
von der Bühne, für welche sie ausschliesslich bestimmt ist, nie 
jene Wirkung machen, welche ihr zukommt, selbst weuii die 
Opferfrcudigkoil, mit welcher Älteste für ihren Galten sich dem 
Tode darbietet, in so rührend-inniger Weise erklingt, wie dies- 
mal Die Schulische Compositum dagegen, -so «uerkenoeus- 
werlh sie auch gemacht ist, vermag dennoch, unbeachtet des 
edlen Anlaufs, nicht jene schwungvoll« Hohe zu erreichen, die 
dem Coelhe'schen Gedichte innewohnt Vielleicht nber wäre der 
Eindruck ein tieferer gewesen, wenn die verehrte Sängerin ihret 
Ausführung eine leidenschaftlichere Färbung gegebeu hält«. Als 
Violinspielcr trat Herr Isidor Lotto aus Warschau auf. Vor 
mehreren Jahren als sehr junger Mann in die Welt getreten, er- 
regle der Kunstler durch ausserordentliche Technik uud be- 
wunderungswürdige Kühnheil der Ausführung die höchsten Kr- 
wartuiigen Auf dem Wege, sie zu verwirklichen, eifasste ihn 
ein verhangnissi olles längere« Leiden. Von diesem hergestellt 
kehrte er wieder zu seiner frühereu Laufbahn zurück und durch* 
zieht nun die Well, sie abermals mit staunen Ulier sein« Lei- 
stungen erfüllend. Leider ist ihm, sowie der Mehrzahl seiner 
jüngeren Kunstgenüssen, die Krregung dieser Empllnduug die 
Hauptsache und er verglast darüber auch zu den Herzen der 
Hörer zu sprechen. Anfanglich nicht gleich in günstiger Stim- 
mung, entwickelte er jedoch im Verlauf eine so ausserordent- 
lich« Beherrschung der seltensten haarstrAubeudsten Schwierig- 
keiten, besonders des Trillers, dass ihm mit Recht der Name 
eines höchst bedeutenden Virtuosen gebührt. Der Beifall wuchs 
mit der Leistung und war am Schlüsse ein enthusiastischer. 
Sein eigenes, aus drei SAIzen bestehendes Concert (No. 2), un- 
ter denen sich der zweite durch ansprechenden getragenen Ge- 
sang auszeichnet, ist nicht schlechter, aber auch nicht besser, 
als die Mehrzahl der Virtuoseo-Composilionen. AI« zweiten Vor- 
trag hatte er die bekannte „Teufels -Sonate" Tartini s gewählt. 

G. B. 

ficra. Am 1. d. hielt der „Musikalische Verein für Gera" 
sein 98. Concert. Das Programm begann mit der von Gemüth 
und Leben überströmenden D -dur-Symphouie Mozarts uud ge- 
langte das herrliche Werk durch die vereinigten Orchesterkräftc 
und unter Kapellmeister Tschirch's anerkannt tüchtiger Leitung 
zu verstandnissvollster Wiedergabe. Das Gleiche gilt von der 
Ausführung des zweiten Orcheslerwerks: der Ouvertüre zu „Lo- 
doiska" von Cherubini. Als fremde KuustgrOsse wirkte diesmal 
Fräulein Marie Wieck aus Dresden, sie spielte im ersten Pro- 
grammtheile das F-moll-Concert für Pianoforle von Chopin und 
im zweiten den R. Schumauirscbeu Carueval. sowie auf Hervor- 
ruf uoch eine kleiner« Salonpiece. Die technisch« Durchbildung 
der Viituoslu dürfte als vollendet zu bezeichneu sein, die Mamei 
des Spiels erinnert in ihrer leichten Behandlung an A.Jacll, und weiss 
Frflul. Wieck dem Instrument durch zarten elastischen Anschlag 
wahre Glockentöuc zu entlocken. — Ausserdem wirkte noch die 
„Liedertafel" in diesem Concertc mit und saug Im ersten Theile 
„Liebcsgruss" von C. Ilaeser und „Neuer Frühling" von Müller* 
Hartung, im zweiten eine neue grössere Coniposilion für MAnuer- 
chor und Orchester von W. Tschirch mit Text von Julius Sturm, 
unter dem Titel „Leben, Liebe, Lust und Leid" (die vier SAnger 
l wie die Turner bekanntlich vier F haben). Dieses neueste 



Werk Tschirch's reiht sich dessen hosten Schöpfungen würdig 
«ii uud bietet ausser runncheu gesanglichen Vorzügen, besonders 
mich ihr- rlinrat'lervolle Instrumentation. 

Ualle Zum Besten des hiesigen Sladlorchestcrs fand am 
3. Februar unter Mitwirkung der Frau Starke aus Leipzig 
und Fräulein llussler aus Berlin das 1 Aboouemculs - Concert 
statt. Fräulein Bu ssler sang mit ihrer schönen, vollen Alt- 
stimme, die in allen Registern eine seltene Gieichmassigkeit und 
voitrelflii he Schulung besitzt, eiue Arle aus der Oper „Rodelinda" 
von G F. Handel (Bearbeitung von Rob. Franzi und 2 Lieder. 
Dom einfachen und doch Herr uud liemillh bewegenden Vortrag 
wurde lehhiifte Anerkennung gezollt. Frau Starke trug das 
Mendelssohn 'sehe G-moil-Coneert und 2 Clavierslücke von Cho- 
pin und Heller vor uud erwarb sich durch ihr abgerundetes 
uud gewandtes spiel lerdierileu Beifall, Filter Direction des 
Mu-ikilireitor Juhn leistete das Orchester in der A-dur-Sympho- 
nie von lleelho\«ii und der K.uti»k.ii • Ouvertüre von Cherubini 
Lohcusvicrthes. 

Hamburg Herr Julius v. Beiiiiilli. Dirigent der Philhar- 
monischen Concert«, ist lebensgefährlich erkrankt. 

-, II. I i In nst 3tes Abonnements - Concert des Cftctlien- 
Ven-ins ..Johatincs-Pji.-sion" von s. Bach. Solisien: Frau Wal- 
te r-S t ra u ss . 1 mn Joachim. Herren Odo und Schulze 

, 21. Februar. 7. Philharmonische» Concert. Es • dur- 
Siulooie \on Mozart, Arie aus der „Schöpfung" von Haydn 
(rrau Wal t i-r-St r a u ssj, Violin-Couerrl. componirt und vnrgc- 
trngeli von Herrn Isidor Lotto, Ouvertüre /u „Teil" von Rossini 
et« — Die Singakademie wird am 20. März ein Concert geben. 
Zur Auffüllt ung komineu: „Das l.iebesmahl der Apostel" von 
Wagner. .. Meeiesslilk- uud glückliche Fahrt" von Beethoven, 
„Erlkönigs Tochter" von Gaile und ..Deutscher Hymnus- von 
IScslAudle. 

I.elpsig Die Proben zu Laugert s „Dornrüschen". Text vou 
Dr. Alexander Levy in Trier, haben am 14. d. M. ihren Anfang 
genommen. Die Oper wird von dem Cuiiiponisteii selbst einstu- 
dirl am IS. März mit brillanter Ausstattung aus dein bekannten 
Decoraiions. Atelier von Lütkeincyer in Coburg (vormals Mühl* 
dorfer» unter seiner Direction in Scene gehen Die Besetzung 
der Hauptrollen ist folgende: Dornröschen (Frau Dr. Pesch ka), 
Hiamma, bös« Fee (Fräulein Mahlknechtl, Felicia, gute Fee 
(Fräulein Borei. Espissel, Hiamma's Bruder (Fräulein Preuss), 
Prinz Hosabel (Herr Hacker). König Gundolf (Herr Gura), Bruno, 
Diener des Königs (Herr F.hrke), ein Hauptmann (Herr Beer). 

— , ISt. Februar. 57. Kammermusikauiruliiiing des Riedel'* 
sehen Vereins. A-dur-Slreichquartett, vierhAndige Ciavierstücke 
und Lieder für Sopran von Schumann. A- moll -Streichquartett 
Op. 132 von Beelhoven 

— Vicrundlunfzigsle Aufführung des Diletlanten-Orcheslcr- 
vercius unter Mitwirkung von Fräulein Stürmer. Ouvertüre zu 
„Iphigenie in Aulis" von Gluck, Arie für Sopran aus „Figaro" vou 
Vozart. Symphonie D-dur. No. 2 von Haydn. Lieder von Gluck 
uud Schumann, Ouvertüre zu „Die weisse Dame" von Boieldieu. 

— . 23. Februar. Coucert zum Besten des Orcheslcr-Pensious- 
Inslituts. Friedens- Feier -Fest -Ouvertüre von Reinecke, Arie der 
Vilellia aus „Titus" vou Mozart (Frau Peschka-Leutuer), Con- 
cert-AUegro (D-molll für Violine von Viotti (Herr Lotto), Ballade 
von Löwe (Herr Gura», Erlkönig von liöthe, gesprochen von 
Herrn Director Haase, 3 Solostücke für Pianoforte. ai Notturno 
(Dea-durj, h| Ballade (As-dur; von Chopin, c| Lied ohne Worte 
(C-dur) von Mendelssohn (FrAulein Jeanelle Stern aus Odessa». 
Duett der Eglantine und des Lysiart aus „F.uryanthe" von Weber 
IFrau Pesehka-Leutner und Herr Gura), llexcntanz für Vio- 
liue von Paganini (Herr Lotto). 
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— In der dritten Kamnunnusiksoiree vi zielten «Ii«? Hei ren 
Llfivid, Königen. Hör niiiu ii und Iii gar durch den muster- 
gültigen Vortrag des Schubert si lien Ii- nn>il • Quartettes emcu 
ungewöhnlichen Erfolir. Herr Kapellmeister Miller spielte ein 
Clavicr<|uartctl und drei Solostirckr emcinr Compositum, er sagte 
uns als Clavurspieler aussei ordenlli* h zu, mit seinen Compositio- 
ncli kiiiuiteii wir uns .im Ii diesmal nicht befreunden, lui 
17. (lewandh.-iiisconcerte. trnn Herr Concertmctsler David das 
MuZiirt'si he D-riiir-Conet-rt und eine Chaconue von Lcclair in 
gewohnter Mcisterschall vor. Fräulein Ann« Keimt aus W icu 
gewann sieh dureli den Vortrat: der Uriefnne «us „Don Juan", 
einer einfachen, aber reizvollen .Arie „Pur dicesti" von l.ntti und 
zweier l.iedei von Mendelssohn und Schubert allseiligen Beifall. 
Ihre Slimuie ist klein, aber «dir angenehm, namentlich im Piano 
von schöner W irkung. Wir rathen der Künstlerin, auf da* sieh 
stellenweise bemerkbar machende Iremoliren genau Acht zu 
gelien. indem es leicht zur Maine Werden kann Das Orchester 
galt in vortrefflicher Darstellung die D-diir-.sinn.nit Up. 14 von 
Hnvdn und eine Suite ui Canonlm in von Cnmui, ein Meisterstück 
conlrnpunktischer Artieit. — s. 

- Am UI. d starb hier nach kurzem Kriinkeüliiger tut 17. 
Lehensjahre der Dt. med. Hermann Franz Günther, der Com- 
ponist der an zahlreichen Orlen mit Beifall auliienonimcnen Oper 
,.üer Ahl von .St. Gallen". 

Naunheim, lt. Februar. Dritte Musikalische Akademie, un- 
ter Mitwirkung von Iran Joachim und Herrn Ci ssmann. 
Sinfonie G - moll um Mozart. „Welllich« Cantate" von Marcello, 
Violonccll- Concert A-nioil von Schumann. „Mlgnon"vou Beelhovun, 
„Nocturne" von Chopin und „Tarantelle" für Cello von Cossmann, 
Lieder von Schubert und Schumann, „Eurvaiithcn"- Ouvertüre, 
von Weber. 

.törnberg. H Februar Soiree für Kammermusik de« Ka- 
pellmeisters Herrn Max Erdmannsdörlei'. Trio (K-dnr) von 
Schumann. Ballade Op. 17 von Chopin, Notturno von Ficld. Ara- 
beske Op. IS von Schumann , Darcarole von Biihinstein . Album- 
blMtrr für Pianoforte und Violine von Erdmaunsdörfer, Ciavier- 
Quintett Op. 111 von Schuherl 

Pest. Wir haben schon einmal erwähnt, dass Kranz Liszt 
den Titel eines Ilor-Gcucral-Mutiikdircctots erhallen soll Nach 
den Zeil. L»p. wünschen jedoch Viele, das* zu seinen Gunsten 
der Titel „MusikgraP', der schou Früher bestanden und von der 
Familie Amade iiel'uhrt wurde, mit deren Aussterben er aufhörte, 
wieder hervorgeholt werde. 

Broasel, 11. Februar 7. Concert popoulaire: 7te Sinfonie 
A-dur von Itcelboven, Ks -dur-Concert von Weher | Herr Seiss 
aus Colin, Scherzo svmphouique von Colyns, Ciaviersoli von 
Mendelssohn und Seiss, Ouvertüre zum „Tannhäuser" von 
Wagner. 

tirüningeu Herr August Wilbelmj, kaum von einer 
schweren Krankheil genesen, feiert dermalen in Holland ganz 
arssergewöhnliche, höchst seltene Triumphe. Ganz unerhört aber 
war W'ilhelnij's hiesige Aufnahme, wo der kunstler in einem 
Fest-Concerle durch die treffliche Wiedergabe des grossen Bee- 
thoven'schen Violin-Concerlcs einen unbeschreiblichen Jubel er- 
regte und ein donnerndes Hoch und Orcheslertusch dem Virtuo- 
sen zeigte, in welcher Weise man solche Leistungen anerkennt. 
Andern Tags in aller Fruh wurde Wilbelmj in »einem Höfel vom 
Chor- und Orchester • Personal durch eiu solennes Ständchen 
Überrascht und in einem vierspännigen Wagen im wahren Tri- 
umphzuge nach dem Bahnhofe geleitet, wo die Coucert-Direclioii 
ein mit Lorbeerkränzen reich geschmücktes Coupe reservirt halte. 
Ria zum Abgänge des Zuge» spielte das Orchester und als bei 
der Abfahrt Wilhelmj dankend und grussend an s offene Fenster 



trat, erschallten douuerude Hoch'», Orcheslertusch uud der all- 
seitige Ruf: ..Wiederkommen I" 

London. Mcrcadanle. hat der „Orchcstra" zufolge eine un- 
vollendete Oper, betitelt ,,1/Arfauo di Poroueo" hinterlassen. 
Dieselbe reicht bis zum Finale de» zweiten Actes. 

Petersburg Die russische Kunst hat einen grossen Verlust 
erlitten Am 1. d. starb hier der in ganz Husslaud bekannte 
Compouist Alexander Nikolajewitsch Ssjerow plötzlich au eiuer 
Herzkrankheit, fast ohne Leiden, wahrend er steheud im Ge- 
spräche mit einem Freunde begriffen war. Er halle ebeu die Ab- 
sicht, seine letzte Oper „Feindliche Kraft" zu beendigen, vou der 
nur der letzte Act noch uicht ganz instrunientirt war. Zur Wie- 
derherstellung seiner Gesundheil beabsichtigte er zum Frühling 
ins Ausland zu gehen, wo er eine neue Oper beginnen wollte, 
deren Sujet der Novelle Gogol's „Schmid Wawiln" entlehnt war 
und zu welcher Herr Polonski das Textbuch geschrieben halte 
Der Verstorbene war 50 Jahre all geworden. 

— Die Directiou der Kais. Theater hat entschieden I nglück 
mit den neuen Opern, die sie m gegenwärtiger Saison zur Auf- 
führung bringt: kaum ist „Amallat-Beck" nach der drillen Auf- 
fuhruug bereits vom Bcpertoir verschwunden, so wurde am II. Ja- 
nuar auch schon Smelnna's dreiaclige komische Oper „Die ver- 
kaufe Braut" zum Benefiz des Herrn Paleczek aufgeführt, der 
mau leider auch kaum mehr als ein ephemeres Leben progno- 
sticiren kann. Das Libretto ist kaum inhaltsleerer und alberner 
zu denken, jn es enthält Scenen. die füglich nur auf ein Vor- 
stadt - Theater berechnet zu sein scheinen uud mit der Würde 
einer Kais. Hofbuhne sich schwer vereinbaren lassen. Das Bal- 
let nimmt den ungleich grössteti Theil der Oper ein und man 
könnte sie nicht unrichtig als Ballet mit eingelegten Gesängen 
bezeichnen. Die .Musik, ohne besonders Originelles zu enthalten, 
verräth fast überall den gewandten und gehildeleu Musiker; so 
sind einzelne Musiknutmncrii in den zwei ersten Acten, und be- 
sonders ein Sextett im dritten Acl, als musikalisch sehr gelun- 
gen zu bezeichnen. 

In der italienischen Oper sind die Proben zu Gouuod's 
„Romeo und Julie" in vollem Gange. — Der verstorbene russi- 
sche Componist Herr Dargoniischky hat eiue unvollendete 
Oper, betitelt „Der steinerne Gast" („Don Juan") hinterlassen, 
welche von den Herren Kui und Kosak off vervollständigt uud 
instrumonlirt und dem kais. Hoftheater eingereicht wurde. 

— Hinsichllich des aufgetauchten Gerüchtes, dass Herr 
Calzolari Krankheit halber nicht mehr auftreten werde, schreibt 
die „B.-Z": Obgleich der Liebliug des Publikums sich wirklich 
in einer Übeln Lage beiludet, geht es ihm in letzter Zeit verhillt- 
nissm&ssig doch etwas besser, und es Ist Hoffnung, dass man 
ihn, ehe er Russlaud für immer vcrlfissl, noch auf der Scene 
des grossen Thealers hören werde. Demselben Blatte entnehmen 
wir, dass das Schicksal, welches der italienischen Oper für die 
nächste Saison bevorsteht, vielfach in der Stadl besprochen 
wird. Viele versichern, dass dieselbe ganz eingehen werde. 
Frau Adellue Palti habe die Direcliou durch ihre ungewöhn- 
lichen Forderungen in Verlegenheit geselzt. Dm „B. - Z." ver- 
sichert nun aus zuverlässiger Quelle, dsss Frau Palti nicht mehr 
fordert, als das, was sie erhall, und dass, obgleich noch niemand 
engagirt ist, die italienische Oper doch wahrscheinlich fort- 
dauern wird. 

Moskau Nach dem Schills* der Saison der italienischen 
Oper in Petersburg wird Frau Adelin« Patti nach hier geheu, 
um in drei Concerten mitzuwirken. Ebenso sind auch die 
Herren Everardi. Bagnggioli uud Corsi engagirt. 



Inier Verantwortlichkeit von K. Bock. 
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Noritlten-Liste No. 2. 1871. 

Empfehlenswert he Musikalien 

ptihluirt von 

J. Schuborth &Co. in Leipzig u. New-York. 

/Am v 

Neid. John. 1,h Nocturnes für Pianoforte rcv.dirt von 

Kr. I.iszt iiuii K Klouser in Octav mit Portiiit. cell. 1 — 

— — dt». — — in l'rnchtbanil 1 lf> 

FriMlrl. l'hnrle*. Op. Wl. Tambour liatlant. Se- 
renade militaire pour Piano ....... . — 10 

Ifrey. Michael Nord oder Stid. hui Siiiigrrgr'is* für 

Mauuvrchor. Part, uud Stimmet! ....... ~ Vj 

(Joldheck, Hob. Op. Trois F.tud.s mstriiftivc* |i. 

Piano. No. 1. La Treiublautc ti> Ngr. No. 2. La Vi- 

braute .Ngr. No. 3. L'iieroujUK H» Ngr N'ouvell« 

Kditioo corrigee. 
ilorrman«. Ed. l.'Oiaeau.Moqueur iüerSpnitvngnlv Ürandc 

Paraphrase de Concor! pour Piano U 
Krtb«, «ary. Porti AI In Lithographie. 4« .10 
KOekcB. frledr. Op. 12 No. Sonnte toi Pinnoforte 

UDd Violine in D-dur 1 15 

Landrork. üui»t. Op, 2:1. Homauza für Pianoforte . — 7J 
Mut. Fr. Benedictns au* der un ««ri-trhcti Krönung- 

Mense für Pianoforte zu 4 Händen — 12} 

— — Oüertnrium — - — --10 
Lob, Otto. Op. <jo. Sechs einfache Chöre für Sopran. 

Alt, Tenor und Has*. Partitur und Stimmen .... 1 — 

PSuftbjMIpt. Featniarsch von F.. Laasen fiir Pianoforte 

zum Cnuoertvortrag bearbeitet — lft 

Heabke, Jalla*. Scherzo für Pianorort« -'. revidirte 

Ausgabe von Otto Houbkv — 16 

Schmitt, Joe. Op. 20b und 201«. Acht inslrurtivc So- 
natinvn lilr Pianoforte zu 4 HAuden, neue revidirte mit 
Fingersatz versehene Ausgabe von K Klauser. No. 1. 
C-dur. No. 2. K-dur. No. 3. G-dur. a I2J Ngr 

Terachak, A. Op. H4. Feldblumen. ii Lieder ohne 
Worte tur Flöte und Pianoforte 1 10 

Viollnachnle von Rode, Kreutzer und Baillot. Dritte re- 
vidirte mit I'ebungs-Bei*pielen und engl. Text versehene 
Ausgabe von J. Schuberth: eleg. geh 9 — 

Volckmar, W. Dr. Op. 225. Concert-Variationen und 
Fantasie über Star spanglcd Banner, für Orgel . . . - 15 

In unserem Verlage ist soeben erschienen: 

Sohoberth's kleines musikalisches 
Gonversations- Lexikon 



(Biographien. Geschichtliches, Fremdwörter, 
8le bis nuf 10000 Artikel vermehrte Aunn^v. 
über 35000 Exemplare in die Welt gegangen. — Preis 
^eh 1 Thlr. gut geb. I| Thlr.. elog. geb. mit Portrait des 
Verfassers 1* Thlr. 

SHI Oblidwr Aopreieimg Dar •« «id. du* d» Lewkoo in gedrängter form 
und in mAglu-kit .nii.n.nder Spruch*. All« bietet, wm MnikbdilUMa nr 
Brlehrung und UbI.Hi.Uui.« dl.nl. ferner aber «Idi »In «in «nentbekrüchee Nneh- 
.ebl»geb<irh l>..»»rle beitelb. diente such Quelle Mifllkhtr Werke, deren 
ErerWiiieu m<li «Vfnjeich mit < 
forderlicher su werden, eti 



Ferner erscheint in ca. 8 Tagen: 
Köhler, l-oul» Führer durch den Ciavierunterricht. Ein Re- 
pertorium der Clavierliteratur etc. Als 
und Schüler. 4te verbesserte und neu 
10 Sgr. 

Leipzig und New-York. J. Sebuberth * Comp. 



Im Verlage de« Unterzeichneten erscheint und Ist durch alle 
Buch- und Musikalienhandlungen zu beziehen: 

Musikalisches Conversations-Lexikon. 

Eine Encjclop&die der gesammteo musikalischen Wisientcaftiteo 

für (ifbildelo nllor Stande. 

unltr Mitwirkung *n<.\l-l*u litirW-u in l» iL.* (in t lien Anluritllra 

bearbeitet und herausgegeben von Herrn. Hendel 
(hishei Veilag von L. Ileimnnii, hier) 
iu cn. «10 nunmehr regelmässig in Htägigen Zwischenräumen er- 
scheinenden Helteu zu je 4 Bin. in Lex. S« mit Holzschnitten 
ii 5 Sgr Heft 12 soeben erschienen. 

Berlin. Robert Oppenheim. 

Verlag von K. W F rllzsch in Leipzig. 

Ausgewählte berühmte Ouvertüren, 

fiir Pianoforte zu 4 Hilmlen. Violine und Violoucell 

eingerichtet von 

1. Serie (No. 1 —5 . : t> litelhovrn, Kginmit . I.eonore (No. 3) 
C*(Tu6ini. Der Wasserträger, ilotarl. Die Zauberflöte. Sc*«- 
Oer/, liosamunde - 2. Serie (No. rt- 10|: e. Wtbir, Euryonthe 
I»cr Freischütz, Obernn. Preciosn, Jubel-Ouverture. — i. Herte 
(No. 11—15»: Juhrr. Die Miimino von Portici. floieUieu. Die 
weisse Dame. V Fhtov. Martha Htrold. Zainpa. 'SieoUi. 
Die lustigen Weiber von Windsor. 

^Mit Krliobm«» i'.-t Htn-n OrKioel.erleRfr I 

Prela k Serie 3 Thlr. IS flirr., a Kammer 24 Sgr. 



Durch alle Buch-, Kunst- und Musikalienhandlungen zu be- 
ziehen: 

Historia des Leidens und Sterhens 

unseres Horm und Heilandes 
Chöre nnd Hecltatlve ana den tler P*8»lo«en 



von 



Heinrich ScbftU 



von 

Carl Riedel. 

Partitur 1 Thlr. 20 Ngr Stimmen a 15 Ngr. 

Altdeutsohe geistliche Lieder, 

vierstimmig gesollt und herausgegeben 
von 

Carl Riedel. 

Partitur und Stimmen. 
I und 2 a «0 Ngr. lief. 3. 35 Ngr. Heft 4. 22+ Ngr. 

Altböhmische Gesänge 

für 

gomijBolitoii Olaor, 

herausgegeben 
von 

Ctrl Riedel. 

Heft 1. 20 Ngr. Heft 2. 25 Ngr. 
Verlag von E. W. FriUseh in Leipzig. 



Ein routinirter Orchesterdirigent sucht eine Stellung 
als Musikdirector bei einer Bade k« pelle oder einem guten 
Privatorchester. 

Näheres Ist durch die Könlgl. Hoftnusikhandlung Ed. 
Bote «k 6. Bock (£. Bock) in Berlin zu erfahren. 



Verlag von Ed. Bote 4 G. Book (E. Book). Königl. 
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Rüfer, Ph. Sonate ffir Ptanoforte und Violine. Op. I. 
Leipzig, Breilkopf ft Härtel. 
Dieses Op. 1 führt »ich ah solches in stattlicher Weise 
in die musikalische OeffenHichkeit ein. Der Componist 
documentirt gründliche Stadien, die nicht blos auf mecha- 
nischer Verwendung bastren. sondern auch dem charakteri- 
stischen Schwung uod Fluas roehreatheils Rechnung tragen; 
die Hauptmotive in sämmtlichen vier Sätzen sind, wenn 
auch nicht fiberoriginell doch in rhythmischer Schärfe und 
Frische erfunden und frei von allen Extravaganzen, flüssig, 
sowie mit einem gewissen Selbstbewusstsein durchgeführt, 
so z. B. der leidenschaftliche erste Salz (G-moll). Wenn 
wir nuch hin und wieder etwas weniger Fülle wünsehen 
machten, ebenso etwas weniger Ausbreitung in der Verar- 
beitung, besondere in den Mittelsätzen, so ist dies bei jun- 
gen Componisten sehr oft der Fall, wo gewöhnlich Alles 
hübsch voll und vor Allem nicht tu kurz, sondern mitunter 
fast erschöpfend gegeben werden solL Der zweite Satz 
Adagio (Es-dur) ist ein sehr sinnig gehaltenes Stück in 
Rooiflnzeoform, welches bei eben solclier Vortragsweise der 
Cantilene seine Wirkimg um so weniger verfehlen wird, als 
sich durchaus keine Länge fühlbar macht. Der dritte Satz 
|G-molll. ein quasi tarantellenartig gehaltenes Scherzo ist 
sehr lebendig und flüssig: das Trio giebt zwar einen scherz- 
haften Gegensatz, wird aber gegen das Ende etwas matt 
die im Ganzen etwas magere Durchführung der an 
nicht ergiebigen Figur, wesshalb auch die vorgeschrie- 
bene Wiederholung des ganzen Trio's wobl besser wegzu- 
lassen sein dürfte. Der letzte Sntz ist in ähnlichem Cha- 
rakter gehalten wie der erste, nur im Ganzen etwas ge- 
messener und im Genre anspruchsvoller, nur wäre, wie in 
Jenem etwas weniger durchgehende Fülle zu wünschen, 
damit die grossere Ruhe des zweiten Thema's mehr zur 
Geltung käme. Auch hier sind diverse Längen im Mittel- 
satze, obschon dieser durch fugirte Bearbeitung des Hntipt- 
themn's wohl interessant, aber doch schliesslich etwas ab- 
wirkt, da der Componist etwas zu viel 



ti^keit hat entwickeln wollen. Das Hauptverdienst des 
Werkes ist, dass es sieh in natürlicher frischer Weise ohne 
irgend welche modische Ostentation bewegt und das Pradi- 
cat: sehr chrenwerth vollständig verdient. Wünschen wir, 
dass der Componist auf diesem hier eingeschlagenen Wege 
fortfahre und seine folgenden Arbeiten diesem Op. 1 nicht 
nachstehen. 

Grimm, Julias O. Sonate für Piaoororte und Violine 
oder Violoncell. Op. 14. Leipzig und Winterthur, 
J. Rieder-Biedermann. 

Diese Sonate gehört zu den Compositionen , welche 
allerdings nicht sehr hohen musikalischen Ansprüchen wohl 
genügen können, denn Alles ist recht hübsch gemacht und 
zusammengestellt, aber — es fehlt der Kern. Der Compo- 
nist ist in der Erfindung seiner Themen nicht glücklich 
gewesen, sie sind an sich unbedeutend und zu wenig inte- 
ressant, um bei ihrer speciellen Rearbeitung die nöthige Span- 
nung zu erhalten. So ist z. B. eine dem zweiten Thema dos ersten 
Satzes enlnommene Figur, welche in diversen Längen fast trivial 
und in der Behandlungsweise sehr monoton erscheint, da aus- 
serdem noch die in der Violinstimme liegenden Gegenfiguren 
in Sechäzehntheilen ebenfalls gewöhnlich, nur verbraucht er- 
scheinen. Der zweite Satz: Adagio cantabile ist wohl der 
beste des Werkes, sowohl in der Cantilene anmuthig als 
auch durch den bewegteren Mitteltheil gehoben. Der letzte 
Satz ist im Ganzen lebendiger eis der erste, da sein Haupt- 
thema rhythmisch fester und abgeschlossener ist, jedoch 
macht sich eine gewisse Unruhe geltend durch die bald in 
Achtel- bald in Sechszehntheiltriolen und in SechszehntheiJ- 
Figuren stehenden Regleitungsun (erlagen, die auch häufig 
zusammen kommen. Auch in diesem Satze finden wir, wie 
im ersten eine kurze, aber sehr gewöhnliche Figur, in oft 
sehr gedohnter Weise benutzt. Wir können schliesslich 
nur unseren obigen Spruch wiederholen : Alles recht hübsch 
gemacht und zusammengestellt . aber — es fehlt der Kern 
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Singer, Otto. Grosses Duo (in Sonatenform , in einem 
Satze) für Violine und Pianoforte. Op. 3. Leipzig. 
J. Schuberlh 4 Comp. 

Selten wir das Musikstück, wie es in dem etwas bom- 
bastischen Titel heisst, als Solostflck für beide Instrumenta 
an. so Gndeo wir ein solches nicht; es ist weder für die 
Violine — noch für die Pianostimmo melodisch genug aus- 
geprägt, noch giebt es den Spielern irgendwie Gelegenheit, 
reellen Effect im Vortrage zu entwickeln, da sowohl die 
Themen theils zu kleinlich und auf gewöhnliche Figuren 
basirend in der oft sehr in die Lange gezogenen Benutzung 
auf die Dauer trocken und monoton wirken. Ebenso, wenn 
das Stück Anspruch auf Sonatenform machen will, fehlt 
gänzlich thematische Einheit und Abrundung in der Be- 
nutzung des Materials. Das was von themaähnlichen Mo- 
tiven vorhanden ist, finden wir dürftig und dass dies 
dem Componisten selbst nicht genfigt zu haben scheint, 
zeigt der Verlauf der Bearbeitung, welche sich sehr häufig 
in gewöhnlichen kleinen Figuren ergehet, die troti der auf- 
gewendeten Modulationsmittel den Zuhörer durchaus nicht 
fesseln können. Nach unserem Begriff können wir nach 
beiden Seilen hin, d. h. Solostück oder Sonatensntz, das 
Musikstück in der Intention, Anlage und Ausführung gros- 
sentheils nur verfehlt nennen. C. Böhmer. 



Berlin. 
Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Im „FreischOli" debutirte am 20. 
Herr Diener, vom Hofihealer in Dessau, als Max. Oer junge 
Mann, noch vor wenigen Monalea Mitglied der BiUe'schen 
K «pelle, hat jedenfalls mit votier Berechtigung die Sänger- 
Laufbsho ergriffen; seine Stimme empfiehlt sich sofort durch 
männlich schönen Klang, der sich in den Tönen der Milteila.;* 
dem Bariton nähert, aber auch bis lum hohen A (mehr bean- 
sprucht die Parthie des Max nicht) das nöthige Volumen bot. 
Ob die Stimme noch zwei Töne mehr in der hohen Lage be- 
sitzt, scheint uns nicht von grossem Belang; dagegen aber 
zeigte sich die ebenso notwendige als erfreuliche Fähigkeit 
der Transparent, ohne welche jeder Bühnengesang fnrblos und 
unwirksam bleibt; und je seltsamer diese Cspscität gerade bei 
Teiiorstimmen (die meisten» eine ganze Portion Phlegma ent- 
fallen) gefunden wird, desto »chätteiiawerthrr erscheint sie. 
Zu diesen Vorzügen traten noch andre: Reinheit der Intona- 
tiou, Feuer und Empfindung des Vortrags. Alles in Allem 
sind wir der Ansicht, dass hier ein nicht gewöhnliches Mate- 
rial vorliegt, welches unter richtiger Leitung bedeutend werden 
kann, dessen man sich also recht bald versichern sollte. Es 
ist eine der anerkennen«« ertheaten Eigenschaften unsres Herrn 
General - Intendanten v. Hülsen, dass er schönen Stimmen, 
sobnld sie in der Probe dessen würdig erscheinen, Debüts ge- 
währt ; denn nicht im Unstern leereo Hause, sondern nur Abends 
vor dem Publikum, costümirt und im Verlaufe einer Vorstel- 
lung lässt sich ein Sänger beurlheileo; andere Prüfungen ha- 
ben selbst Sachverständige oft getäuscht. Wie wir höreo, soll 
Herr Diener, welcher als Max entschieden gefallen hat. später 
noch einige Parthien singen; von dem Erfolge derselben wird 
sein Engagement abhängen. — Die durch das Zummenwirken 
der Damen Lucca und Mallinger so beliebte Darstellung 
von Mozarl's „Hochzeit des Figaro" halte am 24. noch einen 
neuen Reiz erhalten: unser trefflicher Bariton Herr Betz sang 
zum ersten Male die bisher von Herrn Krause gegebene Par- 
thie des Figaro. Allerdings hätten wir die Besetzung eher 
umgekehrt erwartet, Herrn Betz als Graf und Herrn Salomon 
als Figaro; die Slimine des Herrn Bett ist jedoch auch in der 



lieferen Mittellage so voll und sonor, dass ihr die im Ganzen 
nicht eben tu tief liegende Parthie des Figaro sehr wohl ge- 
lingt. Der Höhepunkt der Leistung war die Arie „Doch ver- 
giss leises Flehn", welche, um einen Ton nach der Höhe 
transpoairl. brillant vorgetragen wurde und glänzenden Beilall 
errang. Dass es an solchem auch unserer Lucca, dem Pagen 
par excellence (mit dem üblichen Dacapo der B-dur-Ariel und 
der Frau Mallinger (Susanne) wie Herrn Saloinon (Alma- 
viva) nicht fehlte, isl selbstverständlich. Das Mozart'sch« Mei- 
slerwerk dürlle also auch in Zukunft stets ein OberfOlltes Haus 
finden. — De weiteren Vorstellungen der verflossenen Woche 
waren: am 22. „Miguon" mit Frau Lucca; am 2t>. „Liebes- 
tmiik" mit Frau Mallinger. 

Im Friedrich-Wilhelmslädbschen Theater wurde eine «in- 
aclign komische Operette „Was mache ich so früh in Pots- 
dam?" tiemhch günstig aufgenommen. Die Musik des Herrn 
Hopp zeigt einige gefällige Nummern, bewegt sich jedoch 
fast durchweg im Genre der Posse. Die Herren Schulz und 
Adolfi machten sich um die Darstellung verdient. 

Die Oper des KroU'scheo Theaters pausirt seit vierzehn 
Tagen, während eine auf die Tagesereignisse hinweisende Posse 
da« Repcrloir beherrscht. Dagegen werden in kleineren Thea- 
tern (Walhalla und Reuoiou-Thealer) komische Opern aufge- 
führt. 

In der siebenten Sinfoniesoiree der Königlichen Kapelle hörten 
wir zuerst eine neue Sinfonie (F-moll) von Max Bruch, femer 
Concertouverture zu „ Tausend und eine Nacht* von W. Tau- 
bert, Sinfonie (C-durj von Beethoven und zum Schluss Weber's 
Ouvertüre zu „Oberon". Die genannte Sinfonie von Bruch 
bestellt aus drei, eigentlich aber nur aus zwei Sätzen, da das 
Adagio und der letzte Satz fast unmerklich zusammengezogen 
sind, wodurch sich um so mehr abspannende Längen ergeben, 
als schon an sich das Adagio fast über die Gebühr ausgedehnt 
ist. Das Werk gehört zu denen der Neuzeit, die sich meist 
in düsterer und verschwommener Färbung ergehen, der ryth- 
misch-markirten thematischen Schärfe entbehren, fast überreich 

des Maleriales meistens zu viel auf einmal geben, vorzugsweise 
durch mehrfach sich kreuzende, begleitende Nebenfiguren, die 
dem Zuhörer das klare Versländniss der Melodieftthrung er- 
schweren, was sich ausserdem durch oft erdrückende Massen- 
instrumenlirung (z. B. viel Posauncni noch sehr verstärkt. Es 
ist nicht zu leugnen, dass trotz dieser allgemeinen Mängel das 
Werk an Einzelheiten manches Schöne enthält, welches durch 
zeitweilig etwas lichtere Unterlage noch mehr zur Geltung kom- 
men würde. Etwas weniger Ausdehnung der Sätze wäre eben- 
falls wOnschenswerth, besonders bei den Schlüssen, die meist 
zu oft vorbereitet werden und dadurch ihre volle Wirkung ab- 
schwächen. Abgesehen von grosser Länge erscheint das Ada- 
gio in seiner melodiösen Anlage als der beste Salz des Ganzen, 
was aber im späteren Verlauf durch allzubewegliche Modula- 
tionsrichtungen zuweilen gestört wird. Die Aufnahme des Wer- 
kes war, wenn auch nicht sehr lebhaft, jedoch anerkennend. 
Die Concertouverture von Taubcrl ergötzte auch diesmal durch 
ihre reizend-neckische Auffassung wie früher die Zuhörer, um 
so mehr, als die Ausführung des schwierigen Stückes muster- 
haft war, wobei ganz besonders die der Flötcnparthie, durch 
Herrn Kammermusiker Ganten berg I vertreten, hervorzuheben 
isl. Beethovens .Sinfonie (C-dur), so wie die Ouvertüre zu 
„ Oberen * verfehlten «namentlich letztere) ihre zündende Wir- 
kung nicht. 

Am 20. Februar Und das dritte Gustav - Adolph - Vereins- 
Concert unter Leitung des Herru Musikdireclor Rudolph Ks- 
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dock« statt; dasselbe eröffnete HAndels 100. Psalm, ein Werk, 
das in den Chören noch wirkungsvoll ist, aber in den Soli 
sehr veraltet erscheint. Der Radecke'sche Gesangverein, sowie 
die Damen Adler, Voss und Herr Putsch machten sich 
um die Ausführung verdient. In Sceneo, Arien und Chören 
aus Gluck'» „Orpheus" sang Frau Jachroann-Waguer die 
Parthie des Orpheus. Die Künstlerin trug in ihrer bekannten 
stylvollen Weise vor. dazu kam, dasa sie so vorzüglich 
disponirt war, wie wir sie selten gehört, Frau Jachmano bot 
uns demnach eine Leistung ersten Ranges, deren Eindruck ein 
unauslöschlicher bleiben wird. Fraulein Elisabeth Adler sang 
im Verein mit Herrn Putsch ein Duell aus „Elias". Die junge 
Dame, der wir in dieser Saison schon öfters rühmende Er- 
wähnung thalen, erlreute uns auch diesmal durch den frischen 
schönen Klang ihrer Stimme und dramatisch belebten Vortrag. 
In Fraulein Martin aus Hamburg lernten wir eine treffliche 
Pianistin keimen, die namentlich nach Seilen der geistigen Dar- 
stellung hin Hervorragendes bietet. Ihr Anschlag ist wohl- 
thuend, ihre Technik makellos. Wenn uns etwas xu wünschen 
Obrig bliebe, so wire es hin und wieder grössere Kraftentfal- 
tung. Hiller's Fis-moll-Concert vermochte dicht den dem Com- 
ponislen schon oft gemachten Vorwurf der UnselbstslAndigkeit 
der Erfindung zu entkräften; Mendelssohn, Chopin und Schu- 
mann haben wieder redlich für Entstehung de» Werkes bei- 
tiageii müssen. Geistreiche Züge, feinsinnige lu&lrumenlirung. 
hübsche Klangeffrkte, alles dos ist vorhanden, aber — die Eigen- 
schaft, die uns allem einen Compnnislen als bedeutend erschei- 
nen lAsst — Individualilll, die bei ihm tu entdecken, haben 
wir bis jetit uns vergeblieh bemüht. FrAulein Martin spielte 
aU Solooummern das Schubert'sche As-dur-lroproniptu, sowie 
ein Fautasiestück von Bargiel. Das erste Stück war im Tempo 
zu schnell genommen, die tiefe Innerlichkeit des Stückes wurde 
dadurch beeinträchtigt. Viele Freude bereiteten uns die Frag- 
mente aus der Musik tu den „Ruinen von Athen" von Bee- 
thoven. Wenn man den türkischen Marsch und den Derwisch- 
Chor hört, möchte man nicht meinen Beethoven habe Jahrelang 
im Orient gelebt und daselbst die Natmnalmusik erforscht? Ja, 
auch im Kleinen teigt sich der grosse Meister. 

Das »weite Concert des CAcilienverein», das am Sonnabend 
den 25. Februar im Saale der Singakademie stattfand, brachte 
unter Leitung des Herrn A. Holländer eine NovitAt von Kin- 
del: „Frohsinn und Schwermulh" für Soli, Chor und Orche- 
ster. Das Bestreben des Dirigenten, seinem Publikum mög- 
lichst viel Neues iu bringen, ist an sich ja sehr lobenswert»!, 
nur wAre es tu wünschen, dess bei der Ausgrabung tum Theil 
vergessener Musikstücke aua alter Zeit einigermaassen Rück- 
sicht genommen wird auf den Geschmack unserer Concert be- 
sueher. Wir sind weil entfernt davon, jener Ansicht zutuslim- 
men, die da beim Arrangement eines Concerles ausschliesslich 
dem grossen Publikum Concessiooen machen will, die dem 
Hörer für sein gezahltes Enlree auch eine reichliche Portion 
„Vergnügen" garaulirt wissen will, wir können uns aber auch 
nicht enlschliessen, uosern Beifall einem Concertprogramm zu- 
zuerkennen, das fast ausschliesslich für die eigentlich gelehr- 
ten Forscher Interesse hat. Unsere CnncertaAle dürlen nicht 
Hörsäle für kunsthistnrische Experimente werden, man verlege 
dieselben dahin, wo ihres Ortes ist, in Tonkünsllervereine, an 
Akademien etc., das dafür sich interessirende Publikum wird 
eich schon zusammenfinden, uud der Veranstalter solcher Aus- 
grabungen wird reicheren Lohn finden für seine Bemühungen 
in dem Bewusstsein, sich mit einer Zuhörerschaft von Fach- 
leuten und wirklich sich Inleressirenden in geistigem Verkehr 
zu wissen, als wann nach einem öffentlichen Coocerte sieben 



Achtel der Zuhörer halbtodl gelaogweilt deo Saal verlassen. 
Wir haben das am Sonnabend erlebt I Alle Achtung vor Hän- 
del, aber selbst sein gefeierter Name gilt uns nicht als Pass- 
karte für Langeweile. Wir hatten uns gefallen lassen, hAtto 
Herr Hollander eine kleine Auswahl jener endlosen Reibe von 
Recitaliveo und Arien, untermischt mit einzelnen Chören, zu 
Gehör gebracht, aber zwei Stunden lang uns lür die musikali- 
sche Illustration su den Reflexionen eines SchwermOthigen, eine« 
Frohsinoigeu und des Drillen im Bunde, das Gemässigten, uns 
su interessiren, das sind wir für eine Königskrone nicht im 
Stande. Nur an zwei oder drei Sielleo, und zwar im ersten 
Chor: „Freude kommet", in der Arie des SchwermOthigen: 
„Oft auf der Höh* deo Fluss entlang" uod io dem Chor: 
„Schwermulh gewahr' uns diese Freude" glaubten wir die 
gewallige Sprache des MessiaasAngers zu vernehmen, vor- 
nehmlich im letztgenannten, dessen Fugeuarbeit sich zu 
imposanter Grösse entwickelt. Im Uebrigen aber hörten 
wir das Werk unter dem Eindruck einer Vision, die uns Per- 
rücke und Zopf in traulichem Miteinander unter dem Schulte 
der baumwollnen Nachtmütze genau, bis auf die Troddel der 
letzteren, portraitirte. Die Aufführung des Stückes, dessen 
Text aus dem Englischen von Gervinus ins Deutsche über- 
setzt worden ist, geschah mit den von Rnbert Franz in aus- 
serordentlich geschickter Weise hinzugefügten Instrumentation»- 
erwciterungen. Die Soli waren in den HAnden der Frau 
Aona Hollander und der Herren HofopernsAoger Krause 
und DonisAoger Gay er. Das Orchester der Berliner Sinfonie- 
Kapelle erschien stellen weis recht malt, dagegen Ihat sich der 
Chor durch Frische und saubre Intonation hervor. Gott gebe, 
dass das dritte Concerl des CAcilienverein sich musikalisch in- 
teressanter gestalte. 

Am Sonntag den 2fl. Februar begegneten wir dem in die- 
sem Wiuter seltenen Gaste einer Matinee im Concertsanle deo 
Königlichen Opernhauses. Zu seiner Einführung halten sich 
die beslberufenen künstlerischen KrAfle verbunden: Herr König- 
licher Kapellmeister Eckert als Dirigent, Frau Joachim und 
die Herren Hofochauipieler Bernde I und Coucorlmetster 
Jules de S wert als Solisten. Das Programm brachte nicht 
weniger als drei musikalische Novitäten — halt nein! es waren 
vier — denn die A-moll-Sinfonie von Mendelssohn war in dieser 
Vollendung, wie wir sie am Sonntag unter Eekert's Leitung 
von der Königlichen Kapelle hörten, auch Novität. Die 
Ausführung des herrlichen Werkes muss als die vollendet- 
ste bezeichnet werden. Geist und ureignes, lebensvolles 
Empfinden beherrschten das Orchester, und der Klöpfel des 
Paukenschlagers war mit nicht geringerem Bewusstsein ge- 
achwuni(en, als das Scepler des Dirigenten. Der Sinfonie von 
Mendelssohn folgte ein von F. A. Leo, dem geistreichen und 
feinfühligen Dichter, verfasstes und von Herrn Berndal ergrei- 
fend vorgetragenes Gedicht „Die unsichtbare Fahne", das in 
wohlklingender Sprache den Gedanken ausführte, wie Ober den 
siegreichen Bannern der deutschen Heere unsichtbar und doch 
uns Allen erkennbar das schwarze Banner des Todes, der ThrA- 
neu und des Schmertes wehe, wie aber dies schwarze Banner 
die deutsche Nation doch zu neuer Grösse und SlArke, zu neuer 
Macht hinangefuhrt habe. Das Publikum, sirhtlich ergriffen, 
spendete reichen Applaus, der gleichmissig an Dichter uud 
Sprecher adressirl war. Eine Ouvertüre zu „KAthchen von 
Heilbronn" von Emil Naumann, die erste der drei eigent- 
lichen NovitAlen, vermochte uns nicht zu erwArmen. 
Weder melodisch noch harmonisch brachte sie Neues; 
Mendelssohn, Weber, Wagner und Schumann sind zu unfrei- 
willigen Mitarbeitern an dem Werk geworden, ohne dass wir 
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woUcn, däreeten Reminieceotea begeg. 
o«( tu sein. Uebrigens ist dar Ouvertüre nechturühroen, daes 
sie, vermöge ihrer brillaalen liislruowmtirung , immerhin ein 
eflectvoiles Orcheaterslück abgeben wird. Bei Weitem inlarea* 
aanter dagegen waren uoa da« Cello • Concert von Eckerl und 
ein Orchcstermarach von Fräulein Aline Hundt. Oaa Concert, 
von Herrn de Swert auigeieichnel exceutirt, dOrlen wir ala 
ein« eminent hervorragende Bereicherung der Cellolilteralar ba- 

in kureer Zeit dieselbe Stelle unter den Cellocnocerlen einneh- 
men würde, die das MeodeUaohn'sche Violiocoocerl unter seinen 
Gefährten einnimmt, d. h., — um einen Auadruck BOlow'a mit 
entsprechender ModiOcalion au citiren — dass es dasjenige 
Concert sein wird, welches jeder bedeutende Cellovirluuae aich 
ao gern hat componireu wollen. Die Orchesterbegleitung ist 
übrigens mit einer, bei derartigen Coanpoaitionen uugewöhnli- 
chen Sorgfalt und Bedeutsamkeit behandelt, ein Moment, wel- 
ches dem musikalischen Gehalte den Stücke« tu grossem Nullen 
gereicht. — Der Marsch von Aline Hundt teichnete sich durch 
ausserordentlich originelle Melodik und charakteristische Har- 
Dionie aus. Wir begegnen in ihm, troli dar kleineren Form, überall 
frischem Leben, ein Zug, der das in Rede stehende Werk kaum 
als die Schöpfung einer Dame erkeonen listt. Und vollends d.* In- 
atrumentirung ist im Stande, dem Ernst, mit welchem die 
Componialin an ihre Aufgabe herantritt, eio dieselbe im höchsten 
Maasse ehrendes Zeugnis» auszustellen. Ob aich nicht eiaa untrer 
Privalorchester des Stückes bemächtigen wird? Der Erfolg beim 
Publikum iat ja zur Genüge am Sonntag aicher gestellt worden. 
Wir haben noch Ober Frau Joachim tu berichten, die aich 
eine Arie aus Bach's Pfingstcantale und iwei Lieder von Schu- 
bert: „Ad die Leyer" und „Die linden Lüfte sind erwacht" 
tum Vortrag gewählt halle. Für die Leistungen dieser Sän- 
gerin haben wir nur ein Wort und daa heiaat: „Vollendet!" 
Die Kritik mag ihnen gegenüber getrost die Feder bei Seite 
legen und sich dem ungestörten Genusa überlassen. Wie 
aellen kommt sie doch in ditae glückliche Lage! 

d. R. 

Correapo (Idensen. 

Jena, 17. Februar 1871. 
Ein tum eralen Mal hier producirtes grösseres Werk von 
Albert Dietrich in Oldenburg (Op. 20), der sich auch sls Li- 
dercomponisl bemerkhch gemacht hat, leitete das sechste aka- 
demische Concert ein. Die Sinfonie, welche wir meinen (D- 
rodlf besieht aua vier, nicht eben eng zusammenhangenden 
Stixen und tragt last durchweg den Stempel grosser Belebt- 
heit au sich. Ala gelungensten glauben wir den eralen der- 
aelben, „Allegro", beteichnen iu müssen, sowohl seines con- 
sequenten, einheitlich durchgeführten Charakters, als auch 
seiner mehrenlheil» seeleninnigen Gedanken und Motive wegen, 
denen ein fest gegliederter Melodienfluss innewohnt. Edelstes 
Feuer, erhabener und erhebender Schwung, kühnes, und doch 
menschlich • künstlerisch bemessenes Leben, vielfach weiche, 
elegische Töne — das sind die innern Eigenschaften dieses 
Sattes, der, um ea so weit thunlich mit Worten iu beteich- 
nen, das muthige und entschlossene Ankämpfen einer kralligen, 
und doch wieder milden Seele gegen don Widerstand dea 
Schicksals austudrücken sich bestreben mag. Mit den übri- 
gen Satten: Andante cun motn quasi Ailegrelt», Schert» Al- 
legro energico und dem Allegro des Finale, hat jener den un- 
gemeinen Fleiss der Arbeit, die sehr glückliche und umsichtige 
Instrumenliruug, Oberhaupt die harmonische Durchdringung 
gemein, wahrend diese ihm an strengem Zusammenhange und 
an Durchsichtigkeit weit nachstehen. Der Componist will in 
und mit ihnen tu viel sagen und wird daher mitunter unklar, 
alliubreil und schwulstig, ein Umstand, der die Folgerichtig- 
keit und Geschmeidigkeit der an sich nicht 




musikalischen Ideen beeinträchtigt, im Allgemeinen aber ermü- 
dend wirkt. Das Orchester gab sich alle Mühe, das schwie- 
rige Werk tu erwünschter Geltung tu bringen. — Als hoch« 
willkommene Gabe begrüssten wir das C-moll-Concerl (Op. 37) 
von Beelhoven, das in der Person des Musikdireclors Klug- 
hardt aus Weimar einen vorzüglichen Interpreten fand und 
von der Kapelle mit ausserordentlicher Liebe und Umgebung 
unterstüttl wurde. Sein Spiel — wir haben ihn mehrmal« 
gehört — verbindet nicht gewöhnliche Technik mit der Haupt- 
sache: einem lieleingehenden Verständnis» der Intentionen des 
Componisten und seelischer Reproduction dea 
fange bis tu Ende. Seine Behandlung des 
diesem nicht den geringsten Zwang an; er beherrscht es voll- 
koinmeo, ohne ea, nach Art ao vieler Klavieralürmer, tu ty- 
reitender Klavierpiocen eigener Com- 
ernaleren und heiteren Inhalts, unter 
dem Titel: „Feldrosen", lieaa Klughardt ausserdem noch er- 
klingen und erwarb aich damit den vollen Dank dea erfreuten 
Publikums. Der saugliclie Theil de« Abends war vertreten durch 
die Mitglieder der Singakademie. Sie brachten tu Gehör: 
Gade'a anmuthige „Frühlingsbolschafl" für gemischten Chor 
und Orchester (Op. 35) und die beiden wackeren Tollmann'- 
sclien Lieder — Op. 5 und 16 — „Die stille Wasserrose" 
und „Ostern", letzteres am wirksamsten. Die Chöre wurden 
twar ohne Hemuiniss und Anstoss durchgeführt, nur fehlte es, 
namentlich beim Fraueiichor, an der rechteu Behertlheit, die- 
sem unerlasslichen Bedingniss der achten Siegesfreudigkeit, 
daher hin und wieder der Intonation di« volle, reine Klang- 
farbe abging. Weber's belieble Jubelouverluro achloss daa 
Ganze ab. — Sollte ea, beiläufig gesagt, nicht angemessen 
erscheinen, auch einmal die prächtige, s. g. „Erste Ouvertüre" 
(Op. 101, Presto assai, B*dur| von Hummel aufs Programm 
tü bringen? — Die erste Kammermusik-Soiree der von uns 
vielgenannten bewehrten Weimariachen Künatler gestaltete sich 
zu einer Schuberl feier, wie eine solche, tumeist auf Listt's 
Anregung, vor tehn Jahren, am 1. Februar 1861, in Weimar 
veranstaltet worden war, und bei welcher Gelegenheit Liszt 
tum lettten Mal als Klaviervirtuos öffentlich auftrat. Zwei 
der unter anderen dortmals gewählten Schubert'achen Sachen: 
Rondo brillant für Piano und Geige (H-moll, Op. 70), durch 
Listt und Concerlmeisler Singer, sowie das nachgelassene 
Quartett für Streichinstrumente (l)-moll| wurden auch hier ge- 
geben. Lassen und Kömpel führten in vorzüglicher Weise 
das Rondo aus; beim Quartett waren Kömpel, Frei- 
berg, Walbrül und Demunk belheiligl; ihre Leistungen 
die altgewohnten tüchtigen. Herr v. Mild« sang aehr an- 
sprechend einige Müllerlieder Schuberl's und noch drei andere 
dea Meiatera: Romanze aus „Rosamunde", „Willkommen und 
Abschied" und „Ich komme vom Gebirge her", letzteres als 
Zugabe und Dank für den lauten Beifall, den der Sanger ver- 

Vorlrage 



ahnliche Schumannleier in Aussicht. 



Dr. M. M. 



Madrid, 15. Februar 1871. 
Daa musikalische Leben der spanischen Hauptstadt, inte- 
rimistisch durch den dem Carneval gezollten Tribut in eine 
vulgärere Sphäre gelenkt, wird mit den Anfangs Man begin- 
nenden classischen Orchester-Concerleu im Cirque de Madrid 
unter Monasterio's Leitung, wieder einen höheren Aufschwung 
nehmen. Das Programm dieser sechs Coneerte, ausgeführt 
von hundert Musikern, bewegt aich twar beinahe ausschliess- 
lich in jenem Kreide, deo man im neuen musikalischen Deutsch- 
land als „abgethanen Standpunkt" tu beteichnen pflegt. — 
Doch ist derselbe für Spanien noch sehr neu, wenn man nur 
bescheiden annimmt, dassdie musikalische Bildungder Spanier bloss 
um hundert Jahre gegen die anderer Völker Europas turückateht. 
Es darf uns demnach nicht Oberraschen, wenn wir auf den Af- 
fichen lesen: Erste Aufführung der C-dur-Sinfonie von Mutarl, 
und tum ersten Male: Haydn's Sinfonie mit dem Paukenschlag. 
— Die Namen Schumann. Rubinsfein, Raff, Brehms, Listt, 
Wagner selbst Mendelssohn und Schubert siod für Spanien 
uoch — spanische Dörler, und werden, nach aller Wahr- 
scheinlichkeitsberechnung, vielleicht erst im nächsten SIculum 
allhier geboren werden ; ja, wenn dies keine Componisten, son- 
dern Stierkampfer waren - welch' glänzender Popularitit hil- 

iu erfreuen! Halt man die 
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■ehr garinge Ansahl und den schlechten Besuch hiesiger Con- 
certe gegen die in allen Jahresieilen regelmässig stattfindenden 
und Obervollen Slier - Course, — so kann man sich beiläufig 
einen Begriff von dem hier herrschenden Kunstsinn machen — 
und wenn auch dt« Behauptuug wahr, dass Spanien von deo 
Virtuosen noch nicht ausgebrütet, to rührt dies einfach aus 
dem Umstände her, dasa es Oberhaupt hier nichts austubeuten 
giebt. Es giebt hier in Madrid Thealer, welche, wenn sie 
existiren wollen, die Sitzplätze su einem Real (\ Franc) ver- 
kaufen, und den Eintrittspreis auf die Gallerie tu 4 Qusrlos 
(2 Sousi anselten. Denken Sie sich nun die Geschalte, die 
sulche Theater, namentlich in der Provinx machen, tumal bei 
der dortigen geringen Anxahl der Plätze. So haben t. B. 
fünf Prnvinten lAlava, Albacete, Alicante, Almeria und Avila» 
28 Theater mit zusammen 6500 Platten, worunter ein Theater 
mit 90 Platten, und die meisten übrigen variireo twischen 
100 und 300. Nur Alicante hat ein grosseres Theatsr mit 
1200 Pleiten. Allerdings besittt Spanien an Barcelona. Va- 
lencia, Sevilla, Malaga und Cadix einige bedeutendere Thea- 
terstiidte, namentlich an Barcelona, wo vor einigen Jnhren 
noch die beste Oper Spaniens war, — doch liegen dieselben 
im gegenwärtigen Jahre samnitlich darnieder. — Auch die 
grosse Oper in Madrid konnte uns, Irolt des dahier herrschen- 
den Ausstaltungs-Luxus und einiger berühmter KOnsllernnmen, 
wie Taraberlik, Tiberini, Ortolani. Selva, Giralilnni, — keines- 
wegs befriedigen. — Vorgestern ging daselbst Rnssini'a „Bar- 
bier" mit Taiuberlik tum ersten Male in der Bolle des 
Almaviva in die Scene. Mein Gull! welch ein schwerfälliges 
Monatrum wurde hier au« dem reitenden Werke, das zwischen 
tiner Flasche Champagner und dm feurigen Augen einer lie- 
benden Donna gedichtet scheint. Denken Sie sich ein Or- 
von hundert Mann aus allen Kräften blasend und strei- 
verstärkt mit Posaunen und Ophicleideo und den «e- 
K langen dea Piston. Hille Rossini lettlere Barbareien 
geholt, die seine einfache, leichthinsprudelnde Original Instru- 
mcnlation verunslaltelen. er wäre lange vor der Zeit aus dieser 
grausamen Well geschieden. Denken Sie sich ferner den 
Heldentenor Tamberlik die Froritureo Alraaviva's mOhselig und 
schwerfällig singend (Herr Tamberlik halle im Interesse seines 
ohnehin beroits leidenden Organe* dieses Experiment besser 
dahingestellt sollen lassen); denken Sie sich einen Figero 
(Herrn Aldighieri), welcher bestandig schreit, als gelle es den 
Trnubadoor Verdi'a tu singen; und einen Bartolo ohne Ko- 
mik und ohne Stimme, einen Basilio, der die Verläumdungs- 
Arie im schläfrigsten Tempo und ohne dea famose crescendo 
vortragt — und Sie haben eine kleine Vorstellung von diesem 
traurigen „Barbier". Am erfolgreichsten wirkte noch Frau 
Ortolani-Tiberini, nicht etwa durch ein» graziöse Repräsenta- 
tion der Rosina (in dieser Hinsicht stehe« die Arldt und die Patti als 
Musler da), aondern durch die Einlage einer Habanera in der 
Scene der Gesangs-Lectkto, welche originelle spanische Weise 
von der Künstlerin dreimal wiederholt werden musste. Diess 
der Haupterfolg des „Barbier von Sevilla", welcher in allen 
anderen Theilen buchstäblich niedergeblasen und niedergesun- 
gen wurde. Doch die lulendant isl hier der Ansicht: die 
Künstler sind betahll, sie sollen daher tapfer darauf lossingen 
und losspielen, und den Trompetern — wenn auch Rossini 
keine Stimme dafür geschrieben, müssen solche hintucompo- 
nirt werden, damit auch sie ihre Gage verdienen. Und so 
richtet der Materialismus und der spanische Geschmack selbst 
die Werke des Genies tu Grunde. — Demnächst soll Motert's 
„Don Juan'* an die Reihe kommen. Wir sind begierig, wie 
viele Trompeten den Eintritt der Gouverneurs - Slalue begleiten 
werden, und ob man datu die Trombonen spanischer Mililär- 
Regimenla • Musiker requiriren werde. — Zur Jahresfeier des 
Washington-Tages veranstaltet die norderaerikanische Gesaud- 
achaft nächsten Dienstag ein grosses Fest, wotu die Concert- 
geaellschall der Künstler des Kursaales von San-Sebaslian ge- 
beteo wurde. A. v. Ct. 

Stuttgart, 22. Februar 1871. 
Das sechste Abonnementscooccrt der Königlichen Hofka- 
pelle brachte endlich ein Werk der neueren Zeil: A. Rubin- 
steins Ocean-Sinfonte. Diese Tonschöpfung ist schon an den 
meisten Concerlmslituten Deutschlands aufgeführt worden — 
gebildete Musiker haben sie sich langst zu eigen gemach« - 



Ansichten Ober den Werth dieses jedenfalls gjossartig angelegt 
ten Toogemäldes auseinander gehen — je nach dem musikali- 
schen Standpunkt, den man einnimmt — dahin müssen sich 
doch alle diese Ansichten einigen, dass die Rubinstein'sche Sin- 
fonie diejenige Achtung abringt, die man dem gntlbegntidelen 
Genie einräumen musa, auch wenn mau seinen Pfaden nicht 
zu folgen vermag. Schon bei seinem ersten Erscheinen errang 
sich hier das Work einen vollständigen Erfolg. — Der Beifall 
war auch diesmal ein sehr warmer, was bei unserem Publikum 
besonders in Betracht kommt-, weil es neuen Werken gegenüber, 
die sich nicht in Haydn'schen oder Mozart'schcn Formen ergehen, 
immer noch eine gewisse befangene, unsichere Haltung ein- 
nimmt. — Man muss hier zu Lande alles Neue dankbar auf- 
nehmen — und so sei der Concertdirection für die endliche 
Aufführung eines zeitgenössischen Werkes in aller Form gedankt 

— es sei ihr zugleich nochmals an's Herz gelegt, in den noch 
kommenden vier Ooncei »en doch wenigstens eine Schuiuann'sche 
Sinfonie, eine sinfonische Dichtung von Liszl aufs Programm 
zu setzen: das waren blühende Zaubereilande in der weiten 
grauen Wasserfläche des Unbedeutenden, das sich heuer auf 
den Conrertprogrammcn breit macht. — Ich habe Ihnen als 
Curiosum berichtet, dass Fräulein Srhuppler im letzten Con- 
certe in böhmischer Sprache sang — diesmal sang Frau Mar- 
low in ungarischer. Es würde mich gar nicht wundern, wenn 
im nächsten Cnncerte Frau Ellinger ein spanisches National- 
lied zum Besten geben würde — es wäre nicht das erste Mal, 
dass Einem ihr Gesang spanisch vorkäme 1 — Ein trefflicher 
Künstler ist Herr G. Krüger l Bruder des bekannten Ciavier- 
spieler und Salnncompoiiisten W. Krügen, der sein schwieriges 
Instrument «Harfe) mit grosser Meislerschaft und feinem künst- 
lerischen Sinn behandelt. Er excellirte in einer Fantasie über 
.Moses" und übernahm den Harfenpart in Vieuxtemps' Violin- 
concert lD-moll|. Herr Wien spielte dieses Concert mit voll- 
standiger Beherrschung der Technik, mit vieler Innerlichkeit, 
mit Bravour und Feuer und erfreute sich eines grossen Erfolges. 
Dass er die Romanze in G-dur von Beelhoven dem ohnehin 
langen Concert vorangehen Hess, mag vielleicht in der Absicht 
geschehen sein, mit dieser Romanze die nöthige Ruhe und 
Unbefangenheit zu gewinnen, die seilen einem Künstler zu Ge- 
bole steht, wenn er nach fast zweijähriger Pause mit einem 
schwierigen SoloslDck vor das Publikum tritt. Herr Wien sollte 
öfters öffentlich spielen und nicht nur in den Kammermusiksoi- 
recn als trefflicher Violaspieler Proben seines schönen Tones 
und seines feinen Geschmacks ablegen. Liegt die Schuld an 
ihm oder an Anderen? — Den Veranstaltern der Kammermusik- 
soireen haben wir schon häufig unsere freudige Anerkennung 
darüber ausgesprochen, dass sie nicht, wie die Leiter der Abon- 
Dementsconeerle, mit einer fast ängstlichen Scheu Werke der 
Neuzeit zur Aufführung bringen. Im Gegentheil, die letzteren 
werden mit voller Hingabe einer sorgfältigen Einstudirung ge- 
würdigt und ihnen dndurch um so leichter der Weg in die 
Gunst des Publikums gebahnt. So war es in der letzten Soiree 
tarn 18. Februar) mit dem Ciaviertrio |0p. 102) von Raff der 
Fall. Pr uckner, im Vereine mit Wien und Ca bis ins, gab 
sich alle Mühe, das jedenfalls grossartig gedachte Werk, das 
viele Züge wirklicher Schönheil nach Form und Inhalt in sich 
birgt, zu bestmöglichster Geltung zu bringen. Am meisten 
gefiel das Scherzo. Es ist auch ein musikalisches Cabinelslück 
voll Feinheil und Geist in der Erfindung, voll llurchsichügkeit 
in der Durchführung. Nicht minder hat uns das Andante und 
Finale gefallen, obwohl wir hier im Interesse der Composition 
gerne einige Längen vermieden gesehen hätten; denn die ver- 
decken die vorangegangenen Schönheiten wie mit einem Schleier. 
Uns blieben diese Schönheiten auch mit dem Schleier schön 

— allein Andere, besonders jene, die jede neue Erscheinung 
niit einer Empfindung des Vorurlheds an sich herantreten sehen, 
fanden in diesen Längen einen willkommenen Grund, ihrem 
Gefühle des Unbehagens Ausdruck zu geben. Dessenungeachtet 
fand das schöne Werk, das auch itu Ensemble fein nuancirt 
und mit Verve ausgeführt wurde, eine entschieden günstige 
Aufnahme. Gottlob! das Häuflein der Philister scheint bei uns 
immer kleiner zu werden. — Das Programm enthielt noch die 
Sonate für Pianoforte und Violine iOp. 12) von Beethoven 
(von den Herren Pruckncr und Wien executirtl, Romanze 
für Vloloncell von Vnlkmann (ein interessantes Stück, das 



von Herrn Cabisius mit 
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ders markigem, seelenvollem Ton gespielt — ferner: Nocturne 
tA-durl von Field, Scherzo lE-moll, Op. 10) von Mendelssohn, 
Präludium und Fuge lA-molli von J. S. Bnch, von Pr uckner 
meislerhalt interpretirt, und die Violinsonale „Le tooibeau* von 
Leclair (geb. Itt97l, die von Herrn Wien sehr schön gespielt 
wurde und die uns eigentlich zu der oben gemachten Bemer- 
kung, Herr Wien möge sich häufiger hören lassen, veranlasste. 
— Im lloflheater wurde letzten Sonntag „Lohengrin" mit Fräu- 
lein Stehle aus München vor ausverkauften) Hause gegeben. 
Die Künstlerin ist von ihrem vorjahrigen Auftreten her bei uns 
bekannt und hochgeschätzt und erfreut sk-h immer einer enthu- 
siastischen Aufnahme. Ihre Elsa ist in der That ein Gebilde 
voll Duft und Poesie. Ernst Mascheck. 

Feuilleton. 
Der Originalstoff zu Webcr's „Freisehflti". 

Von A. W. Ambro«. 
(Fortsetzung.! 

Die Schilderung des nächtlichen Ganges und des Kugel* 
gusse» i*t dem Erzähler unübertrefflich gelungen; „Der Mond 
war un Abnehmen und stieg dunkelrolh am Horizont herauf. 
Graue Wolken flogen vorüber und verdunkelten zuweilen die 
Gegend, die bald darauf sich plötzlich wieder vom Mondstrahl 
aufhellte. Die Birken und E*pen standen wie Gespenster im 
Wald, und die Silberpappel schien Wilhelm wie eine weisse 
Schaltengeslall zurOckzuwinken. Er schauderte — das wieder- 
holte Fallen des Bildes schien ihm die letzte Abmahnung »eines 
weichenden Schutzgeiste» zu sein". In diesem Tone geht es 
weiter; för den Theater-Maschinisten und Thealer-Feuerwerker 
wa>« nicht viel herauszuholen. Vergleicht man die Buchbinder- 
Nachrichten des Opernbuchea an den Maschinisten mit den un- 
heimlichen Dingen, welche Apel's Wilhelm im Walde zu sehen 
und zu hören bekommt, so Andel man nicht ohne Erheiterung, 
wie Kind Alles in'» Handgreifliche und Faustdicke vergrössert 
hat. Weber konnte es übrigens fOr »eine Wolfsschlucht-Musik 
recht gut brauchen und proteslirle. als Gropius in Berlin „die 
Sehreefcni»!.e" aus dem Kampfe der Elementargewalten herge- 
leitet und das Gespenstische wie au» der Phantasie Caspar's 
und Maxens geboren darstellen wollte. Weber kannte das 
Publikum. Dieser geizige Apel lässt nicht einmal ein „Gewit- 
ter" los, was am 22. November auch in der That zu den 
Seltenheiten gehör«, gleich den „Nachtigallen", die sich in 
Agathens grosser Scene „der Nnchtluft freuen" — am 22. No- 
vember, weil Caspar sagt: „Heut* tritt die Sonne in's Zeichen 
des Schatten" u. s. w. 

Als Wilhelm auf dem Kreuzwege angekommen, geht er 
genau zu Werke, wie er sich's au» Vater Berlram's Erziii- 
lung gemerkt. Der Schimmer seine» Feuers lockt flatternde 
Waldvögel herunter: bleiche Nebelbilder ziehen, in deren einem 
Wilhelm die Gestalt seiner Indien Mutter schaudernd zu er- 
kennen meint. Ein alles, gebücktes Mütterchen kommt des 
Weges daher, sie tappt nach den im Kreise gelegten Todleu- 
knochen. Wilhelm erkennt eine alte, wahnsinnige Bettlerin, 
die in der Gegend mit Quirlen, Kochlöffeln u. s. w. hausiren 
geht. „Gib" mir die Knöihelrhen . ich geb' dir ein Löffelcheo; 
gib mir die Sehlde!, was soll dir der Bettel" — gurgelt sie 
im richtigen Hexenslyl. Als Wilhelm schweigt, geht sie mit 
den Worten: „Morgen, wenn Abend graul, bist Du mir an- 
getraut". Jetzt rasselt ein Wagen mit Vorreitern heran, die 
Ober das Hemmniss mitten im Wege schellen und Wilhelm 
Platz machen heissen. Er ahnt ein Blendwerk und schweigt; 
die Vorreiter rufen, man solle Ober den Burschen da ohne 
Complimenle wegfahren, wenn er nicht weichen wolle, aber 
der heranjagende Wagen braust Ober Wilhelm iu die Ufte 



und verschwindet in einem Sturmstoss, der die BaumwipM 
terreisl und umherslreul. (Das hat Sinn; Kind'a vier feurige 
Räder, die vorüberrollen, haben keinen.) Noch ist Wilhelm 
kaum mit dem dritten Theile des Kugelgusses zu Ende, als 
er die Thurmuhr im Dorfe sehlagen hört: ein, zwei, drei, vier 
Viertel; mit starrem Entsetzen wartet Wilhelm auf den Schlag 
der Stundenglocke — aber er bleibt aus, es ist wieder nur 
wii Blendwerk, ein Blick nach seiner Taschenuhr belehrt ihn, 
es sei kaum erst eine halbe Stunde verflossen. Gegen einen 
aus dem Dickicht brechenden Eber greift er hastig nach der 
Buchse, aber auch hier hat ihn nur ein Phaolorn geschreckt. 
Jetzt hört er Kälhcheo's Stimme im Walde, die ihn Ängstlich 
ruft — er erblickt die Braut, angstvoll vor der wahnsinnigen 
Löffelhlndlerin fliehend; der Stelzfuss tritt ihr in den Weg — 
Wilhelm, der eben die drriundsechzigste Kugel gegossen, will 
aus dem Kreise und zu Hille springen, da schiigt es Mitter- 
nacht — dio Truggeslalten verschwinden. An ihrer Statt 
kommt ein Reiler auf einem schwarzen Rosse langsam heran- 
geritten. Er halt vor Wilhelm. „Du hast deine Probe gut 
bestanden". Wilhem weist den Reiler heftig fort. „Du bist 
kOhner, als deinesgleichen sonst zu sein pflegen", bemerkt die- 
ser mit höhnischem Lachein. „Nimm die Kugelo, sechzig lOr 
dich, drei fOr mich, jene treffen, diese iffen, auf Wiedersehen, 
dann wirst du's versteh'n!" Er entlernt sich. Die Blume, 
unter denen er gehalten, senken verdorrte Zweige, die Art, wie 
ein böser Geist erscheinen soll, wird — wie nach der josephi- 
schen Gerichtsordnung die Meineids-Erinnerung der Bescheiden- 
heit de» Richters — so der Bescheidenheit des Teufels über- 
lassen. *ber, Himmel! was ist dieser schwarze Reiter för ein 
anspruchsloser Dämon gegen deo auf den Ruf „Sieben" mit 
einem Weltuntergangs • Spectakol erscheinenden Sanne!! An 
Jagdlage thut Wilhelm mit seinen Kugeln Wunder, der forst- 
liche CnmmissAr ist unerschöpflich in .«einem Lobe. Nur dem 
alten Gebrauche zu Ehren soll Wilhelm pro forma eine Tur- 
teltaube schiessen, die auf einem Pfeiler sitzt. — „Um Gottes 
Willen", rult Kithchen, „Wilhelm, schiess' nicht danach. Es 
lriumte mir diese Nacht, ich war eine weisse Taube — die 
Mutler band mir einen Ring um den Hals, da kamst du, und 
die Multer ward voll Blut!" Der Cuinmisir sucht sie zu be- 
ruhigen, Wilhelm schiesst. Der Schuss Del. und in demselben 
Augenblicke »lOrzle Kithchen mit einem lauten Schrei zu Bo- 
den. „Wunderliches Mädchen!" rief der Landjagermeister und 
hob Kitlicheu auf, aber ein Strom Blutes quoll Ober ihr Ge- 
sicht, die Slirue war ihr zerschmettert, eine Bücbsenkugel lag 
in der Wunde. Neben ihr stand der Slelzfuss, und mit hölli- 
schem Hohnlachen grinsle er: „Sechzig treffen, drei iffen!" 
Bertrain und Mutler Anna überleben Kilhchcu's Verlust nicht 
lange; Wilhelm endet im Irrcuhause, das Phantom der Bettle- 
rin hat richtig prophezeit. Man möge bemerken, das» Kind, 
weil das Publikum unmöglich im Thealer den Guss von drei- 
undsechzig Kugeln abwarten kann, er aber den diabolischen 
Reim beibehalten wollte, ummodelt: „Sechseireffen, sieben iffen" 
falsch und sinnlos, es sollte heissen „Sechs treffen, di« sie- 
bente äfft " Es ist das Schlimmste nicht, was er au Apel's 
Original gethan. (Schluss folgt.) 

Jwurual-Ilcvue. 

Die Neue Zeitschrift f. Musik schliesst die Kritik Ober Viole's 
^Gartenlaube". Allgem. Musik-Ztg.: „Anzeigen und Beurteilun- 
gen. Siguale: Ein musikalischer Prinz. Das Musik. Wochenblatt 
setzt den Artikel „Orpheus" fort. 
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Nachrichten. 

Berlin. Der Musikdirector Herr Eberl«, welcher bei Ge- 
legenheit der Einsludirung der „Meistersinger" hier als Hepelitor 
am Hoftheater kurze Zeil fungirte, dann aber, nachdem er noch 
bei einem hieeigen Privattheater als Kapeilmeister engagirt war, 
in eine Geisteskrankbeil verfiel und in eine Irrenanstalt gebracht 
wurde, ist vor einigen Tagen in seiner Heimath Augsburg ge- 
storben. 

Carlerahe, 20. Februar. Erste Kammermusik -Soiree 4er 
Herren Deecke, Steinbrecher etc. (Beelhoven-Abend. > Quar- 
tett (F-dur, Op. 18, No. 1), Trio (B-dur. Op. 97) und Quartett 
lA-oioll, Op 132i von Beethoven. 

Erfurt. Am 11. Februar fand ein Concert des So II ersehen 
Musikvereins statt, in welchem die Sinfonie D-dur No-2 von Beetho- 
ven unter Direction des Musikdireclors Golde, so wie der Eutr'- 
Act der Oper „Manfred" von Reinetke unter Leitung des Couipo- 
nisten in gelungener Weise zur Ausführung kamen. Als Solist 
Hess sich Herr Capeilmeisler Re in ecke hören. Ertrug: Romanze 
und Rondo aus dem E-moll-Concerle von Chopin, Notturno eige- 
ner Compositum, Satarello von Heller und „Ungarisch" von Llszl 
vor. Mit welcher Leichtigkeit uud PrAcision bildeten sich unter 
den Fingern des Meisters die schwierigsten Passagen, wie perl- 
ten die Laufe aur und nieder und wie entwickelte er neben die- 
ser vollendeten Technik alle Vorzüge eines genialen Vortrags. 
Ausser Herrn Reiuccke trat Herr Gura, Mitglied der Leipziger 
Oper, auf. Sein Programm war: Arie des Seneschall aus der 
Oper Johann von Paris", Bailade „Heinrich der Vogler" von Löwe. 
„Aufenthalt und der Lindenbaum" von Fr. Schubert. Seine bieg- 
uni und metallreiche Stimme und sein vortrefflicher Vortrag 
liessen uns in ihm einen vorzüglichen Sanger erkennen. 

Hamburg, Mit Herrn Julius v. Bernuth's Genesung ging 
es schon seit einigen Tagen erfreulich von Statten. Dennoch 
uar das ohne seine Mitwirkung gegebene philharmonische Con- 
cert am Dienstag dieser ablaufenden Woche eine Art von Trauer- 
Concerl. Wir für unsere Person wenigstens konnten in keine 
glückliche Stimmung geratheu vor diesem wie von zufälligen 
Umstanden dictirten Programm uud vor seiner zum Theil nur 
mittelmtssig gelungenen Ausführung. Mozart s Sinfonie in Es-dur 
ist ein Werk voll rein musikalisch blühenden Reizen, aber man 
hatte dasselbe an die Spitze des Abends gestellt und damit die 
Trumpfkarte desselben im ersten Gange gleich ausgespielt- Das 
Bruchstück aus llaydo's „Schöpfung", worin sodaun die aninu- 
thige und wohlgebildete Sopranstimme der KrsuWalle r-Slrauss 
den stolzen Aar aur starkem Fittiche emporsteigen Hess, litt 
unter dieser Nachbarschaft au Mangel von Breite und Fülle der 
Mitlheilung. Den zweiten Theil des Programme« eröffnete ein 
wohlgemeintes Violin - Concert, von Herrn Isidor Lotto selbst 
coinponirt, dem Virtuosen, der daran seine hohe technische In- 
alrumriitalferligkeil zur Ausstellung brachte. Jedenfalls möchte 
der Tonsetzer die Mannigfaltigkeit Spohr'scher Gedankeu für sein 
Leben gern in Ähnlich fein harmonischer Durchführung wie 
Spohr zum Besten geben, so dass es nicht an seinem Wollen 
liegt, wenn das Vollbringen der Absicht nur in entfernten An- 
klangen nn jenen Meisler entspricht. Die Paganiniscben Hexen- 
wirbel, die Herr Lotto spater hinzufügte, halten daher in seiner 
verwegenen, Ober jedes Hinderniss hinwegsetzenden Vortrags- 
weise den besseren Erfolg. Frau Walter-Strauss trat im 
zweiten Theile mit Liedern von Schumann. Beethoven und Wal- 
ter auf. Mit besonders liebenswürdig Tür sich einnebinender 
Wirkung trug sie Beethoven'* „Kleine Blumen, kleine Blatter" 
vor. Rossini s Teil- Ouvertüre bescbloss den Coucert-Abend. 



Instituts bot uns Gelegenheit, wieder die enorme Virtuosität dea 
Herrn Lotto zu bewundern, die sich weniger in dem Concert- 
Allegro D-iuoll von Viotti als in dem „Hexentanze" von Paganini 
geltend machte. Fraulein Jeannette Steril aus Odessa trug die 
As-dur-Ballade und das Des-dur- Nocturne von Chopin, sowie ein 
Lied ohne Worte von Mendelssohn vor und machte durch ihr 
treffliches Spiel einen erfreulichen Eindruck, der sich auch dem Publi- 
kum miltheilte und dasselbe zu lebhaften Beifallsbezeugungeu veran- 
lasste. Frau Peschka-Leutner sang im Vereine mit Herrn 
Gura daa Duett „Der Gruft entronnen" aus Weber s „Euryanthe", 
aowie ferner die Arie der Vitellia aus „Titus" von Mozart, Herr 
Gura gab ein Lied von Mendelssohn und eine Ballade von Löwe 
zum Besten. Beide vorzüglichen Künatlcrkrafte leisteten wie- 
derum Hervorragendes und erwarben sich den reichen, wohl- 
verdienten Dank des Auditoriums. Reinecke'a Friedensfeier- Ou- 
vertüre, die schon in einem früheren Concerte einmal aufgeführt 
worden, wurde trefflich interpretirt und gut aufgenommen. 

— , 25. Februar. Vierte Kammermusik - Soiree. Concert für 
2 Principal- Violinen mit Begleitung von 2 Violinen, Viola u. Bass 
von S. Bach, Fantasie und Fuge (Or Pianofortc (C-dur) von Mo- 
zart, Quartett (A-moll Op 182) voo Beethoven, Quintelt von Sehu- 

— , 28. Februar. Aufführung der Singakademie. „Die Schöp- 
fung" vou Haydn, unter Mitwirkung der Frau Dr. Peschka- 
Leutner, der Herren R. Widemann, Th. Schmidt uud Fr. 
K i ol op. 

— Am 21. Februar haben die hiesigen Wohnstatten von drei mu- 
sikalischen Grössen: Fclbc Mendelssohn. Barthold) , Robert 
Schumann und Clara Schumann, dureh die Pietät ihrer Ver- 
ehrer Gedenktafeln erhallen, welche die Erinnerung an dieselben 
lebendig zu erhalten bestimmt sind. Zwischen den Fenstern der 
1. Etage des Hauses, Köulgstr. No. 21, In welchem Mendelssohn 
wahrend der letzten Jahre seines Lebens wohnte uud wo er 
seine Hauptwerke schuf, ist eine graue Marmortafel eingesetzt, 
welche in goldener Schrift die Worte tragt: „In diesem Hause 
starb Felix Meudelssohn-Bartholdy am 4. Nov. 1847." Die andere 
Gedenktafel befindet sich über den Fenstern der 1. Etage des 
Jung'schen Hauses in der Inselstr. No. 5: sie tragt die Inschrift: 
„Hier wohnteu Roberl und Clara Schumann 1840—1845". 

YIcinlnKcn, 23. Februar. 7. Abonnements-Concert. Ouvertüre, 
Scherzo und Finale von Schumann, 2les Trio C-moll von Men- 
delssohn ( Hofkapellmeister Büchner, Kammermusiker Boas 
und Grötzmacher), Symphonie eroica von Beethoven. 

Peat, 17. Februar. Concert der Brüder Willi und Louis T h c r n : 
Variationen für 2 Pianoforte von Hudorff, Serenade (No. 2 F-dur) 
von Volkmann, Andaulino grazioso Tür zwei Pianoforte von Theru, 
Romanze aus „Susanns" von Handel, „Ich grolle nicht" von 
Schumann, Impromptu (Fis-dur) vou Chopin, Rigolelto-Paraphrase 
von Lisit, Valse (Des-dur) von Chopin, „Genius loci" für Orche- 
ster von Thern, Concerto pathetique für zwei Pianofortc von Liszt. 

Heizwerts). 18. Februar. Zweites Concert des Instrumental- 
Vereins. Ouvertüre zu „Demophon" von Vogler, Flötenduett mit 
Orchester von Fürstenau, Claviersonate Op. 10, No 2 von Beelho- 
ven, Adagio aus der B-dur -Sinfonie von Haydn, Air varie fur 
Violine von Rode, Andante Tür Clarinette, Viola und Ciavier von 
Mozart, Serenade für Waldhorn und Flöte mit Orchester von Till, 
Ouvertüre zu „Titus" von Mozart. 

Basel, 14. Februar. 6. Soiree für Kammermusik, unter Mit- 
wirkung von Fraulein Wilhelmine Schröter. Quartett F-dur 
voo Haydn, Lieder von Spohr, Schubert und Mendelssobu. Quin- 
tett G-moll von Mozart. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Nova I. 

vou 

C. A. CIIALUER & Co. in Berlio. 

Januar 1811 

AM, Fr. Op. 396. Fttnf Lieder für Sopran odei Tenor compl. 

28* ttor. 

Dieselben einzeln No. 1. Alles Ut Dein. & Sgr. No. S. 

Wogenreieher Strom de* Ebro. & Sgr. No. 3. Ade, Herxlieb, 
•de! 5 Sgr. No. 4. Dm Vögelein. 5 Sgr. No. 5. loh heb' 
so oft mein Her» gefragt. 7| Sgr. 

C. Op. 81. Die Odaliske. Mazurka für Piano. 15 Sgr 
O. Hurrab Germania, für eine Slngslimme m. Begl. d. 
Piano. 6 Sgr. 

Chodowieekl. W. Op. 86. Heil dir o Strasaburg. für eise Siug- 

alimine mit Begl. des Piano. 10 Sgr. 
Flotow, F. v. Sieben Lieder für eine Singalimme mit Begl. d. 
Piano. No. 1. Veilchen unter (irae »«/steckt. 6 Sgr. No. 8. 
Scblummerlos rauaehen. 74 Sgr. No. 3. Und gestern Nolb. 
5 Sgr. No. 4. Die Procldaoerin. 6 Sgr. No. 5. Dann klopf nur 
au's Fenster, 6 Sgr. No. 6 Der Kuaa. 5 Sgr. No. 7. U Vö- 
gelein auf dem Baume. 5 Sgr. 
Randwert. W. Treu, süsses Mädchen, lieb' 

Singalimme mit Begl. d. Piano. 71 Sgr. 
Hcl.er. W. Op. 117. Der Frühling kommt, « 



•gl dt 
final 



Weisen. Sechs 



Ip. 89. 

Pianoforte. a 15 Sgr. 
No. 1. Annie Laurie. 

No. 2. Erwartung. Oh, whistle and I II eome to thee. 
No. 3. Bonnie Dundee. 
No. 4. Dte Glockenblumen von Schottland. 
No. 5. Entsagung. And ye sball walk in Silk Allire. 
No. 6. Untreue. Ye Banks and Braea ob bonny Doon. 
— — Op. 90. Fantasien über Scbubert'ache Lieder für Pianoforte. 



a 15 Sgr. 
No. 1. 

No. 8. 
No. 3. 
No. 4. 
No. 5. 
No 6 



Wohin. leb hört ein Büchlein rauschen. 
Ave Maria. 

Stündeben. Horch, horch die Lerch'. 
Sei mir gegrünt. 
Des Baches Wiegenlied. 
Des Madchens Klage. 
© Op. 10 Vier Ueder für 
Begl. d. Piano; compl. 25 Sgr. 
Dieselben einzeln. No. 1. Traumbild. 5 Sgr, 



No. 8. Wach 



Wiederkehr des 
Hg. 124 Sgr. 

Stf. 



80 Sgr. 



Heft I II. a 

Op. 97. 

Op. 98 

Op. 99. 



aur, wach" aur Gesell'. 74 Sgr. No. 3. Ich aland in du« Wen 
Traumen- 74 Sgr. No, 
10 Sgr. 

— — Op. 11. Kestmarsrh zur 100. etc 
tage» Beethoven'», für Piano zweihändig 

— - Derselbe für Piano vierhändig. 17) 
Loracbhorn. A. Op. 95. Frühlingsboten. Kfavierstück 

Op. 96. Aus der Kinderwell. Charakteristische 
«0 Sgr. 

Moo Plaisir. Polka brillante pour Piano. 20 Sgr. 
Am Genfer See. Idylle für Piano. 174 S W- 
La Hönde militaire. Moreeau de Salon pour Piano. 

"4 *Kr- 

Peake. A. Reve de prlnlemps. Valse brillante p. Piano. 15 Sgr. 
Radrcke, Hob. Op. 37. Sechs Lieder für eine Singst, mit Begl. 

des Piano, compl. 25 Sgr. 
Dieselben einzeln: No. 1. Wie aber soll ich Dir erwidern? 

5 Sgr. No. 2. Ich weiss eine trauliche Stelle. 5 Sgr. 

Entblättert eueh ihr Rosen. 7} Sgr. 

lingsaiigcn. 7} Sgr 

Herhstlied. 5 Sgr. 

— — Up. 38. Sechs geistliche GesAnge für eine Singstimme mit 
Beul, des Piauo oder Harmonium HJrgel). 22) Sgr. 

Rulid«-. Bd. Op. 30. Drei Lieder (1. Frühlingsliebe. 2. Vorbei. 
3. De» Müden Abendlied» für eine Singstimme mit Begl. des 
Piann. 15 Sgr. 

Scblottmann, L. Op. 33. Deutscher Siegesmarsch für grosses 
Orchester. Arrangement für Piano. 15 Sgr. 

für Piano vierhändig. 171 Sgr. 
Friedens. Hymnus. Lied für eine Singalimme mit 



No. 3. 

No. 4. Die blauen Früh- 
No. 5. Lied einer Waise. 5 Sgr. No. 6. 



Op. 34. 

Begl. des Piano. 5 Sgr. 



• Welda, i. Op. 181. La belle Tyrolieune. Moreeau 

Piano. 15 Sgr. 

Taoberl. Wllh. Op. 179. Fünf Lieder für gemischten Chor. 
1. WaldandaehL 9. Lobt Gott den Herrn. 8. Verblüht. 4. 

5. Weihnachten. Part, und Stimmen 1 l hlr. 



Verlag von Ed. Bete * fi. Beck (L Book), KOuigl. 



Trebde, G. Transcriptionen beliebter Lieder für Piano, a 15 Sgr. 

Op. 827. Die Thrane von Heiaer. 

Op. 229. Hab' ich Dich nur allein von Gumbert. 

Op. 830. 0 weine nicht von Kücken. 

Op. 281. Flieg' auf. flieg' auf Frau Schwaiba von Abt. 

Op. 232. Mein Liebater ist im Dorf der Schmied von Uolzl. 

Op, 233. Die Kapelle von Kreutler. 

Vogt. Jean. Op. 77. Petit dlvertisaemeot faelle pour Piano a 
4 bm. 10 Sgr. 

— — Op. 78. Leichte Sonatine für Piano mit Fingersatz. 15 Sgr. 

— — Op. 79. Veilchen am Bach. Salonetüok für Piano. 184 Sgr. 
Op. 80. Zwei Klavierstücke. 

No. 1. Frahlingsholechaft. 18) Sgr. 
No. 8. Waldvögleiu. 10 Sgr. 
Op. 81. Schlummerlied für Piano. 18) Sgr. 

Durch alle Buch-, Kunst' und MuaikalieahandUngen tu be- 
ziehen : 

Historia des Leidens und Sterbens 

unseres Herrn und Heilandes 
od ReciUlive ana den vier 

Heinrich Sehatz. 

Zusammengestellt und herausgegeben 

von 

Carl Riedel. 

Partitur 1 Thlr. 80 Ngr Stimmen k 16 Ngr. 

ARdeutsohe geistHohe Lieder, 

vierstimmig gesellt und herausgegeben 



Carl Riedel. 

litur und Stilnox 
2 a 20 Ngr. Heft 3. 85 Ngr. Heft 4. 884 Ngr. 

Altbohmische Gesänge 

für 

go iTi i w ottten Oixor, 

herausgegeben 
von 

Carl Riedel. 

Heft 1. 80 Ngr. Heft 8. 85 Ngr. 
Verlag von E. W. Fritneh in Leiptig. 

Zum Beaten der Deotaehen Invalidenstirieme; erschien 
bei Frau Llpperheide in Berlin: 

Friedens-Fest-Marsch 

mit dem Choral 
,^Tun cJuBfltUattft aXLe Oott" 
Or daa PiaiioTorte zu vier H Anden 

von 

Louis Köhler. 

Op. 178. 

aaer-Iaten Fornat. 24 Selten. Preis 15 Sgr. 

Zu beziehen durch alle 



Soeben erschien : 

C. Kachle*. D«8 Kalserlled, rar 1 Singstimme mit 
Clavierbegleitiing. Op. 5. 5 Sgr. 

E. Richter. Der Schmied von Sedaa, rar 1 

mit Clavierbegleitung. Op. GO. 5 Sgr. 
Wir empfehlen diese beiden pati 
Compositionen dem geehrten Publikum. 

An Orten, wo keine 
übermittelt die Verlagshandlung diese Werke gegen Eil 
des Betrages in Postmarken franco unter Kreuzband. 

A. Stubenrauch, Luckenwolderslr. 2. 
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1. Hamann, Bruno. Lob der Freuen. Gedicht von Wal- 
lher von der Vogelweide für 4stimmigen Männerchor 
mit Begleitung des Pianoforte. Op. 6. Clav.-Auszug und 
Singst. Leipzig, Breitkopf dt Härtel. 

2. Markall, F. W. Zehn Naturlieder von Fr. Oser für 
«stimmigen Männerchor. Op. 1 10 in 5 Herten. Schleu- 
singen. Conrad Glaser. 

3. Stuckeoschmidt, J. II. Drei Gedichte von Geibel, Ro- 
quette und Willalzen ffir 4stitn. Männerchor. Op 13. Ebeod. 

No. I. Die Wahl des mehr als gusslichen Textes 
erscheint uns nicht glücklich und brachte den Componisten 
nur zu leicht in die Gefahr der Monotonie, die auf dem 
Ganten lastet und den Zuhörer ermüdet. Dazu kommt, 
diiss beide Themen, das erste in B - dur, das zweite in 
G-moll sich gar nicht merklich von einander abheben, wenn 
gleich sie beide sangbar und an sich ansprechend sind, 
und dass in beiden Theilen ein ununterbrochener, wenn- 
gleich ziemlich gleichmassiger Acoordwechsel sich findet. 
Einige Mendelssohn'sche Cadenzirungen und Wagner'sche 
Harren - Arpeggien vermögen nicht ein höheres Interesse 
an dem Ganzen zu geben, um so weniger, als das Lied 
ganz homophon gehalten und die Stimmen nur begleitend, 
ohne alle Selbstständigkeit, der Melodie Note auf Note zur 
harmonischen Unterlage dienen. 

No. 2. Der Verfasser, ein vielfach bewährter Com- 
ponist. und durch sein gewandtes Arrangement der musi- 
kalischen Klassiker bekannt, bietet in dieser „den deutschen 
Liedertafeln" gewidmeten Sammlung manches anziehende, 
anspruchslose Lied. Die Erfindung ist oft glücklich, die 
Behandlung zeigt von grosser Gewandtheit und Freiheit m 
der Form, die Stimmführung ist durchaus gesangsmässig, 
wenngleich sie öflers an den Sänger nicht geringo Anfor- 
derungen stellt. Unter den in diesen fünf Heften vorlie- 
genden zehn Liedern zeichnen wir als besonders gelungen 
aus: No. 1 „Frühlingsahnung" lAllegro rooderato, Es-dur |), 
No. 4 „Du prächtiger, lichter Blülbenbauoi" (As -dur 4J, 



No. 5 ..Waldlied" (Andante. Es - dur f l. Was Übrigens 
diesen Liedern im Allgemeinen gebricht, ist die Tiefe des 
Gefühlsausdrueks; diese wird selbst in denjenigen meistens 
vermisst, welche durch ihren Text sie entschieden fordern. 

No. 3. Zu dem Vorzüglichsten, dem wir in neuester 
Zeit auf dem Gebiete des Liedertafelgesnnges begegnet sind, 
gehören die drei Gedichte von Geibel. Roquetle und Wil- 
lalzen, welche der Cornponist der Magdeburger Liedertafel 
gewidmet hat. Herr Stuckenschmidt zeichnet sich durch 
Reichthum der Erfindung sowohl im Heitern als Elegischen 
aus; ihm steht eine grosse Formgewandtheit zu Gebote. 
Dabei sind die Themen meistens neu und anziehend; die 
Stimmführung verrälh eine nicht geringe Gewandtheit. Das 
humoristisch gemfithliche ..Trinklied der Alten" voa Geibel 
(No. 1 G-moll J) mit einem tief empfundenen Solo MiUel- 
satx Tür den lsten Bass in B-dur und einem vierstimmigen 
Solosatz in G - dur, wird, gut un-1 frei von dem Solisten 
vorgetragen, sehr bald ein Liebling jeder Liedertafel werden. 
Ebenso ansprechend in seinem edlen Gefühlsausdruck ist 
No. 2 „Zu Deinen Füssen will ich ruhn" von Roquelte für 
4 Stimmen und Bariton • Solo. Ueber dem schonen getra • 
genen Chor bewegt sich sehr glücklich, wie ein frischer 
Geffihlsstrom aus innerster «rust, der Solo - Bariton; das 
Ganze ist in Wahrheit poetisch, verlangt aber sowohl vom 
Chor als dem Solo eine sehr edle, ästhetisch schone Auf- 
fassung; dann ist der Eindruck zweifellos ein sehr tiefer. 
— No. 3. „Gesang auf den Lippen" von Willalzen (Es-dur 
\) beschränkt sich auf den Chor- und einen kurzen Solo- 
satz für sämmtliche vier Stimmen; das Lied bewegt sich 
frisch und lebendig in naiv heitrer Stimmung, ist modulato- 
risch sehr reich, aber nicht überladen und fordert nur reine 
Intonation und Freiheit in der Bewegung der Stimmen, um 
seinen Charakter gemäss zu heiterer Freude zu stimmen. 
Für die plagolische Cadenz am Schluss durch As-moll nach 
Es-dur wissen wir aus dem Text und der durchaus hei- 
tern, frohen Stimmung uns keinen Grund anzugeben. 

C E. R. Alberti. (tl 
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Berlin. 
Revue. 

(Königliches Opernhaus). Friedet Friede! Herrlichste Bot- 
schaft, beseeligeud empfunden im Palast wie in der Hütte! Nach 
sicbeu Monaten des blutigen Kampfes darf der grösstc Theil 
der deutschen Krieger die Waffen aus der Hand legen, zum hei- 
mischen Heerde und seiner Familie eilen und die so ungern 
verlassene arbeitsame Thätigkeit wieder aufnehmen. Jeder Stand, 
aber wohl am meisten der KünstlersiAnd, bedarf der Segnungen 
des Friedens für sein Schaffen, desshalb willkommen, tausend- 
fach willkommen, heiliger Friede! und Dank Allen, die uns das 
kostbare Geschenk gebracht; Dank dem obersten Kriegsherrn, 
unserm lieutschen Kaiser Wilhelm, Dank unserm unvergleich- 
lichen Deutsrhen Heere und «einen genialen Führern, Dank 
unserm eisernen Grafen Bismarck, der seine Zeit so wunderbar 
begriff. Den Brüdern aber, welche die Ehre und die Grosse 
des neu erstondenen Vaterlandes mit ihrem Leben erkauften, 
uusere Trauer und ein unauslöschliche« Angedenken in unseren 
Herzen! 

Hie Vorstellung von Meyerbeer's , Afrikanerin * am 2. wurde 
durch eine patriotische Kundgebung eingeleitet. Unter den Klan- 
gen der „Wacht am Rhein * wurde das bis auf den letzten 
l'latz gefüllte Haus auf das Kommende vorbereitet; die Volks- 
hymne ertönte und wurde stehend angehört; nun erhob sich 
der Vorhang und man erblickte die Göttin des Friedens mit 
dem grünen Zweige, zur Seite ein Schild mit der Inschrift: 
Friede, umgeben von Kriegern der Deutschen Staaten. Das 
Bild in seiner Ehfachheit machte den erhebendsten Kindruck. 
Die Aufführung der folgenden Oper — es war die erste in die- 
ser Saison — zeigte sich in gewohnter Weise vortrefflich; Pau- 
line Lucca als Selica, Niemann als Vasco, Betz als Nelusco, 
da begrein sich der ungeheure Andrang des Publ kums, so dass 
Iwie offlciell bekannt gemacht worden) von der General-Intendanz 
durch Gesuche nahe au dreitausend Plätze mehr begehrt wur- 
den, als möglicherweise zu vergeben sind. — Die weiteren 
Vorstellungen der verflossenen Woche waren: am 27. Februar 
„Don Juan" mit Frau Lucca: am I. Marz „Troubadour" mit 
Frau Mallinger; am 4. , Margarethe * mit Frau Mallingcr 
und Herrn Niemann; am 5. „Mignon" mit Frau Lucca. Die 
für den ."). angesetzte „Luerezia Borgia" wurde im Laufe des 
Tages wegen der im grossartigsten Maassstabe stattgehabten 
Illumination zur Friedensfeier abbestellt. 

Im Friedrich-Wilholmslädtischcn Theater debutirtc Friulein 
Mathilde Pressler vom Stadltheater zu Lübeck als Gabriele 
in „Pariser Leben* und empfahl sich durch hübsche Stimme 
und angenehme Persönlichkeit . welcher nur ein degagirleres 
Spiel zu wünschen bleibt. 

Die Kroll'sche Oper brachte Verdi's „Traviata" zur 
Aufführung. Fraulein Rückauf als Violette leistete sehr Ver- 
dienstliches in Gesang und Spiel und fand günstige Aufnahme. 
Herr Theodor Forme s ist von seinem Urlaube zurückgekehrt 
und hat seine zahlreichen Verehrer durch die gelungene Aus- 
führung des Zampa erfreut. 

Am 4. d. hat in der Singakademie ein Concert zum Besten 
der zur Fahne Einberufenen stattgefunden, unter Mitwirkimg 
der Damen Harriers- Wippern und Joachim, der Herren 
Fricke und Otto und des Stcrn'schen Gesangvereins; es ent- 
sprach in dem was es eintrug, dem edlen wohlthäligen, in dem 
was es brachte, dem künstlerisch-musikalischen Zwecke voll- 
kommen. Es begann mit der Paulua-Ouverlure. die wir, auf 
die Gefahr eines Anathema hin, trotz der meisterhaften Faclur 
nicht zu den besten Schöpfungen Mendelssohns rechnen, die 



uns in ihren conlrapunktischen Entwicklungen mehr elegant 
und etwas unruhig, ab kraftig und strenge erscheint; es ist 
uns beim Anhören immer, als wenn ein ausgezeichneter Schau- 
spieler Hexameter im schwarzen Frack und weisser Halsbinde 
declamirte. Oie Ausführung hatte etwas ruhiger sein können. 
Hierauf sang Frau Joachim die erste Alt-Arie aus Handels 
„Samson* (mit Chor) mit der ganzen Vollkraft ihrer herrlichen 
Stimme und ihres durchdachten künstlerischen Vortrages. Frau 
Harriers- W ippern und Herr Otto brachten dann das Duett 
aus dem Messias „Er weidet seine Heerde" in entzückender 
Weise zu Gehör. Die Stimme der Frau Harriers klang in dem 
Concertsaal so glockenrein, so melodisch, wie in ihren schön- 
sten Zeiten auf dem Thealer, und wenn wir hier den Wunsch 
und die Bitte aussprechen, dass die liebenswürdige Künstlerin 
ja recht bald wieder wenigstens im Concertsaal erscheine, so 
glauben wir nur die Zurufe des Publikums genau zu inlerpre- 
tiren Nachdem die vorerwähnten herrlichen Sololeistungen die 
Zuhörer in die beste feierliche Stimmung versetzt hatten, wirkte 
das Kiel'sche Requiem um so tiefer, und trat dem Versländ- 
nisse in dieser zweiten Aufführung um so näher. Die hochdra- 
matische Auffassung des Textes, die ungemeine Schönheit 
seJbst der schwierigsten conlrapunktischen Formen, die Klar- 
heit und der Wohllaut der Stimmführung, die durch und durch 
charakteristische und dabei künstlerisch maassvolle Orchestralion 
wurden dieses Mal gaoz gewürdigt, die Ausführung i Joachim. 
Wippern, Otto, Fricke sangen die Soli!) war eine prachtvolle, 
der Eindruck ein allgemeiner, mächtiger, ja er bewog uns, auf 
den Hochgenuss der Schlussnummer (Recilaliv und Siegeschöre 
ans „Judas Maccabaus"| von Händel zu verzichten, weil wir 
ihr nach den zwei Stunden, welche vom Concert bereits aus- 
gefüllt waren, nicht mehr die gebührende weihevolle Aufmerk- 
samkeit zu widmen im Stande waren. d. R 

(' (i r r c h p (i Ii il II I t Ii- 
Bremen, Februar 1871. 
Im ölen Privatconcert erfreute Herr Concertmeistcr Jules 
de Swert aus Berlin durch die bekannte Meisterschaft seines 
Spiels, welche gelegentlich seines vorjährigen Besuches mich 
in frischem Andenken geblieben, und auch diesmal sAmmllichen 
Vorträgen begeisterte Aufnahme verschaffte. (Concert für Vio- 
loncello von Eckert, Ballade von J. de Swert.) In einer Arte 
aus Haydn's „Jahreszeiten" führte sich Fräulein Wilhelminc 
Gips aus dem Haag vorteilhaft ein und bewährte den günsti- 
gen Kindruck auch in der grossen Scenc und Arie für Sopran 
aus Spohr's „Faust*. Als Novität fand eine Ouvertüre von 
Emst RudoriT „Otto der Schütz" beifällige Aufnahme; ausser 
dem hatten wir an Orchestersätzen Mozart's Symphonie in G- 
moll und Webers Euryanlhcn-Ouvcrture — Im 7len Privatcon- 
cert gasfirten Fräulein Elise Börner vom Stadttheater zu Ham- 
burg und Herr Kapeltmeister Martin Wallenstein, Grossher- 
zoglich Hessischer Kammervirtuose aus Frankfurt a. M. Fräu- 
lein Börner hatte in den beiden Nummern: Recitativ und Arie 
der Gräfin aus „Figaro's Hochzeit" und Romanze der Alice aus 
Meyerbeer's „Robert der Teufel* zwei für ihre ansprechende 
Stimme und ihren anziehenden Vortrag höchst dankbare Sätze 
gewählt und fand ausserdem auch als Uedersängcrin in 
Fr. Schubert's „Du bist die Ruh" und einem anmuthigen Mai- 
liede von Richard Metzdorff schmeichelhafte Anerkennung. Von 
aussergewöhnlichem Interesse waren die Vorträge des Herrn 
Wallcnstein, der nicht nur als Virtuos ersten Ranges glänzte, 
sondern auch in seinem Clavierconcert als Componist von inte- 
ressanter Factur und gefälligen Eigenschaften allgemein Aner- 
kennung fand. Neben dem effektvollen Vortrage von Hiller*» 
„Marcia giocosa» und des Cis-moll-Walzers von Chopin verdient 
nicht minder die ebenso decente als charakteristische Clavier- 
beglertung, mit welcher Herr Wallcnstein Fräulein Börner'« 
Liedervorträge collegialisch liebenswürdig unterstützte, besonders 
erwähnt zu werden. An Orchestersachen kamen Reetlwvon's 
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F-dur-Syraphonie und die Ouvertüre zur „Zaubernole» iur Auf- 
- Unsere Oper hat ausser HoUteiiTs „Haideachachf 
keine andere Novität aufweisen; angesichts 
zweifelhaften Erfolge sonstiger neuer Werke kön- 
die Zurückhaltung unserer stadtischen Theaterdirection 
nur billigen, dieselbe lässt es sonst an Abwechselung nicht 
fehlen. Dagegen bleibt eine ganze Reihe interessanter Gast- 
spiele rühmlichst zu verzeichnen. Das hervorragendste Interesse 
nimmt jedenfalls Herr Beiz von der Königlichen Oper in Ber- 
lin für sich in Anspruch, wenn auch nur in den drei Parthieen: 
Teil, Don Juan und Hans Heiling; Ober die Vorziiglir.hkeil sei- 
ner Leistungen herrscht nur eine Stimme der Anerkennung. 
Einmal gastirte Herr Max Slägemnnn vom Hoftheater zu 
Hannover als Jäger im „Nachtlager". Längere Gastspiele ver- 
anstalteten die Damen Frflulein Anna Mareck und Krau Le- 
derer-Ubrich. Frflulein Mareck, im frischen Andenken ihrer 
vorjährigen Wirksamkeil noch immer der erklärte Liebling des 
Publikums, erfreute sich einer ungemein günstigen Aufnahme; 
ihre Leistungen als Frau Flulh. Dinnrnh. Lucia von Lämmer- 
moor, Isabelln in .Robert der Teufel" etc. sind stets mit Bei- 
fall aufgenommen worden. Frau Lederer-Ubrich hat als Amina 



in der „ Nachtwandlerin *, als Julia in Gounod's „Romeo und 
Julia", als Rosine im „Barbier von Sevilla" und schliesslich als 



Rose Friquel im „Glöckchen des 
Frau Arlöt-Padilln 
entgegengestellt 



von Maillart 
:oncui 
H. EL 



Petersburg. I. März 1871. 
Die SOndfluth der Concerle während der Fasten, die mit 
dem 26. Februar beginnt, steht vor Her Thür, bisher hat man 
nicht sein« Zeil verloren. Waren die Wahlen in den Lei- 
stungen glücklich; diriilrn sie der Kunslidec, so wollen wir die 
Coocerte gesegnet hoben , von italienischen gilt da* Gegentheil. 
'/.um ersten Male fehlte der Ausdrucksvoll sprechende Kopf des 
allgemein betrauerten A. N. Sernw, dem 5len Concert der 
russischen Musik-Gesellschaft. Die Wahl konnte nicht glückli- 
dier getroffen sein; die achte Symphonie von Beethoven fF*dur), 
ein prachtvoller Chor aus der ersten Oper Serow's ..Judith", 
die Phantasie ton Beelhoven für Pianoforle. Orchester und Chor, 
d*s symphonislische Gedicht von Lisi!: „Die Hunnenschlachl". 
Nach der geistreichen , durch innerliche wie äusserliche Gründe 



geiecbllertialei» Anschauung Serow's gilt die arhle Symphonie 
hl-al militärischen, durch die damaligen Napol-nus - Kämpfe 
(1812» in Beethoven hervorgerufenen Vorstellungen. Man 
milsste hören . wie philosophisch • kritisch Serow diese einzig 
von ihm ausgesprochene Ansicht rechllertigle. — Das Werk 
icehOrt nicht zu den grösslen des Meisters, ist aber bezaubernd 
durch neue Tonfarben und neue Formen. Von dem Satz lang- 
samer Bewegung (Allegretlo) sagt Berlioz: ** vttio dtl eitlo, 
cmduto in ttrra (ein auf die Erde itefallenes Stück Himmel) 
wie die Ilaliener Neapel bezeichnen. Die Aufführung trug den 
Nuancen nicht genug Rechnung, auch sind der Violinen im 
Orchester um das Doppelle zu wenig ( 10 erste, 10 zweite). 
Die Engländer, die immer etwa« Apartes haben, nennen das 
Finale tht turkitth motrmtnt (den türkischen Salzt, was Bee- 
thoven sehr geärgert halle, wenn er nicht gerade laut aufge- 
lacht halte! Hier gehl von militärischem Sang und Klang, 
durrh die Trinlen-Figur, die Rede, nicht von dem, durch Mo- 
zart eingelührten Element „»//« r»eeo' ; . Türkisch spricht Bee- 
thoven in den „Ruinen von Alhcn", und das merkt denn auch 
die Well, ohne sich zu irren. — Herr W i nler berger, Pro- 
fessor am Conservalorium, machte sich im Clavierparl der 
Phantasie mil Chor in hohem Grade verdien!. Man hat in 
Petersburg die Prinzipalslimme noch niehl besser gehört. Das 
inleressanle Werk isl indessen nicht zu hoch anzuschlagen. 
Der eigentliche Werlh desselben besieht darin, das Ei zu sein, 
aus dem die Chor-Symphonie hervorging, mit anderen Worten, 
die Fusion von Vocal und Instrumental, ausserhalb der Oper, 
was der Welt neu war ( 1808 producirte Beelhoven selbst die 
Clavierslimme öffentlich) Die von Musikmiltelo abstrahlende 
Musikidee, zu der ein Pianoforle sein Schärflein beiträgt, die 
Magna Charta aller Zusammenstellungen mit diesem Instru- 
ment ist die Phantasie Euiaiiripalion der Musikidee in der 
Verschmelzung der Musikgeschlechter, Instrumeulal und Vocal 
ist das seilen Gehörte, weil für den Pianisten, der nur primut 
inlrr part» (der erste unter Weichen) ist. ein undankbares Werk. 
Oulibischew. der mit Rechl berühmte 



Mozart'*, verging sich gegen das Werk, weil er einen B 
veo'schen Geniestreich nicht verstand. Man mu*s leaen 



1862). Die Gerechligkeil will, das« man immer wieder auf 
die grossen Leistungen Serow's in aller phUosophisch-musika- 
Iischen Spekulation in devotester Anerkennung hinweise, zumal 
diese seine Leistungen wenig bekannt, und in Kogel vergesse- 
oeo, russischen Zeitschriften enthalten sind. 

Von dem letzten, Ober uns entladenen italienischen Con- 
cert. in einer Reihe aus dem Zusammenhang mit den raspec- 
tiven Opern gerissenen Gesangs-Pieeeo, isl nur zu sagen, daas 
der wohllhätige Zweck erreicht, viel Geld eingeheimst wurde 
und Signora Patti sich insbesondere dadurch verdient machte, 
das für sie von Serow geschriebene „Ave Maria" vorgetragen 
zu haben. 

Das Benefiz von Signora Patti, welche die Titelrolle in 
der „Sonnambula" gab, isl sehr glänzend ausgefallen. Es 
war kein Platz im Hause frei geblieben, einige Logen waren 
mil Hunderten von Rubeln erstanden worden. Der Beilall, den 
die grosse Vncalislin fand, war stürmisch. Signora Patli wurde 
vom Publikum ein Diadem mil Diamanien im Werth von 
4500 R. und ein kostbares Armband byzantinischen Geschmacks 
mil Edelsteinen geschmückt dargebracht, eine Ovation, wie sie 
in keinem anderen Lande vorkommt. Für's Erste geht die 
Signora nach Moskau, um 3 Concerle zu geben, für welche 
schno jetzt alle Plälze vergeben sind. Calzolari verlflsst de- 
finitiv die BOhne, auf der er sich einen guten Namen gemacht 
hat. Die italienische Oper selbst aber geht in Privathände 
über, in die des Impressario Merelli der Moskauer Italieni- 
schen Oper. Man hat die Sängerin Nilssnn lür die künftige 
Saison enitagirl und hofft das Beste von dieser durchgreifenden 
Veränderung der Verhältnisse. Merelli behält auch die Oper 
in Moskau, welche beide Institute zu der grösslen Operuunler- 
nehmung in Europa sich auf di-se Weise gestalten, ihre Kräfte 
auszutauschen vermögen. 

(Die Gross • Fasten - Concerle.) Den Anfang machte am 
2~i. Februar eine Aufführung geistlicher Musikstück« in der 
deutsch - reformirten Kirche. Fantasie und Fuge für Orgel von 
J. Schneider (Hr. Wisse udorf), Concert für die Hoboe von 
Händel (Herr Peschkau), Arie aus der „Schöpfung", Arie 
aus „Messias" (Herr Palctscheck von der russischen Oper), 
Ave Maria für Violoncello (Herr Dawidow), figurirler Choral 
von Berlhold (Herr Wissendorf). 24. Psalm lür S.ipransolo 
und Chor von Horuilius |4 Sälze). Das kliogl so unschuldig, 
was aber Alles wird nicht nachkommen! Die Saiaoo dauert 
Ii Wochen; 2—3 Concerte und Cnncertcheo täglich von Inlän- 
dern, der Ausländer zu geschweigen. Und man scheint heuer 
besonders stark vorstossen zu wollen, der St. Auuenverein für 
Privalgesang war noch nie in's Feuer gekommen und kündigt 
3 Concerle an unter Herrn Muaikdireclor Kahle im Saale der 
Sl. Annensthule. Dieses neue Unternehmen, das mehr der 
lieben Schuljugend und respecliven deutschen Gemeinde gilt, 
brachte in den Kauf in ganz anständiger Darstellung das Re- 
quiem von Cherubini, im 2ten den Winter aus den „Jahreszei- 
ten", Lied für Frauenchor und Sopran von Bruch, Chorballade 
von Meinardus , eine Canlale von Gade und, sonderbar genug, 
das Tno von Beethoven für Pianoforle, Clarinelte und Violon- 
cell 0p. II, eine geringfügige Jugendarbeit, als der Meister noch 
mil dem Kopf bei Mozart zu Tische sass. 

Höchst interessant sind die Programme der drei von der 
russischen Cnncerl -Gesellschaft (von der russ. Musik, wohl zu 
unterscheiden) inlenlionirten Fasten-Concerle. Hier wird unter 
unserem vielvrrdienlen Musik Veteranen. Herrn Louis Maurer, 
dem Zeitgenossen und einstigen Concerlrivalen L. Spohr's, in 
Aufführungen mil 2 Proben (zu denen niemand anders bei uns 
Zeil hal) in 3 Concerteu in der Hofsängerkapelle gegeben wer- 
den, von Beethoven: die 7te, 8te und Wie Symphonie lohne 
Chorfinale), die Ouvertüren „Coriolan", „Namensfeier"; der 
feierliche und türkische Marsch aus den „Ruinen von Athen", 
das Violin -Concert (Herr Auerl, 2 Pinnoforleconcerle iHerr 
Blumner; Frau Essipowi Von Weber: Die Jubelouverlure 
und Beherrscher der Geister. Hierzu kommen Chöre von Mar- 
cello, Sarli, Beelhoven, Mendelssohn, ausgeführt von den Her- 
ren Hofsängern, die Berlioz, seinerzeit in den Debets, weit über 
die Sixlinische Kapelle in Rom stellte. Bei Abgang dieser Zei- 
len isl das Feinr auf der ganzen Linie eröffnet. Ich werde 
Uebersicht snmmllicher WalTengänge «eben uud füge nur 
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wich hintu, «Ihm diesmal auch die Dirrclion iler Kaiserlichen 
Theater, Coocerte im Morien-Theater geben wird, in denen Ge- 
dotninireri, wie Sie aus dem Programm dea ersten 
uaer, Robeapierre von LitoltT) 
Mryerbeer'a Prophet, 1. Acl, 
der Wiedertiu ier; (der Prophet lühr« bei uue dea Nameo 
Johann von Leydeu), Arie au» der von Serow biuteriaaaeneo 
Oper: „Die feindliche Kraft", Romante (Verdi), Der Mönch 
Meyerbeer, (Herr Palet sc hek), Glinka: 2 grosse Stucke au» 
„Ruslan und Ludmilla" (eins in 5 Sitten), Aeuncben-Arie (Krau 
Lewittkil, Alt-Solo (Herr Weikmanu), Mendelaaohn: Trio 
Aua „Alhalia", „Don Juan", Zerhoe- Duell, Russische Rumauieo 
tum datier (GNoka, Manuscbko), Fiuale dea 3teu Actes aus 
dem „Propheten", Hochteitamarach und Finale dea 1. Aclea 
Ea ist beinahe so lang und einförmig, wie 



au* „Lohengnn". 
eine „Seletlion of 



W. v. Lent. 



Wiener lusiiremiDlsceuicD. 

II. Ende Februar 1871. 

VUibild« »tni mm* Ml»»l» BwA. - H»rr KUk»g»r P«L - U)di»o, Op-r-Ht 
,„, m,» m .. - Nru-ste» »o. au UMutrtm. - H.rr W,n MM . 

Die kleine, reuende Mathilde Seaai, von der« erster 
Gaatroile ich Ihnen in meinem Jenuarbrief schrieb, land in dea 
Verlaufe ihrer »echs Rolle* nicht jene nachhaltige Sympathie 
im Publikum, wie man dieselbe nach dem erateu Abende mit 
Recht erwarten konnte. Sie aaog 
mal die GHda im „Rigoletlo", 
und die Gouood'acbe Margarethe, 
glückt» ihr gröaetentheile und begt auch gar nicht in ihrer Per- 
aonlichkeit und stimmlichen Qualiflcauuo. Datu kam dai Uebel 
häufiger Indispoaition mit den daran hangenden Sequeoteo. 
Was eben in Journalen ala ihr eigentliches Fach geschildert 
wurde, und waa ich aelbst glauben mochte: die komiKhe Oper, 
kam ger nicht mit ihr an die Reihe. Em paar Sluuden nach 
der lettlen Rolle schied dann verdrieaalich uoaere liebenswürdige 
Landsmännin — (wie Sie wissen, ist aie eine gebureoe Wiene- 
rin, heiaal eigentlich Alexander) — und sog raach uach London. 
Zum Glück blieb uns Minore Hauet turOck, in den Spiel upern 
gant unvergleichlich, die auch ein Liebling der Resident wurde 
sich ala solcher standhält behauptet. 
Von operialiacben Noviliteu brachte una der Mooat Februar 
as beinahe wieder neue „Schwarte Domino" 
an die Reihe; im Ballet wird durch Taglioni 
; und der „Cola Rienti" ial da» nächste, hier noch 
nie gegebene Werk. Wagaer'* erste Oper wird al.o hier ala 
die »etile gegeben werden, — Der aeit Langem ruhen geblie- 
bene „Tannhfluser" kam mit dem Friuleiu Bertha Ehon wie- 
der einmal an die Reihe, in einer prächtigen Vorstellung F reu- 
lein Ehnn brach eich mit der Eliaabelh einen neuen Lorbeer- 
tweig (Or ihre jungen Schleien. Die bereita in Zweifel gezo- 
gene Stimme ist auf dss Glflnsendsle hergestellt, die Ehnn singt 
mit einer Kraft, einem Zauber dea Organa und mit einer Wirme, 
wie sie früher aolche nie besass und es ial durchaus nicht tu 
tweifeln, dann es damit seinen Bestand haben wird. — Mit den 
Tenoristen an unserer HofbOhoe hat ea leider seine permauenle 
Calamilat. Krankheileo auf Krankheilen und wohl auch Em- 
pfindlichkeiten. Herr Walter tflhlt viele unpflssliche Tage, 
Herr Malier bewegt sich wohl bereit» tm Freien, betrat aber 
die Bühne noch nicht und Labatt allein singt ala Reiter die 
schwierigsten Parlhieen, knapp vor den halb abgesagten Vor- 




ngen und ohne froD« 
einsehen, dass eine 



wohl bei der Direc- 
Svlbalaulopforung au«h den 
künole; Herr Labatt aang 
» Valera - bia 
Tenorveteranen 



auf den Einfall kam, 
bei dem Theater in Peat tu entlehnen, den vielbekaonten Teno- 
riaten Ellinger. So kam denn die „Jüdin" tu Stande und 
Labatt darf ein paar Tage pnusiren. Herr Elliuger, wohl schon 
ein bemoostes Haupt, sang den Eleatar tum grösslen Theil mit 
Kfftcl; sein hohes C frappirte; dafür guig'a mit der grossen 
Scene im 4. Act etwas kümmerlich. Er soll übrigens nur tu 
augenblicklichem Bedarf berufen worden «ein. Wer aber 
bei der Oper grausam in Thiligfceit genommen wird, das ist 
unser höchst schflttbarer Kapellmeister Otto Deaaoff, der mit 
wenigen Ballet- und Opemauana Innen laut taglich am Pulte sittl. 
Herr Her beck dirigirt wohl häufig persönlich, aber er ist doch 
gant oalurgemflss auf seine Stellung als Director des Instituts 



angewiesen, die ihm Bürde genug giebt — Herr Kapellmeister 
Fischer aus Hamburg, dea mau aus unbekannten Gründen 
hier dem unfreiwillig hiiaauagadrflnglen, dreisaig Jahre dienenden 
Proch subsütuirte, liegt schon seit vielen Wochen iu Folge 
eines Fussstraucheins marode nieder - aus welchen Umstanden 
Stigkeit würdigen möge. Datu hat Dea. 
und die Directioo der philharmonischen 
Coocerte, die bekanntlich die bedeutendsten in Wien aind. 

Ein eigenes Lebeo fuhr in das Theater an der Wien dureh 
die Aufführung der Operetle „Indigo und die viertig Rauher" 
von Johann Slrauss, dem K. K. Hofballmusik-Director. Ein 
Ereignis», dem schon Jahre lang die hundert Erörterungen, ver- 
schiedene Titeltaufen, An- utid Absagen vorhergegangen wareo. 
Der Mitdireclor dea Wiener Tbeelere, Herr Max Steiner, t/igt 
deu Valereeinen in der Form „nach einen Altern Sujet (Ar 
diese Bühne eingerichlet und sceuirl". Am 10. Februar ging 
endlich „Indigo" (Name eiues blödsinnigen Macoaeoo 'sehen 
Beherrschers) in Scene, mit einem Erfolg, wie ihn eine Bühne 
noch nicht gesehen. Strauas dirigirle, wurde mit donnerndem 
Jubelschall empfangen und nach jeder eintelneo Nummer 
tumultuarweh appfaudirl: am Pulte, auf der Bühne, in den 
Zwiachenacten, Strauas wurde vielleicht funfsiaj Mal und dar« 
Die erat« Vorstellung dauerte von 7 bis II 
den spateren die Folge von so ergiebigen 
las Stück jettt nur bis an 10 Uhr dauert. 
Es bewegt sich gewiasermaassen in einem twettea Stadium 
von OOenbachschen Carrkaturen, bald im hochtrabendsten 
Deutsch, Iheils im Wienerischen Volks -Dialecl und basirt tu* 
nächst auf localen Bestellungen. Die Musik enthalt eine 
Menge hübscher Tautmotive und es ist nicht tu leugnen, dass 
Streust nach Vorlage der Sachen, wie wir sie hier bekommen, 
auch eine Begabung für das oeu gewiblte Genre besittt; es 
sind feine, poetische Gedanken im „Judigo" vorhanden und 
auch das Streben, aich der grossen Oper tu nAhern, was frei- 
lich hier nicht recht am Platte. Mehrere Nummern wurden wie- 
derholt, der Triumph ist vollkommen und mehrere Blatter weisen 
Herrn Johann Strauas als den Wiener Offenbach. Wir wer- 
den sehen, wio sich diese dreiactige „komische Operetle" Ober 
die heimalhlicbrn Grenten hinaus gestalten wird. Die Ausstat- 
tung tlhlt tu den luxuriösesten und kostbarsten : Oecoratiooen 
und CoslOme blenden, Gruppirungen und Tönte fesseln das 
Auge und FrAul. Geialinger tragt die Hauptrolle „Fanlaaca" 
mit gesunder Kehre und starkem Leibe. Ihr sind twei Drittel 



Uhr. 



«Horn mit gesund* 
noch der Gesang 



Kreit und I 

tauglichem Personale, ttoht und wirbelt auf den Beinen 

— und so pilgern denn die Wiener und Wiens Besucher be- 
reits in swauiig Verstellungen und Frlulein Geiatiuger mit 
den Ihren hAlt dieser ungeheuren ttglichen Anstrengung Is- 
chend Stand. Ein Glückauf dem Compomsten und der Direclioa ! 

Aua der Reihe der grösseren und kleineren Coucerte im 
Februar (Ohre ich lunAchat auf: das dritte Gesellechafls-Coocert 
der Musikfreunde (2. Febr.) Hier mochte aich der Seltenheit 
und Gediegenheit wegen das Bach'sche D-moll-Concert für drei 
Claviere in hohem Grade geltend; dagegen wer die Wahl einer 
Arie aus Kindels Oper: „Rodelinde" (in der Ausgabe von R. 
Freut) weder ti-itgemiss noch sonst lohnend. Zum ersten 
Mal vernahmen wir dann noch das berOhmle Magnificat von 
J. S. Bach, tum Theil von Operomitgliedern : Mad. Dustmann, 
den Herren Pirk und Kraus, theils Schülerinnen des Conser- 
Das schwere Werk stand besonders in 
Chören und im Orchester auf schwachen Füssen und 
ao gut wie keine Wirkung. - Am 13. Februar fand 
ein Liebling der Wiener, der Pianist Epstein mit sei- 
nem Jahrea-Concert ein und ertielte wie immer den elegante- 
sten Besuch und volle Casse. Kr spielte Handel, Field und 
Schuberl, und mit seiner gratiösen Gattin Amalie die RudoriT- 
achen Variationen für 2 Claviere. Hier nahm alt mitwirkende 
Liedereingerin Frlulein Anna Regan Abschied von Wien, von 
deren vorzüglichen Eigenschalten ich Ihnen bereits Milthettung 
gemacht. Sie singt dermal, wie ich höre, mit gutem Erfolg 
in Leintig. — Am 17. Febr. war Herr Bernhard Schult, hö- 
her Kapellmeister in Hannover hier tu Besuche, ao artig, 
die hiesigen ToukOnstler und Kunstfreunde (nach dem Muster 
Friedrich Gernsheim aus Cöln) tu einer Soiree im Foyer dea 
Conservatoriums eintuladen und lediglich Pmducte «einer Muse 
tum Vnrtrag tu bringen, ein Trio, ein Quintelt, Lieder und 
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stte. Es fand «ich «in 
reitwillig di« correcle Faclur und technische Brauchbarkeit »ei- 
ner Composilionen anerkannte, aber aurh den Flug der FanU- 
aie und die Originalität der Erfindung vermiete. Beethuven 
uod Schumann spielen grosse Hullen in diesen Tonslucken 
und) machen «ich tu »ehr gellend. Herr Schob wird mit der 
Aufuahroe im Wiener Alusikkreiso zufrieden »eiu, doch dürfte 
er hier nicht gefunden haben, wm er suchte. — Im philhar- 
monischen Coacerl (26. Febr.) horten wir eiu» neue Symphonie 
von einem Steyermflrfcer , einem jungen Mann, der in Wien 
lebt, hier Ciavierunterricht giebt uod dessen Name bisher kein 
Meilsen kannte, Joaef Farster. Dem Dirigenten üessoff 
gebührt das Verdienst, dieses Talent eingeführt xu haben. Die 
Syruphooie (C-moll| ist eiu edles Product, krallig uod anmulhig 
zugleich. Beethoven, Mendelssohn und Schumann reden darin 
allerdings zuweilen mit, aber ohne den Werth der Coropoailion 
tu caenprocniltiren. Der erste und dritte Theil machten die 
meinte Wirkung und verhalfen Herrn Forster tu Hervorrufen. 
Endlich erwähnen wir noch eines sehr Irbhalt und geschickt 
arraogirteo sweilen Concerls der Wiener Singakademie, uufer 
W ein wurm's Leitung, in welchem unter Audern neue Lieder 

*%rluV?chmi*n" 
aie auch sehr anmulhig. Ungemein inler««»anl waren 
einige allere Piecen, das Madrigal von F. Dowland (1597| und 
daa Tansiied von Thotn. Murley (I595J. Der blinde Kammer- 
virtuose dea Königs von Hannover, Jnsel Labor, wirkte 10 
der G-dur» Sonate von Beethoven am Ciavier mit. Diese gsnx 
eigentümliche herrlkbe Compoaition kam hier schou lange 
nicht an die Reihe und es war von dem sinnigen Künstler 
wohl gelhau, auf dieselbe surOckiugreifen. — Ein aller Lieb- 
ling Wiens, der k. k. Kammervirtuose Rudolf Willmers, der 
seit ein paar Monaten in Horak's akademischer Clavierachule 
die Oberleitung für das Piano übernommen, rüstet hier tu 
eioem Concert. Er bal Wien dermal zum bleibenden Aufent- 
halt genommen und hat an 15 Jahre hier nicht mehr öffent- 
lich gespielt Carillon. 

Feuilleton. 
Der Origituistoff n~WeWs „FrefseMti". 

Von A. W. Ambros. 
(Schluss.) 

Di« Kneblung hst, wie man sus der vorangegangenen kurzen 
Darstellung entnommen haben wird, eioeo wahrhaft tragischen 
Zug und ■ ihrer Entwicklung eine Bedeutung, di« leider dem 
Operoiexle vollständig mangelt. (Km lustiger Einfall ist es, 
dass in der Novelle vom Gespenalerleugner der aufgeklirle 



und insbesondere bei der Erzählung vom „Freischütten" 
nach einer natürlichen Auflösung blättert.) Wen 
Kind tugethan und geändert, kaun Jeder selbst beurlbeilen. 
Daa muntere Aennchen (statt Mutter Anna), die er als zwei- 
ten Sopran nölhig hat, der Schützenkönig Kilian aind aaine 
Geschöpfe, der verdächtige Stelsluss und der unbedeutende 
Jagerbursche Rudolph sind zum bösen Caspar itteinanderge- 
sebmuizen, die Exposition mit dem Slernscluessen gehört dem 
Textdichter. Wahrend in der Novelle Wilhelm die Hauptfigur 
ist und Kathcheu nur nebenbei als unentbehrliches Opfer 10 
Frage kommt, fallt in der Oper Agathen entschieden die erste 
und wichtigste Roll» tu. Man muss es Kind zugestehen, dass 
Zusätze und Aenderungen im Sinne seiner Aufgabe sehr 



Eintritt in die Parodie „Slabvrl als Freischütz" Max 
mit Recht voll Schrecken ausruft: „Das ist der Eremit 
aua'm Freischützen; ich kenn* ihn! Werft's 'n 'naus! Dös is 
a fader Kerl!!" Auf ein Element lallt in der Oper das Haupt- 
gewicht, das in der Novelle kaum betont wird: das Religiöse, 
religiös im Sinne der damaligen Romantik. Der 

ein verklärtes We- 



sen wie Agathe, welcher der höllische Agent Samiel in der 
Wolfsschluchl selbst das Zeugnis) giebt, „er habe keinen Theil 
au ihr", kann auch ohne die Roaenkroue dem Zauberschusse 
Trotz bieten. Es wäre eine vielleicht wirksamere Wendung 
als die jetzige , Agathen tom Schosse gant unberührt uod Cas- 
par sofort als betrogenen Betrüger daa Opfer des Lügners von 
Anbeginn sein zu lassen — für Max stünde die Sache des»- 
wegen kaum anders. Indessen waren auf der damaligeo ro- 
mantischen Schaubühne die frommen Klausner gemein wie 
Brombeeren; dem höllischen Agenten Samiel gegenüber er- 
scheint der Eremit hier als der himmlische. Der Erfolg, den 
der Cotnpomst des „Freischütz" mit seiner Partitur errungen, 
verdrehte dem Dichter den Kopf; er benahm aich des Namens 
würdig, das heisst: nicht des Diehternnmene, sondern kindisch. 
Er konnle semea missgünstigeu Lorbeerhunger auch gegen 
Weber nicht verbergen. Vergebens suchte Weber tu begüti- 
gen. Er schmollte bis au sein seliges Ende. Er gab lange 
nach Webers Tod ein ganzes Buch von aich, welches er 
„Freiachülzbuch" nannte, ein kleines Selbstpanlheon, daa er 
aich errichtete. Heer rückt er es z. B. Weber und der Welt 
vor, daaa Gluck, als er Quinault's „Armide" in Musik setzt«, 
gesagt habe: „Zu waa noch Musik, di«ss Vera« sind sslhat 
Musik?!" Ob dieses Argument hinreicht, Verse wi«: „Schon 
entzündet sind die Kerzen tum Verein getreuer Herten", oder; 
„Tauscht das Licht dea Mood's mich nicht!" als harmonisch 
empfehlen zu können, steht dahin ; sie erinnern mindestens an 
jenen Ballsdenvers des Prager Agriooien - Dichters: „Uod dea 
Papst'a Wille ward erfüllt", den man ohne Brustkrampf nicht 
aussprechen kann, geschweige denn singen. Aber Kind hat 
Bischen Unsterblichkeit doch am Ende nur jenem Karl 
au danken, dam er ee vorrückt, die vier Viertel de« Lö- 
wenanteiles an Ruhm für sieh genommen zu haben. Wer 
weis« denn noch etwaa von dem ganzen poetischen und schrift- 
aiell«riscb«n Frühling» oder Allweibersommer, der damals in 
von all deu schönen Seeleo, die — um We- 
derbe«, aber köstlichen Ausdruck zu entlehnen — 
„nicht Tinte hallen konnten?*' Theodor Hell, Arthur von Nord- 
stern, di« Chety, jenes Fraulein Theres« aus dem Winkel, daa 
barfte, auf der Galerie skb io Oel an Raphael und Correggio 
vergriff, io die Abendzeitung geistvolle Recensionen achrieb, 
und so weiter, der Dalai Lama jener Schöaseligen, der un- 
terbliebe Stöger der Urania? Wer gedenkt ihrer noch? Frie- 
drich Kind bitte den Erfolg seines „Freischütz" gern« eio zwei- 
tes Mal erlebt, er dichtete denn auch einige Operoiexle — 
seine Novelle: „Die Unterirdischen", zerarbsilele er unter dem 
Titel: „Zur silbernen Birke" als Opernbuch — Kaliwoda io 
Düoau'Eschingen ging richtig auf die Leimruthe, brachte 164? 
seine „silberne Birke" nach Prag, führte sie auf und fiel durch 
— ein Erfolg, in den aich das Buch uud die nicht eben glück- 
lich, wenn auch Beissig gearbeitete Partitur theilen durften. 
Emen zweiten Operntext: „Die Südseelahrer, oder: Die Ver- 
lobung auf Matawey", bot der Dichter vergebens an Compo- 
nisten aus, seine Dichtung blieb aus demselben Grunde un- 
componirl, sus dem Don Abbondio's Wirlhschallerin Perpetua 
bei Mansoni keinen Mann bekam: „Per uon aver mai Irovelo 
un cane die la volease". Weber's Musik tu Kind's Dichtung 
ist es, welche dem musikaliachen „Freiachült" gleichen uod 
höheren Raog giebl, als die Original-Erzählung einnimmt — 
und Kind, den Karl Maria mit in die Unsterblichkeil hinein- 
musicirl hat, halte Ursache gehabt, dem Himmel für «einen 
Compagooo zu danken, atalt aich gekrankt in seinen Dichter- 
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Journal-Revue. 

Die Neue Zisch, f. M. beginnt einen Aufsatz „Die Gegenwart 
und die Musiker". — Allgemein. Musik-Zlg. „Zur Musikpraxis und 
Theorie des 16 Jahrhunderts". - Die Signale euthalten eine 
musikalische ROcksehau auf das Jahr 1870. — Musik. Wochen- 
blatt: Richard Wagner über Beethoven. 



Nachrichten. 

Brenea, 28. Februar. 9tes Privat-Concert. Sinfonie No. 4 
von Cade, Concert-Arie von Mendelssohn (FrAulein Ida Danne- 
mano aus Elberfeld), drei Lieder von Schümann (Herr S t «ge- 
nta tmi, Scenen aus „Kanal" von Schumann. 

B realen (Zehntes Concert des Breslauer Orchester-Vereins.) 
Die Slnfoola eroiea von Beethoven machte auf uns diesmal, wo 
wir dem Abschluss eines, die Welt erschütternden Kampfes nahe 
sind, wo nach finsterer Nncbl und bitterer Trübsal da» Morgen- 
roth den Friedens Ober die Gipfel der Berge herüberstrahlt. eine» 
überwältigenden Eindruck, um so mehr, als sie unter Leitung des 
Herrn Dr. Damrosch von dem Orchester mit sichtbarer Liebe 
und Begeisterung ganz vorzüglich ausgeführt wurde. Nur eines 
Hess den Jubel dieser Sieges- und Kriedetisfeier nicht voll und 
rein ansklingen, der Gedanke, das* der Mann, welcher das Insti- 
tut des Breslaucr Orchester- Vereins nach jahrelanger Muhe und 
Aufopferung auf eine hohe Stufe künstlerischer Leistungsfähigkeit 
herangebildet hat, nahe daran ist, uns auf immer zu verlassen. 
Herr Dr. Damrosch gedenkt nflmlich am 19. Marz nach New-York 
abzureisen, um einem Engagement zu folgen, an welches er zu- 
nächst nur auf zwei Monate gebunden ist. das ihu aber sehr wahr- 
scheinlicher Weise bestimmen dürfte, dauernd nach Amerika über- 
zusiedeln. Wenn wir dem strebsamen Künstler mit Freuden Glück 
wünschen zu diesem Unternehmen, das seinem Talent einen hö- 
heren, erweiterten Wirkungskreis darbietet und seinem Lebens- 
glück vielleicht sichere, Ehre und Vortheil versprechende Aussich- 
ten eröffnet, so empfinden wir es doch tief, dass dem Breslauer 
Orchester-Verein durch den Abgang seines tüchtigen und bewähr- 
ten Dirigenten ein schwer zu ersetzender Verlust erwAchst. Je- 
denfalls aber trösten wir uns mit der festen Hoffnung, dass der 
Vorstand dieses einflussreichen und bedeutenden Musik- Instituts 
Alles aufbieten wird, um den Bestand desselben unserer Stadt zu 
sichern und in einer jugendlich frischen, nicht minder strebsa- 
men Kraft einen Ersatz zu suchen für die weitere Pflege und Aus- 
bildung des Vereins Wie wir hören, ist der ehemalige Dirigent 
der fürstlichen Kapelle in Löwenberg, Herr Seifriz. als Nach- 
folger des Herrn Dr. Damrosch in Aussicht genomineu. Als f>o- 
listin clanzle an diesem Abend die K Preuss. Kammersängerin 
Frau Johanna Jachmann sowohl durch die Fülle und Schön- 
heit ihrer prächtigen Altstimme, als durch den künstlerisch vol- 
lendeten Vortrag, der aus der berühmten Kirchenarie von Str*- 
della, zwei Liedern: „Der Wegweiser" und „Aufenthalt" von 
Schuherl, einem Liede: ..Mignou" von L. Damrosch und zwei 
Liedern: „Mir aus den Augen" und „Litthauisches Lied" von Fr. 
Chopin bestand uud den zahlreichen Zuhörerkreis zu den lehafte- 
leslen Beifailsäusserungcn hinriss. Die Pausen zwischen den Ge* 
sangsvortragen wurden durch l.lszls sinfonische Dichtung: „Lea 
Prelndes" und Notturno aus dem „Sommernachtstrauin" von Men- 
delssohn ausgefüllt. V. 

Cassel. 2». Februar. Fünftes Abonnements - Concert des 
Theater - Orchesters. Sinfonie B - dur von Haydn, Terzett aus 
„Idomeneus" von Mozart, Clavier-Coticert G-tnoll von Moscheies 
(Fräulein Jenny Wallach), die erste Walpurgisnacht von Men- 
delssohn. 



Erfort, 84 Februar. Concert de« Erfurter Musikvereioa. 
Sinfonie No. 4 B-dur von Beethoven, Arie aus „Figaro s Hoch- 
zeit" von Mozart (FrAulein Formaneck aus Weimar], Plsno- 
forte-Concert Es-dur von Liszt (FrAulein Breidenstein aus Er- 
furt), Fest-tluverture von C. Reinecke, Arie aua „Euryanlhe" von 
Weber (Fraulein Formaneck), Claviersoli von Bach und Chopin, 
(FrAulein Breidenstein!, Lieder von Schumann (FrAulein For- 

Krankfurt a. II. Das zehnte Museums -Coucert am 24. Fe- 
bruar rührte eine Symphonie in D-moll von Albert Dietrich zum 
ersten Male und zwei in der deutschen Musikwelt uoeh ziemlich 
unbekannte junge Künstler: die SAngerln FrAulein Anna Hegan 
aus Wien und den Violinspieler Benno Walter aus München vor. 
Die Symphonie lAsst in ihrem Verfasser eiuen Mann erkennen, 
der. vor Allem mit dem technischen Theile aeiner Kunst, mit Auf- 
bau, Gliederung und Inslrumentirung vollslAndig vertraut, mit al- 
lem Eifer und dem redlichsten Willeu, Edles zu schaffen, an s 
Werk gegangen ist. Wenn er dieses Streben uur hie und da in 
einzelnen gelst- und gemüthreichen Zügen zur Gellung zu bringen 
vermochte, so theilt er darin das Loos der Mehrzahl seiner mit- 
strebenden Zeitgenossen. So wie Diese giebt auch er mehr des 
Aeusserlich-Prunkenden, Gemachten, als des Innerlich Enipfilii- 
deoen. Ursprünglichen, und so wie bei Jenen leidet auch bei ihm 
die Verständlichkeit der Gedanken unter der Breite des Ausdruckes 
und dem Schwulsie der instrumentalen Färbung. Der erste Satz 
dünkt uns der beste, neben ihm das Scherzo, welches nur durch 
das zweite Trio zu ungebührlicher Länge ausgedebut wird. Das 
Adagio, gut begonneu und beschlossen, hebt diese Wirkung durch 
unerquickliche Weitläufigkeit in der Mitte des Salzes beinahe wie- 
der auf. Den letzten Satz müssen wir zugleich als den schwächsten 
bezeichnen. Aufgerührt wurde dies Werk unter Herrn Director 
L. Müller 's Leitung sehr gut. Ein gleiches könnte mau von der 
das Coucert beschließenden Fidelio-tluvrrture (E-dur No. 4) sa- 
gen, wenn nicht dem Norrie Einiges zugestossen wAre. FrAulein 
Rcgan hat uns durch die ebenmässige Ausbildung ihrer umfang- 
reichen, wenn auch nicht starken Sopranstimme, die massvolle, 
überlegte Ausführung und die getroffene Wahl angenehm über- 
rascht. Diese drei Bedingungen standen zusammen in entspre- 
chenden harmonischen Verhältnissen und erziolten, mit der An- 
sprurhlosigkeit des Aultreteus vereint, eine so anmulhige Wirkung, 
dass der lebhafte Beifall des Publikums nicht fehlen kotinte. Die 
beiden Alleren italienischen Compositionen : Canzonetla von Ales- 
sandroScarlatli (1(580) und Arie von Antonio Lotti (1700) entsprachen 
ihrem Wesen mehr als die Arie der Mozart'srhen Donna Anna: 
„Trudele?" Herr Benn o__Wjtlicx-zeJtfte sich in Spohr's D-moll- 
Concert (NoT 9» uud der Krnst sehen „Phantasie" über Marsch uud 
Romanze aus „Othello" als sehr talentvoll uud vielversprechend. 
Schon jetzt im Besitze grosser technischer Fertigkeit, empfiehlt 
er sich besonders durch zarten und innigeu Vortrag, weshalb 
ihm auch die erste Composilion, und besonders deren zweiler 
Satz, mehr zusagen musste als die banale Modernität der anderen 
Seine Leistungen wurden von den Anwesenden mit sehr lebhar- 
tem Iteifalle aufgenommen G B. 

Hamburg. 8. März 8. Philharmonisches Coucert. Sinfonie 
C-moll von Gade, Ouvertüre zu „König Lear" von Berlioi, 81« 
Sinfonie von Beethoven. - Die Johannes - Passiou von S. Bach 
wurde vergangene Woche vom Cäcilienverein unter Leitung des 
Herrn Carl Voigt zur Aufführung gebracht. Die sorgfältige 
Eiusludiruug des genannten Herrn balle dafür gesorgt, dass die 
Chore die unentbehrliche Äussere Kraft, auch in der klarsten 
Durchsichtigkeit ihres Inhalts behaupteten. Vou den Schwierig- 
keiten, welche die Choräle einer reinen Intonation bieten, von 
den Gefahren, welche der Vortrag der Ensemblesätze in der 
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Wiedergabe leideoscbelliieh erregter Scenen tu Oberwindeo bat, 
ward nicht* io der Ausführung bemerkbar, als das Verdienst 
eines abgeruudeten harmonischen Triumphes, an welchem auch 
das Orchester seinen wohlbemessenen Antheil halte. Die Arie 
„Es ist vollbracht" ward von Krau Joachim mit einer Weibe 
dea Sinnes und einer Schönheit des Ausdruckes gesungen, dass 
sich die Ergriffenheit des Auditoriums nur mit Muhe von einer 
laut hervorbrechenden BeifallsAusserung zurückzuhalten 'schien. 
Einen Ahnlichen Erfolg hatte ebenfalls Frau Joachim in dem 
Solo „Von den Stricken meiner Sünden" gehabt. Der Sopran 
(Frau Walter-Strauss aus Basel) spielt keine hervorragende 
Rolle in der Johannes-Passion. Die dankbare Parthie des Jesus 
rührte Hr. Adoir Schulze in einer geistig nicht minder würdevollen 
und musikalisch beredsamen Weise wie Frau Joachim die ihre 
durch. Die umfangreichste und anstrengendste Arbeit des Abends 
war Herrn Rudolf Otto aus Berlin in der Tenorparthic des Evan- 
gelisten anvertraut. Die unermüdliche Ausdauer, womit Herr 
Otio seine Aufgabe und das Verständnis«, womit er sie lOste, 
sind daher des besten Lohet Werth. 

— . 1. Marz Soiree musicale von Henry Sobradieck. No- 
nett Op. 31 von Spobr, Octelt Op. 166 von Schubert. Septelt von 
Beelhoven. 

Köln. 28. Februar. 8. Gürzenich-Coocerl. Sinfonie B-dur von 
Haydn, Clavier-Concert (No. 3 in Fmoll) componirt und vorge- 
tragen von Hrn. D lipon t aus Brüssel, Bass-Arie mit Schlusschor aus 
den „Jahreszeiten" von Haydn ( Herr Scaria), Bass - Arie aus 
„Josua" von Handel (Herr Scaria). Claviersoli von Chopin, S. 
Bach und Dupont (Herr Dupontt, Zigeunerleben von Schumann, 
zwei Lieder vou Hartmann und Gounod (Herr Scaria), Jubel- 
Uuverture von Weber. 

Magdeburg, 22. Februar. Concerl zum Besten der Armen 
unter Mitwirkung des Rebling'scheu Kirchengesang- Vereins und 
den Kraulein Marie Falkner. Symphonie D-dur von Beelhoven, 
Arie aus „Elias" von Mendelssohn, Friedensgebet von Mendelssohn, 
zwei Lieder von Schumann und Schramke, Ouvertüre zu „Alba- 
lia" von Mendelssohn, „Schön Ellen" von Bruch. 

Pent. Dem „Ell." zufolge ist die Partitur von Mosonyi's 
"per „Almos", die nur in einem einzigen Exemplare existirte, 
»us der Bibliothek des Pester Naliouallheaters spurlos verschwun- 
den. — Franz Liszt wird seinen bleibenden Aufenthalt hier nehmen. 
Der Intervention des Ministerpräsidenten ist es zu verdanken, 
d«ss der Kaiser den berühmten TonkOnsller an Ungarn gefes- 
seil hat. 

Prag. Der seit etwa zehn Jahren pensionirte Professor des 
Gesanges am Prager Cooservalorium, Giovanni Gordigiani, ist 
I« dem Alter von 76 Jahren gestorben. Der Verblichene war 
eine viel bekannte, seiner liebenswürdigen socialen Eigenschaf- 
ten wegen, insbesonders in den Kreisen der Aristokratie allbe- 
liebte Persönlichkeit. Als die Alboni in Prag gastirte, kam unter 
Hoffmann's Direction seine dreiactige Oper „Consuelo" zur Auf- 
führung. In derselben waren ausser dem berühmten Gaste, 
Fräulein Soukup als Consuelo, der bereits auch verstorbene 
Reichel und der Componist als Porpora beschäftigt. Noch meh- 
rere kleine italienische Operetten kamen auf einem Exlrathealer 
im loseisaale spater zu beifälligst aufgenommener Aufführung. 
Mehrere Kirrheuromposilionen, ein Ave Maria, Pater noster, Re- 
gina coeli. von ihm erschienen im Druck. Auch literarischen 
Arbeiten als Libreltist und für Journale (bei deren Ueberselzung 
»eine Frau Krenszentia Freiiii vom Imsland behilflich wart lag 
er ob. Ob der musikalische Roman „Leporello's Denkwürdig- 
keiten" an dem er nach Berndorfs Lexikon gearbeitet hoben 
soll, wirklich vollendet worden oder gar erschienen ist, können 
wir augenblicklich nicht constatiren Gordigiani zshll unter den 



noch jetzt activen Sangerinnen zahlreiche illustre Namen aus 
seiner Schule. Allen, die ihn naher kannten, wird der Verstor- 
bene seine* sympathischen Wesens wegen und als im höchsten 
Grade ebenso reich begabten wie bescheidenen, Tür jedes ander- 
wartige Verdienst empfänglichen, von jedwedem Neide ferner 
Künstler, in Erinnerung bleiben. Sein jüngerer Bruder Luigi 
Gordigiani, ein in Italien gefeierter Componist, ist ihm in Florenz 
vor mehreren Jahren im Tode vorangegangen. 

— , 5. Mflrz. Erstes Concert des Prager Conservatoriums 
der Musik. Sinfonie C-dur von Haydn, Arie aus „Rinaldo" von 
Handel. Präludium von Bacb - Stör, Ouvertüre zu „Iphigenie" von 
(iluck, Sinfouie C-dur vou MozarL 

Schwerin. Die zweite der diesjährigen Soireen für Salon- 
und Kammermusik wurde am 86. Februar gegeben und zeichnete 
sich sowohl dureb ihr Programm, als auch durch musterhafte 
Aufführung der gewählten Composilioneu vortheilhaft aus. E» 
enthielt das Programm: Mendelssohn'» D-dur-Sonate für Piano- 
forte und Violoncell, Popper's Soloslücke für Violoucell, Beetho- 
ven'« Cis-nioll-Souate und Schumanns Quintett für Pianoforte 
uud Streichinstrumente. Von Herrn Hofkapellmeisler Schmitt 
allein hOrteu wir Beelhovens Cis - moll - Sonate. Herr Aloya 
Schmitt ist mit Recht als einer der hervorragendsten Pianoforte- 
Virluosen zu bezeichnen. Bei der glAnzenden Bravoureutwlcke- " 
lung ist ihm das Tastenfeld stets nur dazu bestimmt, seine In- 
tentionen in feinsten und grossartigaten Umrissen darauf hin zu 
zeichnen. Herr Kammermuslkus Bell mann trug die hier noch 
nicht gehörten Soloslücke Tür Violoncell von Popper vor. Treff- 
lich wurde Mendelssohn'« Sonate mit ihrem mächtigen, sieg- 
reichen Flug von den beiden genannten Herren inlerpretlrt, Schu- 
mann s wundervolles Quintett Tand iu srinen vier Sätzen eine 
hingebende und lebensvolle Darstellung. 

Stettin. Zur Feier dea Einzuges der deutschen Truppen in 
Paris halte die Direclion des Stadtthealers Sonntag den 26. Fe- 
bruar eine interessante Vorstellung veranstaltet, deren musikali- 
scher Theil au» dem sie eröffnenden Friedensroarscb aus „Rienzi" 
von R. Wagner und einem Kaiserlied für Solo, Mannerchor und 
Orchester — componirt von C. Kossmaly — bestand. Ober wel- 
ches die Ostseezeilung iNo. 98) bemerkt: „Das Kaiserlied von 
Kossmaly fand so grossen Beifall, dass die letzten Strophen wie- 
derholt werden mussten. Die Composition, volksmlasig, ohne 
trivial zu sein, wird wahrscheinlich bald ihren Weg zu allen 
Liedertafeln finden und ihre Wirkung auch da nicht verfebleo, 
wo auf die Orchesterbegleitung verzichtet werden muaa, welche 
allerdings in ihrer charakteristischen Instrumentation hier den 
Effect wesentlich erhoble. Herr IIa gen, der die Solostimme 
sang, der Manuercbor und das Orchester schienen sich ihrer 
Aufgabe mit besonderer Lust hingegeben zu haben, so dass auch 
die Ausrührung nichts als einen stärkeren Chor wünschen liess." 

Weimar Am 2«. Februar trat die Hofopernsfingerin FrAul. 
Marianne Brandt aus Berlin im 2len Ahoonements-Concort auf. 
Die Künstlerin sang eine Arie aus „Cosi Tan lulte" von Mozart, 
sowie die Lieder „Loreley" von Liszt und „Wir ich mein Falke 
Du" von Lassen uud erfreute sich einer sehr beifälligen Aufnahme 
ihrer Leistungen. Höchst dramatisch sang sie die „Lorrley" und 
mit graziOaeu Vortrag das piquante Lassen sehe Lied, welch' 
letzleres sie auf allgemeines Verlangen wiederholen musste. 

LondeEt. Vou einer in Pest lebenden Dame hat die phil- 

Prol'essor F. Schallet in Wien auf Bestellung von Beethovens 
rreund. Karl Holz, ausgeführte OriginalbOsle Beelhoven's zum 
Geschenk erhalten. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Von der nun Besten verwundeter deutscher Krieger veranstalteten 

StmmlMg vaterlindischer Lieder 

aus den 

„Liedern zu Schutz und Trutz" 

erschienen bis jetzt folgende Stocke: 
Flr eine SingBtlmne mit Planoforte-Begleitaag: 
No. 7. Anton Drprosse Kriegergruss (Christian Sckaäj. 

Anch für einstimmigen Chor 1 Sgr. 

• 83. Graben • Hofftnann. Ade! Ich muss nun ge- 

hen (Rudolf Umeatteii) 8 - 

- 84. - Ik sein ein wahre Teufelskerl (K. Elte) . . 2 - 

• 22. Ferd. Gumbert. Au Deutschlands Frauen f/a- 

km» SturmJ 1 . 

- 90. Ferd. HIHcr. Zur Wehre iftrd. Hitler) . . . 8 - 

• 87. Louis Kahler. Soldaten-Abschied (Ftodcr Wtkl) 4 • 

- 81. Oscar Kolbe. Deutschland hoch (Oie.r Kolbe) 8 - 

- 4. - Zum heiligen Krieg (Wo^gmmg itüller t. Kb- 

nigncinler) 3 - 

• 38. Ed. Nertke. Laadwehrlied (Heimrick VUkoff) 

Auch für einstimmigen Minnerchor . . . 3 • 

• 43 K. H. Stahlkncebt. Aur Vorposten f*l« Rtmy) 4 • 

- 28. W. Tappert. Kommt ein Fuchs zum deutsehen 

Rhein (H. Klttke) 8 - 

• 40. Frau TraalaMBB. Daa Kaiser Willem - Lied 

(Prem» Trmutmutnn). — Auch fOr Prte. allein . 2 - 

• 89. E. A. Veit Wind und Sturm (R. Genie) . . 3 - 

Far SUaaerqaartett. 

No. 2. Frans Abt. Daa Den der Welt (C. Sek*!«,) . 1 Sgr. 

■ 36. L. Attinger. Schlachtruf (K Zeltet) . . . 1 - 

• 1. V. E. Beeker. Das deutsche Plebiscit (lgni Hui) 1 • 

• 8. — Gebet (lgnt* Hub) 8 - 

• 18. - Deutschea Kriegslied (Bmä WnUker) . . . 1 • 

- 18. — Deutsche Einheit hoch (C. Weite) .... 1 - 

- 14. Anten Drprosse. Mein Vaterland 

(Amur* Qeorfe- Ken/m ennj 1 . 

• 6. Engen GrfteL Gebet vor der Schlacht (Uno*. 

uemmler) 1 - 

■ 88. Lool. Köhler. Futsch. Närrische Historie ffr. 

aZfl*M*Vl^ 4 ■ 

- 15. Oscar Kalbe. Was kraucht dort in dem Busch 

herum? Kriegslied des Fäsilier Kulschke; 

Canon fOr vier Bassstimmen ... . 2 - 
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• 30. — Schlachtruf {Karl Zettel) 8 - 
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- 37. Pb.TletS.DeutBcberSchlaohlruf(M.J.Fraa«mMeia) 1 - 
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Tsfhinh, Wllh. Meine Reise nach Amerika. Erzählt 
und allen deutschen Sängern gewidmet. Magdeburg 1870. 
Heinrichshofen'sche Buchhandlung. 
Der Verfasser halle die vorliegende Schrift auch nen- 
nen können: „Mein musikalischer Triumpfzug in einige 
Hauptstädte Nordamerika V; denn einen solchen sehen wir 
ihn als Vertreter des deutschen Sängerbundes bei dem Sän- 
gerreste in Baltimore nicht blos hier, sondern in New-York, 
Washington. Philadelphia. Uuffnlo u. a. 0. halten; wir 
freuen uns der glänzenden Gastmahle, die ihm bereitet wor- 
den, der geriebenen Salamander, der schlagfertigen Beden, 
an denen er zum Danke für das ihm Gebotene es nicht 
bat fehlen lassen; sowie der Geschäftigkeit der Zeitungsrepor- 
ter zu seinen Gunsten; wir freuen uns der Anhänglichkeit der 
Deutschen an ihr Vaterland; der Pflege, die sie dem Man- 
nergesmig zu Theil werden lassen, und dessen endlich, dass 
der Gesang ein schönes Band zwischen den Deutschen in 
beiden Hemisphären knüpfl. Um auch das nicht unerwähnt 
zu lassen, wir freuen uns der achtzehn goldnen Ehrenmit- 
gliedmednillen. die der Verfasser von seinem Triumpfzugc 
heimgebracht und sind überzeugt, es werde künftig bei ähn- 
lichen Nordamerikanisclien Sängerfesten nn einer zahlreichen 
Vertretung von Deutschen von der östlichen Hemisphäre 
nicht fehlen, wenn ein solcher goldner .Medaillenregen dabei 
in Aussicht sieht. Damit ist nun aber auch Alles gesagt, 
was wir zum Lobe der Schrift anzuführen haben. Was wir 
dagegen rügen zu müssen glauben, ist, dass der Verfasser 
es so gänzlich versäumt hat, seine dort zugebrachte Zeit 
zur Herbeischaffung eines einigermaassen ausreichenden 
Materials für die Statistik des Männergesanges, mindestens 
in den Ü9tsU»aten der Union zu benutzen, sowie, dass wir 
eigentlich von ihm, ausser in Betreff derjenigen Familien, 
welche ihn gasllich aufgenommen, so eigentlich gar nichts 
über den in den östlichen Unionsslaalen wallenden Musik- 
geisl erfahren, ob in demselben irgend welcher wahre, ed- 
lere Ernst waltet, ob die .Musik dort ein Hildungsfactur 
goworden, oder wenn das, ob sin es geblieben ist, oder, 
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ob sie auch da nur dem sinnlichen Vergnügen als Magd 
dient, und das Virtuosenthnm das höchste ist, bei dem man 
dort in Betreff der Musik schwört. Grosse Sängerfeste 
bifthta keinen Maassstab zum Urlheile darüber. Der Ver- 
fasser aber hätte sich den lebendigsten Dank eines Jeden 
erwerben können, dem es von Wichtigkeit ist. zu wissen, 
welche Stellung die Tonkunst in diesem immer noch in der 
Bildung begriffenen grossen Unionsstaate einnimmt. 

Wessely, J. E. Das Grundprincip des deutschen 
Rytbmus nur der Höhe des 19ten Jahrhunderts. Leip- 
zig. T. 0. Weigel. 1868. 

Der Verfasser will keine Verslehre, keine Metrik schrei- 
ben, sondern das Princip des deutschen Rylhmus finden, 
das wahre und echte, auf dem Wege streng wissenschaft- 
licher zwar, doch lebenvoller Forschung. Nach seiner An- 
sicht hat Platen und J. Minkwilz die deutsche Sprach rnes- 
snng zur Höhe der Vollendung erhoben, ohne anerkannt zu 
sein, weil es bisher an einem wissenschaftlichen Grundprin- 
oip gefehlt hat. Er glaubt es nun in dem Gedanken „der 
substantiellen Schwere" gefunden zu haben. Jedes Wort ist 
ihm im Allgemeinen Träger eines Begriffes, es giebt aber 
unter den Wörtern eine priucipielle Sonderung in zwei grosse 
Gruppen. ..Begriffgrundwörler" und „Begriffverbältnisswör- 
ler"; jene sind das eigentliche Sprachfundamenl, die Grund- 
steine des Sprachbaues und der Begriffwelt, diese der Kitt, 
der Mörtel ihrer Vereinigung, ihres Zusammenhaltes. Die 
ersten tönen schwer; letztere haben keinen begrifflichen 
Werth, sie tönen leicht. Es giebt aber auch Wörter, die 
ohne substantiellen Gehalt in der Aussprache schwer aus- 
fallen; sie nehmen an beiden Gruppen Theil. Es muss also 
noch ein andres Moment hinzukommen, welches über die 
Schwere der Wörter im Laute entscheide! , dies ist die 
substantielle Schwere. Sie ist es. die in der deutschen 
Sprache sich zur eigenthümlichslen Geltung bringt, worin 
zugleich liegt, dass eine princinielle Herrschaft des Accents 
ist. Die nun folgend< 
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|S. 15-1051 führt ihn m dem Resultat, dass der Accent 
nur eine Gewohnheitmach« sei. die nicht nach inneren 
Gründen über das Sprachmalerial gebietet, sondern mit der 
der Mensch nur nach subjectivem Gutdünken umspringt. 
Wir können dem Verfasser so wenig in dieser als in der 
nachfolgenden Untersuchung über „das Grundwesen des 
Rhythmus" (5. 106—141) folgen, weil beide in ihrer durch- 
gängig erst von einem bestimmen philosophischen Stand- 
punkte ausgehenden Beweisführung demjenigen tu fern lie- 
gen, womit diese BiAtter sich beschäftigen. Der Verfasser, 
das wollen wir nur erwähnen, bezeichnet den Rythinus „als 
den sich in sich selbst die Form (des Kunstwerks) gebenden 
Geist, in dem derselbe die Gesetze der eignen Bewegung 
und Fluctuation liefgeheim sich abgelauscht und in allgemein 
gütigen idealen Formen befestigt und niedergelegt hat". 
Der Musiker dürfte so wenig hieraus eine besondre Aus- 
beule für sich gewinnen (und doch haben wir hier es mit 
dem Werke nur vom Standpunkte des Musikers zu Ihun!) 
als aus dem folgenden Abschnitte: „Rhyllimigomenon und 
Rhylhmuxie der deutschen Sprache" |S. 142—368), wenn- 
gleich sich in demselben manche treffende Bemerkung findet 
über dag Wesen der Melodie, des Takts, des musikalischen 
Ryllimus und sein Verhältnis» zum poetischen, so wie Ober 
die Behandlung des Wortes in der musikalischen Composi- 
tum. Das Zurückfuhren der ganzen Lehre vom Ryihmus 
auf die griechische Poesie dürfte das Verständniss des Gan- 
zen denjenigen unmöglich machen, welche mit der griechi- 
schen Metrik überhaupt, oder mindestens mit der Termino- 
logie derselben nicht sehr vertraut sind. 

C E. R. Alberti. t 



Berlin. 

Revue« 

(Königliches Opernhaus.) Durch die nach seinem con- 
tractlichen Winler-l'rlaub erfolgte Wiederkehr des Herrn Nio- 
mann ist unser Opernpersonal für diesen Monat in ganzer 
Vollzähligkeit vereinigt, und das Zusammenwirken so trefflicher 
Kräfte verleih! dem Repertoir Vielseitigkeit und Glanz. Die ver- 
flossene Woche bot am 0. „Lohcngrin" mit Herrn Nie mann 
und Frau Mallinger; am S. „Fra Diavolo" mit Frau Lucca 
und Herrn Niemann; am 9. „Fidelio" mit Herrn Niemann 
als Florestan; am 10. „Jessnmla" in der bekannten Besetzung; 
am II. „Hugenotten" mit Frau l.ucca als Valentine. Herrn 
Nie mann als Raoul, den Damen Lehmann und (irossi als 
Königin und Page, den Herren Fricke, Schelpcr, Betz als 
Marcel, St. Bris, Nevers; am 12. „Troubadour" mit Frau Mal- 
linger und Herrn Beiz. — Für die Personal - Chronik haben 
wir zwei im Laufe der Woche vollzogene Ehebündnisse zu be- 
richten: Lnser beliebter Heldentenor Herr Nie mann mit der 
Schauspielerin Krün lein Hedwig Raabe; Frau Voggenhuber 
mit dem Bassisten des Leipziger .Stadttheaters Herrn Krolop. 

Am Freilag den 10. Marz gab die Pianistin Fraulein Ahe 
Lindberg aus Helsingfors ein Concert im Saal des Hotel de 
Bonn-, m welchem sie unterstützt wurde durch die Herren 
Kgl. Concerlmcisler W. Müller. Kgl. Kammermusikus Struss 
und Kgl. Domsauger Prehn. Die Concerlgeberin stellte sich 
dem hiesigen grossen Publikum zum ersten Male vor und zwar 
mit einem Programm, das durchaus von jeder Speculation auf das 
Staunen der Metige über virtuose Kunststücke sich lern hielt, 
obschon die zum Vortrag gebrachten Composilionen das Vor- 
handensein einer enormen Virtuosität bedingten. Wir erinnern 
uns nicht je einer jungen Clavierspielerin begegnet zu sein, die 
bei ihrem ersten Debüt sich so entschieden des flitlerhaf- 
lcp Virluosenapparale» entkleidet gehabt, die trotzdem «her 



ebenso entschieden den Eindruck einer Clavierspielerin ersten 
Range« hervorgerufen hatte, wie Fraulein ündberg es gelhan. 
In dem Mendelssofin'schen D-iooll-Trin, in einer Gavotte und 
Roodo von S. Bach, in der G-dur-Sonate für Violine und da- 
vier von Rubinstein, sowie endlich in dem ersten Satze der 
ll-mull-Snnat« Op. 58 von Chopin erwies sich die junge Künst- 
lerin als berechtigt, mit jeder ihrer Fachgenossinnen um den 
Lorbeer zu streiten. Die Technik ist vollendet, der Anschlag 
gehorcht jeder Gefühlsregung, die Empfindung ist lebendig und 
innig und die Auffassung sinnig und sachgeiuftss, Oberall den 
Stempel künstlerischer Berechtigung aufweisend. Vornehmlich 
war es die Chopiu'sche Sonate, die uns alle Vorzüge der 
Spielerin offenbarte, — wir zahlen ohne Brdenken den Vortrag 
dieses Stückes zu den besten Clavierleislungen, die wir in der 
Erinnerung haben. Summa aummarum bietet uns Fraulein 
Lindberg die erfreuliche Erscheinung eines echten Ciavierlaien- 
tea, dessen Leistungen aus dem «leichmassig bedeutenden Zu- 
sammenwirken von Herz, Kopf und Hand resultiren. Es dürfte 
kaum gewagt erscheinen, daraufhin der jungen Künstlerin die 
Perspective auf eine glänzende Zukunft zu eröffnen. Die Her- 
ren Struss und Müller unterstützten die Concerlgeberin in den 
Ensemblestürken auf das Anerkennenswerteste. In Herrn Georg 
Prehn lernten wir einen jungen Sanger kennen, dessen aus- 
serordentlich sympathischer Bass viel verspricht für die Zukunft; 
etwas hellere Tonbildung, weniger Befangenheit, desto mehr 
Freiheil in Auffassung und Vortrag dürften Herrn Prehn al- 
lenthalben den Beifall des Publikums sichern. In seinem Pro- 
gramm, das mit Geschmack gewählt war, begegneten wir einein 
sehr sinnig und empflndungsreich componirten Liede von H. 
Erler: „Gewährung", das sich lebhaften Beifalls zu erfreuen 
hatte 

Am 13. d. führte die Singakademie Mendelssohn'* „Elias" 
auf. üeber die Bedeutung dieses Oratoriums, das neben seinem 
Schwesterwerke „Paulus" unter den Oratorien neuer Zeit einzig 
dasteht, sich aber auch mit den Meisterwerken dieser Galtung 
alteren Ursprungs messen kann, ist schon Erschöpfendes ge- 
schrieben worden und so haben wir uns nur an die Ausfüh- 
rung zu halten. Wir können nun zu unserer besonderen Freude 
viel Gutes darüber miltheilen. Was zuerst die Solisten anlangt, 
so ist es Frau Joachim, die mit ihrer meisterlichen, bis in'« 
kleinste Detail vollendeten Wiedergabe der Allparlhie in den 
Vordergrund tritt. Es ist nicht Sitte und wäre such nicht am 
Platze, wenn bei kirchlicher Musik das Publikum seinen Dank 
laut zu erkennen gäbe, wir glauben aber nach dem Geflüster, 
welches nach dem Vortrag der beiden Arien „Weh ihnen" und 
„Sei stille dem Herrn" den Saal durchlief, schliesseu zu kön- 
nen, dass es doch so Manchen drängte, seine Anerkennung 
auszudrücken und wir dürften nicht die letzten gewesen sein, 
die in den Beifall eingestimmt hüllen. Den „Elias" gab Herr 
Hnfnpernsanger Krause in vorzüglicher Darstellung, Herr 
Domsanger Geyer leistete in der Tenorparlhie Verdienstliches. 
In die Sopranparlhie hatten sich die Frauleins Elisabeth Adler 
und Decker gelhvilt und führten beide ihre Aufgaben aner- 
kcnnenswcrlh durch, namentlich gelaug Fräulein Adler die 
grosse Arie „Höre Israel" sehr gut; die junge Dame besitzt ein 
glückliches Talent für dramatischen Vortrag und wir hallen sie 
für berufen, eine hervorragende Stellung unter den Concert- 
singerinnen einzunehmen. Di« Chöre ginxen lebendig und gut 
nOantirt und auch das Orchester war bemüht, seinen Anlheil 
an dem Gelingen des Abends beizutragen, hin und wieder hatte 
dem iuslrunienlalen Theile ein wenig mehr Schwurig nichts 
schaden können. Herr Musikdireclnr Blumner verdient für 
die sorgsame Eitistudirung und Leitung Dank. d. R. 
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Madrid, 2. Marz 1671. 
Endlich, am Vor • Abende des von aller Welt ersehnten 
Friedens, ist auch die Zeit für die Kunst gekommen, Balsam 
auf die durch den Krieg geschlagenen Wunden zu legen. Un- 
geachtet der nationalen Antipathien, welche noch von den er- 
sten Napoleon'schen Kriegen hier zu Lande gegen die Franzo- 
sen obwalten, ist es doch als rühmende Thatsache hervorzu- 
heben, dass sich hier unter der Aegide hochgestellter Damen 
(der Marquise Bedmar, der Gräfinnen Rochefoucauld und Ze- 
riconite, der Herzoginnen v. Malakoff, Savoure und Tetunnl 
ein Comile bildete, um Subscriplionen zu Gunsten der 
entgegen zu nehmen. Auf 



gestern Nachmittags in einer der 
Hauplkircheo Madrids (San Isidro el Real) eine grosse religiös- 
musikalische Fest-Function statt, unter der Mitwirkung erster 
Künstler der Oper, der Herren Tamberlik, Giraldoni, Al- 
dighieri, Gassior und Perez. Der seit der Belagerung von 
Paris hier weilende Organist der Pariser Eustache-Kirche und 
Professor vom dortigen Conservatorium, Herr Eduard Baptist e, 
bewahrte hierbei seine Meisterschaft durch einige OrgelvortrAge, 
wie schon wiederholt hier bei anderen musikalischen Kirchen- 
Festivitäten Dass man viel italienische Musik von .Seiten der 
Sauger mit in den Kauf bekam, und dass Oberhaupt der musika- 
lische Kirchenstyl in Spanien ein sehr weltlich • theatralischer 
ist, — darüber wollen wir für diesmal in Anbetracht des wohl- 
thAtigen Zweckes hinwegsehen. Die obbenannten Damen, 
welche persönlich die Sammlungen in der gutbesuchten Kirche 
veranstalteten, sahen ihr edles Vorhaben durch eine reiche 
Ernte belohnt. — Nicht unerwähnt wollen wir lassen, dass 
dies in Madrid die erste Wohllhätigkeils-Vorstellung zu Gunsten 
der Franzosen. — und dass die Directum der Oper, hierüber 
üller angegangen, es bis jetzt beim Versprechen bewenden 
Hess. Barcelona und andere SlAdte Spanions widmeten bereits 
Concerte und Theater - Vorstellungen zu gleichen Theilen für 
die deutschen und französischen Verwundeten; ein Vorgehen, 
welches einen höheren humanitären Standpunkt beurkundet, 
und zur Nachahmung in aller Herren Länder empfohlen werden 
darf. Demi ebenso wenig, als die Barmherzigkeit zwischen 
Christen und Muselmann unterscheidet, so soll sie es auch 
nicht mehr zwischen Franzosen und Nicht - Franzosen — Die 
Direction der Oper, welche seit einiger Zeit an Tenor-Erkran- 
kungen und sonstigen Repertoir-Slörungen leidet, hat vorigen 
Freitag in der ersten Vorführung von Rossinis hinterlassener 
Messe einen Rettungs • Anker gefunden, und ein volles Haus 
mit künstlerischem Erfolg erzielt. Die Messe wird sofort alle 
Freitag zur Wiederholung gelangen. Frau Ortolani und Herr 
Tnmberlik zeichneten sich in einzelnen Parthien aus, obwohl 
erstere ausgezeichnete Colnrntursängcrio sich ebenso wenig von 
Natur aus für den breiten Kirchengesang qualiflcircn kann, als 
sich letzterer dramatischer Sanger für den Fioriturenstyl eignet, 

unglückliches Exemplar äls Alma- 
:e Künstler wussten sich beide in 



Viva bot. — Doch 
den gegebenen Fallen möglichst zu helfen Weniger gilt dies 
vou Frau Festa und Herrn Gassier. welche mehr durch 
die Stimme, als durch die Kunst des Vortrages zu imponiren 
glnubtcn, was ihnen jedoch nur in bescheidenem Maasse ge- 
lang. Orchester und Chor war unter Scoczdopol's Leitung 
besser als gewöhnlich; der Erfolg des Werkes selbst ein ganz 
bedeutender, und einzelne Tbeilc, vornehmlich das Sanclus, 
wurden stürmisch zur Wiederholung verlangt — Die grossen 
Concerte der „Socicdad de Conciertos de Madrid" nehmen 
nächsten Sonntag im Teatro y Cico de Madrid ihren Anfang. 
Die Sinfonien in A-moll von Mendelssohn und in C-moll von 
Beethoven, ebenso das Beethoven'sche Septctt, werden im 
l^atife der sechs Concerte als Novitäten verheissen. Ueber al- 
len thront aber, mit fünffach grösserer Druckschrift der Name 
des Dirigenten „Monasterio", — als ob dieser die Hauptsache 
wAre. und nicht das symphonische Werk, und nicht Beelhoven, 
und die anderen grossen Meister. Als ein anderer spanischer 
Gebrauch sei erwAhnt. dass hier die Dirigenten mit dem Hut 
auf dem Kopfe und der Capa i langen spanischen Mänteln) 
über die Schulter« v..r dem Publikum zu erscheinen pflegen, 
und beides erst ablegen im Momente, wo sie den ersten Tact- 
•chlag beginnen. — Uebrigens beginnt die „classische" 
hier auf „populäre" Wege zu gerathen. So kündet 



im Prado an, dass er einige ausgezeich- 
.Professoren* für sein Local engagirte, um alle Samstag 
und Sonntag zwischen 2 und 0 Uhr Streich- Quartette und Trios 
von Beethoven, Mendelssohn, und verschiedenen Meistern seinen 
Gästen vorzuführen. Wer denkt hierbei nicht an die Central - 
Halle in Leipzig, wo Beethoven's, Mendelssohn'» und Schu- 
manns Sinfonien bei .Bier und Würstel" genossen werden. 
Es ist noch die Frage, ob es nicht edler sei, bei dem Kaffee 
aus den spanischen Colnnien unsere starken Sinfonie - Compo- 
nisten milzugeniessen? Ueberhaupt ist das Ideal emes spani- 
schen Violin- oder Pianoforte - Virtuosen das Kaffeehaus, wo 
er viel besser honorirt wird, als in den Theater - Orchestern, 
die sich zumeist aus ehrsamen Handwerkern, Schustern, Schnei- 
dern, und Leuten von sicherem Gewerbe recruliren. Die spa- 
nischen KalfeehAuser haben übrigens die abschreckende Eigen- 
schaft keine Billards — aber dafür „Claviere" zu besitzen. — 
Der Piano-Künstler wisse demnach, woran er sich zu hallen, 

nach Spanien 
A. v. Cz. 



Stuttgart, den 4. MSrz 1871. 
Wenn die Noth am höchsten, ist die Hülfe am nAchsten. 
Auf dem Programm des letzten Abonnemenlconcertes (28. Febr.» 
prangte mit übermässig fetten Lettern: „zum ersten Male: Sin- 
fonie Es - dur von R. Schumann". Die jüngere Musikerwelt 
wurde durch dieses Ereignis« auf s F reudigste überrascht und 
betrat mit gehobenen Empfindungen das Theater, wo in diesem 
Jahre die Concerte stattfinden Die Sinfonie war von Abert 
mit Sorgfalt und Verständnis» einstudirt worden : wenn dennoch 
nicht Alles glatt ablief und namentlich die Blechbläser sich 
kleiner Versündigungen schuldig machten, so wollen wir damit 
nicht rechten; uns ist die unumstössliche Thatsache genug: 
die Sinfonie ist aufgeführt worden und hat das Publikum nach 
jedem der fünf Sälze zu lauten Beifallsbezcugungen hingerissen. 
Manche Stellen dieser wunderbaren Partitur, die ein ganzes 
*inem Ringen und Ruhen, seinem Lieben 
Zwiespalt und Frieden, seiner Lust und 
Schmerzen enthält. — manche Stellen mögen dem Musiker 
wie dem Laien gleich dunklen Orakelsprüchen unverständlich 
vorgekommen sein: man lasse sich dadurch nicht abschrecken, 
sondern studire den Clavierauszug zu Hause am Ciavier, wasche 
sich aber vorher die Augen von jedem Vorurtheile rein, sonst 
wird man in diesem Zaubersee nicht bis auf den Grund hinab 
zu schauen vermögen, wo die Wunder einer märchenhaften 
Traumwelt ruhen. — Jedenfalls wird uns eine Wiederholung 
der Sinfonie — am besten noch in dieser Saison — geboten 
werden: nur durch öfteres Hören gewinnt das Publikum bei 
solchen Werken das nöthige Verständnis», gewinnt Liebe und 
Verehrung für den grossen Genius Schumann, der hier von 
der Masse des Publikums, ja selbst von einzelnen Künstlern 
trauriger Weise nicht verstanden wird. Es ist mir z. B. schon 
öfter aufgefallen, dass Herr Schülky, der un er beliebtester 
LiedersAnger ist, es vermeidet Schumann'ache Lieder zu sin- 
— ich habe wenigstens noch keines von ihm gehört — 
r aber „Gut 1 Nacht, fahr' wohl" von Kücken, .Die Thräne" 
Kücken — Kücken und immer Kücken f — Ein Fräulein 
Hart mann, Schülerin des hiesigen Conservatorium, debütirte 
mit der grossen Arie aus „Fidolio" und errang aufmunternden 
Beifall- Die junge Dame hat gutes Material, das sie nur in der 
Höhe noch nicht mit Leichtigkeit zu beherrschen versteht: die Tiefe 
und Mittellagc klangen schon ziemlich egalisirt und ihre Decla- 
mation ist meist richtig. Ein zu häufiges Accentuiren einzelner 
Noten sollte die Sängerin vermeiden, mir schien sie einen ge- 
nügenden Fond wirklicher Wärme und Emplindung zu haben, 
uro nicht dieser angenommenen Gefühlsäusseriing zu bedürfen. 
Wir wünschen der jungen Dame, die ohne Zweifel eine Zu- 
kunft vor sich hat, viel Glück auf den ferneren Weg. — In 
einem Concert von David off legte unser trefflicher Cellist, 
Herr Kammermusiker Krumbholz Proben seines eben so in- 
nigen, wie durchgeistigten Spiels ab und bewies, dass er eben 
so bedeutender Techniker sei, als wir ihn als feinsinnigen 
Quartettspicler kennen. — Die Obernn-Ouverlure und eine Fan- 
tasie für die Flöte von Doppler, vorgetragen von unserem tüch- 
tigen Flötisten Karl Krüger, raussle ich leider 
Die fünfte Soiree für Kammermusik brachte das 
tett in A - dur von Mozart, statt der an 

die wegen Krankheil des Compo- 
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nisten, der sein Werk vorführen sollte, wegfallen musste, die 
G-dur-Violin-Sonale von Beelhoven mil dem mulhwilligen letz- 
ten Salz (von den Herren Pruckner und Wehrte glatt ge- 
spiclli, ferner kamen zur Aufführung: Borcarole und Scherzo 
für die Violine von Spohr, von Herrn Wehrle elegant vorge- 
tragen und dos D-dur-Trio tOp. TOj von Beethoven. Wie Sie 
sehen, ein etwas mageres Programm. Ernst Mascheck. 

Petersburg, ö. Man 1870. 

Um HetUiov» • Jubtllem ■■ PMertberf. — Um ktbbm ri'bteiarli« Cancer« mm 
Betton 4er WiUwea uad Wutn dar PhilhwmiMiiirltrn firatllxUB. — Dm 
4. Sinfonie* Coaref I der Aue*i*ckeo muaikaliecbrn Gesrütckaft 

Bei uns iu Petersburg verhinderten Umstftnde, das Fest 
rechtzeitig zu begehen, so kam dasselbe erst am 27. December 
im Saals der Dworjanskoje Ssobranje zur Ausführung. Die 
Russische Musikalische und die Philharmonische Gesellschaft 
hatten «ich die Hand geboten und wirkten mit vereinten Kral- 
len, unter Führung von Orchester und Chor des Herrn Na« 
pra wnik. 

Im Orchester, an dessen Äusserster Grioze, nicht etwa vor 
demselben, halle man eine Gypsbüsle Beethoven'« aufgestellt. 
Es w«iro zu wünschen gewesen, dass man dazu eine kolos- 
sale gewthlt hfille, oder wenigstens, da*s das, di« kleine Büsto 
(ragende Piedestal um so viel erhöbt worden wSre, damit der 
Kopf des Meisters das Orchester Oberragt halte, was keineswegs 
der Fall war. Die Gruppe der Blattpflanzen, aus welchen sich 
die BQste erhob, war gleichfalls allzu niedrig, allzu spärlich 
gehalten. Um das Piedestal wand sich ein blaues Band, in 
Pappo mit Goldpapier, auf dem die Devise der Philharmonischen 
Gesellschaft: „Zum Trost der Hinterbliebenen", die 
Worte: Hundert Jahre, zu lesen waren. Hundert halle 
man besser in Ziffern geschrieben; so machte sich das wie 
eiu Lolteriebillel, und wäre besser mit Worten gegebon worden. 
Die Devise der Philharmonischen Gesellschaft wäre vollends 
besser weggeblieben, da dieselbe iu keinerlei Verbindung zu 
Beethoven stand, dessen Verherrlichung die Büste galt. Unter 
dieser Büsle, an diesem Tage, passle nur der Name Bee- 
thoven. Eine extreme Partei der Bussischen Presse stellt den 
hochverdienten Glinka Beethoven an die Seite. Aus dieser An- 
sicht gingo wenigstens hervor, dess Beelhoven gleiche Ehren 
mil Glinka zu gemessen hilte; bei der Glinka-Feier dieses Win- 
ters stand Glinka's BOsle vor dem Orchester, war dessen Haupt 
mit einem Lorbeerkranz geschmückt, der hinler das Orchester 
gestellten Beethoven-Büste fehlte der Kranz, den jedes Auge 
zu suchen berechtigt war. In hohun Grade zu loben ist die 
Wahl der aufgeführten Werke Beelhoven's, der Ouvertüre in 
C Op. 124, der Missa solemnis in 0. Man halle das Serow 
zu dankeu, der die Programme der Russischen Musikalischen 
Gesellschaft leitete und die genannten Werke aus kritischer 
Nolhwendigkeit bestimmt halle, und zwar ohne Nachahmung 
des Wiener Programms, in dem dieselben gleichfalls an erster 
Stelle standen, sondern mehrere Monate früher, im Spälherbsle. 
Die Messe nannte Beelhoven selbst, in einem Briefe an Cheru- 
biui, den er huchschllzle: so« oeserr lt piut atcompln (»ein 
Werk höchster Volleodung). An keinem andern hat der Mei- 
ster so viel Zeit (ganze 3 Jahre), so viel Mühe verwandt. Er 
widmete das Werk dem werktätigsten seiner Gönner, dem 
Erzherzog Rudolph, bei Gelegenheit von dessen lulronisatioii 
als Kardiual-Erzbischof von Olmulz (1820). Man möchte von 
dem Werk sagen, was der Historiker Schlosser von den Tra- 
gödien des Aeschylus sagt: „Ihrer Anlage nach, wie iu ihren 
Eiozelnheiten mehr als menschlich erhaben und fast furchtbar 
hoch". In dieser Messe ist Beethoven der Universal-Schrill- 
steller des menschlichen Geistes m religiösen Angelegenheiten. 
Das Werk ist, so zu sagen, eine in den Zeichen der Musik 



niedergelegte Kirchengetchichle. Auf das Manuseript des ersten 
Satzes (Kyrie eleison) halle Beelhoven die bedeutsamen Worte 
geschrieben: „Vom Herzen isl's gekommen, zum Herzen aoll'a 
dringen!" 

Das Werk war nur einmal (im Jahre 1824) in dem von 

Beethoven dem Fürsten Nikolai Borissowilsch Galitzyn über- 
sandten Mauuscriplexemplar in Petersburg aufgeführt worden 
und seiner ausserordentlichen Schwierigkeiten halber nicht wie- 
der bei uns vorgekommen. Petersburg konnte somit nicht be- 
deutsamer bedacht werden, als durch diese Aufführung eines 
bei uns so gut wie unbekannten Werkes ersten Rauges. Was 
geleistet worden, was in kürzester Zeit und mit nur 2 Proben 
hergestellt worden, war wahrhaft bewundernsworlh. Daa En- 
semble liess wenig zu wünschen übrig; das Orchester (hat 
seine Schuldigkeil und die Solostimmen, in der Person dar 
Herren Orlow und Laielacheck, der Damen Plalonow 
und Lawrowski, wareu, mit geringen Ausnahmen, ihrer 
schwierigen Aulgabe gewachsen. Herr Auer gab in vollende- 
ter Meisterschaft das in Intonation des höchsten Viohnregislers 
schwierige, so unaussprechlich schöne Violin-Solo im Benedic- 
lus. Das Kyrie, Saoctus und Brnedictus, sind von wahrhaft 
überwältigender Schönheit. In die heiligste Mystik ist das In* 
enrnalus getaucht. Es klingt wie Offenbarung des Unbegreif- 
lichen durch Engelsstirninen! Ernst und düster ist das ptnui 
M ttpuUn gehalten. Wo die Violine auf dem hohen G ein- 
tritt und, vou luftiger Harmonie gelragen, abwArls zieht; ist es 
nicht, als komme vou oben die Botschaft des Heils? Kann ea 
ein innigeres Dankgebet geben, als der Eintritt der Siugstiiume: 
„Hemedtelut, qui eenit!' 

Beethoven verstand Alles anders, als Andere; in dem Dona 
nobit patem ( gieb uns Frieden) versieht er den Frieden, im 
Gegensatz von Krieg, ISsst er eine Kriegsepisode eintreten, als 
Andeutung, unter welchen Umslioden hier um Frieden gebelel 
wird. Dieses ergreifende Schlachtenbild eröffnet der leise Wir- 
bel der Pauken, dann kommen Trompeten aus der Ferne und 
rücken immer naher. Diese bedeutsamen Eintritte waren von 
Haus aus zu kräftig; man vergesse aber nicht der Schwierig- 
keit, Trompete pinno zu blasen! — 

Wir sprechen den Wunsch aus, dass uns das erstaunliche 
Werk, öfter zu Gehör kommen möge; dass ea bei uns, Gemein- 
gut werde, wie es alle anderen Schöpfungen Beelhovens, bei 
uns bereits sind. 

Beethoven war der Elrroenlargeisl des instrumentalen Be- 
griffs der Well; seine Geislesheiinath ist das Instrumentale, 
woher sich erklärt, dass seirje Vokalstimmen instrumental 
geschrieben, instrumental gedacht sind. Die Kriegsepisode 
im Opus ist eine instrumentale Idee, geistig, als dichterischer 
Vorwurf im Meister, ist sie mil der Kirche und ihren Geistes- 
schlechten in Verbindung zu bringen. Kampl und Sieg sind 
der von menschlichen Schicksalen uozerlrennliche, durch alle 
und jede Poesie gehendo menschliche Dualismus. Beelhoven 
mochte die Idee der Kriegsepisode durch die Nnpolennstürme 
in Deutschland gekommen sein. Wie viel Interesse die Episodo 
in augenblicklicher Lage der Dinge in Europa gewinnt, liegt 
auf der Hand. Wie viel Stimmen wiederholen nicht in Europa: 
..Gieb uns Frieden" (Jona nobit pactm).' 

Vor der Messe in d wurde die dem obengenannten Fürsten 
GaliUin dedizirle Ouvertüre ausgeführt, die den Namen: „Weibe 
des Hauses" tragt, weil sie der Eröffnung des Josefstadter 
Thealers in Wien am Namenstage dea Kaisers Franz (30- Oc- 
tober 1822) bestimmt war. Die Tunfülle, die Tonsterke, die 
Ergiebigkeil des Orchesters in diesem Werke sind zu bewun- 
dern und die Einleitung ist wohl die grossartigsle Inlroduclion, 
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die es giebt. Der ernstfeierliche Autdruck indizirl gleichsam 
das Herannahen eine» Festzuges. Dieser Salt ist uns das 
Hauptinteresse, und nicht das folgende Presto (eine freie Dop- 
pelfuge). Die Coda im Preslo indes» ist ein wahrer Feuerregen 
des Geiste«, im Triumphausdruck des Maesluso (Einleitung) ein 
herrlicher Epilog. Die Ausführung des schwierigen Werkes 
war genügend, der Concerlsnal bis aui den leiden Plalt ge- 
(Olli und bei der Generalprobe, Abends vorher, war bereits die 
Hallte der weilen Räume von einem andachtigen Publikum ein- 
genommen. Die ganze Kaiserliche Familie war im Concerte 
Morgens gegenwärtig. 

Men muss sich (reuen, dass unsere Italienische Opernge- 
•ellechaft ihre Kralle auch gemeinnützigen Zwecken weiht und 
unserer Philharmonischen Gesellschalt die Hnnd bietet, um all- 
jährlich eine bedeutende Concert- Einnahme tu erzielen. Die 
Kritik hat deshalb nicht weniger dieses sogenannte Italienische 
Concert als ein unmusikalisches, deu Zwecken musikalischer 
Kunst keineswegs dienendes Unternehmen zu bezeichnen. Was 
liegt deren gute dramatische Künstler schlechte Stücke gut 
darstellen zu hören? Es ist eben so mit der Musik. Was liegt 
darnn, gute, d. h. auf ihrem exclusiv ilnlifinischen Standpunkte, 
gute Sauger und Singerinnen an und für sich uninteressante, 
ideenlose Vocalvorlrige halten zu hören? Ilalianischc Opernmu- 
sik hat ohnehin nur einen sehr relativen Kunstwerth, weil die- 
selbe in Italien einem frivolen Luxusvergnügen dient, einer dort 
in Mode gekommenen Art die Abende mit Nichtslhuu in der 
Oper zu verbringen, in den Logen Visiten zu machen uud zu 
empfangen, den Geist einer Oper zu ignoriren, die Logen-Ge- 
sprAche nur dauu zu unterbrechen, wenn die Reihe au die 
Csvsline oder Arie kommt, um derentwillen gewöhnlich die 
ganze Oper geschrieben wird! Ein Drama musikalisch wieder- 
zugeben, ein ganzes zu schaffen, daran denkt ein iliilienischer 
Componist gar nicht. Er schreibt Ihr die Stimme seiner 
Prima— douna, um ihr eine Gelegenheit zu geben, ihre Virtuo- 
sität zu zeigen, ihre Triller, Vor- und Nachschlage uud leider 
such ihre Zusätze und Phantasien geltend zu machen. Mit der 
Musik, als einer edel geborenen Kunst, die ihre Ideen-Literatur 
in musikalischen Zeichen uud Werlheu verzeichnet, hat ein 
solches Scharmützel von grossen, execuliven Mitteln, das des 
Zweckes musikalischer Kunst — der Bildung von Kopf und 
Herz — gAnzlich vergisst, nichts zu thun. Ks ist, als habe 
man Singvögel in menschlicher Gestalt gehört. Dreizehn Ge- 
saogspiecen gsb das Concert, unter diesen zwei Solo-Arien von 
Rossini (Herr Everardi, Herr Caizolari), vier Duette, ein 
Trio, eine Cavaliue, ein Rondo (Frau A. Pntli) eine Serenade, 
ein spanisches Lied (Frau Volpini), einen Bolero (Frau Mnr- 
eliisio), das Finale aus dem „Muses" von Rossini endlich. 
Ea war wie ein musikalischer Jahrmarkt, würdig eingeleitet 
durch die Lärm- und Speclakeh Ouvertüre zur „diebischen El- 
ster", von der man glauben sollte, dass dieselbe lOr die Vor- 
stellung eines Circus, nicht für eine Oper bestimmt war. Das 
ging so fort, von halb 2 bis nach 5 Uhr im grossen Theater, 
dessen Räume ganz gefüllt waren, zu den gewöhnlichen Prei- 
sen in der italienischen Oper besagten die AfOchen, ohne hin- 
zuzusetzen, dass diese Preise enorm hoch sind und gar nicht 
xu erhöhen waren. Das Interesse unseres Publikums lür das 
italienische Concert erklart sich aus dem Umstände, dass man 
xur italienischen Oper keine Platze findet, weil das Theater 
ausabonnirl ist, mithin der Theil des Publikums, welcher der 
Oper wfthrrnd der Saison nicht beiwohnen kann und immer- 
während von Glücklicheren die süssen italienischen Namen 
Patti, Volpini, Caizolari, Graziani etc. etc. und mehr 
aus Nachahmung und Mode, denn eus VersUndniss ihres Kunst- 



werthes, erheben und preisen hören, dieser ohne die italienische 
Oper dennoch bei Leben und musikalischer Gesundheil geblie- 
bene Theil unseres Publikums die Concerlgelegenheit begierig 
ergreift, um die Bekanntschaft des italienischen Opernpersonals 
mitreden, milpreiseu zu können. Des Concert ist wie eine 
Ausstellung, bei der duettirl, cavalinirt, eriirl, secundirl, bole- 
rirt, rhausonirt und finalirt wird, ohne dass im geringsten mu- 
sicirt wird. Das Beste dabei ist die Einnahme und die Salis- 
faction eines zahlreichen Publikums, sich selbst in schöner 
Toilette in Mitten der Italiener gesehen zu haben. Wie ver- 
lautet, kehrt die Primadonna der Saison, Signora l'alli, nicht 
zurück, weil dieselbe nur das Doppelle ihrer enorm hoch ge- 
griffenen Gage, 216,000 Franken und ein Benefiz in Anspruch 
genommen hat. Sie sang beiläufig 4 Monate. 

Di« Russische Musikalische Gesellschaft hatte den größten le- 
benden Violinspielcr, Hrn. Joachim, für 2 Concerte und 2 Quar- 
tetl-Prnduclionen gewonnen. Hr. Joachim hatte zugesagt, die von 
ihm producirenden Compnsitionen waren sogar publicirl worden, 
und Herr Joachim lelegraphirl aus Berlin, dass ein Rheumatismus 
ihn zurückhält. Unter diesen Umstanden halte die Gesellschaft 
ihrem Publikum einen Ersatz zu bieten. Es gab aber nur 
einen Künstler, der bei uns eiuen Joachim zu vertreten ver- 
mochte, Herrn A. Rubinstein. Mit der liebenswürdigsten Be- 
reitwilligkeit erbot sich der grosse Pianoforle • Virtuose, den 
Petersburg mit Stolz iien Seiuen nennen darf, unentgeltlich 
auftreten zu wollen. Der Saal der Dworjanskaja-Uobranje war 
vollständig, sogar auf den Gallerten, gefüllt. Das halle Herrn 
Rubinstein's Namen gemacht, obgleich zu derselben Zeil 
Uhr) der Gros->klingbeulel der lloncerisaison ein Italienisches 
Concerl abermals im grossen Thealer agirle. Dio feinste Sitte 
zeichnet IQrwahr unser Petersburg aus! Zwei Directoren der 
musikalischen Gesellschaft geleiteten Herrn Rubinsleiu auf die 
Estrade und reichten ihm hier, in dankbarer Anerkennung des 
vom grossen Künstler gebrachten Opfers, unter den Augen des 
in einem enthusiastischen Beifallssturm ausgebrochenen Publi- 
kums, die Hand. Eine künstlerisch - leine Eliquelte. Das P-a- 
noforte war mit eiuer Blumenguirlande, das Notenpult mit dem 
wohlverdienten Lorbeerkranze geschmückt. Es wer ein Fest, 
ein erhebender, unvergesslicher Genuss dieses Pianolorte-Cou- 
cerl von Beelhoven (das 4. G-dur), von Hcrru Rubinsleiu de- 
clamirt, in höchster Begeisterung, in vollendetster Vollendung 
gegeben, vortrefflich unler Herrn Naprawnik's umsichtiger 
Leitung vom Orchester begleitet. Das herrliche Werk ist ein 
zwischen dem Pianoforle und dem Orchester verlheittes Inslru- 
menlnlpoein, und nicht das goldene Kalb individuellerer Virluo- 
sitai eines Pionisten, mit dem Musik, mit anderen Wurten, 
eine in musikalischen Zeichen und Werthen, dargestellt poeti- 
sche Idee, nichts gemein hat. Da das ganze Interesse des 
Concerls sich um die Leistung Herrn Rubinstein's bewegte, 
so sprechen wir billig nur von dieser Das seilen gehöhte, 
weil besonders schwierige lür den Solospieler, als solchem, 
nicht auch als inspirirlen Darsteller eines poetischen Inhalts, 
lür „undankbar" geltende Werk, war bei uns nur von Herrn 
Morlier de Fontaine und einer Schülerin des Conservaloriums 
in die Öffentlichkeit eingeführt worden. Herr Morlier gab 
dasselbe ladellos, klassisch kühl; er gab den Buchstaben, Herr 
Rubinslein den Geist, die Fülle des Ideenreichtums, die ganze 
Tragweile des Poems, in der Weise, wie ein dramatischer Künst- 
ler ersten Ranges, Shakespeare, Goethe, Schiller inteprelirt, 
durch seine Darstellung selbst zum Dichter wird. Herr Ru- 
binstein war ganz der von der Herrlichkeit des Werks durch- 
glühte Schildträger des Meislers, der seiner selbst, seiner Vir- 
tuosiiat, des Eindrucks, den dieselbe auf die Menge zu Äussern 
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im Stande wlre, vergass, um seine Mittel, seine Persönlichkeit, 
dorn Werke zu weihen. So war gleich die Exposition (Solo) 
des Motivs des Islen Sattes von einer bezaubernden Innigkeit 
gelragen. Den Charakter des Motivs mochte man pastoral 
nennen; pastoral, im Sinne des Virgils, als Verherrlichung der 
Natur. Im 2. Solo wird die Pianoforlestimme passagrnartig 
(figurirt). Der Clavierdlmon ergeht sich in Trillerkelteu, Ter- 
zengaogen, wogenden Scalen. Wie man aber noch durch ein 
gegittertes Fensler der Aussicht auf eine schöne Landschalt 
geniesst; so blickte, lächelte, entzückte durch die Verstrickun- 
gen der Tonflguren in Herrn Rubinstsin's Behandlung der Pas- 
sagen jenes liebliche Conlerfei ländlicher Nnturschönhrit, das 
dem Satz zu Grunde liegt. Der von Herrn Rubinstein einge- 
legten Cadenz gebohrt das grössle Lob. Bekanntlich uberlies- 
sen die alten Meister dem Pianisten einen Platz, sich zu zei- 
gen, einen Zwischensalz eigener Erfindung aufzutischen. Herr 
Rubinstrin zeigte sich gar nicht, den Meister zeigte er, in einer 
geistreichen Zusammenstellung von dessen Hauplideen, mit An- 
wendung der in unseren Tagen fortgeschrittenen Technik des 
Pianoforle zwar, aber doch nur, um iler Idee zu dienen und 
nicht der eigenen Virluosenpersönlichkeil, dem goldenen Kalbe. 
Wie heilig ein irdischer Mensch fühlen kann, das zeigt das 
kurze, unendlich bedeutsame Andante im Cnneerl, ein Gesprich 
zwischen Orchester und Solostimme. Man hat dasselbe mit 
„Orpheus in der Unterwelt" verglichen. Das Bild passt in der 
Thal und hat, soviel uns bekannt, Herrn Mnrlier zum Urheber. 
Das Orchester fällt, so zu sagen, das Piannforte in rohen un- 
gestümen Lauten an (Unisoni, E-raoll). Das Pianoforte ant- 
wortet auf diese Anfalle durch kleine Cantabile-SStze unendlich 
innigen Ausdrucks (in H-dur, in D-dur). Dann opponirt das 
Orchester förmlich der Solostimme (von 1} tu 1} Tacten I, 
worauf das Piano gangarlig wird und in einer Gruppe von 
Trillern und Arprggien kadenzarlig vor dem Rondo stehen bleibt. 
Die UngethOme der Unterwelt sucht das Bild in den Orchester - 
einlritlen; die Orpheus vor ihnen schützende Leier in den Re- 
spnnsorien der Ciavierstimme. Mil welcher Vertiefung der Bee- 
thoven'schen Idee, in welcher feierlichen Andacht, mit welchem 
Gefühl Herr Rubinstein den Satz hinstellte, der ein Unicum 
musikalischer Literatur ausmacht; wir unternehmen nicht, es 
dem Leser zu schildern. Auch das jubelnde Rondo haben wir 
nie so edel durchgeführt gehört. Hinreissend schön gab Herr 
Rubinslein namentlich das zweite Thema im Rondo, im edel- 
sten, vollendetsten Gesangsstyl. Was sich durch „Tnucher" in 
der Nuance Piano erreichen lAsst, das zeigte der Virtuose sieg- 
reich im chromstischen Lauf \piamimmo), der sul das höchste 
E ausmündet, auf dem dann das Orchester in C-dur eintritt 
(das Rondo steht m G|, dieser Gang in's obere E es waren 
eleclrische Funken, nicht Laute eines Claviert, wobei wir be- 
merken, dass das gewöhnlich gläsern, oder wie ineinander und 
durcheinander gewühlte, Stricknadeln klingende hohe Register 
im Ciavier, unter Herrn Rubinstein's Behsodlung keineswegs 
slörle, ja, Einzeltöne (unitomi) von ihm sich den Stimmen im 
Orchester adatqutt zeigten. Der sonst so grosse Absland zwi- 
schen Ciavier und Orchester, durch Herrn Rubinslein wird er 
auf ein Minimum gebracht, das wir seinem Maass in der Kraft, 
seinem eigentümlichen, tausendfältigen „Toucher" und der immer 
in ihm poetischen Intention tusehreibeo. Der Beifell, das Her- 
vnrrufen des grossen Künstlers wollte nicht eoden. 

W. v. Lenz. 



Journal-Revue. 

Die Neue Zeitschrift f. Musik setzt den Aufsatz „Die Gegen- 
wart und die Musiker" fort. Die Allgem. Musik-Ztg. beginnt 
einen Artikel Ober Greil s 16elimmige Messe. Die Signale enthal- 

schlleset den Aufsatz „Orpheus" von May. 

\ n v Ii r f c h t e u. 

Berlin. Joachim Raff hat ein Violineoneert geschrieben, 
welches demnächst der Oeffenllichkeit durch den Druck Oberge- 
ben werden wird. 

- Im Verlage von E. H. Sehroeder (II. Kaiserl hier sind 
drei neue Portrait-Sliche in Linienmanier (Beethoven - Liszl - 
Chopin) erschienen, welche der raeisterbsften Ausführung 
wegen, besonderer Beachtung werlh sind. Vorstehende drei 
Blatter (Folio, Brustbilder mil offenem Hintergründe, Platten- 
grosse 39 Cenlim. hoch, 26| breit), in durchaus gleiehmasaiger 
Weise nach den besten Originalen von Robert Heyher gezeichnet 
und gestochen, bilden Pendants und bieten einen Wandschmuck 
dar, wie er für das Zimmer eines Pianisten kaum geschmackvol- 
ler gewühlt werden kann Die Ausführung der sehr zart gehal- 
tenen Stiche isl vortrefflich und wird sicherlich Oberall die leb- 
hafteste Anerkennung jedes wahrhaft Kunstverständigen linden. 

- Die Blatter erscheinen in zwei Ausgsben: Vor der Schrift, 
Chin. Papier a Blatt 3 Thlr.. Mit Faesimile. Chiu. Papier a Blatt 
H Thlr. 

Altona , 10. MArz. 2tes Concert der Singscademie: Trio 
(ß-duri von Schubert, „Frau Hill" von Meinardus, Lieder von 
Beelhovel), „Des Singers Fluch" von Schumann, Psalm von Men- 
delssohn. 

*"* Angabe rs;, b. Marz. Concert des Oratorien-Vereins. Quar- 
telt (D-dur, Op. 44, No. 1) von Mendelssohn, Spanisches Lieder- 
spiel von Schumann, Quartetlsalz iC-moll) von Schubert, Spanische 
Liebeslieder von Schumann, Quartelt (D-dur) von Haydn. 

Darsnatadt. Am 8ten wurde hier eine komische Oper in 
3 Acten „Herr und Beamter, oder: der Bürgermeister von Gün- 
gelsledl", Text von Rostige und Anthony. Musik vom Musikdirec- 
tor Steinhart in Stuttgart, mit durchschlagendem Erfolge aufge- 
führt. Das Sujet behandelt die Liebe eines kunstenthusiastischen 
Bürgermeisters, der seiner Braut entflieht, sich von einer Sänge- 
rin entführen lssst, in allerlei fatale Situationen geralh und 
schliesslich reuevoll zur wahren Geliebten zurückkehrt. Die 
Musik ist überall charakteristisch, klar, melodiös und glücklich 
erfunden Auch ist die Declamation durchwegs correkt und das 
Gesangliche leicht ausführbar, die Instrumentation niassvoll, Vor- 
züge, die bei einer komischen Oper wohl hervorzuheben sind. 
Das Publikum nahm, wie schon angedeutet, die Novität mit ent- 
schiedenem Beifslle auf; wir glauben einen solchen dem Werke 
überall, wo es aufgeführt wird, versprechen zu können. 

Gera, 8. MArz. Vierundneunzigstes Concert des Musikalischen 
Vereins, f Friedensfeierl Frühlingabolschsrt von Gade. Violin- 
Concert von Beethoven (Herr De Ahns), Ouvertüre zu „Euryan- 
Ihe" von C. M. von Weber, „Sehnsucht nscb den Bergen", Chor- 
Lied von Petzold, Fantasie für Violine von Vieuxteraps (Herr 
de Ahns). 

tiras. Am 5. d. fand das 4te Mitglieder-Concert des steier- 
mArkisrhen Musikvereins statt. Der Concertmeister Hern Höck- 
mann wirklo in demselben mit und erntete für seine Leistungen 

— Viohnsonate vou Rusl — rauschenden Beifall. Ausserdem 
gelangten das prachtige D - moll - Trio von Schumann und das 
G-moll-Quintett von Mozart zur Aufführung. 
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Halle, 24. Februar. 2tes Abonnements ■ Concert der Kam- 
mersängerin FrAulein Helene Gerl und des Herrrn Landgraf 
Sinfonie B-dur von Schumann, Ouvertüre die Weihe des Hauses 
von Beelhoven, Arie aus „Der Barbier von Sevilla" von Rossini, 
Adagio und Rondo für Clarinetle von Mozart, Arie aus dem 
„Troubadour" von Verdi, Romanze für Clarinelte von Weber. 

Hamburg, 21. Marz Coneerl unter Leitung des Herrn Mu- 
sikdireetor Voigt. Quintett A-moll von Spobr, Variationen lür 
Cello und Ciavier von Beethoven, Clavierslüeke von Weber und 
Chopin, mehrstimmige Gesänge von Mendelssohn, Maier, Haupt- 
mann, Kreutzer, Schumann etc. 

— Das letzte philharmonische Concert Tand unter der Lei* 
tuog des Herrn BOie in durchweg gelungener Weise statt und 
wurde mit Gade's erster Symphonie (C-moll) eröffne!. Als zwei- 
ter Alischnitt folgte die Ouvertüre von Berlioz zu Shakespeare s 
„König Lear". Den Scbluss des Abends und seine Krone bildete 
Beethoven'« öle Sinfonie, in klarer Gestalt und mit so kranigem 
Ausdruck wiedergegeben, dasa das Auditorium dem. Verdienste 
de* Orchesters nach jedem Satze seinen lebhaften Dank bezeugte. 
Weniger gefallig als vorher die glatte Factur der Gade'schen 
Composition hatte die gedankenvolle Ouvertüre von Berlioz zur 
Empfänglichkeit des Publikums gesprochen Aber die knappe 
Form, iu der Beilioz seine Ideen aneinander reiht, ohne dass sie 
zu musikalisch ausgeprägten Bildern werden, trug desto wirksa- 
mer dazu bei, den schönen Gegensatz der melodischen Bered- 
samkeit in Beethoven s „Schöpfung" hervorzuheben. 

Innsbruck, 7. MArz. Illtea Concert des Musik-Vereins Toc- 
cata von Bach-Esser, Zwei Chöre aus „Die Ruinen von Athen" 
von Beethoven, Walpurgis-Nacht von Mendelssohn. 

Karlerabe. Herr Otto Devrienl hat Gluck's „Iphigenie in 
Tauria" neu abersetzt mit getreuer Einhaltung der Originalnoten. 

Leipzig, 10. MArz. Aufführung des Riedelseben Vereins: 
„Elias" von Mendelssohn, unter Mitwirkung der Solisten FrAulein 
Weckerl in aus Dessau, Fraulein Mahle, Fräulein Nanitz aus 
Dresden, Herrn Robert Wiedemann und Herrn Ehrke. 

— Im 18. Gewandhausconcerte kam HAndel's „Samson" in 
einer wohlgelungeucn Ausführung zu Gehör. Um die Wiedergabe 
der Soli machten sich die Damen Gips. Emma Schmidt und 
Mühle, sowie die Herren Wolters und Gura verdient. 

München. Der bekanntlich erst zu Neujahr zum Musikdi- 
rector „extra slalum" am Hoftbealer ernannte Musikschriftsleller 
Herr Porges hat diese Stelle, dem Vernehmen nach, bereits nie- 
dergelegt 

— , 9. Mirz. 1. Quartett-Soiree des Herrn Concerlmeislers 
Waller. Violin-Trio (Es-dur) von Beelhoven, Quartett (C-dur) 
von Haydn, Sextelt <B-dur| von Brehms. 

Potsdam. In dem am 2. d. stattgehabten Concerte der Phil- 
harmonischen Gesellschaft lies* sich Herr Herrmann Scholtz, 
der uns von seinem ersten hiesigen Auftreten noch in guter Er- 
innerung stand, wiederum hören. Wir können nur unser damals 
abgegebenes Urtheil Ober diesen jungen höchst talcntirten Musiker 
beute wicderholeu, sowohl seine Compositionen — Serenade in 
fünf Sitzen und Humoreske — wie auch sein Ciavierspiel riefen 
bei uns einen wohlthuenden, sympathischen Eindruck hervor 
und auch das Publikum wusste die Leistungen des Herrn Scholtz 
zu würdigen, indem es sich bei ihm durch lebhaften Applaus 
bedankte. Fräulein Marie Falkner sang das Sopran-Solo in 
Spontini's „Borussia", die Arie „Kommt ein schlanker Bursch'" 
aus dem „Freischütz" und Lieder von Mendelssohn und Schumann 
mit «ugeuchmer Stimme und wirkungsvollem Vortrage. Das 
Orchester Mute die Jubel-Ouvertüre von Weher und die Ü-moll- 
Suite von Lachner exaet aus. 

Prag, 25 Februar. Concert des Piauisleu Slavkovsky. Cla- 



vier-Quintett von Skuhersky, Sonata appasslonata von Beelboven, 
Ciaviersoli von Scarlatti, Tomaschek, Schumann und Chopin, 
Rhapsodie No. 11 von Liszt etc. 

IW.t.ck, 6. Marz. 2. Sinronle-Concert des Herrn Musikdi- 
rector Möller. Sinfonie (G-moll) von Mozart, Ouvertüre zu 
„Medea" von Cberubini, „Columbua" von Abert, Jubelouverlure 
von Weber. 

Schmalkalden. Musikdirector Wilhelm, der Componist 
der „Wacht am Rhein", ist in voriger Woche vom Schlage ge- 
troffen worden. Derselbe liegt, wenn auch nicht hoffnungslos, 
doch lebensgefährlich erkrankt darnieder. 

Schwerin. Das dritte Abonnements-Concert Tand am 4. d. 
statt. Unter bewahrter Leitung des Herrn Hofkapellmeisters Schmitt 
spielte das Orchester Beelhovens C-moll-Sinfonie in schwungvol- 
ler Weise, namentlich fand das Andante begeisterte Anerkennung; 
ebenso ward Mendelssohns unvergleichlich schöne „Walpurgisnacht" 
mit grosser Vollendung aufgeführt. Die Soloparthien wurden 
gesungen von den Herren Hill, Bohlig und FrAulein G ollmann, 
wobei Ersterer durch seinen vorzüglichen Vortrag wiederum elec- 
trisirend wirkte, auch gingen die Chöre guL Die Friedenshymne 
für Bariton und Chor von Kücken ist mit kräftiger, feuriger Mu- 
sik ausgestattet; Hill sang seine ansprechende Solo -Partie mit 
Klang und Feuer. Das wirkungsvolle Concertstück für Clarinetle 
und Orchester von A. Scbmilt ward von Herrn Demuilz mit gro- 
sser Virtuosität vorgetragen, er Hess selbst in den schwierigsten 
Passagen jeden Ton in höchster Reinheit, wie durch Fülle und 
Wohlklang hervortreten. Vom Daineu-Chorperaonal des Hoftbea- 
lera wurde der _8 2. Psalm von Rheinberger und das Gebet von 
Hauptmann vortrefflich gesungen, wobei die Harfenvirtuosin FrAu- 
lein Dubez in der Begleitung des ersten Stückes excellirte. 

Wien. Das Brabms'sebe Requiem hat bei seiner Aufführung 
im 4len Gesellschaftscoocert einen durchgreifenden Erfolg erzielt. 

Wurcburg. Herr Musikdirector Hamm ist vom Könige von 
Baiern für die Dedication dreier Jubelmärsche durch die Ueber- 
sendung einer werlhvollen Busennadel ausgezeichnet worden. 

Rotterdam. Die Harmonie-Gesellschaft führte am 24. Februar 
Handels „Acis und Galalbea" und Gades „Kalauus" trefflich auf. 
Die Solisten waren die Damen Thomas und Chastel und die 
Herren Gunz und Fischer. 

Petersburg. FrAulein Liua Mayr. der Liebling der Peters- 
burger, war kürzlich an der Cholera sehr heftig erkrankt, indes- 
sen ist jetzt die drohende Gefahr abgewendet und baldige Gene- 
sung zu hoffen. Die Abreise zu den abgeschlossenen Gastspie- 
len musste FrAulein Mayr aber vorläufig noch hinausschieben. 

— Hinsichtlich der Zukunft der italienischen Oper ist die 
., Börs.-Zlg." iu der Lage, aus zuverlässiger Quelle mitzutheileu, 
dass Herr Mercelli für die nächste Saisou zum Ober-Regisseur 
ernannt ist. Er hat den Auftrag erhallen, die Truppe zusammen- 
zustellen. Frau Adelina Patti und Frau Volpini sind bereits 
engagirt: Erslere wird einen Monat und Letztere einen Theil iu 
Moskau singen. Auch die bekannte Primadonna Artot wird ei- 
nen Monat auf der dortigen Bühne gastiren und der in Moskau 
cngaKirt gewesene Herr Marini ist für Petersburg gewonnen. 
Wahrscheinlich wird auch die dramatische Säugerin Bcuza, 
ein neuer Stern der Gesaogskunst, engagirt werden und Herr 
Tamberlik zu uns zurückkehren. Von den übrigen uns bereits 
bekannten SAngern sollen die Conlrakte mit den Herren Lve- 
rardi, Bagagiolo und Corsi erneuert sein. 

Mailand. Der Componist Pelrella ist schon wieder mit 
einer neuen Oper beschAftigt: dieselbe soll den Namen „Sixtus 
der Fünfte" führen. 
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Aplilua, C. Op. 41 

Pianoforte 

F.licl. II. ro«. Jubel-Marsch für Pianoforte 
fielUeh, Bd. Op. 9. „U Deutschland" 

Singst, und Chor mit Pianorortehegl 

Hamm. J. V. Mulh im Marmel Deutscher Sieges-Marsch 

für Pianoforle 

Hamsel, Aug. Op. 6. Erinnerung an Worth und Weis- 

scuburg. Marsch Ober da« Loreley-Lied f. Pianoforte 
Heraledt. W. Jagermarseh von Sl. Huberl. Partitur für 

Jflger-Musik 

Herlei, P. Op. 100. Ulanen-Galopp. Kiugelegl in das 

Ballet: „Mick und Flock" f. Pfte 

Holländer, A. Zwei deutsche Lieder. No. 1. „Dem 

Vaterland". No. 8. „Aul der Wacht" für gemischten 

Chor. Partitur und Stimmen 

I.iehlg, Jal. Schwarz, Weiss. Roth! Deutscher Siegt«- 

Marsch f Plle 

Menzel. F. Op. 81. Montmorency- Marsch f. Pianoforte 

— Op. 83. Gisors-Marsrh für Pianoforte 

- Dieselben für Orchester 

Hering. F. W. Op. 73. Vier deutsche Lieder für Man- 

nerchor. Partitur und Stimmen 

Taaaert, W. Vorwärts I Vorwärts! Deutsehe« Marschlied 

für 1 Singstimme mit Pianoforte 

Voigt, Fr. W. Op. 60. Deutscher Bundes - Marsch für 



Wagner. Fr. Op. 75. Marsch der Deutschen für Piannf. 

— Derselbe und Hertel, P. Op. 100. Ulauen-Galopp für 
Orchester 

— Op. 76. Im Bivouac. Polka für Pianoforte .... 

— Op. 78. Trauer-Marsch für Pianoforte 

Waliber. C. Op. 43. Milrailleusen-Galopp f Pianoforte 

— Op. 43. An der Seine. Polka für Pianoforte . . . 
Warret, R. Deutsche Kaiscrhymne für 1 

mit Begleitung des Pianoforte .... 

Bendel, Fr. Am stillen lleerd. Improvisation über Wal- 
lhers Lied aus den „Meistersingern" 

Borget, C. Op. 17 3 Nocturne« No. 1. 8. a 10 Sgr. . 

Dressier. A. Fr. 3 Mazurkas Tür Pianoforte . . 

Ilelnefetter, W. Op. 10. Concerl-Ouverture för Orchc- 
sler. Partitur 

Hompesch, ü. Fr. Op. 5. 3 Lieder für 1 Singstimme 
mit Begleitung des Pianoforle 

Keler-Bela. Op. 88 Deutsches Gemülbsleben. Walzer 
für Pianoforte 

— Derselbe für Orchester 

Lange, V. Op. 87 Blumen am Wege. Lyrische Stücke 

für Pianoforle. No. 1—4 rplt 

— Dieselben einzeln. No. 1. Lied der Seejungfrau . . 

- 3. Am Wiesenbach . . . 
• 3. Sonnlagsrnlhe .... 

- 4. BAchlems Wanderlied . 
Raff, J. Op 164. Dame Kobold. Komische Oper in 3 Ak- 

ten. Clavier-Auszug mit Text netto 

Itublnslein, A. <ip. 83 No 1. „bedenke mein" für All- 
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— No. 6. „Die Wandersrhwalbe" Tür Altstimme . . . 
Hammel, J. Die Banditen von J. Offenbach. Bouquel 

de Melodie» en 2 Suite». No. I. 17J Sgr. No 3 30 Ssr. 

»«wert, J. de. Moments musicales de Kr. Schubert. 
Trauscrits pour Violoncello avec Accomp. de Piano. 
No. 1 12J Sur. No. 2. 10 Sgr. No. 3. 10 Sgr. . 

Tfccbaikatvoky. P. Ouvertüre a la Iragedie de Shake- 
speare: „Romeo et Julietie" pour l'Orehestre. Par- 
titiou netto. 

T»rbirrh, W. Op. 74. Abschiedsgruss an's Vaterland. 
Kor MAntierchor mit Solo und Orchester. Partitur mit 
untergelegtem Ciavierauszug 

— Chor*timmen 

Urban, 11. Op. 4 Zwei Gedichte für 1 Singstimme mit 

Pianoforte 
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herausgegeben von 
No. 2. eiaek. Alceste. „Ihr Göller ew 
• 4. — Iphigenie auf Tauris. 
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Neue Musikalien. 

Verlag von Rob. Forberg in Leipzig. 
Noya No. 2. 1871. 

TWr.HSjr. 

Falsat, Im. Op. 38. Vier Kriege- oder Siegeslieder rar 
Mannerchor mit oder ohne Begleitung von Blechinstru- 
menten oder des Pianoforte. 
No. I. Trompeter blas! an den Bhein. Gedicht von 
Weitbrechl. Partitur mit unterlegtem Ciavier- 

Auszug und Siogstimmen 

- 8. Hurrah, Germania! Gedicht von Freiligrath. 
Partitur mit unterlegtem Clavier-Auszug und 
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Deutsches Soldatenlied. Gedicht von J. G. 
Fischer. Partitur mit unterlegtem Clavier- 
Auszug und Siugstimmen — 374 

• 4. Victoria! Gedicht von Otto Müller. Partitur 
mit unterlegtem Clav.-Auszug u. Singstimmen 

Op. 38. Vier Kriegs- und Siegeslieder für eine 

Singstimme mit Begleitung des Pianoforte 
No. 1. Trompeter blast An deti Bhein. Gedicht von 

C. Weitbrechl 

Hurrah, Germania! Gedicht von Freiligrath . 
Deutsches Soldatenlied. Gedicht von J. G. 

Fischer 

Victoria! Gedicht von Otlo Müller .... 
39. Siegespsalm. Gedicht von C. Weitbrecht 
für Manner- oder gemischten Chor mit Begleitung von 
Blechinstrumenten oder mit Pianoforte- oder Orgel-Be- 
gleitung. Partitur mit unterlegtem Clavier-Auszug und 
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Kaiser Wilhelm I. gewidmet. 
Uadera. H. Op. 87. Herbstblatter. Feverie r. Pfte. . . 

Op. 101. Perlen-Regen. Tonstück für Pianoforte . 

Krag, O. Op. 196. Rosen knospen. Leichte Tonstücke 
über beliebte Themas ohne Octavenspannungen und 
mit Fingursalzbezeichnung für Pianoforte. 
No. 77. Volkslied „Freut' Euch des Lebens" . . 

- 78. Himmel, „Gebet vor der Schlacht" . . . 

- 79. Weber, Freischütz, „Wir winden Dir den 

Jungfernkranz" 

- 80. Schubert, Standchen. „Leise flehen meine 

Lieder" 

Kublau. Frlcdr. Op. 88. Quatre Sonatincs faciles et 
doigtees pour Piano a qualre mains arrangees per 
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No l, (C-dun — 15 

- 2. tG-dur, - 15 

- 3. (A-molll — 15 

- 4. (F-dur) — IS 

V. K. Op. 34. Drei Lieder von Göthe für eine 

Singstimme mit Begleitung des Pianoforle. 

No. 1. Wonne d>r Liebe 

- 3. Wanderers Nachllied 

- 3. Uehcr allen tüpfeln ist Ruh" 

Neamana. Km II. Op. 10 Da inörht' ich nihil. Gedicht 

von E Linderer für Tenor mit Begleitung des Pfte. 

Dasselbe filr Bas« mit Begleitung des Pianoforte . 

Hcbulc-Welda. Ja*. Op. 206. Des Teufels Fahrt. Ge- 
d.cht von W. Dunker für eine 
tung des Pianoforte . . 

Op. 208 Der sterbende Grenadier. 

II. Dewils für eine Bass- oder Barilonslirame mit Be- 
gleitung des Pianoforte — 124 
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Verlag von Ed. Bote A 6. Bock <E. Bock), KOuigl. Ilofmusikhandliing in Berlin, Französische Str. 33e. und V. d. Linden No. 37. 
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Kiel's neue Compositionen. 

Vierte Sonate fflr Ciavier und Violine. Op. 51. Berlin. 
Simrock. 

Sonate Tür Piano und Cello. Op. 52. Ebend. 
Deutsche Reigen für Clavicr und Violine. 2 HeRe. Op 54. 
Ebend. 

Vier Chnraklerslücke für Piano. Op. 55. Leipzig, K. Forberg. 
Fantasie Tür Piano. Op. 56. Berlin. Simrock. 
Leichte Clavierstücke zu 4 Händen. 2 Hefte. Op. 57. 
Ebend. 

Drei Fantasien für Orgel. Op. 58. Ebend. 

Gesänge für Frauenstimmen. Op.29. Berlin, Ed.BoteAG. Bock. 

Vor etwa neun Jahren hat Kiel's Requiem — vom 
Stem'schen Gesangverein vorgeführt — zuerst die Aufmerk- 
samkeit der Musikwelt auf den hochbedeutenden Componi- 
sten gelenkt. Seither sind eine Anzahl meist umfangreicher 
Werke von ihm veröffentlicht worden, und fast ein jedes 
kann als eine Bereicherung der guten Musikliteratur be- 
zeichnet werden. Freilch sind sie oft nicht angethan, Kiel 
..populär 1 - zu machen; ja, wir behaupten — so sonderbar 
das klingen mag — dass gerade jene die weiteste Ver- 
breitung linden werden, in denen er am wenigsten populär 
sein wollte, weil er in ihnen seine ganze, eigenthüinlichstc 
KraR entfaltet hat, ohne irgend welche Nebenrficksicht ; 
dass gerade sie dem Namen ihres Schöpfers hohe Ehre 
gebracht, und den grundsätzlichen Widerstand besiegt haben, 
der auf mancher Seite Allem, was von Berlin ausgeht, mit 
zäher KraR und nicht immer mit künstlerischer Walte entge- 
gengesetzt wird*), l'nd die neuesten Werke, denen wir eine 
Besprechung zu widmen haben, werden unserer L'eberzeu- 
gung nach ihm neue schönste Erfolge sichern. 



•l Dir tJerrrhtitfkeit verlangt das Uestnndniss, dass. allerdings 
«urti Berlin weuig kunsllerUehe Uostlreundschafl geübt hat. 



In der Sonnte für Ciavier und Violine iraponirt gleich 
das erste Thema durch seinen markigen Rhythmus und 
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es wird mit der, Kiel eigenthümlichen Meisterschaft durch- 
geführt, und gestaltet sich zu einem schwungvollen, wirk- 
samen Satze. Oas Andante ist im Style der letzten 8ee- 
thoven'schen Sonaten gehalten, von durcliwugs edlem Ge- 
halte, das Scherzo, voll melodischer Anmuth. bildet einen 
angenehmen Gegensatz zu den vorhergehenden beiden Nummern . 
Das Finale, vielleicht für die Vortragenden das dankbarste 
Stück, steht unserem Gefühle ferner, als die andern. 

L'm die Sonate für Clavicr und Cello gründlich und 
ausführlich zu besprechen, müsslen wir einen Artikel über 
sie allein schreiben; denn sie erscheint uns als ein, aus einem 
Gusse gearbeitetes Meisterwerk, das auf keinem Pulle wnh- 
rer Musikfreunde fehlen sollte. Wir können uns jedoch 
nicht versagen, hier ein Thema anzulühren, mit dem Kiel 
den zweiten Theil des ersten Satzes beginnt; es ist aus 
einer kleinen Begleitung*- Phrase des ersten Theils gebildet 
und zeigt, was ein Meisler aus dem spröden Stoffe ma- 
chen kann: 

ij 
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Wir wiederholen unseren Rath . dass «He Freunde 
guter Musik diu unmittelbar eigene Bekanntschaft dieses 
Werkes suchen mögen; es wird Keiner mit unserer Em- 
pfehlung unzufrieden sein*). 

In BelrefT der deutschen Neigen vermögen wir 
bei niler Anerkennung des Interessanten, oft sehr 
Schönen , dns sie bieten , ein gewisses Bedenken 
nicht zu unterdrücken . dass der Charakter des 
.. Deutschen des wiegenden Walzers bei solchem sehr 
freien, sehr geistreichen, oft leidenschaftlich erregten Har- 
monie - Wechsel einigermnssen leidet. Wir vergessen dabei 
nicht, dass ja (.hopin in seinen Mnzurken und Walzern oft 
viel weiter gegangen ist. und dass auch Schubert die Wal- 
zerweise ganz nach seiner Eingebung verwendet hat. Aber 
die diopinschen Stücke sind alle kurz gehalten, und für 
einen sehr wirksamen Vortrag heiechnet; die Schuberl- 
schen Meli. dien sind himmlisch, und Keiner hat gerade das 
spezilisch österreichische Element des „Ländlers" so aufge- 
fasst wie er. der ja darin lebte und webte. Wir erinnern 
an das unvergleichliche Scherzo im A - moll • (Juartelt . dns 
auT eine ganz gewöhnliehe landläufige Phrase gebaut ist. 
und zu den schönsten Tondichtungen gehört! In Kiefs deut- 
schen Reigen ist ein Ernst der Empfindung und eine Kunst 
der Arbeit serherrschend, die nur dem Kenner gegenüber 
zur vollen (iellung gelangen. Auch glauben wir. dass sie 
bi.ui Vortrage mit Gewinn für die Wirkung gekürzt werden 
können. 

Die Phantasie Up. . r }6 erscheint uns als eines der gedie- 
gensten Werke dieser Gattung. Das Haupllhemn ist von gros- 
ser Schönheit, die Durchführung und Verwehung durchwegs 
originell. Dns Stück ist eine würdige Aufgabe für einen 
guten Pianisten. — Op. 55 vier Charactcrslückc und Op :>M 
leichte vielbändige Charakterstücke zeigen von dem Streben 
Kiel's. ..populär" zu schreiben, natürlich im edlen Sinne 
des Wortes; aber obgleich wir mit Vergnügen anerkennen, 
dass besonders die 4händigcn Stücke wahrhaft schöne .Momente 
enthalten, so gestehen wir doch gerne, dass im» Kiel in 
den nicht populären Werken bedeutend höher steht; und 
wir wüssten keine bessere Volivirung unserer Mei- 
nung anzuführen, als er selbst in seinem Op. 5N den 
drei ürgelphanlasien, und in den Motetten Op. •)'.» bietet, die 
gnnz unbedingt als bedeutende Erscheinungen bezeichnet 
werden können. In den Phantasien gehl reiche eigenthfun- 
liche Gründung Hand in Hand mit vollendeter, künstleri- 
scher Beherrschung der Form; und die einzelnen melodi- 
schen Momente, wie das vniiirtc Thema in der zweiten, 
sind von groser Schönheit. Sie sind auch so rhythmisch 
markig, von so mächtiger, urm illelbarer Wii kling, dass sie 
ganz gewiss in ihrer Weis« bald populär sein «erden. 
Wir halten es für Pflicht, darauf hinzuweisen, dass eine 
vorlrelllichc vielbändige l eberlragung i wahrscheinlich vom 
(Komponisten» die Kennlniss dieser Meisterwerke allen Chi- 
vierspielern vermittelt. 

In den .Moli Ilm ist Kiel so recht in seinem l.lemeute. 
W ir wissen keinen Meisler seit den grossen, der gleich 
ihm die schwierigsten conlrapunklischeii Formen mit solch" 
leichler. künstlerisch s< hön ordnender Hand bildet, der mit 

') Up .'vi i-mliflll a Mn ieti<pi«Mi tli , vnn denen il.-ts (t | lc 
laieils im diesen Isl.illiin l, t i CeUucnlieU ilel \ er luhl Ulli: illireh 
Jonrläui lies pioel < n wonlei, ist, das ».lulle Miel lue Iii in Hfllli- 
lui ^i sHii In ii iM. 



solcher Sicherheit leicht fliessende melodische Phrasen darin 
einkleidet, der strengen Styl und Anmulh der Erfindung so 
einheitlich verbindet; er erreicht auch dns höchste Ziel 
solcher Werke: dass man sich vor Allem der Schönheit 
des Gebotenen erfreut, und erst bei genauerer Prüfung 
die ungemeine Schwierigkeit der Technik, die Meisterachalt 
in deien Behandlung erkennt. Wir nennen als besten 
Beweis für unsero Ansicht das zweistimmige Bene- 
dictes - ein Canon, wie man sich ihn schönor nicht 
wünschen kann! Dio Motetten sind sehr leicht ausführbar; 
wir können sie allen Instituten, Schulen, allen Fnmilien, de- 
ren Töchter Freude an schöner Musik haben, mit gutem 
Gewissen aur dns Beste empfehlen. H. Ehrlich. 

Koenen, II. und Fr. Fünfundzwanzig Lieder für eine 
Singstimme mit Begl. des Piatiof. A. Jacobi A Comp, 
in Aachen. 

Diese Liedersammlung beginnt mit einer Vorrede, in 
welcher der Herausgeber Fr. Koenen quasi zur Entschul- 
digung gleich Anfangs sagt: „Die vorliegenden Lieder sind 
zum grösseren Theile nicht in der Absicht componirt, um 
dieselben durch den Druck zu veröffentlichen, sondern nur 
so, wie jedes Mal diu Lust zum Singen sich Luft machen 
musste". Es wird dann weiter durchgeführt, wio die gün- 
stige Aufnahme der Lieder im Freundeskreise zur Veröffent- 
lichung heigetragen halte, und wie der Herausgeber hoffe, 
mit diesen Liedern Freunden der Musik und des Gesanges 
eine gesunde und kräftigende musikalische Erholung zu 
bieten und zugleich den musikalischen Geschmack nach 
dieser Seite hin zu bilden. — Leider wird sich diese Hoff- 
nung wohl nie bestätigen, denn die Lieder sind und bleiben, 
eine ganz gewöhnliche Dileltantenarbeit. die sich an keiner 
Stelle so weit erhebt, unss man im Stande wäre, auch nur 
ein geringes Interesse an der Musik zu nehmen. Fehler 
gegen (Kontrapunkt und Harmonik kommen vielfach vor 
und bezeugen auch ohne Vorrede, dass diese sich Luft gemacht 
habenden (Kompositionen besser ungedruckt geblieben wären. 
Schlechte Dcchimnlionen, wie z. B. das letzte Wort „in" 
auf Seite II, dasselbe W Örtchen „in" auf Seile 26 im 
lOten Tacte und dann auf Seite 72 im lüten Tacte die 
gebundene Note F auf den schlechten Sylben .. Erfüllung" 
und „verzage' - - solche Sachen sind gerade zu unbe- 
greiflich, da die (Komponisten doch Sänger zu sein scheinen, 
welche (der Vorrede nach zu urlheilen ) diese Werke oft 
ihren Freunden vorgesungen haben. Ich meine, jeder Sän- 
ger infi ss le augenblicklich eine falsche und schlechte Decla- 
malion herausfühlen. Seile 6 kommt eine ähnliche schlechte 
Stelle zwei Mal vor. und zwar in folgender Weise: 

U'rrhr.nvt m d,„ V,\ . d, rn rUarä 

das Fis. die Pointe der musikalischen Steigerung, noch her- 
vorgehoben durch die Fermate und eine quasi angehängte 
Cadenz |zum Ceberflic-s auch mit ritnrd. versehen) hat nU 
Texleswort diu schlechteste Sylhe des ganzen Verses. Ist 
das etwa nicht haarsträubend?! Das Abendlied Seite 6t 
ist vielleicht in Naivelät die Krone des ganzen Werkes; 
wer danach seinen Geschmack bilden soll und vielleicht 
gar bildet, den kann ich nur bedauern. Ks sind jedoch 
"lieh einig« Lieder in der Sammlung vorhanden, welche 
wenigstens gesunde Melodie haben, und gut vorgetragen 
grade nicht misslallen können, z B.: Zurur i Seite 1~H|. Ad- 
ler. Tvrnler. Adler! (Seite :Vt|, Sehnsucht (Seite (Vii und 
Nachtlied (Seile 73). Das erste dieser genannten Lieder 
kann sogar als „schön" bezeichnet werden, aber man vm- 
gesse bei diesem Lobe nicht, dass der Einäugige im Reiche 
der blinden Könin ist. 
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Die ganze Ausgabe, sonst sehr elegant ausgestattet, 
leidet nn vielen Druckfehlern, wie jedem Beschauer beim 
ersten Anblicke klar werden muss Alexander Dorn. 



Berlin. 

11 e 0 tr fr 

( König I. Opernhaus.) Das Repertoir der verflossenen 
Woche brachte liierst am 14. die >on allen Seilen gewünschte 
Repetition der „Afrikanerin" mit Frau Lucca und den Herren 
Niemaon und Bell. Der wirklich eoorme Andrang des Pu- 
blikums zu den Vorstellungen dieser Oper findet soine Ursachen 
nicht allein in dem Werlhe des Werkes und der allerding* 
wundervollen Aufführung; der Umstand, dass die Parlhie der 
Selica — sei es auf Wunsch der Künstlerin, sei es nach Er- 
messen der General-Inlendnnz — bis jetzt eine ausschliessliche 
Domaine unserer genialen Lucca geblieben, hat dem Werke 
eine gewisse Art der Jungfräulichkeit und Frische bewahrt; in 
Folge dieses Umstanden aber konnte die Uper in allen Saison* 
mir einige wenige Male gegeben werden, so «las« eine beträcht- 
liche Zahl von Opernfreunden norh gar nicht dazu gelangt ist, 
das nachgelassene Opus des verewigten Meisters zu hören. 
Es darf nach diesen Andeutungen nicht Wunder nehmen, wenn 
ein Billel zu der „Afrikanerin" als wirkliche Kostbarkeit gilt, 
dip zu iift fabelhaften Preisen ausgcbnteu und erstanden wird. 
— Am 15. war „Barbier von Sevilla"; am lö. „Hochzeit des 
Figaro" mit Frau Lucca, Herrn Betr. ti. *. w.; die Parlhie 
der Susanne war diesmal durch Frau Harriers-Wippern 
vertreten, die der .Marzellini», wegen Krankheit des Fräul. G ey , 
durch Frau Höfel vom Hamburger Sladttheater. Am 17. die 
hundertste Vorstellung von Wagncr's „Tannhäuser" mit den 
Herren Niemann, Schelper, Fricke u. s w., den Damen 
Vogguuhuber und Grossi. Diese hunderlsle Vorstellung 
liefert jedenfalls den Beweis, dass das Werk seinen Platz im 
Reperloir auf die Dauer behauptet. Die aus der Oper Heim- 
kehrenden kamen in das festliche Treiben der grossartigen 
Illumination, welche Berlin zu Ehren des wenige Stunden zu- 
vor heimgekehrten und mit dem enthusiastischsten Jubel em- 
pfangenen Kaisers Wilhelm veranstaltet halte. Kein Haus war 
ohne wehende Fahnen, keines ohne strahlenden Lichtcrglanz; 
Ober der ganzen Stadt schwebte die Freude, der Segen des 
Friedens. Möge dieser Frieden dem deutschen Reiche erhalten 
bleiben! — Am Ift. war „Stumme von Porlici" mit Herrn 
Niemann als Masaniello. 

Am Donnerstag, den 16. Marz gab Herr Oscar Rait im 
Arnim'schen Saal ein Concert, in welchem er sich als Ciavier- 
spieler und Compnnist für sein Instrument zum ersten Male 
dem grösseren Berliner Publikum vorstellte. Dem Clnvierspie- 
ler Raif dürfen wir bedeutende Technik, einen jeder Modula- 
tion fähigen Anschlag und emptludungsvollen . Vortrag nachrüh- 
men, entschieden zu tadeln fanden wir indessen einen über- 
massigen Pedalgebrauch, der sich auf Kosten der Klarheil sehr 
unangenehm bemerkbar machte. Dem Cnrapimislcii Raif lässt 
sich ein hervorragendes Talent nicht absprechen, doch scheint 
uns seine Begabung für das harmonische (Clement diejenige 
für Melodik zu überragen, wenigsten* vermögen wir nicht den 
Themen der an diesem Abend vorgeführten Compositionen: 
„5 Impromptu«, Nocturne, Noveletle und Scherzo", eine aus- 
gesprochene Originalität zuzuerkennen. Dagegen trat in allen 
genannten Stöcken ein entschiedener Sinn für Klangschönheit 
und rühmenswerlhes Geschick in der Behandlung des Ciavier- 
satzes hervor. Unterstützt wurde das Concert durch den Vater 
des Concerlgebers, Herrn Carl Rait, der sich als ein tüchtiger 



Hornist erwies, soweit die Unzulänglichkeiten des Horns als 
Soloinslrument ihm nicht störend in den Weg traten. Am 
meisten sagte uns die Sonate für Horn und Ciavier Op. 17 
von Beethoven und ein „Adagio" von Mozart zu, weniger die 
Lieder von Schubert und Schurasnn. Es ist immer gefährlich, 
drei Lieder, die als solche so »ehr Eigonthum der Concertbe- 
sucher geworden sind, wie gerade „Des Mädchen'» Klage" und 
„Ungeduld" von Schubert oder die „Widmung" von Schumann, 
ohne Text zur Darstellung zu bringen. Herr Oscar Raif be- 
diente sich übrigens zu seinen Vortragen eines prachtvoll klin- 
genden Flügels von Duysen. 

Am Sonntag den 19. MArz producirlo sich im Arnim'schen 
Saale ein elfjähriger Pianist L. v. Duniecki. Trotz einer ent- 
schiedenen Abneigung «egen das vorzeitige Auftreten sogenann- 
ter Wunderkinder können wir es uns doch nicht versagen, au( 
die Leistungen des kleinen Virtuosen hinzuweisen, in der Hoff- 
nung, ihm damit einen wirklichen Nutzen zu stiften. Die Vor- 
trüge de» Knaben, die in dir Clavierpartic der D-dur-Sonate 
Op. 12 für Pianofnrte und Violine von Beethoven, in dem ersten 
Satze des Hummel'srheü A-nmll-Cnncertes, dem Es-dur-Nocturne 
Op. 9 und dem As-dur- Walter Op. 42 von Chopin, suwie end- 
lich in dein G-mnll-Coucerle von Mendelssohn bestanden, lassen 
auf ein ungewöhnliches Talent srhliessen, von dem wir auf- 
richtig wünschten, dass es sich zu derjenigen Blüihe entfallen 
möge, die Alle, die sich für (Ii-- Ausbildung de« Kuah-n inte- 
ressiren, vor Augen haben. Für jetzt scheinen uns die Studien 
des Knnhen noch derjenigen Gründlichkeit zu entbehren, die 
nicht nur auf vorläufigen Erfolg spekulirl, wir wüssleti uns 
sonst nicht die Wahl der vorgetragenen Stücke zu erklären. 
Chopin entzieht sich vor der Hand, seihst in kleineren Stücken, dem 
Darslellungsvermügen des kleinen Spielers, in dem Mendelssohn'- 
schen Concert besonders offenbarte sich eine bedenklich.- Un- 
sauberkeit der Technik, die ein Übermässiger Pedalgebrauch 
nur zu vermehren, nicht zu verdecken im Staude ist. Der An- 
schlag i»t stellenweis stechend und wirkt dadurch unangenehm. 
Alle diese Ausstellungen richten wir mehr au den Lehrer des 
Kleinen, Herrn Rait, der mit grosser Uueigennülzigke-il, wie 
wir hören, die Ausbildung des Kleinen als eine Ehrensache 
übernommen hat. Es wflre Schade, sollt« in dein Kinde nicht 
zeilig genug der Keim zu demjenigen Ernste geweckt werden, 
der in Jedem lebendig sein muss, der die dornenvolle Küusller- 
laufbahn bettilt. Herr Fabian Rehfrldt unterstützte übrigens 
das Concert in freundlichster Waise, indem er mildeinConcerlgeber 
die obengenannte Sonate und eine neue Sude von Vieuxleinps vor- 
trug. Das letztere Stück ist ein eigentümliches Gemisch von 
strengem Styl und eleganter Salonmnnier , das indessen des 
Fesselnden so viel bot, dass wir Herrn Hehfeld! zu Dank für 
die Vorführung des Werkes verpflichtet sind. Fräulein Elisa- 
beth Adler sang die reizende Arie „Pur diceMi" von Lotti, 
sowie die Lieder: „Liebesireue" von Brahms. „Ich wandere 
nicht" von Schumann und „Wer's nur verstände" von Wüerst. 
Edle Deklamation und innige Empfindung zeichneten ihre Lei- 
stungen auf das Vorllieillialteste nus. 

Die „neue Akademie der Tonkunst" veranstaltet diesmal an 
Stelle der sonst jährlich sfatllindenden grossen öffentlichen 
Prüfimg, eine Reihe von sechs Aufführungen im Saale der 
Anslnll, welche mit Ausnahme der letzten zur Prüfung der 
Klassen der Elementarschule, und der mittleren Massen der 
Akademie liestimmt sind. Allen sechs Aufführungen beizu- 
wohnen wird uns wohl die Äeil nicht gestatten, jedoch hülfen 
wir in nächster Nummer über ein paar derselben berichten zu 
können Wie sehr übrigens diese Anstalt geschätzt, und der 
Ruf derselben selbst in die weitesten Kreise gedrungen ist, 

- 12* 
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zeigt wohl nm deutlichsten der Besuch de* lotxlen Semester*: 
Das ausgegebene Programm weist nämlich 451 Schüler nach, 
und in den einzelnen Aufführungen werden unter andern 
mich Eleven aus Ohio, Capstadl, Jamaika, Indiannpulis u. s. w. 
debüliren. Auf einen solchen Weltruf kann Herr Professor 
Kullnk mit vollem Hechle slol* sein. Als Einleitung bringt 
das eben erwähnte Programm einen grösseren Aufsatz von 
Gustav Engel, betitelt: „Gesetz und Empfindung", und als 
Beilege eine kleine Broschüre von Emil Breslaur: „über me- 
thodische lehmig des Clav ierspiels" . welche beide Schriften 
gar wohl verdienen allgemein gelesen und beherzigt zu werden: 
die t.etzlere besonders können wir Eltern und Erziehern nicht 
dringend genug anempfehlen, und würde gar uutnrher Ciavier- 
lehrer von vielem A erger helreil sein, wenn die Angehörigen 
seiner -i Inder stels wüssten, wo der wahre Foilschrill im 
Clavierspiel zu suchen und zu finden isl. d. H. 

V o r r e h |> o ii d r n i r D. 

Dresden im März 1871. 
I nser musikalisches Leben und Treiben erfuhr in letzterer 
/.eit eine grössere Regsamkeit. Das Florentiner (Juarlell hat 
uns wieder mehrere Besuche abgestattet, drei selbslsländige 
Soireen gegeben und ausserdem noch in einem Cnnccrl des 
Fräulein (iölze milgewirkl. Das Intresse für diese Künstler 
und ihre vortrefflichen Leistungen isl hier in stetem Wachsen 
begriffen, und diese Ccuiiglhuuug isl um so erfreulicher, da 
man diese Herren bei ihrem ersten Auftreten hier mit beispiel- 
loser Gleichgültigkeit behandelte — Die Privaknnicrlc der Künigl. 
Kapelle haben mm leider srhon ihr Ende erreich!, und muss 
ich hier noch eines höchst heaehlenswerlhen Werkes von Al- 
bert Dietrich gedenken, welches uns in dem vorletzten dieser 
G.-ncerte zu Gehör gebiachl wurde. Dieses W erk, eine Sym- 
phonie, lässt sich wohl «lern Reste i zur Seile stellen, was die 
neuere Zeil hervorgebracht bat Namentlich war es der erste 
Salz, der meine Behauptung wohl rechtfertigen dürfte, und 
wenn auch die übrigen drei Salze nicht aul gleicher Höbe sie. 
heu. so sind sie doch immerhin an sich mehr als blos respek- 
table Erzeugnisse. Höchst lobensvverlh isl im Mlgemeiuen die 
l'iigesuchtheit der Erfindung und die wohldurchdachte l'urcli- 
•filirnng der llauplgedaiiken. Was dem Eoinponisten noch 
nicht vollständig dienstbar isl und in den beiden Millelsätzen 
zum Vorschein komm), ist die luslriimenlaliori. Manches heilte 
hier wohlklingender und wirkungsvoller gestalte! werden kön- 
nen, wie denn auch Einzelnes zwar in der Partitur sieht, vom 
i ihr aber nicht vernommen wird. Jedenfalls isl das Werk 
eine Erscheinung, die der allgemeinen Beachtung sehr zu 
empfehlen isl und die mit luleres.se den weiteren 1'nnfm lionrn 
dieses Künstlers entgegen sehen lässl. Selbigen \bend wurde 
auch noch die D.illet-Musik zu „Hosamuude" von Franz Schu- 
bert zum erslen Mal vorgefühlt, und fand dieses liebenswürdige, 
amniilhige Erzeugnis* unter der grariösen Behandlung des (lr- 
cheslers eine sehr (reundliche Aufnahme — Die hier slnllge- 
hable l'riedciislci.r hol nach musikalischer >eite hin s.. äusserst 
wenig Anziehendes, das* Sie mir einen Bericht hierüber wohl 
erlassen. Die Liedertafel, die hierbei mitwirkte . veranstaltete 
einige Tage spater ein patriotisches Concerl unter Mitwirkung 
des Sladlorcheslers. und hier halle ich Gelegenheit . die Be- 
kanntschaft einiger W erke zu machen . die unter der Leitung 
des Herrn Beichel recht gut ausgeführt wurden. Diese Werke 
waren: ,Te Deum Inudamiis" von J. Rietz. .Gruss an den 
Frieden" von Reichel und „die Auferstehung Deutschlands" von 
J. Haff. .Salamis" von Bruch, hier schon aufgeführt und gern 
gehört, erfuhr eine Wiederholung. Reichels Gesang isl ein 
recht freundliches und wirkungsvolles slöck, während das RafTs 
zu sehr unter der MiltelniHSsigkcil des Textes zu leiden scheint. 
Die kurze, gedrängte Form des Rielz'schen „Tc deum" und 
die klare, durchsichtige Hehandlung der stimmen, lassen diese 
Compositum für dergleichen Gelegenheiten höchst passend er- 
scheinen. — Herr Hofcanlor Lorenz lies« jüngst ebenfalls ein 
Cnneert vom Stapel, wobei ein „Sanclus" von Rossini und Jo- 
melli's sehr zahmes ,. Requiem" in zufriedenslellenderWei.se zur 



Aufführung kamen. — Die letzte Soiree von Rollfuss, Secle- 
mann und Hürehl brachte ein neues Trio von Carl Heinrich 
Döring. Lehrer am hiesigen Conserv ntorium. Dio Erwartung 
ist nicht unerfüllt geblieben. Im Allgemeinen erschienen mir 
jedoch die erslen drei Sätze zu breit angelegt, wodurch der 
Verfasser die Wirkung abschwächt. Wenn der erste Salz 
„leidenschaftlich bewegt", wie dies der Componist angiebt, 
gespielt werden soll, so schien mir das Tempo, welches die 
Herren einschlugen, dem keineswegs entsprechend — Das 
Werk wurde mit Beifall entgegen genommen. Vom Hollheater 
isl nichts Neues zu melden; der „Vainpyr" von Mnrschner, 
der schon mehrmals in Aussicht stand, hat das Licht der 
Bretter immer noch nicht erblicken können; statt dessen ist 
Goiuiod's „Fausf neu in Scene gegangen und hat auch bereits 
einige Wiederholungen erlebt. — Von Adolph Jensen sind 
hier Nachrichten eingetroffen, die über senen Gesundheitszu- 
stand nichts Besseres berichten. Trolz dieser inisslirhen Ver- 
hältnisse ist indessen dein Schaffen dieses Componisten kei- 
nerlei Abbruch gesehenen, wie da* jüngst hier bei Louis 
Hoffarth erschienene Gesaugswerk „Gaudeamus" nach Gedichten 
von Scheffel beweist Da wir mit guten Liedern für Bass- 
slimmen keineswegs sehr gesegnet sind, so will ich Freunde 
der edleren Kunst auf diesen Cvklus ganz besonders aufmerk- 
sam gemacht haben. A. F. 

Florenz, den Iii. März I S7 1 - 
Dnss die Musik als Kurist gegenwärtig in Haben nicht auf 
gleicher Höhe mit derjenigen in Deutschland slelil und selbst 
die Hauptstadt des jungen geeinten Königreiches, Florenz, sied 
in musikalischer Beziehung kaum mit einer unserer PrnviuziaU 
llnuplstädte messen krfrui, das ist eine Thalsaelie, von d>T sich 
Jedermann überzeugen wird, der längere Zeit hierorts verweilt 
iiuil Zeil und Gelegenheit gefunden hat. nach dieser Seite Inn 
Beobachtungen zu machen und Vergleiche anzustellen Den- 
noch wäre es arg gefehl!, wenn man mit absprechendem Vor- 
urlheil die hiesigen Theater und Concerle besuchen und über 
die vorgeführten Leistungen ohne Weilen» den Slab brechen 
wollte. Das würde heiss"n . das Kind unt dem Bade zugleich 
ausgeholten. Eine niedrigere Stille in der Kunslenlwirki-hina 
i-t noch lange nicht die niedrigste, oder gar eine verächtliche, 
schlechle. Auch eine niedrigere Slufe hat ihre historische Be- 
leidigung und ist ein, wenn auch mehr oder minder brauch- 
barer Baustein für den Fortschritt der Zukunft. Man braucht 
nicht lür italienische Musik als solche zu schwärmen und kann 
doch dabei gerecht gpgpn dieselbe sein. Unterstütz! wird man 
hierin noch durch den Umstand, dass die italienische Musik 
überhaupt, wie insbesondere die italienische Opernmusik einem 
in v ipI vorlheilli/ifterer Gestalt in der eigenen Heiuialh als im 
Auslände entgegentritt, will sagen, dass der unbefangene Beur- 
Iheiler über italienische Musik m Italien selbst anders entschei- 
de!, als z. B. in Deutschland. Unter den hiesigen Theatern 
pflegen die Oper in erster Linie da* Tealro della Pergola und 
das Tealro P/igliano, in zweiter Linie die Thealer Rossini, Al- 
ben, Nircolim und della Piazza vecchia. Die beiden erstgenann- 
ten haben die grüsslen Räume und in der R-gel die heslen 
Kralle, gemessen aurh namhafte Unterslützungeu von Seilen des 
Staate* und der Munieipahlal. Aber das Urlheil über die bis- 
herigen Leistungen beider Thealer in diesem Winter isl allsei- 
tig ein ungünstiges. Es isl ja bekannt, wie die verschiedenen 
Th aler in Haben kein eigentliches Reperloir haben. Niehl 
nur die llauptlhealer. welche tonangebend für das ganze Land 
sind, die Seala in Mailand, San Carlo in Neapel, Fenice in 
Venedig, Pergola in Florenz u. s. w., sondern auch die kleine- 
ren Thealer wühlen lür jede Saison — es giebt deren drei, 
nflmhch die Herbst-, Carneval- und Frübjahrsaisou — drei bis 
vier neue oder seil längerer Zeil nicht zu Gehör gebrachte 
Opern, die dann dem Publikum so lange vorgeführt werden, 
als sie Beifall linden, manchmal aurh noch länger. Denn ent- 
scheidend für das Urlheil des Publikum» ist im Grossen und 
Ganzen das Ballet, welches mitten in jede Oper eingelegt 
wird. Ist nur dieses gut, dano kümmert man sich nicht drum, 
ob die Oper, welche man mit so in den Kauf nimmt, schlecht 
oder gut gegeben wird. Ja, es ist traurig tu sagen, dass man 
des Ballet* und nicht der Oper halber hier in das Theater 
geht. Das Theater hier als Kunsttempel betrachten zu wollen, 
wie es bei uns im Grossen und Ganzen doch noch geschehen 
kann, isl ein Ding der Unmöglichkeit. Man würde einen auch 
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mit solchen sonderbaren Anschauungen nur auslachen. Denn 
dns Thealer wird behufs guter und angenehmer Verdauung im 
anziehenden Gespräch mit liebenswürdigen Bekannten besucht, 
aus keinem andern Grunde. Das ist namentlich bei den hohen 
und höchsten Herrschallen feststehende Sitte. Warum aber 
die nackten Beine in ihren Winlungen und Verschlingungen 
mehr anziehen als die Oper, ist dann auch leicht erklärlich. 
Wir sagen nicht zuviel. Denn einmal (ölten sich die Theater 
(vorzugsweise in den zahlreichen Lugen) vor dem Ballet, wel- 
ches nach dem zweiten Act der jedesmaligen Oper eingelegt 
wird, eben so »ehr, als sie sirh nach demselben le>ren. Zum 
Andern aber haben wir erlebt, das» die Thenterdireclinnen 
Opern, die gleich bei der ersten Vorführung das Unglück ge- 
habt hallen, gänzlich zu niissfallen, dennoch wnrhenlang ga- 
ben, weil — dns Ballet gefiel und darum dns Publikum sich 
sahireich genug eiiiland. Hie hiesigen Ballrle sind etwas gros- 
ses selbständiges Ganze*. Sic (Ohren einen bezeichnenden 
Titel, zerfallen in zwei, drei Abteilungen mit der verschieden- 
ateu und reichsten Scem-ri* — kurz es sind mimische Comö- 
dien mit Musikbegleituni.', die je nachdem eine, auch nnderl- 
halb Stunde dauern. Wie ist nun da ein Genusa der Oper 
möglich? — Zu den langen Theaterabenden, wie sie hier aus 
den oben angegebenen Gründen üblich geworden sind, reicht 
keine Oper allein aus. Man niuas also noch etwas Anderes 
ausser derselben haben. Wenn'« denn das Ballet durchaus 
sein inuss, so gebe mnu es doch nach der Oper. Aber soll 
man diesen Balletcull im höchsteigenen Interesse der Kunst 
selbst nicht beschränken? Wie es geschehen könnte, dazu hat 
vorigen Summer das Tealro della pinzza vecchia den Weg ge- 
zeigt. Das fremdartige Einschiebsel wurde von der Direction 
um des Publikums willen (reilich aufrecht erhalten, aber statt 
des mimischen Tanzes war es Pergolesi-'s reizende Serva pa- 
drona, die zwischen «lern zweiten und dritten Act von Cima- 
rnsa's Ginnnina e Bcrnardone vorgeführt wurde. Es giebt noch 
manche nette unter den kleinen alteren npere bnffe. Wäre es 
Dicht besser, wenn denn durchaus eingeschoben werden muss, 
zu diesen als Füllmittel zu greifen? Vielleicht, aber gemacht 
wird es doch nicht. Es ist ja gut so. — Im Besonderen sei 
noch über die hiesigen Thcalerverhätlnisse bemerkt, dass die 
Pergola und dns Paghano diesen Winter in den Händen eines 
Impressnrio, des Herrn Coccelli waren Die Leistungen ver- 
dienen bis aul wenige Ausnahmen das Prädicat millelmässig 
und das ist für eine Residenz und Stadt wir Florenz, dns Tau- 
sende von Fremden an sich zieht, nicht schmeichelhaft. Als 
tüchtige krälle können wir nur die Damen Autonietta 
Anastasi Pozzoni und Fräulein Marie Ehrcnlesl, jene 
Primadonna in der Pergola, diese im Pegliano und Herrn 
Piazza (Tenor) bezeichnen, welcher während der H< rbstsaison 
im Paghano, während der Cnrnevalsnison in der Pergola sang. 
Diu beiden Damen, namentlich die Anaslasi, haben herrliche 
Stimmmitlel und vortreffliche Schule, sind auch nebenbei voll- 
endete Schauspielerinnen. Ihre Stimmen haben so viel Wei- 
ches, Sympathisches und sind bei grosser Stärke und bedeutendem 
Umfange doch so biegsam und voll von Schmelz und dann 
diese Cnlotaluren. dieses" Porlarnento, Slncrnto u. s. w., es ist 
ein Genus» sie zu hören. Herr Piazza hat einen sehr hohen 
und kralligen Tenor. Seiu vortreflhcher Gesang laust gern 
sein etwas steifes Spiel übersehen. Im Pnglinno debülirle 
Fr8ulein Helene Sari in der „Lucin di Limimermnnr", in der 
Pergola Fräulein Fanny Jervis Rubmi. beide ohne den rech- 
ten Erfolg, namentlich, weil zu den Effecten, welche Ihrds die 
Opern bieten, Iheils das hiesige Publikum verlang!, die Kräfte 
nicht ausreichten. Im Concerlsaal leisten beide Damen recht 
Befriedigendes; beide besitzen tüchtige Schule und sind fleissig 
und talentvoll. Sicher wird ihnen der Erfolg lör später nicht 
fehlen. Namentlich haben wir lür Fräulein Fanny Jervis flu- 
bini die besten Hoffnungen. K. R — e. 



Jena, 14. März 1871. 
Die vom Rfferentcn bereits angeküodete Schumannfeier 
stand bei Gelegenheit der zweiten und für dieses Jahr letzten 
der Kammermusik • Soireen der Weimarischen Künstler: Las- 
sen, Kömpel, Freiberg, Welbrül, Demunck und 
v. Mild» unter zahlreicher Belheiliguog des hiesigen musik- 
liebenden Publikums am 21. Februar wirklich stall. Wir ha- 
ben in der letzleren Zeit zwar wiederholt so manche Schu- 
menn'sche Cotnposilionen gehört, nahmen aber auch das dies- 



mal Dargebotene gern hin; und keineswegs war es das Un- 
bedeutendste, was Schumann geschrieben hat. Denn das 
Quartett für Streichinstrumente (A - oioll, Op. 41), sowie das 
Quartett für Piano, Violine, Viola und Cello |Es-dur, Op. 47) 
zählen sicherlich zu seinen werthvollsleu Erzeugnissen; dazu 
seine, vor nicht Innger Zeil schon vorgeführten „Mirrhenbilder" 
für Viola und Piano — und man durfte wohl zulrieden sein, 
um so mehr, als dies Alles eine sehr gelungene Ausführung 
fand. Bei letzterem Werke wussle Kömpel seine Bratsche 
ebenso meisterlich zu handhaben, als er es mit seiner Geige 
zu Ihun gewohnt ist. Mehrere altbekannte Gesäuge Schu- 
mann'!, darunter Heines „Dichterliebe", gehoben durch den 
ansprechenden Vortrug dos Herrn v. Milde, erschienen als 
willkommene Zugabe. Sollte sich nicht auch einmal ein ähn- 
licher Mozarlabend empfehlen? Rechnen wir doch so wenig, 
als die ausgezeichneten Weimarischen Künstler, die, wie wir 
wissen, ihn, den in seiner Arl Unvergleichlichen, in pietätsvol- 
len Ehren hallen, den Meisler zu den veralteten Grössen Gern 
auch würden wir. da uus hierorts eine Oper abgeht, zuweilen 
eine Moznrt'scho Ouvertüre hören; öfters auch, als es zu ge- 
schehen pflegt, eine Sinfonie von ihm, dem in unserem hiesigen 
Gnncertliben nicht eben Bevorzugten. Heben sich doch seine 
Werke aus der Masse des nur allzu üppig wuchernden Epigo- 
nenltiiiins. romantischer Verschwommenheit und Abgeblnsstheil, 
unklaren Ringens, ruhelosen Suchens und Nichlllndens, der so 
ührrhäulig talentlosen Vielschreiberei der Gegenwart, wie ewig 
reine Perlen hervor. Ware nicht gleichfalls zuweilen eine und 
die andere der Leonoren-Ouverliiren Beethoven'*, oder Cheru- 
bim'» Wasserträger-Ouvertüre und ähnln lies Allklassisrhe die- 
ser Geltung wohlaugebrncht? Man würde es hier Seitens der 
Hörerschaft sicherlich nicht abweisen. — Das siebente und 
letzte diesjährige Abouneiuenls-Coneert brachte eine eigentlich 
grosse und grnssnrlige Nummer nicht. Die inleressimte, origi- 
nelle Liszt'sche Rhapsodie hongroisc (Cis-moll) aufs Prächtigste 
ausgeführt von Kömpel und Lassen, konnte als eine gute 
Wahl bezeichnet werden. Als recht ansprechend und ganz 
ausgezeichnet durch den Weimnrischen Kammervirtuosen W i nk - 
ler einen Meister des Tons und der vollendetsten Kunst- 
fertigkeit — cxecutirl, stelllen sich die Introduclion und Varia 
tioneu (Ür diu Flöte von Haake, ingleichen Doppler'» „Airs 
Valaqnes" heraus, Kömpel verschallte uns den durch sein 
excellenle» Spiel gehobenen (ienuss der Air varie (ür Violine 
von Vieu.xlemps. Herr Hartman n vom Weimarischeu Hof- 
thealer, em ganz braver Bassist, sang die Mozart'srhe Figaro- 
Arie: „Dort v rgiss leise» Flehn elc", sowie die Arie des Da- 
land aus Wagner's „Fliegenden Holländer", und mit Fräulein 
Dotter, ebendaher, ein Duell au» Flolntv's „Martha". Ge- 
schmack und Bildung besitzt Fräulein Holter in nicht geringem 
Grade, und da sie überdies Eigenlhümerin eines sehr achtba- 
ren, trefflich geschulten, wahrhaft anmuthendeu Mezzosopran 
ist, so konnte ihr der verdiente, reichlichste Beifall nicht eul- 
gehen. Sic gab mehrere sehr wohlgernlhene Lieder verschie- 
dener Componislen zum Besten. Vergessen mögen nicht blei- 
ben zwei gefällige Salonslücke von Spohr, Barcarole und 
Scherzo für Violine und Piano, durch die Herren Kömpel und 
Lassen meisterhaft vorgetragen. Dr M. M. 

.1 o u r n a I • II e v u <v 

Die Neue Zeitschrift f. Musik setzt den Aufsalz „Die Gegen- 
wart und die Musiker" fort. Die Allgem. Musik-Ztg. enthält die 
Forlsetzung des Artikels über Greil s „1 «stimmige Messe". Die 
Signale bringen No. 3 der „Musikalischen Rückschau auf das 
Jahr 1870". Das Musik. Wochenblatt bespricht das Deprosse sehe 
OMtoriutn „Die Salbung Davids". 



Na c bricht« d. 

Berlin. Richard Wagner hat einen Kaisermarsch für grosses 
Orchester geschrieben, der im Verlage von Peters in Leipzig er- 
scheinen wird. 

- Vor Kurzem starb in Baden-Baden der ehemalige Musik- 
verleger Maurice Schlesinger, ein um die Kunst sehr verdien- 
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ter Mann. Er war der Gründer des 1846 in den Besitz von Louis 
Brandus übergegangenen und gegenwärtig Brnndus & DuTour ür- 
mirenden GeschAftes in Paria und gewissermaassen Oberhaupt der 
Schöpfer des gcsammlen französischen Musikbaudels, den er von 
einem KrAmergeschAft zu einem bedeutenden Industriezweige aus- 
bildete. Da vor der von ihm edirtcn „Gazette musicale de Paria" 
kein Organ für die musikalische Welt Frankreichs exiatirto, ao 
kann man ihn durch die Herausgabe dieses Blattes ebenfalls als 
Grunder der musikalischen französischen Presse bezeichnen. Er 
hat zu seiner Zeit unendlich viel für junge Kanaller gethan, die 
seitdem bekannt und berühmt geworden sind, die ihm ihren Na- 
men verdanken, den Dank dafür aber schuldig blieben. 

— Wir richten die Aufmerksamkeit des l'iililikums auf den 
Umstand, dass die Subscriptiou auf des verstorbenen Dr. Lind- 
uer's hochbedeutende „Gcschirhte des Liedes im 18ten 
Jahrhundert" mit Anfang April geschossen wird, und dann 
der viel höhere Ladenpreis eintritt. 

Brem», 14. Marz. 10. Privalconcerl. Sinfonie C-dur von 
Haydn, Arie aus „Don Juan" von Mozart (FrAulein Hegau), 
C-moll-Concert von Beethoven iFrAulein II oll Ander), Ouvertüre 
zum „Sommernachtstraum" von Mendelssohn, Arie von Lolti 
(FrAulein Began), Claviersoli von Mendelssohn, Schubert und 
Liszl (Fräulein Holländer), Lieder von Mendelssohn und Schu- 
berl (FrAulein Regan), rriedensfeier-Ouverturc von Beinecke. 

Casar I. 10. März. 5. Soiree ffir Kammermusik des Herrn 
Wipplinger. Quartett Es-dur von Dittersdorf, Trio C-moll von 
Beethoven, Quintett D-dur von Mozart. 

— , 14. Mflrz. C Coucert des Königlichen Theater-Orchesters. 
Ouvertüre zum „Beherrscher der Geisler" von Weber, Arie „Ah 
perfido" von Beethoven |Frau Soltanst, Vlohnconceil von Men- 
delssohn (Herr Coneertmeisler Wip p I i n ger), Lieder von Brahma 
und Schumann (Herr Dr. Krückli, Notturno für Horn von Bei- 
nerke (Herr Schormann). Sie Sinfonie C-dur von Schumann. 

Hamburg. 17. MArz. 5* philharmonisches Concert. Frie- 
densfeier-Ouverture von Beineckc, Duett aus dem „Fliegenden 
Holländer" vou Wagner (Friiulein Börner und Herr Max Stae- 
gemann), Clavier-Concert D-dur von Mozart (Herr Kapellmeister 
Reiuecke), Liederkreis von Beethoven (Herr Staegemann ), 
Tiiumphmarsch von Grund, C-moll Sinfonie von Beethoven. 

Köln, 7. MArz. f>. Soiree Tür Kammermusik der Herren 
Königslöw, Bensburg etc. Quartett C-dur von Haydn, Quar- 
lellsntz C-tnoll von Schubert, Cello-Sonate D-moll von Gernsheim, 
Clnrinellenuuinlelt von Mozart. 

— , 14. MArz 'J. Gürzenich-Coueert. Ouvertüre zu den „Aben- 
ceragen" von Clierubini, Adagio und Rondo rspricciosn fur Vio- 
line, componirt und vorgetragen von Herrn Franz Bies, „0 weint 
um sie" für Solo, Chor und Orchester von Hiller, Violoneellcou- 
cert H-moll von Gollermann (Herr Rcnshiirg), 42. Psalm von 
Mendelssohn, G-inoll-Sinfonic von Gade, 

Leiptig. Am 25. d. wird Langert's neue Oper „Dornröschen" 
am neuen Thealer in Srene gehen. Die Proben, welche der 
Compoui»! selbst leitete, versprechen einen günstigen Erfolg des 
interessanten W erkes. 

— in den Muster-Vorstelliintceu Mozart'scher Opern, die im 
August hier slalttinden, werden nachstehende Künsller und Künst- 
lerinnen mitwirken: Frau v. Voggen huher. FrAulein Brandt, 
Herr Behrens, alle drei vom Huflhoatcr in Berlin, HerrDegcle 
vom Hofthcatcr in Dresden, Friiulein Börner vom Stadltheater 
in Hamburg, Herr Lederer, Frau Lederer-Ubrich vom Hof- 
Ihealer in Darmsladl, Herr Krolop, Frau Peschka-Leutner, 
Fräulein Preuss, Herreu Gurra, Gross und Ehrkc vom hie- 
sigen Thealer. 

Magdeburg. Seitdem im Deutschen Reiche dieFriedensfahuen 




Aufführungen folgen jetzt beim Herannahen des Frühlings schnell 
aufeinander. Dem jährlichen Armenconcert in der Loge F. z. G. 
sehloM «ich das Beneflzconcert des Herrn Musikdirector Mü Il- 
ling an, in welchem unter Anderen seine interessante Coraposi- 
tion zu Gölhe's „Meeresstille und glückliche F'ahrt" zur Auffüh- 
rung kam und seine Tochter Elise, eine Schülerin Ehrlich? und 
Tausig's, mit grosser Gewandtheit und künstlerischem VerstAnd- 
niss das Mendelssohn'sche G-moll-Concerl vortrug - Sonnabend 
den 11. veranstaltete der Wehe'schc Gesangverein in der 
St. Ulrichskirehe zum Besten der Invalidensliftung ein geistliches 
Coneert. Der Eindruck des aus 'acht Abschnitten bestehenden 
Coucerles war ein befriedigender. Die grossen HAndel'schen 
Chöre aus „MaccabAus" und „Messlas" wurden mit grossem 
Schwünge und Begeisterung vorgetragen. Am ausdruckvollsieu 
und in der Intonation am sichersten wurde die Choralmotetto 
von Engel und „Kyrie eleison" von Ehrlich ausgeführt. Mit die- 
sen Chören wechselten eine Reihe Soloniiinmern aus „Paulus", 
„MaccahAus" und „Josua" ab, die von Mitgliedern der Singaca- 
demie in anerkeunenswerther Weise ausgefiilirt wurden. Herrn 
Lehrer G rose Ii off war die Orgelbegleitung der Gesangsstücke 
übertragen, derselbe zeigte sich seiner Aufgabe vollkommen ge- 
wachsen. — Das am 15. vom hiesigen Thealerorchesler zum Besten 
seines Pensionsfonds veranstaltete Concert war recht zahlreich 
besucht, wie sein zeilgcmAsses Programm, bei dessen Ausführung 
der Kirehcngesangvert in und die 2. Liedertafel, unter Leitung des 
Herrn Musik-Director Behling, sich betheiligten, es nicht anders 
ei warten Hess. Deu Heigen eröffnete die zur Friedensfoier in 
Leipzig von Reinecke componirte Ouvertüre, die sich durch eine 
selb^lslAndige Form und vortreffliche Arbeit auszeichnet; auT die- 
ses höchst schätzeuswerthe Werk folgte Webers grosse Cantato 
hlr Chor, Solo und Orchester „Kampf und Sieg". In der Dar- 
stellung derselben zeichnete sich FrAulein Beck in dem Terzelt 
„Brüderlich Hand in Hand" besonders aus. Beethoven'« „Eroica" 
schloss das Concert in schwungvoller Beproduclion. 

Mannheim, 10. MArz. 4te Musik-Academic unter Mitwirkung 
der Sängerin FrAulein Begau nnd des Violinvirtuosen Herrn 
Wilhelmj. Ouvertüre zu „Anacreou" von Cherubini, Arie aus 
der „Schöpfung" von Haydn. Violinconcerl (I. Satz) von Beetho- 
ven, Arie von Lotli, Couccrt-Allegro von Pagaulni, Arie von Bach, 
Lieder vou Schumann, A-moll-Sinfoiiie von Mendelssohu. 
— Mtt»cbf>ii, 15. MArz. Concert des OpcrnsAugers Herrn Has- 
sellieek unter Mitwirkung der Pianistin Fräulein Rabausch. 
Liederkreis von Beethoven, 32 Variationen C-moll von Beethoven, 
Lieder vou Schumann, Lassen, Hasselbcck und Wagner. Clavier- 
soli von Liszl etc. — 

— , 15. März. 1. Abonnement- Concert der musikalischen 
Academie. B-dur-Sinfonie von Mozart. Arie aus „Josua" von 
IIAndel (FrAulein Leoiiorrj, PrAludium von Bach-Stör. Lieder von 
Wüllner (FrAulein Leon off). Reformationssinronie von Mendels- 
sohn. 

I'offtdam. Das am 1«. d. slallgehnlite Coneert der Philhar- 
monischen Gesellsehart bot an Orchesterleistungen die Mozart'sche 
kleine D-dur-Sinfonie sowie die Prometheus-Ouvertüre von Bee- 
thoven in guter Ausführung. Die Herren r^ugelhardt. Hell- 
mich und Hohne spielten das C-rnoll-Trio von Mendelssohn 
und das grosse B-dur-Trio von Beethoven recht auerkennens- 
werth. Dir Königliche DomsAnger Herr Georg Kretin liess in 
dem Vortrag mehrerer Lieder von Truhn, Jensen, Fcsca und Er- 
ler ein sehr schönes Slimm-Material erkennen, das nach weiterer 
Ausbildung undKlArung ihm eine bedeutende künstlerische Zukunft 
in Aussicht stellt. 

Trag, 12 MArz. 5. philharmonisches Concert. Ouvertüre 
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zur „Braut von Messin«" von Schumann, Ouvertüre zu „Prodaua- 
Devesla" von Sinclana, A-moll-Sinronie von Code. 

Salzburg Am 12. d. M. wurde tum ersten Male in Salz- 
bürg „Elias" von Mendelssohn, vom Mozarteum unter Mitwirkung 
der Singakademie, der Salzhurger Liedertafel, unter Leitung des 
artistischen Direclors und Kapellmeisters Dr. Otto Bach aufge- 
rührt. Die Soloparlhien wareu besetzt wie folgt: Elias: Herr 
Strehlen; Sopraoi: ürnütj Hedwig Gatterburg, Frau Aspöek, 
Frtulein Oll; AM: Frau Dr. Bach-Marschuer, Frau v. Wald- 
heim; Tenori: Herr Huber. Dr. Harasser; Bass: Herr Acht- 
leilner. Die Aufführung war eine eine vorzügliche zu neuueu. 
um dieselbe machte gich hauptsächlich Dirertor Bach verdient, 
welcher mit Geduld und Ausdauer diese» Riesenwerk einsludirle. 
Herr Strehlen sang den Elias mit tiefem Verständnis* und dem 
ganzen Wohllaut seiner Stimme. Comtess« Gallerburg, welche 
die Parlhie der Witlwe s»ng, entledigte sich ihrer Aufgabe auf 
die glänzendste Weise. Mit hinreisender CerühlswArmo sang 
sie ihre tionfc Arie und wurde mit stürmischem Bcifalle belohul. 
Noch ist Frau Dr. Baeh-Maisrhner. Frau v. AspOck und Fraulein 
Ott sehr lobenswert!) zu erwähnen. Director Bach hielt Chor 
und Orchester meisterhaft zusammen und zeigte sich als ausge- 
zeichneter Dirigent. 

Stuttgart . 5. Miirz. Aufführung des Vereins für klassische 
Kirchenmusik To Deuni von Handel. Fantasie G-dur filr Orgel 
von S. Bach, 100. Psalm von Händel. 

- , 11. Mlirz. <!. Soiree fur Kammermusik der Herren Sin- 
ger, Speidel etc. Sonate für Ciavier und Cello F-dur von 
Bernsdorr, Gesanusscene von Spohr, Clevicrsonale Adur von 
Speidel, Nocturne uud Polacca für Cello von Goltermann, F-dur- 
Trio von Schumann. 

Weiden wan«. Das Glurkdenkmal wird am I. Juli, dem 
Geburtslage des grossen Tondichters, enthüllt werden. Die Ko- 
lossalhüste von Conrad Knoll wird auf ein 7 Fuss hohes Piede- 
slal aus rolhem Salzhuricer Maimor zu stehen kommen. Zu den 
Sammlungen für dieses Denkmal sind noch kurz vor Beginn des 
Krieges aus Paris, wo bekanntlich Gluck seine Hauptlriumphe 
gefeicit hat, reiche Gaben geflossen. 

Wien. Die ersten 25 Vorstellungen der Stratiss'scheu Ope- 
relte „Indigo" ergeben die Brutlo-Einunhme von M,(XX> Fl. — 
Im 1. ausserordentlichen Gcsellschnrts-Concerto am 22. d. treten 
die Herren Nicolaus Rubinstein, Grülzmarher und Heinrich 
Wicniawski auf 

BrAssel, l'J. Marz. Coucerl populaire des Herrn Samuel. 
Reformations-Sinfonie von Mendelssohn. Ouvertüre zu „Manfred" 
von Schumann, Gcaangsscene von Spohr (Frau Norman-Ne- 
ruda). Kamariuskaja von Glinka, FantBsie-Capricc von Vieuxlemps 
(Frau Ntrud«., Ouvertüre zu „Hamlet" von Madlleld. 

Paris. Die grosse Oper, die eine Siibvenliou vou tHJO.OOr) 
Frrs. hatte, wird diese Unterstützung tiuhtlsstn. Die Künstler 
wollen, mit Herin Petrin an der Spitze, eine selbstständige 
Gesellschaft bilden. Das HicaTrc Ivrique bereitet eine l ebeira- 
schuiiK vor Sein neuer Director Herr Martin et will den Preis 
der Platze um die Hallte herabsetzen. So würde ein Orcheslcr- 
sitz, der früher 5 Francs kostete, nunmehr 21 Francs kosten. 
Die Eröffnung lind«! zu Ende dieses Monates mit einer noch nicht 
gegebenen Oper „Der Sklave". Musik von Membrai statt. — Die 
komische Oper gicht kein Lebenszeichen von sich. — Was das Ita- 
lienische Thealer hitrilll, das zur Ambulauz umgewandelt war, 
so hofft mau, das» die Truppe noch die letzten Wochen der Sai- 
son benutzen wetde. Die Palti. die vor den Ereignissen eliiza- 
girt wurde. muss am lf> d. hier eintreffen 

London. Hie l'hilhnimoiiische Gesellschaft hat zu Ehren 
Gounuds ein t.oiueit mit lolgendem Programm gegeben: Sinlo- 



nie vou Gounod, Arie von Gounod ( Herr San tley), Saltarello 
für Orchester von Gounod, Scene von Gounod tMad. Wynuet, 
Violia-Concert von Mendelssohn (Herr Joachim), C-dur-Sinfonie 
von Beethoven, Scene von Macfarren (Herr Sautleyl, Duo von 
Mozart, Ouvertüre von Weher. — Der tüchtige Violiuvlrtuos Herr 
Franz Ries ist hier eingetroffen und wird demnächst in einem 
Concerte auftreten. 

— Die Commission für die hiesige internationale Weltaus- 
stellung 1H71 hat die Herren Gounod, Richard Wagner, Verdi 
und Arthur Sullivau eingeladen, für die Eröffnung der Ausstellung 
am 1. Mai ein geeignetes Musikstück zu compouiren undeinzusenden. 

— Pasdeloup ist mit der Organisation einer Serie vou 
Sinfonie-Concerten beschäftigt. — Am 11. MArz spielte Joachim 
im Kristallpallast sein uugarisches Conccrt mit grossem Erlolge, 
ausserdem betheiligten sich die Damen Clara Schumann und 
Normnun-Neruda. — Das nächste MusikTest der Gesellschaft 
„Handel uud Hajdn" verspricht grosse Dimensionen anzunehmen. 
Man wird nicht weniger denn neun Concerte geben. 

Florenz. Verdi ist hier eingetroffen und hat sich auf fort- 
gesetzte Unterhandlungen endlich bewegen lassen, die ihm von 
dem italienischen l'iiterrichlsminisler augelragene Stelle eines 
Präsidenten der mit der Verbesserung und Reorganisation der 
Musik-Institute Italieus betrauten Commission anzunehmen. 

Holland. Die vorzügliche Sängerin Frau Friederike Grün 
ist nun vou ihrer schweren Krankheit wieder «encseu. Die zahl- 
reichen Antrage, die ihr von den Theatern in Italien und Spanien 
gemacht worden waren, halle sie seinerzeit in Folge ihres plötz- 
lichen Erkrankens ablehnen müssen. Frau Grün gedenkt 
ihre Studien bei dem berühnileu Gesangichrer Professor Lam- 
perli aufs .Neun aufzunehmen. 

Petersburg. Uie letzte Oper des Herrn A. Ssjerow „Die 
Macht des Bösen" w ird bereits geprobt und soll nach der Oster- 
wiehe zum Beücliz des Orchcstcrdirigenteti Herrn Naprawnik 
zur Aufführung kommen. 

— (,'eber das Schicksal der italienischen tiper werden noch 
immer die widersprechendsten Nachrichten mitgetheill; nachdem 
die Börs.-Ztg. zuerst berichtet, dass Herr Merelli die italienische 
Oper übernehmen werde, dann aber die Ernennung dieses Herrn 
zum Oberregisseur derselben gemeldet halte, schreibt jetzt der „Go- 
los" wieder, dass die hiesige italienische tiper dem Impresario 
unter denselben Bedingungen nbelgebcn worden isl, unter de- 
nen er auch die Moskauer leitet, wonach also die Direction fur 
das Theater, die Dcrnrationen, die Costünie, das Orchester und 
die Chöre zu sorgen, der Unternehmer dagegen die Säuger und 
Sängerinnen aur seine Kosten zu engagiren und dafür die Hälfte 
der Einnahmen zu erhallen lullte. Mau hofft auf diesem Wege 
das bis 'dahin unvermeidlich gewesene Delizit durch einen Ge- 
winn von 50,000 R, jährlich zu ersetzen. Herr Merelli hat be- 
reits den Contrakl mit Frau Adelina Pnlti abgeschlossen, welche 
dir vier Voiiale. von denen sie den ersten Moskau zu widmen 
hat. 200,000 Frauken und zwei Beliellze erhalt, deren jedes ihr 
mit 15.000 Franken garautirt ist. 

Moskau. Drsiree Artöl hat ihren Gastspiele) du» vor 
vierzehn Tagen au der hiesigen Kaiserlichen Oper geschlossen 
Die Ovalionen, welche ihr aus allen Kreisen der Gesellschaft ge- 
bracht wurden, erreichten eine Höhe, wie sie wohl selten vor- 
kommen. Nicht allein, da«s ihr die Moskauer Studentenschaft 
nach der Vorstellung der „Reainu nlsloi hier" einen Fackelzug 
brachte und eine silberne Trommel von einem Lorbeerkranz um- 
wunden dedicitle, man üheirciclile der Künstlerin vor ihrer Ab- 
reise nach Breslau auch ein kostbares Bracelctle, reich mit Dia- 
manten und Smaragden gezieiit.^m Werthc von 2Ü,OtiO 1 rs. 
Unter Verantwortlichkeit von E. Uork. 
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Abi, Fr. Op. 39b\ Fünf Lieder f. Alt oder Bariton cpll. 22} *>gr. 

— — Dieselben einzeln. No. 1. Alles ist Dein. 6 Sgr. No. 8. 
Wogenreicher Strom des Euro. 6 Sgr. No. 3. Ade, Hcrzlieb, 
«de! 5 Sgr. No. 4. Das Voglern. 5 Sgr. No. 5. Ich hsb' 
so oft mein Herz gefragt. 7} Sgr. 

Itp. 399. Vier Lieder für Sopran oder Teuor cpll. 25 Sgr. 

— — Dieselben einzeln. No. 1. Ich denke Deiner. 5 Sgr. 
No. 2. Der Rose möchf ich vertrauen. 7} Sgr. No. 3. 0 
könnt' ich ein Stern unter Sternen sein. 7| Sgr. No. 4. Ei 
geh' doch selber hin. 7} Sgr. 

Op. 399. Dieselben für Alt oder Bariton cpll. 85 Sgr. 

— — — do. do. einzeln No. 1—4. 
Hendel, Vr. Op. I2K. Rococco-Tanz für l'ianoforte. 17} Sgr. 

Op. 127. KindertrAumc Wiegenlied für Pianof 12} Sgr. 

Op. 128. Vnlse de Concert p. Piano. 20 Sgr. 

Op. 129 Serbischer Marsch für Pianou>rte. 17} Sgr. 

Op. 130. Mondnacht auf den Lagunen. Barcarolle für 

Pianoforle. 20 Sgr. 
Op. 131. Hallade Tür Pianoforle 25 Sgr. 

— — Op. 132. II Sospiro. Walzer für Gesang mit deutschem 

und italienischem Text. 20 Sgr. 
Bradsky, Tb. Op. 38. Der Soldat. Lied f, liefe Stimme. 10 Sgr. 
Op. 39. Drei Lieder für eine Stimme, cplt. 15 Sgr. 

— — Dieselben einzeln No. 1. Die Sterne. 7} Sgr. No. 2. 
Wunsch. 5 Sgr. No. 3. Licbcsloosc. 5 Sgr. 

Golde, Ad. Op. 54. Gedenke mein! Fantasiestück f. Pfte. 17 J Sgr. 
Heiser, W. Op. 119. Wenn Du noch eine Heimath hast. Lied 

für 1 Stimme. 10 Sgr. 
Op. 120. Wenn Du noch eine Mutter hast. Lied Mr eine 

Stimme. 7) Sgr. 
Mandl, Alinr. Op 10. Vier Gedichte von Geibel und Heyse für 

1 Stimme 1. Klinge mein Pandero. 2. Horch, im Winde 

sausein. 3. Wie wAr' ein Mädchen. 4. Alle gingen Her» zur 

Kuh'. 20 Sgr. 
Lange, Waat. Fantasiestücke nach Liedern von 

Barlholdy a 15 Sgr. 

— - (tp. 102 Ich wollt', meine Liebe ergösse »ich, 

— — Op. 103. Auf Flügeln des Gesanges. 

Op. 104. Es ist bestimmt in Gottes Rath. 

Op 105. Leise zieht durch mein Gemüth. 

Op. lOtJ. Heber die Berge steigt schon die 

— — Op. 107. Es brechen in schallenden Reigen. 

Op. 108. Wer hat dich du schöner Wald. 

Op. 109. Wem Gott will rechte Guust erweisen. 

Op. 110. Der Frühling naht mit Brausen. 

I.CMmanii. O. Op. 12. Trauermarsch; dem Andenken der im 
Deutsch-Französischen Kriege Gefallenen gewidmet-, für Piano- 
forle. 10 Sgr. 

— — I d v Iii für Pianoforle vierhändig. 15 Sgr. 

Mehner, D. Op. 84. Jugendlcbcn. 12 leichte melodische Ton- 
stücke Tür Pianoforle. Heft I. II a 1 Thlr. 

— - Dasselbe einzeln. No. 1. Morgenandacht. No. 2 Fester 
Enlschluss. No. 3. Marsch. No. 4 Auf dem Spielplatz. No. 5. 
Auf dem Turnplatz. No. »>■ Stille Wünsche. No. 7 Menuctlo. 
No. 8. Trübe Ahnung. No. 9. Polonaise. No 10. Freude und 
Glück. No. 11. Artoso. No. 12 Nocturne « 7j Sgr. 

I.oeachhorn, A. Op 100. Aus der KinderwelL Charakteristi- 
sche Tonbilder für Pianoforle. Ute Serie Heft 1.2. a 22} Sgr. 
Palhr, C. Kd. Op. W>. Impromptu brillant p. Piano. 12} Sgr. 
-- — Op. 179. Fleur du bal. Vnlse p. Piano. 12} Sgr. 

— — Up. 1S2. Sons du roeur. Poeme romantique p, Piano. InSgr. 



Patne, C. Cd. Op. 190. Printemps d'amour. Nocturne p. Piano. 
17» Sgr. 

Op. 196. Der Schmetterling. Tonbild f. Pfte. 17} Sgr. 

— — Op. 200. Le songe d amour. Morccau p. Piano. 15 Sgr. 
Pnlaeh, H. Op. 10. Drei Lieder für gemischleu Chor. No. 1. 

Wehmuth. No. 2. Frühlingsahnung. No. 3. Nacht gross. Par- 
titur und Stimmen. 15 Sgr. 
Radecke, Rad. Op. 11. Vier Lieder. 1. ich stand in dunkeln 
Traumen. 2. Im Frühling. 3. Abendlied. 4 Meine Freude war 
die Rose für 1 Stimme. 17} Sgr. 

— — Op. 12. Zum Myrthenkranz. Vier Lieder. 1. Neue Lieba 
2. Dein Bildniss wunderselig. 3. Du bist die Ruh'. 4. Ich bab' 
in Deinem Auge , für I Stimme. 17} Sgr. 

Bcbftffer, Aas Op. 112. Zwei launige Lieder Tür eine Stimme. 
No. 1. Greif zu. 7} *gr. 
No. 2. Die Kleine. 12} Sgr. 

Op. 112. No la. Greif zu f. Tenorsolo mit Begl. von 

MAntierquarelt. Partitur und Stimmen. 12} Sgr. 
Tapperl, W. Op. 5. Drei Lieder f. 1 Stimme, cplt. 15 Sgr. 

Dieselben einzeln. No. 1. Im Mai. 7} Sgr. No. 2. Ich 

glaube in alten Tagin. 5 Sgr. No. 3. 0 süsse Stunde. 5 Sgr. 



Nene Unterhaltungsmusik för Orchester. 

Soeben erschien iu unserm Verlage: 

Op. 9H. Der kleine Rekrut, t.alop 1} Thlr. 

- 119 Der Gcmüthliche, Schollisch Rheinländer 1] Thlr. 

- 122. Amoretten-Mazurka IJ Thlr. 

- 123. Marsch des 55. Regiments 1} Thlr. 

• 126. Rendezvnus-Polka-Francaisc IV,, Thlr. 

- 127. Liederkranz-Lancicrs (Quadrille a la cour) 2» ,, Thlr. 

Dieselben können entweder mit grossem oder kleinem Or- 
chester aufgeführt werden. Sammtlieho Pianoforte-ArrangeinenU 
a 7} Sgr. J. Hehabertb dt Ca. 

Leipzig und New - York. 

Verlag von Kol). Fürberg in Leipzig. 

Abi. r. Dp. »94 Siagtsgeiang Gedicht von II. Franke für 

vier Männerstimmen mit Begleitung von Blasinstrumenten oder 
des Pianoforle. Partitur mit unterlegtem Ciavierauszug und 
Singstimmen 20 Sgr. 
Fala*t. Im. Op. 29. Sltgeapsala. Gedicht von Weitbrecht für 
Männer- oder gemischten Chor mit Begleitung vou Blechinstru- 
menten oder mit Pianoforle oder Orgelbegleitung Sr. Majestät 
Kalter Wilhelm I gewi '-met. Partitur mit unterlegtem Cla- 
vlcrauszug und Singslimmen 2 Thlr. 

Neuer Verlag von Kd. Bote A G. Bock 

fl. Boek.) 

Königl. Ilofmusikhandlung. Berlin und Posen. 

Alexander Dorn 

y IER J^IEDER VON j 7 . fi. J_EO 
für eine Singstimme 

n-iU Bo^OoltTJ-ti« dos I^leuaofort©. 
Op. 71. 

No. 1. Traumbild. 

- 2. Der erste Kuss. 

- 3. Gruss. 

- 4. Aul' Wiederselten. 

Preis a 7J Sgr. 
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Depron^e, Anton. Die Salbung Davids. Oratorium in 
drei Theilen von Gustav Kicnast. für Chor. Soli und Or- 
chester couiponirl. Op. 30. Partitur Leipzig. Breil- 
kopf & Hörtel. 

Wir lornen Iiier den Coinponisten, den svir im musi- 
kalischen Liede so hoch schätzen, zum ersten Male in ei- 
nem grossen Tonwerko kennen. Wenn wir dnrt besonders 
seine Begabung für das innige und sinnige Lied anerkannt 
haben, so tritt uns hier die leichte und stels schlagfertige 
Erfindungsgabe des Coinponisten entgegon. Sollen wir mit 
dem Hmipteinwurfe. den wir gegen das Werk hauptsäch- 
lich zu machen haben, zuerst auftreten, so ist es der Vorwurf, dass 
#>s nach dem alt hergebrachten Sinne kein Oratorium ist. 
Schon das Wort selbst schliesst den geistlich religiösen 
Sinn in sich, dagegen die „Salbung David's" aus d>>m Rah- 
men völlig heraustritt. Wir wollen dies dem Werke nicht 
zum Vorwurfe machen, sondern mehr der Wahl des Titels, 
der auf etwas anderes schlichen lässt, als das Werk selbst 
bietet. Oer Text behandelt die bekannte alttestamenlari- 
sche Handlung aus dein 1. Buche Samuelis. Kap. 16. Dem 
Dichter konnte die kleine Handlung nicht genügen und er 
war darauf angewiesen, den StofT frei auszuspülen, wel- 
ches aber immer noch in karger Weiso geschehen ist; 
doch ist diu Bearbeitung der musikalischen Diction gunstig, 
und das mag wohl den Coinponisten bewogen haben, den 
kleinen Gedanken in ein grosses Bild zu fassen und den im 
Ganzen nur 205 Verse zählenden Text durch Wiederholun- 
gen auszudehnen. Der erste Theil behandelt die Verdam- 
mung Saul's durch die Priester und die Anrufung Gottes 
durch Samuel um einen anderen König. Ein Engel verkün- 
det dem Samuel die Erhörung seiner Bitte: „Ich erwählte einen 
von den Söhneu des Hirten Isni zu Bethlehem. Ihn salbe, 
mein Prophet"'. Der Componist beginnt das Oratorium 
mit einem prachlvoll-n Männerchore der Priester. Leider 
wird die Wirkung desselben durch ein darauf folgendes 
Orchesterzwischenspiel von 94 Tactcn. welches in gar kei- 
ner Verbindung zu dem vorhergehenden Chore und der sich 



daran anschliessenden Wiederholung des ersten Chores 
steht, beeinträchtigt. Warum setzte der Componist den 
Orcheslersatz nicht an den Anfang und liess darauf den 
Chor folgen? Der Eindruck wäre jedenfalls ein einheitliche- 
rer geworden. Hieran schliesst sich ein sechssliuimiger 
Chor a capella von 2 Sopranen, 2 Allen und 2 Tenoren 
vorgetragen, der die ganzo Süssigkoit der modernen Klang- 
wirkung athmet. Der Anfang lautet: 




Hierauf folgt ein Rocitativ Sam'icl's, in welchem er Saul 
anklagt: ,,statt Gott die Ehre des Sieges beizumessen, sich 
selbst ein S ogesdcnkmal setzt". Oer Salz ist leidenschaft- 
lich aufgeregt, fast zu leidenschaftlich für die Figur eines 
Hohenpri-slers. doch musikalisch interessant und dramalisch. 
Der Satz zerfällt in die dreitheilige Form, und auch hier 
übergiobt der Componist den zwar kurzen .Mittelsalz |lß 
Tacte) dem Orcheslor, während die Singstimine erst beim Be- 
ginne des dritten Theiles, mit der Wiederholung des ersten 
Theils wieder einsetzt. Einen Theil der Schuld müssen 
wir dem Dichter zuschreiben, der dem Componislen zu 
wenig Worlmaterial geboten hat, um ihm Gelegenheit zu 
geben der musikalischen Form gerecht zu werden. Diesem 
Debelslande bogegnan wir fast durchweg in dein Oratorium, 
dass der Componist entweder das Orchester zu Hilfe neh- 
men oder durch Wiederholung der Worte das Fehlende 

13 



Digitized by Google 



98 



ergänzen roussle. So besteht z. B fast durchweg der dritte 
Theil eines jeden Satzes aus der Wiederholung des ersten 
Theils und dies erstreckt sich nicht allein auf eine genaue 
Repetition des Textes, sondern mehr oder weniger auf die 
Musik selbst, die bei der Kürze der Salze dadurch sich 
selbst abschwächt. Schon bei Händel und Bach will uns 
die genaue Wiederholung des ersten Theils, die sogar nur 
durch ein Bepelilionszeichen angezeigt wird, nicht recht 
behagen, obgleich die Sülze eine bedeutend grössere Aus- 
dehnung haben, wie viel mehr jetzt, nachdem der Zopf 
abgelhan ist. und die Erwartung des Zuhörers im drillen 
Theile noch eine Steigerung verlangt. Herr Deprosse steht 
in der musikalischen Diclion so ganz auf dem modernen 
Fusse. dass es einiget mnnssen in Krstnunen setzt, dass er 
in der Form sich den Alteren Vorschriften anschliesst. Die 
strenge Fugenform benutzt der (Komponist zwar nicht, dennoch 
verschmäht er nicht die Wirkung der ersten Kinsfllzo der- 
selben zu verwerthen und erzielt damit im Schlus-chore 
des ersten Theils einen bedeutenden Kindruck. Das Thema 
mit seiner bchwungvollcn und breiten Melodie zieht wie ein 
Jubelgesnng dahin und die konlrapunktische Stimmführung 
(d. h. im freien Stile) ist so melodisch und geschickt, dass 
mnn dem Gnmpoiiisten nicht im mindesten \erdenkt. wenn 
er sich nicht berufen fühlt ein Verkünder des strengen 
Conlriipunkles zu sein. Dass der Komponist ein Sohn der 
modernen llurmoniefreiheit ist, soll folgende Stelle aus dem 
Schlusscuore des ersten Theils, Seile H| beweisen: 



HoliM/isur, 




Dass er aber trotzdem sich in den lirenzen des Schö- 
nen bewegt, beweist uns wieder, mit welch* reichen Mitteln 
der Coraponist von der Natur ausgestaltet ist. Der weitere 
Verlauf der Handlung ist in Kfnze folgender: Samuel geht 
zu Isai, erwählt David den jüngsten Sohn desselben, 
worüber die anderen Söhne, besonders aber Eliab, ihren 
Unwillen zeigen und der Dichter Gelegenheit nimmt, hierbei 
länger zu verweilen, indem Eliab den David zu bestimmen 
sucht, ihm den Thron zu geben. Das Erscheinen der 
Pnesler verdrängt F.liab und die Vorbereitung zum Opfer 
und dessen I'reisung nimmt den Best der Handlung ein. 

W ir wählen aus dem grossen Beichlhume von schönen 
Sätzen, die das Oratorium bietet, das Oclelt aus dem 2ten 
Theile, welches uns überhaupt der vollendetste Salz zu sein 



scheint, sowohl was melodischer Ausdruck, formelle Einheit 
als feine konlrapunktische Arbeit betrifft. Samuel ist zu 
Isai gekommen und hat ihm des Herrn Wille verkündet, 
dass einer seiner Söhne den Thron Israel besteigen soll. 
Die Wirkung dieser Nachricht ist das Besultat des darauf 
folgenden Octells, in welchem Jeder seineu Gefühlen Aus- 
druck verleiht. Der erste Theil kontrapunklirt in lebendi- 
ger und ansprechender Weise mit zwei Motiven, die sich 
schon äusserlich treffend von einander unterscheiden, wäh- 
rend der Mittcl-nlz mehr einer lyrischen Stimmung Baum 
gewährt. Heide Theile wiederholen sich dann, doch nicht 
in mechanischer Weise, sondern geistig durchdacht, und 
den Schluss krönt eine imposante Steigerung. Die instru- 
mentale Stile des Werkes verrät h eine geschickte und 
wohlgeübto tland und giebt dem Werke jenen (■Innz. den 
man von einem heutigen Kunstwerke unbedingt verlangt. 
Die Singslimmen sind praktisch, sangbar und mit Klang- 
wirkung verwendet, so dass jeder Gesangverein mit der 
Aufführung dieses Oratoriums reussiren würde. An Snlo- 
sängern bedarr es nur eines guten Bassisten, Baritonisien, 
Tcnorcs und Alles, alle anderen Solokräfle können mit 
mittleren Stimmen ausgeführt werden Wir wünschen dem 
Componisten aufrichtig Glück auf den Weg und sehen sei- 
nen weiteren Werken mit Interesse entgegen. 

Bob. Eitner. 



Ifrrlhi. 
ft e v H 

(Königl. Opernhaus.) Am Montag den 20. fand endlich 
die so lang ersehnte Fest- Vorstellung stall, welche uns unseren 
glorreichen Kais?r Wilhelm zum ersten Male wieder in den 
H«llen der Kunst und des Friedens zeigen sohle. Im ersten 
Bonge und den Prosceniumi-Lngcn befanden sich nur vorn 
Hof. Geladene, in den übrigen Räumen das Publikum in festli- 
chem Gesellschalls- Anzüge. Bald nach 7 Uhr erschienen 1. 1. M. M. der 
Kaiser, die Kaiserin, nach ollen Seilen freundlich grOssend; der 
Kaiser trug die Uniform iles »weilen Garde Landwehr-Beginienls 
I Berlin). Enthusiastische Horbs ertönten, bis die hohen Herr- 
schaften Platz genommen hatten. In der Loge befanden sich 
der Kroiiprin«, die Kronprinzessin, die Prinzen und Prinzessin- 
nen unsrrs Hole», so wie die hohen Gäste; in den Logen des 
I. Banges sah man Fürst Bismark. Gral Mollke u. s. w. Die 
Vorstellung begann mil Gluck'» Ouvertüre zu „Iphigenia in 
Aulis"; der Vorhang hob sich, die Bühne zeigte einen Buh- 
meslempel mil geschmückten Säulen, das Personal im Halb- 
kreise gnippirt. Frau Lucca Irat hervor und inlonirle da» 
machtvolle „Seht er kommt mit Preis gekrönt" aus Hin- 
del's „Judas Maccabäus", dasselbe wurde vom Chor wieder- 
holt, und daran knüpfte sich dann die nationale Hymne, bei 
welcher sich das ganie Auditorium erhob. Die Hinterwand 
der Bühne Iheille sich, man erblickte einen Eichenhain mit der 
Büste Kaiser Wilhelm'», zu ihren Seiten Hermann und Borus- 
sia, den goldenen Loibeer über dem Haupte des Hildenlürsleo 
hallend; davor der Genius des Friedens, darüber das eiserne 
Kreut mit der Inschrift 1870/1871. Wiederum ertönten jubelnde 
Hochs auf Kaiser Wilhelm, der sich nach allen Seilen verneigle. 
Diesen festlichen Scenen folgte der erste Act von „Lohengrin" 
mil den Damen Mallingcr und Brandt, den Herren Nie- 
marin. Beiz, Behrens, Schelper; dann der zweite Act 
von „Feldlager in Schlesien" mit den Damen Lehmann und 
Horina, den Herren Solomon, Woworsky, Fricke, 
Schelper. Am Schlüsse wurde „Hie Wachl am Bhein" ge- 
sungen; Alle* erhob sich und stimmte ein in die Klänge des 
Liedes, welches so verwachsen ist mit dem ruhmreich geführ- 
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ten Kampfe und der Unabhängigkeit Deutschlands. — Diesem 
in jeder Hinsicht glanzvollen Abend folgte am 22 die Feier 
des Geburtstages S. Mnj. des Kaisers; sie bestand im Königl. 
Opernhause aus eioem Prolog von Adann, gesprochen von 
Herrn Bern dal, darauf Mi-yerbeer's „Feldlager in Schlesien". 
— Am 23. ..Huchieil de» Figaro" in der schon besprochenen 
Besetzung. Üa neben Frau Lucca als Cherubim diesmal Krau 
Mallinger wieder die Pnrthie der Susanne übernommen hatte, 
so erscheinen die Geröchle, welche von einem ZerwOrfniss der 
beiden Künstlerinnen wissen wollten, entweder widerlegt, oder 
die Differenzen, wenn dergleichen wirklich cxislirlen, sind be- 
seitigt. — Am 25. .,Frn Diavolo" mit Frau Lucca und Herrn 
Nie mann; am 26. „Liebestrank" mit Frau Mallingor. 

In allen Berliner Thealern wurde der Geburtstag Sr. Maj. 
des Kaisers durch Festspiele oder Prologe gefeiert. Abends 
war die Stadt wieder glänzend iltuunnirt. 

Am Dienstag, den 20. fand im Saale des Hotel de Rome 
eine Quartetl-Soire« stall, veranstaltet von den Herren Schle- 
yer. Frauke. VV'olff und Hausmann. Der Saal war bis 
auf den letzten Platz gefüllt, und trotz der dadurch verursach- 
ten afrikanischen Hilzc blieb das Publikum bis zum Schinne 
gleich empfänglich lür den ihm dargebotenen Kunslgenuss, und 
lohnte jede der vier Nummern mit überreichlichem Beifall. Wir 
hörten nur No. 2 und 3, nnmhch d is r^le Quartett \nn Men- 
delssohn und die berOliinlen Schulierl'srln-ti Variationen, und 
müssen u<->t t-h.'ii . da«- die Austllhiimg dieser beiden Stücke 
in technischer Hinsicht unladelliari, und in den Varialinnen 
öfters sogar eine ziemlirh gelungene C"pic des Joarhim'srhen 
Ünarlett-Ve reins war. Was die geistige Auffassung niibetriffl, 
so wäre wohl manchmal eine grössere Einigkeit zu wünschen 
gewesen, die sich aber jedenfalls noch im Lauf» der Zeit bei 
/Ängerem Zusamm nspiele einfinden wird Mögen sich die Her- 
ren nur davor hüten, die höchste Potent des Fnrlissimo im 
Schnarren und Rasseln der Sailen zu suchen. 

Am Donnerstag den 23. gab Herr Xaver Scharwenka 
im Saale der Singakademie ein Coneert, dem zu unserm Bedau - 
ern seitens des Publikums weniger Theilnahme als dem vou ihm 
im vorigen Winter veranstalteten geschenkt worden. Wiederum 
trat der Concertgcber auch als Componist mit einer Sonate Tür 
Piano und Violine iD-moll) in die Schranken, bei deren Ausfüh- 
rung Herr Coiicertmcister de Alma die Violin-Parthie mit schö- 
nem Ton und künstlerischem VerstAndniss zu Gehör brachte 
Das für beide Instrumente dankbar geschriebene Werk besieht 
nus drei Sülzen, von denen uns der erste sowohl hinsichtlich 
der Erfindung wie der fleissigon Arbeit am meisten zusagte. 
Mit einigen Ausnahmen ist derselbe Oiessend geschrieben und 
von abgerundeter Form. Drängt sich dem Hörer auch öfter 
ein Anlehnen an Schumann und besonders an Mendelssohn (z. B. die 
so häufig vorkommenden unruhigen Begleilungsflguren in dein Pia- 
nopart) auf, so verzeihen wir das einem jungen Compouisleii 
um so lieber, je weniger wir in seinem Werke, wie es in dem 
iu Bede siehenden der Fall, ein Haschen und Jagen nach Origi- 
nalität (was dann nicht selten Curiosilät oder gar Absurdität er- 
zeugt» wahrnehmen können. Am schwächsten erschien uns der 
Mittelsatz, der, uur aus der Aufeinanderfolge zweier Canlilenen 
bestehend, schon dem RaiimvcihAllniss nach, sich dem ersten 
breit angelegten und durchgerührten Salz nicht ebenbürtig zeigte. 
Als Pianist glänzte Herr Scharwenka wieder durch die von uns 
schou in voriger Saison anerkannten Eigenschaften. Eine Iiis 
in's Kleinste sorgfältig gebildete Technik vereinigt sich mit einem 
kralligen, schönen Anschlag und einem gut veranlagten musika- 
lischen Verständnis«; die Tonleiterlaufe sind wahre Perlenkellen, 
die Triller meist rund und rapide, mit eiuoiu Wort: wir wüssten 



eigentlich keinen wesentlichen Mangel in der Technik zu nen- 
nen und dennoch vermissen wir etwas, um das Spiel des Herrn 
Scharwenka als die Produetion eines wahrhaften Virtuoseu er- 
scheinen zu lassen. Wir wünschten dem Vortrag noch eine 
grössere Wärme und grössere Freiheit. Dem Herrn Scharwenka 
fehlt noch, wenn wir uns des Ausdrucks bedienen dürfen, die 
Mache: die Kunst, dem Publikum das Dargebotene iu ein so 
günstiges Licht zu stellen, dass es davou entzückt und eloctri- 
sirt wird; eine Kunsl, die der grösste Künstler nicht zu ver- 
schmähen brauch! und die er auch wirklich, wissentlich oder 
unwissentlich, ausübt. Dazu gehört aber zunächst eine grosse 
künstlerische Ruhe, die, wie au den öfter überstürzten Tempi 
zu sehen, noch nicht durchgehends vorhanden ist. die sich aber 
mit dem öfteren öffentlichen Auftreten wohl allmflhlig einstellen 
wird. Zur Ausführung brachte der Concertgcber die As-dur-Po- 
lonaisc von Chopin, Variation» serieuses vou Mendelssohn, Rha- 
psodie espagnole und Schiller - Marsch von Liszi und zwei klei- 
nere Piecen von Kullak. Als Zwischcniiummern bot das Pro- 
gramm zwei Arien aus ..Semiramis" und „Traviata". die von 
Fräulein Marie Braciszewska (dem Vernehmen nach für die 
Horbühnc zu Cassel engagirl) mit schöner Stimme und grosser 
Geläufigkeil ausgeführt wurden. Bei dem unverkennbar grossen 
Talent für Coloratur hallen wir es um so mehr für unsere Pflicht, 
die Sängerin auf die öfters hervortretende Ungleichheit in ihren 
Leistungen aurmerksam zu machen. Die Passagen zeigen manch- 
mal eine grössere Kühnheit a's Reinheit, was einem weniger 
musikalisch gebildeten Publikum wohl imponiren mag. der Sän- 
gerin aber, trotz des ihr iu so reichein Maasse gespendeten Hei- 
falls, die Pflicht auferlegt, mit Fleiss und strenger Selbstkritik die 
noch vorhandenen Mängel immer mehr und mehr zu beseitigen. 

Am 25. hatte ein Wnhltliäligkeils-Coneert, veranstaltet und 
geleitet von Herrn 0. Lessinann, einen, wenn auch nicht 
alliugrossen, so doch aufmerksamen und dankbaren Zuhörer- 
kreis im Saale der Singakademie; versammelt. Das überreiche 
Programm, welches mit dem späten Anfang des Concerles 
nicht recht im Einklänge stand, brachte als Hnuplniimtner ein 
„Stabat maier" lür Frauenchnr und Orchester von Kiel, jedoch 
vermögen wir nicht darüber ein eingehendes Urlheil abzugeben, 
da die Ausführung nicht durchweg eine exncle zu nennen war. 
und einige Mal in Schwankungen gerieth. Es kam noch 
dazu, dass die Soloparlhie (Sopran) sich in den Händen einer 
Debütantin (Fräulein Lensu) befand, die, wenn auch nicht 
gerade Ängstlich, so doch sehr befangen war, und deren Stimme 
erst dann den Raum zu lüllen anfing, wenn die Töne jene hohe 
Lage erreichten, bei weither anderen Sängerinnen die Stimme 
eher auszugehen pflegt. Die Stimme des Fräulein Lenau ist 
wohlklingend und technisch gut gebildet, aber da der Com- 
ponist nicht blns für die hohen und höchsten Lagen seine 
Soloparlhie geschrieben halte, so war au den meisten Stellen 
vom Sologesänge wenig oder nichts zu hören — zumal das 
Orchester auch nicht stets in der diskretesten Weise begleitete. 
Das Coneert begann mit der von der verstärkten Berliner Sin- 
fonie-Kapell« gut executrlen Beelhnven'schen Kgmonl-Ouverlur», 
der sich ein Äusserst wirksam r Prolog von F. A. Leo, ge- 
sprochen vnm Hofschauspieler Kariowa, aoschloss. Die Hof- 
opemsAngenn Fräulein von Asten sang vier Lieder von Schu- 
mann nnt angenehmer Stimme und reizendem Vortrage und der 
übrige Theil des Programme«, dem wir aber nicht beiwohnen 
konnten, brachte noch Solovorliüg« der Hofopernsflngetin Fräu- 
lein Brandt (zwei uns bekannte sehr büb»c'ie Lieder van L»iv 
mann) — der Piauis'm Fräul. Lindberg und des Violinisten 
Kammermusiker Slrus«. (Sonate lür Pann und Violine A-moll 
von Rubiustein und Riiapiodie Nu. 0 von Liszl), und als 

13* 
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Schluss einen Beelhnven • Mersch für Orchester von 0. Lesii- 
niann. 

Am Sonntag den 2I>. fand im Sunle de» englischen Hnu- 
aes, die Prüfung der akademischen Oberklnssen der „neuen 
Akndeiuie der Tonkunst" statt, nachdem im Laufe der verflos- 
senen 14 Tilge füllt nndere Aufführungen im Saale der Anstalt 
lim Hnuse des Directors Herrn Professor Kullaki. als Prü- 
fung für die imitieren akademischen Klassen und für die Klas- 
sen der Elementarschule gedient hntlen Wir vermögen nur 
über die letzte und über einen Theil der am vergangenen 
Sonntage stattgehabten drillen Aufführung /.u berichten, und 
Ihun es mit leichtem Herzen, denn w« nur Gutes zu sauen 
ist, da linden sich auch ilie Worte nn Iii schwer In der dril- 
len Aufführung < l'rii ung der mittleren akademischen Klassen: 
errang Fhiulem Adele aus der Olm unstreitig die Palme des 
Sieges. Kiesr Schülerin des Herrn Knill* Kullak stielte ihre 
.Nummer | Mundo vn lluminel in Ks-durl mit solcher Sicher- 
heit und \ ollendiing. und einem solchen Vi rsliiinlnisse. dass 
wir ganz erstaunt waren, als wir endlich durch einen günsti- 
gen Zninll eine freie Aussi< Iii ii.k h dein Piano hm erlangten, 
und dasellisl ein junges Mädchen von höchstens 12 14 .Jah- 
ren erblickten, während wir ein viel gerillteres \ller verum- 
Ihel hati.ii Keiner -clieint ein -i Inder des Herrn Alexis 
Holländer. Herr Daniel .lacohy einer der Aiiserwüldten zu 
sein, dem es einmal vtigoiinl -ein wird, aul der heule nicht 
allzu leichten \ irluuseubnhn sieh rühmlichst hervomithuii. Kr 
s|iielle den ersten Satz des Hnch'schen D-iiioll-Concerles mit 
Ounrlcllhcgleiliing und im, nnirle dun Ii sichern Anschlag und 
wohlthneiide Nünncirimg Kraulern Kinma Schröder sang 
mit sehr wohlklingender, wenn aucli nicht iillzu starker Stimme 
Lieder von Tailliert und Mendelssohn, und später iimIi mit 
Fräulein Emilie Itiiddalz das Duett aus ilem „r leischülz". 
Heide |imge Damen sind -diülcrmiicn des Kniulein ».nun und 
versprechen v iH dir die /.uku.ill. zumal wenn sie in dem gu- 
ten l nlerrichte bleiben. Die letzte AiilTührung im -aale 
des englischen Hauses war weniger eine Prüfung ,ils cm voll 
endetes I nncert. und nur /u hednm rn blieb es, dnss jedenfalls 
mehr Kuilrillskiirien ausgegeben waren, als uiierhnupt Perso- 
nen in dem Snnl ilnlz zu nehmen m num Ilten. Der >ieger des 
Tages w.ir Herr 'mlon stolj.e aus v\ ar schau, der gleich \n- 
l.iugs im .Mendelssohn' sehen I'. - muH ■ in" debulirle. alsdann 
aber noch einen -atz einer eigenen l.laviersonnle iD - iiiolh 
spulte, v.n dem Hin zu sagen ist. >eliade. dass «i, die »o- 
nnte nicht ganz hören konnten! \He Achtung wir dem jungen 
».• iiiponislen und dem vollendeten Pianisten, mit welchen Herr 
Professor Kullak mit -toi/, bliekeii dari. /.wei Schülerinnen 
des l iaiileiii i'aiim waien es wiederum, weh he das gcsaminte 
Auditoriu.ii . u b bhalleni \, plause hinrissen, und zwar Kraul 
Fanny -imtii niis nhto und t-raiilein Anna Klemm aus Her 
lin, ersten' ~..|iran und letztere em sonorer All Knie andere 
Sopranistin, riiiulein \nna Reim nun aus lndiano|io!is. Schü- 
lerin des Herrn <i. Kugel, war Illingens ihrer 1 amlsmäman 
eine getährliche Rivnlin und snng die sogenannte Hosen ■ Arn- 
ims ,1 igaro- mit grossei Meislers» hall, wobei namentlich der 
geschickte louiuisntz sehr zu bewundern wai Wir hörten 
tcrii'i noch zwei Heven des Herrn l io i-ss-r Kullak. nämlich 
Fräulein Anna Meiniger < ho.iti: Andante und Polonaise 
I s-dur, und Herrn Mos/.kowski , Sclmiuanu Fantasie (.-dm 
No. 1 . welche beide, wenn auch nicht mit Herrn -tolpe zu 
vergleichen. s 0 doch immerhin recht lobeiiswerlh und sicher 
ihre Nummern vortrugen. Wir schieden alsdaun in der festen 
1 cberzeugung. ihiss am Ii die sechs noch übrigen Nummern 
Mir ein glänzendes Zeugin- von der \ ortrelllichkeil der ,n- 



stall und ihw Ulirkrfltle ablegen konnten, schliesslich sei 
noch das feine Accompngnenicnt des Herrn Papendiek er- 
wähnt, welcher sänunlliclie (iesangsnunimern begleitete - und 
gewiss zur grossen Zufriedenheit der jungen Sängerinnen, d. R. 

V o p r e s p o n d e n z e n. 

Köln, den 12. Märt 1S7I. 
Am 7. Februar wurde die 4. Soiree für Kammermusik im 
Saale de» H»tel Üiseh gegeben. Das Programm brachte vier 
Nummern: Nocturne für Klavier. Violine und (Mio (Ks-dur, 
0p. 148| von Franz Schubirl, Quartett in A moll (Dp. 41, 
No. I) von Rob. Schumann, Sonate für Klavier in Ks-dur von 
John Field und Quartett in F-moll (Op. '.15t von Beethoven. 
Das Schubert'schc Nocturne nun hl» nicht viel Kiudrurk, wir 
hörten es hier zum ersten Male. Wenn das dem nn und für 
sich hübschen MusikslücR begegnen konnte, so liegt der Grund 
wohl mit in dem Umstände, dass die Notturno-Gattung durch 
Chopin einen ganz charakteristischen Beigeschmack erhallen 
bat, einen Zug dm Weltschmerzes oder der P.kantcrio, von dem 
man natürlich in diesem älteren Schubert'schen Stücke nicht 
die Spur linde!. Das Chupin'sche Nullumo ist so sehr Mode 
geworden. d«*s man unwillkürln-h in die Versuchung geiäth, 
jener ällern Cnmpnsilion ganz den Charakter eines Notturno 
• bzusprecheu. Das Slreichipiarlelt von Schumann gehört zu 
den anspreche;. dsien und Ii essendsten Coiupositioneii, die Schu- 
mann überhaupt geschrieben hat. Es wurde- iml grossem Bei- 
fall« aufgenommen, was um so m-lir hierin Köln anzuschlagen 
ist. als wir noch ke iKswegs du ch und durch mit Schumann 
vertraut sind. Die Sonnte von Field spielte der Pianist Herr 
Isidor Seiss, Professur am hiesigen Conservatorium. Herr 
Seiss war so eben erst von einer holländischen und belgischen 
Kuiislreisc zurückgekehrt, wo er laut ih n ölfentltcheii Blättern 
di* grösslm Tr uniphe g'-leiert hatte, la der Ttiat reiht sich 
unser Mitbürger den Pinnisten ersten Rsnges «n. Bedeutend'' 
Technik, Kliman;, des Spiels und weicher Anschlag in der ge- 
Irngenen Cmililene stehen ihm gleichlllässig tu G 'böte. Herr 
Seiss erulete Inng milinll en Jen Bi ifnll, »in er in dieser Art in 
den Sturzen sollen ist. Beiuerkeusvvertli an der übngi'iis gnnz 
in Clemeutr«clier Muuier gehaltenen Sonate isl die Ueberein- 
sliinmung des ersten Motivs im! den ersten Noten des H i. 
rlinrdrsiiien „Was is! des Deutschen Vaterland". — Im 
7. Abonneiiieiits-Concerl (14. Fcbrunri unter L"itniig Dr. Kerd. 
U i 11 o r * h traten beinerkens-veiihe Soästen auf Z inÄc'ist Herr 
Augiisi Wilhelrnj. Kr spult- Violin-Concert von Pagnmni 
in D. dann um kleineren Stücken Arioso von Jul. Rietz und 
Mieiolhed von Schumann, b.-nl- mit Begleitung der Orgel und 
von der Orgelbühne herab. Die Orgelbegl. itnug «wie» sich 
nnlit gerade günstig; die Flö(enrcgisi,. r klingen zu liohl und 
dem Tone der Violine zu wenig -v rnpnltlisi n. Knien weil bes- 
seren Eindruck würde olT nbar -iö leises Register vo n Timbre 
de» Pr <irip<d. wn- uns ein solr.ies unter ileni Nntnen Sahcional 
bckniiut ist, geni"chl haben. Das Paganiui'sc'n Conreil erregle 
ung' heuren Heifnllsslurm. Herr Wiüiehnj kennt keine Scliwie- 
ngkeilen, Oclav« und Ter/eugnuge liörleu wir ine mit solcher 
Reinheit. Man braucht übrigens den Künstler und seiiiu Manier 
des S|iie|s nur anzusehen, 70 bemächtigt sieh unserer gleich 
das Gefühl der Sicherheit Dern Manne kann n'chls niisshngen, 
denkt man unwillkürlich. Dazu ein energischer, aber seelen- 
voller Ton, der bis zur innersten Fiber luneiiidriugl und das 
Eclio der inneru Well weckt, — und so hätten w r das Bild 
eines vollendeten Violinvirtuosen gezeichnet. Neben Herrn 
Wdlirloij spielim die Solovorträge der Altistin Frau Frnnzisca 
Wüersl nus Berlin eme hervorrageiidi^ Rolle. Ihre klnngvo'.le. 
kräfdge Sliinine ist besonders einer lebballen drunalisclieii 
Färbung lälug, wie sie dns im ..Zwerg" von Franz Schubert, 
inslrumeiilirt von Rirhsrd Wnerst. und in 2 Liedern ..Der 
Schmied" von Ferd. Hilter und „Durch den Wald" von Richard 
Wüertd bewies Im obengenannten „Zwerg" wus-te die Sän- 
gerin die sprechenden Personen vorlrelTlirh zu chniakleri«iren. 
D» wir einmal an den Vokalsnchen sind, so sei auch die Hal- 
inde ..Erlkönigs Tochter" von Gade gleich erwähnt, die den 
zweiten Theil des Coneerles aiistOII'e Das prActitige Werk 
mit seinen reuenden Melmlioen und reichen linlruinenlalrtWlen 
wurde ganz vor«üghch ex'cutirl Dia Soli hatten FiSulein 
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Marie Sarlorius (Sopran), Frau Franzisca W Herst (Olul's 
Muller) und Herr KrOckl aus Kassrl ( Olu( ) Obernonunen. 
Wenn wir von der diesmal etwas bedenklichen Neigung des 
Fräulein Sarlorius, zu hoch tu singen. Absland nehmen, so 
leiteten alle Vortreffliches. Die Orcheslerpiecen des Cnnccrles 
bestanden in der Euiynrilhen-Ouverlure und einer symphonischen 
Phantasie von Ferd. H.ller, 5 Satt« m zusammenhängender 
Folge. Uebcr eineo succes d'eslime kam letztere Coniposition 
Dicht hinaus; übrigens wäre es auch wünschenswert!», das» bei 
ausgekrochener Programmrnusik dem Publikum ein wirkliches, 
gedrucktes Programm in die Hand gegeben werde. Mögen die 
Anhänger der Programnituusik sagen, was sie wollen, man kann 
Accorde nicht lesen, wie Worte, es sei denn, dass ein fest- 
stehendes Hieroglyphensysleni aufgestellt werde. — Das 8. Abon- 
nemeiiN't'tirirerl fiel auf den 28. Februar, den Tag narli Ein- 
treffen der Nachricht Ober Abschluss dir Friedenspräliminarien. 
Der gehobenen allgemeinen Stimmung wurde desshalb durch 
Einschiebuug des „Heil Dir im Siegerkranz" an den Schluss 
dea ersten Theiles Rechnung gelragen. Hilhr liatlc d.>s Arran- 
gement in der Weise gelroffei'. dass die, zwei rrsten Strophen 
nach einander vom Sopran allein in B-dur, dann vom AH in 
F-dur mit Clavierbegleilung gesungen wurden. Als drille Strophe 
fiel dir ganze Chor unter Assisleiiz de* gesammleii Publikums, 
das sich von seinen Stuhlen erhoben, und mit vollem Orchester 
wieder m B-dur ein. Von Solisten hörten wir Hern: Au«. Du- 
pont aus Brüssel, dtr ein Clavierconcert eigener Compositum 
und drei kleinere Stücke spielte, sodann Herrn Emil S curia vom 
königlichen Holtheater in Dresden. Herr Dupmil entfaltete riesen- 
hafte Technik und enorme physische Kraft und wurde mit h blmltrm 
Beifall belohnt. Sein Flügel halle beinahe das Orchester über- 
tönt, wenn mihi diu reichlich vertretene Posaune ihn Ehre des 
Orchester« gewahrt. Dieser letztere Zug der Insi'umenlirung 
Verdient Ülrigens Anerkennung. Dem heutigen Flügel kann 
nur ein modernes, volles Orchester ebenbürtig zur .Seile sieben, 
was in den alleren Clavierconcerten entschieden nicht der 
Fall ist und auch nicht der Fall sein kann. Herr Emil 
Scaria Ihat zuerst in Arie und Schlussclmr aus den „.Iah- 
reszeileu" des Gulen etwas zu viel. Seine Stimme ist an 
uod für sieh mächtig genug. Indessen Herr Scaria hatte 
sich wohl von 'lern «rossen Conrerllocale etwas verblüffen las- 
sen; im zweiten Theile, wo er du» Arie des Caleb aus „Jo-ua" 
|..Soll ich aul Mauire's Kruchlg« hlde 'l und kleinere Lieder samt. 
Irug <r weniger stark aul und erhielt nun auch rcir! en Applaus. 
Die Arie des Ilaleb Irug er recht schön und edel vor. — Als 
Orche-sUrpieceii wurden gespielt Symphonie in B-dur von Hnydu 
Und die Jubelouverlure. — Schliesslich noch die Notiz, dass 
beschlossen ist, unser diesjähriges Nieilerrln mi^ches Musiklest 
in Köln zu einem grossarli«en nationalen Siegish»! »u erwei- 
tern, lür das mau die Ehre der Gegenwart Sr. Mnjeirfnt des 
Kaisers und Königs zu erlangen hoff). A. Q. 

Madrid, den > Mörz 1871. 
Da« erste Cnnci-rt der Madrider philhnrmonisrhen Gesell- 
schalt versammelte vorigen Sonntag ■ zu geräumigen umt ele- 
ganten Tealro y Circo de Madiid (Eigenllium des Graten Riva*) 
(•in so zidilreithes Andilonuui , wie noth Iii" zuvor seit dem 
ncliljälirigi n Bestand diese« V er« ine«. An der vi« lhi'»uthlen, 
rollenden Prolin 'linde de« Prnd.i «liegen, «Inrlle diese» Comirl- 
l.ocal auch an innerer Pracht nictil so bald <« inns tih irbeii in 
Europa Huden, umt «la hier die prunksüchtige Madrider Ge- 
sellschaft volle <.elegenh.it tnil. neben ihiem Kiinslsiune auch 
Hie iieiie.sleo Moden zur Schau zu tragen, so soll es uns 
nicht »nndirn, wenn «las Unternehmen dankbaren Bo.l. «, lind« ». 
Die Nähe eines anderen grossen Circils. wo nllsunritnglicli die 
Slierkämple stalllhnlen, mag viell-irht mich dazu beilragen, 
da«s «Ins Publikum «in- beiden Vergnügungen gleich in üineni 
nioiuil, und Beethoven mit der Vorführung der „Toms" zu ver- 
binden sucht. S«i es nun, wie dnu wolle, um! selbst «Ins Uli- 
glaubliche angenommen, da»« die musikalische Stärke Beetho- 
ven'* Uber di>' starken Srhlachl-Opler de« Linus im Gescliwacke 
der Spanier j* den Sieg davontragen könnte — es bleibt eine, 
alle hiesigen Musiker überraschende Thalsache, das« »iimmllicJn? 
Sitzplätze für die sechs projectirler Concerl* dieser Saison ver- 
griffen, und die C«incerlgesell«chalt sich genöthigl sieht, ihre 
Produclionen um drei zu vermehren. Die erste Auffü rung ent- 
hielt lolgendes Programm: Ouvertüre zu „R««samunde" von 
Schuberl. Andante aus Mozart » Symphonie in Es - dur, 



die grosse (dritte) Leonoren - Ouvertüre vou Beethovon, Meuu 
deUsohn'a Symphonie in A - moll , Schumann's Ouvertüre tu 
„Mnnfred", Menuett aus dem (Juarlelt in B |0p. 21) von Ons- 
low, ausgeführt von .»änuutliclien Streichinstrumenten, und 
Schiller-Marsch vou Meyerbeer. Beethovens Leooorcn-Ouver- 
Iura und das Onslow'sche Menuett wurden slOrmisch zur Wie- 
derholung verlangt, obwohl nur letzlgenaonle Pukc das Verdienst 
einer gut uüancirlen Auslühruug hatte, während erstere in der 
Tempouahino überstürzt und unruhig erschien, und die Detail» 
nicht plastisch genug hervortraten. Der heilsame Einfl iss des 
Dirigenten Mooaaterio (welcher ein tüchtiger Violinist) auf 
die Slreichinslrumeolalisleu , machte sich in Mendelssohn's 
Symphonie fühlbar. Im Finale derselben war das rasche Tempo 
gerechtfertigt, obwohl im Allgemeinen vor TempoüberstQrzuu- 
gen bei so grossen Orchestermnssen nicht genug gewarnt wer- 
den kann, indem «Ja« Feuer der Ausführung häufig nul ver- 
schiedenen Fei tonn beruht. Die Violoncelli und Contrabässe klan- 
gen , vermöge ihrer ungünstigeren, verdeckten Pnsititm, etwas 
zu schwach. Mit deu Blnsiuslriimeoleii lie&se sich noch des 
Weitereu rechten. Der Erlolg im Ganzen war indess sehr 
austäudi«, uud ist der Gesellschalt aul dem eingeschlagenen 
Wege Gluck zu wünschen. — Die Opera bn iet wenig Neues. 
Der „Prophet" wurde wegeu Heiserkeit Taiubcrlick's ins 
Unbestimmte verschoben. Eme Oper Ariella's „Merina" wird 
sVit Kurzem ueueinstudirt. Tiber ini ist von seinen bekannten 
Misscrlnlgeu in Mailand alltiier wieder eingetroffen, um sich 
davon ii u »zu ruhen, und den Triumphen seiner Galtin Ortolam 
beizuwohnen. Erfreulich sind die stets waihs.ndeu Erfolge 
des jungen Tenors Herrn Fe rot Ii in den Opern „Martha". 
„Sonueinbul.i" und „Hig«iletto". Der Rnz seines hohen und 
überaus wohlklingenden Tenors und sein eleganter Vortrag 
üben nul die hiesigen Op-rnlreiiudo \ulle \iiznhiirigskrnft, und 
ist dieser in Deutschland geburtige, hier rasch behebt gewor- 
dene Säuger, welcher vor wenig Jahren unter seinem .viikli- 
dien Namen „Prot!" in Wien und Pest dehutul hatte, lür «lic 
nächste ilaheuische Saison in Petersburg mit MODU Francs Mo- 
nntsgage eugagirl. König Amaden, einer seiner Gönner aus 
Italien, verlieh demselben soeben das Kilterkreuz des spanischen 
Ordens Carlos III. Die Wiener Hof-Opern-ThealtT-liilemlanz, 
weh he den Säuger (wie auch einst die Snngi-riu Fricci. eine 
gebürtige Wienerin, welche nun in Italien Triumphe erntet) 
zieheu liess, und «leiiiselbeii, dem Vernehmen nach, nun er- 
neuerte Antrag«; »leihe, diirilr wieder einmal die Andeutung 
.ler Worte „zu spät" erfahren. So ergeht es. wenn man Jahre 
lang nach „Tenoreu" fahndet, und sich eine wirklich schöne 
und seltene Summe entgehen lässt. — Der Pianist und Com- 
|iomst, Herr Titus d'Ernesti, über dessen Erfolge in Paris 
ich Ihnen zur Zeil berichtete, wird nächsten Monat im Madrider 
Cnnservaloriuiiis-Sanle ein Concert veranstalten, und liebst Men- 
delssohn*» D-inoll-Trio Uinl Chopiu's As-dur-Bnllnde, von eige- 
nen Cotiipositionen eiu Andante für \ inline, Orgel und Piano, 
und «ine Fantasie über em polnisches Thema zur AulTuhriiiig 
bringen Von hier verfügt sich Herr Ein sli zu Couctrten 
nach Lissabon A. v. Cz. 

Mailand, 12. MöiZ 18/1 
Der 7. März könnte als musikalischer Feierlag in «he- 
ser au guter Musik so armseligen Stadt bezeichnet werden. 
Es wurde in «ter Scale Mozail's „ D«in Giovauiu" gegeben. 
Obgleidi «Ins Publikum am ersten Abend ziemlich gelaug- 
weill und sehr kritisch gestimmt war, so wurde die Oper 
hi» jetzt dennoch schon lunl Mal bei vollen Häusern wie- 
derholt Die überaus ruhige Aufnahme «iiesis ewig jungen 
und ewig -chimeri Werke« k- unzeit hnet einerseits den Ge- 
«rhtlia« k de» Publikums, andererseil» trugen die Auslfihrenden 
Iheilweise da« Ihrige dazu bei. Vor allein mmgelte es der 
Viiflührung en frischem, pulsirendem Leben. Coli im — Doli 
Ginvatin«, war in deu R-cilalivrn uml Spiel ziemlich malt; 
sonst hekundote er wieder den ausgezeichneten Singer: der 
Glanzpunkt »einer Leistung war der Vortrug des Ständchens. 
Frier i — Donna Anna, war au ersten Abend nicht beson- 
ders disponul; obgleich die Pnrlhie keine ihrer Glanzmllrn ist, 
s<« hat aie dennoch bei ihren wahrhaft colo-saleii Slimminitteln 
und li'iirigcm Vortrag, grossartige Momente. Mann - Le- 
porello, wnr, eme gewisse Derbheit in Auffassung und Spiel 
abgerechriet, sehr gut. Waidmaiiii — Zerliue, die in dieaer 
Rolle an der Scale debOtirtc und über eine sehr schöne Stimme 
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gebietet, war sehr gut. auch wurde sie vorn Publikum unge- 
mein ausgezeichnet. Camp an im — Don Octavio, errang 
•ich in der Arie ,,d mio tesoru" vielen verdienten Beilall. Das 
Uebrige will ich lieber mil Schweigen übergehen, nur »ei noch 
bemerkt, das« der Chor ziembch kuI, das Orchester aber uner- 
Inubl schlecht war. — Iii Vorbereitung sind an drmselben 
Thealer „Lucrezia" und Verdi's „Macbeth", beiile mit der 
Fricci. — Am Teatrn Re <verchio|, einem klemeri Theater, 
da* wegen Verschönerungsbaulcn des OnmplaUes baldigst nie- 
dergerissen werden soll, wird jetzt die Spirloper cultivirt und 
zwar ist mit Cimarosa's „Giam.ina e Bemardone" und Pergo- 
les's „la serva padrnna" begonnen worden. Erstere verralh 
»war stellenweise das geniale Vorbild Mozart'«, doch ist die 
Musik veraltet und die Handlung abgeschmackt. Pcrgolese's 
Operette, in der nur zwei Personen ngircn, besteht aus vier 
Arien, zwei Duellen und ewig langen Recilativen. Es ist wohl 
interessant, wie ein Kirrhenmusikcomponist einen komischen Stoff 
behandelt, doch rnuss, nhuleith hin und wieder eine wirkliche Komik 
in der Musik erzielt ist, auch hier die Bemerkung „veraltet und abge- 
schmackt" wiederholt werden. Da« SSogerpersonal zählt ju- 
^endlich-frische Kriifle; von Bedeutung ist nur der Bass-ßuffo 
Fiorini. — Da» Tenlro Cnfcano, das zweitgrößte Mailand'«, 
welches wegen Zahlungsunfähigkeit der Irnpresa einige Zeit 
lang geschlossen, hat seine Tliorc mit „Rigolello" eröffnet, 
dem „I due Fostnri" Inlgeu werden. — Im Tealro Santa Rade- 
gnnda (ftüher eine Kirche, woher der Name der heiligen) führt 
eine Kiiiderlruppe Gebrüder Rcci's „Crispin» e In Couisre" auf. 
Ungemein prAci* gehen die aus Knaben von 10 — 12 Jahren 
bestehenden Chore. Eine solche Kinderaufführung mag wohl 
ziemlich originell »ein, doch ist s e wen-g erquickend. — Am 
17. Februar land im Sa<ile des Conservaloriums ein Concert 
slnll, zum Besten der im Kriege in Fmnkreirli Gefallenen (wie 
auf dem Zettel utibestimiiil ausgedrückt, jedoch war es nur 
für die Franzosen). — linier den Mitwirkenden befanlen sich 
die HauptkrAfle der Seal«: Fricci, Colli n i , Cainpanini, 
Maim IQr den vocalen, Rampajioi (Violine), Rovere | Pintio I 
für den instrumentalen Theil. Alles ging gut von Stalten, den 
Pianisten ausgenommen, der nur eigene Cnmpositinnen vortrug; 
dergleichen Uiibedeutendht-il und Fadheit schien mir in unserer 
Zeil nicht mehr möglich. Als ausgezeichnet hervorzuheben ist 
die Fricci im Vortrage von Händel'» „Lascia che in pinnga" 
und Braga's „Legende valaque" mit obligatem Cello; leideres 
isl originell und dankhir; das beste, was ich von Braga bis 
jetzt gehört. — Am 12. März Concert von Braga unter Mit- 
wirkung der Fricci, ihres Gemahls Neri-B araldi etc Braga 
bewies sich wieder als guten Cellisten, besonders effectvoll in 
seinen Cndenzen Das Clavierquiulett seiner Cnmpnsitiori. wel- 
ches da» Concert eröffnete, war sehr schwach. Seme Lieder 
wurden auch nur zu Etwas durch den famosen Vortrag der 
Fricci, der musikalische Gehalt derselben isl sehr gering. Neri- 
Baraldi, der bekannte lyrische Tenor, hat sich zwar von dor 
Bühne zurückgezogeo, gebietet aber noch über sehr anständige 
Slimmmittel und Vortragsweise. — Zum Scnluss will ich er- 
wähnen, das» unter den CsrnevalmaskoriautzQgen auch eine 
Zukiinhsmusikbaride ligurirle, bestellend aus einer Clannetlr, 
einer Trompete, Trommel und andern LAriutnstruineuten; welch' 
schreckliche Klange sie hervorbrachte. lässl sich leicht denken. 
Oer Aufzug war sehr wenig wittig. doch beweist er. was hier 
die Zukunftsmusik den Leuten zu schliffen macht; sie schim- 
pfen und schreien Ober dieselbe, ohne je etwas von ihr gehört 
zu haben. — Sehr erzürnt sind sie Ober den hiesigen ersten 
Musik- Kritikus Dr. Fihppi, der den Weirnar'schen Wa-snerauf- 
lührungen und d-rn B-elhovenfeste in NVieri beigewohnt und 
ausgezeichnet» sehr lobende, ja schwärmerische \rt-kel Ober 
di« deutschen Aufführungen geschrieben. Ich erwähne Beelho- 
ven, weil auch dieser hier noch zu den Z<ikunllsiiius.kern ge- 
zählt wird; im Allgemeinen ist die Unkenntnis* Schumann'» 
.Schubert'*, Wagners und Li»zr's eiue haarsträubende; das ist 
tu unverdaulich« Kost, lieher msg in ■so hier eine abgeleierte 
Opemane oiler ein norh abg-schmacklercs Op-Tupotpoirri. — 
Dm so trauriger ist dieses Factum, da die musikalische Be- 
gabung im Allgemeinen sehr bedeutend. — r. 



Journal-Revue. 

— Die Neue Zeitschrift Tür Musik setzt den interessant ge- 
schriebenen Aursatz „Die Gegenwart und die Musiker" fort. — 
Allgem. Musik-Zlg : „Grell 's 1 »stimmige Messe". — Die Signale 
geben No. 4 der „Musikalischen Rückschau auf das Jahr 1870". 
- Das Musik. Wochenhlalt schliesst die Kritik über Deprosses 
Oratorium „Die Salbung David'»". 

Nachrichten. 

Berlin. Herrn Musikdircctor Bilse isl eine besondere Aus- 
zeichnung zu Thell geworden , indem er vergangene Woahe mit 
seiner Kapelle einmal zu Sr. Majestät dem Kaiser, «in zweites 
Mal zu Sr. K. u. K. Hoheit dem Kronprinz befohlen wurde, um bei 
der Festtafel die Tafelmusik auszuführen. Sowohl Sr. Majestät 
wie auch Sr. K. u. K. Hoheit sprachen Herrn Bilse persönlich 
Höchst ihre vollständige Zufriedenheit und Anerkennung aus. 

— Unter Direction des Herrn 0. Eichberi: isl vor einiger 
Zeit ein neuer Gesangverein hier in s Leben getreten, der sich das 
Studium und die AulTühruug selliststAndiger Concert -Chorwerke 
zur Aufgabe gemacht hat. Eine schon bedeutend zu nennende Zahl 
von Mitgliedern, wie die Unterstützung namhafter Gesangskrätie 
lassen dein jungen Unternehmen ein günstiges Prognostiron stel- 
len, und soll, wie wir hören, noch Ausgangs dieser Saison ein 
Privalconcerl dem Verein einem eingeladenen Zuhörerkreise vor- 
führen. Zur Aufführung dürften u. A. „Meeresstille und glück- 
liche Fahrt" von Beethoven und die Chor-Fantasie, sowie „Schön 
Ellen" von Max Bruch kommen. 

Cftln. Im letzten liiirrenich -Concert lies« sieh der Violinist 
Herr Franz Kies in einer eigenen, geschmackvollen Compos lion 
„Adagio und Bondo capriccioso" hören, und hat uns von seinem 
Talent als Virtuos, wie auch als Coraponist eine recht gule Mei- 
nuug beigebracht. Der junge Künstler gebietet über eiue re- 
spectahl» Technik und hat einen sympathischen Ton, und was 
vor allen Dingen rühmend zu erwahuen: sein Vortrag isl von 
Acht musikalischem Geiste durchglüht Wie wir hören, hegiobt 
sich Herr Ries nach London, um dort seinen Wohnsitz zu neh- 
men. Wir rufen ihm ein herzliches „Glück auf-' nach. 

Dresden Am 2t. d. gab Herr Elias Station aus Peters- 
burg ein Orchesler-Coucerl, in welchem er mehrere Werke rus- 
sischer Componisten dem Publikum vorführte. Es waren gewählt : 
Ouvertüre zu der Oper „Russalka" von Dargom jslcy, Ouvertüren 
zu den Opern „Das Leben für den Czanr" und „Riislm ua I Lud- 
milla", das Capriccio Uber „La Jota aragonesn" und „Kamsrins- 
kaja" von Glinka, sowie das musikalische Charakterbild ..Iwan 
der Grausame" von Rubiuslein. Sämmtlichc Werke, die theil- 
weise grosse Schwierigkeiten bieten, waren voriüglich von Herru 
Slaliiiu eiusludirt worden und landen eine sehr gute Ausführung. 
Mit besonderer Spannung hörten wir den Ruhinsleiu'schen „Iwan", 
eine der genialsten Gompositinnen . welche der geistreiche Com- 
ponisl geschaffen hat. Die hiesige Presse zeigte allerdings wenig 
Verständnis« dafilr, indem sie das Stuck lebhaft angriff und 
zwar in einer Weise, die einem Manne gegen Iber, von der Bedeu- 
tung, wie sie Rubiuslein hat, nichts weniger wie parlamentarisch 
isl. Man kann mit dem Tondichter wohl darüber rechten, ob 
der Vorwurf, den er gewählt, für ein Musikstück zulässig isl. 
das raus» aber Jeder anerkennen, dass hier Etwas von Bedeu- 
tung geschaffen ist, worüber mau niebl so leicht achselzuckend 
weggehen kann. 

Hamburg. Das Concert am 20., welches Herr Be- 
ständig mil seiner Singakademie veranstaltete, hatte ein beson- 
ders interessantes Programm — Liebesmabl der Apostel vou 
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Wagner, Erlkönig« Tocbter von Gade und deutscher Hymnus von 
Beständig. Die Ausführung der verschiedenen Nummern bezeugte 
drin Verein nicht nur ein redliches Streben , sondern auch eine 
fortgeschrittene Fähigkeit in der Urbcrwindung immer schwieri- 
ger und höher gewählter Aufgaben Di« Solopaithieu de» So- 
prane« und des BarilonbBsscs wurden vou FrAulein (iarthe au» 
Hannover und Herrn W eiss aus Braunschwcig vorlheilhall ge- 
sungen 

Heidelberg. Am 18. d. starb im M>. Lebensjahre hier 
G. Cotlfr. Cervinus, der Gcschichlschrciber der deutschen Na- 
tionalliternlur, der Verfasser der „Geschichte des 19. Jahrhun- 
derts", der Interpret Shakespearc's und Händel'» u. a. m. 

Innsbruck. 21. .Mar*. •» Concert des Musik-Vereins unter 
Mitwirkung des Hnijvirtuoscn Herrn Kram Siraug s. C-moll- 
Sinlunie von Beethoven, kirchenarie von Stradella, Waldhorn- 
Concert von Mozart, „Die beiden Waller", Duell von Nagiller, 
Ouvertüre zu „Euryaolhe '• vou Weber. 

Leipzig. Im 19. Gcwandhausronccrtc spielte Herr Emil He - 
gar ein neues Cello-Concert von Svendsen, welche« aber besser 
uncomponirt geblieben wArc. Herr Svendsen besitzt ja ein un- 
leugbar bedeutendes Talent, h'it sich aber so in seine contra- 
punclisthen Grübeleien versenkt, dass man vergeblich nach einem 
grünen Zwrigleiii ungekünstelter Melodie in dieser unübersehbaren 
Wüste harmonischer Verzwicktheiten sucht, brau Jnuner- Krall 
sang Seen» und Cavaliue aus Webcr's „Euryanthe" und Lieder 
von Schubert und Lindblad in künstlerischer Weise und das 
Orchester führte die Ouverturcu zu „Preciosa" von Weber und 
„Manfred" von Schumann, sowie Iteethoven's romantische B-dur- 
Sinfonie ausgezeichnet aus. — s. 

-, 20. Mflrz Hinfuiu fünfzigste Aufführung des Dilcltatiten- 
Orchcsler-Vcrcins. Trio (Op. 11, B-dur) von Beethoven, Solostücke 
für Horn von Schubert und Gounod, Feenlauz für Harfe von Pa- 
rish Alvars, Clarrnctlen-Quiutelt Op. 108 von Mozart. Notturno für 
Horn und Harfe von Oherlhfir. 

tlcininicea. 17. MArz. Abonnements -Concert Ouvertüre 
zu „Anacreon" von Cherubini. Concert für Violin« E - moll von 
Spohr. (Hormuaikus I. Müller). Ciavier - Quintett Op_139 von 
Fr. Lachner. 7te Symphonie .Vdur von Beethoven. 

Hauchen, 22. März. 2te Quartelt-Soiree des Herrn Concert- 
meisler J W aller. Quartett B - dur von Mozart. Quartett - Satz 
C-moll von Schubert, Adagio F-dur aus dem Quintett Op. 88 von 
Haydn, Quartett Bdur Op. 130 von Beethoven. 

•iondernbaurten. Dir Pianist Herr Max Erd mannsdörler 
aus Nürnberg ist au Stelle von Max Bruch zum Furstl. Hofka- 
pellrneister berufen worden rmd hat bereits seine Functionen 
angetreten. 

Wien. Oflenhach'« komisehe Operelte „Die Prinzessin vou 
Trapezunl" hat bei ihrer hiesigen ersten Aufführung am Carl- 
tlleater, sowie in den Wiederholungen eiueu ausserordentlichen 
Errolg gebäht, der sii Ii denen, welche die besten Offriibachscheu 
Werke je erzielten, dreisl zur Seite stellen kann Der ausgezeichnete 
Kritiker Herr Dr. Eduard Hanslick schreibt in der N. Fr. Presse 
u. A. Folgerides darüber: „Es isl eine der ergötzlichsten Posseu, 
welche sich allabendlich im Carllheater abspielt. Ein Schwank 
mit echt komischen Figuren und drolligsten Situationen, ohne 
jenen fieberhaften Beirieh von Wortwitzen und politischen An- 
spielungen, womit unsere einheimischen Possen uns nach gerade 
aus dein Theater jagen. Ja. das war wieder dag alle, unge- 
zwungene, gesunde Lachen im ganzen Hause — die immer sel- 
tener werdende beste Kritik einer Posse. Die komischen Figuren 
und Situationen der Operette, allerdinga mit dem derben Pinsel 
dea Carriealuren-Malera colorirt, erreichen ihren Zweck, den Zu- 
schauer in unausgesetzter Lustigkeit zu erhalten, ohne irgendwie 



an das Gebiet des Zweideutigen oder Unschicklichen zu streifen. 
Die Musik zu diesem Libretto ist gut Offeobachisch, d. h. munter, 
pikant, mclodienreich, hier und dort etwas seicht oder banal, 
dann wieder geistreich und dislliiguirt. An musikalischer Füll» 
und OriginalitAt erreicht die „Prinzessin von Trapezunt" zwar 
nicht den „Orpheus ', die „Schöne Helena", das „Pariser Leben", 
aber in ihrem Total - Effecte steht sie hinter Offenbach's wirk- 
samsten Stücken kaum zurück. Ein echt Offenbach'scber, diese 
Novität besouders auszeichnender Vorzug besteht in der Natür- 
lichkeit und Ungezwungenheit, womit die meisten .Musikstücke 
aus der Situation (Wessen und, ohne sich ungebührlich breit zu 
machen, wieder in die Handlung einmünden" 

— Der Musikalienhändler Herr Gustav Lewy beabsichtigt 
eine Thcater-Coucert-Agculur zu errichten. 

Brüssel. Jules Beer's grosse vierartige Oper „Elisabeth 
d'Hongric" ist vergangene Woche am TheAtre de la monnaic" 
in Scene gegangen und hat einen günstigen Erfolg davongetra- 
gen Die Musik ist gut gearbeitet, nnrneiillich ist auch die sorg- 
fAltige Instrumentation lohend hervorzutreten. Ilesonderen Bei- 
fall erlangen das Finale des ersten und zweiten Actes, ein gros- 
ses Duo zwischen Sopran und Tenor, die Kouianzeii des Baritons 
und Tenors, sowie die graeiöse Ualletuiusik. Die Aufnahme war 
eine sehr warme, die Darsteller wurden wiederholt gerufeu. Eine 
zweite Vorstellung des Werkes bat den Erfolg des ersten Abends 
bestAtigl und somit kann der Oper eine gesicherte Stellung m dem 
Repertoir des TheAtres de la monnaic zugesprochen werden. 

London. Der Impresario der Royal llalian Opera, Coventgar- 
deu, HerrGye, bringt zur öffentlichen Kenritiiiss, dass die heurige 
(25.i Opernsaison am 28. MArz mit Donizelti'e „Lucia de Lammer- 
moor" eröffnet wird. Dem Prospect zufolge umlasst das enga- 
gagirte Künstlerpersonal wie immer die Namen der hervorra- 
gendsten Grsangskräfte des Koutinruts, wie dre der SAngerinnen 
Adeline Palti, Pauline Lucoa, Mathilde Sessi, Miolan-Cnr- 
valhn, Orgeni. Parepa-Hosa, Vaiizini, Mad,igau, Scalchi. 
Monbelli u. s. w., und der Sänger Mario, F'aure, Mongini, 
G r a z i a n i . N a u d i n , H e 1 1 i n i , C o t o g n i , T a g I i a Ii c o , J o u r d a n 
Ivon der Pariser Opera comiqucl u. s. » Als Dirigenten fungi- 
ren wieder die Herren Vianesi (von der Kaiserlichen Oper in 
St. Petersburg) und Bevignani. Der wesentlich verstärkte Chor 
ist unter die Leitung des Signor Carlo C o rsi \on der „Scaln" in 
Mailand gestellt. Das Reperloir ist ein äusserst mannigfaltiges 
und umlasst nicht weniger als 41 Opern, unter diesen die be- 
liebtesten der besten deutschen, italienischen und französischen 
Coniponistcn. Ausser einer komischen Oper von Cimarosa „Le 
Astuzie leminiiiili" ist keine NovilAt angekündigt. Mit Frau 
Luffa, heisst es im Prospekt, isl ein neues Engagement abge- 
schlossen worden, wonach diese gefeierte Künstlerin in dieser 
Saison bereits in der ersten Woche des April auftritt. Ausser 
ihren berühmten Bollen in deu ..Hugenotten", der „Alrikanerin", 
..La Favorit«", „Fia Diavolo", der „Hochzeit des Figaro" u. s. w. 

wird sre zum ersten Male die Rolle des Fides i Propheten', 

der Pamina in der „Zauberflöte", und der Rachel in llalevy's 
„Jüdin" singen Adeline Palti wird sich ebenfalls in mehreren 
neuen Partien, der Elena in Rossini s „La Donna del Lago", der 
Desdcmona in ..Othello", und der Calherina in Auber's „Kron- 
diamanlrn" produciren. Fräulein Scssi wird die Marie in der 
„Regimenlsloehter", die Königin der Nacht in der „Zaubertlöte". 
die Violella in „La Traviata", die Ophelia in „Hamlet" singen, 
und die Hauptrolle in Cimarosa s Oper „Le Asluzie Femmioiii" 
übernehmen. Die Saison der unter Leitung des Herrn Mapleson 
siehenden zweiten italienischen Oper der „Her Majesly'a Opera" 

beginnt am 15 April 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Neue Musikalien. 

Hreltkopf «S Härtel in Leipzig. 



Clement!, H. Grados td Pamassom Choix de W Kttides pour 
le Piano Edition revue par Louis Köhler gr. ü. Cartoti- 
uirt. 2 Thlr. 

Hobler, L. Hj.. lt>f>. Sonaten - Studien Tür den Claviei - Unter- 

rieht. Hin 6. 6 a 1 Thlr 
LOW, Hod Op 2. Lieder au» dem Brautstände, gedichtet von 

Wilhelm Wacker na gel. Kür 1 Singstimruo mit Begleitung 

des Pianoforte. 25 Ngr. 
Land. Kmiliu«. Up. 7. 5 Gesinge Tür -Stimmigen Mauurrchoi . 

Partitur und Stimmen 1 Thlr. 
Motert, W. A. Concert No. 7. Ctin-Il. Für das Piaiinlorte 

mit Begleitung des Orchesters, leae Aoagabe. Ilevidirt von 

Carl Rein ecke. 3 Thlr. 20 Nur. 

- Dasselbe für Pianoforte allein 1 Thlr 

- Oper«. Vollständige üla'vierauszüge nach den im gleichen 
Verlage e rschietietK-n Partitur-Ausgaben. 

No. 7. Die Zauberflole. H Koth cart. 2 Thlr. 
Helneeke, f. Op. 87. Oadeueo xu classisehen Piaiioforlc- 
Cuucerten. No 11. Zu Mozarts Concert No. 2. A-dur. 7J Ngr. 

- Idjlle und Pastorale für das Pinnoforte. 15 Ngr. 

(Bearbeitet aus der Musik zu Sch.ller's ..Teil". Op. 102.) 
»ehurannn, Hob. Lieder und Gelinge mit Pianofnrtebcglcituug. 
Ausgabe Tor eine tiefere Stimme. 
No 1-27 a 5 bis 10 Ngr. 

- Op. 115. Manfred. Uraniatisches liedichl in drei Ahtheiluu- 
geu von Lord Hy roll. 

Daraus einzeln: 
No. 5. Zwisthcnaetmusik. Für das Pianoforte tu 4 Händen 

von Aug Horn. 7J Ngr. 
No. 6. Rufung der Alpenree. Für das Pianoforte zu vier 
Händen arr. von Aug Horn. 7| Ngr. 
Sebuberl, Kram Menuett aus dem Octett. t)p. l«5tl. Frtr da» 

Pianoforte bearbeitet von Sigismund Ulumncr. la Ngr. 
Toara. B. i Salon-Stft ke fflr Vloloncell und Pianoforte. 20 Ngr. 

- 3 Aquarellen Tür Pianoforto. 20 Ngr. 

Wohlfahrt, Hober«. Op. 42. Die Dar-Tooarten 25 Lieblings- 
stilcke. als Fortsetzung zu jeder Kiuder-Clavierschule passend. 
25 Ngr. 

Bitte. 

Dem im Verlage von B. W. KritMeta in Leipzig erscheinen- 
den „Musikalischen Woehenblalle" ist kürzlich als Abonnements- 



prämle für das dritte Ouartal des vorigen Jahrganges ein von 
mir angefertigtes ..Mir rarhtrbea Verselcbntn« der Tonwerke 
von II ober! sebuntann" beigegehen worden. Obwohl leb be- 
müht gewesen bin, dieses Verzeichnis» möglichst geuau und 
vollständig hinzustellen, so ist doch die Wahrscheinlichkeit nicht 
ausgeschlossen, da«» hier und da noch irrige Angaben oder 
I. Orken in demselben sieh vorlindeu. Ich möchte desshalb alle 
Verehrer des Compoiiisteu freundlich hierdurch ersuchen, mir 
darauf bezugliche Berichtigungen und Vervollständigungen ge- 
falligst zukommen zu lassen, und bitte namentlich die Besitzer 
der ursprünglichen, jetzt vergriffenen Ausgaben der Schumann'- 
schen Werke, dem Verzeichnisse ihre Aufmerksamkeit und Prü- 
fung zuwenden zu Wullen. Jede Angabe, die dem Verzeichnisse 
zur Verbesserung dient, werde ich mit grossem Danke culgegeo- 
iit'bmeii Alfred Oorffel. 

Leipzig im \Kirz IH71. 

Das von K. W. FrlUscb in Leipzig unter Mitarbeiterschaft 

der angesehensten Musikschriftsleller herausgegebene 

UlufthQlifdjc tPodjcnblatt 

beginnt mit No 14 am 31 März ein neuen Quartal 

Diese vierteljahrlieh in 13 Bommern k 16 «eilen in Unart 
zu dem Alioniiemeutspreis von 15 Ngr. erscheinende Musikzeit- 
schrifl bietet: Regelmässige wissenschaftliche Anhätte, Kritiken, 
Biographien li.deiiteiidcr Künstler (mit Portrait!); abbildnagen 
von (teburlshAiisern, Monumcuten, GrabslAtten etc., ■aslkbrlefe 
und Correspondenien, stehende Rubriken für Engagements und 
Gastspiele, fiir Kirchenmusik-, Opern- und Ho'lt&len • Aufführun- 
gen, sowie für beachlenswerthe neue ■atikalloiTorlagfwarke. 
Jooraalschaa: Angabe von Yacaoxen für Musiker: Inserate u. s. w. 
u. s. w. Ausserdem werden ihr noch AbannemenUprimlen bei- 
gegeben. 

Das „Musikalische Wochenblatt" darf deshalb mit Recht 
allen Musikern uud Musikfreunden als die derzeit reichhaltigste 
und billia>tr Musikzeilsrhrifl angelegentlichst empfohlen werden. 
Dassclt e ist durch nile Buch- uud Musikalienhandlungen, sowie 
Po slanslalten zu beziehen. Prohenummern gratis. 

Die Violine des verstorbenen Violinvirtuosen Professor Rai- 



mund Dreyschock in 
zu verkaufen. 

Näheres ist durch die llofmusikhandlung Ed. 
(E. Bockl iu Berlin zu erfragen. 



I. ist 
& 6. Bock 



Veriag 



für Bübnenvorstände. 

soeben : 



BAEBAEO 




Dramatisches Gedicht in einem Aufzuge 

von 

Julias Hein. 

Musik von 

Bernhard Hopffer. 

Die König.. General - Intendantur hat dieses schwungvolle Festspiel, das durch eine vortreffliche 
Musik höchst wirkungsvoll unterstützt wird, zur AulTrtl.rung im KOnigl. Operuhause am Tage des Fr.e- 
denslestes bestimmt. „ . 

Orchester- und Chorstimmen liegen zur Versendung bereit. 

Bd. Bote A G. Dock (E. Bock). 

Königl. Hofinus.khandlung. Berlin u. Posen. ^ 



V.rt. F .nn Ii Bäte k fi. Bock (E. Bock). KOnigl. Hofmusikhandlung iu Berliu, Französische Str. 33e. und U.d7 Linden No. 27. 
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BeNlellancen nehmen an 

in Berlin: I. lote oj «. leck. KranzöR.Str. &it . 
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•Pr«mie, besle- 



Brlefe and Pakete 
e. , Jährlich 5 Thlr. 

V. d. Linden No. 27. Posen. Wilhelmalr. No.21 . werden unter der Adresse. Rednction BalbjihrMch 3 Thlr. f hend in einem Zuiiiehe- 
Stettin. Koniirsalrasse No. 3 und eile : «>r N«»*« Berliner Musikzeitun K durch , riinifg-Scheln im Betrag von 5 oder 3 Thlr. 
PoM-An.,..««.. Buch- und Mu.ikh.nd.un.en Verl.^h.nd.um; dera.lhen: ; ^'^^^Zu^U^fÜ. 



de» In- und Auslände«. 



Preis der einzelnen Nummer ö Sur. 



Ii. Bote k 6. Bock 1 Jährlich. 3 Thlr. . , p . . 

in Berlin. Unter den Linden •->;. erbeten. Halbjährlich l Thlr. 25 Sgr. - ' ' 

Insertioinpreis für die Zeile 1} .Sgr. 



Inhalt. Rtetetlantn — H»r:m. R»vu», — CarrtuBuiidtiii»» am Ptorcm und IV(er»biirt; 

Joqro.IHririj«-. — Nartirirlilrii. — Inirral«. 



Hiermit erfüllen wir die traurige Pflicht, den geehrten Lesern unserer Zeitung den am 31. März 
Ahends 6 Uhr plötzlich eingetretenen Tod des Herausgebers derselben, des Herrn Emil Bock, anzuzeigen. 
Kin Lungenschlag endete sanft sein Leben nach viertägigem Krankenlager. In gleicher Weise wie der 
Verewigte seinen umfangreichen und weitverzweigten Geschürten als Leiter mit unermüdlicher ThAtigkeit 
und ausgezeichneten Kenntnissen erfolgreich vorstand, war er auch bemüht, die künstlerischen Tendenzen 



der „Neuen Berliuer Musikzeitung*' in jeder Hinsicht zur Geltung zu bringen. Unsere Mitarbeiter verlieren 
in ihm eine schwer zu ersetzende Kraft und insbesondere auch einen opferfohigen treuen Freund. Wo 
es galt, ein wirkliches Talent zu unterstützen . da scheute er keine Mühe und kein Opfer, um mit Rath 
und That zu helfen. Die grosse Zahl von Musikern und Musikfreunden . die Gelegenheit hallen die hu- 

Charakters kennen zu lernen, wird sein Andenken hoch in Ehren halten. 



Sanft ruhe seine Asche! 
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R e c v n m i o n e d. 

Hauptmann, Moritz. Die l ehre von der Harmonik Mit 
beigefügten Nolenbeispielen. Nachgelassenes Werk. Her- 
ausgegeben von fr. Osc«r Pnul. Leipzig 1868. Breit- 
kopf A Härtel. 8". IV und 142 Seiten. 

Das vorliegende lUirh von Herrn Hr. Oscar Paul, ei- 
nem Schüler des Verstorbenen, vollendet, bringt eigentlich 
nichts wesentlich Neues, .sondern verwerthet die «iu- Haupt- 
manns I8.i:i erschienenen» Werke ., Die Natur der Harmo- 
nik und der Metrik" bekannten Theorien in einer dem 
praktischen Musiker mehr zugänglichen Form. Ks sind seit 
Erscheinen des Buches schon einige Jahre verstrichen und 
meines W issens nach ist es von keiner Seit* aus gewürdigt, ja 
man möchte sagen, kaum beachtet worden, während d.<s 
nnher erschienene Werk ganz ausserordentliches Aufsehen 
erregte. Mas frühere W erk war an das ganz gelehrte Pu- 
blikum gerichtet, das vorlegende nur an die Musiker und 
wir können den ( rund der Nichtbeachtung des letzteren nur 
in der schwierigen und eigentümlich philosophischen Ausdrucks- 
weise Hauptmanns suchen, welche die Sache für einen 
wenger gelehrten Musiker eher verdunkelt als verdeutlicht. 
Wir rühren als Heispiel nur einen einzigen Satz an, der 
an und Ifir sieh geistreich und interessant ist. sich aber in 
einer Sprache darstellt, die eben nicht Jedetmanns Sache 
ist. Hauptmann spricht Seite 8 von den Verhältnissen der 
einzelnen Tone des Dniklangcs zu einander. Nachdem er 
nachgewiesen, dass die Oclave zur Accurdbildung nicht er- 
lorderlieh ist. geht er zur Bedeutung der (Juinle über und 
sagt: . Der Gegensatz in der Uuinle ist der Gegensalz über- 
haupt nach seinem allgemeinen abstracten Begriffe, den 
man auch im trivialen Sinne nicht anders verstehen kann, 
als im streng wissenschaftlichen. Es ist gesagt worden, 
dass in der (Juinle dasselbe sich selbst entgegengesetzt sei. 
Wenn wir Verschiedenes sich entgegensetzen, so kann es 
doch nur geschehen, indem das Verschiedene -gegenseitig 
auf sich bezogen wild; dann ha! die Relation des Einen 
zum Ändert) den Gegensatz der Relation des Andern zum 
Einen". Als Beispiel wählt Hauptmann eine rolhe Kugel 
und führt ..das Rundsein und das Rolhsein zu ihren zu 
unterscheidenden Momenten ' an. Das ist eine Sprache, 
mit der wohl ein Gelehrter vertraut ist. der sieh lag für 
I ag mit den schwierigsten Aufgaben beschäftigt, «b.-r nicht 
der praktische Musiker, der Belehrung daraus schöpfen will. 
W ir halten die Theorie Hauptmann s für so bedeutend und 
das Harmouiesystem so bereichernd, dass wir wohl wünschten, 
es fände sich ein Theoretiker, der dieselbe iu einfacher, 
leicht versländlicher Weise darstelle, damit sie zum Ge- 
meingut werden konnte. Seine Erklärung der Molldreiklänge, 
die Darstellung der Septimenaccorde. die Aufstellung einer 
Molldurlonart . seine AuflVsung der Mollscala. die Accord- 
verhindungen, die Dissonanzen erfassen das Tonsvslem von 
einer so ursprünglichen und der Natur desselben abge- 
lauschten Seite, dass die Theoretiker wohl bemüht sein 
sollten, sich eingänglich mit der Theorie Hauptmanns ver- 
traut zu machen , um auf ihr weiter bauend das Gebäude 
zu vollenden, die Lehren auszubreiten und den alten Schlen- 
drian bei Seite zu legen. Die Schwierigkeit der Sprache 
Hauptmanns ist bald überwunden und die Freude an den 
neuen Ideen desto nachhaltiger. Rob. Eilner. 

Tietz Philipp. „Herr Gott, von Deiner Wohnung schau". 

Fest - Canl tte für Solo. Ghor und Orchester. Op. 4M. 

Hildesheim. Gebr. Gerslenberg. 

Von dicsci Fest-Canlale. welche zuerst zur Einweihung 
des neuen Schulgebäudes des KOnigl. Andreanums zu Hil- 
desheim aufgeführt wurde, liegt uns nur der Clavieratiszug 
vor, so dass wir über mögliche Schönheiten und Feinheiten 
der Instrumentation kein Lrlheil fällen können. Das Werk 



besieht aus Ii Nummern, von denen No. '\ Tenor-Solo und 
No. 5 Bass-Solo wohl den meisten Werth haben, während 
No. 2 ein Sopran - Solo mit alternirendem Chor etwas zu 
sehr in"s Einfache geht. Warum lässt der Componist in 
dieser Nummer ausserdem noch Solo und Chor auf ver- 
schiedene Weise declnmiren? Während die Solostimme 
(auf Seite 15. 2ten und 3ten Tacl| folgendennaassen singt: 

% *~* ff ff | *~* * ! * 

1) froh -lieh zu «I - le.i Zeil 
2| Dir wir ein Tag elil-Oiehu. 
begleitet dazu der Chor: 

a? ■ • » 0 » I « 

■ I 

Ii fröhlich zu «1 - lei Zeil 

21 Ihr wie ein Tag enl • flichu 
Das ist geradezu unschön und geschmacklos. Die Chöre 
sind stets leicht und singbar geschrieben, so dass jeder 
einigermaassen geschulte Schülerchor dieselben ohne grosso 
Schwierigkeiten aufzuführen im Stande ist. und ist die meist 
korrecle Stimmführung dabei noch besonders hervorzuheben. 
Desto mehr fr ippiren iu dem viel zu langen Schlusschore 
einige (juintenfolgen, welche sehr leicht hätten vermieden 
werden können, und bei der einfachen Harmoniefolge das 
Ohr doppelt unangenehm berühren. Das Ganze macht den 
Eindruck einer Gelegenheilscomposition. und mag seinen 
Zweck vollständig erfüllt haben, und hei ähnlichen Gelegen- 
heilen noch immer vollständig erfüllen. A. Dorn 



Itorliu. 

/• r i/ 

iKünigl. Opernhaus). Die letzten Tage brachten leider 
auch die letzten Rollen, welche unsere Frau Euren vor dem 
Antritt ihres Londoner Engagements noch gab; am 27. März 
>elica in der .. Afrikanerin \ am ,1t). „Mignon", am l. April 
7-erline im „Don Juan", selbstverständlich bei ausverkauften 
Häusern i triff dem gewohnten stürmischen Beifall Dass die 
geniale Künstlerin diesmal in London als neue Pnrthie die Fides 
im .. Prophet" singen wird, können wir bestätigen; leider haben 
wir jedoch nicht die Aussicht, diese Leistung in Berlin zu be- 
wundern, da sie nur durch die Londoner sehr hohe Orchester- 
Stimmung und durch das bei der italienischen Oper übliche 
Arrangement der Parthie, wie es für die verstorbene Julia Grisi 
eingeführt wurde, ermöglicht wird. Aber auch ohne „Fides" 
wollen wir zum October unsere Lucca mit Freudon willkom- 
men heissen. — Die übrigen V orstellungen der verflossenen 
Woche im Konigl. Opernhause waren: am 2S. Marz „Sommer- 
naehUlraum" mit Mendelssohn'* Musik; am 2« „Fidelio" mit 
Herrn Nie mann als Florian; am .11. „Margarethe" mit Frau 
Mnllinger und Herrn Nie mann; am 2. April „Joseph in 
Egypten" mit Herrn Nicinann 

Im Friedrich - W ilheliustädlischen Theater debütirte am 
•II. März Fräulein Meinhardt vom Thealer in Liegnitz in der 
neu einstudirten OfTenbnrh'scheii Operelle „Die Schwätzerin von 
Saragossa" als Roland recht beifällig. Fräulein Meinhard! 
besitzt eine wohlgeübtc Mnzzo-Sopransliiiime. deren Klang al- 
lerdings Tür den heileren Genre etwas dunkel und auch etwas 
hart erscheint. Das recht schwungvoll vorgetragene Trinklied würde 
der Stimme der Sängerin um einen Ton tiefer Iransponirt jedenfalls 
noch günstiger gewesen sein. Was das Spiel der Debütantin 
anbelangt, so werden weitere Abende erst, nachdem die er- 
klärliche Befangenheit gewichen ist, ein L'rtheil darüber gestat- 
ten, ob die für den Genre unerläßlichen Requisiten: Kreiheit 
in der gesanglichen Technik und Humor im Ausdruck genü- 
gend vorhanden sind. Die Operette selbst, in deren Knsembl« 
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»ich der Debütantin die Damen Renom und .Schmidt, sowie 
die Herren Schul», Adolfi (in Oberaus drastischer Charge 
als Gerichtsschreiberl und Leszinsky anschlössen, fand wie- 
der eine sehr freundliche Aufnahme. Dagegen konnte sich 
eine Tags vorher zum ersten Male gegebene Operette „Die 
Verlobung auf dem Hufe". Libretto von Morris, Musik von 
Fliege, nicht behaupten und erlitt ein gelindes Fiasco. 

Fräulein Aline Hundt veranstaltete am vergangenen Dien- 
stag i2£(en Märzi ein Concerl in der Singakademie, in welchem 
sie als Componisüu und Dirigentin mit einer Sinfonie in G-iunll 
und einem Marsche für grosses Orchester vor das Publikum 
trat. In dieser Sinfonie geht es nun allerdings anders her, als 
in den uns bis jetzt bekannten Sinfonien, es wird vielleicht hin 
und wieder ein wenig zu viel instrumentaler \Jtrm gemacht, 
aber zu unschönen .sceuen kommt es nie. wohl aber zu stets neuen 
wechselnden Melodien, Klangfarben und sonstigen orchestralen 
F.ffe« teil. Wir müssen darin einem hiesigen bewahrten Kritiker Recht 
gelien, wenn er die Sinfonie mit einem Kaleidoskop vergleicht, 
welches ewig neue Bilder hervorruft — aber diese Bilder ste- 
hen doch mehr oder minder in einem geistigen Zusammenhange 
und schliesslich ist man trotz alledem befriedigt, und würde 
sich wohl gar nicht so sehr darüber verwundern, wenn man 
nicht eben wüsste. dass der Compnnist eine Lomponislin ist. 
Was den Marsch anbetrifft, so müssle derselbe unserer Ansicht 
nach injend einen Hcinainen haben — sei rs a la honuroise 
oder >onst etwas ähnliches — man würde sich alsdann eher 
hineinfinden und eben nichts Anderes erwarten, als die Cha- 
rakterisirung einer beliebigen statischen Nation. Von dein (ie- 
sirhLspunkte aus ist die Compositum eine vollständig gelungene 
zu nennen und jedenfalls bis in das kleinste Detail hinein eine 
wahrhaft originelle. Als Dirigentin i*l Fräulein Hundt sn sicher 
als wäre ihr der Taktstock schon bei der Gehurl an die Wiege 
gelegt worden, und gar mancher Dirigent könnte, was Energie 
tmhetrilTl. von ihr lernen. Ob diese ühergrosse Energie aber 
nicht manchmal an's Unschöne grenzt, lassen wir dahingestellt ; 
jedenfalls wäre dieses sehr leicht zu vermeiden. Unterstützt 
wurde das Concerl durch Frl. Emma Schmidt, eine Altistin 
mit schöner Slitumc. guter Schule, aber etwas knllem Vortrage, 
der hniipl.säcldich in dem Liede .ich grolle nicht- ton Schu- 
mann störend einwirkte, und durch Fräulein Klau well aus 
Leipzig, eine Sopranistin mit aussergewühnlicher Cnloratur. 
aber nicht allzu starker Stimme, die uns jedenfalls im Lieder- 
vortrage mehr zusagte als in der Arie aus .Somnambul«-, 
welche derartig terzierl war, dass man die schöne Melodie 
öfters gar nicht mehr erkannte. Ausser diesen beiden Sänge- 
rinnen wirkten noch Herr Posse | Harfe | und Herr Concerlmei- 
sler de Ah na (Violine) mil. welche beide reichlichen Beifall 
ernteten, namentlich spielte Herr de Alma die reizende kleine 
„Air" von Nach unübertrefflich Das Orehesler. die Berliner 
.Sinfoniekapelle, hat sich an diesem Abend sowohl in der 
Sinfonie und dem Marsche wie in der Begleitung verschiedener 
Nummern wiederum auf das Rühmlichste bewahrt 

Fräulein Mafhdde Martin aus Hamburg, eine Schülerin 
des Kapellmeisters Ferd. Hill er in Löln. hatfe am Mittwoch, 
nachdem sie schon im letzten (iuslat - Adoll-Coucrrl aufgelrelen, 
eine Soir£e im Arnim'schcti Saale veranstalte! , dir sich einrr 
regen Belhedung des Publikums zu erlrenen lialle. Der Refe- 
ren', welcher über die Leistungen der jungen Dame ein günsti- 
ges Urlheil v. riHiinmi ii, kann mit demselben in so fern über- 
einstimmen, als eine sorgfältige, auf das Edle gerichlele Schulung 
anzuerkennen isl, wenn auch imch Mangel in der Technik wie 
in der «eisl ii; i^n Belebung d>-s Vorzuira^'.'iaJ- u vorhanden ; man 
merkt dem Spiel des Fräulein Marlin zu sehr das Angelernte, 
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Eiualudirte an. eine grössere musikalische Freiheil muss vor 
allen Dingen erstrebt werden, die wiederum eine grössere, uni- 
versellere Technik bedingt. Im Ensemble vermag sich die junge 
Dame den übrigen Spielern nicht innig genug anzuschhesseo, 
zwingt dieselben vielmehr, indem sie ihre unerschütterlich* Ruhe 
bewahrt, juder Regung eines leidenschaftlichen und feurigen 
Vortrags Fessel anzulegen. Diese Mängel traten sowohl in dem 
B-dur-Trio von Franz Schuberl wie in der Beelhoven'sehen 
Kreulzcr-Sounte wiederholt zur Erscheinung. Wir empfehlen 
desshalb dem Fräulein Marlin ein flüssiges Zusamtnerispi»! mit 
so durchgebildeten Künstlern, wiu ihr dieselben in dem König- 
lichen Kammermusiker Herrn Rehfeld und dem Herrn Dr. 
Bruns diesen Abend zur Seite standen. — Von den kleineren 
Pieren, die als Solo-Nummern eingestreut, gelang am besten 
R. Schumann'* Novelelle (N... I. F-dur|, in deren Zwischensatz 
der geniale Cumpomsl den Hensell (dem dies W r erk gewidmet) 
sehr (reu zu copiren weiss; am wenigslTi genügte d,ts B-mnll- 
Scherzo von Chopin, zu dessen wirkungsvoller Wiedergabe we- 
der die Kraft des Anschlags noch die poetische Auffassung 
hinreichend vorhanden waren. — Ausser den «chon genannten 
Herren unlerslfltite Fräulein Valeska von Factu« das Concerl 
durch ihr «eschotzle« Talent, indem dieselbe eine Arie aus „\|. 
cina" von Händel und Lieder von Schumann und L. Hnffmaun 
■ml voller, schöner Stimm» und lebendigem Vortrag »ang. 
Kleine Schwankungen in der Int.itialioii dürften wohl aus einer 
zu tiefgebeugten Haltung des Kop-.-s, wodurch die fr.-ie Bewegung 
des Kehlkopf "s behindert, zu resiilliren sein, worauf wir die Auf- 
merksamkeit d.-r geschätzten Sängerin zu lenken uns erlauben. 
— Das gewählt» Publikum belohnte die künstlerisclien Geh n 
mit verdientein B -ifrdl. ,|, R 

< : o r r e h p n u <J <• n | ,> ». 

Florenz, den I«. März I M7 1 . 
Als Nachlrng zu dem Inhalt meines letzten Schreibens 
theile ich Ihnen noch mit. dass das Tcatrn Allleri mil der .Fa- 
vorit«" ebensowenig als das Teatro della Pergola mil der „Tra- 
tiatn" das Publikum entzückt hat- Die Leistungen des einen 
wie des anderen Theaters sind und bleiben mittelmäßige, wie- 
wohl — was ja natürlich und ganz selbsttersländlich ist - 
die Pergola mit ihren besseren Kräften, die ihr, dem Haupi- 
Iheater der Residenz, zu Gebote stehen, etwas mehr als aas 
Alftcri leistet, auch die schon früher rühmlichst erwähnte Primadonna 
Antonetle Anastasi Pozzoni nach wie vor für ihren schönen 
Gesang und prächtiges Spiel nur alles Lob verdien!. Verdi, 
der nach Florenz gekommen ist. wie man vermuthet bchuts 
einer Conlerenz mil dem hiesigen liilerrichlsiiiinisli-r. welcher 
unter seiner Leitung eine Commission niedersetzen will (die 
die Verhältnisse sämmllicher italienischen Musikinsliliite einer 
genauen und eingehenden Prüfung unterwerfen und etwaige 
nöthige Reformen bernthen und vorschlagen .soll i. empfing 
gestern vor acht Tagen, wo er der .Traviala" - Aufführung in 
der Pergola beiwohnte, stürmische Ovationen von Seiten des 
zahlreich versammelten Publikums. Am anderen Tage wohnle 
er der ersten diesjährigen Pn.be - Aufführung (prova di etudio. 
wie der offirielle Ausdruck lautet) im hiesigen Istilulo musicale 
bei. wobei ihn eine Schülerin mit folgender bemerkenswerthen 
Anrede begnisste: .Dir. o Verdi, der Du jetzt der König der 
italienischen Musik bist und in dieser gölllichen Kunst die' Tra- 
ditionen Deiner grossen Vorgänger. Mercadanfe. D •riizctti. Rossini. 
Hellini aufrecht zu erhallen weisst. ohne doch auf den Reichthuni 
fremder Formen zu verzichfen — Dir. dem die Wissenschaft 
ihre hohen Geheimnisse anvertraut, um dem Volke die Offen- 
barung des Schönen zu ersrhtiessen -- Dir, den die Hnrm >nic. 
Poesie und dramatische Kunst, diese drei Schwestern einer 
einzigen Mutter mit Liebkosungen überschütten , iiiii Dich im- 
mer grösser zu machen — Dir. von dem wir Schüler wissen, 
dass Du den lieblich und mächtig klingenden Namen des Ge- 
nies verdienst — Dir entbieten wir unsern Gruss, einen Gruss. 
der ein geringer isl. was ihn selbsl und seinen Ueberbringer 

14» 
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bellint, der «her grösser wird durch jenen, welchen Dir das 
«1111*0 Institut, unser Florenz, Italien, die Well entbietet". 
i<er so gefeierte Mästro hol sich den Professoren und Schülern 
ilrs Instituts gegenüber sehr lobend ausgesprochen, namentlich 
die Leistungen der Herren Violinisten Cioli und .Srudellnri 
(Schiller Giovncchini's), sowie der Violoncellisten Dilti und Ma- 
rintli (Schüler sbolci's) rühmenil hervorgehoben. — Das Tentro 
della Piazza verein« hat für die beginnende Frühjahrasaison 
die AulTOhrung wni Cimarusn's Ballerina Ainante und Astuzic 
Icmminili bestimmt. — Was nun die Conrerte betrifft, so steht 
die .bell« Fireiize" in Bezug auf Quantität und Qualität der- 
selben, wenn nicht besondere I mstande eine Ausnahme brin- 
ircn. wiederum den meisten europäischen Hauptstädten um ein 
bedeutendes nach. Während an der Newa und Themse, an 
der Donau und Spree die Concertfluth nicht Wochen, sondern 
Monate lang gleich hoch geht, so hoch, dass einem manches 
liebe Mal bange werden könnte, ist hier jedes in Aussicht 
Gehende, wie .statt findende Concert immer ein besonderes he- 
nehtenswerthes Ereigniss, kann man am Arnoslrande jenen 
Mulhen gegenüber nur von Ebbe reden. Die Monate October, 
November, Deccmber bringen gewöhnlich gar kein Concert, 
der Januar durchschnittlich in jeder W oche eins, Februar und 
März aber, wcnn's hoch kommt, vielleicht zwei: der April zeigt 
dann schon wieder deutlich, dass die Snison ihrem Kode zu- 
geht, welches denn auch in der Hegel im Mai erreicht wird. 
Kin wichtiger ganz natürlicher (»rund hietür liegt schon darin, 
dass mit der zunehmenden Hitze das hiesige, ineist aus Frem- 
den bestehende Conrertpiiblikuin seinen schönen Winleraufcnt- 
hall vcrlflsst. um nach den verschiedenen fernen und nahen 
Sommerfrischen auszuwandern. F.inige Ausnahme \on der 
He^el hat der letzte Winter in so fern gebracht, als Hans von 
Hülow im Verein mit den Professoren (iiovacchini (Vio- 
line* und s hol ci (Violoncelli während des Novembers drei 
Beclho\en-Abendr abhielt, um auch seinerseits so der italieni- 
schen Residenz Gelegenheit zu geben, den hundertjährige!! Ge- 
burtstag des «rossen deutschen Meisters zu feiern *. Vorge- 
lül it wurden nur Beethovcn'sche Composilitionen und zwar 
derart, dass je ein Abend mit Werken aus je einer der drei 
Hauptperioden Beelhovrnsrhcn Schaffens in aufsteigender 
Linie) ausgefüllt war. Diesen Beethoven- Abenden reihten sich 
dann im Januar norh ein Schubert-, ein Mendelssohn- und ein 
schumann-Ahend würdig an. Diese sechs Conrerte waren das 
Beste, was hierorts nicht nur in diesem M inter. sondern seit 
vielen Jahren geboten worden ist. I>as schöne streben, wel- 
ches dabei zu Grunde lie«t, den Sinn für rlassisrhe und gute 
Musik hier zu wecken, zu pflegen und zu fördern, ist nicht 
ohne Erfolg geblieben und verdienen nächst Herrn v. Bülnw. 
der von allem die Seele gewesen, wohl die Herren (iiovacchini 
und sbolei eines Jeden Anerkennung für den biter und den 
Fleiss, mit welchem sie sich an das Studium und die Vorfüh- 
rung deutscher Meisterwerke «einacht haben. Aus der letzten 
Zeit sind zu erwühnen die Concerte der Sorietä Cherubim und 
der Pianisten Ketten und von Holstein Die Sorietä Cherubini 
ist ein gemischter Chor-Verein, der sein tntstehen und Fort- 
bestehen l gegründet I*h0| einem für gute Mus k begeisterten 
l'rivntkreise verdankt, sich meist aus hier lebenden Ausländem 
und darum ziemlich oft recrutirt und für das hiesige musika- 
lisch« Leben von grüsster Bedeutung ist Fr zählt in diesem 
Jahr circa 50 active und 80 passive Mitglieder und steht unter 
der ebenso energischen wie umsichtigen Leitung der auch in 
weitem Kreisen bekannten Mad. Laussot. Die ihm vor Jah- 
resfrist angetragene Ehrenpräsidenlsrhafl des Vereins hat Herr 
von Bülnw bereitwilligst sofort übernommen. Den Hauptbe- 
standteil des letzten Concerte» bildete die Aufführung von 
Mendelssohns „Alhalia" Unit dem französischen Text der Rreil- 
köpf - HärleCschen Ausgabe). Man kann sich nur lobend dar- 
über aussprechen, denn die ( höre waren gut geschult und 
wurden mit Ausnahme weniger kleinen Schwankungen treulich 
exeeuh'rt, vor allem aber kamen die Soli, welche mit Vereins- 
inilgbedom besetzt waren, in ausgezeichneter Weise zum Vor- 

*» Wir erwähnen liier, dass schon am lö Mai v. J. die hie- 
sige jjuartrtt • Gesellschaft Beethoven'» hundertjährig« Geburts- 
tagsfeier im 5>aale der Societa lihiruioiiica durch «in besonderes 
Gouccrt feierte, welchem ein Vortrag über Beethoven vorausging, wie 
mich die Quarlelt - Gesellschaft in Mailand dieselbe Leier durch 
\eranstallung zweier Sinfonie - Coneeite fam 4. und 8. Dechrv. 
deren Direction Herrn v. Bulow übertraten war. Iievrinc 



trag. Da die hiesigen Verhältnis«« die sonst üMtehe Orchesler- 
begleitung nicht zulassen, so niusste die Societa Chcnibini da* 
Clavicr-Acrnmpngnemcnt beibehalten, welches Herr v. Bülow 
auf einem Bechstein'schcn Flügel in bekannter vortrefflicher 
Weise ausführte. Die Södel« giebf gewöhnlich jedes Jahr 
drei Concerte; wir haben also voraussichtlich noch das Ver- 
gnügen, zwei anderen beiwohnen zu können. — Das Concert des 
Herrn Ketten im Sala Filarmonica war sehr schwach besucht, 
was uns um so mehr Wunder nahm, als Herr Ketten alle 
Eigenschaften besitzt, um das hiesige Publikum zu befriedigen, 
jene äusseren Eigenschaften einer vollendeten, alle Schwierig- 
keiten spielend überwältigenden Technik eines jugendlichen 
Feuers und einer glänzenden Bravour Die vorgetragenen eig- 
nen Compositionen des Coitccrtgebers waren brillante Salon- 
stücke Herr Ketten ist, soviel wir wissen, der Sohn eines 
jüdischen Cnntors an der Posencr Synagoge, wurde wegen 
seines Talentes an Rothschild empfohlen, der ihn nach Paris 
kommen und airt seine Kosten ausbilden lies». In Paris ist 
der junge Pianist bereits mit Erfolg vor die Oeffenlliehkeit ge- 
treten und hat von allen Seiten Lob geernlet. Ausser in Flo- 
renz hat er jetzt auch in Genua, Mailand etc. gespielt — ehe 
er nach Italien kam war er Direclor des italienischen Theaters 
zu Constantinnpel - durchschlagenden Erfolg erzielte er hier 
erst am IG. d. M. Abends in der Pergola, wo er zwischen» dem 
ersten und zweiten Art der „Traviata u ein LitollTsches Concert 
mit Orcheslerbegleitung und nach dem zweiten Act Liszt's 
Rhapsodie hongroise spielte. Der Beifall, namentlich nach dem 
zweiten Stück war ungeheuer und das „b's- „bis* wollte nicht 
eher ein Ende nehmen, als bis «Irr junge Künstler von Neuem 
m die Tasten griff und ein Coiicerudück über Motive aus 
„Rigoletto" spielte. Wieder stürmischer Beifall und endloses 
.bis". Was halTs. solcher beispielloser Beifall verdiente wohl 
besondere Dankbarkeit von Seilen des Concertgebers und ro 
rauschte denn zum Schlnss noch Kelten's eigne graciouse Com- 
positum .La »hasse aux papillons" durch die Theaterräuine. 
Wurde Ketten noch ein öffentliches Concert jetzt geben wol- 
len, so würden ihm wohl die Zuhörer nicht mehr fehlen. — 
Holstein, ein hierorts um Ii ganz unbekannter Stern zweiter 
Grösse, hatte in echt italienischer Manier ein recht buntes Pro- 
gramm mit Thalberg. Beelhoven, Verdi. Holstein. Fumagnlli. 
Raff. Verdi. I'etrella. Holstein zusammengestellt- Das beste 
Stück. Beethovens bekannte Tno-Sonnle in F wurde verhalt- 
nissmnssig am schlechtesten gespielt. Das Tollste aber was 
wir je gehört, war FumaKflHi's Compositum, ein Concert für 
zwei Piarinmrte Ober ..Robert der Teufel-, ausgeführt vom 
Concerlgeber und dem Herrn Taddeucci. einem hier belieb- 
ten ganz tüchtigen Pianisten. Wir haben starke Nerven für- 
wahr, aber von solch sinnverwirrendem Gelöse und Gepauke 
niusste man unwohl werden, auch ohne an musikalischen Ge- 
schmack und Genuss nebenbei zu denken. Leider fand dieses 
Machwerk von Seilen des sehr gemischten Publikums auch 
noch den meisten Beifall. So was bringt wohl nicht nur uns. 
sondern auch noch manchen Anderen, der den Mund dagegen 
anflhun wollte, zum — Verstummen K. R— e. 

P. s. Man spricht hier viel davon, dass Slraitss mit sei- 
nem Orchester nach Italien kommen wolle, um in den grosse 
reu Slädlen Concerte zu geben. 

Petersburg, im März 1871. 

Die Fasten - Concerte. 

Die erste Woche der grossen Musikthätigkrit ist gnä- 
dig genug verlaufen. Berichterstatter hat sieh P.anislen- 
Pockeu einimpfen lassi-n, lebt mässi«. isl bestrebt gute 
Cigarren zu rauchen und hofft io den l'i/inisrnu«, diese 
nicht zu unterschätzend" Krankheit, zu überstehen. Ein- 
zuteilen sind die Co'icerle in merkantile, halb merkantile mit 
Prozenitheil künstlerischen Elements, und in musikalische. 
Herr Corm, ein eben nicht hervorragender Säuger, gab ein 
Concerl in der Hofsängerkapelle zu den unerhörten Preisen von 
10 und S Rubeln Eintritt, das Oberfüllt besucht war. Von einem 
stichhaltigen Interesse war keine Rede, nur von der Einnahme 
Hier hörte man die minderjährige Pianistin Fräulein Tirna- 
now, eine Schülerin Tnusig\ mit einem für ihr jugendliches 
Alter kaum be«reiflichen Mechanismus. Diener aber ist nur 
Mittel zum Zweck, der Zweck ist Musik d. h. durch musikali- 
sche Mittel hergestellte Poesie. Die Rolle der Julia in „Rome- 
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und Julia" wird mao kaum einer Minderjährigen im Flügel- 
kleide, und wAre dieselbe noch io begabt, anvertrauen, warum 
eine Mcndelssonn'sche Sonate? — Das Concert unseres grns- 
aeu Violoncell- Virtuosen Dawidow, im grossen Theater, war. 
wie alljährlich, interessant. Herr Dawidow spielte das Concert 
von R. Schumann, ein höchst interessantes Werk, und 
kleinere Piecro. Das Orchester war, wie alljährlich, lör 
die Ouvertüren (Zauber flöle, Hebriden) zu schwach beseltt. — 
Das erste Concert der Concerlgesellschaft in der Hofsinger- 
Kapelle, ein nur künstlerisches, brachte dir achte Beethoven'- 
sehe Sinfonie |F-dui|, das Becllioven'sihe Pianoforle-Coneert 
in Es, die Oberon-Ouverlure und Chore von Mendelssohn und 
Sarli I Miserire), den Hoehicilsmarsch von Mendelssohn. Der 
Sinfonie, welcher H. Wagner geistreich die Vorstellung eines 
idealen Maskcnballs viiidicirl, lehlle es an allen Nöancen, im 
Piano insbesondere, wie an der Charakteristik der Intentionen. 
Das Allegretlo, eine Entdeckung im Sinfonieslil, will ciaelirt 
sein, die Nnle inarht's nicht. — Wenn man »ich nichl endlich eut- 
schliesal, das Trio dea Minuelln etwas langsamer als da« Mi- 
nuetlo tu nehmen, so wird die geRen die Hörer mit ihrem 
ans Herz greifendrn Gesang nnknOplende TriolcnRgur der Celli 
nie zu der ihr gebührenden Geltung kommen, ja. r.irhl rinmal 
gehört werden. Bei dieser delikaten, eleganten Tondichtung 
des Riesen im Sinfonieslil, der einmal etwas gant Aparies ge- 
ben wollte, weil er eben Alles Ober sein Orchrslcr, seine Gei- 
stesheimalh vermochte, kommt Alle* nul den Vortrau an; die 
achte Sinfonie will fein gegeben sein, wie ein Quartett im Ein- 
zeln vollendit. Besser hoffen wir, wird am Beethoven-Tage der 
Gesellschaft nie siebente Sinfonie ausfallen. Dieses uarhlrAg- 
liehe Jubiläum» Concert Andel »m 17. Marz stall. Die Wahl 
dea Programms dient einzig der Verherrlichung des Meisters. 
Eine in den» Concerl vertheilte gedruckte Anzeige sprach den 
Wunsch der Directum aus , Civilpersonen möchten in 
weissen Halsbinden, MililArs in grosser Uniform erscheinen, 
was fOr die Damen Bnlltoiletle bedeutet, obgleich der Damen 
mit Tact nicht erwähnt war. Es wird das Möglichste in 
passender SchmOckung de« Saales der HofsAoger-Knpelle ge- 
schehen. — Die Woche schloss mit dun sechsten Concert der 
Russischen musikalischen Gesellschaft. Man gab die Messe 
m C ton Beelhoven, die Sinfonie in C von Franz Schuberl — 
das ist clwas viel C, viel zu viel und nur zu loben, dass man 
es an zwei Tondichtungen bewenden liess, nichts ist kunst- 
feindlicher als l'eberhAulung. Die Auslührnngen wnren nicht zu 
tadeln. Die Messe gehört nichl zu den hervorragenden Schöpfun- 
gen lleelhoveu's. Ihrerzeit machte dieselbe Aulaehen als Kman- 
eipalion von der Hajdn - Mozart'schcn Schablone im Kirchen- 
»Iii. Der Stern Beethoven's im Kirchenstile sieht in der 
Messe in ü. 

(2te Concertwoche.) ZAhlen wir die Woche, wie die Eng- 
ender thun, vom Sonninge, und nichl, wie es hier gewöhnlich 
geschieht, vom Moulage, so sieben «ir vor dem von Herrn 
A. Rubins lein gegebenen Concerl im Saale der AdeUver- 
aammluug. Was flusserlich Concerle bei uns von Coocerlcn 
im übrigen Europa unterscheidet, es ist die ausserordentliche 
Zahl von herrschaftlichen Wagen, welche das respeclive Local 
umlagern. Die Wagenburg vor dem Robinstein'schen Concerl 
iflnllo nnch hunderlen von Equipagen, es waren ihrer keine 
30 bei Gelegenheit der Beethoven'aehen Jubiläums-Ci.iicerle in 
Wien, obgleich dieselben von beiläufig 4000 Personen besucht 
waren. Herr A. Rubinslein ist der «rösste Piannforlevirlunse 
der Gegenwart, seine Auffassungen, seine technischen Mittel 
sind allen Stilen, allen Meistern ebenbürtig, wie sich dadurch 
herausstellt, dass er uns jedesmal mit Vortragen von 5 bis GCompnsi* 
lionen wesentlich untereinander verschiedener Tondichter, aller wie 
neuester Zeil, beschenkt. Seioc Concerle sind Ereignisse in 
unserm Leben, em kulturhistorisches Moment musikalischer 
Kunst. Dass sie auch noch viel einbringen, ist ein durch den 
grossen Virtuosen wohl verdienter Umstand. Ganz anders ver- 
hielt es sich mit dem im grossen Thealer gegebenen Concerle 
des Flötisten Ciardi, unler Mitwirkung von Signora Palti. 
Der Plalzder Flöte ist im Orchester, nicht im Solu. Auch war der lelzle 
speciflsche Flötenvirluose in Petersburg Sussmann, aus der grossen 
FOrsleuau'schcn Schule des Instruments in Deutschland. Hr. Ciardi 
hat einen hübschen Ton; seine von ihm geblasenen Compo- 
silionen nehmen kein musikalisches Interesse in Anspruch. 
Vortrefflich in unserm italienischen Opernorchesler i>t Herr 
Ciardi, Beethnven'schen und Mendelsaohii'schen Instrumental- 



texten nieht in der Auffassung gewachsen. Herr Ciardi hatte 
einen Reingewinn von 5000 Rubel. Die Preise waren enorm 
hoch, mao halte das Orchester geräumt und Lehnstühle zu 
10 Rubel (!) in demselben aufgestellt! — Das inarhte die un- 
vergleichliche Vocalistin, nicht nuch eben so grosse SAngcrin 
Palti. Die Kunst hat mit einem Concerl dieser Art nichts ge- 
mein. Gesanganummern aus italienischen Opern, aU Concerl- 
plerde vorgeführt, verlieren jeden künstlerischen Werth und 
das Virluosenslückchen aus dem „Nordstern" von Meyerbeer, 
wo gar zwei Flöten mit der Stimme (Frau Palti) ringen, ist 
eben nur ein musikalisches Feuerwerk. Es ist ferner eine Acht 
französische, d. Ii. anlimusikalischv Idee, dass Gounod ein 
Bach'srhes PrAludium für Ciavier, für eine Sopraoslimme (Frau 
Palti), Vinloncell, Piai'.olorle und Fis-Harmnnika (!) derangirl. 
Herr Ciardi mochte so gcwlhlt haben, um seinem Programm 
eine klassische Miene zu geben, die Ladung durch die Flagge 
zu schütten, Palti und Bach, ein Kolibri und der ehrsame, 
weltberühmte Kantor der Thomaskirrhe in Leipzig. Ein Con- 
cerl dieser Art, ist eben musikalische Industrie, musikalischer 
Kunst hingegen, gehörte das Concerl des Herrn Auer an. Die 
HAume des grossen Theaters waren vollständig grlülll, so viel 
wahre Musikadeplen haben wir noch. Herr Auer halte die 
Gesangsscene von L. Spohr augekündigt, gab jedoch stall die- 
ser eine Romanze und Capriccio für Violine und grosses Or- 
chester von A. Rubinslein. Herr Auer spielte ausserdem in 
vollendeter Meisterschaft den ersten Salz des Beelhoven'schrn 
\ iohnconcerts, eine gefällige Taraulelle eigener Compositinn, 
Andante von Vieuxlemps und die ungarischen Lieder von Ernst 
Herr Auer ist schon weil gekommen und wird weiter gehen; 
ihm ist ein erster Plalz in der Violin-VirlunsitAI bestimmt, zu- 
mal der Künstler mit seinem grossen Talent eine würdevolle Be- 
scheidenheit verbindet. Herr Dawidow dirigirte das Orche- 
ster vortrefflich, Ouvertüren indess kommen bei so schwacher 
Besetzung |d erste, f> zweite Violinen) gar nichl zur An- 
schauung. — Das 7le Sinfonie - Concerl der Russischen 
Musikalischen Gesellschaft schloss die Woche. Das Pro- 
gramm war nicht glöcklich gewAh:<. Dem musikali- 
schen Inleresse blieben hauptsächlich das von Herrn 
Dnwidow abermals vorgetragene Schumann'sche Vinloncell- 
Concert und vier Nummern aus den ..Meistersingern" von 
Wagner. Die Ausführungen unler Herrn Napra wnik's Lei- 
tung liesaen wenig zu wünschen übrig. — Die drille Woche 
bezeichnete das ncule Stadium des Piamsmus, wir hörten dicht 
hintereinander die Gebrüder Rubinstein (Anlon und Nikolai 
au« Moskau), die Herren Joselfi. Stein (der grosse Im- 
provisator am Pianoforte), Blumuer, FrAulein Kohrer aus 
Wien. Der Cnncrrlpalient, das Publikum, überstand die Krisia. 
Hierüber und über den Sohn von Frnncois Servals, einen 
l.ereils grossen Meister des Violoncello, das nichsle Mal. 

W. v. Lenz. 

Journal-Revue. 

Die Neue Zeitschrift f. Musik beginnt einen Aufsatz über 
„Das neuere kirchliche Orgelspiel im evangelischen Cultus". — 
Die Allgem. Musik-Ztg. seilt den Artikel Ober Greil s lGslimmige 
Messe fori. - Die Signale enthalten tio. ö und 6 der Musik 
Rückschau auf das Jahr 1870 — Da« Musik. Wochenblatt be- 
ginn! einen Arlikel „Beethoven's Ciaviersonaten" ven W. Tappert 

Nachrichten. 

Berlin Herr Franz Bendel hat in dem letzten Orchester- 
vereins-Coneerte in Breslau ausserordentliche Erfolge errungen. 
Sein vollendeter Vortrag dea Beelhoveo'seheii Es-dur-Concerte* 
Tand sowohl bei der Kritik wie beim Publikum einstimmige Be- 
wunderung. Miederholte Hervorrufe zeichneten dea Künstler 
au«. Der Beifallssturm steigerte sich' nach der Wiedergabe eini- 
ger SolnstAcke eigener und Liszt'scher Composftionen zu einem 
Daeapo-Rufe. 

- Der „Staats-Anzeiger" schreibt: Der bereits am iü. No- 
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vember 1853 verstorbene herzoglich dessauische Hofkapellmei- 
sler Friedrich Schneider, der berühmte Componist de« Orato- 
riums „Das Weltgericht", hat auf »einem Sterbebette dem hiesigen 
Bezirksvorsteher, Rentier -Schreiber, »eine Compositum : „Kaiser- 
Tedeum" mit der Bestimmung übergeben, dass dieselbe dem 
Könige von Preusseu zu dem Zeitpunkte Oberreicht werde, an 
welchem der König in dem Fall sein werde, die deutsche Kaiser- 
Würde anzunehmen. Nachdem dieser Zeitpunkt jetzt eingetreten 
int. hat der hiesige Magistrat die ihm von dem Rentier Sclireiber 
übergeheno Originalpartitur de» Kaiser • Tedeum, dem Wunsche 
des verstorbenen Componisten entsprechend, dem Kaiser ein- 
gereicht. 

— Am 31. März führte die Singakademie Barle* „Matthäus- 
Passion • r»»it 

— - Am 29. März führte Herr Musikdircctor Hermann Küs ter 
eine von ihm compnnirte National-Canlalc „Lorbeer und Palme" 
unter Mitwirkung der .Sängerin KrAulein F.lisabeth Adler, der 
Herren Domsänger Prciss und Schmoek. sowie des Erk'schcu 
Männergcsaiigvcrcincs auf. Den verbindenden Text sprneli Herr 
liüfschauspieler Berndal. 

— Nach uns zugegangenen Nachrichten hat Herr Charles 
Wehle, aur einer Heise um die Knie begriffen, bereits Australien 
und Neu Seeland besucht und zahllcieheConcerte in Hm bedeutend- 
sten Städten dieser Länder mit ausserordentlichem Beifall gege- 
ben. In San Francisco, wo sieb geccnwärlig Herr Charles Wehle 
beiludet . gab derselbe am 25. Februar mit zunehmendem Erfolg 
sein zweites Concert und eiu drittes und viertes Absehiedscon- 
cert stand in Aussicht. Von San Francisco wird Herr Carles 
Wehl» nach New - York sich begeben und Ende Mai wieder in 
F.uropa eintreffen. Kine besondere Auszeichnung wurde Herrn 
Wehle durch die Eniennung Seitens des Königs von Italien zum 
Bitter des Kronenordens zu Theil. 

Augsburg. 25. Marz. 26. Concert des Oratorien - Vereins 
Aufführung des „Messias" von Händel. 3. April. 27. Concert 
des Orntorien - Vereins. Aufführung der Matthäus - Passion von 
Sebastian Bach. 

Bremen, 28, März Elftes Privat - Concert. Sinfonia eroica 
um Beethoven, Arie aus der „Schöpfung" von Haydn i Fräulein 
Begau), Violin- Concert von Bruch (Herr Jacnlisohm, Scherzo 
aus dem „Sonimcrnachtstrauni" von Mendelssohn, Sicilienne \on 
Pergolese und Arie von Lotli (Fräulein Began). Nntlurnu für 
Violine von Ernst (Herr Jscobsohn), zwei Lieder von Schu- 
mann und Schubert (Fräulein Rcgau f. Ouvertüre zum „Frei- 
schütz" von Weber. 

Frankfnrt a. 'I., 10 März Ellies Museurusroncert. Das 
elfte Museums - Concert vertrat iu seinen boideu Abteilungen 
verschiedene Bichtungen. in der ersten beinahe ausschliesslich 
die sentimentale, in der zweiten die heroische, ja machte sogar 
in Politik. War die eine in ihrer überwiegenden GcfuhNseligkeit 
etwas einförmig, so entschädigte dafür die andere durch den 
Ausdruck männlicher Kraft. Beide zierte der Cäcilienverein durch 
seiue Mitwirkung. Spohr's „Weihe der Töne" eröffnete das Con- 
cert Der Componist nannte sein Werk ein charakteristisches 
Tongemälde in Form einer Sinfonie und rompouirte es über ein 
bestimmtes Programm, l.'m dieses zu verstehen und zugleich 
den Titel zu rechtfertigen, geuügt es nicht, wenn, wie hier, das 
Verfahren anderer Concerlinstitute nachahmend, nur die lieber- 
sebrifteu jede» einzelnen dieser vier Sätze auf dem Zettel wieder- 
gegeben werden. Man bedarf dazu unumgänglich des erklären- 
den Gedichtes von Pfeiffer. Wird dadurch das Unternehmen 
auch nicht künstlerisch gerechtfertigt, so Hude! es darin doch 
eine Entschuldigung. Das hierauf folgende Sopransolo mit 
Fraucuchor von Max Bruch „Die Flucht uach Aegypten" ist eine, 



weun auch nicht tief wirkende, so doch aumuthige Composition, 
in welcher schöne, weihevolle Stimmung herrscht. Dieselbe 
wurde, wie unmittelbar darnach M. Hauptmanns längst anerkann- 
tes Quartelt mit Chor „Auf dem See", von dem Cäcilienvereine 
unter beifälliger Zustimmung der Anwesenden sehr gut vorge- 
tragen. Die erste Abtheiluiig beschlosa Goltermaiin s erstes Vio- 
loncell-Concert in A-inoll, von Herrn Valentin Müller vorzüglich 
ausgeführt, welchem dafür lebhafte Anerkennung und Hervorruf 
zu Theil wurde. Der mit Recht allgemein beliebte Künstler gab 
nicht nur den schön melodischen Theil des Werkes mit warmem 
und edlem Tone wieder, sondern bewältigte auch die nicht ge- 
ringen technischen Schwierigkeiten mit Virtuosität. Die zweite 
Abiheilung entwickelte eine Art politischen Programms. Sie war 
ein patriotischer Leitartikel, ein „Kaisergruss" iu Tönen. „Deutsch- 
land, die schön geschmückte Braut" (Lied für gemischten Chor 
von Mendelssohn) harret des sie heimführenden Kaisers. Ihr 
leiser Traum »oll «ich erfüllen. Schon schmückt man die Altäre 
und streuet Weihrauch dem Kommenden (feierlicher Marsch und 
Chor aus den „Buinen von Athen" von Beelhoven). Er naht 
„Heil Dir im Siegerkrauz" tönt jubelnd ihm entgegen {Jubel- 
Ouvertüre von Weberl Ob Becthnven's vorausgegangene Ou- 
vertüre zu „Kgmont". au dessen Freiheitshestrcbiingeii und Tod 
erinnernd, hierzu iu Beziehung stehen sollte, oder nur ihres rau- 
schenden, erhebenden Schlusses wegen gewählt wurde, wissen 
wir nicht zu entscheiden. Jedenfalls entzündete sie die Beirci- 
Sterling der Hörer derart, dass eine Wiederholung der Apotheose, 
sowie des nachfolgenden Chorliedes, gebieterisch verlangt wurde 
und diese gehobene Stimmung bis zum Schlüsse des Concerts 
anhielt War die Aufführung der Sinfonie unter Leitung des Herrn 
Dil ector C. Müller schon eine sehr mite zu nennen, so verdiente 
die der letztgenannten vier Nummern die Bezeichnung eiuer vor- 
trelflichen. G. B. 

Hamburg. 4. April. Aufrührung von Bach s Matthäus • Pas- 
sion. Die Soli befanden sich in den Händen der Damen Börner 
uud Farnbacher, sowie der Herren Otto und St ae ge m a n n. 

Leipzig. Am 30. März kam im Concert« zum Besten der 
Annen Schuinanus „Paradies uud Pen" zur Aufführung. 

— Am 25. März fand die erste Aufrührung vou Laugert's 
neuer Oper ..Dornröschen" statt und wurde das Werk beifällig 
aufgenommen. 

Mannheim. 28. März. Concert des Musikvereins. Auffüh- 
rung des „Josna" von Händel. Solisten: Frau W a I ter -St r a uss, 
Fräulein M. Daumerlang. Herren Horfmann und Starke 

♦Kl liehen Im Königl. Hofthealer wird nun Wagner s Oper 
„Hi nzi" zur Aufführung vorbereitet Bekanntlich ist dies die 
cinzise Wagner sehe Oper, die in München noch nicht gegeben 
wurde Man sieht daher der Aufführung mit grosser Spannung 
entgegen. Wie wir hören, wird Frau Lucilc Grahn das Arrange- 
ment des in der Oper vorkommenden WafTeutauzcs Übernehmen, 
in welchem Genre die gefeierte Meisterin schon bei einer frühe- 
ren Gelegenheit ihre Leistungsfähigkeit glänzend bewährt hat. 
— In diesem Summer werden es 25 Ja'ire. dass Herr K Inder- 
in nun dem Verband der Miinchcncr llofbiibne angehört. Den 
Tag festlich zu begehen, wird die Horbühne wohl nicht ver- 
säumen. 

Pest Quartett-Soireen der Herren Hellmcsber :er sen. 
und jun.. Bachrich und Popper I. 13. März. Quartett B-dur 
von Goblmark. C-moll-Tiio von Mendelssohn, Quartett Es-dur von 
Beethoven. II. 15. März. Quartett A-moll v in Volkmaun, D-nioll- 
Trio von Schumann, Quartett B-dur Op. 130 von Beethoven. III. 
18 März Quartelt D-dur von Haydn. B-dur-Trio von Beelhoven. 
C-dur-Quintett von Schubert. 

Prag, 25. März. Concert der Hofopernsängeriii Frau!. Hä- 
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ni seh und des Herrn Fr. Grützmacher. Cello-Sonate (D-dur) 
von Mendelssohn, Arie aus „Figaro'a Hochzeit" von Mozart, Se- 
renade für 4 Violoncellos von Lachner, Ballade F-dur von Cho- 
pin, Arie aus „Seniiramis" von Rossini, Fantasie für Violoncello 
von Grützmacher, Lieder von Schumann und Schubert. 

— Das Mitglied des hiesigen Theaterorchester, der Violinspieler 
Herr Olto Schöne mann, hat sich zu einer Spccialltät entwickelt, 
die unter den Tonkünstlern bald von sich reden machen wird. Er hat 
kürzlich eine Geige vollendet, die man im Etui bequem in der 
Brusllasche trägt und von welcher der berühmte Vuillauine in 
Paris schreibt: „Es ist ein Meisterwerk; ich kenne keinen vol- 
lendeten Arbeiter in der Geigenutacherei, der im Stande wäre, 
ein Gleiches zu thun"'. Eine Viola, die Herr Schüneuiann eben 
jetzt fertig brachte, wurde von Laulerbach, was Güte des Tones 
anbelangt, als eine der gelungensten bezeichnet, die jetzt exi- 
stiren. In diesem Pommer macht Herr Scht'ineinaun eine Reise 
durch Europa, um bei allen grossen Tonmeistern vorzuspre- 
chen, deren Instrumente zu prüfen, und an ihnen sieh weiter 
zu bilden. 

Halzbor« Auf vielfaches Verlangen fand am 2ß März die 
zweite Aufführung des Oratoriums „Elias" von Mendelssuhn un- 
ter der Leitung des artislischeu Uirectors des Mozarteums, Dr. 
Olto Bach, statt und erlreute sich die wahrhaft ausgezeichnete 
Reproduction dieses grossen Werkes eines noch glänzenderen 
Erfolges als das erste Mal. 

s»rhwerln. Am 33. März fand das 4. Ahounemenls-Concert 
statt. In der Instrumentalmusik glänzte die Virtuosität des Or- 
chesters durch gediegene Ausführung der A - dur - Sinfonie von 
Mendelssohn. Vielen Reifs II erntete die Ballade Erlkönigs Toch- 
ter von Niels Gade, (Solisten: Fräul. Rudolff, Fräul Schaff- 
rott, Herr Hill; Chöre: Chorpersonal des Hoftheatersl. Von 
imposanter Wirkung war die gelungene AuiTohrung der Scenen 
aus der Frilbjof-Sage von Max Bruch, welche mit vielem Fleiss 
einsludirt waren und das lebhafteste Interesse erregtet!. (Frilh- 
jof, Herr Hill. Ingeboig. Fräulein Rud ollT; Solo-Quartett: die 
Herren Schrotter, Paasch, ßorkowski, Hinze: Chore: 
Chorpersonal des Holthealer» und hiesige Liedertafel). 

Sir Hin. Fräulein Mila Roeder hat hier vier Mal bei aus- 
verkauften Häusern gastir» — Rosine, Zerline (Fra Diavolot, zwei 
Mal Cherubim — und nicht nur bei dem Publikum den höchsten 
Grad des Enthusiasmus erregt, sondern auch in der Presse eine 
einstimmige, lobende Beurthciluug gefunden. 

Stuttgart. Der Coneertmeisler Herr Eduard Singer hat 
wegen seiner Verdienste um die Kunst vom Könige von Würt- 
temberg die goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft, am 
Bande des Kronenordens zu tragen, erhalten. 

Wrtdcnwang Am 4. Juli d. J., dem K>7. Geburlstage des 
unsterblichen npcriireformators Gluck, wird hier, wo seine 
aus der Oberfalz flammenden Ellcru zur Zeit seiner Gehurl leb- 
ten, seine von dem Bildhauer Konrad Knoll modellirle Coiossal- 
büste inaugurirt werdet), die auf ein 7 Fuss hohes Piedestal von 
rolhem Salzburger Marmor zu stehen kommt. Das Pariser Mo- 
nument für Gluck wurde 1788, ein Jahr nach seinem Tode, er- 
richtet, das deutsche in seinem Geburtsorte 83 Jahr spfiter. So 
etwas geht hei uns zu Lande freilich ein bischen langsam uud 
bedficbllg; wir überstürzen uns nicht, haben aber ein gutes Ge- 
däehtniss, und zuletzt wird in der Regel auch bei uns in Deutsch- 
land Demjenigen Ehre, dem Ehre gebührt, selbst wenn wir bei 
seinen Lebzeiten ihn ein bischen hungern lassen, — was dem 
Ritter Gluck freilich nicht passiren kunute, da er schon früh in'« 
Ausland, nach Italien. England und Frankreich i«e, und erst 



kurz vor seinem Tode als vermögender Mann nach Oesterreich 
zurückkehrte. 

Wien. Der König Karl von Württemberg bat dem Kapell- 
meisler Herrn Eduard Strausa in Anerkennung seiner Leistun- 
gen auf dem Gebiete der Tonkunst das Ritterkreuz des Friedrich- 
Ordens verliehen. 

— Am 29. März ist der berühmte Clavierfahrikaut J. B. 
Streicher im Aller von 75 Jahren hier gestorben. 

— In Thealerkreisen war das Gerücht verbreitet, dass der 
Tenorist der Hofoper. Herr Labatl, in Folge eines Halslcideus 
ein Jahr lang seine künstlerische Thäligkeit werde unterbrechen 
müssen. Dieses Gerücht bestätigt sich glücklicherweise nicht, 
Herr Labatl litt nur vorübergehend an einer heftigen Grippe, von 
der er sich bereits erholt hal, so dass er vor einigen Tagen den 
Vasco de Gama in der „Afriknnerin" mit voller Entfaltung seiner 
schönen Stimmmitte! sang. 

Basel. 38. März. ü\ Soiree l.ir Kammermusik. Ouartett in 
C-tuoll vtiu Riibinstein und Quintett vou Schubert. 

Brüssel Felis, Director des hiesigen (Konservatoriums der 
Musik, ist »m 26 . nachdem er Tags zuvor sein 87. Lebensjahr 
vollendet hatte, gestorben. Er war am 25. März zu Möns gebo- 
ren, gründete 1827 die erste kritische musikalische Zeitschrift 
in Frankreich, die „Revue Musicsle", und folgte 1833 dem Rufe 
nach Brüssel in die »tellung. welche er bis zu seinem Tode be- 
kleidete. Seine Werke über die Theorie und Geschichte der 
Musik haben mehr Anerkennung gefunden, als seine Compo- 
sitiouen. 

London Das Lyceuni - Theater hat eine über dreissig 
Jahre alte Novität gebracht — Jul. Benedicta einaktige 
Buffo-Oper „l : n Anno ed un Giorno-'. Das Werk, etwa in der 
Mille der dreissiger Jahre in Neapel componirt, wurde bei seiner 
Wiederbelebung sehr beifällig aufgenommen. 

— Diei hiesige Musiker Julius Benedict, Prof. Ben nett 
und Dr. Elwej sollen ihrer hervorragenden Verdienste um die 
Musik in England halber, demnächst in den Ritlerstand erhoben 
werden. 

Florenz Hier hat sich ein Musikvereiii, an dessen Spitze 
Fursl Corsini steht, uuter den Namen „Soricta üoreulina Orfeo" 
gebildet, zu dein Zwecke, die besten Werke italienischer und 
fremder Meisler, vor Allem klassische Symphonien und Ouvertü- 
ren mil einem 100 Mann starken und treulichen Orchester unter 
der Dircction des Cavaliers Emanucl Brizzi zur Aufführung zu 
bringen. Ausserdem wird der Verein jährlich aus seinen Mitteln 
eineCoucurreuz für die beste lustriimentalcomposition ausschreiben. 

Neapel. In den Archiven der Congregalion „San Ferdinando" 
ist jüngst ein für die MusikTorschung wichtiger Fund gethan 
worden, nämlich das Manusrript einer bisher noch unbekannten 
Messe vou Pergolese. Maestro Serrao lies* sofort die einzelnen 
Stimmen mit der grössten Sorgfalt ausziehen und wird nun 
das Werk in der bevorstehenden Passiouswoche in der San Fer- 
dinando-Kirche zur Aufführung bringen. 

— Auf dem Theater Rossini erregt gegenwärtig eine Dia- 
lectoper „II Marchese Taddco" mil Musik von Maestro Sebastiani 
grosse Heiterkeit. 

Druckfehler-Berichtigung. 

In der letzten Nummer dieser Zeitung ist pag. 100, Zeile 16 
von oben zu lesen: Adele aus der Ohe, anstatt aus der Ohn. - 
Ferner ist die Angabe des Alters des genannten jungen Mäd- 
chens von 12 bis 14 Jahren auf 10 Jahre tu reduciren. 
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Op. 82. Chronik 
thateu. (loa Beiles 4er illgeneioea Daotschee Io»a- 
llceo-SUftuDgl. No. 1. Der alle und der junge Fritz 
No 2. Friedrich Carl, der kühne Degen .... 

— Dieselben Tür liefe Mini Die a 5 Sgr 

Piefke, G. Neuer Pariser Einzugs-Marscb. (1871) . ■ 
Sabbalb. E. Deutsche Hymne für eine Singstimme . . 

— Dieselbe für MAnnerchor. Partitur und Stimmen 
Schubert, Fr. Fest- und Jubel-Marsch Tür Pianoforte . 

— Derselbe für Militair-Mueik. Partitur .... 
r, C. Op. 44 Die Preussen in Paris. Marsch . 
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A. Op. 71. Vier Lieder für eine 
No. 1. Traumbild . . 

- 2. Der erste Kusa 

- 3. Grus* 

- 4 Aur Wiedersehen 

Forgeol«, F. Op. 11. Der arme Taugenichts für eine 

Singstimme 

Oolde, A. Op. 48. Abeudruhe. Ciavierstück .... 
Cug'l, Jos. Op. 252. Backfitch-Polka für Pianoforte . 

- Dieselbe für Orchester und Flerke, Ii. Spicherer Sie- 
gesmarsch . . 

Berrmann, Ed. Composiliuueii für die Zither. 

Op. 17. IV. Lieder-Potpourri 

LiebestrJlume . . 

V. Lieder-Potpourri 

VI. do Ho 

VII. do do 

I. Salonstück nach Motiven der Oper: II Tro- 

vatore 

Ii. do do. do. . . . 

VIII. Lieder-Potpourri 

2 Lieder (Kennt Ihr wein Lieb. — 

mein) . . .... 

Schlummerlied von C. Bürgel . , 
Salonstdck nach Motiven der Oper: ,,1 
III. Saloustück über „II Trovatore" . . . 

Erinnerung flu Berlin 

Schanze „Seclis". Culonnen-Marsch . . . 
<:. «I. Op. 29. Concert für Violoncell mit 
Begleitung des Orchesters 

— Dasselbe mit Begleitung des Pianoforle ..... 
Landrock, G. Op 17. La Reine du Coeur. Polka- 

Maxurka 

Lauge, G. Op. 88. Sänger in den Zweigen. Idylle 
Lehmann, O. Op. 0. 3 Lieder. No. 1. 2. 3. a fj Sgr. 
Lrnehtrnberc, E. Elisen-Galopp Wr Pianoforte . . . 

*chulle. A. E. Op. 64. Helene: -Galopp 

HlriiikOhler. E. Op. 69 12 Etudes caracieristiques. 

Call. 1 2. a 1 Thlr 

Tanalg. V. Spanische Romaine i Der Contrabandiste ) 

vou H Schumann für den Coucertvortrag übertragen 
Voigt, Fr. V% r . Op. 46. Angela. Polka de Salon . . 
Wagner, Fr. Potpourri Ober Amerikanische Volkslieder 

lur Orchester ...*..,. .... 

Wallher, C. Op. 36. \V ladyslawa-Polka f. Pianoforle . 



- Op. 18. 

- Op. 19. 

- Up. 20. 

- op. 21. 

- Op. 22. 

-- op. 23 

- Op. 24 

- Op. 86. 

- Op. 37. 

- Op. 38. 
Op. 40. 

- Op. 56 
Keiner. L 
Kudelsky, 
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Cotlection de* Oeuvre» clatsique» et modern**. 

llAndrl. G. F. Ausgewählte Compositiooeu für Piano, heraus- 
gegeben von Dr. Haus von Büluw. No. 6. Aria con Va- 
ruiziuni . .... 3) Bgu. 

Hummel, J. N. Op. 18. Gr. Fantaisie 8 Bgu. 

- Op III. 3 Pieces heiles . . 4 Bgii. 

Nova-Sendung Xo. 2 

1 O 1 1 

Ii. Hcliott's NölllieD in Mainz. 

T»lr Sjr. 

(iodfrey, Ol. La Fiancee (Golden Beautyl. Valse — l5 

- Vursk». Valse . . 15 




GodTrey, O. The Lord of Lome. Nouveau Quadr. Lancier — I2j 

Cavallerie-Quadrille über bei. Deutsche Palr. Lieder — 18) 

Klafccl, Cb. CouQdences Valse - 10 

LaoliEky, J. Reves du bal (Ball - Traume). Valse. 

Op. 276 - 16 

Plaisir damour (LlebesglOek). Quadr. 0p. 276 . - 10 

Polka payeanne (Die Ländliche). Op. 277 ... — 5 

La belle Olga (Die schöne Olga). Mazurka. Op. 279. — 6 

Hummel, 4. Maodolinata (Souv. de Rome). Mtlodie- 

Transcr. . — 10 

Slasny, L. La Belle de Francfort. Polka. Op. 139 . — 5 

Kulschke-Polka. Op. 155 - 5 

Saim-Saen». C Mandolinata. Paraphrase ... - 15 

Abert, J. J. Sinfonie in C-moll. 4handig 3 6 

Labttzky, J Reves du bal ( Ball - Traume). Valse. 

0p. 275. 4ms — 22 1 

— — Plaisir d amour (Liebesglück). Quadr. Op.276. 4ms. — 17, 

- — Polka paysanne (Die Ländliche). Op. 277. 4ms. . — 1\ 
----- La belle Olga (Die schone Olga). Maz. 0p. 279. 4ms. - 7J 
Burgmauer. F. Etudes brill et melodiques Op 105. 

«vec acc d un 2d. Piano par C. Kraegen. La 2d. Piano 

r. Ferel. Duell für 2 Pianof. über Lützows wilde 

Jagd. Op. 108 1 13} 

Berlot, Ch. de und de Beriot Iiis. Souv. dramat. pour 
Piano et Vln. Liv. 15. Tancrede. Liv. 16. Les Noces 

de Figaro a. I 12* 

Beriot, Ch. de und de Beriet Iiis. Souv dramat. pour 
Piano et FlOte. Liv. 15. Tancrede Liv. 16. Les Noces 

de Figaro 1 12, 

Beriot, t h. de und de Beriol Iiis. Souv. dramal. pour 
Piano, Violon et Violoncelle. Trios. Liv. 15. Tan- 
crede. Liv 16. Les Noces de Figaro a. 1 17J 

Beriot, Cd de und de Beriol UU. Souv. dramat. pour 
Piano, Flüle et Violoncelle Trios Liv. 15. Tancrede. 
Liv. 16. Les Noces de I igaro a 1 17} 

Beriot, <"li. de und de Beriot Iiis. Souv. dramat. pour 
Piano, 2 Vlns. et Violoncelle. Qual. Liv. 15. Tancrede. 

Liv 16. Les Noces de Figaro a. 1 25 

Beriot, Ol. de und de Beriot Qls. Souv. dramat. pour 
Piano, Flüle, Vln. et Violoucelle. Quat. Liv. 15. Tan- 
crede. Liv 16. Les Noces de Figaro a. 1 25 

Daoclo, Ol. L'Krole des einq positions. 3ioe Livre. 
16 Etudes melodiques pour Violon av. acc. d'un ,2me 

Vln. Op. 128 1 12) 

Jans«. L. 6 Duos coneertauls p 2 Vlns. en 8 Suiles a 1 12} 
Merkel, O. Adagio für Violine und Orgel. Op. 61 . . — 15 
Ball«. A. Guillaume Toll. Murceau de concert pour 

3 Violoucclles svec acc. de Piano 15 

Slaany. L. Amaranth - Polka. Op. 79 und Kutschke- 

Polka. Op. 155. f ir Orchester 1 12J 

Brambach. V Jos Ein Liederheft von 1870. Patriot. 
Gedichte ftir Männerstimmen. Op. 18 1 12} 

Kammrrlander. < Deutsches Volk erfass' die Zeit, für 

4 Männerstimmen. Op. 46 - ^^ 

Paladllhe. E. Mandolinata (Souvenir de Rome). Edil. 
originale. Paroles ital. el allemaudes —124 

Königliche Hochschule 

f 0 r au »Ahe ti di* Tonkunst. 

Die Aufnahme-Prüfung llndct 

am 13. Ax>x-U 

IU Uhr Morgens 

im Gebäude der Hochschule, Königsplatz No 1. stall. Anmel- 
dungen sind portofrei an den Inspector llerlzberg. Universi- 
tütsslr. No. 6 zu richten, durch welchen auch die Programme zu 
IM sind. 

Berlin am 24. März 187 1. 

Das Directorlam. 

In Vertretung: RudorlT, Königl. Professor. 



Verlag von Ed. Bote k S. Bock iL Bock». Königl. 



in Herlin. Französische Str. 33c. und V. d Linden No. 27. 

~ Ilrurk v„« C F Schu»idl m H.-I,n - d.n L.od.n No. tu 



Digitized by Google 



XXV. Jahrgang M 13. 



Voo ditter Zfiliiiig «rarhrinl wn-h»nllirh 
nur Nimmer. 



12. April 1871. 



Zu beliehen durch: 

WIEB. Spi... |j..lna|ctr 
PiRIS. Brmidu. >V l)nti>ur. 
LOflDOI. Mo.cll». K««r & l'a I 
»l. PETERSBÜR6. M ft>».r. 

A. 



NEUE 



XEW-TORK.. ) ,„ rden « lV M.n, n . 
BARGELOHS. AMri« vid.l 

WARSCHAU. Urbelhner V Wulff. 
ABSTERDifll h.yir.rdl'>fhr H.rl,l,....ll.,ai,. 
MAILAND I K.rordi K l,ur«. 



BERLINER MISIkZElTLU 



gegründet von ^ 



unter Mitwirkung theoretischer 




Gaatav Bock 



und practischer Musiker. 



in Berlin: E. Bote & 6. Bock. Frantös.Str. 3öe , 
U. d. Linden No. 27, Posen, Wilhelmstr. No.21,| 

Stettin, Königsstrasse No. 3 und alle 
Post- Anstalten, Buch- und Musikhandluniten 
He« In- und Auslandes. 

Preis der einzelnen Nummer . r > Süi. 



Briete and Pakete 

unter der Adresse: Redsetion 
der Neuen Berliner Muslkteitung durch 
die Vcrlagshandlung derselben: 
Ed. Bete 4 6. Bock 

in Berlin, linier den Linden 27, erbeten. 



Preis de« Abonnement«. 

Jährlich 5 Thlr. . mit Musik-Prämie, beste- 

Hilbjährllch 3 Thlr. I hend in einem Zusiehc- 
rnngs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik-Verlage von Ed. Bote & 6. Bock 

Jährlich 3 Tblr. 

Halbjährlich I Tbtr. 25 Sgr. 

loscrttonsprei.s für die Zeile 1) Sgr. 



ohne PrAmie. 



Inbnll 



denx.D .u. Fr. 

.N'whrrhlr». - 



M , Stultr.rt and Wi 



Ii e c «• ii « i o n «• n. 



1 Moehring. Ferd. Sechs Gesänge Tür 4stimm. Männer- 
chor. Up. 72. 2les lieft. Schleusingen. C. Glaser. 

2. Benchnitt, J. 6 Lieder für Männerchor. Op. 35. 
Stettin. Prftiz & Mnuri. 

3. derselbe. 7 Lieder für Männerehor. Op. 32. 2 Hefte. 
Stettin. Prütz und Mnuri. 

Die grossen SAngerfeste der letzen Jahre haben selbst 
weil entfernte Liedertafeln heider Hemisphären einander in 
ihren Repräsentanten nahe gebracht und ein innigeres Hand 
geistigen Einsseins um die im Räume gelrennten geschlun- 
gen. Die vorliegenden Hefte geben davon ein sprechendes 
'Zeugnis*, indem No. 1 dem Hoboken-Quartelt-Glub in Nord- 
Amerika. No. 2 dagegen den Männergesang- Vereinen Ten- 
tonin-Männerchor und Harmonia inNew-York. und zwar letzteres 
insbesondere von dem Compnnistcn als dem Ehrenmilgliede 
jener Vereine, dedicirt sind. Möchte bei solchen Gelegen- 
heiten auch immer nur das Beste geboten werden , damit 
es auch den dadurch Geehrten ein würdiger Impuls rast- 
losen Weilerstrebens werde. Vun No. I , wovon nur das 
2le Heft , No. 4 — 6, uns vorliegt, vermögen wir das nicht 
zu sagen; wir haben von F. Moehring früher viel Vorzüg- 
licheres kennen gelernt. No. 4 „Lünern scheidenden Freunde" 
(im Volkston - E-dur }). nach einem recht matten Ge- 
dichte, ist ohne Werth auch die abwechselnde Führung 
des zweiten Motivs durch 1 Bnss und I Tenor zu ver- 
braucht. — No. 5 „Wir halten fest", Lied der Deutschen 
in Amerika, von Kud. Schulz (G-moll }, Energisch 1 Ifisst 
das erste Thema unisono von allen vier Stimmen singen, 
bis bei dem (ielfibbde „Wir halten fest elc." dieselben aus- 
einander treten und sich den l'ebergang nach B-dur. frei- 
lich wieder unter Benutzung einer zu gewöhnlichen Imita- 
tion bahnen. Daraul tritt ein mehr sentimentaler zweiter 
Satz in D-dur auf. der nicht übel ist; er schliesst in G-dur. 
Beide Theile werden wiederholt. Das Ganze, wenngleich 
ohne Anspruch auf irgend welche hervorragende Bedeutung. 



wird durch den allerdings charakteristischen Gegensatz bei- 
der Theile. bei starker Besetzung des ersten wohl Effect 
inachen. — No. ft „Sie meinten ob meiner Trunkenheit * 
von Mirz-i Schaffy. A-moll \. tritt im ersten Salze cano- 
nisch auf. im zweiten dagegen. A-dur. ist es gelragon 
gehalten: auch dieses ohne etwas Neues zu bieten, wird 
launig vorgetragen — denn das „mit Emphase" des zweiten 
Theils ist nur ironisch zu nehmen — sich Freunde erwerben. 

No. 2. Herr Beschnitt ist uns (Angst als tüchtiger 
Liederlnfeldirigent und geschmackvoller Compnnist bekannt, 
und zwar aus seiner langjährigen Wirksamkeit in Stettin. 
Wir haben daher diese Liedergaben mit Freuden begrüsst. 
umsomehr. als wir in ihnen mehreren alten lieben Freunden 
begegneten. Das Talent des Verfassers bewegt sich am 
glücklichsten in der Sphäre des Tiefempfundenen; hier 
trifft er nicht bloss die Seele des Hörers, sondern 
hier fehlt es ihm auch nicht nn meist reicher Erfin- 
dung und besonders an zarten . reizvollen Themen. Nach 
dieser Seite hin vermögen wir auch No. 2 allen Männer- 
gesangvet einen zu empfehlen, indem wir nur als besonders 
ergreifend und zugleich eflectvoll No. 3 ..Im Hochland" 
(A-dur J con molol auszeichnen. Ausser diesem enthält 
das Heft: No. I ..Nach den Bergen ' i F - dur Ji. No. 2 
„Alpennachf (B-moll » i. No. 4 „Wenn Du im Traum 
wirst fragen" (G - dur J ; mit einem Bariton-Solo, No 5 
.,t>er goldne Sonnenschein" (Es-dur J). No. 6 „Ständchen" 
(G-dur J). Bezeichnend für den engen Rahmen des Schaf- 
fens, in dem der Verfasser sich bewegt, ist. dass diese 
sämmtlichen sechs Lieder im \ Tact gehalten sind. 

Dasselbe gilt f«st durchgängig von den sieben Liedern 
iNo. 3). welche Herr Beschnitt in Folge des Sängerrestes 
in Coburg dem dortigen Herzog Ernst dedicirt hat. Auch 
diese Lieder (heilen dieselben Vorzüge von No. 2; sie bo- 
wegen sich aber auch mei-l in demselben Gefühlskreise, 
und hier zeichnen sich wieder No. 2 ..Schwebt ihr Töne" 
(As dur J| und . Ständchen" von Rflckerl (No. 3. G-dur 21 

15 
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als besonders gefällig «us. Letzteres wurde bei dem 3ten 
Coburger Gesangsfesle im Jahre I8AI dem Dichter von der 
Sleltiner Liedertafel gesungen. Zu einer mehr feurigen 
Stimmung erhebt sich No I ..Noch ist die blühende goldnc 
Zeit" (D-.tur Jl. sowie No 4 „Neuer Frühling ist gekom- 
men" lEs-dui 'I; ansprechend wegen des ausdrucksvollen 
Charakters ist No. 5 „0 Wald, wie ewig schön bist Du!" 
(As-diir ] i und besonders No. Ii ..Lebewohl" (Es-dur j). 
Auch No. 7 ..Abendläuten" (As-dur }) wird gerne gesun- 
gen werden. Was noch besonders anerkannt werden 
inuss, ist die diesen Liedern eigene leichte, glückliche Füh- 
rung der Stimmen, sowie die meist efTectvolle Cailenzirung 
In beiden vcrrälh sich der geschickte Praktiker. 

Rietz, JuliUN. Arioso für die Violine mit Kogleitting der 
Orgel. Op. 4H. Leipzig, (i. IL-inze. 

Dies Arioso. das in einem Arrangement für <Uis Pia- 
noforte vor uns liegt. (E-dur } langsam), ist für die Geige 
im hohen Grndc brillant und dankbar. Dennoch bedauern 
wir, dass die Canlilene nicht zunächst in einfachster Form 
und durchaus gelragen gegeben worden ist. Sic würde 
dann mehr aus der l iefe der Empfindung geschöpft sein 
müssen, während jetzt von vornherein die überreichen Co- 
loraturcn ihren, allerdings nur massigen, melodischen Gehalt 
nicht zur Geltung kommen lassen. Dass diese Verzierun- 
gen geschmackvoll sind, versteht sich bei einem Gomponi- 
sten wie J. Hielz von selbst; ebenso, dass das Herrn Lau- 
lerbach gewidmete Arioso dem Geiger reiche Gelegenheit, 
seine virtuose Fertigkeit zu entfallen, darbietet. Indess wird 
diese auch in nicht gewöhnlichem Maass« gefordert, wenn 
die Intentionen des CompouiMen zum vollen Ausdruck kom- 
men sollen. G. E. R. Alberti t 



»«■Hin. 
Arve r. 

iKönigl. Opernhausi. Die Königl Oper, welche in vollen 
Vorbereitungen für die erste Aufführung der Oper ..FrithjolT" 
von Bernhard Hupffer ist, brachte in verflossener VA oche am 4. 
„Jessonda" in der besprochenen Besetzung mit Krau Mallin- 
ger; am ä „Hugenotten" mit Herrn Niemann als Raoul und 
Frau Voggen huber als Valentine; am lt. „Tannhäuser" mit 
Herrn Niemann. Am tl. 7. S. waren Hie Königl. Theater des 
Osterfestes wegen geschlossen 

Im Friedrich - \\ ilhelmstädtischen Theater hat die neuge- 
wonnene Oprrellensüngerin Fräulein Meinhardl rasch die 
Hauptrollen des Odenbach-Repertoire in Besitz genomiuen. Bou- 
lotle (Blaubart). Perichole, Gabriele (Pariser Leben! gaben ihr 
die beste Gelegenheit, sich mit dem Publikum und das Publi- 
kum mit ihren Fähigkeiten befreundet zu machen. Dein Mu- 
thigen gehört die Well und Fräulein Meinhardl hat trotz ihrer 
sehr beliebten Vorgängerinnen in den genannten Parthieen ge- 
fallen. Indessen erst von neuen Schöpfungen, in welchen Fräu- 
lein Meinhardt ihr bühnliches Gestallungs-Talenl bewährrn soll, 
in welchen sie aber freilich auch den Voilheil der ersten Dar- 
stellung ( ohne den Vergleichungen mit früheren Auffassungen 
ausgesetzt zu sein; hat. wird ihre .Stellung abhängen; und bis 
dahin wollen wir unser Irlbeil suspendiren. 

Am Montage, den 3. April hatte Herr Oberkapellmeister 
Taubert ein Dutzend grössere und kleinere Msunergesangvcr- 
eine unter seinem Scepter in der Singakademie zu einem Wohl- 
thäügkeits-Cuuccrtc vereinigt, welches trotz der .Seltenheit eines 
solchen Programme« in diesem Saale doch nur ein geringes 
Publikum angezogen hatte. Die Ausführung der Chöre war im 

doch nur zu oft jene Accuratesse und Nüancirung. welche al- 



lerdings erst nach langer Uebung Eigenthum eines Gesangver- 
eines zu werden pflegen. Die überall thätige Berliner Sinfonie- 
kapelle wirkte auch diesmal wieder mit und brachte unter an- 
dern gut ausgeführten Solonummern auch einen Festniarach 
von Taubert , über den sich hauptsächlich wohl sagen lässt, 
dass er viel zu lang ist, und für diese Länge in wenig melo- 
disches Interesse darbietet. Die Instrumentation ist brillant und 
zeigt zur Genüge, dass der Autor in die Geheimnisse der Or- 
chesterklänge sehr gut eingeweiht ist. Als Novität kam eine 
Courerl- Polonaise für Piano und Orchester von R. Schmidt zur 
AnfTührung, und spielte der Komponist selbst die Soloparthie 
sehr korreel — war aber nicht im Stande, trotz der ziemlich 
gelungenen Composition , das Publikum durch seinen Vortrag 
zu electrisiren. Die Hotopernsängerin Fräulein Brandt sang 
die grosse Arie aus „Cosi fan tulte" und zwei Tauberl'sehe 
Lieder, und riss beide Male alle Anwesenden nicht allein durch 
die Macht und den Umfang ihrer sehü ten .stimme, sondern 
auch durch den leinen Vortrag zu den lebhaftesten Ovationen 
hin. Dieser Sängerin gebührt diesmal ein doppelter Dank, denn 
dass sie ihrem gegebenen Versprechen gemäss trotz einer au- 
genscheinlichen Indisposition dennoch mitwirkte, und auf diese 
Weise nicht zu unliebsamen Störungen im Programme Anlass 
gab, das machen ihr sicher nur wenige, vielleicht sogar keine 
nach. Schliesslich sei noch des Herrn Hotschauspiolers Kahle 
erwähnt, welcher ein Gedicht von Brachvogel höchst vollendet 
vortrug und damit reichlichen Beifall erntete. 

Herr Hugo Schwantzer. welcher die früher Ganz'sche 
Clavierschule jetzt unter seinem eigenen Namen weiter fortfuhrt, 
veranstaltete am Dienstag Abend im Amim'schen Saale die 
erste Prüfung seiner Schüler vor einem eingeladenen Publikum, 
welches aus den Angehörigen seiner Eleven bestand. Wir 
wollen nicht zu strenge urtheilen und hiermit erklären, dass 
für eine erst einjährige Thäligkeit Herr Schwantzer bereits 
viel geleistet hat hoffen aber im nächsten Jahre noch Voll- 
kommneres vorzufinden, denn talentvoll waren alle sich diesmal 
producirenden Eleven. Am Besten gellel uns die erste Num- 
mer, das Tripel-Concerl von Bach, auf drei schönen Duysen'- 
schen Flügeln von drei jungen Herren höchst korreel vorge- 
tragen, und von einem kleinen Streichorchester sehr discret 
begleitet; nur ralhen wir diesem letzteren in Zukunft für 
die reine Stimmung der Instrumente besser zu sorgen. Wir 
nehmen von Herrn Schwantzer Abschied mit dem Wunsche, 
dass sein Institut immer so wachsen möge, wie es bereits seit 
einem Jahre der Fall ist. d. R. 

< n r r e h p o n d e n z e n. 

Frankfurt a. M , 24. März 1871. 
(Zwölftes Muspums-Concit.) Beethoven'.« „Sinfonia eroica" 
begann, Rossini'« Teil-Ouvertüre bescbloss das Concert. Bride 
VWrke, deren Ziisammenstcllunv in einem Museums • Cnncerle 
wohl nicht um Platze war, wurden unter Leitung des Herrn 
Direrlors C. M 0 1 1 e r ganz ausgezeichnet, mit Feuer und Schwung 
vorgetragen und ernteten den lebhaftesten Beifall des Publikums. 
Der in England all der bedeutendste Clavierspieler geltende 
Herr Carl Halle aus Manchester, der schon zu einem der 
voraiisgegnngenen Conrerle erwartet wurde, (rüg Mendelsohn'a 
D-mnll-Cotirert und mehrere kleinere Stücke von Chopin und 
Heller vor. Schon von früherem Auftreten her vorlheilhalt in 
Frankfurt bekannt und geschätzt, bewährte er sich auch dies- 
mal alt ausgezeichneter Knnsller und erregte wiederum die volle 
Theilnalime der Hörer, welche ihn sogar tu einer Zugabe, ei- 
nem Stücke aus Heller's „Wandersluuden" (Op. 80) bestimmte. 
Seine volle Meisterschaft zeigte er in dem genannlen Concert* 
E« gab ihm n>chl allein Gelegenheit, glänzende Technik, son- 
dern auch, besonders im zweiten Salze, vortrefflichen Vortrag 
zu entwickeln. Eine seltene Gewandtheit und Feinheit in der 
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Delailinalerei bol er in Heller'« reitenden Com Positionen: No. 1 
aij9 den „Spaziergängen eines Einsamen" und Op. 86, No. 3: 
„Im Walde", wovon besonder» letzteres ganz vorzüglich (je- 
rielb. Weniger zufrieden konnte man mit dem G-moll-Noe- 
turne von Chopin sein, dos den romantischen Schwung, Ober- 
hnupt nicht de» Virtuosen stärkste Seite, elwas vermissen 
lies». AU Sängerin trat abermals eine hier wohl ziemlich un- 
bekannte junge Dame auf, FrAulein Natalie Carola mit Na- 
men Obwohl der Zettel eine seltene Schweigsamkeit Ober ihre 
Herkunft, d. h. darüber, woher sin stamme, bewahrte, so be- 
zeichnen sie Eingeweihte als geborene Deutsche aus Würz- 
burg. die dire öffentliche Lautbahn in London vor nicht 
langer Zeil mit Glück begonnen habe Ihre umfangreiche So- 
pransliniroe von frischem, nicht immer edlem Klange zeigt Bil- 
dung und eine gewisse Vertrautheit mit italienischer Methode 
I Kadenzen, Triller und dcrgl.) Der Vortrag gab sich mehr 
Äußerlich wirksam als innerlich empfunden. Desshalb gelang- 
ten auch die Arie und da» Volkslied (von fiuglielmi) besser 
als Schubert'« „Post" und das sogenannte bVetliovenVhe Lied 
„An Sie". Wir sagen ., sogenannt", dn ein Lied mit diesem 
Titel in der Brcilkupl'ncheo Gesammtausgabe der Werke Beel- 
hnven's, eine gewiss authentische Quelle, nicht vorkommt. 
Die Arie aus dein Oratorium „Eli" von Cotta, dem berühmten 
italienisch - englischen Knpcllmeis'er in London, eine nicht un- 
interessante Compositum, trfiut jedoch zu sehr den Stempel 
des modernen Ekleklicismus an sieh. Oer Beifall de« Publi- 
kums folgte in »einer Abstufung dem oben erwähnten Maß- 
stäbe. Das Orchester und Herr Wallenstein als Begleiter ent- 
wickelten eine ausgezeichnete ThAliickeil. 

Hieran knüpfen «ir unserir bisherigen IJewnhnheil getreu 
eine kurze Ueb.-rsirlil der mnsikaliM hen GesMuiinlbislonyen 
des Museums im Winter von 1870 — 71. In den 12 grossen 
Conrerleu wurden aufgeführt: I) 14 Symphonien, von Beetho- 
ven (No. 3. ö, 0 u. S), Dietrich (D - moll neul. Hsydn (rt-dur. 
No. 12). Erwin . Laehuer (Suite No 2. E-inoll). MendeUsohu 
( \-dur, No. 4|, Mozart (G-miillt. - Schubert (C-dur und der er- 
ste Salz des H-moll-Bruchslflck*). Schumann (Es-dur und D-molI 
No. 3 u 4| und Spnhr's „Weihe der Töne"; 2| 12 Ouver- 
türen, «oii Beelhoven lOp. ll- r > und 124, Fidelio und Egmontl, 
Cherubiui (Mcdeai, Merulelssnhn (Meeresstille und ulucklidie 
Fahrt, Roy Bit»), Reineeke (Fest - Ouvertüre neu). Rossini 
iTell), Spohr iBerKUeisti und Weber (Oheron und Jubel-Ou- 
verturel ; 3t 2 Concertslücke för Orchester, beide neu Scholz 
Ilm Freien) und Schubert (F-moll-Fanlasie von RudorlT inslru- 
inenlritl, 4,1 12 Cnncerte für Solo - Instrumente mit Orchesler- 
beüleiturik'. darunter: t» für Piano, von Beethoven (C-dur. C-moll 
und Fantasie mit Chorl. Mendelssohn (l)-moll). Reinecke (Fis- 
moll), und Weber (F - moll); 5 für Violine, von Beelhoven. 
Lotto (No 2i. Mendelssohn. Mozart (D-durl und Spohr (No. 9: 
und eins für Violnncell von Hiller (neul; 5) eine Serenade 
iür_4 Violoncelli von Ladmer, <i) 8 gemischte Chöre mit und 
ohne Orchester, von: Beethoven aus „Ruinen von Athen". Haupt- 
mann . Mendelssohn (3) und Schumann (3t; 7l 13 Arien von: 
Biuch (Flucht nach Egypten, neu, mit Chorl, Costa (Eli). Gluck 
i ^eenen aus Aleeste ), Händel (Alcina), Mendelssohn (Elias), 
Mozart (2 aus Don Juan, davon eine zweimal und I aus Titus) 
Rode (Variationen), Rossini (La Donna del lagn), Scholz (Hym- 
nus' und Spohr IJessondai; 8) Bruchstücke aus Beelhoven's 
„Missa solemnis"; 9} 2 Duette von: Mozart (Hochzeit des Fi- 
«Mfol und Yradier; 10) 20 Lieder von: Abt, J. S. Bach, Bee- 
thoven (2), Bralims (2l, Frank. Guglielmi, Antonio Lotti, Men- 
delssohn (3). Paladilhe, Alessandro Scarlalli, Schubert (2>. 
Schumann (3) und Stanzten; endlich Iii 13 Instrumental-Vor- 
trrige mit oder ohne Begleitung, darunter 10 für Piano von: 
Chopin. Heller (3), Hiller. Mendelssohn <2> und Schu- 
mann (3) und 3 fOr Violine von: Ernst, Paganini und Tarlini. 
l'nter den mitwirkenden Solisten waren 17 auswärtige und 9 
hiesige, davon 9 Sängerinnen (Artöt, Ave Lallemanl . Carnla, 
Hänisch. Joachim. Mayr-Olbrich. Kanitz. Oppenheimer. Regan 
und Thomä), 4 Sänger (Baumann, Oflenbaeh, de Paddla und 
Stägemann). 2 weihliche und 3 männliche Pianisten (Frau 
Srhumann, Fräulein Brandes und die Herren Halle. Reinecke 
und Wallenslein). 4 Violinisten i Heermann. Lotto. Singer und 
Benno W alter) und eben so viele Violoncellisten (GrOtzmaeher, 
Friedrich, Klesse, Valentin Möller und Pohle). Der Cärilien- 
Verein belbeiligte sich an drei Coneerlen Da« Orrhester wn- 
wie sonst aus den Oreheslvr-Mitghedern des Stadllheafar und 



einer Anzahl sonstiger Künstler und Kunstfreunde zusammen- 
gesetzt G. B. 



Stuttgart. Ii. April 1871. 
Die Ks-dur-sinfouie von Schumann, von der ich in meinem 
letzten Briefe zu berichten hatte, dass sie im 7. Abonnements- 
Concert zum ersten Male aufgeführt wurde, ist schon im dar- 
auffolgenden Cuncertc |2I. Märzt wiederholt worden und hatte 
nalörlich einen noch durchgreifenderen Erfolg, wie bei ihrer 
erstmaligen Vorführung. Ein so immenses Werk gleich das 
erste Mal in sich aufzunehmen, voll und gunz, ist schon für 
den Musiker eine schwierige, kaum zu lösende Aurgabe, um 
wie viel mehr för ein Publikum, das. zwar ohne sein Verschul- 
den, nur einen kleinen musikalischen Gesichtskreis hat und dorn 
bisher die Gelegenheit, die Schöpfungen der neueren Richtung 
kennen zu lernen, in sehr sparsamer und haushälterischer Weise 
geboten wurde Das Grave religioso war wiederum der Satz, 
der den nachhaltigsten Eindruck hinlerliess. Man vergissl es 
seihst im lauten Treiben des Tages nicht, wenn man in tiefen 
dunkeln Grabgewölben geweilt, wo die Särge alter Helden ste- 
hen, wo uns ein kaller, feuchter Grabeshauch von Tod und 
Verwesung flüstert, während das ..ewige Lichl" von eben die- 
sem Hauche berührt, ängstlich aufflattert, nls wolle es erlö- 
schen . . Nach dem tirave hätten wir eine etwas längere 
Pause gewünscht, wie überhaupt alle Sätze zu schnell aufein- 
ander folgten. Solche Musik muss mit Sammlung genossen 
werden. Behält man den Geschmack eines köstlichen Geträn- 
kes nicht gerne noch eine' Zeil lang im Munde? Der letzte 
Satz, der uns wipder aus den ehrwürdigen, ernsten Domeshal 
len in das laulc Leben der (Jossen zurückführt. — dieser letzte 
Satz, mit seinem fröhlich piiUirendem Rhythmus, mit seinem 
freien Humor - wir hätten dm detaillirler gewünscht, vor 
Allein im Tempo elwns weniger eilig, damit keine kleine l'n- 
deullichkeilen und Verwischtheiten den Eindruck kristallener 
Klarheit beeinträchtigt hätten. - Dasselbe Concerl brächte uns 
eine Novität: Reinecke's Fesl-Oiuerture: Friedensfeier. Die 
instrumentale Behandlung der darin verwobeucn Motive ist 
meisterhaft; die feinsten harmonischen Dessins ketten sich 
aneinander und bauen sich schliesslich mit dem Choral „Nun 
danket alle Gott" zu einer grandiosen Wirkung auf. Leider 
sind die akustischen Verhältnisse der Kühne, auf welcher das 
Orchester placirl und die auf beiden seilen und oben nicht 
geschlossen ist. sehr ungünstig, besonders lür die bei un- 
ohnedies »ehr schwach besetzten Saiteninstrumente, die vom 
Blech oll bis zur L'nhörbarkeit übertönt werden. Desshalb 
war auch die Totalwirkung der Ouvertüre keine so grossarlige. 
als sie es hei genügender Besetzung der Geigen und der Violen 
( die beispielsweise mit einem reizenden Motiv melodieführend 
auftraten, aber nichts ausrichten konnten i sicher gewesen wäre. 
Natürlich lauer Applaus — es war ja was Neues! — Leber 
ein Horn Solo von Reissiger (von dem neuengagirlen Mitglied 
der K. H->fkHpelle. Herrn Aubrecht. geblasen* und das Duell 

— aus der „Heimlichen Ehe" von Cimnrosa lassen Sie mich 
mit Stillschweigen hinweggehen, obgleich ich grosse Lust ver- 
spürte, zu bemerken, dass. wenn die Concertdirection sich 
durchaus mit Reissiger und Cimnrosa liiren will, dies ebenfalls 

— im Interesse des Publikums — „heimlich" geschehen sollte' 

— Noch habe ich der Fantasie Tür l'iano mit Chor und Or- 
chester von Beethoven zu gedenken, die von Herrn W. Krü- 
ger sehr solid gespielt wurde, wobei ihn jedoch der Chor und 
die Solostimmen nicht so präcis unterstützten, als es bei die- 
sem Prachtwerke zu wünschen gewesen wäre. — In das am 
Palmsonntag stattgehabte 9. Concert mussten wir leider wegen 
Unwohlsein einen Gewährsmann hinschicken, dessen feinem 
Geschmack wir schon ein Urlheil zutrauen dürfen. Er sagte, 
dass die Mnnfred-Ouverture, mit der das Concerl eröffnet wurde, 
sehr schön gegangen sei, dass Fräulein Heine, eine noch sehr 
jugendliche Schülerin des hiesigen Conservatoriiims . mit dem 
Vortrage des A-moll-Concerts von Hummel, Proben einer soli- 
den Technik und eines schon recht geschmackvollen Vortragt 
abgelegt habe, dass Fräulein Schuppler mit einer Arie von 
Händel Fiasco gemacht, dass das neue Orcheslcrwcrk Abert's 
( Ober dieses behalte ich mir nach Kenntoissnahme desselben 
eine Besprechung vor) eine hervorragende Arbeil sei und dass 
das Requiem von Brandis — — da ist mir dieser Name im 
willkürlich in die Feder gelauteu (von was einem das Herz voll 
ist. läuft einem die Feder über!) es soll Cherubim In-issen 
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Also dass dns Requiem von Cherubini schön gegangen, aber 
für die vorgerückte Concerlzeil zu lang gewesen sei. — Am 
3. April fand ein iiberfüllles Concert zum Besten „des katho- 
lischen Gescllenhnuses" statt — mit einem Programm so bunt 
— wie der Schwanz eines Paradiesvogels. Kücken und Schu- 
mann, Bogler und Schubert verkauften Kirschen nebeneinander 
, . . Was besonders interessirte, war die Mitwirkung Stock- 
hausen's, der kürzlich, mit Lorbeeren und Guinoen beladen, 
von England zurückkam — Noch habe ich über die 6. Kam- 
mermusik-Soiree zu referiren, welche u. A. eine neue Ciavier- 
Sonate von Speidel ( Manuscript i brachte Der Componist 
spielte sein Werk sehr schön und erntete lebhaften Beifall. 
Uns hat die Sonate den Eindruck einer achtunggebietenden 
Arbeit gemacht, deren hnrmon'sehes Gewebe fein gesponnen, 
deren Themen geschickt und für den Vortragenden wirkungs- 
voll (bei massiger Schwierigkeit; bearbeitet sind, ohne dass 
man dagegen von den letzteren sagen könnte, dass sie sich 
durch sonderliche Originalität auszeichnen: es sind anemplun- 
dene Gedanken, d'c in neuer, kunstvoller Form ausgesprochen 
werden, aber es klingt Alles so hübsch, oft von individuellen 
Kflrbungcn angehaucht, dass man gerne dem liebenswürdigen 
Geplauder zuhört, zumal wenn es vom Componistcn interprelirt 
wird, der seine eigenen Acccnle hat, die ein Anderer nicht so 
leicht findet. Ernst Mascheck. 

Wiener MnsikremiDiscenzen. 

in. 

Ende MArz 1871. 

U» trhwwie I>««iibo - Urs»« W„hllhl(i«*f il«rur»trllui>ti - Tmornlr nnoili 
- Frauln» TfllMm. - l'opAi J.t..». - Hiidoir Willnif r« 
All» nii>rrn grnMrn und kltinm CownLn. 

Der sehnlich erwartete „Schwarze Domino" Auber's ging 
endlich im Hofopernlhealer am 8. Marz in Scene, mit einem 
ausserordentlichen Erfüll?. Der alle, lebensfrohe Herr, der Ulzle 
unter den Maladoren (geb. 1784) mag seine Freude haben, 
wie selb») die Werke aus seinen jüngeren Jahren noch ihre 
Fucken werten in allen Landen. Zuerst kam Her „Schwarze 
Domino" 184ft im Theater an der Wien mit der nnvergess- 
liehen Wildauer; später erst in die Hnfoper und im Jahre 
1804 halten wir ihn mit der Arlöl zum lettten Male. Bei der 
MArz-Vorslellung war diesmal Fräulein Mathilde Wildniier im 
Parquet und hatte ihre hohe Freude an Fräulein Min nie 
Hauck, welch» die Aufgab« in Gesang, Spiel, Toilette umt 
persönlicher Erscheinung auf da« Trefflichste darstellte. Die 
Wirkung der Anber'actieti Oper war wie die eines nag-lneuen, 
prachtigen Werkes; die Directum bezieht, mit ein paar Gulden 
Unkosten, strotzende Einnahmen und die Moral ist: seht euch 
um nach den guten komischen Opern der Alten und erlreut 
die Merischenherzen! Herbeck dirigirle mit der ihm eigenen 
Feinheit und ilie Besetzung verdient in allen Theilen das grösste 
Lob. Walter (Mossarena), May erhofer (Lord Elforl|, FrAu- 
lein Giudele (Brigitte) und so bis in die kleinsten Rollen — 
und das ist oft die schwierigste Aufgabe! — Wir haben eine 
köstliche Repcrto'rnper mehr und billen Herbeck, doch ja ball 
eine Ahnliche Auber'srhe Composition folgen zu lassen, elwa 
„Maurer und Schlosser" oder vielleicht 'len „ersten GlOckstag". 

Der II. MArz war item Besten der durch die Ueber- 
schwemnwng der Donau-Beschädigten gewidmet, in dem der 
Keiner eine Vorstellung zu diesem Zwecke nnlif fnlil. Es wsr 
eine sogenannte Mischvnrslelluiig, durch Hnfschauspteler, 
Hof • OpernsAnger und durch das Bullet; in Kürze ge- 
sagt: Schiller'« „Wallenstein's Lager", Fragmente ans „Di- 
norah" und „Beiisar" und ein Acl aus dem Ballet „Sprühleuer". 
Am meisten fesselte Dingelsledt's Scenirung von „ Wallonstein'a 
Lager" und das Duell aus „Beiisar"; zu tetzlerem hallen sich Hr. 
Beck und Fräulein Ehrm, unsere zivei schönsten Stimmen, 
vereint. Es war, was Platz hielt, die schöne, g-isl- und gold 
reiche Well beisammen, sogar Fannv Elsler sas» in ihrer Loge. 
Erstaunen verbreitend durch ihre noch immer fesselnde Erschei- 
nung und ihre Diamanlenprarht und FrAulein Fanny Elsler 
zAhll doch an die Sechsug. Sie war, was man sagt, nie eine 
Schönheit; aber sie besass eine Milde und Anmulh, die ihr ge- 
blieben ist bis in die späten Tage. Das ErlrAgniss dieser Wohl- 
thAligkeilsvorslelliing betrug bei den erhöhten Preisen und 
stattgehabten UeberzAhlongen über 16.000 Gulden. Der Kai- 
ser, »eine eben aus Tyrol heimgekehrte blendend schöne Ge- 
mahlin und der ruhige Ireundliche Kronprinz sassen zu dreien 



in der kleinen Kaiserloge, ein Vorfall des Zusammenseins, der 
im Hause nicht hAuflg vorkam und womit die Kaiserliche Fa- 
milie dem WohllhKligkeitsact die schönste Weihe gab. 

Der Theaterzettel unserer Hofoper weist wechselnd einen 
Krankenstand der Mitglieder auf, der bis auf iel)n stieg. Neue- 
stens hatte man beinahe schliessen müssen; die Patienten wech- 
selten bis 4 Uhr, je einer mit anderem Leideu. Wer dasselbe 
glaubte! Jüngst hatte man bei dein Tennrislenmaiigel den 
Ellinger aus Pest als Noth zu dem Eleazar hereinlelcgraphirt 
und so eben den alten Steger ebentalls aus Pest als Nothjudeu. 
Es haben sich beide keine besonderen Ehren geholt, aber El- 
linger stehl, wie es scheint, noch sangskräftiger da, als Sieger, 
der nach der einen Probe mit »einer Stimme sehr in Abnahme 
kam. Ich höre eben, dass es Steger bei dem einen Auftreten 
bewenden liess und bereits abreiste. Adams singt sogar als Gast. 
Leider steht die Thalsache fest, dass die Intendanz auf ein 
weiteres Verbleiben des FrAulein Teil heim nicht einging, ob- 
wohl diese Äusserst geschickte, talentvolle und immer dienst- 
bereite SAngerm — ein wahres B'jou in Pagenrollen — aus 
Liehe zur Heimeln auf die billigsten Bedingungen eingehen 
wollte. Da nahm sie denn Herr Ascher mit einem prächti- 
gen Gehalt in sein Institut auf und FrAulein Tnllheim wurde 
bei ihrem ersten Auftreten in der „Prinzessin von Trapezuni" be- 
jubelt und mit Blumen überschüttet. Das Hofoperntheater aber 
hat durch FrAulein Tellheira einen Verlust erlitten, den es 
später gründlich verspüren wird. — Die Ursache der Beseiti- 
gung des FrAulein Teilheim ist uns nicht bekannt; sie scheint 
in persönlichen Gründen zu liegen. FrAulein Minnie Hauck — 
für zwei Jahre engagirt — kann zwar Vieles, aber nicht Al- 
les übernehmen und dann soll man auch nicht auf eine Kratt 
baupn. Fräulein Bosch elti endlich ist keine Persönlichkeit 
für jene Rollen. 

Bevor ich zu den eigentlichen Concerlen übergehe, muss 
ich Ihnen von zwei sehr interessanten Künstlern berichten, die 
wieder in die OefTeullichkeil traten. Der erste ist Leopold 
Ja ose, der berühmte Violinist, der wegen seiner Cunccrltnil- 
wirkung zu Gunsten der Ungarn in London dort ein unfreiwil- 
liges Exil fand und seiue Heimath vom Jahre 1851 bis Juli 
1870 nicht betrat. Di» allgemeine Amnestie hatte ihm den 
Weg dahin erschlossen. Herr Jausa wurde aru 23. MArz 1795 
zu Wildenschwert in Böhmen geboren und der 7ojährige Greis 
begrüsste seine Freunde und Verehrer mit einem selbstständi- 
gen Concert am 15. März Was sagen Sie dazu, dass er mit 
dem Pianisten Derffel die Beethoven - Sonate in \ Op. 47 
spielte und dass er gerade nicht als Feuergeist, wühl aber ganz 
erbaulich und anslAndig seinen Bogen führte; er hat noch im- 
mer eine bedeutende Bravour, ein glockenreines Spiel und be- 
herrscht seinen Gegenstand mit weiser Ruhe. Das Publikum 
bedachte ihn mit den schmeichelhaftesten Beweisender Sympathien 
und Zufriedenheit. Herr Jansa ist sehr wohlerhalten und von 
gewinnender Persönlichkeit. — Der zweite Künstler, der 
auch schon lange Jahro kein Piano in der OefFenllichkeit be- 
rührte, ist der K. K Kammervirtuose Rudolph Wi Iiiners; er 
bewies in seinem eigenen Cnncerle. dass er nuch immer zu 
den besten Spielern seines Instruments gehört. Er zählte doch mit 
Liszt. Thalhcrg zu der gefeierten Trias Williners, zufällig in 
Berlin am 31. October IS21 geboren, ist mit seiner Familie däni- 
schen Ursprungs, lebte lange Zeit in Co|i»uhagen und ist dä- 
nischer Staatsbürger Seine Kflusllerfahrteu durch aller Herren 
Länder sind b"kannt. Eni" gewisse Melancholie hielt ihn lange 
der OelTenllichkeil lerne, so dass er lediglich der Composition 
für sein Instrument pflegte Nun hat Herr Willmers bestimm- 
ten bleibenden Aufenthalt in Wien und ein Engagement in Ho- 
rok's Academischer Clavierschule als Oberleiter angenommen. 
Sein erstes Concert (am IS. Mär«) war ein vollständiger Sieg 
vor einem ausnehmend gewählten Publikum. Er spielte Frem- 
des und Eignes, darunter die Beethoven'srhe Sonate Op. III 
C-mnll mit wahrer Vollendung. Sein Triller hat eine Art Be- 
rühmtheil. In seinen neuen Composilionen nahm er viel von 
der neuen Richtung an. Wir wollen hoffen, dass dieser Künst- 
ler es nicht bei dem einen Concert belassen werde. Willmers 
ist auch ein notabler Schachspieler, er gewann in dem ameri- 
kanischen Schachturnier 1S5S den ersten Preis. 

An diese zwei Matadore schlössen sich Conrerte des 
Flöteiivirluoseo E. L. Köhler (am 5. März) im Salon des 
Seniors unserer Ciavierfabrikanten Streicher. Em recht hüb- 
sches Talent dieser Flötist. — Frau Passy-Cornet, die Toch- 
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ler der bekannten kürzlich verstorbeneu Grsaugameislerin, sang 
mehrere Lieder; sie ist als Gesangsprofessorin aus dem Con- 
srrvatortum getreten und halt eine Art Opernschule — Am 
0. MJrx concerlirte Ignax BrOll, ein strebsamer, sehr junger 
Meun, der tu unsern bestro Pianisten zAlilt und auch in der 
Compositum bereit* manches Schöne der Oeffentlichkeil über- 
gab. — Leopoldine Pfuhl gehört noch zu dn. herankeimenden 
Talenten, wAhrend die vierzehnjAhrige Ida Heeder, die unter 
höchstem Schulze alehl, am 26. Marx glAnzemle Proben ihrer 
jungen Küosllerschefl gab und eine bedeutend« Zukunft ver- 
spricht. 

Wir gelingen an die MArxaufführungen grosser Körper: 
der Gesellschaft der Musiklreunde (5 MArz) unter Hellmes- 
berger, des Wiener MAnnergesaugvereins (12. MBrx) unter 
Wein wurm und Kremser, des Schuberlbundes (25. Min) 
unter Fraux Mair und Schmidt, endlich der Philharmoniker 
(26. MArz) unter Oessoff. Im ersten Cnncrrl gab es das 
„deutsche Requiem" von Johannes Brnhms. dessen Anfinge 
hier im December 1867 zu Gehör gebracht und wobei die 
Nummer 3 auf die scandalüseste Weine tobend ausgezischt 
wurde. Das Requiem wurde nun in seiner VnllstAodigkeit 
heuer producirt und Tand eine noch glänzendere Aufnahme vor 
dem grösslen Theil der Kritik, als vor den Hörern. Man »leihe 
Brehms neben Beethoven. Sie kennen die Für- und Wider- 
aacher des Cnmponisten und werden in dieser summarischen 
Correspondeni keine Details verlangen, die in da« Breiteste 
auslaufen mOsslen. Brehm» dirigirle persönlich und zwar bes- 
ser als sonst. — Der Wiener MAnnergesangverein brachte 
zehn Nummern, darunter einen neuen Chor von Schubert: 
„Ruhe, schönstes GlOck auf Erden!" ein herrliches Stock, das 
ich Ihren Singvereinen empfehle. „Jung Werner" von Rhein- 
berger (auch neu) machte kein Glück. Der Chormeisler 
auch mit zwei NovilAlen hervor „Im Dorf die Gasse entlang" 
und „JAgrrchnr", die zur Wiederholung gebracht wurden. — 
Im Schubertbund erregte eine grössere Tondichtung „Die Aus- 
wanderer" von Franz Msir (in 14 Nummern) eine besondere 
Bewegung; dssGedicht von Rollelt ist K «nz geeignet in Musik gesetzt 
zu werden. Die Auswanderer verlassen die Heimalh und auchen 
weit über'» Meer hinaus die GlüekslAlle, aber sio finden ihr 
Grab in den Fluiden. Die Meerfrauen schmücken die Leichen 
mit Perlen und legen sie in SArge von Korallen und lachen 
und jauchzen dabei. — In Mair hegt ein «rosses desrriplives 
Talent; es wflre ihm eine bessere Verwendung zu wünschen, 
die ihm Zeit gönnte mit Energie der Compositum zu pflegen. 
Trotz aller Lärme fesselte das Werk durch die Mannigfaltigkeit 
der Scenerie und der Massenformeo. — Im philharmonischen 
Coocerl (26. MArz) hörten wir als neu ein pikantes Scherzo 
ton Gol.lmark, das wiederhol! werden musste, und eine sinfo- 
nische Dichtung von Lisil „Orpheus", die tum Theil auf Wie- 
derstand stiess. — Die Gesellschaft der Musikfreunde sehloss heuer 
2 „ausserordentliche" Cnncerle ihrem Cyclus an, deren erstes 
auf den 22. MArz fiel. Man hatte drei auswflrlige Nntabilifllen 
verschrieben, Nicolaus Rubinslein, Conservalnriumsdirector in 
Moskau, «leii Cellisten GrOlzmacher aus Dresden und den rus- 
sischen Kammervirluosen Henry Wieniawsky, Violinisten. Der 
dritte Inn.l sich jeiloth nicht ein. Nicnlaus Rubinstein, 
Bruder des Anton, besitzt eine immense Technik. Grützmch erhalte 
das Unglück, dnss sein Instrument in der furchtbaren Saalhilte 
um einen halben Ton nachlies», wodurch natürlich eine Stö- 
rung vor sich aing. Ons iweilc „ausserordenllirhe" Concert finde» 
am 4. April mit der BarhVheri MatthAus-Passion alall. VorI 
aus Münchrn und Hill nus Schwerin werden mitwirken — 
Endlich «V ich noch bei. dass im MArz Wasfner'a Fausl- 
Ouverlure und sein „Liebesmnhl der Apostel" unter Widerstreit 
der Pnriheien zur wiederholten AulTflhrun« kam. 

Die Ergebnisse des Marz waren, wie Sie sehen, so grosse, 
daas es Mühe kostete, dieselben in dem kleinen Fleck zu flxi- 
ren, der mir in Ihrrm Blatt für je einen Monat einserAumt 
i»t. Dafür können wir un» spAter des Breileren aussprechen. 

Carillon. 

Nachschrift Eben (31. MArt) komme ich aus der 
Probe iler MatlhAus-Passinn. Ich habe somit die Herren Vogl 
und Hdl bereits ,-ehörl. Herr! das sind schöne Stimmen und 
wie sie singen I 
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Die Neue Ztsch. r. Musik seilt den Artikel „Die Gegenwart 
und die Musiker" fort. — Die Allgem. Musik - Ztg. bespricht 
Langerl's Oper „Dornröschen". — Die Signale enthalten eine 
llebersicht der Gewandhaus • Concerte . Saison 70 71. — 
Das Musik. Wochenblatt setzt den Tappert'schen Aufsatz Ober 
Beethoven'» Claviersonnten Tort. 

Nachrichten. 

Berlin. In der vergangenen Woche halten wir wieder die 
drei alljAhrlichen Aufführungen des Graun'schen „Tod Jesu". 
Am 6. führte Herr Professor Julius S ehue ide r in der Garnison- 
kirche das Werk auf, am 7. (Charfreitag) Herr PaulSchuöpf in 
der Pctrikirche und an demselben Tage endlich die Singakade- 
mie unter Herrn Professor Grell's Leitung. 

— Am vergangenen Sonnabende führte die Bilse'sehe Ka- 
pelle Georg Vierling's Sinfonie in C - dur zum ersten Male aur. 
und wir hatleu abermals Gelegenheit das günstige Irlheil, wel- 
ches dieselbe schon vir einem Jahre hier in Berlin erfuhr, be- 
stätigt zu sehen. Der gefüllte Saal nahm das immerhin noch 
unbekannte Werk mit ungeteilter Anerkennung auf. Grossartige 
and innige Thcinatas, die sich mit einer eigenen Grandeiza paa- 
ren, Klarheit in der Form und in der Durcharbeitung der Motive, 
eine bewuodernswerthe Gewandheil in der Corilrapunktik, prAch- 
tige und glanzvolle iDStrumentirung ohne sogenannte Knall- 
effekte, werden dem Werke stets einen sichern Erfulg bereiten. 
Wir können die Sinfonie als eines der besten musikalischen 
Kunstwerke der Neuzeit erklären. 

Breslau. Der Cyclus der Orchesler-Vereius-Concerte in die- 
ser Saison wurde am 28. MArz unter Leitung des Fürstlich-Hohen- 
zollernschen Kapellmeisters Herrn Max SeiOiz und unter Mit- 
wirkung des Pianisten Herrn Franz Bendel aus Berliu auf wür- 
dige Weise geschlossen. An der Spitze des Programms stand die 
C-dur-Sinfouie von Mozart, dieses Werk, von wunderbarer Kraft, 
Formvollendung und Schönheit, wurde iu allen Theilen mit gröss- 
ter Klarheit und PrAcision ausgeführt. Mit Ausnahme der et- 
was schleppenden Tempi im ersten Salze und dem Menuetlo 
erkliren wir uns mit der Auffassung vollkommen einverstanden. 
Ganz vorzüglich wurde das Andante caatabile und der glanzvolle 
Fugensatz im Finale wiedergegeben. Einzelne feine Nuancen, 
wie die Ruhe und Sicherheit im Allgemeinen verrielhen den ge- 
wiegten, verslAndnissreichen, mit der Lösung seiner Aufgabe voll- 
kommen verlraulen Dirigenten. In der Leitung de» grossartigen 
Clavier-Concerles lEs-dur) von Beelhoven und der schwierigen, 
markigen, aber durrhweg in düsteren Farben malenden Ouvertüre 
zu „Manfred" von Schumann offenbarte Herr Seifrrz Kraü und 
Energie; die Ouvertüre „Meeresstille und glückliche Fahrt" von 
Mendelssohn vermochten wir, der vorgerückten Zeil wegeu, nicht 
mehr zu hören. Fassen wir Alles in Allem zusammen, so recht- 
fertigte Herr Hof-Kapellmeister Seifriz in «einem ersten Debüt 
vollkommen den vorteilhaften Ruf, der ihm als Dirigent voraus- 
«iug. Das zahlreich versammelte Publikum begleitete jede seiner 
Leistungen mit den lelihnüc-ten Beweiseu wohlverdienter Aner- 
kennung. - In der Heproduction des Beethoven'schcn Ciavier- 
Concertes zeigte sich Herr Franz Bendel als ein Künstler ersten 
Ranges, welcher die Technik seines Instrumentes mit vollendeter 
Meisterschaft beherrschte und in seinem Vortrage markige Kraft 
mit duftiger Zartheit im Anschlage, grösste Sicherheit und Accu- 
raiesse im Passagenwerk , mit einer schönen uud fliessenden Can- 
tilene verband. Wahrend Herr Bendel in der ganz vortrefflichen 
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Musiker erkennen liess. welcher »eine technischen Mitlei mit edel- 
stem Maasse nur zur Lösung seiner hohen Kunstaufgahe verwer- 
Ihet, trat in dem Vortrage eines Air von Pergolese, einer Barca- 
role eigener Compositum und der Propheten-Fantasie (die Sehlitt- 
schuhlAufer) von Franz Liszl der auf der Hohe der Zeit stehende 
Virtuose hervor, der sich aber iu seinem Wesen, seil wir ihn an 
demselben Orte zum ersten Male hörten, zu seinem grössten Vor- 
ibeile abgeklärt hat. Der einlache, innige Gesang des Pergolesc- 
scheu Liedes, die klar im Mass hervortretende, von zierlichen 
Tonwellen umspielte Melodie der eignen Uarcarole und die ele- 
gante, höchst saubere Ausführung der überaus schwierigen Liszt'- 
scheu Fantasie mit dem munden Glissando liess neben der be- 
wundernswürdigen Technik die Schönheit in den Vordergrund 
treten. Herr Hendel wurde vuu dem Publikum mit so Icbhaft-cu 
Zeichen des Beifalles geehrt, das« er -ich veranlasst fand, noch 
eine Piece. wahrscheinlich eigner Composition . zum Besten zu 
geben. — Wir schliessen nun unsre Berichte über die Orchester- 
vereins-t;oncerle in dieser Saison mit dem innigen Wunsche, dass 
dies schönste Institut Tili Instrumentalmusik unserer siadt auch 
iu Zukunft bewahrt werden möge! V. 

Chemnitz, 7. April. Musikauffuhrung unter Direktion des 
Kirchenmusikdtrrclor Herrn Schneider. Passaeaglis v. Bach- 
Esser. Kirclienarie von SIradella. Arie ans „Paulus" von Men- 
delssohn, „Ein deutsches Requiem" von Brahma. 

Oarniatadt. Das drille Concert der Grossherz. Hofmusik zum 
Kesten des Witlwen- und Waiscufonds kann in jeder Beziehung 
als ein wohlgelungcues bezeichnet werden. Die Sinfonie in Es 
von Mozart und die D-dur-Sinfonie von Haydn wurden von un- 
serer Hofmusik, linier der trefflichen üirection des Herrn Hof- 
kapellmeisters Nesvadba, mit gewohnter Bravuur vorgetragen. 
In der zweiteu Abtheiluui: wurde uns Gelegenheit gegeben, zwei 
junge Darmstadlcnuuen. welche sich der Kunst gewidmet haben, 
zum erslen Male zu hören. Fräulein Melitta Pabst entwickelte 
bei dem Vortrag der von ihr gewählten Gesangsstücke eine ju- 
genrllich frische Stimme, verbunden mit guter Nchule und ge- 
fühlvollem Ausdruck. FrAulein Johanna Hoppe, eine Schülerin 
von Tausig in Berlin, machte ihrem Lehrer und Meister alle 
Ehre. Sie bekundete nicht nur ein volles Verstanduiss der vou 
ihr zum Vortrag gebrachten Musikstücke — C-rnoll-Concert von 
Beelhoven. Ciaviersoli von Bach und Liszt — sondern zeigte 
auch einen derartigen Grad der Technik auf dem Piano, welcher 
zu den schönsten Hoffnungen berechtigt und jetzt schon der 
jugendlichen Künstlerin zur grössten Ehre gereicht. 

— Die am 3. April im Hoflhcnler zum Besten der im 
Felde verwundeten und erkrankte n Krieger slaltgefumtene 
Musik - Aufführung halte sich in künstlerischer wie pekuuiaier 
Beziehung eines ausserordentlichen Erfolges zu erfreuen. Der 
Held des Abends war August Wilhclmj. Bei seinem Ersehet- 
nen mit einem lang anhallenden Applause begrüsst. v>us*te er 
das Auditorium durch seine Wiedergabe des Bcethoven'schi-n 
t:oucerlcs. sowie des Abendliedes von B. Schumann, das wieder- 
holt werden mussle. in wahre Exstase zu versetzen. Herr Hof- 
kapellmeister Nesvad ba überreichte dem jungen Künstler im 
Namen des Orchesters einen prachtvollen Lorbeerkranz. 

Kaitlinft-e», 25. Marz Concert des Oratorien-Verein. „Das 
Gluck von Edenhall". Ballade von Schumann, Bitten, Lied von 
Beelhoven, für drei Frauenstimmen von Ch. Fink, Duell für zwei 
Basse aus „Israel in Aegypten" von Handel, ..Der Frühling" aus 
den „Jahreszeiten" von Haydn. 

Frankfurt a. W. Zweites Concert des Philharmonischen 
Vereins unter gefälliger Mitwirkung der Frau Ba r n «y • K reu I z er 
und des Herrn Klesse. Hochland-Ouvertüre von Gade, Arie aus 
„Titus" von Mozart, Concert in D-moll für Cello vou Goltermann, 



zwei SAlze aus der unvollendeten Symphonie H-moll vou Schu- 
bert, Lieder von Schumann, Sarabande und Gavotte für Cello von 
Bach, Ouvertüre zu „Preciosa" von Weber- 
Köln, 7. Marz, öle Soirte mr Kammermusik. Quartett C- 
dur von Haydn, Quartettsatz C-moll von Schubert. Sonate fOr 
Piano und Cello von Gernsheim (D - moll Op. 12j, Clarinelteo- 
Quintett von Mozart. 

— , 25. Marz. Concert des Kölner Mflnnergesangvereins- 
Siegesgesang aus der „Hermannschlacht" von F. Lachner, „Beali 
mortui" von Mendelssohn. „Kriegers Heimkehr" von Möhring, 
Variationen aus der Kreutzer • Sonate vou Beethoven (die Herren 
Gernsheim und v. KönigslOw I. zwei Volkslieder von Silcher, 
„Das Herz der Welt" von Abt. „Altdeutsches Schlachtlied" von 
Drobisch. „Der Spaziergang nach Berlin" von Brambach. Penseeg 
fugitive» für Piauoforle und Violine von Heller uud Ernst 
(Gernsheim und v. KönigslOw), „Kriegeis Heimkehr" von 
Storch, „Römischer Triumphgesang" vou Bruch 

2 April 101c« Gürzenirh-Coucert. Ouvertüre zu ..P»n- 
lus" von Mendelssohn. ..Tenehrae factae sunt". Chor v. Haydn. 
Requiem vou Mozart. iDie Soli vorgetragen von Fraulein Falk - 
uer uud V oss aus Berlin. Herrn Deiincr aus Cassel und Herrn 
Schnitze aus Hamburg), C-moll-Sintoiiie von Beethoven. 

Lübeck. Im ti. Concerle des Musikvereiris brachte Herr 
Musikdirector G. Herr mann eine .Sinfonie eigener Compositum 
unter dem Titel „Lebensbilder" zur Aufführung, die mit grossem 
Beifall aufgenommen wurde. Das Werk verdient entschieden 
Beachluug in weiteren Kreisen. Ein Friedcusmarsch mit obliga- 
tem MAnnerchor im Trio von demselben Componisten, der eben- 
falls zu Gehör gebracht wurde, erwies sich als unbedeutend. 

tagdebor« Da* am Ii). MArz von dem unter Leitung das 
Herrn Finzenhagen sleheudeu „Verein für weltlichen und 
geistlichen Chorgesang" gegebene Concert. war vorzugsweise dein 
„deutschen" Liede gewidmet Zur Auff ihrung kamen 8 Lieder für 
1 Stimme von Schumann, Schuherl, Lassen und Spohr, 2 vier- 
stimmige Chor-Lieder von Schumann (Sommerlied und Schiffleio) 
und .Jubilale. Amen" für Solo, Chor und Orchester von Bruch. 
Letztere Compositiou reiht sich auch mehr der Liedergattung an. 
denn gleich nach den ersten Tacten der aus der fernen Capelle 
Uber das Wasser zu dem am Ufer wandelnden Mädchen drin- 
genden Vesperhymne, beginnt ein zweistrophiges Lied für So- 
pran. Die kunstvolle Verknüpfung dieser beiden ganz selbst- 
stAndigen SAtze lAsst das Talent des Componisten aul's Neue 
erkennen. Ausser diesen LiedersAlzen, deren Vortrag vorn Pu- 
blikum mit reichem Beifall belohnt wurde, kam Mozart s Es-dur- 
Trio uud Schumann s Marelienbilder Op. 113 für Hianoforte. Cla- 
rinetle und Viola, sowie das ..Requiem für Mignou" von Schumann 
Up 98 zur Aufführung. SAmmllirhc letztgenannten Piicen wur- 
den mit tiefem VerslAndniss inlerprelirt, besonders sind den Lei- 
stungen des Chores irn Requiem, sowie der feinen und wirksa- 
men Begleitung des Herrn Brandt und dem Dirigenten dis 
Vereins Herrn Finzenhagen das beste Lob zu zollen. — In 
dem am 24. MArz slattgefiindencn Concerle des Tonkdusllerver- 
eins kam in gewohnter prAciser Darstellung zur Aufführung: 
Quinlell für Pianoforle und Blasinstrumente von Mozart i Piauoforle 
Herr Finzenhagen i, Arie aus der ..Zauberflöte" iFrAuleiri Hevde*. 
Nocturne in A von Field, zwei Lieder mit Clarinettenbegli üiing 
von Spohr, Quintett von Beethoven (Piannforte: Herr Brandl,. 
— Hänchen, 2. April. 2tes Abonnements - Concert der Musik- 
Akademie. Ouvertüre zu „Genoveva" von Schumann, „Ah per- 
Udo" von Beethoven (Frau Förster), Coucert für Streichorche- 
ster von Handel, Lieder von Brahrns und Schumann, Eroica- 
Sinfonie von Beethoven. 4. April. 3le Quartett - Solree des 
Herrn Walter. Quartett D-raoll Op. 120 von F. Lachner. Quar- 
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letl C - moll Op. 18 No. 4 voo Beethoven, Divertimento B • dur 
von Mozart. 

- Die Hofpianislin Frau Hall wachs- HeinU ist soeben 
von der im Vereine mit der HofopernsAngerin FrAulein Emilie 
Sehröder nnch Ungarn unternoinmeiieii Concerl-Tournee zurück- 
gekehrt. Die Damen haben auf ihrer Reise sAmmtliche urOaaeren 
Städte Ungarns berührt und ungewöhnliche Erfolge erzielt. 

Prag. 4. April- 3. Concert desConservatoriumsderMusik. Ouver- 
türe zu ,, Prometheus'- vou Bargiel, Cello - Concert D • moll von 
Eckert, Variationen Ober ein Original-Thema für Orchester vou 
Wüerst, Scherzo E-inoll für Orchester von Goldmark, Adagio aus 
dem D-moll-Conrrrt von Popper, Sinfonie Ka-dur No. 2 von Gouuud. 

Weimar, 2« Mßrz. 4tes AboonemeutsConcert B-dur-Sin- 
fouie vou Schumann, Ouvertüre zur „Braut von Messiua" vou 
Schulz-Schwerin, Lieder von Schubert, Eckert und Lassen (Fräu- 
lein Döllen und Cellovortrage des Herrn Demunck. 

Genf. Concert der Gesellschaft des grossen Xational-Orche- 
slers unter Mitwirkung der Sängerin FrAulein Bureiine und des 
Violoncellisten Kruinbbolz. A-uioll-Sj mphonie von Mendelssohn, 
Duett aus „Poliulo" \on Donizetli. Violonrell-Concerl von Davi- 
doff, diri Lieder von Senger, ViolonecllSoli von Schüller! und 
Chopin, Trinklied aus „Lucrezi% llorgia" vou Donizetli. 

BrOnael Am 3. d. lührl« die „Soeiete de Musique ' HAn- 
• ei s „Samson" aur. Das Concert hat die F.xisteuzlAhigkeit des 
Vereins bewiesen: die Aufführung war eine in allen Theilen vor- 
zügliche — Man glaubt hier allgemein, das» Herr lievaert an 
Stelle des verstorbenen Couscrvaloriumdirectors felis treten wird. 

Holtcrdam Das Sie Conrert der „Erudilio Musica", welches 
die Saison schlosa, ist sehr lirillaut auagefallen. Krau Normau- 
Neruda spielte das Mendelssohn'ache Violin-Concert und die 
F'antaisie-Cnprice von Vieuxtemps, HerrScaria hatte den gesang- 
lichen Theil nbernommen. Ausserdem gab es die Iphigenien- 
Ouvertüre (Aulls) von Gluck und die neunte Sinfonie mit Chören 
von Beethoven. 

Copcnbagca. Die musikalische Saison, deren Senium jelzt 
uahet, war eben nicht reich an musikalischen Genossen, wohl 
eine Folge dei ZeilverhAlliiisse; die Mehrzahl der Conrcrle wurde 
von den verschiedenen musikalischen Vereinen, deren es drei 
bis vier giebl, veranstaltet, und diesen reihelen sich die Soireen 
für Kammermusik der Königl Kapelle an, eiu neues Unterneh- 
men, dessen Ertrag der Wittwenkasse besagter Kapelle anheim 
filll. Die übrigen Concerte hiesiger Kunstler sind jelzt auch in 
eine Art subsrriptionsconcerte verwandelt, bei denen der Geld- 
zweck die Hauptsache ist, denn die Kunst gebt heutzutage noch mehr 
nach Brot als früher. Fremde Künstler waren dieses Jahr selten, 
und mit Ausnahme Besekirsky's wussteu wir nur von vier 
schwedischen Damen zu erzählen, die, mit guten Stimmen ver- 
sehen, hub*che vierstimmige GesAngc vortrugen, welche man 
sonsl nur gewohnt ist vou Männern zu hören. Das Neue hat 
fett immer seineu Reiz und die Damen halten sich desshalb auch 
um so mehr des Beifalls zu erfreuen, als der Vortrag beziehent- 
lich des Ensembles zu lobeu war Uebrigeos würde ein hervor- 
ragender fremder Künstler, deich viel welch' Schlages, beson- 
der» wenn er uach Neujahr gekommen wAre, eine gute Ernte 
gemacht haben, und nichl allein wurde er Lorbeeren hier ge- 
sammelt haben, sondern auch Bankthaler. — Das letzte Concert 
des CAciiienvereins (Hauptzweck des Vereins ist Vorführung geist- 
licher Compoaitioueu der älteren Italiener) wurde besonders da- 
durch interessant, daas man in demselben Fragmente einer unbe- 
kannten Composilion Gluck s, La contesa dei Numi benannt, aua- 
fOhrte. Das Stück, eine Serenade Tür Soli, Chor und Orchester, 
ist gelegentlich der Geburt Christian des VII. hier geschrieben, 
indem Gluck zu der Zeit (1748-1749) sich hier als Kapellmeister 



einer italienischen Truppe aufhielt. Der Slil ist der damaligen 
Zeit gemAss, und der Schönheiten giebl es darlu nicht weuige. 
Eine Arie „della Fortuua", deren Schluss besonders hübsch ial, 
wurde sehr beifällig aufgenommen — Eine junge Schwedin. FrAu- 
lein Tor slow, Schülerin von Tausig und Ree, hat lAngere Zelt 
in Schweden coucertirt und gedenkt jetzt auch hier vor die Oef- 
fentlichkeit zu treten. — Das Königl. Theater hat sich, trotz der dem- 
selben vom Staate bewilligteo Subvention, hinsichtlich Opemauffoh- 
rungen sehr passiv verhallen: aile Opern und neue Kleider — das 
wareu in dieser Saison die Hauplfactorrn. „Templer und Jüdin" 
wird die Saison besrhliessen, und da Marachuer's Erzeugnisse 
immer hier gefallen haben, wird dieses Werk sich wohl auch 
eines guten Empfanges zu erfreuen haben. Man gedenkt jelzl 
ein neues Thealer zu erbauen; das alte Theatergebäude ist auch 
gar zu alt. e 

London. Coveiit-Garden hat am 25 MArz seine Pforten er- 
schlossen und zwar mit Donizetti's „Lucia", in welcher FrAulein 
Scssi die Titelrolle saug Es folgten dann „Traviata" und „Teil" 
— Die Gesellschaft der Kristall-I'allast-Coneerte anuoucirt schon 
jetzt das grosse Händel-Festival bir den 19.. 21. und 23. Juui. 
Dirigent ist Costa, die Zahl der Mitwirkenden wird sich auf 
4000 Personen belaufen. — Am 23. MArz hat der famose Säuger 
Sims-Rccves ein Conrert gegeben, welches namentlich durch 
Joachim s Mitwirkung Interesse erhielt Der unvergleichliche 
Künstler spielte die Tculels-Souale von Tarlini und die Elegie 
von Ernst. — Am 25 MArz exeeutirle man im Krislall-I'allasle 
Handel s ..Athalia". - Ein sehr interessantes Concert gab es am 
3. d : Quartett von Haydn, Variationen vou Beelho\en (Herr 
Hallet, Scherzo von Boccherini (Herr Piatli/, Presto scherzando 
von Mendelssohn (Frau Clara Schumanni, Elegie von Ems» 
(Herr Joachim). Impromptu vou Schuberl (Herr Hauerl. Duo 
für 2 Violinen von Spohr (Frau Neriida und Herr Joachim), 
Concert t»r 3 Claviere von Bach (Frau Schumann, die Herren 
Halle und Pauer». 

— Nachdem die Koalition der Londoner Operuimpresarii 
Gye und Mapleson das Schicksal mancher andereo Koalitionen 
gelheilt und Herr Gye sich bei Zeiten vorgesehen hatte, die Mehr- 
heit der Kräfte ersten Ranges für sein neues Sonderuulernehraen 
anzuwerben, sah man mil einiger Aufmerksamkeit dem Moment 
entgegen, wo Mapleson das Programm Tur die von ihm in Aus- 
sicht gestellte Saison von Her Majesty s Opera veröffentlichen 
werde. Es ist kein kleines Wagniss, mit einer Anzahl wenig oder 
gar nichl bekannter Namen vor das Publikum zu treten, allein 
Herr Mapleson ist, wie der Augeuscheiii lehrt, entschlossen, das- 
selbe zu unternehmen. Der Prospekt der neuen Oper, die wieder 
im Drurylane-Theater und zwar am 15. April eröffne! werden 
wird, Ii gl vor. Als Dirigent tritt Sir Michael Costa wieder an 
seinen Platz und sonst noch sind von hekanuteu Grössen die 
Damen Tietjens, llma de Murska, Leon Duval, Trehelli, 
Bettiui und Bauermeister zu nennen. Das Wiederauftrelen 
von Fräulein Christine Nilssoii wird als problematisch betrach- 
tet. FrAulein Marie Marimon, Ida Benza und Frau Caraus 
sind weniger bekannt, als die Obengeuannteu, und in FrAulein 
Cecile Fernand cz oll ein ganz neuer Stern aufgehen. Was 
die Sänger anbelangt, so ist das Personal der neuen Oper am 
schwächsten, wenigstens sind darunter die ganz unbekannten 
Grössen, die sich erst einen Namen machen müssen, vorherrschend. 
Der Prospekt kündig! im Ganzen 35 Vorstellungen an, darunter 
DoDizetli's „Anna Rolena", die seit 25 Jahren nicht aufgeführt 
wurde, Cimaroaa'a „Matrimooio Segreto" und Flotow's neueste 
Arbeit „L'Omhra". 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
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Verlag von Ed. Bote dt CS. 

Berlin und Posen. 

Sammlung von Operngesflngen für eine tiefe Stimme 

herausgegeben von 

mmm vMml 

1. Biidel Hinaldo: „l.ascia, ch'io pianga". Es-dur. 

2. Block. Alcttte. „Ihr r.ötlcr evv'gcr Nacht". G-dur. 

3. - lpkigtnie au/Tauri>: „0 lass mich Tiergebeugte". Es-dur. 

4. _ _ „o du. die du mir einst Hülfe". F-dur. 

5 _ _ „Nur einen Wunsch, nur ein Verlangen". F-dur. 

C>. lUjdn. ickBp/ung: „Nun beul die Hur". G-dur. 

7. _ — „Auf starkem Filtlge". D-dur. 

K. ■«'hol Joitph in Aegypten: „Ich war Jüngling uoch". B-dur. 

9. M«Mrt. Don Juan. ..Wenn du fein fromm bist". A-dur. 

10. — — „Schnulle, tobe". D-dur. 

11. _ — „Mich verlBsst der Undankbare". C-dur. 

12. — — „B. tide der Freundschalt". Ks-dur. 

13. — Ugaro: „Hrilgc Uuelle". Il-dnr. 

14. _ _ „Und Susanne kommt nicht". .As-dur. 

15. — — „Endlich naht sich die .Munde". Des-dur. 

16. - - „Ihr, die ihr Triebe". As-dur. 

17. _ Ztuberfiöte : „Dies Uilduiss". B-r!ur. 

18. _ 7'jfa«.- „Ach nur einmal noch". G-dur. 

19. Beethoven. Fidtho: „Abscheulicher". D-dur. 

20. - Concert dnt: ...Ah, perudo". C-dur. 

21 Waker. Fre»chüt*: „Wie nahte mir der Schlummer". D-dur. 

22 _ _ „Und ob die Wolke". F-dur. 

23 _ _ „Kommt ein schlanker Burseh". As-dur. 

24 _ „Einst trfiumte meiner »el'geu Base". C-dur. 

25. — O6*roa. „Ell' edler Held". As-dur. 

20. Baialdiao. ••>*»•* Dame; „Ha welche Lust". Des-dur. 

27. lobsr. Mummt von Porüci. Schlummerlied. As-dur. 

28. Bellini. Nor™.- „Cnsla diva". D-dur. 

29. — Nachtwandlerin .- „Las* die theure Hand". F-dur. 

30. Donltetli- LicoeWroi»* : „Heimlich aus ihrem Auge". F-moll. 

Preis ä 5 bis Iii Sgr. < 



Wichtig für nahnenvoretlnde. 



lu unserm Verlag erschien soeben: 



BARBAROSSA. 

Dramatisches Gedicht in einem Aufzuge 



Soeben erschien in unserem Verlage: 

Deutsche Treue, Deutsches Wort! 

Vierstimmiger Festgesang lur gemischten Chor 

(nach dem Hheiuliedc aus den Nibelungen) 
Partitur und Stiuiuu-ii ! i 10 Sgr 

Deutsche Hymne 

Gedicht von F. W. P I a t h. 

Musik von 

für eine siuiislimuii; mit Pianofoitc Pr. 5 Sgr. 
für vierstimmigen Mmineielioi, Parlilur und Sliinmen Pr. 10 Sgr. 

Deutsche Kaisern. yiiine 

tiedicht von Rohert Weisse. 

Mn«ik von 

für 1 »inaM.inroe mit Piarii.forte l'i. 5 Sgr. 

BD. BOTE t% 6. BOCK. 

Königliche II o f m u s i k h a n d 1 u n g. 



Musik von 

™ mm 

Die Köuigl General-Intendantur in Berlin hat dieses schwung- 
volle Festspiel, das durch eine vortreffliche Musik höchst wirkungs- 
voll unterstützt wird, zur Aufführung im Kgl. Opernhause am Tage 
des Friedetisfcstes bestimmt. 

Partitur. Clavirrauszug. Orchester- und Chorstiromen liegeu 
zur Versendung bereit 

Ed. Hote A «. Bock (K. Bock). 



Verlag von Kd. Bote df «. 

Berlin und Poscu. 

Ciavier -Compositionen 

von 

xsxmiii sMSjujq&u 

TUrSfr 

Op. 102 Deux Moments musicalcs. 

No. 1. Fraujois Schubert . — 10 

■ 2 Frederic Chopin ~~ «| 

Op. 110. Erlnnerungshlilller cplt. 1 15 
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Die Gesellschart der Musikfreunde des ö= ,- 
sehen Kaiserslaates und ihr ConservaLoriuu. Auf 
Grundlage der Gesellschaft» - Aklen bearbeitet von . F. 
Pohl. Wien 1871. Wilhelm Braumüller (VIII, 198 S.| 
Wohl in keiner zweiten Stadl hat der musikalische 
Dilettantismus in seiner edelsten Wortbedeutung so herr- 
liche Früchte für die gosaramte Kunstentfalttiog gelragen, 
wie in Wien, der unsterblichen .Musikstadt der Welt. In 
den schöneu Zeiten, als diu Tonheldcn Gluck, Haydn. Mo- 
zart unter dem leichtlebigen Wiener Völkchen wandelten, 
war es last ausschliesslich dorn kunstsinnigen Adel verlie- 
hen, einmal in ihren herrlichen Geist einzudringen, dann 
aber auch aus ihren irdischen Füllhörnern sterbliche Nah- 
rung auf die Häupter der Unsterblichen zu Sirenen. Sol- 
chergestalt prangte der Adel auch in der ersten Zeit Bee- 
thoven's. Mit der allgemeinen Kraft des Bürgorthums 
wächst auch in Wien dessen begeisterte Lust und Werk- 
thäligkcit an der musischen Kunst pur excollencc. Ein 
erhebendei Bild musikalischer Volkskrafl gewAhrt gerade 
die Geschichte der „Gesellschaft der Musikfreund*) des öster- 
reichischen Kaiserstaales". 

Das Wiener Kunslleben kreiste lange an der Geburt 
einer, alle dilettantischen Miisikelemento timf-isscnden. Mu- 
sikgesellschaft. Und eben zur Zeit, als Beethoven, der er- 
habenste der Tongeister, im Zenilh seines welterschüttern- 
den Ruhmes stand, trat dieser Musikverein in's volle Leben 
ein. Solches geschah in dem vielbedeutsamen Kriegsjnhre 
1H12, nachdem die Darslelluug des Hnndel'schon Oratoriums: 
^Timotheus, oder die Gewalt der Musik" mit Mozart's In- 
strumentation unter der Mitwirkung von mehr als 700 Mu- 
sikern den erstaunlichsten Enthusiasmus der Bevölkerung 
angefacht halte, l'nd aus allen Tonsliuimcn, eine Anzahl 
von Bläsern und Conlrabassislen abgerechnet, sangen und 
klangen dilellnnlische Seelen. 

Das war der markige Grundstein der jetzt so hochbo- 



Musikgcsellschaft, welche die eigentliche Genien - 
weihe auch bald dadurch empfing, da*s die zwei letzton 
Grossen des Tonreiches. Beelhoven und Schuberl, derselben 
ihre lebensvolle Theiinahme schenkten 

Wer Honslick's ..Geschichte des Concertwesens in 
Wien" kennt, der wird bereits einen sicheren Einblick in 
das Gesnmmlwesen dieser Gesellschaft errungen haben, denn 
ein umfangreiches Capitel diese* intcrewnnten Werkes rpag. 
139 — 169) ist der Geschichte dieses Vereins gewidmet. 

Der Verfassor vorliegender Schrift hat das reichlicho 
Material, welches ihm in seiner Eigenschaft als Archivar 
und Bibliothekar so unumschränkt zu Gebote stand, vor- 
trefflich zu benutzen verslandcn. Da derselbe seine reich- 
haltigen Millhcihingcn fast durchgehends in die ru Yigu, klare 
Olijoclivilfltsform kleidet, bleibt dem denkenden Leser der 
nllerschönsto Spielraum, sich selbst eine beträchtliche 
Summe von Lehren und Gedanken für sein Kunst- und 
Menschenleben zu ziehen. 

Die Gesellschaft, welche bereits 1817 durch Eröffnung 
einer Singschule den Grund zu ihrem Conservatorium legte, 
hat im Strome der Zeilen merkwürdige Schicksale erlebt. 
Oft drohte des Unheils Macht den Verein in seinen Grund» 
veslen zu erschüttern, bisweilen m ig es sich wie der rötni- 
scho Schreckensrur der höchsten Noth: reu rediit ad tria- 
rios durch die kwislseligen Geinülher gezogen haben: allein 
immer gab es noch Getreue genug, welche trotz der bös- 
artigsten Missverhällnisse der Zeilen un I Geschlechter Mulh 
und Entschlossenheit bewahrten, um ihr Gesellscharisschiff 
sleuerkräflig durch all' die drohenden Stürme und Klippen 
des gälireriilen Zeilinneres hindurchzuleiten. Und der Erfolg 
krönte so kunsteifriges Werk. Diese Kunstfreunde erinnern 
an die standhaften Römer, denen oft aus den peinlichsten 
Kampfesnied«*rlngcn imcrw.irlet ein rollendes Licht erschien. 

Freilich verbreiten auch manche Imihiliisurlige, unnütze 
Versuche einen trüben Schein auf die glorreiche Geschichte 
der Gesellschaft, so dass auch ihr der Aristophumsche 

Iß 
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Spottruf „er vollführt des Tantnlus unselige Geschicke" 
{Tnvtaiov /uinrf« i«t%aH(»imt) nicht ganz erspart bleiben kann, 
wie es namentlich die Unternehmungen mit ihrer musikali- 
schen Zeitschrift und mit einem Monument ffir Gluck, 
Haydn. Mozart und Beethoven kund Ihun. Allein 
dieses ist verschwindend wenig gegen die vielseitigen Errun- 
genschaften, deren sich die Gesellschaft im Hochgefühl ihrer 
unablässigen Wohlthäligkeilsmacht fOr die Kunst rühmen darf. 

Bewundernswert!) sind die musikalischen Sammlungen 
aller Art. welche die Gesellschaft mit der Zeit zu hoher 
Vollständigkeit gebracht hat. Jeder Musiker und Musik- 
freund, welcher einmal in Wien diese Kunstschätze anstau 
nen will, wird seine Rechnung dabei finden Oer Theore- 
tiker und Aesthctiker werden ihre Freunde au der stattli- 
chen Reihe seltener Musikbücher haben, welche die kostbare 
Bibliothek der Gesellschaft enthält. Wer sich an prak- 
tischen Musikwerken ergötzt, wird in ihrem Archiv die 
gesammte musikalische Weltgeschichte durchmustern und 
durchblättern können. Wer sein Behagen an der durch 
andere Künste und Kunstfertigkeiten verherrlichten Musik 
findet, dem wird sich im Museum dieser Gesellschart eine 
unerschöpfliche Quelle erschliessen. Er erlabe seinen Blick 
an den Porträts berühmter Tonmänner in Gvlgemälden, 
Kupferstichen, Holzschnitten, Lithographieen, Handzeichnun- 
gen etc Ausserdem ist an Büsten, Medaillen, seltenen In- 
strumenten, Biographieen und Autographen kein Mangel. 

Die bedeutendsten Tonmeister der Neuzeit zählt die 
Gesellschaft zu ihren Ehrenmitgliedern, u. A. Beethoven, 
Spohr, Rossini, Hummel, Weber, Cherubini. Zel- 
ter, Auber Boildieu. Meyerbeer, Liszt, Lnch- 
ner(F.). Mendelssohn-Bartholdy, Spontini, Marsch- 
ner. Halevy. Donizetli . Berl ioz. Moscheies. Löwe, 
Schumann, Hiller (F.) etc. Am nachhaltigsten haben als 
artistische Directoren der „Gesellscliaftsconcerte" H eil nie s- 
berger und Herbeck gewirkt. Unter deo Tondichtern 
nehmen hierin Beethoven, Mozart. Mendelssohn und 
Schubert den vornehmsten Rang ein. — In Betreff des 
Conservaloriums ist noch erwähnenswürdig, dass die Vio- 
linschule den übrigen Zweigen der Musikbildung be- 
trächtlich überlegen erscheint. Aus dieser Anstalt sind 
hochberühmte Violinkfinstler hervorgegangen, wie II eil mos- 
berger. Heinrich Ernst. Joseph Joachim. Leopold 
Auer. Weder die Ginvierschule noch die Composilions- 
klasse haben Aehnliches aufzuweisen. Die Singschule 
lässt nach den Resultaten gleichfalls auf eine hohe Stufe 
der Vollendung schliessen. — Den meisten Lesern wird 
unter den Clavierzoglingen des (Konservatoriums der Name 
Beethoven als Neuigkeit auffallen. Es ist dies die Gross- 
nichle des Tondichters, Fräulein Hermine van Beethoven. 
Soviel ich weiss, hat diese junge Dame ihre musikalische 
Ausbildung 1866—69 daselbst auf Kosten der Gesellschaft 
genossen. Ob etwas von ihres Grossoheims Tongeist über 
sie gekommen ist. das schlummerl wolil noch im Schoosse 
der Zukunft. 

Wie reichliches Lob auch die Schrift des Editors ver- 
dient, so beansprucht dennoch der griesgramige Gott Mo- 
uius eine kleine Libalion. Der Autor liefert uns kein blos- 
ses Programm, sondern einen Beitrag zur Musikgeschichte, 
also zur Historie überhaupt. Der Historiker steht nun aber 
über den durch die Mode oder Gesetze sanktionirten For- 
men, Alle Prädikate, welche gemeinhin den äussorlich 
hochstehenden Persönlichkeiten iinlerlhänigst gegeben wer- 
den, verwirft der Historiker schlechterdings. W'eder ist ihm 
ein Kaiser oder ein König von vornherein eine „Majestät", 
noch ein Minister eine „Excellenz'', noch ein Kürst eine 
„Hoheit" oder „Durchlaucht". Oer Geschichte bleibt es 
allein vorbehalten, einen Monarchen durch das Attribut 
„Der Grosse' u. ähnl. zu verherrlichen. Der Verfasser 
aber hat allerorts, wo er von einem österreichischen Kaiser 



oder einem kaiserlichen Prinzen spricht, die Ausdrücke „Sr. 
Majestät". „Kaiser!. Hoheit", „allerhöchster Hof". ..gnädig- 
ste' und „allergnädigsle Ruhe" bei der Hand. Oder sollte der 
Verfasser wirklich wähnen, einem Monarchen zu nahe zu 
treten, wenn er ihm nicht jedes Mal. wo er von ihm 
berichtet, den titulum majestatu voransetzt? Wäre ich 
ein Fürst, ich würde gerade in dieser Skrupulosität eine 
Beleidigung erblicken. 

Würde es litis nicht im höchsten Mnasse lächerlich 
und absurd vorkommen, wenn z. B. ein Biograph Friedrich 
des Grossen jede Periode, welche von der Person dieses 
Heldenkönigs redet, mit dem Titel „Sr. Majestät der König 
Friedrich" ausgeschmückt hätte. Noch unleidlicher wirkt 
dergleichen in einem Buche, das von den unrergänglichsten 
Kunstmnjestälen so reichliche Meldung thut. 

Daher sei hier noch ein kerniger Ausspruch Rousseau's 
aus seinen „Confessions ' allen nach wahrer Menschenwürde 
strebenden Geislern wohlweislich an's Herz gelegt: „Tadort 
la liberte, jabhorre la gene, la peine, Catnyeitutetneni". 

Alfred Knlischer. 



Berlin. 

II e r> m r. 

(Kgt. Opernhaus.) Am II. zum ersten Male: .Frilhjof", 
grosse Oper in drei Aufzügen von Emil HopfTer, Musik von 
Bernhard Hopffer. Die Frage, ob die Frilhjof-SBge sich über- 
haupt zu einem Opern-Libretto eigne, möchten wir wohl be- 
jahen, das heisst mit dem Zusätze: zu einem Libretto, wie e* 
die Opern früherer Zeit gebrauchten. Wir meinen jene Zeit 
bis vor zwanzig Jahren, in welcher es den (Komponisten vor 
Allem darum zu thun war, durch melodische Erfindung und 
Ausarbeitung reizvoller Motive lyrisch zu wirken. Damals ge- 
nügte als Stoff eine einfache Herzensgeschichte, ausgeführt 
von den beiden Hauptpersonen, einigen mehr oder minder ein- 
wirkenden Nebenfiguren und dem Chor. Die Textbücher z. B. 
zu „Jessonda", „Norme" durften als in jeder Hinsicht zweck- 
mässige gelten. Je weniger aber im Verlauf der Jahre den 
deutschen Cnmpnnisten die Gabe der Melodie zu Gebote stand, 
um so mehr musste ein Libretto durch spannende Handlung 
das Interesse wachhalten, welches die Musik allein nicht mehr 
zu gewinnen vermochte; das Libretto musste. mit einem Worte, 
vorwiegend mehr dramalisch als lyrisch sein. Ob hierbei die 
Musik im Allgemeinen «ewonnen habe, das zu erörtern würde 
mehr Raum erfordern, als wir an dieser Stelle billigerweise 
beanspruchen dürfen; dass aber die Bühne nichts gewonnen 
hat, das geht aus dem einfachen Factum hervor: dass seit den 
letzten zwantig Jahren nur drei in deutscher Sprache com- 
ponirte Opern — Wagner*» „TannhAuser* und .Ixihengrin" 
und Nicolai*» „Lustige Weiber von Windsor* — sich dauernd 
auf dem Repertoir behaupteten und dass die Theater in Folge 
dessen gezwungen waren, auch zu Novitäten des Auslandes 
zu greifen. Kehren wir nach dieser kurzen Abschweifung zu 
„Frilhjof" zurück, so dürfen wir gern bekennen, dass das 
Textbuch uns recht gefallen hat; es giebt dem (Komponisten 
vollauf Gelegenheit, sich geltend zu machen. Her Fehler am 
Schluss, dass Frilhjof und Ingeborg, nachdem die Katastrophe 
sie endlich vereinigt hat, sich noch einmal in breiten lyrischen 
Phrasen ergehen, dass die hier nnlhwendige rasche Entwicke- 
lung sich ungebührlich verzögert und den Hörer ungeduldig 
macht, dieser grosse Fehler hätte sich durch einen praclischen 
Strich verbessern lassen. Besass keiner von den Freunden 
der Verfasser, die das Werk kannten, so viel Bühnenkenntuiss. 
um auf diese, der Gesammtwirkung so gefährliche Klippe auf- 
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merkaam zu machen oder ist es der alte Jammer, dass deut- 
sche Dichter uod Musiker jeden Theii ihrer Schöpfung für 
Gold hallen und kein Körnchen opfern wollen? Der Componist, 
Herr Bernhard Hopffer, von welchem bis jetzt wenig in die 
Oelfcntlichkeit gekommen ist, zeigt durchweg das ernste Be- 
streben, charakteristisch und wahr zu sein; er besitzt techni- 
sches Geschick nach der vocalen wie instrumentalen Seite. 
Obgleich seine Musik ganz entschieden ihr Heil viel mehr in der 
Melodie der Sprache als in der Sprache der Melodie sucht, su 
ist die eigentliche Richtung derselben doch schwer festzustel- 
len; der Componist befindet sich offenbar noch in dem Lau- 
terungs - Prozess, dafür spricht der Umstand, dass in seinem 
Werk viele Vorbilder sich den Rang streitig machen; Weber. 
Spuhr, Mendelssohn, Meyerbeer. Wagner, Gounod haben hör- 
bar mehr oder minder eingewirkt; Herr Hopffer hat — was 
bei einem jungen Musiker nicht befremden kaun — noch nicht 
die Sprache gefunden, die. von der melodischen Erfindung je- 
ner Meister emancipirt. seine Eigentümlichkeit voll zum Aus- 
druck gelangen lassl. Eine Nummer indessen tritt auch hier 
schon als Ausnahme hervor: wir meinen die Schlussscene des 
ersten Actes, in welcher Ingeborg dem so eben enteilten Frilh- 
jof ihre Klagen nachsendet; diese Scene. unterstützt von dem 
reizenden bühnlichen Arrangement des Sonnen-Untergangs ist 
vom Componisten trefflich empfunden und wiedergegeben; die 
hier unmittelbar wirkende innerliche Einfachheit giebt der Hoff- 
nung Raum, dass der Componist in Zukunft noch manches 
Schöne zu Tage bringen werde. Aus diesem «runde mögen 
wir der umfangreichen Partitur nicht Schritt für Schritt folgen : 
sie enthalt neben Mangelhaftem des Gelungenen recht viel. 
Dein Componisten wird hei öfterem Hören seines Werkes 
wohl klar werden, wo er hinter dem. was der Bühneneffect 
gebieterisch verlangt (wie z. H im letzten Pinale das Lied, 
welches Frithjof als Hanger vortragt, viel zu farblos erscheint, 
um aufzuregen oder gar zu erschüttern I zurückgeblieben ist; 
er wird einsehen, wie gefährlich für den Erfolg jenes Mittel- 
ding zwischen Recilativ und declamirender Cantilene ist, ein 
Nothbehelf an Stolle der wirklichen frischen Melodie, das Vor» 
langen des Hörers reizend ohne zu befriedigen; ihm wird fer- 
ner nicht entgangen sein, dass seine Instrumentation das Blech 
viel zu sehr in Anspruch nimmt u. s. w. Alle diese Erfahrun- 
gen sind Schatze, welche der Componist aus der Aufführung 
seines Erstlingswerkes zu sammeln vermag, und die ihm, 
wenn er sie erkennt und würdigt, von grösstem Werth sein 
können. Was die scenische Darstellung des .Frithjof" anbe- 
langt, so hat Herr Hopffer beim Schaffen seines Werkes sich 
wohl kaum eine so glänzende Wiedergabe träumen lassen; 
er ist in der That. wie so viele deutsche Componisten. dem 
Gencral-Intendauteu Herrn v. Hülsen zu grossam Danke ver- 
pflichtet. Durchweg neue prächtige Decoraiionen und f.o- 
stüme, eine bis ins kleinste Detail sorgfältige und reiche See- 
nirung durch Herrn Director Ernst, das sind die Facloren, 
welche unter der trefflichen musikalischen Leitung des Herrn 
Kapellmeister E c k e r t , der bühnlichen Ausfühnmgdiirch die Damen 
Mallingerund Lehmann, durch die Herren Niemann, Betz, 
Fricke, Behrens zur Seile standen. Herr Niemann (Frilh- 
jol) halte sich seiner anstrengenden Parthie mit Oberall sicht- 
barer Hingebung angenommen, er sang und spielte sie mit 
dem ganzen Aufgebot seines Talents, mit hinreissendem Feuer 
und Schwung. Ebenso staltete Frau Mallinger die ln,'eborg 
mit den schönsten Accenten der Innigkeit aus und schuf eine 
sehr sympathische Figur. Weniger vorlheilha t war Hr. Beiz • König 
Helge: bedacht; dennoch setzte auch er sei lesrhöncn Mittelein, um 
dem düstereu Charakter das Interesse des Publikums zu sichern 



Ebenso lobenswerth führte Herr Fricke die für einen Bas« 
ziemlich hoch liegende Parthie des Könnt Ring durch und die 
weniger tiervortretenden Figuren des Sigurd (Helge'» Bruder), 
wie des Oberpriestrr* fanden in Fraulein Lehmann und Herrn 
Behrens wirksam« Vertretung. Da* Ballet im dritten Act 
(dessen Musik jedoch nicht tu den Vorzügen des Werkes ge- 
hört) bot ein wohlgefälliges Arrangement. Das Publikum zeigte 
sich, wie bei Erstlingswerken immer, Oberaus wohlwollend uod 
entgegenkommend, npplaudirle reichlich nach allen hervortre- 
landen Momenten und rief die Darsteller wie auch den Com- 
ponisten nach den Abschlüssen. Die erste Wiederholung der 
Oper fand am 14. statt. Weitere Vorstellungen der Woche 
waren: am 10. „Preciosa" mit Weber's Musik; am 12. „Ro- 
bert der Teufel". — Am 16. „Fidelio" mit Fräulein Weker- 
iin vom Hotthealer in Dessau als Leonore. Das Gastspiel hl 
jedenfalls der Anfang der alljährlich um diese Zeil stattfinden- 
den Prüfungen, deren löblicher Zweck dahin gehl, junge 
brauchbare Talente lür die Oper zu gewinnen. Wir erwarten 
selbstverständlich bei diesen Gastspielen keine ausgeprägte 
Könsllrrschafl, sondern nur itul« bis tu einem gewissen Grade 
ausgebildete Slimm-Mittel und genügendes bühuliclies Wesen. 
Fräulein Wekerlin ist augenscheinlich noch nicht lange bei 
der Bühne; ihre Stimme ist ein. wenn auch nicht voluminöser, 
dorn wohlklingender Sopran von genügendem Umfange, dessen 
Mill'llöne allerdings nicht uanz die för dramatische Parlhien 
wünsriieiiswerllie Kraft entwickeln. Der Vortrag zeigte Wärme: 
die mannichfarhen kleinen Incocreellieiten selten wir auf Rech- 
nung der Befangenheit; das hohe H im Allegro der Arie als 
Fermate bei den Worten „Könnt' ich zur Stelle dringen" hal- 
ten wir als einen gar zu aosserlichen EfferUusnlt gern erlas- 
sen Frauirin Wekerlin fand übrigen« Beifall und wurde 
nach der Arie gerufen. Weitere Parlhien werden uns in den 
Stand setzen, ein endgültiges Urlheil über die Sängerin abge- 
ben zu können. Die sonstige Besetzung der Oper war die olt 
besprochene; Herr Nieina nn liess sich jedoch als heiser ge- 
worden entschuldigen, Herr Leder er trat als Flnres'an für 
ihn ein. 

Im Kroll'*chen Theater wurde zum eralen Male Marachner 
..Hans Helling" gegeben. Das manche Schwierigkeilen dar- 
bietende Werk war sehr fleissig studirt und konnte das Publi- 
kum wohl befriedigen Die Herren Massen (Helling) und 
Reinhold (Conrad), sowie die Damen Bückau! (Ann«) und 
Krmpner (Königin der Erdgeister) erwarben sich vielfach 
laute Anerkennung. Auch die Scenerie verdient Irott der räum- 
lich so beschrankten Bühne all.-* Lob. 

Der vermutliche Abschluss der Legion bisheriger Wohl- 
thaligkcitsconcerte fand wohl am Freitag den 14. im Concert- 
hause statt, und war der Erfolg dieses Concerles, was die 
Einnahme anbelangt, jedenfalls ein sehr glänzender, denn der 
Saal war vollsUnd g ausverkauft, und die Logen schon vor 
der ersten öffentlichen Anzeige in hiesigen BiAitern vergeben 
gewesen. Den Grund dieses „sich reissens" um die Billete 
suche man aber nicht allein in der Mitwirkung so vieler be- 
deutenden Kröfte, wie es diesmal der Fall war, auch nicht al- 
lein in dem wohlthiiligen Zwecke, sundern viemehr hauptsäch- 
lich in der Anwesenheit der Kaiserlichen Majestäten und des 
Hofes, was schon lange vorher in allen Kreisen bekannt war. 
Beginnen wir nun mit dem gesanglichen Theil des Concerles 
und räumen wir der Frau Peschka-Leutncr aus voller 
Ueberzeugung die erste Stelle ein. Es war ein wirklicher 
Hochgcnuss die Arie der Königin der Nacht aus der „Zauber- 
flöte" »nn ihr zu hören, und in den Variationen über ein \lo- 
zarfsches Thema mit obligater Flöte \on Adam überraschle 
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sie uds durch eine Sicherheit und reine Intonation in den Co- 
loraluren, welche auf einem gut gestimmten Ciatiere selbst 
nicht besser wiederzugeben gewesen wären. Ihre Stimme 
klingt ein wenig verschleiert, aber trotzdem wirkt sie wohl- 
thuend auf das Ohr und füllt selbst den grössleii Raum, ohne 
dass die Sängerin nöthig hat in die bei solchen Gelegenheiten 
vielfach angewandte Theorie des Schreiens zu verfallen. Dank 
dem Comite. welches sich die Mitwirkung dieser Nachtigall zu 
verschaffen wusstc, und uns auf diese Weise einen so seltenen 
Kunstgenuss bot. Ausser dieser Dame sangen noch Frau 
v. Voggenhuber eine Arie aus .Dom Sebastian" und Fräu- 
lein (irossi ihre allbekannte Tratiala-Arie Herr Schelper 
war dem Beispiele der auch mitangekümligt gewesenen FrAu- 
lein Brandt gefolgt und sang nicht, daffir aber trat Herr 
Behrens mit einer Hallade von Lieder ein, welcho gut vor- 
getragen ward und dem Sänger \ielfnch Gelegenheit gab seine 
prächtige Bassstimnie zur (icltung zu bringen — «her es wäre 
besser gewesen, wenn er dieses in einer andern Coinposiliiin 
versucht halle. Der declauialorische Theil des Concertcs war 
in Hilnden der Frau Krharll und des Herrn Uerndnl, welche 
üedithlc \on Halm und Leo torlrugen, und, wie auch nicht 
anders zu erwarten stand, vollständig damit reüssirlen l'nd 
nun schliesslich zum instrumentalen Theil: Da war Herr Ben- 
del, welcher die Liszl'scho Propheleri-Fnnlasie auf einem herrlichen 
Kcrhslcin spielte, dass einem Hören und Sehen verging. Leider 
machte sich dieser ausgezeichnete Künstler in dieser Saison sehr 
rar, und somit wiire es wohl zu wünschen gewesen, wenn er 
noch eine zweite Nummer torgetragen halle Sein Glissando 
im höchsten Pianissiino ist unübertrefflich, und wenn er das 
grilssle Forlissimo erschallen lässt, so haben seine Finger dieselbe 
eherne lleschnffciihcit. welche bei Tousig so oll gerühmt wurden 
ist. Dass die Compositum selbst nur ton geringem musikalischen 
Gerthe ist, ttnr wohl zu bedauern, aber wir nehmen an, dass 
Herr Bendel eben einmal zeigen wollte, was er technisch als 
Pianist vermag — und mit Erstaunen sah und hörte es das 
Publikum. Die Bilse'sche Kapelle brachte uns die Ouvertüren 
zu „Tnnrihäuser" und .Ohcn.n" — die von Herlioz inslrumen- 
lirle Weber'sche AulTordemug zum Tanze und als Abschluss 
des ganzen Concerles den neuen Kaiser-Marsch von Wagner. 
Die Ausführung dieser säuimllichen PicVen war bis in das 
kleinste Detail hinein eine .vollendete" zu nennen. Der Kai- 
ser-Marsch ist eine ton denjenigen Wagiier'schen Couiposilio- 
nen, welche man so lange hören inuss. bis man sich daran 
gewöhnt hat. I »n nun der Mensch zu Allem fähig ist, und 
einer stets mehr als der andere die Eigenschaft besitzt, sich 
in Alles zu finden und zu fügen, so ttird es wohl schon nnch 
dieser ersten Aufführung Leute gehen, welche tom Marsche 
entzückt und begeistert sind; wir aber müssen gestehen, dass 
er uns in jeder Hinsicht einstweilen noch unerträglich erschien, 
und der Gesaminleindruck auf das ganze Publikum ein gctheil- 
ler war. W ährend die eine llällle ein Lächeln nur mühsam 
unterdrücken konnte, benulzte die andere Haltte dieses Troui- 
peteiueschmetler und obligale Bei kengiras^el, um wenigstens 
ladt oll vor dem Schlüsse aus dem Saal zu marschiren. 

Oie achte Sinfonie-Soiree der Künigl. Kapelle brachte nls 
Notiliil zuerst eine Ouvertüre zu „Meden" von Bnrgiel. die 
sich grossen Beifalls erfreule. In Krliiidung. formeller und le- 
bendig schwungvoller Durchführung sieht das Werk bedeutend 
höher, als manche andere, die uns in dieser Saison geboten 
wurden. Kigcnthümlich war es, dass als dritte Nummer die 
als classisch bekannte Outerlure zu „\ledca" von Cherubini 
vorgeführt wurde. Wir unsererseits hallen die Stellung umge- 
kehrt gewünscht, da erslere theils durch delaillirlere Malerei 



der dem Stoff eigenen Affecfe, fheils durch stärkere in neuerer 
Zeit angewendete Instrumentation der Süsseren Wirkung mehr 
Rechnung trägt, während die Alteren Meister weniger in Em- 
zelnheiten sich ergingen, sondern mehr den allgemeinen Cha- 
rakter des vorliegenden Stoffes gezeichnet und ohne ungewöhn- 
liche Insfrumenlalionsmittel durch die Gewalt ihrer Gedanken 
zu wirken wussten, weshalb auch der Allmeister Cherubini 
gegen die äusscrlich grössere Brillanz der Bargiel'schen Arbeit 
nicht zurückstand. Als zweite Nummer wurde R. Schumann'* 
Sinfonie D - moll geboten, die auch heute allgemeinen Beifall 
errang. Beethoven'« Sinfonie B • dur beschlnts den Abend in 
würdiger Weise und haben wir nur zu bemerken, dass die 
Ausführung sämmllicher Werke ganz vortrefflich zu nennen war. 

d R. 

C o r r e n p o n d « n i. 

Köln, den 14. April 1871. 
Die Philharmonische Gesellschaft gab ihr drittes und leis- 
te» AboDoemcnts-Concerl unter Leitung des K. Musikdirectnrs 
Herrn Frao» Weber am 4. März. Das Concerl erhielt be- 
sonderes Interesse durch 2 Solisten, nämlich Herrn Gustav 
War Ii eck vom hiesigen Sladllhealer und den Pianisten Herrn 
L. Vogler. Herr Warbeck sang die Bddniss-Arie au* der 
„Zaubrrflöle" und zwei Lieder für Tenor ton Mendelssohn. 
Herr Warbeck gehört zu den Lieblingen des Kölner Publikums 
und verdient dies auch in hohem Grade. Sem Ansatz ist 
leicht und corroct, der Slünmtitiilire angenehm lyrisch und na- 
mentlich die Höhenlage brillant. Der Vorlrag geschieht ein- 
lach, schlich! und correel, ohne Spur von Mamerirlheit oder 
dramatischer Affeclalion. Herr Warbeck wurde mit reirhem 
Beifall belohnt. Der zweite Solist, Herr L. Voycr, gehörlo 
zu den bis dahin hierselbsl inlernirleii französischen Kriegsge- 
fangenen; er ist capHaine d Hai major Und ahn nur amateur 
de mutique. Indessen besitzt er eine staunenswerlhe Technik, 
um die ihn mancher Virtuose beneiden dürfte. Kür deutsche 
Musik zcigl er grosse Vorhebe, absonderlich Weber und Men- 
delssohn hat er in sein Herz eingeschlossen, deren Werke er 
auch mil grossem Feuer und leidenschaftlichem Schwünge, 
aber ebenso grosser Sicherheit und Correclheit vorträgt. So 
spielte er unter andern das Clavierconcert in tJ-moll von Men- 
delssohn, doch nahm er den letzten Sali in so rapidem Tempo, 
dass er vielfach unter der Zuhörrrschalt Ansloss damit erregte. 
— Die 5. Soiree für Kammermusik am 7. März brachte Quar- 
teil in C - dur von J. Haydn, den herrlichen Quartellsalz in 
C-moll aus dem Nachlasse Fr. Schubert's. der erst im vorigen 
Decrniber im Drucke erschienen , und dessen Manuscripl im 
Besitze ton Johannes Brnhms ist; sodann eine Sonate für Pia- 
noforle und Cello von Friedrich Gernsheim ( Professor am hie- 
sigen Coiiservnloriumj, endlich das Clarinellen Quitilelt („Slad- 
lercpntitell") Op. 108 von Mozart. Die Cello-Sonate, vorgetra- 
gen vom Componislen selbst und Herrn Jacques Reitsburg 
(Cello) (rägt die Opuszahl 12 und besieht aus ;i Sätzen. Von 
diesen geben ttir unbedingt dem ers'en Satze, (D • moll) den 
Vorzug; in tvohlgeriindeler Gestalt baut er sich aut eio-in ge- 
halltollen und für das Cello sehr dankbaren Motiv auf; auch 
der 2. Salz, Allcgrello jn F-dur, ist gut erdacht und durchge- 
führt, nur das Ttio fällt nach Gehalt etwas ab. Dagegen er- 
scheint uns der letzte Sali (D-dur), der mit einer Art Fug»lo 
beginnt, lür seinen Inhalt etwas zu sehr in die Länge gezogen. 
Im Ganten sieht d»s Weik anderen Arbeiten desselben Com- 
ponislen nach, obwohl auch hier rhe Gernshe.m'srhe Signatur: 
noble, gewählte Haltung uii'l fliessei.de Entwicklung überall 
durchleuchtet. - Hin Clarinell - Slimme in dem MozartVhoo 
Quintett spulte Herr Kurkowsky von Iiier mit aus gezeichne- 
ter Bravniir. Der Ton blieb stets weich und voll, die Pürasi- 
rung war geschmackvoll und alle Passagen erfreuten sich la- 
ilello-er Correclheit. Die QnnrtetKpieler waren die Herren 
v. Königslöw, Japha, Derckuin und Rensburg; die 
Execulion geschah mil der gewohnten Meisterschaft. — Das 
9. AboiKiemeols-Conrert im grossen Gürzemchsaal« fand unter 
L ilung des Königl. Musikdirei lors Franz Weber am 14. März 
stall I Udler befand sich auf einer KuustMise in England». Das 
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Programm war als eine Art LOckenbOsser erst in spater Stunde 
zusammengestellt worden, da man die ursprüngliche Idee, den 
3. Theil des Schumann'achen „Faust" abzuführen, au» ver- 
schiedenen Gründen aufgeben musatc. Die Orchesterpieceo 
bestanden in Ouvertüre iu den „Abenceragen" von Cherubini 
und der G-moll-Symphonie von Gade; letztere zahlt unbedingt 
tu den schönsten und gehaltvollsten Compotiliouen Gade's; 
wir härten sie hier tum zweiten Male. Von Vocalsachen wur- 
den aufgeführt die hübsche Hiller'sche Composilion „0 weint 
um sie" aus den hebrA'schen Gesingen von Lord Byron und 
der 42. Psalm von Mendelssohn. Das Sopransolo in beiden 
Werken sang FrAulein Wilhelmine Schwarlzkopff aus Trier 
in ganz vorzüglicher Weise. Ihre Stimme hat bedeutend ao 
Festigkeil und Tonfülle gewonnen , die Correctheit der Intona- 
tion und die Ausgiebigkeil dessen nichts zu wünschen übrig. 
Die Sängerin macht ihrem Lehrer, Herrn Ferd. Böhme hier- 
selbst, alle Ehre. Als InslrumenlaUolisten traten auf Herr 
Franz Ries ans Berlin, der ein Adagio und Rondo capriccioso 
für Violine eigener Coropositmn |0p. 9| spielte und Herr Jacquea 
Rensburg von hier mit dem Gollermann'scheii Cello-Concert 
Op. 51 in H-tnoll. Herr Ries bewies sich als vorzüglicher 
Virtuose. Nicht minder ist Herr Reusburg Virtuose auf 
seinem Instrumente, doch wünschen wir in den Pianostellen 
etwas mehr Intensität und in den inelismalischen Tonverzierun- 
gao ruhigeres Ebemuaass. — Der hiesige Bach- Verein unter 
Leitung seines Dirigenten, des Herrn Eduard Mertke, Profes- 
sor des Cuiiservntiiriiiins, hielt seine diesjAhrigo öffentliche Mu- 
siknulTührung am 19. Milrz. Vorgetragen wurden 2 vierstim- 
mige Chöre a capella von Vittoria und Gallus, die recht pr Kehlig 
ausgeführt wurden, sodann 2 grössere lünfstimmige Werke: 
ausgewählte Nummern aus der Molelte „Jesu meine Freude" 
von J. S. Bach und der 110. Psalm ., Dixit Dominus" von 
L. Leo. Bei letzteren erwies sich diu Füulihciluug ungünstig, 
weil der Chor schon an und lür siih nchl sehr stark war. Es 
trat zu »ehr die individuelle Stimme hervor; Überdies waren 
die Fugentcmpi entschieden zu rasch. Ueberhaupl sollte eine 
Fuge lieber ungesungeu bleiben, wenn man nicht so tief ein- 
dringt, das» dem „dux" und „comes" die nölhige Beachtung ge- 
schenkt wird; es resullirt dann weiter nichts, als ein Chaos von 
Tönen. Angenehme Beiträge waren Cello- Vortrüge des Herrn 
Rensburg, ebenfalls alleren Meistern eulnommen. — Ein 
Concert der vereinigten hiesigen MAnnergesang • Vereine zu 
wohllhAtiKcn Zwecken am 25. März bot nur geringes Interesse, 
da die Piöcen fast ausschliesslich aus modernen, zeilgemAssen 
Composilionen bestanden, und in dieser Beziehung ist bekannt- 
lich wenig Erfreuliches zu regislrircn. A. G. 

Feuilleton. 
Alte Herren. 

Von W. I.aekowils. 

1 . V i n c e n z o Ugolini. 

Lange Zeit hindurch hat Rom das Centrum der gesammten 
Christenheit gebildet. Seme Kirchen ~ Fürsten schrieben der 
Welt Gesetze vor, und wehe dem gesalbten und gekrönten 
Haupte, welches diese Geselle nicht re-peclirle, — es ruussle die 
Nichtachtung sicherlich schwer büssen. Doch — wozu ist der 
Glaube der Menge an das Hohe und Heilige, mit dem sich 
herrschsüchtige Ueberhcbung im Priestergewande ao gern förm- 
lich iilenlificirl, nicht schon benutzt worden. Und was für ein 
eigentümlich Ding ist das Menschenherz. Derselbe Glaube, 
der in Deutschland in dem Herzen eines Kaisers den Fanatismus 
entzündete, das» Blut und Mord, Brand und Plünderung da» 
arme Vaterland diirrhwülhelen und es nach dreissig langen 
Jahren der schwersten Trübsal an den Rand des ganzlichen 
Verderbens geführt wurde, derselbe Glaube erweckte gleichzeitig 
in dem sonnigen Italien die herrlichsten Blülhen der Kunst; 
Maler und Bildhauer, Poeten und Musiker wetteiferten, um die 
Allare zu schmücken, die im Norden blutiger Kampf umtobte. 

Wie alle Welt auf Rom blickte und deruülhig die Gesetze 
in Empfang nahm, die ihr von dorther vorgeschrieben wurden, 



so erhob sieh selbstverständlich auch die daselbst erwachsen« 
Tooschule bald genug Ober alle andern Tonschulen Italiens und 
dominirte vollständig. Der Papst decrelirle, und die Well ge- 
horchte. Es ist aber gar schwer, dem Volke der Künstler Ge- 
setze vorschreiben zu wollen; es respeclirt oft nicht einmal die 
von der Kunst selbst vorgeschriebenen Gesetze, hie und da fin- 
det sich Einer, der sie in den Wind schlägt und seine eiuenen 
Bahnen geht. Der Papst hatte decretirt, das» nur de» Pales- 
trina Art fortan io den Kirchen gesungen werden sollte. Aber 
Palestrina war zu seinen Vätern versammelt, auch »ein wacke- 
rer Mitkampe, Giovanni Maria Nanini, war gestorben, und wenn 
auch die von ihnen gegründete und zur Blülhe erhobene römische 
Tonschule in dem jüngeren Beruardo Nanini ein würdiges Haupt 
erhalten halle, das es verstand, sie in den prAucstiuischen Prin- 
eipien weiter zu lühren. so konnten sich doch seine Schüler 
schon nicht mehr so ganz dem Einflüsse entziehen , der von 
Venedig aus langsam seinen Anfang genommen halte. Schon 
in der W r ende des 16. Jahrhunderts war diese neue Richtung, 
die mehr dem Subjectiven Rechnung trug und das melodiöse 
Element mehr zur Geltung kommen lies», neben der römischen 
hergelaufen, und wenn sich beide auch nie ganz vermischten, 
so löste sich doch mehr und mehr die Starrheit, mit welcher 
die nächsten Schüler und Nachfolger des grossen Palestrina an 
»eine Principien sieh geklammert hallen. Damit verlor auch 
die römische Tonschule keineswegs die ihr eigenlhümliche ernste, 
würdevolle Schötihert ihrer Werke. 

Einer der ersten, welcher Herz und Ohr dem Strome au» 
Venedig nicht verschloss, war Vinccnzo Ugolini. Er war kein 
direcler Schüler von Palestrina mehr, sondern ein Zögling de* 
jüngeren Nanini. Geboren war er zu Perugia, wann? ist unbe- 
kannt; doch muas er im Jahre 1603 in Rom schon in ziemli- 
chem Ansehen gestanden haben, da er in diesem Jahr» die 
Kapellraeislerstelle an St. Maria Maggiore (Basihca liberioa) 
erhielt. Diese Stelle halle seil 1000 Francesco Suriano, der 
noch ein Mitschüler des Bernardo Nanini bei dessen allerem 
Bruder Giovanni Maria und Palestrina gewesen war, bekleidet, 
vertauschte sie aber 1603 mit der gleichen Stelle au Sl. Peter 
im Vnlican. Es bildeten die drei römischen Hauptkirchen 
Sl. Giovanni im Lateran. St. Maria Maggiore und Sl. Peler im 
Valican gewissermassen die drei Stufen, welche jeder ehrgeizige 
Musiker in Rom zn ersteigen strebte, und Kapellmeister im 
Valican zu werden, galt daher als die höchste Stufe der Ehre 
und Auszeichnung. Wie viele Andere hat auch Francesco Su- 
riano diese drei Slufen durchlaufen, und Vincenzo Ugolioi 
strebte ihm nsch. 

Im Jahre 1603 also nahm er Suriano's Stelle an der Kirche 
St. Maria Maggiore ein. Seine Bedeutung als Tonsetter kann 
schon damals nichl gering gewesen sein; denn bald nach seinem 
Amtsantritte b.flel ihn eine schwere Krankheit, und die Aerzle 
erklärten das Uebel sogar für unheilbar. Unter solchen Um- 
»landen will es gewiss etwas bedeuten, dass er dennoch in 
seinem Amte verblieb; das setzt voraus, dass er sowohl bei 
seinen Vorgesetzten in hohem Ansehen gestanden, als auch bei 
den Kapellniilgliedern sich grosser Beliebtheil erfreut haben 
muss. Krankheiten aber kosten Geld, und der davon Heimge- 
suchte sieht sich gar oft genöthigl, auf Ehre und Auszeichnun- 
gen zu verzichten, und es sich vor allen Dingen angelegen sein 
zu lassen, dnss ihm seine ThAligkcil möglichst viel Geld ein- 
bringe. 

So Ähnlich ging es auch Ugolini. Die Kapellraeislerstelle 
an St, Maria Maggiore war nicht ntliu brillant besoldet, und 
die Einnahmen haben mit den Ausgaben wohl schweilich glei- 
chen Schritt gehalten. Andererseits aber üessen Eifer und 
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Pflichttreue den kranken Meister Oberhaupt an Schonung uod 
Ruh* nicht denken, und »o war denn *uf die*« Weiae auch 
nimmermehr an eine Wiederherstellung tu denken. Diene si- 
chere Aussieiii aul ein Ende mit Schrecken vermorhle ihn denn, 
das schwere Opfer tu bringen und 1606 seine Stelle nieder tu 
legen, um umlchsl die Propheteiiingen der Aertl* tu Schanden 
tu machen- Das gelang in der Thal, und da sich dem Gene» 
senen in Rom keine Stellung bol, welche ihm eine Restitution 
«einer Verhältnisse möglich gemacht hatte, so nahm er die gut 
dotirte Kapellroeieterstelle am Dome tu Benevent an. wohin er 
IftOtt übersiedelte. In dieser Stellung blieb er sechs Jahre, und 
twei Bücher Mnletten tu acht Stimmen geben Zeugnis« von 
seiner Thfthgkeit auch als schaffender TonkQnstler io dieser Zeil 

Die Sehnsucht nach der Hemialh und die Bedeutung, 
welche er nirgend anders als dort gewinnen konnte, trieben ihn 
1615 nach Rom turOrk, wo er als Maestro di S. Luigi de 
Fraucesi ein Unterkommen taod. Er wartete nun seine Zeit 
ab, vergrösserte seinen Rul als Componist durch twei Bücher 
Madrigale tu lünf, und vier Bücher Motetten tu ein, twei. drei 
und vier Stimmen, die er m den folgenden Jahren tu Venedig 
erscheinen hess, und Obertrug seine Kunst aul eine Antahl von 
Schülern, an denen es ihm nicht lehlle. 

Da starb im Jahre 1620 Francesco Sunano. Kapellmeisler 
tu St. Peter im Vatican Jettt »eitle Ugolini alle Hebel in 
Bewegung, und es gelang ihm in d»r Thal, abermals Suriano's 
Nachfolger tu werden, wie er ja schon 1603 in desselben Stelle 
an St. Maria Magginre getreten war. Die sechs Jahre, welche 
nun Vincento Ugolini Kapellmeisler tu St. Peter im Vatican 
gewesen, beteirhnen die Epoche seines Lebens, io welcher er 
die bedeutendsten seiner Werke geschalTen. Hier war ea. wo 
er der reicheren Entfaltung der Melodik, der Chromatik und 
des concertirenden Slyles, Errungenschaften der veoetianrachen 
Tonschule, Rechnung trug, und worin vornehmlich der Rul sei« 
ner glänzenden, an Pracht der Wirkung ihres gleichen suchen- 
den vielstimmigen Chorwerke begründet ist. Gant besonders 
geiOhml werden seine: Due libri di salmi a 2 chori, Venedig 
1620; due libri di messe e motetli a 2 e 3 chori, Rom 1622; 
salmi e motetli a 3 chori, Venedig 1624. 

Dunkel wie sein Anfang ist auch Ugolioi'a Ausgang aus 
diesem Leben. Nach Gerber's «Herein ToakQostler-Lexikon starb 
Vincento Ugolini, oder Vioceulius Hugolinus, wie er daselbst 
heissl, im Jahre 1638 tu Rom. Sicher ist, das« seine Kapell- 
meisterslelle tu St. Peter im Vatican schon 1626 durch Paolo 
Agostini besetzt wurde. 

J «» u r ii a I • II v v u C. 

Die Neue Ztacbr. f. Mus. schliessl den Aufsatz „Die Gegen- 
wart und die Musiker". Die Allg. Mus.-Ztg bringt den Schluss 
der Besprechung von Greil s l&stimmiger Messe. Die Signale 
enthalten einen Nekrolog über Felis. Das Musik. Wochenblatt 
settl den Artikel Ober das „Rheingold" von Wagner Tori. 

Mflihrlcbtru. 

Berlin Herrn usikdirector Bilse ist vom Grossbertoge 
von Baden das Ritterkreuz I. Klasse vom Orden des ZAhringer 
Löwen verliehen worden 

Casael, 7. April. Concert der Mitglieder des Königlichen 
Thealerorchesters. Requiem von Mozart. Christus. Oratorium von 
Mendelssohn. 

Darmaladt. Der erste Oslerleiertag brachte uns das Concert 
tum Vortheil des Holthealer- und Hofmusik-Penaionafoods. Wie 



in dem vorigen, so trug auch in diesem Concert von den Einzel- 
leislungen die Violine den Preis davon. Wenn auch io einer 
anderen Richtung, so ist doch Herr Jean Bolt, Kapellmeister am 
Königlichen Theater zu Hannover, kein geringerer Künstler als 
Wilbelmj; entzückt an Letzterem besonders die feine nnd lieb- 
liche Grazie, so ist es die gewaltige Kraft der Vorführung, welche 
den Schüler Spohr's auszeichnet. Die Ehre des Coucertsbends 
gebührt > em Orchester, dass die hier unseres Wissens noch nicht 
aufgeführte |!| neunte Symphonie von Beelhoven unter Leitung des 
Herrn Nesvadba exaet und mit sichtlicher Begeisterung zum 
Vortrag brachte Wer die Schwierigkeiten dieses grossen Werkes 
(namentlich des letzten Satzes» kennt, wer da weiss, dass dieses 
Werk wegeu seiner colossaleu Schwierigkeiten für alle Dirigenten 
lange Zeit ein „Noli me längere" war und für Viele heule noch ist, 
der kann dem Dirigenten, dem Orchester und den sonst noch 
Mitwirkenden nur Dank dafür wissen, dass sie sich unter grossen 
Opfern an Zeit für die Proben der Aufgabe unierzogen, dem Pu- 
blikum dieses grossartige Werk, den Schwanengesaug Beethoveo's, 
vorzuführen. Wir hofluu, dass nocli in dieser Saison sich Gele- 
genheit zur Wiederholung findet. 

Erfurt. Am 17 Marz Tand im Soller'schen Musikvereine 
ein Concert zur leier des Friedens mit folgendem Programme 
statt: Kröouugsmarscb von Lux, Prolog von Ney. Chor aus 
Judas MakkabAus „Sehet, er kommt" etc., Friedensfeier- Ouvertüre 
von Keinecke, Arie aus Judas MakkabAus „Vater des Alls" etc. 
gesungen von Herrn v. Milde. „Weihe der Töne" von Spohr, 
resthyuime für Chor und Orchester von Golde und Jubel- 
Ouverture von Weber. Die Ausführung der eiutelnen Pie- 
ceu war höchst gelungen, vor Allem aber erntete die reslbymine 
von Golde reichen Beifall — Diesem Concerte folgte am 7 April 
eiu Kircheocoucerl, in welchem das Passionsoratorium: „Das 
Ende des Gerechten" von Schicht unter Mitwirkung der Kam- 
me rsAugerin Fraulein Geri aus Gotha, des Kammersingers 
Herrn von Milde aus Weimar und der Herren Thiene aus 
Weimar und Heuschel aus Berlin, in allgemein befriedigender 
Weise zur Ausrührung kam. 

Hamborn, 14. April. (Zehntes Philharmonisches Concert.) 
C - dur • Symphonie vou Haydn, Adagiello, Scherzo u. Marsch 
aus der Suite von RatT, les Preludes, symphonische Dichtung 
vou Liszt. zweite Symphonie D-dur von Beelhoven. 

— Am 12 d. veranstaltete Herr Hermann Tecke, ein sehr 
strebsamer junger Musiker, eiu Concert mit seinem Gesangverein, 
welches sich durch recht gelungene Leistungen und ein sorgsam 
gewAhlte« Programm auszeichnete. Als besonders erwAhnens- 
wertb siod aus demselben hervorzuheben: Tragödie von Mendels- 
sohn, „Die SchAferiu vom Laude" von Rheinberger. „Ostern" vou 
Tottmann und Hommage a HAndel für 2 Claviere von Mosebelea. 

Helniogea, 9. April. Concert zum Besten der Musiker- 
Witlwen- und Waisen. Ouvertüre zu „Euryanlhe" von Weber, Cla- 
vier-Quinlell Op 114 vou Schuberl, Vorspiel des 3 Aktes zu 
den „Meistersingern" von Wagner, Hymme an die heilige CAcilie 
von Gounod. Sinfonie No. 2 C-dur von Schumann 

Monrbrn, 9. April. 8les Abounemenl-Concert der Musikali- 
schen Akademie unter Mitwirkung des Pianisten Herrn Heinrieh 
Barth und Frau Diez. Jupiter-Sinfonie von Mozart, Arie „Mein 
glAubig Herz'" von Bacb, E-moll-Coocert von Chopin, Serenade 
von Volkroaun. Lieder von Schubert. Vsrialions serieuses von 
Mendelssohn, Ouvertüre zu „Egmont" von Beethoven. 

— Der Componist Anton Depros>e ist von seinem seithe- 
rigen Aufenthalle Gotha nach seiner Vaterstadt übergesiedelt. 
Sein Oratorium „Die Salbung David s" ist nun in s Englische über- 
setzt und wird wahrscheinlich zuerst in Euglaud und Amerika 
aufgeführt werden. 
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Prag, 9. April. Aufführung von Liszt's Szegszarder Voeal- 
Messe; Einlage nach dem Credo: Einleitung, Fuge und Magnifleat 
aua Liszfs sioroniseher Oichlung zu „Divina comedia", arrangirt 
für 4 Harmoniums. 

— , 10. April. Coucert dea Herru D. P o p p e r. Sonate D-dur 
Op. 18 ror Cello und Piano von Rubinstein, Concert für Violon- 
cello von Servals, Adagio von Boccberini, Ciaviersoli von Silas 
und Hosenlhel, Sarabande und Gavotle von Popper etc. 

— . 10. April. Coucert der Pianistin Fraulelu Sophie D Ul- 
rich. Sonate Op. 28 G-moll von Schumann, Fantasie und Fuge 
in G-moll von Bach-Lisit, „Liebeslieder", Waller für Gesang 
von Brahma, Ciavierstücke von Chopin, Rubinstein. Kirchner, 
Melier und Tausig elo. 

Malskarg. Am Charfreitage kam im hiesigen Dome zur 
Grabmusik Jos. Haydn's Oratorium „Die sieben Worte Christi" 
unter der trefflichen Leituug des Herrn Mozarteum -Direclors 
Bach in vorzüglicher Weise zur Aufführung. Die Auferstehungs- 
feier brachte uua 0. Bach's grosses Tedeum — eines der wirk- 
samsten Kirchentonwerke — unter des Componisteii Leitung. 

Mebwerla, 16. April. 8. Soiree für Salon- und Kammer- 
musik. Quintelt für Piano und Streichinstrumente von W. Claus- 
sen, 8 FantaaieslQcke für Violine und Piauo von Raff. Trio C-moll 
von Mendelssohn. - (Piaooforle: Herr Kapellmeister Schmitt, 
Violine: Herreu Coucertmeister Zahn und Härtel, Viola: Herr 
Kammermusiker Kupfer, Violoncell: Herr Kammermusiker Bell- 
mauu|. SAmwtliche Werke wurden von den genannten Herreu 
mit grosser künstlerischer Vollendung vorgetragen und durch 
reichen Beirall belohnt. 

Stuttgart. 6- April. Matinee der Frau Pianistin Hall wachs 
— II c i n t z aus .München unter Mitwirkung der Damen Marlow 
und Wenzel, der Herreu Robirck und Dr. Hellwachst 
Beelhoven 32 Variat. C-moll, Chopin Nocturne C-tnoll, Schubert 
Impromptu B-diir, Liszt Rhapsodie hongr. F-moll etc. 

— , 7. April Coucert des Vereins lür classische Kirchenmu- 
sik. Aufführung der Paaaions-Musik von Handel. 

Wien. Herr Director Hellmesberger tritt, wie gemeldet, 
von der Leituug der Concerte der „Gesellschan der Musikfreunde" 
zurück, jedoch nicht, weil er erst nach der Uebernahme dieser 
Leitung die Erfahrung gemacht hat. dass ihm die Functionen 
seines kt.nsllerischen Berufes dazu nicht die nölhige Zeit übrig 
lassen, sondern weil er die Leitung von vornherein ausdrücklich 
nur für ein Jahr übernommen hat. Wie verlautet, unterhandelt 
man wieder mit Herrn Brahma. 

Amateraan. Die Gesellschan zur „Beförderung der Ton- 
kunst" hat Heinte's Oratorium „Die heilige Clicilie" von Neuem 
wieder aufgeführt. Der Erfolg war auch diesmal eiu günstiger. 

Londaa. Wenn auch England selberwenigkOnsller von Bedeu- 
tung produziren kann, versieht es dieselben wenigstens zu ehren, 
lu Deutschland wird ein hervorragender Musiker durch den Titel 
„Musikdirerlor" oder durch einen Orden Ausgezeichnet; in Eng- 
land srhAlit man seine Dienste höher und verleiht ihm den Adel- 
stand. Viel Aulsehen erregle es, als die KOuigiu im vorigen 
Jahre den Componisten und Musiker Michael Costa, einen 
Italiener, wegen seiner ausgezeichneten Verdienste um die Musik 
in England zum Hilter schlug. Jelzt sind mit einem Schlage drei 
bekaunle Musiker in London, in Anerkennung ihrer musikalischen 
Verdienste, in den Rilterstand erhöhen worden, und zwar die 
Herren Julius Benedikt. Dr. Stemdale Bennet und Dr. El- 
ve y. Den Musik-Interessenten in Deutschland dürfe es vielleicht 
erwünscht sein, etwas NAheres über die Anleccdentieo der drei 
neuen musikalischen Ritler zu erfahren. — Julius Benedikt iat 
ein Deutscher und durch seine Creirung zum Riller indirecl die 
deutsche Musikerzunh geehrt worden. Er wurde im Jahre 1806 



zu Stuttgart geboren und begann seine Studien unter Hummel iu 
Weimar. Im Alter von 19 Jahren wurde er auf Weber s Empfeh- 
lung nach Wien engagirt, um dort die deutschen Opera zu diri- 
giren. 1887 wurde sein erstes dramatisches Werk, eine zweiac- 
tige Oper, betiteil: „Giacinta ed Ernesto" in der „Fondo" produ- 
cirt. aber durch und durch deutsch, fand es nicht den Beifall der 
Neapolitaner 1890 kehrte er nach seiner Vaterstadt zurück, 
wo seine Oper „I Portoghesi in Goa" eine warme Aufnahme fand. 
Benedikt kam 1886 zum ersten Male nach London, hauptsäch- 
lich aur Veranlassung der Madame Malibran, und übernahm im 
Jahre darauf die Direction der Opera Buffa im Lyceuro. Hier kam 
seine Operette „L'n Anno ed un Giorno" mit grossem Erfolge zur 
Aufführung. Seine erste englische Oper: „The Gipays Warning" 
wurde 1888 produzirl. Seiue spateren Opern: „The Bridea or 
Venire" und „Tbc Crusaders" erlebten im Drurylane-Tbeater, das 
damals unter Alfred Bunn's Leitung stand, eine lange Reihe von 
Aufführungen. 1860 begleitete er Jenny Lind als Accompag- 
naleur und Pianist nach den Vereinigten Staaten und Havanua, 
und übernahm bei seiner Rückkehr nach England die Leitung 
einer Churalgesellschan „The Voeal Association". WAhrend der 
musikalischen Saison 1859 und 1860 dirigirte er die italieni- 
schen Opern im Drurylane-Theater, woselbst er eine italienische 
Version von Webers „Oberon" zur Aufführung brachte. Seiuem 
Rufe ala Componist hat er die Krone aufgesetzt durch sein neues 
m Hinderschen Stile geschriebenes Oratorium „St. Peter", das 
bei dem letzten grossen Musik feste in Birmingham, woselbst es 
zum ersten Male aufgeführt wurde, die Palme davon trug und 
auch iu London enthusiastischen Beifall land. In Deutschland 
ist der Componist durch seine auf vielen BObneu gegebene 
Oper „Die Hose von Erin" bekannt. - Der zweite Ritter, 
Dr. W. Stemdale Bennett, ist aus Sheffield gebürtig, wo 
sein Vater lauge Jahre Organist der dortigen Pfarrkirche war. 
Als Schüler Dr. Crolchs iu der Königl. Musik-Akademie, produ- 
cirte er seine erste Sinfonie in E-moll. Innig mit Mendelssohn 
befreundet, begab er sich 1886 nach Leipzig, wo mehrere seiner 
Composilionen tnamentlich seine Ouvertüre zu den „Najaden' 
und sein Concert in C-molll in Conoerten unter Mendelssohn s 
Leitqng gespielt wurden. Ausser mehreren Ouvertüren hat er 
eine grossere Zahl von Concerten. Sonaten, Studien für Piaoo- 
forle, Liedern, Duellen und anderen VocalslQcken componirt. 185»» 
wurde er zum Professor der Musik an der Universität Cambridge 
ernannt und übernahm bald darauf als Nachfolger Richard Wag- 
ner's die musikalische Leituug der Philharmonischen Concerte. 
Gegenwärtig ist er Director der Köuigl. Musik-Akademie in Lon- 
don. - Dr. Elvey, der dritte musikalische Kitler, ist Organist 
der St. Georges - Kapelle im Schlosse zu Windsor. 1831 er- 
hielt er von der Universität Oxford das Diplom eines Doclors der 
Musik. Er ist der Autor einer Menge Werke aur dem Gebiete 
der Kirchenmusik 

Mailand). Herr Heinrich Stiehl aus Petersburg bal hier 
am 6. d. ein grosses Coucert veranstaltet, in welchem er die 
Paulus-Ouverlure, Busslied von Beethoven, „Ave verum corpus" 
von Mozart, Arie aus „Elias" und das Requiem von Cherubim zur 
Aufführung brachte. Die Ausführung war eine grossenlheils ge- 
lungene, die mitwirkende SAngerin Leontieff gefiel ausseror- 
dentlich. Das ernste Requiem machte auf die an derartige Mu- 
sik nicht gewöhnten Italiener einen tiefen Eindruck und erregte 
ungewöhnliches Interesse. Es ist in der Thal seilsam, dass ein 
Deutscher kommen musste, um den Italienern das grosse Mei- 
sterwerk ihres Landsmannes nach dem langeu Zeiträume von 
30 Jahren, in denen es nicht zu Gehör gelangle, vorzuführen. 
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J. Schnberth & Co. in Leipzig u. New-York. 

Beelheven, I,. v. Op. 6. Sonate in D-dur rar Piano iu 

mit Kingersatz versehen von K. Klausur . . . — 9 

Bnwmeyer. Hugo. Das Heideiithum iu der Musik. 

„Auch" eine Brochare — 7| 

r, J. B. Op. 100. Hundert tAgliche Studien TOr 
zur Erlangung uud Bewahrung der Virtuosität. 
Neue revidirte Edition von K. Klausur. Cah. 1 u. 2 a —20 

Krkel, Jal. Elegie funebre pour Piano — 15 

Goldbrrk, Hob. Op. 60. Trois Perles de Salon pour 
Piano. No. 2. La Belle des Gracleuses — Nocturne. 
10 Ngr. No. 3 La Galante amoureuae — Valae . . — 15 
JauRtMan, L«ala. Op 18. Walzer-Impromptu f. Piano - 10 
KOhler, Leol. Kührer durch den Ciavier - Unterricht 
Ein Repertorium der Clavierlitcratur etc. als Wegwei- 
ser für Lehrer und Schüler. 4. verbessert« uud neu 

bereicherte Auflage — 10 

Kreta, Carl. 20 Miniatur-Lieder für 1 Singatimme mit 
Pianolbrte. Heft 5. Op. 191. Die Sterne deiner Narht. 
Hanschen uud KrAnzchen. Was ich möchte Bei dem 

Abzahlen — 15 

Mohr, Hermann Op. 20. Kaiser Probus. Eine Wein- 
phsntasie von L Jacoby Wir MAnoerchor. Basssolo u. 

Clavierbegleilung. Partitur und Stimmen — 80 

Itart, W. A. Sonate in A - moll für Piano. Neue 
wohlfeile Prachtausgabe, revidirt und mit Kiogersatz 
versehen von K. Klauser . — 12 

— Sonate in D-dur fdr Piano zu 4 HAnden. Neue wohl- 
feile Prachtausgabe, revidirt und mit Kingersatz verse- 
hen von K. Klauser — 12 

Plalh, Ferd Dr. Trillcr-Etude im Gesänge. Ein Sup- 
plement zu jeder Singschule —5 

Reiser, Aojr. Op. 2. Deutsches Volkergebet für vier- 
stimmigen MAnnerchor und Baritonsolo. Partitur und 
Stimmen — 17} 

Schmitt. Jne. Op. 325. Musikalisches SchalzkAstlein. 
133 kleine Tonstücke (Opern- und Volksmelodien, 
TAnze etc.) für l'ianoforte zu 4 HAnden. Heft 1 — 20 

Rebubertb. Jal. Kleines musikalisches Conversalions- 
Lexicou ftlr Tonkunstler uud Musikfreunde. 8. ver- 
besserte und stark vermehrte Auflage, geh 1 — 

— — — gebunden 1 7} 
Vieaxtemp«. Henry. Six Morcenux de Salon pour 

Violon avec Piano. No. 1. Souvenir d amitie Bo- 

manee. dp 8 bis — 12$ 

— No. 2. Andante, tiree de l'oeuvre 19 — 10 

Weingarten , O. Op. 119 Der Cemüthlichc. Kree & 

Easy. Schottisch tllhcinlfinder j fiir Orchester 17} 

— - Tür Pianororte - 7{ 

— Up. 122. Amoretten-Mazurka r.ir Ochcslcr ... 1 7j 

— — Tnr Pianuforte . . . . — 7| 

Verlag von Friedrich Tlaweg aod Scan in Braunschweig. 

(Zu beziehen durch jede Buchhnndluiig.) 
Wolf, Dr. O.nkar, Sprache und Ohr. Akustisch- physiolo- 
gische und |istholngis<'lic Studien. Mit in den Text eingedruck- 
ten lliilzstirhin und einer farbigen Tafel, gr. 8. Kein Velin- 

pnpier. ich. Preis 2 Thlr. 
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Bei E. W. FrttEsrb in Leipzig erscheint Ende d. Ml». 
Wagoer (Richard). Ueber die Bestimmung der Oper. 
Ueber die Aufführung des Bobneofesispieles: ..Der 1 
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JULES m SWERT 

Compositionen für das Violoncelle mit Begleitung 
des Pianolbrte. 



Dp. 5. Ballade 

Op. 9. Grande fantaisie sur des motif« de l'opera „Kaust" 

de Gounod 

Fragments illustres de l'opera „l'Alricaiae" de Meyerbeer 
Chanson de Barbarina de l'opera „Les Noces de Figaro" 

de Mozart 

Moment musicales de Kr. Schubert. No. 1 

- 2 

- 3 

Bd. Bote & ii. Bock 

KOnigl. Hofmusikhandlung. Berlin und Posen. 

Verlag von Bd. Bote d «. Bock 
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Berlin und Posen. 
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LLECTION DE J^AN 
pour le 



TAISI ES 



avec 



Accompagnement de Pianp 




Tktr. Sgr. 

Op 26. Le Barbier de Se'ville Opera de G. Rossini . 1 10 

Op. 33. Norma. Opera de V. Bcllini - 25 

Op. 45. Duo concertant 15 

Op. 106. I aust. Opera de Ch. Gounod 1 — 

Op. 107 La Traviata. Oper« de G. Verdi 1 - 

Op. 109. I.» flnle euchanlee. Opera de W. A. Mozart . 1 - 

Op. 110. L'Africaine. Opera de G. Meyorbeer .... 1 10 

Op. 114. Miguou. Opera de A. Thomas 1 — 

Op. 115. Don Carlos. Opern de G. Verdi 1 — 

Op 116. Lepremierjourdehouhcur.OperadeD.K.E.Auber — 25 

königliche Hochschule 

f (i r a ii s n l> e ii d e Tonkunst. 

Die Aufnahme-Prüfung (ludet 

am 13. Apirll 

10 Uhr Morgens 

im GebAude der llorhschulc . KOnigsplatz No 1, statt. Anmel- 
dungen sind portofrei au den Inspector llertzberg, Universi- 
tAtsstr. No. 6 zu richten, durch welchen auch die Progr .inimo zu 
beziehen sind. 

Berlin am 24. M flrz I H7 1. 

Das Dlrectorinm. 

In Vertretung: KudnrfT. KOnigl. Professor. 
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leber den Gesangimtcrricht in Volksschulen. 

Beobachtungen und Rathschläge nus der Praxis. 
Von 



..Ks ist die all» Geschichte , doch bleibt sie ewig neu: 
und wem sie jtisl passirt, — " dem bricht nun allerdings 
Dicht gleich das Herz entzwei, wie Heinrich Heine bei einer 
andern Gelegenheit von einem andern Dinge sagte, aber 
der Verstand kann ihm leicht dabei stille stehen. Ks ist 
schon mancherlei Gules und Höges über beregten Gegen- 
stand geschrieben worden, indessen ist's und bleibt's das 
alte Lied, unausgesungen. 

Gehört denn aber dieser Gegenstand hier her. an die- 
seu Ort? Aus verschiedentlichen Grfinden: Ja! Der Fach- 
musiker sieht ihn allerdings wohl als den äusserslen Grcnz- 
punkt seiner Wirksamkeit an. und doch steht auch man- 
cher Gesanglehrer und Musiker von Profession mit beiden 
Füssen mitten darin, wenn er nämlich den Begriff Volks- 
schule richtig nufTasst. 

Die Volksschule steht der Gelehrten- und Fachschule 
gegenüber; sie begreift daher nicht etwa blos die Armen- 
schule oder die Elementarschule Oberhaupt in sich. Wenn 
das wäre, so könnten wir uns vielleicht bescheiden und 
darüber hier mit Stillschweigen hingehen. Und dennoch 
würde es auch d;inn nicht einmal recht sein, da die edle 
Frau Musicn auch von diesen ihren ätissersten Auslaufern 
aus ihre Fühlfädcn überall hin erstreckt und sich gerade 
damit auch in anderen Kreisen sehr wohl fühlbar zu ma- 
chen versteht. Also auch in diesem Falle würde es im- 
merhin am Orte sein, die Schaden und Mängel aufzudecken 
und Abhülfe schaffen zu helfen. 

Aber die Volksschule begreift keineswegs blos diese 
niederen Kategorien der Schulnnstnllen in sich, sondern 
vielmehr alles das. was nicht zur Gelehrten- und Fachschule 
gerechnet werden kann, also vornehmlich auch die soge- 
nannte mittlere und höhere Knaben- und Mädchenschule 
oder um mich feiner auszudrücken und Niemand zu nahe 
zu treten - Töchterschule. Hier, namentlich an lelzterer, 

l 



wirken überwiegend Musiker von Profession als Gesang - 
lehrer. wenn auch violleicht nur in den oberen Klassen, 
gleichsam, um der Sache erst den richtigen Abschluss. die 
Weihe, zu geben. Denn die Organisation dieser Schulen 
schreibt dem Gesango wesentlich dieselben Gronzen vor 
wie in don Elementarschulen, und was da von der einen 
gilt, das gilt auch von der andern. 

Die Lebelslände. welche uuserm Schulwesen noch so 
mtmnigfach anhaften, können nirgend so schreiend hervor- 
treten, wie gerade im Gesangunterricht, und zu vielen Din- 
gen, welche dem Musiker das Musiktreiben in den Familien 
und darüber hinaus oft so peinlich und unleidlich machon 
hat unleugbar die Schule mit ihrer so mangelhaften Musik - 
pflege den Grund gelegt. Grosse Weltbegebonheiton finden 
oft in sehr kleinen und kleinlichen Dingen ihre Grundur- 
sache, und so ist's auch gowissermaassen hier. Da klagen 
Ellern und Miisiklchrcr über mangelhaftes Gehör u. dgl. 
bei den Kindern; es i^t nber zur Zeil und am Orte, wo 
von Staats wegen etwas dafür gethan werden soll, nichts 
oder nur sehr Mangelhaftes geschohon, und wenn dann 
nachher die Musik als solcho an den in der Schule ver- 
wahrlosten werdenden Menschen horantritt, dann geht das 
liebe Leiden an. Oder hat der alte, bekannte und vielfach 
bewährte Satz: ..Wer nicht singt, soll auch nicht spielen!" 
etwa keine Gültigkeit mehr? Ich dächte doch. 

Da nun bekannlermaassen diese Mlätter durch die 
Hände sowohl vieler Musiklehrcr von Fach laufen, als auch 
vieler Lehrer, die zwar nicht Musik zum Brolstudium ge- 
macht, nber doch in den mancherlei Kategorien von Volks- 
schulen den Gesangunterricht zu erlheilen haben, so ist es 
sehr wohl am Plötze, auch hier über bereglen Gegenstand 
einige Beobachtungen aus der Praxis niederzulegen und auf 
mancherlei Miss- und Uebelstände aufmerksam zu machen, 
die sehr wohl zu beseitigen wären, aber theils aus alt her- 
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gebrachter Gewohnheit, theils auch aus Phlegma nach wie 
vor grassiren und dem für seinen Gegenstand interessirten 
Gesanglehrer das Leben so entsetzlich schwer machen. 

„Der schönsten und herrlichsten Gaben Gottes eine ist 
die Musica Der ist der Satan sehr feind. damit man viele 
Anfechtungen und böse Gedanken vertreibe». Der Teufel 
erharret ihrer nicht. Musica ist der besten Künsten eine. 
Sie verjaget die Traurigkeit, wie man am Konig Saul siehet. 
Musica ist die halbe Disciplin und Zuchtmeisterin, so die 
Leute gelinder und sanftmütiger, sittsamer und vernünftiger 
macht. Die Musica ist eine schöne, herrliche Gabe Gottes 
und nahe der Theologie, zu einem klaren Reweis, dass der 
Teufel, welcher traurige Sorgen und alles unruhige Lärmen 
stiftet, vor der Musik und deren Klange fast ebenso fliehet, 
als vor dem Werke der Gottesgelahrtheit. Aber was lobe 
ich die Musik jetzt auf einem so engen Papier und will 
ein gross Ding malen oder vielmehr verunzieren; aber meine 
Neigung zu ihr wallet mir so stark auf. gegen sie. die 
mich so oft erquicket und mir grossen Unmuth vertrieben 
hat. Musicam habe ich alle Zeit lieb gehabt. Wer diese 
Kunst kann, der ist guter Art. zu Allem geschickt. Man 
»olle die Jugend stets in dieser Kunst Oben, denn sie mache 
fein geschickte Leute; man muss die Musik von Noth we- 
gen in Schulen behalten, ein Schulmeister muss singen 
können, sonst sehe ich ihn nicht an". 

In so begeisterten Worten spricht Dr. Martintis Luther 
an verschiedenen Stellen über die Kunst der Töne, und 
dabei denkt er sicherlich nur an den Gesang, denn eine 
andere Musik wird nicht einmal jetzt in den Schulen ex- 
pliciret, und zur Zeit des geharnischten Reformators war's 
nicht anders. Hat Luther aber zu seiner Zeit schon die 
Notwendigkeit und Unentbehrlichkeit des Gesangunlerrich- 
tes in der Schule eingesehen und verlheidigt. so müsslen 
wir's oach so vielen hundert Jahren doch erst recht thun 
«.der vielmehr, es müsste Jeder von der Ueberzeugiing ganz 
und gar durchdrungen sein. Aber, aber! — Fragt nur die 
Gesanglehrer, sie werden Euch sagen wie weil die Einsicht 
von der Notwendigkeit und Unentbehrlichkeit des Gesang- 
unterrichtes in den Schulen Wurzel gefasst hat. Es ist 
eitel Dunst, und die zahlreichen Dispensationen sind der 
beste Beweis vom Gegentheil. 

"2 

Ich will hier nicht reden von den Dispensationen, wel- 
che die lieben Eltern aus höchst eigener Machtvollkom- 
menheit vornehmen; das wurde doch wohl an einem an- 
deren Orte geschehen müssen, wo man sich eine Wirkung 
davon versprechen könnte. Aber Noth Ihätees, wahrlich, auch 
einmal den Eltern in's Gewissen zu reden: denn ist gegen irgend 
eine Leistung der Schule Geringschätzung in den Köpfen 
der Leute vorhanden, so ist's in erster Reihe gegen den 
Zweck der Gesangslunden. Die sind ganz überflüssig, 
oder doch so entbehrlich, dass jeder Grund gut genug ist. 
dieselben zu versäumen. — „Ach Mütterchen, mir thut es 
hier so weh' klagt das Töchterchen, nachdem es tapfer zu 
Mittag gegessen, mit einer sehr bezeichnenden Geberde 
auf die Magengegend. - 0 weh; wa« Tür Stunden hast 
Du Nachmittag? „Lesen und Gesang '. Da könnlest Du 
nur lieber zu Hause bleiben, wenn Dir nicht wohl ist. mein 
Kind, da versäumst Du ja nichts. 

In einem andern Falle sagt aber auch wohl das Töch- 
terchen: ..Mütterchen, ich möchte lieber hier bleiben und 
bei Dir nahen, ich darf ja doch nicht singen." Du darfst 
nicht singen? „Nein, Herr N. <ctzt mich immer besondere". 
Wanim denn das. mein Kind? ..Ich weiss nicht, ich mag 
wohl nicht können, liebes Mütterchen". So, so. ja aber 
was thust Du denn da während der Zeit? „Was ich will; 
ich kann lesen oder schreiben, oder Schularbeiten machen* . 
- Gesetzt den Fall, dass die Mutter nun den Wunsch des 
Töchterchem erfüllt, so halten wir hier eine freiwillige Dis- 



pensation, an welcher die Eltern nicht die Schuld trügen, 
wenigstens nicht direct. 

Das aber ist einer der faulen Punkte in dem Gesang- 
treiben der Schulen; denn diese Art Dispensation von Sei- 
ten der Lehrer ist leider sehr, sehr häufig, und es verlohnt 
sich wahrlich der Mühe, darüber einmal ein paar Wort« 
zu sprechen. 

In dem ungezogenen Beispiele ist es der Mutter kaum 
zu verdenken, wenn sie das Kind zu Hause behält ; denn 
von einer der beiden Nachmittagsstunden ist dasselbe ja 
factisch schon dispensirl und zwar vom Lehrer selbst. Fra- 
uen wir nun aber, ob der Lehrer irgend welchen Grund 
hat, ein Kind gänzlich vom Gesangunterrichte auszuschlies- 
sen? so müssen wir darauf vorläufig mit Nein antworten 
und erklären, dass ein solches Verfahren nicht zu verant- 
worten ist. Es können Fälle eintreten, wo eine Dispensa- 
tion geboten ist; diese Fälle liegen sehr nahe, sind aber 
vorübergehend: Husten. Heiserkeit. Stimmenwechsel u. dgl. 
Gewöhnliche Gründe aber sind: Unfähigkeit zum Singen 
überhaupt, mangelhaftes Gehör, Stimmlosigkeit und andere 
Dinge. Diese Gründe sind jedoch so unstatthaft wie nur 
möglich, denn — der Gesanglehrer trägt zum grössten 
Theile selbst die Schuld, dass dergleichen Dinge eintreten 
konnten. Wohl ist's richtig, dass es in den oberen Klas- 
sen, wo schon grössere Werke eingeübt werden können, 
wirklich unbefähigte Subjecte giebt. die geradezu Alles ver- 
derben. Hier ist denn auch eine Dispensation durchaus am 
Orte, ja notwendig. Aber hier liegt der Fehler nicht, 
sondern in solchem Falle ist vorher nicht Alles in Rich- 
tigkeit gewesen, und es liegt trotz der Unfähigkeit dennoch 
nicht an dem armen Spielverderber, dass er, der jetzt viel- 
leicht gern mit einstimmen möchte, leider dispensirl wer- 
den muss. 

..Jeder Mensch hat so viel Stimme empfangen, dass 
wenigstens Etwas mit ihm anzufangen ist. Es giebt da 
eme Kategorie von Sängern, welche unter dem landläufigen 
Namen „Krummer" manniglich bekannt ist. Sollte irgend 
ein erfahrener Gesanglehrer exisliren, den diese Art Ge- 
sangskünstler i namentlich unter kleinen Jungen stark ver- 
treten, doch leisten kleine Mädchen darin .nich Erkleckliches» 
durch ihre höchst possirlichen Irrfahrten im Reiche der 
Töne nicht schon halb zur Verzweiflung gelrieben hat? 
Unter hundert Lehrern, welche den Gesangunterricht bei 
den Kleinen zu ertheilcn haben, werden neunzig mit dieser 
Krummcompagnie bald fertig: sie schliessen selluge ein- 
fach aus und verbieten ihr den Mund Dos ist aber un- 
billig, ja. noch mehr: Hier liegt der Grund, wenn auf den 
späteren Stufen die Dispensation factisch eintreten muss. 
Wer keinen rechten Zahlensinn hat. mit dem soll der Leh- 
rer sich im Rechnen desto grössere Mühe geben; wer eine 
ungeschickte Hand hat. dem soll hie und da nachgeholfen 
werden: kurz, wer sich in irgend einem Fache negativ aus- 
zeichnet, dem sollen durch alle erdenklichen Fingerzeige die 
Wege geebnet werden. Und wer nicht von vornherein 
eine gute Anlage zum Singen mit nach der Schule bringt, 
der soll sitzen bleiben? Ich denke, das . mit nichlen" liegt 
hier wohl auf der Hand. 

Es geschieht aber leider ort genug. Mi» solchen von 
Anfang an vernachlässig»en Gesangschülern ist dann spä- 
terhin nichts mehr anzufangen, für sie bleibt nur eine Ret- 
tung : Dispensation. Es bildet sich in dem Schüler schliess- 
lich selbst die Ueberzeugiing: Ich habe keine Stimme! und 
der Gedanke hat dann freilich eine gewisse Berechtigung. 
So weit muss es aber gar nicht kommen, dazu kann der 
Gesanglehrer von vorn herein viel thun, ja ich möchte sa- 
gen, er hat es fast ganz allein in der Hand, dass es nie 
so weil kommen kann. 

Auch das stumpfste musikalische Gehör ist endlich 
dahin zu bringen, dass es einen Unterschied zwischen zwei 
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verschiedenen Töneo auffassen lernt, und hat man es end- 
lich so weit gebracht, so hat mau schon halb gewonnen. 
Der kleine Brummer wird natürlich kaum merkbare Fort- 
schritte machen, wird selbstverständlich wahrscheinlich in 
Reinem ganzen Leben nie so singen lernen, wie ein musika- 
lisch begabtes Kind; es genügt ja aber schon, wenn er nur 
einige Töne darstellen lernt. Dazu gehört aber, dass der 
Brummer mitsingt, tüchtig mitsingt, immer wieder und 
wieder besonders vorgenommen wird, zwischen guten und 
testen Sängern sitzt; viel mit diesen allein singt, und was 
dergleichen kleine Mittelchen metir sind. 

Als durchaus unstatlhafl muss es aber bezeichnet wer- 
den, wenn solche von der Natur vernachlässigten Sänger 
während der Stunde mit Schreiben und anderen Dingen 
beschäftigt werden. Mögen sie schweigen, wenn es darauf 
ankommt, einen (iesang ohne brummend« Störung auszu- 
führen. Aber mit fremden Arbeiten ziehen sie nur sich 
und Andere vom Gegenstände ab. und es ist mit diesem 
Auskunflsmiltel entschieden noch übler, als mit gänzlicher 
Dispensation. Bei letzterer kann der Brummer die Klasse 
verlnssen, und die Mitschüler sind wenigstens gegen Stö- 
rung von seiner Seite geschützt. Eben so wenig dürfen 
solche Schüler, welche nur vorübergehend vom Gesänge 
ausgeschlossen sind, während der Stunde mit anderen Din- 
gen beschäftigt werden; es spart dem Lehrer mindestens 
manches tadelnde Wort. 

Unter hundert Lehrern sind, wie gesugt, kaum zehn, 
welche den Gesangunterriehl auf der untersten Stufe wirk- 
lich in der Weise betreiben, dass sie eben so wenig «n 
Unfähigkeit wie an Unmöglichkeit glauben. Ks ist schwer, 
sehr schwer, mit von der Natur so stiefmütterlich behan- 
delten Wesen auszukommen: aber es muss sein, und wo 
es geschehen ist. da hat man auch noch stets seine Freude 
daran erlebt. Freilich muss nun diese subtile Behandlung 
der gesangschwachen Schüler auch in der Folge so fortge- 
führt werden; uud das ist ein anderer Punkt, wo es in 
den Volksschulen gar trübe aussieht. 

Der Volksschultehrer muss Alles in Allem sein. Fr 
hat daher auch zu seiner Zeit in der Ausbildungsanstalt die 
edle Musicain betreiben müssen, um in der Schule auch 
als Gesanglehrer fungiren zu können. Ob er selber Anla- 
gen oder Lust dazu gehabt hat, das ist gleichgültig. Ge- 
setzt nun den Fall, dass dies nicht ist, so frägt man sich 
doch billig, was für Gesangstunden giebt das hernach? Und 
solcher Lehrer giebl's viele, sehr viele; aber sie sind ge- 
zwungen, in ihren Klassen auch den Gesnngnnterricht zu 
ertheilen, die Behörden verlangen das so. Dass an einer 
Schulanstalt mit so und so vielen Lehrern einer derselben 
vielleicht gerade dafür besondere Neigung hat. besonders 
dazu befäbigt ist, darnach fragt kein Mensch. Was der 
nun in seiner Klasse Gutes gestiftet hat. das wird von sei- 
nem Collegen in der nächsten Klas*e wieder in Grund und 
Boden ruinirt. Die Lust zum Singen, welche in den ge- 
sangschwachen Schülern erweckt war und schon begonnen 
halte, ihre Früchte zu tragen, ist in den ersten vier Wochen 
dahin, und — die so viel bi-rufene Schnlpl»gc mit den ge- 
hör- und stimmlosen Sängern ist fix und fertig. Warum 
erreichen denn die höheren Unterricliteimstaltcn mit ihren 
Fachlehrern von unten auf in verhAltnissmässig ganz kurzer 
Zeil so hübsche Besultate? Wenn irgendwo, so müssle auch 
in den Volksschulen gerade bei diesem individuellsten Ge- 
genstände des Unterrichts, der doch auch seine Früchte für 
das Leben tragen soll, ja auf den sich, wenigstens an der 
sogenannten höheren Töchterschule, der häusliche Musik- 
unterricht müssle stützen können, das Fachlehrersystem in 
den Vordergrund treten. So lange das nicht geschieht, 
wird ein guter Gesang in der Volksschule immer nur zu 
den mehr oder weniger seltenen Ausnahmen gehören. 
(Korts<!lzuiig folgt.) 



Recenelonen 

Laakin, Arthur. Andante eroico für Violoncello mit 
Hegleitung des Fianoforte. Berlin, Ed. Bote & G. Bock. 
Das vorliegende Werk eines uns bisher unbekannten 
Gomponisten gehört keineswegs zu dem Gemeingut gewöhn- 
licher Saloncomposilionen. sondern schlägt einen wärmeren 
und ernsteren Ton an. Wir haben es weder mit einem 
dilettantisch iinbehülflichen Machwerk, noch mit einem ge- 
lehrten Musiksalze zu thun. Einfache, aber ausdrucksvolle 
Melodik durchzieht das Stück von Anfang bis zum Schluss 
und bietet so dem Soloinstrument die seiner Natur nach 
günstigste Gelegenheit, zur Geltung zu gelangen. Die Cla- 
vierparthie ist leicht und breit in der Harmonie gehalten, 
so dass die Composition in Bezug auf Eingänglichkeit und 
Ausführbarkeit die günstigsten Eigenschaften in sich ver- 
einigt. Welche heroischen Gedanken dem Componisten 
bei dem Entwurf« des Werkes vorschwebten und seine mu- 
sikalische Feder leiteten, vermögen wir freilich nicht anzu- 
geben, doch möchten wir fast behaupten, dass eine dichte- 
rische Basis demselben zu Grundo lie«l Wir empfehlen 
das, dem Königl. Concertmeisler Herrn Julius Stahl knecht 
gewidmete, dankbare Musikstück allen Violoncellisten und 
hegen die Hoffnung, dass wir in Zukunft noch bedeutungs- 
volleren Erzeugnissen desselben Gomponisten begegnen wer- 
den. Bichnrd Wüerst. 

Ree. Anton. Up. 13. Cndeiiz zu Beelhoven's C-moll- 
Concert. Copenhagen, C. Plenge. 

— Op. 15. Ein Abend im Hochlande, musikalische Skizze 
für Pianoforle. Ebeod. 

— Op 17. Drei characlcristische Tänze. No. I, Conlre 
tanz. No. 2, Menuett. No. 3, Ländlicher Tanz Copen- 
hagen. W. Hansen. 

— Op. 18. Cadenz zum C - moll - Concert von Mozart. 
Copenhagen. E Wagner. 

— Op. 19. Souvenir de Haydn. Ebendaselbst. 

— Toccala von Clenmiti. übertragen und mit Fingersatz 
versehen. Copenhagen, C. Plenge. 

Dem Namen des Componisten vorliegender Sachen 
begegnete ich vor Jahren gelegentlich dnr Besprechung 
einer Taranteile (Op. 16), welche diese Blätter brachten. 
Die Beurlheilung zunächst derjenigen Musikstücke, in denen 
der ,Componist den thematischen Gedankengehalt andern 
Werken entlehnt ha!, wie in den beiden Cadenzen zum C- 
moll - Concert von Beelhoven und dem in gleicher Tonart 
von Mozart, muss dem Autor eine gewisse Geschicklichkeit 
zugestehen , mit der er seine Aufgabe gelöst hat. Die Ca- 
drnzen in einem Coticerte sollen meiner Ansicht nach immer 
den Eindruck einer Improvisation machen, von dem Gesichts- 
punkte aus haben dieselben überhaupt wohl nur ihre Be- 
rechtigung, und deshalb müssle joJer Virtuose sich selbst 
diejenigen Cadenzen componiren können, deren er zur Aus- 
führung der Concerle für sein Instrument benölliigt ist. 
Ks würde das zugleich dem Hörer sagen wieweit der 
Spieler sich geistig mit dem Inhalt des eben vorgetragenen 
Concert es vertraut gemacht habe, und das würde ander- 
seits wieder dem öffenlli'hen Concertleben zu Gute kom- 
men, da das Publikum mil dem leider nur zu vielfach zu 
Ümlendeu mechanischen Hpruiilerklappern mehr oder we- 
niger mühsam eingepaukter Concerlslücke verschont bleiben 
würde. Ich erinnere mich mit Vergnügen eines Vortrages 
des D-moll-Concertes von Mozart mit einer Htimmel'schen 
Cadenz im ersten Salz Seilens eines Schülers von Hummel, 
oder des G-dur-Ccncerles von Beethoven durch Bü'ow mit 
der bekannten Cadenz des letzteren, in beiden Fallen wuchs 
die Einlage so nalurgemäss aus d.ra Stück selbst heraus 
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das* man in der That den Eindruck geistreicher Improvi- 
sationen erhielt. Nun. Hummel war ja berühmt als Impro- 
visator und Bßlow i.st es als geistreicher Darsteller am 
(Ilavier, der wie kaum ein Anderer den geistigen Gehalt 
der von ihm vorgetragen Musikstücke sich zu eigen ge- 
macht hat: da darf es nicht Wunder nehmen, wenn ge- 
rade diese Beiden in der „formlosen Form" der Cadeuz. de- 
ren Wesen die Sanclion des „Schmuckes mit fremden 
Federn" ist. mustergültiges geschaffen haben. Hony soit. 
qui mal y pense! Damit möchte ich einer böswilligen In- 
terpretation des vorangehenden Salzes vorbeugen. Sieht 
man von einer gewissen oiodulalorischen Unruhe ab. die 
besonders in jener zum Beellioven'schen Concerle coropo- 
nirten Cadenz gegen den Sellins» hin hervortritt, so darf man 
wohl behaupten, das* die Arbeiten des Herrn Ree als gut 
verwendbar für solche Spieler zu empfehlen sind, denen die 
Fähigkeit, sich selbst Cadeuzen für den eigenen Gebrauch zu 
componiren, abgeht. Von den obengenannten Originalcom- 
positiotien hebt sich das „Souvenir de Haydu" am meisten 
vorteilhaft heraus. In der Form einer Menuett glaubt 
auch Herr Ree, wie so mancher andere Cornponist, das 
Andenken Haydn's am besten feiern zu können. Warum 
auch nicht! Besser eignet weh immer dafür eine hübsche, 
wenn auch haimlose Menuett, als eine schlechte Sonate 
oder Sinfonie, und hübsch ist diese Menuett in der That. 
Von den übrigen Sachen lässt sich nicht viel anderes sa- 
gen, als dass sie ihren Autor als einen gebildeten Musiker 
und einen mit der Technik seines Instrumentes wohlver- 
Iraulen Clavierspicler manifestiren. Als verdienstlich lässt 
sich die Herausgabe der Clementi'schen Toccata bezeichnen. 
Die Arbeil des Herausgebers bestand vornehmlich darin, 
genaue Fingersätze und Phrnsirungcn anzugehen, hie und 
da — einer Anmerkung zu Folge — durch Hinzufügen 
etlicher Züge den inslrucliven Werth der Composilion zu 
vergrößern. Wenn ich auch slellenweis mit den angege- 
benen Fingersätzen nicht üheremslimme, so verleugnet gerade 
dieser Theil der Arbeit nicht eine grosse Gewissenhaftigkeit 
des Bearbeiters; an einer Stelle, l'ng ö, Zeile 2, sind für die 
Terzentonleilern mit einer Hand die Fingersätze noch Kalk- 
brenner, Alex. Dreyschock und Jul. Knorr angegeben. Un- 
gern vermisse ich, wenn es sich um eine Zusammenstel- 
lung verschiedener Methoden handelt, den Fingersalz (ür 
Doppolterzen nach Chopin, Uülow oder Tausig; in diesem 
Falle würde es mir überhaupt richtiger erscheinen, dass 
der Herausgeber von sämmllichen bekannten Spiel weisen 
diejenige ausgewählt hätte, die er selbst vertritt — viele 
Fingersätze für dieselbe Passage verwirren sehr viel mehr 
den Schüler, als dnss sie ihm nützen. 

Otto Lessmann. 



Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus). Da* lOr die verflossene Woche an- 
gekündigte Rrpertoir erlitt mchrlache Veränderungen. Am 17. 
war statt „Frillijof" Verdi'» „Troubadour"; am Itt. statt „Norma" 
mit dem Gaste Fräulein Wecker lin „Der Barbier von Sevilla" 
mit Fräulein Lehmann; Fräulein Weck er lin, welche von 
rothen Absage-Zetteln als erkrankt gemeldet wurde, ist seitdem 
nicht wieder aufgetreten, das Gastspiel scheint somit, was wir 
auch erklärlich Anden, beendet. Am 20. faud trotz merklicher 
Indisposition des Herrn Niemann die dritte Aufführung de« 
„Frilhjol" statt; am 22. „Jessonda"; am 23. „Don Juan". 

Die neunte S.nfon.esoiree der Königlichen Kapelle beschloss 
die diesmalige Saison in genussreicher Weise. Wir hörten 
zuerst Haydn's schwungvolle Sinfonie B-dur, die ihren ewigen 
Heiz bewahrt. Hierauf folgte Beethoven'* Claviercoocert Es-dur, 



von Herrn Oberkapellmeister Taube rt io gewohnter Virtuosität 
vorgetragen. Herr Tauberl ist ein vorzüglicher Interpret der 
klassischen Claviercompnsilionen und dürfte demselben der ge- 
rechte grosso Beifall des Publikums, sowie Hervorruf die Bestä- 
tigung obigen Ausspruchs belhäligeii. Wir haben schon früher 
bemerkt, das« ein zuweilen beigegebene» Claviercmicerl diesen 
Soireen einen besonderen Reiz giebl und müssen wir 
wiederholt den Wunsch aussprechen, dass dem Publikum 
dieser tienuss zeitweilig geboten werde. Dm Srhluts des Abends 
bildete der orchestrale Theil der Musik zum „Sommernacht«- 
träum" von Mendelssohn, ebenfalls in vorlrrffhcher Kxecotion. 
Für neue Werke bot diese Saison weniger Raum als sonst, da 
die ersten drei Soireen ausschliesslich nur für Beelhuvenfeier 
bestimmt waren. Wir hörten in den folgenden demnach als 
neu nur Smlonie von Bernhard Scholl, Sinfonie von Max Bruch 
und Ouvertüre zu „Medea" vou Bargiel. Nächstdem wurden 
wiederholt: Schumann, Sinfonie D-moll und Tauberl, Ouvertüre 
zu „Tausend und eine Nacht". Hoffen wir, dass die Verhält- 
nisse im nächsten Winter es geslatten, etwa» molir au neueren 
Werkeu vorgeführt zu »ehen. d R. 

V o r r <» h |» i» ii d e n z « n. 

Bremen, Iß. April 1871. 
Am Chnrfreilage brachte die Singakademie das „Deutsche 
Requiem'' von Johannes Brahms unter Mitwirkung der Frau 
Marie Wilt, K. K. Kammersängerin aus Wien, des Hofopern- 
sängers Herrn Otlo Schelpcr nus Berlin und des Harfenvir- 
tuosen Herrn Vitzthum aus Hannover zur Aufführung; 
nachdem Reinthalcr in gewohntem rastlosen Kifer das äus- 
serst schwierige Werk bis zur Reife gefördert hntle. empfing 
Herr Brahms für die letzten grossen Proben und die Auffüh- 
rung den Tnctslurk aus seinen Händen, und erntete in einer 
durchaus gelungenen Aufführung den wohlverdienten Lohn für 
sein geniales \\erk, das schon vor drei Jnhrnn bei seiner er- 
sten Darstellung mit ehrender Anerkennung autgenommen 
wurde. In der Zwischenzeit hat Herr Brahms noch eine grosse 
Sopran-Arie hinzu romponirt. da sieh in der fortlaufenden Auf- 
einanderfolge der grossen Chöre das Bedürfniss einer Abwech- 
selung dringend fühlbar machte; was die Abwechselung be- 
trifft, so ist der Zwei k erreicht, als Composilion aber hnl uns 
die neue Zulhat nicht besonders erbaut; wenn dieselbe im Pu- 
blikum überhaupt Kiudruck gemacht hat, ist der Erfolg jeilen- 
inlls mehr der vortrefflichen Vorführung und den glänzenden 
Sliinmmitleln der Frau Wilt zuztisrhreihen. als der neuen Com- 
posilion seihst, l'nglcieh dankbarer und wirkungsvoller waren 
die Solostellen tür Bariton, welche durch Herrn Schelper's 
ebenfalls reich ausgestattetes Organ und seine höchst an- 
sprechende l'nrstellungswcisc zu glücklichster Wirkung gelang- 
ten, mehr, als selbst bei der ersten Vorführung dieser Partie 
durch den sonst unübertrefflichen Herrn Slorkhnusen. Nach 
dem Requiem folgten einige ."»olovorlrfige; Frau Will sang 
(iraun's reizende Arie: „Singt dem göttlichen Propheten" aus 
dem „Tod Jesu 1 * mit der vollen Wirkung ihrer ausgezeichne- 
ten Stimmmittcl und einer abgerundeten Technik, wie sie der 
würdige Kapellmeister Friedrichs des Grossen nicht glänzender 
hätte wünschen können; in Handels erhabenem Oslerhymnus 
„Ich weiss, dnss mein F.rlöser lebt" vernus»len wir freilich 
das tiefinnerliihe religiöse Aufgehen in den bedeutungsvollen 
Sinn der Worte; wir wollen deshalb mit der hoclihegnbten 
Sängerin nicht rechten, ihr wirkliches Feld ist ein anderes; 
eine vollendete Darstellerin der Norma, der Donna Anna ist 
nicht dazu berufen, Händel'* Messias-Arien zu singen. Nam- 
haften Krfolg erzielte Herr Schclper mit einer Rariton • Arie 
au.« dem Deltinger „Te deum" von Händel mit einfacher Or- 
gelbegleitung: „Verleih, o Herr". Nach dem auf die Dauer 
wirklich ermüdenden Lärm eines massenhaften Orchesters, wie 
es Herr Brahms meisterhaft auszunutzen versteht, gewährte 
diese Arie sowohl in ihrer schlichten Vorführung als nicht 
minder durch den selenvollen Vortrag Herrn Schelper's eine 
wirkliche Krquickung. Als SchlusssaU kam ein neu compo- 
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nirtes Hallehrja von Brahma für achtatimmigeti Chor und Or- 
chester zum ersten Male zur Aufführung; das Vorspiel war 
schwungvoll und in seinen Motiven interessant, das Ganze je- 
doch mehr abspannend als erhebend, im Totaleindrurke unklar 
und verworren, von der schönen Steigerung, welche ein acht- 
stimmiger Chor zulässt, nirgends eine Spur, da das wuchtige 
Orrhefler fortwährend dominirte, auch die mndulatorischeii 
Schatlirungen wirkten mehr befremdend, als anziehend, ge- 
schweige denn erhebend, und es ist kaum anzunehmen, dass 
diese neue Arbeit des Herrn Brahma jemals die Popularität 
erreichen werde, welche seinem „Deutschen Bequiem", sei es 
hier und da, später oder früher, stets gewiss bleiben wird. 
Chor und Orchester verdienen in ihren Leistungen volle Aner- 
kennung. 

Der Cyclus der Privntconcerle ist beendet, im nächsten 
Berichte erhalten Sie Eingehenderes darüber, wie auch Ober 
die Oper; an grösseren Aufführungen steht noch das zweite 
Conccrt des Domchors, das letzte Concert zum Hosten der 
Musikerwittwenkassc unter Mitwirkung der Frau Will, des 
Herrn Joh. Urahms elc, und das Concert des Gesangchors der 
Haupischule bevor, in welchem u. A. auch 0. Nicolai'« kirch- 
liche Ouvertüre „Ein' feste Burg ist unser Gott" nebst einem 
.Te deum" von C. Löwe zur Aufführung kommen wird. 

H K. 



Mailand, den 20. April 1871. 
Am 30. MBrz i-t dio ScMa mit „Lucrecia Borgia" geschlos- 
sen worden. Die Imprrsa halle mit ihr einen glücklichen, 
wenn nicht den glücklichsten Wurf der Saison gelhan. Die 
Fricci in der Titelrolle ist ttrossarlig, sie feierte wahrhafte 
Triumphe; es war das erste Mal in diesem Winter, dass das 
Publikum wirklich warm wurde. Am lelilen Abend wollten 
Hervorrufe und Bouquels für die Fricci kein Ende nehmen; 
das Duett am Schlüsse des zweiten Actes mit Gennaro — 
Campanini — musste wiederholt werden. Letztgenannter hat 
sich wohl mit dieser Parlhie zum lenore di rartello, d. h. er- 
sten Banges, aufgeschwungen. Er ist ein Schüler des allen 
berühmten Prolessor Lninperli, einer der wenigen Gesangmei- 
tter der Gegenwart, welcher die Traditionen allitHlienischer 
Schule fortzupflanzen versteht. Fräulein Waldmann, Schü- 
lerin desselben Meisters, war als Orsino gut, wenngleich dies« 
Parlhie, als (Or echten Contra- All berechnet, ihrem Mezzoso- 
pran weniger ansieht. Die Chöre gingen ausgezeichnet, das 
Orchester war ziemlich schwach; hauptsächlich litten die Hörner, 
die im Vorspiel zur Schlussarie der' „Lucrecia" Solo zu blasen 
haben und (Or ihr schlechtes Spiel mit fürchterlichem Zischen 
belohnt wurden. — Mit dem materiellen Lohn der Sänger am 
Schiusa der Saison sah es noch viel trauriger aus. Von 
den Solisten sind nur die Fricci, Collini und Maini voll aus- 
bezahlt worden, die übrigen wären bis jetzt ihrer letzten Aus- 
zahlung verlustig gegangen, hätten nicht beide ersleren auf 
namhall* Summen zu Gunsten Campanini's verzichtet; wenn 
dergleichen an der Scala passiren kann, wie mag es dann in 
anderen geringeren Thealern aussehen! — Dip leiste Vorstel- 
lung der OperiiKi-f ellsrhafl im tealro Bö brachte „Don Procn- 
pio", komische Oper von Fioravanti; die Aufführung war frisch 
und lebendig, ebenso wie. stellenweise die Partitur. — Von 
Concrrlcn, die wenig znlilreich, sei erwähnt: Musikalische Ma- 
tinee des Pinnisten Bix und Violinisten Heller, zweier erster 
gediegener Künstler, unter Mitwirkung ßraga'a und der Sän- 
gerin Praldi. Programm: Beethoven, Tnn D-dur, Gesang, 
Mendelssohn, Violinconcerl, Silas, Gnvolte, Schumann: „Des 
Abends" und „in der Nacht", Gesang. WolfT und Vieuxlemps 
Duo-Oberon. Die gelungenste Leistung nächst dem Trio war 
das Violiiuoncerl. — Am 2 April siiilotiisrhes Concert der 
Sncieiä del Quatletto zum ersten Male versuchsweise im neuen 
kleineren Saale des giardino publiro; der Versuch missglückte, 
indem der Saal für volles Orchester viel zu klein. Programm: 
Maghone: Ouvertüre zu „König Lear" (von dieser Gesellschaft 
mit erstem Preise gekrönt), ein weitschweifiges und wenig 
originelles Werk. Gounod: la reine de Saba, reverie arabe 
für Orchester, das beste daran ist die Kürze, sonstige gute 
Eigenschaften dieses Compnnislen sucht man umsonst; Men- 
delssohn: Sinfonie A-mnll, Weber-Berlioz: Aufforderun« zum 
Tanz, Wagner: Lohengr in- Vorspiel, Verdi: Ouvertüre zu„J. Vespri 
Siciliani"; der hiesige Berichterstatter der Zeitung „Secolo" be- 
merkt zu letzter Nummer, dass sie in'« Programm passte, wie 



Kohl zum Dessert. — Das Orchester unter Fscclo's tüchti- 
ger Leitung leistete sehr Anstlndigcs, alles ging prteis, doch 
wollte mir die Sinfonie nicht recht behagen, einige Tempi wa- 
ren vergriffen und mehr Nüancen hätten auch nicht geschadet. 
Nächst der „Aufforderung zum Tanz" erfreute sich das Loheo- 
grin - Vorspiel ungeteilten enthusiastischen Beifalls. — Am 
y. April Wiederholung desselben Cnncerts mit Weglassung 
der ersten Ouvertüre und der Gounod'scheti Reverie, dafür 
Egmnnt • Ouvertüre und KrCnungsmarsch von Meyerbeer. — 
Das Concerto sacro, welches der Ihnon wohlbekannte Heiu- 
nch Stiehl unter Mitwirkung der Sängerin Leontieff im 
grossen Saale des giardino publico gab. hatte ein sehr zahl- 
reiches Auditorium herbeigezogen. Es fiel, die «eringe Proben- 
anzahl und die akustisch sehr ungünstigen Verhältnisse in 
Anbetracht gezogen, gut aus. Der Schwerpunkt des Programms 
war das unsterbliche Requiem Cherubini's; am besten gelang 
das „dies irae". Stiehl dirigirle mit Umsicht, wenngleich et- 
was zu aufgeregt. Die erste Abtheilung des Cnncerts bot: 
Ouvertüre zu „Elias", Busshed von Beethoven (orcheslrirt), von 
Frau Leon ti elf mit kräftiger, doch nicht immer rein bleiben- 
der Coiilraallstinimc vorgetragen, „Ave verum" von Mozart 
und Tenorarie von Mendelssohn- — Am 13. und 15. April 
zur Feier der Aufstellung der Statue Rossini's im Foyer der 
Scala: „it barbiere di Seviglia"; vorher eine schwache Fest- 
canlate und einige Gesangsnuinmern und zwischen den beiden 
Acten des grössten Meisterwerkes italienischer Opernmusik ein 
sinnloses Tanzdiverlissement. — Die flbertrbensgrnsse- Statue 
ist sehr gelungen, doch schien sie mir traurig auf die ziemlich 
schlechte AurTührunit herabzuschauen, nur wenn der wahrhaft 
ausgezeichnete Botttero-Öasdio die Bühne betrat, erheiterte 
sich das greise Antlitz des Schwans von Pesaro. — Am 
16. April ein sehr gelungenes Concert der Sociela del Quar- 
tello unter Mitwirkung von Bix und Heller. — Programm: 
Schuberl, A-moll-Quinlelt, Beelhoven. G-dur-Snnate für Piano 
und Violine, Schumann, Nnvelette, Wauncr-Liszl, Spinnerlied, 
Mendelssohn, Quintett in B. — Die obengenannten Künstler 
bestätigten von neuem mein über sie gefälltes Urlheil; nur war 
Bix dieses Mal besser disponirl und culniinirlen die Beifallsbe- 
zeugungen nach Vortrag des Spinnliedes. — 

Petersburg, im März 1871. 

Die Fakten - Concerte. 

Das zweite Concert der Russischen Concert - Gesell- 
schaft galt dem hundertjährigen JuhlilAum des grössten 
Instrunientnlcnmponisten der Welt. Der kleine, der Musik 
aber äusserst günstige, etwa 300 Personen fassende Saal, 
war festlich geschmückt Eine Büste Beethoven's erhob sich 
in einer Laube am Orchester; lorbceruntrahmle Medaillons nn 
den Wänden trugen die Gattungsnamen der Beethoven sehen 
Werke in 12 Abtheilungen: Sinfonien, Messen, Oratorien, Ou- 
vertüren, „Fidclio", Quartette, Sonaten, Scptuor, Concertos, 
„König Stephan", „Die Buinen von Athen". „Egmnnt". Statt 
des Sepluor halte man besser Lieder gesetzt, denn das Sep- 
tuor vertritt gerade keine Gattung, sondern nur ein Erstlings- 
werk Beethoven's im Knmmerslvl (richtiger. Serenadenstyl ), 
Die Ausführungen .waren die gelungensten der ganzen Saison; 
hervorzuheben sind die A-dur-Sinfonic und das von Hrn. Auer 
in vollendeter Meisterschaft vorgetragene Violinconcert. Die 
Sinfonie war zu Ehren Beethoven's durch hervorragende Lieb- 
haber in Orchesterinstnimenlen zu 12 ersten, 12 zweiten Vio- 
linen, 5 CuntrahAssen verstärkt. — Wir machen unsere Leser 
besonders aufmerksam auf die Leistungen der begabten Piani- 
stin Laura Kahrer aus Wien, einer Schülerin-Meisterin von 
Liszt Adolph Honsel t, der bedeutendste unserer Pianisten, mit 
Liszl einer der berühmtesten Virtuosen dos Klaviers dieses 
Jahrhundorts, hatte der bemerkenswerthen künstlerischen Er- 
scheinung des Fräulein Kahrer in drei Organen unserer Presse 
tin drei Sprachen) ein ehrenvolles Zeugniss ausgestattet, dem 
wir uns nnsrhhessen.— Wir wissen nicht, was wiranderselbenarn 
meisten bewundern sollen, die vollendete Technik. denselbsfstAndi- 
gen Ausdruck oder die Kraft. Frl. Kahrer zählt erst sechszehn 
Jahre; ihr Bepertoir reicht von Bach, Scnrlatti, Beethoven bis 
Liszt! Sie igt kein Wunderkind, sie ist ein Klaviergenie 
Ihre grossartige, innige Auffassung der F-moll-Sonate, die der 
Verleger „appnssionata" nannte (welche Sonate vo:i Beethoven 
wäre nicht „appassionata-?» Iress nichts zu wünschen Übrig. 
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Am meisten aber muss mau Ober die grnssarlige Weise er- 
staunen, in der die junge Virtuosin Bach wiedergebt (B dur- 
Fuge, A • moll - Orgelfuge, von Liszt für Pinnoforte gesetzt), 
liier Ditdct man eine Weihe, eine Kraft, ein Verständnis« dos 
tief kirchlichen Geistes dieser grossen Inspirationen , die 
uns annehmen lassen, dass es kein Alter für die Kunst 
giebl, nur Befähigung, nur Genie. Eben so sehr, wenn nicht 
in höherem Grade, erstaunten wir Aber die Interpretationen 
hervorragender Chopin'scher Werke. Chopin ist ein Meister, 
den man gehört haben muss, um sieh seiner Art und Weise 
der Behandlung des Tasteninstruments zu nähern, von erreich) 
kann hier keine Rede sein Chopins Spielart war ein unicum. 
Nur Liszt, der alle Stile beherrscht, ist auch ein Chopin am 
Klavier. Fräulein Kahrer hat aber einige Sätze iCis-moll-Etudei 
allein studirt und dennoch den überschwenglichen T»n der 
Declamation Chopins richtig getroffen. Ich wusste sehr wohl 
und gleich zu unterscheiden, was die kleine erstaunliche Künst- 
lerin, wie sie Liszt in einem an sie gerichteten Briefe nennt. 
«Hein und mit Liszt studirt hatte i Polonaise in As Die De- 
licalesse, der schmachtende Zug |sit venin verton in der Cis- 
moll-Studie, waren von der kleinen Erstaunlichen selbst, deren 
linke Hand eine Stärke und Sicherheit besitzt, wie sie nur den 
Heroen des Instruments eigen ist. Das dem geistigen 
Durchdringen der Künstlerin zunächst liegende Gebiet wird 
durch die .Markstrine Bach, Beethoven, Chopin am besten be- 
zeichnet- Ihre Leistungen in Liszt sind befriedigend, vortreff- 
lich, aber nicht ganz den Leistungen in jenen Meistern, adä- 
quat, insofern zu einer ganz vollendeten Darstellung Liszt'sclier 
Virtuosität zum l'eberspringen dieser letzten Hoch - Barriere 
auf dem olympischen Reimer des modernen Pian»fort - turf, 
eine gewisse Hyper-Y irtimsität gehört, die sich selbst Grund 
wie Zweck ist, in keiner Schule gelehrt und erst nach 
einer langen Reihe von Virlnosenkänipfen in der OefTcntlichkeit 
annähernd erlangt werden kann W ir wünschen der Künst- 
lerin die Alten zum Umgang, die Modemen zur Ausnahme. — 
Im Ganzen genommen, war die nun vorüber gelobte Concert- 
Saison von fünf Worhcn, mit beiläufig zwei Concerlen täglich, 
eine recht unerquickliche. Von auswärtigen Virtuosen sind 
nur die Herren Servnis und Häuser zu nennen. Herr Häuser 
ist ein tüchtiger Violinist und gab uns die selten gehörte 
,Didone atomdunnata" (Sonate) von Tartini (Op. 10). Das 
Conrert war bei der allgemeinen Ueüerhäufung nur schwach 
besucht, was auch von dem des Herrn Servnis gilt, dessen 
zweites leider durch Erkrankung des Künstlers wegllel. Das 
alljährlich am Jahrestage der Einnahme von Paris durch die 
alliirten Mächte Europas stattfindende zum Besten des Invali- 
denfonds gegebene Cnncert, war. wie immer, überfüllt; die 
Wahl der ausgeführten Stücke, mit Ausnahme der Weber'schen 
Jubel - Ouvertüre, aber eine sehr unglückliche. Hier wirkten 
100 Holsänger, 7150 Mililairmusiker iBIäsen, 400 Militairsänger. 
im Ganzen 1260 und mehr Personen, unter diesen 10 Solisten 
Klarinettisten, Flötisteni mit. l'eber das Interesse von den Klai 
färben eines so grossen Blasinstrumenlorchers, habe ich 
ausführlich in 



gar nicht, die »Euryanlhe" oinmal (!) in Petersburg gegeben 
wurden, wie wir in den vierziger Jahren eine Art deutscher 
Oper hatten, deren Tenor der tapfere Breiüog war. Die ge- 
gebenen Opern wenigstens waren gut; es war kein italieni- 
scher Schnak, der sich doch nur relativ ernsthaft auffassen 
lässt. Hat man Jahr aus, Jahr ein „Lucia", „Trovatnre* und 
die ganze Schablonen-Lithanei gehört, so kommt einem „Obe- 
ren - wie die Entdeckung von Amerika vor! W. v. Lenz. 



Jonrnnl - Revue. 

Die Neue Zeitschrift Mr Musik enthält eine Skizze „Leber das 
Wunderbare in der Kunst" von A. Stahl. Oie Signale bringen 
No. 7 der musikalischen Rückschau auf 1870. Das Musik. Wo- 
chenblatt setzt den Tapperl sehen Aursatt Ober Beethoven s Cla- 
viersonaten fort. 



iführlich in diesen Spnlten im vorigen Jahre ausgesprochen. 
Von dem achten (letztem Sinfonie-Cnnrert der Russischen 
Musikalischen Gesellschaft (nicht zu verwechseln mit der Rus- 
sischen Concerl-Gesellschaft in der Holsängerkapelle), bescheide 
ich mich das Programm zu geben: Glinka, Ouvertüre, Enlr'acl 
und Gesänge zur Tragödie von Kukolnik: Fürst Cholmsky, 
A. Rubinstein, Chor der Semiten, Hamiten und .laphiteu 
aus dessen Oper „Der bnbilontsche Thurmbau, Solowiew: 
„Russen und Mongolen", musikalische Krzähhmg für Orchester. 
Dargomischki, Chor aus seiner unvollendeten Oper, Rimski- 
Korsnkow: „Sadko 1 *, musikalische Ballade für Orchester. Ein 
so exclusiv nationales Programm wäre kaum zu Lebzeiten 
Serow's aufgestellt worden, der im Prograinm-Comilc der Ge- 
sellschaft eine hervorragende Stellung einnahm. — Unsere 
italienische Oper ist in Priv,vthändo übergegangen. Herr Me- 
relli ist Impressario. der durch einen Walzer berühmte Ar- 
diii, Orchester - Chef, signora Potli ist uns auf 2 Monate, 
Krau Lucca leider nur auf einen Monat versprochen, von Te- 
noristen stehen Tamberlick und einige unbekannte Grössen 
auf der so eben cursirenden Abonnementsanzeiize, Crnziimi 
und Zucchini gleichfalls. W r enn das pmjectirte Repertoir 
• ine Wahrheit wird, so werden wir im Vorlheile sein; man 
will den „Freischütz» und „Oberon" geben (keine so üble Mu- 
sik!/, die „Miguon" soll gehört werden. Der „Oberon" ist noch 



Kur Ii richte u. 

Herll». Unserem geschätzten Mitarbeiter Herro Staatsrtth 
W\ v. Lenz ist vom Kaiser von Oesterreich für sein« „ausseror- 
dentlichen literarischen Verdienste um die Musik" das Comtliur- 
kreuz des Franz Joseph-Ordens verliehen wordeu. 

— Herr Musikdiretlor Josef G u n g I wird am 1. Mai hier ein- 
treffen, um im Coneerthause eine Reihe von Concerteu zu geben. 

— Die Mntin&e zum Besten des Chorpersooals der Königli- 
chen Hofoper am 23. d. war nicht so zahlreich besucht, wie bei 
früheren ähnlichen Gelegenheiten. Die Herreu Niemann, Betz, 
Behrens, Woworsky, Krüger, Fricke, sowie die Damen 
Brandt, Mallinger, Lehmann boten in (Jesangsvorträgen 
ineisteulhcils sehr Celungenes. Herr Franz Beodel spielte mit 
grosser Virtuosität eine Barcarole eigener Composilion, sowie den 
Tannhäuser-Marscb in Liszt'sclier Uehertragung. Ausserdem führte 
das Orchester noch Mendelssohn s Athalia-Ouverture . der Chor 
Wüersls Kaiserhymne aus 

— Richard Wagner wird in den nächsten Tagen hier ein- 
treffen. Während seiner Anwesenheit beabsichtigt der Verein der 
Berliner Musiker an einem noch zu bestimmenden Tage im Saale 
der Singacademie dem Meister durch Vorführung einiger seiner 
Instrumental-Compositionen einen künstlerischen Gross darzubrin- 
gen. Kerner wird zu seiner Ehre ein grosses Festmahl slalllln- 
den. Richard Wagner selbst veranstaltet im Opernbause ein 
grosses Conrert. 

Bonn. Das grosse Beethovenlust, welches im vorigen Jahre 
hier »lalllinden sollte, durch den Krieg aher unmöglich gemacht 
wurde, soll nun dieses Jahr im Monat August, und zwar in gan- 
zer Ausdehnung und naoh dem bereits festgestellten Programm, 



Braunsrhweljc. Am I. April beging der Hofinusikdireclor 
am Herzoglichen Hoftheater Carl Zabel sein 25jAhriges Dieust- 
jubiläuiu. Die teier blieb jedoch in Folge eines unmittelbar vor- 
hergegangenen Todesfalles aur den engen Kreis seiner Familie 
beschränkt, so dass manche dem verdienstvollen und allbeliebten 
Jubilar zugedachte Ovalion unterbleiben musste. 

Bremen. Erste Soiree .f.ir Kammermusik der Herren G lei- 
ste i n . Jacobsohn und Wcingardt B-dur-Trio von Beetho- 
ven, Suite rür Violine und Pianoforte von Lachner, D-moll-Trio 
von Mendelssohn. 

- Zweite Soiree. Pianoforte- Trio (F-dur) von Rubinstein, 
Sonate für Violoncell und Piano von Boccherini, Sarabande uod 
Oavotte für Violoncell von Bach, Pianoforte-Quartett von Sehu- 



llamburic. 19 April Soiree des Herrn Wilhelm Birgfeld. 
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Trio von Motarl. Lieder von Mendelssohn, March« Religieuse 
aus „Lohengrin" von Wagner, Trio (D-molli von Mendelssohn elc. 

— Die „ Meistersinger " gelangten am ersten Osterfeiertage 
am Sladltheater mr ersten Aufführung. Der Erfolg, so weit sich 
derselbe in Ausseren Beifallszeichen zu erkennen gab, war ein 
den verschiedenen Abschnitten der Oper gegenüber ungleich ge- 
theilter, im Allgemeinen aber und namentlich, was den grossen, 
zwei HauptschauplAtze nach einander umfassenden Schlüsslet 
anbelangt, ein siegreich durchschlagender. Kinen eigentlich 
schwierigen Stand hatte Oberhaupt nur i!er zweite Aufzug auszu- 
hallen, an dessen Ende sich Beckmesser'« nächtliches Huldigungs- 
lied, unter den Fenstern der Eva Pogner, in eine allgemeine 
Slrassenpril-elei verwandelt. Den derben Humor, womit der 
Tonsetzer diese volksthflmliche Seine ausgestattet hat — in der 
zuletzt Alles in wildem Geschrei und in einem so herzhalten 
Kaustkampre druuler und drilber geht, dass sich selbst der Nacht- 
wichter erst nach erloschenem Tumulte wieder in'* Freie heraus 
getraut — vermochte das Publikum am ersten Aufführungsabcnde 
noch nicht mit allgemein empfänglicher Laune zu gemessen. 
Indessen blieb doch eine unbefangene Mehrheit unter den Zuhö- 
rern übrig, die sich auch hier ohne viel Kopfzerbrechens „auf 
Spass verstand" und wie es schon vorher das überfüllte Haus 
bewies, so bezeugte noch deutlicher die gespannte Aufmerksam- 
keit desselben dem neuen Werke eine Theiluabm» vom höchsten 
Interesse. 

— , 21. April. Sles Concert des CAeillenvereins. 115. Psalm 
von Mendelssohn, Adventslied von Schumann, „O weint um sie" 
von Hiiler, ü-dur-Sinfouie No. 4 von llaydu. Chorlieder von Ben- 
nett, Succo, Walter, Mendelssohn, Schumann und Hauptmann. 

-. 17. April. Concert der Bach-Gesellschaft. Fantasie und 
Fuge iG-moll; von S. Bach, Psalm von Hauptmann, Sopran-Arle 
aus „Messias" von Händel, Pater nosler von Cherubiui, Sonate 
für Violine und Orgel von S. Bach, „Noch thut euch auf, Chor 
von Gluck, „Ein" feste Burg", Cantate von S. Bach. 

* •neben, IM. April. 4. Abounemcnts-Concert der Musikali- 
täten Academie. Neunte Sinfonie von Beethoven, Kaisermarsch 
von R. Wagner, Violin-Concert von Mendelssohn (Herr Benno 
Walte r). 100. Psalm von HAndel. 

Pest. Franz Liszt verlies* Pest; er gehl auT acht Tage 
uach Wien, von dort t-egiett er sich nach Weimar und Rom. 
Einen Iheil des Sommers wird er in Szegszard zubringen und 
dauu im Herbst seine gtwohnle ThAtigkeit hier aufnehmen 

Prag, 16. April. 6. philharmonisches Coucerl. Sinfonie 
C-moll \on Abert. Capriccio „Jota Arragonesa" von Glinka. 
Vorspiel „Die Meislersinger" von Wagner. 

•ialzborp;. Das Mozarteum hat einen seiner tüchtigsten Leh- 
rer verloren. Herr Heinrich Schnaubelt ist am 16. April, 
:>3 Jahre alt, gestorben. Der Verblichene war lange Jahre 
Mitglied des Mozarteums und leitete den Gesangsunterricht mit 
Eifer und Sachkenntnis*. Auch als Componist auf dem Felde 
der Kirchen- und Profanmusik schuf er manche Weike, die all- 
gemeinere Anerkennung fanden. 

— Eine Reihe angesehener MAnner aus allen StAnden hat 
hier gegenüber dem, wenn auch tüchtig geleiteten, doch nur aus- 
schliesslich Tür locale Zwecke thAtigen, vom Domsline abhAngi- 
gen Mozarteum, einen Verein unter dem Titel: „Internationale* 
Mozart-Stillung" gegründet, welcher der Schillcrstirtung analoge 
Zwecke verfolgt und sieh ausserdem die Aufgabe setzt, in Salz- 
burg eine musikalische Hochschule Im grossem Style zu gründen, 
ein Mozarlhaus zu bauen und durch einen jährlich abzuhaltenden 
Mozarttag den Tondichtern und Tonkünsllern aller Linder Gele- 
genheit zur Besprechung musikalischer Fragen und Interessen 
zu bieten. 



Babel, 20. April. Sechstes Abonnemenla-Concert der allge- 
meinen Musikgcsellsehaft. Onverture zu „Euryaiilhe" von Weber, 
Arie aus „Fidelio" von Beethoven (Frau Ida Suter- Weber), 
Concert fUr Violoncell in H-moll von Davidoff (Herr Theodor 
Krumbholz), Romanze aus „Susanna" von HAndel und „Ich 
muss hinaus" von Kirchner (Frau Suter- Weber), Air und Ua- 
volle von Uach und Notturno von Chopin (Herr Krumbholz) 
Pasloral-Symphonie von Beethoven. 

Antwerpen. Die Oper „Les Roussalkas" vou der llaronin 
de Maisire ist hier am Theatre royale gegeben worden, hat aber 
nur rillen Achtungserfolg errungen. 

Brüssel Am K d. starb der Componist und Kapellmeister 
Charles Haussen* im 69. Lebensjahre. — Am 17. «abrn die 
Herreu Brassiu, Wamels, Cohns und Steugers ein Kam- 
mermusik-Conccrt mit folgendem Programm: Trio (B-moll) von 
Volkmaou, Ciaviersonate fG-moll) von Schumann, Fragmente aus 
den „Meistersingern" von Wagner und die Preludes von Liszt. 
Brassin leistete wiederum ganz Vorzügliches. 

— Der Componist Gevnert tritt an des verstorbenen Felis 
Stelle. Neben der Direclorstelle wurde ihm auch die Stelle des 
„uiallre de Chapelle de )a cour" mit 10,000 Frcs. belassen, welche 
eigentlich nur auf dem Papier e.xistirl, da nie, oder fast nie Mu- 
sik bei Hof gemacht wird. — Seitens der belgischen Regieruug 
ist Prof Alphonse Mai II) in Brüssel als derjenige designirt 
worden, welcher die belgische Organistenschule bei der dem- 
iiAchsligen internationalen Ausstellung in London (und speciell 
hei dem damit verbundenen Organislen-Congress) vertreten soll. 

Venedig. Vor Kurzem staib Antonio Buzzola, geboreu 1815 
zu Adria, ein gelehrter Musiker und erster Kapellmeister au der 
St. Mareuskirche, geschätzter Componist von Opern, Kammer- 
musikwerken und Kirrhenstücken. Derselbe war 1843 eine kurze 
Zeit hindurch Dirigent der italienischen Uper des KöuigslAdler 
Theaters in Berliu gewesen. 

Petersburg. Die Saison der italienischen Oper beginnt mil 
■lern 11. Octohcr 1-871 und endigt mit dem 27. Februar 1872. 
Wie im vorigen Jahre werden vier Abonnements, jedes zu 20 
Vorstellungen, eröffnet. Das Personal der italienischen Oper 
wird folgendermassen zusammengesetzt sein: Printe Donue: die 
Damen .Adelin» Patti (für drei Monate), Lucca, Benza, Vol- 
pim Ijede für einen Monat), Ar tot (Tür zwei Monate) und Si- 
nico; Prime Donue conlrnlti: die Damen Scalcbi (für drei 
Monate) und Trebelli (für eiuen Moual); Primi Tenori: die 
Herren Tamberlick oder Niccolini (für zwei Monate), Marilli 
(für einen Monat) und A Corsi; Primi baritoni: die Herren 
Faure oder Cologni oder Graziani, Rotli und Padilla (je- 
der für zwei Monate); Primo basso: Herr Bagaggiolo und noch 
ein anderer Bassist; Primo basso buffo: Herr Ciampi oder Herr 
Zucchini; Orchesterdirigenl: Herr Ardill; Oberregisseur: Herr 
Merclli; Regisseur: Herr Ferrero. Das Hcperloir besteht aus 
folgenden Opern, deren Aufführung obligatorisch ist: „Romeo 
e Giuliella" von Gounod: „Mignon" von Thomas; „Die Jüdin" 
von llalevy; „Der Freischütz" und „Obcron" von Weber; „Gazza 
ladra" und „Zora" von Rossini und „Fenella" von Auber. Die 
Opern, deren Aufführung in Aussicht gestellt wird, sind: „Don 
Giovanni" von Mozart; „II Barbiere de Seviglia", „Carlo il Tente- 
ratio" und „Olhello" von Rossini-, „La Sonnambula" und „I Pu- 
ritani" von Bellini; „Lucia di Lammermoor", „Linda", „Don 
Pasquale", „La Figlia del reggimenlo". „Poliuto" und „Elisire 
d'nmore", von Donizetti; „Rigoletlo", „Traviata", „Un Ballo in 
innschera" und „II Trovatorc" von Verdi; „Fauslo" vou Gounod; 
,,Fra Diavolo" von Auber; „L'Africana", „Gli Ugonolli" und „II 
pellegrinaggio di Ploermel" von Meyerbeer. 

linier Verantwortlichkeil der Verlagshandlung. 
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den Gesanguaterriclit in Volksschulen. 



ßeohachtu 
Von 



irifl Halhschläge aus der Praxis. 



(Kortsetiutiü.i 
inne 



Werfen wir die Frage auf: Wer soll in der Volks- 
schule singen? so ist diese Franc eigentlich schon im Vor- 
hergehenden beantwortet worden. Dennoch wollen wir 
noch besonders dabei stehen bleiben und noch einmal nach- 
drücklich betonen, dass der Gesangiinterrichl auf alle Fälle 
mit dein Eintritte des Kindes in die Schule zu heginnen hat. 

Leider giebt's eine .Menge von Schulanstalten, wo er 
in den untersten Klassen ganz wegfällt. Das geschieh! 
aus verschiedenen Gründen. 

Die Einen wollen die ganze Zeit verwenden für die 
noth wendigen Dinge- Lesen, Schreiben. Rechnen. Als ob 
die beiden Stunden, welche wöchentlich dem Gesänge ge 
widmet sind, nun. um mit dem Volksmunde zu reden, den 
Kohl fett machten. 

Die Andern hallen die Kleinen den Anstrengungen des 
Gesangunterrichtes körperlich nicht gewachsen. Auch das 
will wenig sagen. Die Mehrzahl hat zu Hause schon lange 
gesungen, ehe sie die Schule betrat, und die Eltern haben 
diese Anstrengungen redlich unterstützt und sich köstlich 
gefreut, wenn es gelang. Und wo stecken denn eigentlich 
die Anstrengungen im Gesangnnlerrichle? Will der Schul- 
gesangunterricht etwa dasselbe besagen, wie die Ausbildung 
einer jungen Dame zur Sängerin? Freilich, wenn man diese 
täglich so und so viele .Male viertelstundenlang Seal« und 
Solfeggien singen hört, d'inn ist man einigermaassen im 
Hechte von Anstrengungen zu sprechen. Und dennoch 
weiss der Eingeweihte, dnss diese Hebungen eisui.tlich blos 
Kehlgymnnslik sind, dass der Sängerin am h nicht eine ein- 
zige liebung mehr Vortheil. wohl aber unberechenbaren 
Schaden bringt, sobald sie dieselbe noch über die Ermü- 
dung hinaustreiben will, sobald dieselbe Anstrengung erfor- 
dert; sie muss hei der geringsten Ermattung des Halses 



halten Auch sie hat mit Wenigem angefangen, und 
wenn sie heule vielleicht eine halbe Stunde Ung Solfegu;ien 
und Rouladen ohne Unterbrechung durchführen kann so 
war sie vor so und so langer Z-it kaum im Stande, das- 
selbe eine halbe Minute hng auszuhalten. Die jahrelange, 
ununterbrochene Hebung lassl solche Schwierigkeiten end- 
lich spielend Oberwinden. 

Auch in dem Schulgesange mag hie und da wohl 
Manches vorkommen was Anstrengung genannt werden 
konnte, aber sicherlich mit Unrecht und am wenigsten bei 
den Kleinen. Was sollte man wohl von einem Lehrer 
denken, von dem mit Recht gesagt werden konnte, er strenge 
die Kinder beim Singen zu sehr an? Auch er hat inne zu 
halten, sobald sich irgend welche Ermüdung bemerkbar 
macht. Solche Ermüdungen gehen bekanntlich schnell vor- 
über, und während eine andere Abtheilting der Classe die- 
selbe Uebung wiederholt und dann vielleicht auch noch eine 
dritte, ist die <-rsle schon wieder im Stande, tapfer einzu- 
treten. Bei so abwechselndem Chor-. Ablheilungs- und 
Eiiuelgesange ist eine Ermüdung gar nicht möglich . und 
der Lehrer kann doch ununterbrochen unterrichten, ßei 
den Kleinsten ist diese vorsichtige Art der Hetheiligimg 
geboten, bei den grossen-n Schülern bedarf sie weniger 
Rück-icht. Je früher aber das Kind seine Gesangsorgane 
gebrauchen lernt, desto besser isl es. sowohl für das Kind 
selbst, als auch für den Lehrer. 

4 

Wie weit bringt die Volksschule ihre Zöglinge in Ue- 
IrolV des Gesanges? Das ist sehr verschieden, je nach der 
Kategorie der betreffenden Schule. Die Elementarschule 
kommt nicht über das Singen von zwei- und dreistimmigen 
liefern hinaus, die mittleren und höheren Knaben- und 
Mädchenschulen bringen es weiter, da hört mau wohl Chöre 

I* 
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aus Haydn's „Jahreszeiten". Bombcrg's .Glocke" u.dgl. ganz 
(rcfHicli ausführen. Das ist insofern leicht erklärlich, als 
hier gewöhnlich der Gesmigunlei rieht grösstenteils — ganz 
wohl nirgends — in der Hund eines Fachmannes liegt, der 
die Schüler durch mehrere Glassen und Jahre in seiner 
Zucht behalt. In den erstgenannten Anstalten könnte auch 
mehr, bedeutend mehr erreiiht werden, wenn der Gesang- 
unterriehl als individueller Fachunterricht anders orgnnisirt 
würde, als er's leider ist. So aber kommen Fälle vor. 
dass in den obersten Klassen von sechsk bissigen Elemen- 
tarschnlen »ogar nur ei > einstimmiger tiesang erzielt wer- 
den kann, und das ist doch gewiss so tiübselig, wie nur 
möglich, Und dennoch i-l's eigentlich kein Wunder, wenn 
man bedenkt: dass jeder dieser sechs Lehrer auch in seiner 
Klasse den Gcsangunlerricht erlheilen tnuss. Her eine lliuT's 
gern, dem andern ist's eine Last, dem drillen ist's gleich- 
güllig; der eine lässt nach Zillern singen, der andere nach 
Noten, der drille hält beides für Unsinn, er geigt so lauge 
vor. bis es die Kinder nachsingen können. In jedem an- 
dern Untertichtszwtige ist eine gewisse Organisation, eine 
Uehcrcinslimmung, so dass eine Stufe «ich immer aus der 
andern ergiebt: der Gesang dagegen ist das vollständige 
Aschenbrödel der M'hule, thi macht Jeder, was ihm beliebt 
und Niemand fragt darnach, wie's gemacht wird, wie der 
Gesang ein Bildungsmillel für die Jugend werden könne; 
wenn die Jungen eine Anzahl vi n Choralmelodien herunter- 
haspeln, ein paar Lieder in den W ind schreien können, 
dann genügt das vollkommen. Selbst unter den höherge- 
slelllen Yolksschulanslallen erfreuen sich nur wenige einer 
in dieser Beziehung einsichtsvollen Üireclion; da sieht man 
dann aber auch, was der Schulgesang nicht nur der Schule, 
sondern auch dem Hause und als Grundlage dem ganzen 
Musiktreiben des betreffenden Publikums sein kann. 

Wenn mau Heden für baare Münze nehmen wollte, 
dann freilich sähe es auch in manchen niederen Schulen 
gnr erfreulich aus. Da wird angeblich tapfer nach .Vten 
und sogar „vom Walle" gesungen. Unsinn! Manche freilich 
halten das nach Noten und vom Blatte singen für Kins. 
Vom Blatte singen heisst doch nichts anderes, als auf di- 
recle Tonanschauiing gegründetes Singen nach Noten, und 
— das ist eine Gabe des Himmels, die nicht allzu vielen 
Menschen zu Theil geworden ist. Vom Blatt singen lasst 
sich durch l ehmig und Schulung woi.l annähernd erreichen, 
niemals aber vollkommen, es ist eben eine angeborene- 
Gabe, und we. wirklich sicher vom Iii II singen kann, der 
vermag nicht anzugehen, wie er 's gelernt hat. Es bilden 
sich .Manche em, vom Walt singen zu können, und doch 
haben sie weiter nichts erreicht, als die Noten ziemlich 
sicher zur Bit hlsclinur ihres .Bingens zu gebrauchen; sie 
bedürfen immer einer l nlei slülzui g. sei es durch irgend 
ein Instrument oder durch tüchlige Sänger neben sich, 
Man kann sich davon so recht in i>esangvereincn überzeu- 
gen, wie in schwierigen Millen eine Mimmo immer aus 
dein Nebelhaften ins Düstere schweift, wenn einnml die 
Slimmlührer fehlen. Das ist auch weiter kein Unglück, 
gieht es doch M'inger und Sängerinnen von l'rofession. welche 
auch nicht vom Walte singen können, und es gebt doch 

Davon kann also in der Schule erst recht nicht die 
Bede sein. 

Das ..vom Walt singen" in der Schule zum Zielpunkte 
zu nehmen, würde dirchaus verschwendete Zeil und frucht- 
lose Mühe sein. Krreicht wird es nicht, und die Bildung 
des werdenden Menschen hängt auch nicht davon ab Lust 
und Liebe zum Gesänge erwecken, das ist die Hauplsache. 
und das kann man nur erreichen, wenn auf Stimme und 
Gehör gleich im Anfang« des l nlerrichts .Iii« volle Auf- 
merksamkeit gerichtet, wenn der l iilrnicht dann in der 
Folge organi-irl. slufenweis abgetheill wird und jeder ein- 
zelne Lehrer in derselben Weise in den einheitlichen Pinn 



eingreift — oder lieber seine Hände davon lässt. Das wird 
aber erst dann geschehen können, wenn die Behörden selbst 
einsehen lernen, dass der Gesang als fast einziges GehÜils- 
bilduugsmiltel ein allen anderen ebenbürtiger Unlerrichts- 
gegeastaud und nicht nur so ein ganz nelles Ding isl, das 
zum Vergnügen und zur puren Erholung der Kinder auf 
dem Lectionsplane paradirl. 

Auch in der Elementarschule geben die Noten ein IrcfT- 
liches Hülfsmittel; die vorgeschritteneren Schüler sind des- 
halb damit bekannt zu machen. 

Das Singen nach dem Gehör wird natürlich immer die 
Hauptsache bleiben, selbst da, wo ein Hülfsmillel durch'» 
Auge eintritt. Soll aber ein solches eintreten — und dal 
ist mindestens wünschenswerlh — so sind die Noten unter 
allen Umstanden vorzuziehen Die Ziffern können nur die 
räumlichen Verhältnisse der Töne darstellen, nicht aber die 
rhythmischen, werden also auch nur so lange ein Hülfs- 
mittel bleiben, als nach dem Gehör gesungen wird. 

Das Einfache des Ziflernsiugens besteht darin, dass alle 
Tonleitern auf eine reducirt werden. Nim exislirt allerdings 
eine Erfindung, welche beides mit einander zu vereinigen 
sucht. Das ist der ihomascheck'scho Einsscldüssel. D«s 
Wesen dieser Erfindung besieht dari n, dass gleichfalls mit 
Noten geschrieben wird, aber alle Tonleitern in ganz glei- 
cher Weise, nämlich so, dass jede mit der Not« auf der 
ersten Linie des svsleras anfängt, welche nicht den Namen 
e, sondern den Namen Kins führt. Man mag also anstim- 
men, welche Tonart es immer sei. dio Nolirung erfolgt in 
ganz gleicher W eise. Geht die Scala über die Octnvo hin- 
aus, so wird dio Stufe 8 zur Sture I der nächst höheren 
Uctave, oder die Stufe I zur Stufe 8 der nächst niederen. 
Hier hat also gleichfalls eine Bednclion aller Tonleitern 
auf eine siallgefunden, wie heim /.Mcrnsyslem. und doch 
können alle ihylhiiüsch> n Verhältnisse genau so ausgedrückt 
werden, wie bei dem gewöhnlichen No cnsyslein. 

Mm kaun sich nicht verhehlen, dnss darin eirio gewisse 
Erleichterung zur Erzielung eines Volksgesanges nach Noten 
gegeben ist. Wenn es nur für's praclische Leben irgend 
welche Anwendung finden könnte? Für alle musikalischen 
Verhältnisse wird aber die gewöhnliche Nolirung bestehen 
bleiben, und wer nach Noten singen bissen will, der wird 
sich schon d.izu bequemen müssen. In der Schule etwas 
vorführen, was für das Leben gar keine Bedeutung h >t, 
oder viulmehr später durch etwus Anderes ersetzt werden 
tnuss. kann aber nur Verwirrung hervorrufen. 

Die Stellung der Note a >f den Linien und in den Zwi- 
schenräumen gio't den Anhalt für diu mehdischen . ihre 
äussere Form den für die rhythmischen Verhältnisse eines 
Tonst Ol ks Heide Verhältnisse sind keineswegs so ausser- 
ordentlich complicirt, dass eine Verständigung darüber mit 
den Schülern eine Unmöglichkeit sein sollte. 

W ein es vergönnt isl, dieselben Schüler ein paar Jahre 
hindurch zu unterrichten der wird viel, sehr viel orreil he'i 
können. Solche Verhältnisse gehören aber, wie gesagt, iu 
den Volksschulen zu den seltenen Ausnahmen. 

(Schlu.ss fulgl.) 



n e c f Ii h i ii ii t> ii. 

Krill. Carl. Op. 4. Drei Fanlasiestücke für das Piano- 
forle. Wien, Adolf Bösend. .rfer. 

— Dp 5. Aus dem Familienleben. 7 Tonbilder für 
Pianoforte. Ebendaselbst. 

— Dp. 6. 4 Lieder für 1 Singslimme. Ebendaselbst. 

— Üp. 7. 4 Duelle für Sopran und All. Ebendaselbst. 

Leider war Op. 5 d s Ersle. was ich von diesem mir 
bis dato unbekannten Gompunislen zur Hand nahm, und 



Digitized by Google 



139 



ich - leugne nicht, dass möglicherweise mein Urlheil Tiber 
sümmtliche obengenannten Com Positionen unter dem (ein- 
drucke dieser sieben Tonbilder gelitten hat; aber man 
nehme nur Up. 5 zur Hand und spiele die Einleitung durch, 
welche folgende Uebersclirift führt: „Die Einleitung schil- 
dert des Tages Anbruch, die erslen Sonnenstrahlen brechen 
durch das Dunkel der Nacht hervor, und alhnählig ertönen 
die Stimmen der erwachten Natur" — und sicher wird 
ein Jeder, der nur einiges Verständnis* für Musik hat, 
gleich das Heft bei Seile legen, ohne nach den sechs übri- 
gen Nummern und nach ferneren Geislesproducten dieses 
Componisten Lust su verspüren. Diese Einleitung erweckt 
weiter nichts, als die todtliehste Langeweile, und weon 
auch die andern Nummern dieses Opus etwas besser — 
die drei FanlasiesiQcke sogar um vieles besser sind — so 
wird man diese Langeweile doch nicht wieder los, und 
kommt sicher nicht in die Lage, sich für den Componisten 
<u interessiren. Dabei leiden särnmtliche Ciaviersachen an 
dem Fehler, dass sie nicht im Geringsten claviergemass ge- 
schrieben sind, und die Stimmführung allzu oft ganz ohne 
Grund höchst incorrect ist. Die Gesangsachen Imben mir 
im Ganzen allerdings mehr zugesagt — aber die Lange- 
weile verging mir doch erst, als ich das vierte Lied aus 
Op. 6 durchspielte. Jetzt trat eine ungeheure Heiterkeit 
in meine Seele, und ich rathe jedem, der es nicht glaubt, 
sich dieses Lied einmal recht andavhtig vorzuspielen und 
anszuprobiren, ob es möglich ist, die drei Verse des Textes 
ohne Heiterkeit durchzuringen. Dieser eine Tact Melodie, 
aus welchem das Lied besieht, und den die Singslimme in 
jedem Verse 0 Mal, die C.lavierbegleilung aber gar 10 Mal 
zu Gehör bringt (mit Nachspiel in Summa 52 Mal), ist 
wie geschaflVn für einen Drehorgelspieler. um darauf einige 
humlert Verse einer „Mordgesch chle" abzuleiern — unJ 
hier ist der schöne Text von Julius Sturm „und ob der 
hulde Tag veruangon" dieser Melodie untergelegt. Die 
Ausstattung sAinmtlicher Werke ist überaus prächtig, und 
wünsche ich der jungen Verlagshandlung zu diesen Erst- 
lingswerken Mies mögliche Glück, bezweifle aber selbst 
sehr die Erfüllung dieses Wunsches. 

Alexander Dorn. 



Berlin, 
ff * e w «. 

I KÖnigl. Opernhaus.) Da« Reperloir der verflossenen 
Woche brachte am 25. die lüiitzigsle Aufführung des „Lohen- 
gno"; am 27. „Armide"; am 28. „Martha"; am 30. „Frilhjof. 
In lelzlgenamiter Oper nahm Herr Niemann für diese Saison 
Abschied Vinn Publikum; auch Frau Mallinger und Herr 
Beiz werden nur noch wenige Male auftreten und auf Urlaub 
gehen. Somit dürlen wir am I. Mni die WinlersaiMin als 
berndet betrachten und können mit Hülfe unserer Aufzeich- 
nungen eine Urbersicht dm Geleisteten geben. Seit Mille 
August 1870 bis I. Mai 1871 fanden IG2 Opern- Vorstellungen 
stall, bestehend aus 42 verschiedenen Werken. Novitäten »«• 
ren: „Zielen - Husaren" am 7. Oclob»-r und „Frilhj..f" am 
II. April. Dia einzelnen Opern nach der Zahl ihrer Auffüh- 
rungen ergeben folgemlea Resultat : Ö Mal gegeben: „Barbier 
von Sevilla", „Fideho"; 8 Mal: ,, Troubadour", „Hugenotten", 
„Jessonda"; 7 Mal: „Don Juan"; 0 Mal: „Freischütz", „Mar- 
garethe", „Lnheiigrin", „Liebeslrank'*; 5 Mal: „F- Idlager m 
Schlesien", „Zaubei flöte", „TnontieSilser" ; 4 Mal: „Meislel- 
singer von Nürnberg", „Fra Diavoltt", ,,Hnclizeit des Fnjaro", 

„Mimioi.". „Zielen- ll.is.irei.". „Arn. ". „Frill.jnf"; 3 Mal: 

„N..ruia". ,.N.ul.lla«er n. G.aiiaila", „Kr liaiiiai.tei.", „Stimmt" 

von P.,t!iri", „Ruinen Und Julia" (ünUl...dj. ., Alrikannili", 



„Robert der Teufel", „Martha"; 2 Mal: „Czaar und Zimmer- 
mann", „Iphigenia in Aulls", „Die beiden Schütten", „Obe- 
ron", „Die Jflliu", „Teil", „Joseph in Egypten"; 1 Mal: „Der 
Prophet", „Rienii", „Viotella", „Der Maurer", „Die lustigen 
Weiber von Wiiideor", „Lucia von Lämmer muur", „Der 
schwarze Domino". Ausserdem wurden in einer zusammen- 
gesetzten Vorstellung der erste Act von „Lohengria" and der 
zweite Act des „Feldlager in Schlesien" gegeben. Demnach 
war Gluck vertreten mit 2 Opern ao G Abenden, Beelhoven 
mit I Oper an 0 Abenden, Mozart mit 3 Opern an 10 Aben- 
den, Weber mit 2 Opern an 8 Abenden, Meyerbeer mit 
5 Opern an 20 Abenden, Rchard Wagner mit 4 Opern au 
16 Abenden, Mehul mit l Oper ao 2 Abenden, Auber mit 
5 Opern au 12 Abenden, Gounod mit 2 Opern an 0 Abenden, 
Thomas mit I Oper an 4 Abenden, Rossini mit 2 Opern ati 
II Abenden, Bellini mit I Oper an 3 Abenden, Donizelti mit 
2 Opern an 7 Ahmten, Verdi mit 2 Opern ao 0 Abenden, 
Sp.'hr mit I Oper an 8 Abenden, Kreutzer und Nicolai mit 

1 Oper ao 1 Abend, Fiotow mit l Oper an 3 Abenden, 
Lorlziog mit 2 Opern an 4 Abenden, Halevy mit I Oper an 

2 Abendeu, Scholz mit I Oper an 4 Abernten, Hopffer mit 
I Oper ao 4 Abeuden. In dem oben bezeichneten Zeitraum 
trat Frau Lucca (welcher diesmal allerdings nur zwei Monato 
der Wirksamkeit möglich wurden) 19 Male auf, Prau Mal- 
linger 54 Mal, Herr Niemann 57 Mal, Herr Beiz 81 Mal. 

d. R. 

Correspondenien. 

Dresden, im April 1871. 
Die Stille, die nunmehr >n unsenn musikalischen Leben 
eingetreten ist, hat den eigentlichen Schluss unserer Conceri- 
saison hinreichend documenlirt, wenngleich auch hier und da 
noch einige Nachzügler zum Vorschein kommen. Es liegt mir 
nun noch die Pflicht ob. Ober die letzten wichtigsten Ereignisse 
zu berichten, wobei ich jedoch von dem Concert des Herrn 
Statin Umgang nehmen muss, da Sie mir hier bereits vor- 
gcgriffei haben und ich jenem Urlheil im Allgemeinen beistim- 
men muss. Die wenige Tage auf dieses Concert folgende letzte 
Soiree der Herren Laulerbach, Hüllweck, Gühring und 
Grülzmacher brachte ein neues Quartett in F-dur (Manuscriptj 
für Ciavier, Violine, Viola und Cello von dem hiesigen Hofor- 
ganisten Theodor Berlhold, Beethoven s Es-dur-Quarlctt Op. 127 
und Mozart'» Quintett in G-moll. Was das erstgenannte Quar- 
tett betrifft, so glaube ich annehmen zu dürfen, dass die musi- 
kalische Welt wohl keine Einbusse erleiden würde, wenn es 
eben Manuscript bliebe. Kann man auch dem Verfasser eine 
gewisse Gestaltungsgabe und Kenntnis« der materiellen Aus- 
drucksmiltet zusprechen, so bewegt sich das Werk doch so 
sehr in den Bahnen der verschiedensten Richtungen, dass da- 
durch eine höchst auffallende St llnsigkeil zu Tage tritt Wenn 
nun diese Compnsition augenscheinlich kühl entgegen genom- 
men wurde, so trug das kalte Spiel der Fr.iu Heinzc, welche 
den Clavierparl übernommen hatte, redlich das Seinige dazu 
bei. — Von besonderer Bedeutung war ein Gastconcert des 
Herrn Professor Riedel mit seinem Gesangverein aus Leipzig, 
welches zum Besten des inleruatiunnlen und sächsischen Mili- 
tair-Hülfsvereins in hiesiger Frauenkirche slaltfand. Wenn nun 
leider der Besuch de» C»ncerlc> ein sehr schwacher war, wozu 
die bereits sehr vorgerückte Jahreszeit das Ihrige beigetragen 
haben mag, s<t gebührt nichtsdestoweniger dem Herrn Unter- 
nehmer und seinem Verein der aufrichtigste Dank für die uns 
bereiteten Genüsse. Ich habe schon früher in Leipzig Gelegen- 
heit gehabt, den grüssten Theil der hier vorgeführten Cnmposi- 
fionen zu horeii und muss bekeonea, dnss sich seil jener Zeil 
die anerkannten Fähigkeiten dieses Chores in noch reicherem 
Maasse gesteigert und entwickelt haben. Das Programm war 
interessant zusammen gestellt und enthielt C<iiii|iosilioneii \><n 
Drlandus Ijw-iis, Paleslrinn, F.cciinl. Sluluius l'rntnritis, IJ.uli. 
Peler Cornelius. Riclz. Mendelssohn und namentlich nuch !ie 

IN« 
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eigentümlichen böhmischen Gesänge, von Zwonnr und Riedel 
lür Chor gesetzt. Inlerslülzt wurde die Aufführung durch 
Fräulein Clolilde Mühle aus Leipzig ideren stimme meines 
Kraehtens noch einer viel grösseren Ausbildung fähig ist- und die 
Herren Grülzniacher und Merkel von hier — Cnncerle von 
geringerer Bedeutung waren die der Frau Bürde -Ney und 
des Fräulein Isidore von Heuler hu« Berlin ■• Vom Holthea- 
ter knnti ich Ihiien nichts Besondere» berichten; (In* He|iertoir 
geherdet sich im Allgemeinen sehr wnnkelwüthig und der Vor- 
führung neuer Werke scheint unsere Dircction nun einmnl nh- 
hold zu sein. Ob diese Abneigung gerechtfertigt isl und ob 
sie dem Institute seihst zum Nutzen gereicht, will ich hier nicht 
untersuchen, doch sieht wohl so viel fest, dass es brichst trau- 
rig um unser pmdiictiws Kunsllehen misseheii dürfte , wenn 
gleichen Anschauungen muh nu iindern Orten gehuldigt werden 
sollte — Richard Wagner war hier auf Besuch, doch sind 
ihm besondere Aufmerksamkeiten im Gegensatz zu andern 
Stadien nicht erwiesen werden. - Das ehemalige Stadlmusik- 
rtior unter Puff höhlt hat sich aufgelöst und ist aim grössten 
Theil von Musikdim tnr Maus fehlt ilruher in Chemnitz) enga- 
girl worden, um für diesen .Sommer in Petersburg zu concer- 
tiren Im Herbst wird diese nun neu zusammengesetzte Kapelle 
im Saale der hiesigen Gevverbehalle ihre Concerte unter genann- 
ter Dircction regelmässig gehen /.ur Zeit wäre dann zu wün- 
schen, dnss die Programme etwa» gewählter zusammengesetzt 
würden, üls die der bis jetzt stattgefunden habenden Probenon- 
«erle. A. f, 

Jena, den 2t> April 1*71. 
Als Abschluss. und /war als sehr würdiger, der heurigen 
>nisou unseres ncadcmischcn Cnncirtlebens dürfte der von der 
flcissigcu, kunslcirrigi-u Sinuacademie am 24. d M. veranstaltete 
diesfidisige Abend gellen Ks fiel derselbe um so mehr in's 
Gewicht, als er einem acht patriotischen /.wecke g.ill. nämlich 
der Unterstützung bedürftiger Hinterbliebenen des ■} Thüring 
Infanterie-Regiments No ».14. welchem '/.wecke der unter den 
N.uiien uml dem Prolcrtorale Ihrer Königlichen Hoheiten des 
«irossherzogs und Erhgrossherzogs von Snrhsen: .Carl Alexan- 
der- Carl August-Stillung- «(gründete Verein zu dienen 
t»>slimn>t ist. Sowohl vermöge dieser edlen Intention, als auch 
des mir interessanten, eigentümlich anziehenden tnlmltes des 
diesmaligen Programme* wegen halte sich ein ungewöhnlich 
zahlreiches Auditorium eingefunden Den ersten, verhältniss- 
massig minder wirbligen Theil des Conecrls machten mehrere 
fi.ibcn neuerer Coni|ionisten : Hiller. M. Bruch. Hall und Cor- 
neliusaus. Von Krslerem horten wir einige Terzette für 2 Soprane und 
Alt, vortrefflich ausgeführt durch Frl Stellan. \lad. Merian und 
Fn'iul. Ii oller aus Weimar, und das getnülhliche Ihlaiid'sche 
Lied: .Die Lerchen*, Soprnnsolo mit Mannercbor. ganz im Geiste 
des tiauzen vorgetragen von Fräulein Dotier und der singara- 
dcuiie Kin gleiches Lob verdient Herr 'v, Milde, vom Frmien- 
chor bestens unterstützt, für die Onrhietung der Bruchschen 
Conrertseene iOp. 27): .Frithjof auf seines Vaters Grabhügel". 
Brillant und rund ging unter den kunstfertigen Fingern der 
Herren Lassen und Klughardt die zwar etwas zu ausge- 
dehnte, aber gehaltvolle . Chncoiine - für zwei Flügel hervor, 
und dem munteren und naiven Terzett für zwei Miprane und 
Tenor aus: .Der Barbier von üagdad" von Cornelius wiisslen 
Fräulein Steffan, Frau Merian und Herr Meffert vollkom- 
men gerecht zu werden. — Das Hauptaugenmerk des Publikums 
blieb jedoch an diesem Abend auf den zweiten Theil. der ihm 
die Anhörung der Operette von Franz Schuberl: .Die Ver- 
schworenen, oder: der häusliche Krieg" gewähren sollte, ge- 
richtet Die jedenfalls sehr hoch gespannten Krwarlungen wur- 
den nicht getäuscht. Das prächtige Vi > erk ward denn bei uns im Gan- 
zen wie im Einzelnen vollständig gelungen xurGellung gebracht und 
aufs Wärmste aufgenommen Man kann es ein ächt naturwüchsige» 
Kind des verehrungswürdigen Meisters nennen, geschliffen in glück- 
lichster .Stunde und gepflegt mit väterlichsten Händen, das selbst 
einein Mozart keine Schande gemacht habeu würde. Der Text trägt 
gleichfalls die vollen Spuren wahrster Laune und fesselt vom 
Anfang bis zum Ende. Auch die von Lust, Scherz und Schalk- 
beit sprudelnden Dialoge wurden uns nicht vorenthalten, son- 
dern von den durchaus nnimirten Darstellern nuf das Leben- 
in Scene gesetzt. Diese ehrenwerlhen Darsteller sämint- 
Rollen halte uns das kunstsinnige Weimar in den schon 
obengenannten Herren und Damen, zu welchen noch die Herren 



Kühn und Hartmann und Fräulein Eichhorn sich gesell- 
ten, zugeführt. Sie. diese bewährten Künstler und Künstlerin- 
nen, holen uns einen seltenen, reinen und hohen Genuss, für 
welchen wir ihnen uns zum erkenntlichsten Danke verpflichtet 
fühlen. Der Ch<>r der Riller und Krauen wurde repräsontirt 
durch die Herren und Damen der Singakademie, und ihnen 
gebührt ingleichen das Zeugniss allerbester Lösung ihrer Aut- 
gaben, wie denn Herr Kapellmeister Lassen durch sein tadel- 
loses Clavieraccompflgnement sich nicht minder verdieut um 
die gediegene, einheitliche Produclion des Ganzen machte. 

Dr. M M 

Wiener Musikremioiscenxen 

IV. 

End- April 1*71 

Di. Singrr Vugl u.d Hill - ll»nd*r» Allr K r.i c P-u.ierunu - Cl.v.f rfcrl.ulr 
Bml i - Dl* Oprrmrhulf im Cui»r«»lorium - KibnVI» ioti - Ao. dein 
Hufo^rmht.ltr. - Kraultin Ziin«i«rin»iii>. 

Mein letzter Märibenchl nannte in seinen Schiusszeilen 
die Nam-n Vogl, vom K. Hollhealer in München und Hill, 
mecklenburgischen Kammersänger und 0p« rnsflngcr in Schwerin. 
Ich halte die beiden Herrn im Fluge in der Probe zu Barifs 
Matthäus-Passion gehört und war entzück! von ihrer Gesangs- 
wei»e. Die G-scIUcheft der Musikfreund- halte die Künstler 
zur Mitwirkung bei ihrem zweiten ausserordentlichen Concert 
gewonnen. Die Herren kamen; ehe jedoch die Ausführung 
dieses Concert* stattlaml. feirrlc der ..Haydn", der W'illwen- 
und Waisen-Versorgung- Verein der Tonküttsller in Wien, sein 
hundertjähriges B-stehutig»fcsl am 2. und 3. April mit der 
„Schöpfung" und den ,, Jahreszeiten" uiid die beid-n anwesen- 
den Gäsie iibrrnal.ni-u die Mitwirkung in den beiden Oraluri-n. 
Vogl und Hill sangen in der „Schöpfung" die Tenor- und 
Bnssparthieti; in den ,,.lahreszeil-n" sang Vogl ohne Hill, der 
unwohl geworden, von Dr. Kraus» siib»lituirt wurde. Nicht 
so bald eroberten «o schnell und >o ganz irgend welche Iremde 
Krinstler iii.ser Publikum; Vogl besitzt eine di r schönst-n T-nor- 
sliminen, Hill ist ein ausserordentlich geschulter Bariton. Die 
Intonation Beider glockenrein; die DeHamatinn bis auf die 
l.tzle Silbe meisterlich, der ganze Vortrag Innr-i-s-nd, wie 
man ihn lange uichl hei uns geliörl. Das Piihlikum feierte 
dies- Künstler nul ostentativ.- Weise. unentschieden wem der 
Preis zu geben, wenn es gleich zu Vogl hinneigte, wegen des 
enlifickeiideo Reizes der Tmorstininie. — Die Ausführung der 
„Malihäus-Passinn" Inigle am 4 \pril. in welclier die Herren 
exrrllirleu. Der Be«u<h derselben wird seinen günstigen Em- 
flnss üben auf so manche Sänger bei uns. die sich seil län- 
gerer Zeil in behaglicher Unfehlbarkeit wiegten. Man kann 
sagen, dass durch dl- genannten Herren die Hnydn'sihen Ora- 
torien ein neues Leben erhielten. Die zwei Haydn- \kademien 
dingirlen: die eine Holknpelluieisler liessoll, die andere H eil - 
mesberger. Vortrefflich mitwirkend waren Frau Dusl- 
mano und Fräulein Minnie Hauck. 

Leider reist- Herr Vogl gleich nach München zurück, Herr 
Hill ab« r blieb, da es sein Urlaub g-staltele. Die guten Schwe» 
riner Hollhealermilglieder haben, was wohl bei keiner Bühne 
der Welt, einen fünfmonatlichen UrUub und erhalten ihre Mo 
nalsgage regelmässig zugesundt. Freilich ist die Jaliresgage 
etwas bescheidener. — Wir hAlt-n Herrn Vogl sehr gerne 
auch von d-r Bühne herab gehört Dafür aber trat Hill aa 
unserem Hofuperiitlieat< r ein Gastspiel au, das bis jetzt im 
„TannhAusei", „Fliegenden Holländer", „Figaro" und Valentin 
in Gounod's „Faust" stattfand. — Besonders der „Wollram von 
Escheubach" und „Der fliegende Holländer" iuleressirlen das 
Publikum; minder scheint der Humor dem Gaste zu Gebole tu 
stehen. Aber wir haben neben dein trefflichen Sänger auch 
einen tieldenkenden Schauspieler in dem Gast, der Wien oicht 
verlassen wird, ohne unsere Oper anregend für Andere be- 
fruchtet zu haben. H-rr Hill versteht zu singen, wie wenige, 
wenn auch die Stimme selbst durch Glanz und Weichheit 
nicht besticht. Er fesselt den Hörer dafür durch seine geistige 
Auffassung doppelt. 

An weiteren grösseren Concerlen hab* ich dieses Mal her- 
vorzuheben das drille diesjährige Cnnc-rl der Wiener Sing- 
Akademie (vom 19. April). Es war insofern von hohem In- 
teresse, als darin eine grössere Composition von Händel zur 
Aufführung kam, die bisher in Wien Iremd geblieben; und 
zwar in ausgewählten Stücken aus dein Oratorium': Allegro 
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e Pensieroso 'Frohsinn unü Schwerniuthl Text narh Millon 
von Gervmu». Handel schrieb es 1740 in 22 Tagen. 
(Ein driller Theil: il raoderato, den Handel »pAler hinzu- 
fügte, kam bei dieser Aufführung nicht in Betracht». Da» 
Werk entzückte die Hörer durrh die Frische und Anrnulh 
der Chöre und zählte diene» Cuncerl zu den milchend- 
sten der Saison. Mehrere ebenfalls in diesem Concert 
ausgeführte neu aulgefundene ungedruckte Compos-ilionen von 
Kran» Schubert, dessen ungeheuere Frucht barkeil tAghch mu 
an'» Licht Irill, boten das gröaste Interesse. Oer Chormeisler 
Wein wurm erwarb »ich mit dieser künstlerischen Production 
tili grosses Verdienst. 

Die akademische Clavierachule des Herrn Eduard Horuk 
gab ihr diesjähriges Zöglings Concert im «rossen Musikvereins- 
saal, verbunden mit Gesang. Der grosse EmfUiss des K. K 
Kammervirtuosen Rudolph W'illiucr», der in dem Inslilut die 
höhere Clavierausbildung leilnl, war sehr merklirh. Frau 
Weyl, die fiesniigstiieislerui, zählt »ehr begabte Schülerinnen ; 
»Is die se-ncr Zeil beste Schülerin Geuliluomo's, sang sie vor 
mehreren Jahren in vielen Oratorien, und überliägt nunmehr 
mit grossem Geschick die eigene Kunst «uf ihre zahlreichen 
Elevinnen. 

Das» unser C.nnsi rvalorium der „Ge-eHschaH der Musik- 
freunde" auch eine Opcmschule und ein Thealer besitzt, wis- 
»rn Sie, verehrler Freund! aus dem Vorjahr, dem Beginn der- 
selben. Diesesmal land die Zöglings- Pruducliou unter Hell- 
mes berger'» Leitung und Mitwirkung des Zöghngs-Orchesters 
und Chois am 25. April statt; sie b*-siand aus Scenen des 
..Nachtlager von Grenada" und dem ersten und »weilen Act 
dir ,, Hochzeit des Figaro". Die I tarnen dritten in llelracht 
gezogen werden; unter den Herren ist Noniaud von Bedeutung 
da. Das FrAulein S c Ii in e c k o I 's k y besitzt eine schöne, wohl 
geglfttlele Sopraiistimme und über ihren Leistungen schwtbl 
t in gewisser Adel. Ob sie Kr/ill und Energie gerum für die 
BQhne besitzt, käme aul die Probe an. Noch sind z«ei talenl- 
vnlle junge Damen da, v. Anger rnny er und Kntzmayr. 
E'ne tüchtige, wukliche Altisliu fehlt. Mau fahndei in Wien 
wie überall nach diesen seltenen Slinirnen. 

Eine unserer vorzüglichsten Pianistu.ue n FrAulein (iabriele 
Joel, die vor zwei Jahren auch im L-ipziger Gewaudlinu«e 
toncerlirle und welcher Ignatz Moscheies ileti künsllerisrhen 
Wanderbrief ausgelertigl. gab am 17. April ihr Qblirhes Jahres- 
concert bei zahlreichem Besuche und dem lebhaftesten Beifall. 
Sie spielte unter Andern mit Helluiesberger Bach's E-dur- 
Sonate und RafT» chromatische Sonate in einem Satz ganz 
vortrefflich. Auch Schumanns G-moll- Sonate — wohl nicht 
so sehr lür Frauenhludc geschaffen - gelang ihr »ehr gut. 
Hier saug auch Herr Hill verschiedene Lieder unter fanati- 
schem Beilall; er macht sich jedes beliebige Lied durch Trauspn- 
sition zugänglich und erzielt neue Wirkungen durch lAngslbc- 
kannte Gesänge. So tnussle er t. ß. Schubert'* „Aufenthalt" 
wiederholen. 

Werfen wir noch einen Blick auf unsere Hofoper. Die 
Tenorisleonnlh hat ihr Ende nicht erreicht. Herr Labatl, ein 
wichtiger Factor in Wagner'» Werken, der *o krftllig aushall, 
dnss er sich eine Haltkrankheit zuzog, ist auf Urlaub; dalür 
trnl Herr Müller wieder ein, der Monate lang das Bell hütete. 
Er ist vollkommen genesen unil seine prächtige Stimme litt 
nicht das Geringste. Aber er bedarf noch* Schonung. Adams 
als Gast singt beinahe in allen grossen Opern und möchte wohl 
wieder in das Engagement treten. W 'Are »eint» Stimme so 
schön und Irisch, wie »eine Verwendbarkeit und sein Eifer 
gross, es gäbe keinen bessern Mann auf unserer Bühne. FrAu- 
v. Murska kam von London nuf zwei Gastrollen zu uns her- 
über und sang in der „Lucia", mit der sie hier im Juli 1854 
zum ersten Mal aufgetreten und ihren Ruf begründet halle, 
Tags darauf in der „Martha". Mit zweimal 500 Fl Honorar 
im SAckelchen trat sie sogleich ihre Rückreise au, kommt aber 
für den ganzen September und Oclober wieder zu Gastrollen. 

Dermalen geslirt eine Dame bei uns, die schnell die Sym- 
pathien der Theaterbesucher gewann. Es ist FrAulein Emmy 
Zimmermann, die erst seil Kurzem der Bühne angehört, vom 
Königlichen Hnfthealer in Dresden. Dort gebürtig, machte »i« 
ihre musikalischen Studien in Berlin und beendete sie bei Frau 
Viardol. Sie besitzt eine zwar umfangreiche Snpranslitnme. 
doch schlAgt die Höhe nicht sehr leichl an und die Tiefe ent- 
behrt der grösseren Kraft. Wunderschön ist die Miltellage 



Das Spiel ist ruhig, kühl und nur selten tritt die Dame aus 
»ich selbst heraus. Sie hat eine überaus anmulhige Gestalt, 
ein feines Profil und sprechende Augen. Sie trat be- 
reits als Elsa im „Lohengrin", als Margarethe im „Faust", 
Alice im „Roberl" a U r - mitunter von stürmischem Beifall 
begleitet. Sie kehrt am 12 Mai nach Dresden zurück. 

Eine neue gute Acquisitum für zeitweilig noch kleinere 
Rollen ist ein FrAulein Truu sil, die in vorhinein engagirt, bei 
uns in Wien als Gemmy sich versuchte, nachdem sie sich früher 
auf den Bühnen von Linz und Salzburg einige Zeit erprobte. 
Die „TeH"-Voratclluug zAhllc zu den besten und das FrAulein 
machte neben Herrn Beck, dem grossarligslen Teil, entschie- 
denes Glück. Der Vater brachte den Sohn, Hnnd in Hand, 
dreimal vor die Lampen, ein wohl noch nie dagewesener Fall 
bei dieser kleinen Parthie. Nach dein einen Auftreten des 
FrAulein Trousil zu sprechen: sie ist jung, hat ein hübsche*, 
leblmfles Aeussere» und einen starken, angenehmen Mezzoso- 
pran, der aber noch der GlAllung bedarf. — Frau Friedrich- 
Mnierna, eine unserer schönsten Stimmen und die feurigste 
Afrikanerin, erstand glücklich von einem gelAhrlichen Kranken- 
Inger und sang bereits die Sehca, ohne auch nur das Geriugste 
ihrer Stimme eingebüssl zu haben. Somit ist ein für unsere 
Oper wichtiges Kfinsllerpaar: Herr Möller und Frau Malerna 
derselben wiedergegeben! 

Vor Briefsrhluss theile ich Ihnen uorh mit, dass gestern 
|28 Aprill Fräulein Zimmermann die Senla sang im „Flie- 
genden Holländer" mit ausserordentlichem Beifall, Herrn Hill 
zur Seile, der den Holländer zum zweiten Mal gab; er hat 
sich trotz und neben unserm vortrefflichen Beck behauptet 
Indess nicht Allen behalt seine Art und Weise; er giebt den 
Holländer Ihalsächlirh als ein Gespenst mit kreideweissem Ant- 
litz. Dafür stli» Armen unsere rigorosesten Kritiker für FrAulein 
Zimmermann , sie hören Nachtigallen schlagen, wenn sie den 
Mund öffnet und baden sich in den Wonnen ihrer Töne. Bin 
auch dabei! Carillon. 



Journnl-Rrvne. 

Die Signale enthalten No. 8 der musikalischen Rückschau 
1870. — Musik. Wochenblatt: l'ie Macht des deutschen Liedes. 
Vortrag gehalleu vou P. Möbius. 

«w^ r ->e*weV^ ^v-^^v-'V-n--"»^»."-.^ . Vy^" -V*. 

Mac Ii richte n. 

Berlin Sr. Majestät der Kaisei hat die Widmung der Frie- 
deiisfeier-Fesl-Ouverture von Carl lleineeke anzunehmen geruht 
und dem Componisteii dahir den Kronenorden 4ler Classe ver- 
liehen Das Werk selbst hat bereits mit grossem Erfolg seinen 
Weg durch die bedeutendsten CoiieertsAle Deutschlands. Eng- 
lands, Amerika'» elc genommen. 

- Von Josef Seiler sind suchen im Verlag von N. Sim- 
rock hier zwei patriotische Hymnen ,,l)ns Lied vom deutschen 
Kaiser id „Kaiser und deich" erschienen. 

— Am 2». April Tand das Festmahl zu Ehren Richard 
VVaguer s in Hötel de II. .nie statt. Herr W. Tappert hielt die 
Anrede au Riehard Wagner, auf welche derselbe in einer län- 
geren Hede verschiedene seiner ihn leitenden l'rincipien erläu- 
terte. Ausserdem Ist noch einer Ansprache seitens des Schrift- 
stellers Hugo Müller zu gedenken. — Am 30. hatte sich der 
Verein der Berliner Musiker in der Singakademie zu einer Ova- 
tion versammelt. Sobald Herr Wagner den Saal betrat, be- 
grüssle ihn ein Orchestertusch, welchem sich das Auditorium 
durch lebhafte Acelanialionen auschloss. Frau Jachmann- 
Wnguer sprach einen Festgruss von Dohm, in dem Wagners 
als eines „Acht deutschen" Meislers gedacht war. Hieran sebloss 
sich die Ausführung der Fausl-Ouverture und des Tatiuhiuser- 
Marsches. Wagner sprach den Dirigenten (Herr Professor St ern 
und MusikdlreclorThadewaldljin grosser Bewegung seinen Dank 
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Ober eine Ovation aus, wie sie ihm in seinem Leben zum erslen 
Male von Künstlern dargebracht wurden sei. E» drfinge ihn. dem 
Orchester seines Dank durch eine künstlerische That abzustatten, 
weshalb er bitte, unter seiner Leitung die Faust-Ouverture noch 
einmal zu execuliren. Er wolle dadurch nicht eine Kritik der 
vortrefflichen Ausführung unter Musikdirector Stern's Leitung 
ausüben, fur die er nur Worte des Uaokes Hoden könne. Diesem 
Wunsche wurde freudig entsprochen, — wer Zeuge der zweiten 
Ausführung war, wird einen unvergesslicben Gindruck mit fort- 
genommen haben. 

— Auf literarischem Gebiete aind soeben aus der Keder 
Riehard Wagner s zwei Novitäten erschienen: „Leber di« Be- 
stimmung der Oper", ein akademischer Vortrag; Ueber die Auf- 
führung des BOhncnfestspieles „Der Ring des Nibelungen", eine 
Mittbeilung und Aufforderung an die Freunde seiner Kunst. 

— KrauUin David, unsere Prima ballerina, ist vom 
1. October ab an das Kaiserliche Theater in Petersburg engagirt 
worden. 

— Herr Musikdirector Bilse hat am 90. April den Cyclus 
seiner Concerte im Concerthaus geschlossen und sich nach 

eerte zum Besten der Verwundeten veranstaltet Von da aus 
wird er nach seinem Bestimmungsort Warschau reisen und bis 
Ende September dort coucertiren. Am Sonnabend wurde ihm 
noch die Ehre zu Theil, zum Kaiser befohlen zu werden, um 
daselbst die Tafelmusik auszuführen. 

— Jos. Gung'l, der Walzerkönig, ist hier eingetroffen. 
Seine im Concerthause stattfindenden Concerte Oben die grösste 
Anziehungskraft auf unser Publikum, die grossen Räumlichkeiten 
sind stets überfüllt. 

— Am 3. Mai findet im Köoigl. Opernhause, als Gedaeht- 
nissfeier für die im Kriege Gefallenen ein grosses Concert, zum 
Beaten des König -Wilhelm -Vereins, veranstaltet von der König- 
lichen Kapelle, unter Direetiou des Ober - Kapellmeisters Herrn 
Taubert und unter gütiger Mitwirkung der Frau A. Joaebim. 
des Herrn Professor Joachim, des Königl. Schauspielers Herrn 
Bernde I und von 14 MAnoer-Gesang- Vereinen atatl. Programm: 
Choral „Line feste Burg", „Prolog" von Emil Taubert, Sinfonie 
eroica vou Beethoven, Arie aus dem „Messias" von Handel, 
Adagio für Violine von Spohr, Arie von Bach, „Requiem" für 
Männerstimmen und Orchester von Cherubini. 

— 6. Mai Coucert von Hichard Wagner, unter Mitwirkung 
der Königl Kapelle und des Theater - Chors. Kaisennarsch von 
Wagner, Siofunie C-moll von Beethoven, Vorspiel aus „Loben- 
grin", Wotan's Abschied und Feuerzauber iSeblussscene aus der 
„Walküre") und Finale des 1. Aktes aus „Loheugriu" von Wagner. 

— An Stelle drs Herrn Schelper, dessen Coutract die 
Königl. General - Intendantur bereitwillig gelöst, iu Folge dessen 
derselbe mit dem Beginne der Sommerferien die Königl. Ilorbühoe 
verlaset, ist der Baritonist Schmidt, vom Sladllhealer in Leip- 
zig, engagirt. 

Breuls«. Am 17. April halte Frauleiu v. Meichsner eine 
zweite musikalische Soiree veranstaltet, und legte mit ihren 
Srhulerlnuen vor eiuein zahlreich versammelten Zuhörerkreise 
auf's Neue den Beweis ihrer grossen ÜVfahigung als Gesangs- 
lehrerin ah. Den zweiten Theil der Soiree bildete die reizende 
Operelle „Das Testament" von Alexander Dorn, welche einen 
solchen Beifall fand, das* dieselbe nächstens zum Kesten eines 
hier zu errichtenden Kaiser-Wilhelm-Denkmal wiederholt werden 
soll. FrAulein v Meichsner, eine Schwerin der Krau l'nger- 
Sahaticr, hat hier ein licsniigsinslilut gegründet, in welchem 
die Eleven vollständige Ausbildung, sowohl Tür die Bühne, wie 
für den Conceitsanl lludeu, und wird diese zweite Soiree gewiss 



nicht verfehlen, die Theilnahme des Publikums für dieses Institut 
noch zu steigern. 

- Herr Domkapellmeisler Moritz Brosig ist zum Musik- 
lehrer an der hiesigen Universität ernannt worden. 

Brnnn. 19. Marz. Erstes Concert des Musik-Vereins. „Pa- 
radies und Peri" von Schumann. 

-, 2. April. Concert des Manner-Gesang-Vereios Velleda 
von Brambach, Arie aus „Vtitrane" von liossi, Geisterchor aas 
„Rosamunde" von Schubert, „An der Weser" Lied von Presse!, 
Der Ambos von Gounod, Lieder von Schumann und Masse. 

-, 16. April. Zweites Concert des Musik-Vereins Sympho- 
nie A-dur von Mendelssohn, Jubllale Amen von Bruch, Liebes* 
lieder, Walzer von Brahma, Fröhlings-Fantasie von Gade. 

Dresden Am 86. April fand die Grundsteinlegung zum Bau 
des neuen Hoftheaters, und zwar wider alles Erwarten, in ein- 
fach schlichter Weise statt, indem nicht einmal der Herr General- 
Intendant sich gemässigt gefunden, diesem doch nicht unwichti- 
gen Act seine Theilnahme zu schenken. Dem Vernehmen nach 
halte der Herr Oberlandbauineisler den Herrn Hofrath Dr. Papst 
ersucht, den doch nicht unbedeutenden Moment durch einen 
Weihespruch zu verherrlichen, was jedoch letzlerer unterlassen 
mussle, da ihm von seiner Dienstbehörde hierzu kein Auftrag 
erlheilt worden war. So trat denn Herr Oberlandbaumeister 
Hanel an den Grundstein, umgeben vou den Herren Manfred 
Semper jun. , Bauführer Ketlner, Architekt Körnert, Amtsbauver- 
walter Johne, Hofbaumeister Krüger, Prof. Weiss, Theodor Leh- 
nerl, geprüfter Baumeister aus Loschwitz, Architekt Dienemann 
und Gebrüder Werner. Erslerer legte in eine, von Herrn Böhmer 
angefertigte Bleikapsel die auf den Bau des Hofthealers bezügli- 
chen Landtagsverhandlungen, Ein Thaler- und Ein & Ngr.-Stück, 
geprägt im Jahre 1871 und eine Photographie, welche in drei 
Gruppen das alte Huftheater, den Brand und die Ruinen dessel- 
ben vorstellte. Samtntliche Arbeiter hatten ihre Thatigkeit wah- 
rend dieser Feierlichkeit eingestellt und lenkleu ihre Blicke auf 
die Scene. In ernster Hallung lORele der Oberlandbaumeister 
seinen Hui, was sofort von allen der Umgebenden geschah, und 
las aus einer Schrift Folgendes vor: „Heute, den 26. April 1871, 
Vormittags 11 Uhr, ist Seiten der baurubreoden Architekten und 
Beamten dieser Grundslein zu dem neuen Hoftheater nach den 
Plauen des Herrn Prof. Dr. Semper, derzeit in Zürich und im 
Beisein des, mit der Ausführung betreffenden Sohnes desselben, 
Herrn Manfred Semper, gelegt worden. Gott gebe seinen Segen 
zu diesem Bau und zu einem schnellen und gedeihlichen Erfolg 
desselben". Versehen mit den Unterschriften: Hanel, Johne, Kör- 
neit, Semper, Ketlner und Dienemann, wurde auch diese Schrift 
in die Kapsel und in den Grundstein gelegt, der die eingemeis- 
seile Jahreszahl 1871 trug. Oer Herr Oiierlandbaumelater ergriff 
den Hammer und Hess auf den Grundstein die üblichen drei 
Schlage mit den Worten falleu: „Im Namen Gottes, des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geistes". Nachdem die Herren 
Ketlner, Körner, Johne, Krüger, W eiss und Hofrath Dr. Papst ein 
Gleiches gethan, war die Feier zu Ende. 

Hamborg, 24. April. Concert des Herrn Ad. Mehrkens. Cla- 
vier-Octelt von Rubinslcln, Nocturne von Field und Bolero vou 
Kudrlski fur Bratsche. 2 Clavierslucke von Mehrkens, Scpleli 
rnililaire Op. 114 von Hummel. 

— , 28. April. Soiree musicale des Herrn J. David. Trio 
D-moll von Mendelssohn, Kirrhcn-Arie von Slradella, Riverie von 
Vieuxtemps. Arie von Pergolese, Ave Marin von Schubert etc 

Kassel, 21. April. Coucert des Weidi schen Gesangvereins. 
Fragmente aus dem Oratorium „Der Fall Babylons'' vou Spohr. 
„Beim Sonnenuntergang" von G»de, Frühling von Vierling. Rö- 
mische Leichenfeier von Bruch etc 
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Kassel. 28. April. 7. Abonnemenls-Coocert des König). Thea- 
ter- iirchrslcrs. Kaiser- Marsch von Wagner, Cavaline „Glöekleio 
im Th«le" uns „Kurysnllie" von Weber iKrauIciu Kiudermann), 
Cello-Couceit (K-nioll) von Lindner (KrAulein W'anderslcb), 
Lieder von Schubert iKräulein Clemens), Largbctlo für Cello, 
Liebrslitder, Walzer von Brahma, A-dur-Sinfonie von Beethoven. 

N6ln. Das diesjährige Kirderrheinische Musik fr st Andel in 
«len Tagen vom 28. bis 30. Mai slalt Dw Programm wird, soweit 
es bin jetzt bestimmt isl, Kolgelides bringen. Erster Tag: Siegea- 
Ouverluie von Reinecke, „W orte der Weihe", gedichtet uud ge- 
sprochen von Rilter«hnua, Canlate „Ein' feste Burg" voo 
Sri». Bach. ..Hymne" nach Worten der heiligen Schrift, zusani- 
nieiigcslcllt uud componirt von Hilter, 9. Symphonie von Beelho- 
ven. Zweiter Tag: „Josua" von llAndel. Dritter Tag: Symphonie 
(noch unbestimmt), Violinconcert. vorgetragen von Joa- 
chim (welches Concrrt noch unentschieden,, Ouvertüre zu „Iphi- 
genin" von Gluck, KiöuuiigsAnlhem „Zadok der Herr" von Han- 
del. Den 2. 1 heil Lüden bis jetzt uueb nicht näher festgesetzte 
Solovorlräg«. Zum Schlüsse die Kreischulz-Ouverlure. Als Soli- 
sten sind engagiit Krau ße II ingrath- Wagner, Herr und Krau 
Jonchiiii und Herr J. Stock Ii ausen. Die Tenorislenfrage ist 
noch unerledigt, da bis jetzt alle Bemühungen zu keinem erwünsch- 
ten Ziele geführt. 

l.ripZiK. Itichard Wagner war hier einige Tage anwesend. 
Der haisrrmarsrh gelangte unter seiner üiieclion zu Gehör. 

Am 20. April starb der ehemalige Musikalienhändler 
C. T Bnmnilz. 

Itauiiticiiii. Eine Nachricht durchlauft das ganze für das 
hirs.gr theairr «ich il.lci « ssirrnde Publikum - die Milglieder 
des GrnKshci zngliclien llollhcolrr - Coiuiles habeu ihre Stellen 
niedeigchgt t oilwiihtcnde Angriffe auf das Comite sollen die 
Ulsarhc dieses Iluikli ills sein. 

VOnit.rrc. 22 April. Concerl des Kromerlingschcn Ora- 
torien - Vereins. „Die erste Wnlpuigisnarht" von Mendelssohn, 
Couccilsliick von Weber (Herr Johannes W e i de u b« c Ii), hauipf 
Uud Sieg. Cantiite von Weher. 

IV»». Von der italienischen tiper weiss „Hon" zu berich- 
ten, das.« dns geriiiLSle D« iiril bei einer Vorstellung bisher 600 11. 
behagen hat. Vom giösslcii sihwcigl die Geschichte. 

Prag. Julius Scliulhorr hat vom hiesigen Conservatorium 
einen glänzcndrii Engagements - Antrag riha>lcn, demzufolge er 
not cuii m 1« lici.slfini.lii hin Geliall von 2000 fl. und mrhi monat- 
li. hi n Urlaub die l'iofcssoisleUc des höheren Clav ierspiels da- 
selbst übernehmen soll. SchulhiiT, der iuzwisi In n von W ien 
nach Dicsilni mn i kgckelut isl, hat sich eine 4wöeheiilliehe Be- 
denkzeit »nsgchclcn 

— Wagnci s „Meistersinger" haben bei ihrer ueulich stall- 
gehnblell eislen Ali[T ihl ilng *< hr grf.illcn. 

— Das Kckcrt'sclic Violonccll-Cnncn I hat bei der hiesigen. 
Voiruhtiing durch lleiin Popper culsi hii dciicii Ei folg criuiigrii. 

"»rhwrlin, 23 Apnl. ksiiiiuci nmsik-Suueu iler Herren Cou- 
Ccilinrislcr Olli. \ o» knruigslöw rlc (juaitclt (tj-ilur) von 
Majdn, KieitUrr - Sonnlu von Beethoven, (luatklt (D-moll) von 
Schillert 

Wim. Aur Grund des am 18 v. M. abgehaltenen Orgel-Pro- 
bi Spiels wurde der \un der Jury eiusliniiiiig zur Entsendung nach 
l.i. ndi. n vi. i geschlagene Caiiiluli.l, Professur lliuckuur, von der 
NudeiösieiieirliiM In n lliiinlclsk'iinurrr hcsiäiigt. 

Abbe l.iszl, welcher Seil einigen lagen hier weilt, ge- 
denkt - wie Wir \erin biueii — »ii Ii auf eine ktir»e Zeit nach 
Rom zu begeben, d-i.n um Ii Weimar und eist im Spulsniumer 
zu läng« i ■ in I oiii Ii I i i Iii. ii ii .A Ii- um in Szig-Zaid einziilri (Ten. 
Hinsicbllich eines bleibenden Anlenlhallrs in Ungarn sind dio 



früher bestandenen Absichten des grossen Tonkunstlers wieder 
etwas ins Schwanken gerathen. 

Krüssel Zu Möns starb sin 15. d. Arthur de Smedl, Vio- 
loncell - Professor an der Musikschule zu Tournay. im Aller von 
nur 24 Jahren. 

- Wagner s „Lohsngrin" füllt nach wie vor die Räume des 
Thesire de Is Monnnie und wird stets mit dem grössten BeifaUe 
aufgenommen. 

London. Hier starb der bekannte Harrenist und Professor 
der Harfe an der K. Musikakademie, Mr. John Balsir Chatterion, 
im 67. Lebensjahre. Er war Harfenspieler der Königin. 

Trleat. Am 24. April wurde zum ersten Male OfJenharhs 
„Grossherzogiu" im deutschen Theater aufgeführt und kaum die 
HAUle des angesammelten Publikums fand Einlas*. Die Vorstel- 
lung ging gerundet zusammen. 

t openbaeen „Templer uud Jüdin" schreiten jetzt allwö- 
chentlich zweimal über die Bretter des königlichen Theaters 
und zwar mit immer wachsendem Brifalle von Seiten des Publi- 
kums, da die Ausführung sich bei jeder Wiederholung der Oper 
bessert In dieser Beziehung ist besonders die Darstellung der 
Rebekka, also die eigentliche Hauplparthie der Oper, besonders 
hervorzuheben. Ks fordeit diese Partie sowohl eine bedeutende 
Säugerin wie eine routinirle Schauspielerin, wenn eine grossar- 
tige Wirkung erreicht werden soll, und mau muss einräumen, 
dass Krau Liebe, obschon sie zu den ältesten Sängerinnen unse- 
rer Buhne zählt, diesen Kordeningcn gerecht wird. Kehlt nun 
auch der ganzeu Erscheinung ein Etwas, um eiue völlige Illusion 
hei voi zubringen, so muss man einräumen, dass weder der Sänge- 
rin uoch der Darstellerin direct die Schuld beizumessen ist. son- 
dern eigentlich der nicht völlig jugendlichen Züge derselben, 
und trotz des passenden Namens der Sängerin hat man deshalb 
Milbe, an die wahre Liebe des Tempelherrn zu glauben, umso- 
mehr als es seiner Stimme an Kraft gebricht, um neben der kräf- 
tigen Stimme der Krau Liehe durchzudringen. Von den übrigen 
Darstellern ist uoch besonders zu neuuen: Herr C h r ist o fer- 
sen als Wamhn und Herr Schräm als Mönch. Genaunle 
Oper hat Oberhaupt hier Erfolg gehabt, und hierzu tragen die in 
derselben vorkommenden vielcu reizenden Lieder nicht wenig bei, 
denn Lieder oder Weisen, wie man sie hier nennt, das ist so 
recht die Lieblingsmusik des hiesigen Publikums, und ein Lied, 
sogar mit halber oder schwacher Stimme vorgetragen, hat oft 
manche ..Schöne" mehr entzückt — das heisst, wenn es von einem 
Manne gesungen wurde — als die grösste Bravourarie einer italie- 
nischen Sängerin. Wiihreiid nun die Musik Marschner's sehr 
gefällt, hat mau gegen das Libretto des Wohlbrdck viel einzu- 
wenden. Nii hl ohne -Schuld davon düifte die Sparsamkeit des 
Publikums sein, indem es last Niemanden einfallt, sich mit dem 
Texlbiicbe einer aufzuführenden Oper bekannt zu machen; frei- 
lich kann man dasselbe nicht, während der Vorhang aul ist, 
sludireli. weil es hier noch Sitte isl. dass zugleich mit dem Vor- 
hänge auch der Kronleuchter in die Höhe gehl, aber in den Zwi- 
schenakten wurde mau jedenfalls die Lcrlure des Buches vorneh- 
men können. — Da ..l.oheiigrin" hier sehr gelallen hat. gedenkt man 
jclzl auch ein audcies Musikdrauin von Richard Wagner aufzu- 
rühren. Es düifle doch sehr die Krage sein, ob die „Worte ohne 
Lieder" des genannten Componislru auch zukünftig dem Gc- 
schmucke des hiesigen Publikums zusagen würden. — Der C8- 
rilic nvcrciii giebt am 2lcu Mai sein letztes Conccr( in dieser 
Saison. Gesänge uud Chöre aus älteren ilalieuischeu und fran- 
zösischen Opem, „Barbtel" von Paisiello, wird mau dariu vor- 
tragen 
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Salut a Geneve. Polka-Mazurka. Op. 235 . 

Verlag von Ed. Bote <& G. Bock. 

K 0 u i g I. H o f in u s i k h a n d I u n g. 
Verlag von Prlto «V tlaurl in Steltin. 

Deutsches Kaiserlied von C. Kossmaly. 

Die hiesige Datseezeilung schreibt 1871 No. 17a: 

Stettin, den 13. April 

Da* deutsche Kaiserlied von C Kossmaly Oudel aurh in 
Berlin von Seiten der Kritik besonders beifallige Anerkennung 
So bemerkt der Sporn (No 14). nachdem er hei Betrachtung der 
grossen Zeit, in der wir leben, wie der unsterblichen Huhmes- 



lu unserem Vellage erschien: 

Stimmen aus der Rinderwelt 



leichte Vortragsstöcke 



Schwerte in das Buch der deutschen Geschichte lilr die Ewig- 
keit eingetragen hat, auch der Bluthen gedacht, welche dadurch 
auch im Reiche der Kunst wachgerufen wurden, auch aus Stettin 
geht uns soeben ein 

von eiuem gediegenen Künstler, dem Königlichen Musikdirector 
C. Kossnialy zu. Das vortrefflliche Gedicht von O. Pauly ist 
von Kossmaly in populärer, aber edler Form und Weise for eine 
Solostimme mit einstimmendem Chor m Musik gesetzt und in 
Pommerns Hauptstadt bereits vielfach und mit grossem Beifall 
und Erfolg vorgetragen worden. Wir glauin-n, dein neuen Koss- 
maly sehen Kaiserliede eine grosse Veibreilung garantireu zu 
können 

In der Berliner Montagszeilung heisst es: Kossmaly zeigt sieh 
in dem Liede als ein kerniger musikalischer Volksredner, er be- 
sitzt eine recht volksthilmliche Form und Weise, ohne den 
Schalten von Trivialität. Die Verlagshandluni: von Prillz & Mann 
mag sich graluliren. 

Verlag von Jo«t. Albl in München. 

Suppe. Franz von. 6 beliebteste Our ertaren 

Hir Pianororte gtifiudig eingerichtet: 
Dichter and B&aer SchSn« 6a.la.tbtf«. — Flott« Barsche. — 
Zehn IUeb«a aod ktln Mann. — Parkgraf 3. — Isabella — 
In einem Band«. - Broch. 1 fl. 18 kr. - 1 Thlr. netto 
(formal : Gross 8*) 



Op 78. 
Pr. cplt. 1 Thlr. 25 Sgr. 
Dasselbe iu 3 Heften a 22( Sgr. 
Kiuzeln a 5-7} >gr. 

No. 1. Tanzlied. 

2. Kleine Wanderer. 

3. Haideroslein. 
- 4. Kind in der Fremde. 

5. TurnerziiK 
»1. Heiin Kranze« Inden 



No. 7. 
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- 9. Am Morgen. 

- 10. Auf blumiger Au'. 

- 11. Am Bache. 

- 12 Herbstlied. 
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delssolinBarthoIdy. 2 vuiw. prei* j mir. 

Bereits nach wenigen Wochen seil Erscheinen die 2. 
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lebcr den Gesangimterriclit in Volksschulen. 

Beobachtungen und Rathschläge aus der Praxis. 
Von 



Wenden wir nun unsere Aufmerksamkeit auf die Ilülfs- 
welche dem Lehrer sich für den Schulgesangunler- 
rieht zu Gebote stellen, so sieht hier in erster Reihe dos 
zu brauchende Instrument. 

In der Frage, ob der Lehrer Oberhaupt ein Instrument 
gebrauchen solle oder nicht, stelle ich mich entschieden 
auf die Seile derer, die für dasselbe sprechen. I>ie Zu- 
muthnng. der Lehrer solle den Gesang allein mit seiner 
Stimm« leiten, ist so stark, dass ihr wohl Niemand auf die 
Dauer nachzukommen vermöchte. Die Idee hört sich ganz 
hübsch an. Man bedenke aber, dass der Volksschullehrer 
nicht hlos Gcsnnijlelirer ist. sondern mit seinem armen 
Spntchorgnne vielleicht schon drei und vier andere anstren- 
gende Stunden hat erlheilen müssen, und man wird soforl 
die physische Unmöglichkeit einsehen, dass er darnach noch 
eine Gesnngstunde in der angegebenen Weise auszuhallen 
vermöchte. 

Es giebl ja auch manchen Gcsanglehrer. welcher Aus- 
gezeichneles leistet, wahrhaft erfreuliche Resultate erzielt, 
und selbst so gut wie gar nicht singen kann. Ware es 
nicht jammerschade, wenn diesem nun plötzlich der Ge- 
sangunlerricht entzogen würde, weil er ihn mit seiner Slirnmc 
leiten soll und doch nicht kann? Wo würde bei rl eser An- 
forderung mancher als Gesanglehrer und Gesangdirigent 
an-rkannl lüchligcr Musiker bleiben ? Und sind denn end- 
lich die Kinder immer im Stande, den vorgesungenen Ton 
richtig nachzusingen? Die liefe Stimmlage des Lehrers 
macht viele vnllslrindig irre, namentlich die mit gutem Ge- 
hör, nl*o g'-rade diejenigen, auf welche sich der Lehrer am 
ehesten verlassen inüsste. 

Aus diesen Gründen ergiebt sich nicht allein die Zweck- 
massigkeil . sondern auch die Notwendigkeit . ein Inslru- 



(ächluss.) 

tnent als Hülfsmitlel anzuwenden. Dr. E Krüger sagt in 
seinem Werke: „Beiträge für Leben und Wissenschaft der 
Tonkunst": „Bei dem Unterricht in der Unterklasse ist 
voraitsgeselzt, dass ein massig tonvolles Ciavier in der Hand 
des Lehrers sei. Besser ist noch, wenn's an der Orgel er- 
laubt ist, den Unterricht zu führen; dies kann mit vollem 
Rechte geschehen, so gut wie die Calechisalion und Kin- 
derlehre in der Kirche vorgenommen wird. Wenigstens 
hallen es so manche norddeutsche Ortschaften; und es 
wäre jene Hebung in der Kirche schon darum sachgemäss. 
weil der kirchliche Inhalt im Gesänge doch überwiegen 
muss. Eine Geige zur Begleitung zu gebrauchen, ist min- 
der rälhlich. 7,w >r -ind ihre scharfen, eindringenden Töne 
dem schwachen Gehör als Nachhülfe willkommen , und die 
Einprägung einzelner Tonfolgen und Melodien mag durch 
ihre Hülfe eher gelingen; aber weil ihr das harmonische 
System und die Anschaulichkeit der Accorde fehlt, so för- 
dert sie wenig die wichtige Bildung des Gehörs". 

Dem kann ich mich nun gerade nicht anschliessen. 
Der Schlussgedatike hat allerdings etwas für sich; sonst 
aber halle ich für die Volksschule, und hier besonders für 
die Unter- und Mittelklassen, gerade die Geige für dns 
besle und praclischsle Instrument zur Leitung des Gesang- 
unlerrichles. Die Violine ist leicht zu handhaben. Mit der 
Geige in der Hand kann der Lehrer zu jedem einzelnen 
Schüler hinlrelen, k<mn von Bank zu Bank den Gesang 
conlroliren. wahrend d es Glavier ihn in einer bestimmten 
Entfernung von den Kindern festhält. Die Geige schliesst 
sich mit ihrer Tonlage den Kinderslimmen am vollkommen- 
sten an und dringt auch durch den stärksten Kindergesang 
noch hindurch. <la ihre Klingfarbe eine ganz verschiedene 
ist. Die Melodie kann auf der Violine in allen ihren Nuan- 
cen wiedergegeben werden, vom Piano zum Forle und um- 

19 
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gokehrt sind olle Steigerungen möglich. Das sind einige 
der Vorzüge, welche von keinem anderen Instrumente er- 
reicht, geschweige denn fiberlroffen werden. Das Ciavier 
hat vor der Violine den Vorzug, dass auf ihm der Gesang« 
melodif volle Harmonieen untergelegt werden können, wo- 
durch namentlich die Reinheit des Gesanges eine gant aus- 
serordentliche Stütze erhält. Ganz unfiberwindbar ist dieser 
Mangel an der Violine nicht; denn versteht der Lehrer die 
Doppelgriffe gut zu handhaben, so vereinigt die Geige alles 
in sich, was er von einem Instrumente zur Leitung der 
Gesangstunden verlangen kann. 

Vormachen ist in ollen Dingen viel besser als Reden, 
und wirkt, wenn es zu rechter Zeit eintritt, in jedem Falle 
viel mehr, als viele Worte über die Sache. 

6. 

Zum Schluss möchte ich von einer Sache eindringlich 
iibralhen: Der Lehrer lasse keine Noten schreiben. Bs ist 
wohl nicht zu viel gesagt, wenn ich behaupte, dass unter 
Hunderten dieser kleinen Nolenschreiber hin und wieder 
kaum einer oin Lied ohne Fehler aufs Papier zu bringen 
vermag, selbst bei allen nur möglichen Vorübungen dazu. 
Ich kann mir freilich vorstellen, doss hier vielleicht mancher 
Lehrer lächeln und denken wird, er habe das wer weiss 
wie oft versucht, und es sei ihm recht gut gelungen. Aber 
Hand aufs Herz, machen wir uns keine Illusionen, denn 
darauf läult's hinaus; die ganze Geschichte verlohnt weder 
der Zeit noch der Mühe, die darauf verwendet wird. Es 
ist gerode so. ols wenn sich ein Schulmeister rühmt, seine 
Schüler im Deutschen bis zur Anfertigung von Gedichten 
gebracht zu haben. 

Was für einen Zweck verfolgt denn schliesslich das 
Notenschreiben in der Volksschule? Antwort: Gor keinen! 
Will Jemand nach Noten singen lassen, so lasse er die 
Noten kaufen. Die Ausgabe dafür ist ja angesichts un- 
seres heutigen Typendnickes eine so geringe, doss sie wohl 
nicht in's Gewicht fallen kann, oder besser gesagt, nicht 
ins Gewicht fallen darf, gegenüber der entsetzlichen Quä- 
lerei mit Notenschreiben. Letzteres kommt mir gerode so 
vor, als wenn Jemand für seinen eigenen Gebrauch eine 
Mozart'sche oder Beethoven'sche Claviersonatc abschreibt, 
die er doch Tür wenige Silbergroschen hoben kann: oder 
als wenn Jemand wochenlang damit zubringt, vierstimmige 
Männerchöre abzuschreiben, die er sogar heflweis für ein 
Geringes kaufen und dadurch eine nicht unbedeutende Zahl 
von Stunden zu besserer Verwendung ersparen kann. Eis 
muss aber auch solche Käuze geben, und es giebt deren, 
vielleicht mehr, als man glaubt. 

Es giebt allerdings Verhältnisse, namentlich wenn wir 
die Elementarschule in's Auge fassen, in denen selbst die 
wenigen Silbergroschen für ein Gesangheft wirklich in's 
Gewicht fallen. Wo aber solche Verhältnisse nicht vor- 
handen sind, da müsste man sich durchaus nicht abhalten 
lassen. Alles herbeizuziehen, was dem Unterrichte und dem 
Gegenstände förderlich sein kann. 

Welches Gesangheft ist nun aber dHS empfehlenswer- 
teste? Dos ist eine schwer oder eigentlich gar nicht zu 
beantwortende Frage. Jedes Gesangheft ist gut. wenn die 
Auswahl der Lieder nur mit Geschmack getroffen worden 
ist. und Melodien wie Texte treu und nicht eigenmächtig 
verbessert (!) gegeben werden. Da aber liegt der Fehler. 
Gesangherte schiessen wie Pilze aus der Erde. Das Be- 
dürfnis dazu nachzuweisen, sollte verschiedenen Herren 
Verfassern sauer werden, es müsste denn die Füllung ihres 
ebenen Geldu. «ileK sein. 

Bei den meisten dieser Bücher genügt eine ganz flüch- 
tige Einsicht, um die merkwürdige Familienähnlichkeit, na- 
mentlich mit Erk's Heften zu erkennen. Der ..Liederkranz" 
von Erk und Greef ist in gewisser Hinsicht klassisch, er 
ist ein's von den Hauptbeeien, auf welchen jene Herren ihre 



ßlOthen pflücken. Wäre er nicht ein so vorzügliches Buch, 
er würdo sich schwerlich eine so grosse Anerkennung und 
weile Verbreitung hnben verschaffen können. Aber — die- 
sem Gesangmeister fehlt dieses, jenem — jenes Lied. Wie 
ist da zu helfen? Nun. das ist nicht schwer, man streicht 
den dritten Theil der Lieder heraus und setzt d«für andere 
hinein, theils eigene Composilionen. theils dritter Leute 
Eigenlhum. Da ist denn in kürzester Frist ein neues Lie- 
derbuch hergestellt, und nun werden alle möglichen Mani- 
pulationen angestellt, um dasselbe an Stelle des alten zu 
setzen. Das geht ja ober nicht, so etwas ist ja offenbarer 
Nachdruck. Bichtig, es ginge auch eigentlich nicht, aber 
es geht dennoch. 

Doch genug davon! 

Zunächst leisten die Gesanghefte dem Lehrer wesent- 
liche Dienste. Es giebt Leute, welche mit einem eminenten 
musikalischen Gedächtnisse begabt sind. Für diese liegt 
die Gefahr nahe, sich darauf zu verlassen und das Heft bei 
Seite zu legen. Aber auch das beste Gedächlniss kann 
trügen, und es ist unglaublich, wie unendlich viele Varianten 
von einer einzigen Melodie in verschiedenen Schulen gesun- 
gen werden. Auch Taclrfickungen, Halle und Pausen am 
unrechten Orte, gänzlich verändertes Taclmass und derglei- 
chen sind gar nicht seilen. Alles dies entspringt sehr oft 
nur der Meinung des Lehrers, das Heft entbehren zu kön- 
nen. Auch das beste Gedächlniss ist nicht unfehlbar, und 
es sollte demnach der Glückliche, welcher mit diesem an- 
geborenen Vorzuge behaftet ist. gleichfalls stets das Heft 
zur Hand haben. Irrlhümcr sind gar zu leicht möglich, 
und ist erst einmal ein Fehler in die Kinder hineingesun- 
gen, so ist er schwer wieder heraus zu bringen. Mmi 
kann das recht augenfällig abprobiren. wenn man z. B. 
eine etwas schwere Stelle in der zweiten Stimme einübt, 
und es absolut nicht gehen will. Man bildet nun diese 
Stelle leichter, fasslicher, und denkt, nun muss es im Hand- 
umdrehen erreicht werden; ja prosit! gewöhnlich geht's 
nun erst recht nicht, sondern Beides ist verdorben, weder 
das Eine noch das Andere wird nun von den Kindern ge- 
fasst. sondern Beides geht wie Kraut und Bflben durch 
einander Ebenso verhält sich's mit einmal eingesungenen 
Fehlern in der Melodie. 

Darum kann der Lehrer heim Einüben sich nicht sorg- 
fältig genug an das massgebende Heft halten. Mit grössler 
Sorglall einsludirler Gesang erweckt Lust und Freude am 
Singen; Eins hängt nm Andern. Mögen namentlich die 
Lehrer an besser siluirten Anstalten bedenken, was ihnen 
mit dem Gesänge in die Hand gegeben ist. Der Gesang 
soll die Grundlage bilden für alles, was als Musik später 
an das Kind herantritt „Der Gesang ist die l'rgestalt 
der menschlichen Musik, dies mögen wohl Wenige bezwei- 
feln. Dass aber desshalb mit ihm auch die Lehre müsse 
begonnen werden, ist nicht so anerkannt, wie es die Natur 
fordert; wie mancher Musikschüler wird von Anfang mit 
Tonleiter und Fingersalz eines InstrumentaNntzes geplagt, 
der nie zum Singen angeregt, ja dem wohl gar die Fähig- 
keit des Gesanges abgesprochen ist. Natur und Kunst 
(ordern aber: Wer nicht singt, soll auch nicht spielen. Nicht 
Jeder ist bestimmt, Sänger zu werden, schön und künstle- 
risch erfreulich zu singen; aber Jeder, der die Laute setilägt, 
muss zuvor den Ton in sich haben, sonst geht er nicht 
mit Wahrheit von ihm aus. Hat er den Ton in sich, so 
wird und muss er ihn aussprechen und auslönen; wo nicht, 
so ist kein selbständiger Gesang, keine eigene Kraft des Tones 
in ihm, und dann ist. was er spielt, eine klingende Schelle, 
ein tönend' Erz, ein zitternder Darm. Ob eine schöne 
Stimme da ist oder nicht, ist gleichgültig; aber um der 
Musik willen selbst ist das Singen so wenig zu entbehren 
wie zum Gedanken das Sprechen. Ehe ihr das Kind an s 
Ciavier setzt, Noten zu hämmern, muss es lange vorher mit 
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Vnler und Mutler ein Liedchen gesungen haben, sonst ist 
alle» Kunstspiel Quängelei, es geht nicht ein noch aus dem 
Herzen. — Die Wahrheit dieser Satze gehört zu denen, 
die offen zu Tage liegen und ebenso oft vergessen werden 
wie das Sonnenlicht; eifrige und innige Lehrer freilich wis- 
send, dass der gesungene Ton dem empfangenen antworten 
muss, wie dieSprache der gesprochenen Lehre". (Krüger I c.) 

Das sind gewichtige und beherzigenswerte Worte! 
Gewichtig, weil in ihnen kurz und ungeschminkt die Wich- 
tigkeit des Gesanges und gerade des frühen Gesanges aus- 
gesprochen ist; beherzigenswerlh, weil diese Wichtigkeit 
leider noch immer vielfach übersehen oder auch angefeindet 
oder wohl gar belächelt wird. Und donnoch sind diese 
Sätze ebenso einfach als wahr. Mochten die Gesanglnhrer 
an solchen Schulen, deren Zöglinge noch besonderen Mu- 
sikunterricht erhallen, nur mehr und mehr sich die Einsicht 
von dieser Wichtigkeit verschaffen, es würde um diesen 
häuslichen Musikunterricht besser aussehen. Mochten aber 
auch diese Musiklehrer gewissenhafter werden und nicht 
diu Stunden geben . ohne sich vorher von dem Vorhanden- 
sein dessen in ihrem Schüler überzeugt zu haben, was un- 
bedingt das Grunder forderniss zu jedem Erfolge bleiben wird 
Leider fehlt der überwiegenden Mehrzahl der Musiklehrer 
diese Gcwi-S' nhnftigkeit; daher rührt aber all' der Jammer 
unserer musikalischen Zustande in dilettantischen, überhaupt 
in diu gewöhnlichen Gesellschaftskreisen. Es müssen um 
jeden Preis Noten gehämmert werden, damit das Töchter- 
chen nur recht bald eine Art von Berechtigung zum Zutritt 
in die Gesellschaft habe; und der Musiklehrer dieses jam- 
mervollen Künstlerkindes spielt wo möglich noch den Mär- 
tyrer, weil er sich und seine Kraft an einein so talentlosen 
Wesen opfert, d. h. Kennern gegenüber, denn Angesichts 
der Ellern und der lieben Tanten und Hasen ist er selbst 
entzückt von der schaudervollen Leistung seines Zöglings 
Jammer-, genug, aber es hemissl sich darnach zum Theil 
sein Honorar, und wie das Sprüchwort sagt: Hinc ülae 
lacrymae! 



Berlin. 

Königliches Opernhaus. Als Romeo in Gounod's „Romeo 
und Julia" begann am 6. Herr Kammersänger Walter von 
der Wiener Hofoper ein Gastspiel, welches um des Erfreulichen 
viel zu bringen verspricht. Herr Walter steht nicht zum ersten 
Male vor dem Berliner Publikum, er sang vor mehreren Jahren 
einige Parthieen im Friedrich Wilhelmstldtiachen Theater und 
machte durch seine in seltener Weise schöne Stimme Aufsehen, 
hei den heutigen grossen Opernhäusern und dem buntschecki- 
gen, aus den Werken aller Länder und Oatlungeo zusammen- 
gesetzten Repertoir der deutschen Opernbühnen ist es natürlich, 
dass die schönen Stimmen nicht zu lange vorhalten; auch an 
Herrn Walter's prachtvollem Tenor hat die Zeil ihre Spuren 
etwas zurückgelassen; die Miltellage zeigt im Forle nicht mehr 
den Glanz und den Timbre, die den Sänger früher verführten, 
mit reichen Händen zu geben. Dagegen aber hat Herr Walter 
auch die Zeit zu Studien benutzt, er ist ein treulicher Sänger 
geworden, einer der wenigen Künstler, die heule noch den 
wirklichen Gesang repräsentireo , wie wir ihn verstehen; 
das hei«at: keine nüchterne Recitation, sondern schöuen, leicht 
ansprechenden Ton, Volubihtäl und Fluss in der Canlileae, 
Beherrschung des Piano in den Brusttönen, klangvolles Falset 
mit ausgeglichenen Uebergängeii. Diese Vorzüge besitzt Herr 
Walter und deshalb heissen wir ihn horh willkommen. In 
der Tongebnng wie in der Recitation war jedenfalls Roger 
das Vorbild des Herrn Waller; im Gesänge seihst sd.e.deu 



sich beide Sänger nach den Individualitäten; während Roger'a 
Slärke in der Färbung dramatischer Accente bestand, werden 
wir die Haupltrümpfe des Herrn Waller in den Canüleneti und 
Arien zu erwarten haben. In der Thal entzückt Herr Walter 
im getragenen Gesänge durch den Wohllaut des Tones, durch 
Fluss und Eleganz in der Phrasirung, durch ungeauchte Natür- 
lichkeit, tiefes GemOlh und rührende Innigkeil im Ausdruck. 
So war für uns der Höhepunkt seines Romeo in der Arie (H- 
dur|, welche den zweiten Act beginnt; das hohe H, wunderbar 
klingend und vibrirend und die Schlussphrase anreihend, gehört 
zu deu hiureissendsten gesanglichen Effecten , deren wir uns 
Oberhaupt zu erinnern wissen. Solche Sänger, wie Herr Wal- 
ter, sind allerdings keine Blender, die das Publikum (besonders 
das unsrige, das seil langer Zeit an eine ganz andre Manier 
des Gesanges gewöhnt ist) verblüffen, sie wenden sich an das 
Gelühl; wo wirklich Herz für Gesang vorhanden ist, da muss 
es dem Sänger freudig entgegenschlagen. Wir werden bei den 
ferneren Parthieen des Gastes jedenfalls Gelegenheit haben, 
noch ausführlicher über seine Vorzüge zu sprechen. Frau 
Mallinger (Julia) war sehr gut disponirt und theilte mit dem 
Gaste die Ehren des Abends. — Am 7. sang in Verdi's „Trou- 
badour" Herr Theodor Schmidt vom Sladtthealer tu Leipzig 
den Grafen Luna; der Sänger ist, wie wir hören, dazu berufen, 
den unsere Bühuo wieder verlassenden Bariton Herrn Sc h elper 
zu ersetzen, das dürfte ihm indessen — so weit wir nach der 
gmaniiten Leistung zu urtheileu vermögen — in sogenannten 
ersten Parthieen nicht so leicht werden. Herr Schmidt zeigte 
recht schälzenswerthe Stimm-Miltel, sein Bariton ist frisch und 
klangvoll, Uralaug und Ausgiebigkeil genügen; dabei wird der 
Sänger von stattlicher Persönlichkeit unterstützt. Gesanglich 
aber hat Herr Schmidt noch sehr viel zu lernen; die Haupt- 
nunimer Luna's, die Sceoe im 2. Act, ist hier seit Jahren von 
deutschen und italienischen Baritonen viel zu vorzüglich gehört 
worden, als dass die wenig geschmackvolle, in den Phrasen 
recht zerfahrene Vortragsweise des Herrn Schmidt hätte gefal- 
len können. Nnmentlich im Larghetlo machte sich das Athem- 
holeo an unrichtiger Stelle auffallend bemerkbar. Ob der Gast 
sehr befangen war? Die heutige Parthie machte keinen über- 
wiegend vortheilhaften Eindruck; nach oben genannter Scene 
blieb das Publikum still. Vielleicht gefällt Herr Schmidt in 
späteren Leistungen mehr. Die sonstige Besetzung der Oper 
war die oft besprochene durch die Damen Voggenhubcr und 
Hrendt, die Herren Woworsky und Fricke — Die übrigen 
Vorstellungen der Woche waren noch am I. „ZauberOöte". am 
2. „Zielen-Husaren". In letzter Oper trat Herr Betz zum letz- 
ten Male vor seinem Urlaube auf. 

Uuter Leitung des Oberkapellmeisters Herrn Taubert fand 
am Mittwoch im Kgl. Opernhause ein Concert als Gedächtniss- 
feier lür die im Kriege Gefallenen und zum Besten des König 
Wilhelm - Vereins stall, welches sich eines sehr zahlreichen, 
glänzendeo Publikums zu erfreuen hatte. Die Königl. Kapelle, 
durrh die Accessisten-Klassc bedeutend verstärkt, und vierzehn 
Männer - Gesangvereine repräsentirten ein so gewaltigen Conti- 
gent. dass die grosse Bühne zu dessen Aufstellung kaum aus- 
reichend erschien. — Eröffnet wurde das Concert mit dein 
Choral „Eine feste Burg ist uns.r Gott", ausgeführt von der 
Kapelle und sämmtlirhen Gesangvereinen, dem ein von Emil 
Taubert verfassler und von dem Künitclichen Holsclinuspieler 
Herrn Bernd al gesprochener Prolog folgte. Darauf hör- 
ten wir Bei'thoveii's Sinfonie eroira in so glänzender 
Ausführung, dass der, mit Rücksicht auf den Busslag , allen 
BeifalUzeichen bis jelzl erwiesene Widerstand su wanken 
begann; leider haben wir wieder einen kleinen Unfall zu rc- 
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gistrireti, indem auch diesmal die Hörner im Trio de» Scherio 
an der bekannlrn Klippe scheiterten. Könnte denn nicht gleich 
beim Beginn des Trio, nicht erst im weiteren Verlauf (wie es 
jelit geschah) das Tempo etwas ruhiger genommen werden, 
um die Gefahr des Misslingeos «loch in etwa» tu verringern? 
Den Glantpunkl des Abends bildeten die wahrhalt künstleri- 
schen Leistungen des Herrn Professor Joachim uud der Frau 
Amalie Joachim, die denn auch den vollen, endlosen Jubel 
des enliQckten Auditoriums hervorriefen. Frau Joachim sang 
tunAchst aus HSndrl's „Messias" die Sopran-Arie „Ich weiss, 
das* mein Erlöser lebt", einen Ton tiefer Irausponirl, mit der 
ihr eigentümlichen ruhigen, würdevollen Auffassung und schö- 
ner, weicher Stimme ; erschien die lelttere nicht von gewohn- 
ter Fülle, so trug der einer derartigen Klangfarbe ungünstige 
BQhnrnraum die Schuld. — Herr Prof. Joachim spielte ein 
Adagio von Spohr mit einer Vollendung des Tons und Vor- 
trag*, wie sie uns selbst von diesem Meister nur selten erin- 
nerlich. Die Leistung war eine so eminente, dass selbst ein 
kleiner GedAchlmasfehler uns den durch dieselbe gewihrteu 
Hochgenuss nicht schmBlern konnte. Ein Beilallssturm, der 
sich bis tum wohlverdienten Hervorruf steigerte, belohnte die 
Gube des genialen KOnsllers. Den Schluss de» ersten Theils 
machte die Arie mit obligater Violine aus der .Walthaus-Passion 
von Seb. Bach, vorgetragen von Herrn und Frau Joachim. — 
Den zweiten Theil des Concerles lullte das „Requiem" für 
Männerstimmen von Cherubim, ein Werk, welches in Berlin 
tum ersten Mal zur Aufführung gelangle. Steht auch das- 
selbe nicht aul gleicher Höhe mit desselben Componisleo 
„Requiem" für gemischten Chor, so sind wir Herrn Tau- 
bert för die getroffene Wahl doch dankbar. Ungünstige Um- 
stünde, theils örtlichen, theils künstlerischen Missverhalluia- 
sen entspringend, gestatten ein abgeschlosaea Urtheil noch 
nicht. Troll einer nicht weg tu leugnenden Monotonie, die 
bei einen» so ausgedehnten Werk schon durch die Klangfarbe 
des Minnerchors erteugt wird uud trott mancher Remimscen- 
ten an des Componislen grösseres Werk, bietet das in Rede 
stehende, besonders in seioem tweilen Theil, doch viel des 
Interessanten und Werthvollcn. Dahin gehören t. B. das 
..Lacriraosa dies illa", das würdig gehaltene „hostias", das 
glänzende „sanclus", das „Pie Jesu" und das „Agnus Dai". 
Die Ausführung war den Krallen der Mitwirkenden entsprechend. 

Den Freitag der vorigen Woche, wir schrieben den 
ö Mai, müssen wir besonders anmerken, denn wir 
haben dns interessanteste Concert der ganten nun- 
mehr abgeschlossenen Saison für diesen Tag zu regislriren. 
Dasselbe laud unter der Leitung Richard Waguer's im Kö- 
niglichen Opernhause statt uud zwar mit der bis auf reichlich 
100 Personen verstärktet] Königlichen Kapelle, dem Königlichen 
Thealerchor, einem Theil des Stempelten Gesangvereins und 
den Damen Frau v. Voggenhuber und Fraulein Brandt, 
sowie den Herren Bett, Fricke, Sehelper und Wo- 
worsky, sAimnllich Solisten unserer Hofoper. Es ist wohl 
kein Concert der hinler uns liegenden Saison so viel schon im 
Voraus beredet worden, keines hat so sehr die Erwartungen 
pro et contra — je nachdem — angespannt, wie das Wag- 
nerische, aber auch kein eintiges hat lür den Concertgeber eineu 
so ausserordentlichen Erfolg gehabt, wih dieses. Das Programm 
des Concerles brachte an Novitäten des Coropouisten Wag- 
ner nur „Wotans Abschied und Feuertauber" aus der 
„Walküre", in allen übrigen Nummern, als im „Kaiser- 
marsch", dem Vorspiel und dem Finale des I. Actes aus „Lo- 
heugrin", sowie endlich in der C-moll-Siufouie von Beethoven 
heschafligtc uns in erster Linie der Dirigent Wagner, der in 



seiner Weise die dem Berliner Publikum nieht mehr so gant 
unbekannten Musikstücke inlerprctirle. Zu dem Kai^ermarsch, 
den wir erst vor Kurzern von der Bilse'schen Kapelle hörten, 
hatte sich liier lür die Auslührung des Schlusshymuus: „Heil 
dem Kaiser!" ein stattlicher Chor mit dem Orchester verbunden. 
Uebcr die Seen« aus der „Walküre" müssen wir uns ein ein- 
gehendes Urtheil vorsagen, da wir nicht ermöglichen konnten, 
vorher einer Probe beizuwohnen und ein einmaliges Hören, 
noch datu ohne Scenerie und ohne Zusammenhang mit Vor- 
angegangenem, doch nicht im Stande tat, einen klaren Uebet- 
blick tu verschaffen. Verhehlen wollen wir indessen nicht, 
dass wir troltdem einen güustigen Eindruck von dem Stück 
bekommen haben. Dank der vortüglichen Darstellung durch 
Herrn Bett — dem WagnersAnger par excellence — und durch 
das Orchester. Und nun die Stücke aus „Loliengriri" und die 
C-molUSiiifonie! Wir wissen in der Thal nicht, durch welche 
Worte wir uuseru Dauk uud unsere Bewunderung für solche 
Interpretation ausdrücken sollen, wie sie Richard Wagner so- 
wohl seinem wie Beethoven'« Werk tu Theil werden lies». 
Wir haben eine annähernd ähnliche, so vollkommen durchgei- 
stigte Orclieslerleistung Oberhaupt noch nie gehört, Grund ge- 
nug, aucli unsrersrits mit einzustimmen in den Jubel, den das 
begeisterte Auditorium dem Dirigenten entgegenbrachte, d. R. 

torre«poiideiizen. 

Cöln, den 2. Mai 1871. 
Der Monat April gehört bei uns schon halb zur Sommer- 
Saison. Die hohe Fluth des Concertlebens beginnt zu verlau- 
fen. Die Gürzenichconcerte schlössen mit dem 2. April, dem 
Palmsonntage, an welchem diesmal Mozart'* Requiem aufge- 
führt wurde. Seil etwa 8 oder W Jahren ist dieses Werk 
hierorts nicht mehr gehört worden, die Aufführung war daher 
für alle Musikfreunde ein neuer Gentiss. Die Soli wurden ge- 
sungen von den beiden Gmcertsängerinncn Fräulein Marie 
Falkner tSopranl und Fraulein Louise Voss tAlli aus Ber- 
lin, ferner Herrn Denner aus Cassel iTenori und Herrn Ad. 
Schulze aus Hamburg iBass). Die beiden Damen fanden 
reichen Beifall, sowohl durch schöne Stimmen, als durch ge- 
diegene Vortragsweise. Hie Stimmen der beiden Herren aber 
erwiesen sich nicht ausgiebig genug, auch beliebte Herrn Den- 
ner in den ersten Piken ein gar zu willkürliches tempo ru- 
lata. Die Gesangsmanier, jeden Ton hübsch piamuimo antu- 
setzen, dann anschwellen zu lassen, ist recht artig, aber nicht 
immer angebracht Bei jedem Ensemble — und sei es auch 
das Soloensemble — muss die Einsnlznote sich klar und be- 
stimmt vou dem Lebrigcn abheben. Auf das Requiem folgte 
als Beschluss dio C-moll-.Sinfonic von Beethoven. — Sie er- 
innern sich vielleicht, dass im xorigen Herbst bei uns Brahnts' 
.Deutsches Requiem" mit auserlesenen Krilflen und unter Lei- 
tung Fr. Gernsheim'» aufgeführt wurde. Der Wunsch nach 
Wiederholung wurde hui einigen Seilen laut und demselben 
am Charfreilag .gewillfahrt, her Saal zeigte übrigens nicht 
mehr die zahlreiche Besetzung, wie hei der ersten Aufführung. 
Unser Urlheil über das „Requiem" ist durch die Wiederholung 
nicht wesentlich alterirt. x-hönes, aus der begeisterten Phan- 
tasie Geschöpftes, ist so sehr mit Gesuchtem, mit kühler Ver- 
standesarbeil gemischt, dass wir den Gesamnitcindruck kaum 
für durchaus befriedigend erklären können. Man fühlt jeder 
Nummer die Genialität an, ihre Blilze leuchten zahlreich her- 
aus, aber keineswegs strahlt sie in vollem Glänze. Die Em- 
pfindung schwankt auf und ab, bald hoch gehoben, gleich dar- 
auf wieder kühl angeweht; kaum lässl sich auf eine einzelne 
.Nummer der Salz anwenden „aus einem Guss". Has Werk 
in seiner jetzigen Gestalt dürfte schwerlich an vielen Orten 
populär werden Nous verrons! — Unser Tonkünsllervcrcin 
gab am 27. v. M den zweiten öffentlichen Musikahend im 
Isabellensaale des Gürzenich vor zahlreichem Publikum Mit 
Ausnahme Schümann'» ligurirten im Programm nur lebende 
Componislen. Zuerst Woldemar Hargiel mit der Suite Op. 7 
für Pianofnrte tu vier Händen, gespielt von den Herren Nie. 
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Hompesch und Isid. Sciss. Dte Suile besteht aus fünf 
Sätzen mit den althergebrachten Namen. »1 durchgängig klar 
und mit fließender Polj phonte gearbeitet. Sie wurde beifallig 
aufgenommen. 3 Satze aus dem Streichquartett Op. 17 No 2 
von C. G. P. Graedner: Andante, Presto und Finale zeigten 
sich ebenfalls gut durchgearbeitet, boten aber an Inhalt nichts 
Besonderes; die Phantasie lAsst an melodischer Schopfungskraft 
zu wünschen. Das Andante — im Varialionenstyl — gellel uns 
am besten. Begeistert wurden die Märcheiibilder für Piano- 
forte und Viola Op. 113 \on Rob. Schumann aufgenommen. 
Namentlich No. 4 machte einen ganz wurderbaren Eindruck. 
Die Ausführenden, Herr Seiss und Herr v. Künigslöw, muss- 
ten die Nummer da eapo spielen. Hierauf sang Kraulern Mario 
Sartorino von hier, frühere Schülerin des Conservatariums, 
drei Lieder für Sopran von unseren Conccrtmeister G. Japha 
Dieselben machten einen ganz guten Eindruck; ein eingehen- 
deres Urlheil isl uns unmöglich, weil der Text nicht zur Hand 
war- Zum Schlüsse spielten die Herren Gernsheim, Japha, 
v. KönigsUw und Rensburg das Clavierquarlett Op. 20 
(A-dun von Jnh. Brehms. Dieses Quartett isl nach Formvoll- 
endung und polyphoner Stimmführung ein Meisterstück; der 
Strom musikalischer Gedanken fliessl unaufhaltsam von Anfani 
bis zu Ende; der scheinbar unentwirrbarste Knoten schlingt siel 
glatt und zierlich in seine FAdchen auf. Auch in den Motiven 
zeigt sich die Genialität; sie sind frisch und kühn herausge- 
griffen. Nur Eins vermissen wir auch hier. Melodiös ist al- 
les, jede einzelne Nummer; aber es fehlt die geschlossene, 
packende Melodie mit ihrem selbst wenigen Noten innewohnenden 
eigentümlichen Zauber. Was wir sagen wollen, wird Jedem 
klar, der aufmerksam neben Brahma ein schumann'sches oder 
ein Beethovcn'schcs Quartett verfolgt, selbst ein Beethoven'* 
sches der letzten Periode, auf die ja unsere modernen Com- 
ponislen für ihre Arbeiten sich so gerne — wenn auch oft 
mit wenig Fug — stützen. Der Beethoven der letzten Zeil 
sieht wohl der Form nach tur früheren Periode im Gegensatz, 
aber keineswegs an fesselnden und erhebenden Melodie- 
Motiven. 

Eine kurze Rückschau müssen wir noch imserm Theater 
für den letzten Monat widmen, weil zahlreiche Gaste auftraten. 
Zunächst kam Herr Theod. Wachtel für zwei Vorstellungen: 
Arnold (Teil) und Chapelou. Der Erfolg war nicht so durch- 
schlagend, als früher. Die Stimme war durch das Reisen in 
ungünstiger Jahreszeit etwas angegriffen, und Herr Wachtel 
bedarf des Stimmglanzes durchaus. Dann folgten zwei Wie- 
ner GAste, der Kantonist Herr l.ouis v. Hignio und der Teno- 
rist Herr Gustav Walter. Letzterer annoncirto sofort Heiser- 
keit, welche während des ganzen Gastspiels nicht weichen 
wollte Heim Raoul wenigstens entschädigte uns dafür die 
ausserordentlich schön ausgebildete t-alsettslimme. Herr ton 
Bignio besitzt einen äusserst weichen, gradezu lyrischen Bari- 
ton von grossem Wohllaut Stimmhehandlung und Gesangs- 
manier sind meisterlich und werden durch Moides ausdrucks- 
volles dramatisches Spiel unterstützt. Er sang Wolfram und 
Teil, welche Parthien beide uns unvergesslich bleiben werden. 
Weniger geeignet erscheinen die Stimmmiltel für die Opern 
„Troubadour* und „Rigoletlo*. mit denen er sein Gaslpiel be- 
schloss Herr v. Bigni« wird hier jederzeit mit Freuden wie- 
der aufgenommen werden. Zuletzt gastirte auch noch Fräu- 
lein Sophie Stehle aus München, ein schön ausgebildeter, 
voller Mezzosopran mit gluthvollem, hinreissendem dramatischen 
Spiel. In all' den Rollen brillirt sie. in denen jede Note der 
dramatischen Dcclamation bedarf; in Bezug auf ausdrucksvolle 
Dcclamalinn ist sie gradezu künsllerin ersten Ranges. So z. B. 
ihre Darstellung der Elisabeth im „Tannhäuser- machte enorme 
Wirkung Gretchen in Gounod"s „ Faust" war uns Nordländern 
zu leidei schaftlich- Gräfin in „Figaros Hochzeit" stand ihr nicht 
besonders an (die C-dur-Arie im 3. Acto transponirtc sie nach Bt, 
während „Carlo Broschi" wieder glanzvoll das Gastspiel be- 
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das Opferlamm im weissen Kleide 
mit Blumen in den Haaren, am Tasteninstrument der OerTent- 
lichkeit; der instrumentale Anachronismus von Schülerhafligkeit 
auf den exclusiven Gebieten der Meisterschaft, Eitelkeit, Ueber- 
schAtzung und leider auch Armulh und Bedürfniss. Man thAte am 
besten, die femininen Ausschreitungen two denselben kein Genie 
einwohnt, wie bei einer Laura Kahrcr) am Piano nicht zu be- 
sprechen, aber den Damen ist immer so viel an Besprechungen 
in der Presse gelegen, dass man ihnen wohl den Willen Ihnn 
muss. Rousseau fragte: Sonate, que me tevx • tu? weil er 
nur wenig von Sonaten verstand, in setner französischen Igno- 
ranz nicht viel von den Mozart'schen gehört haben mochte, 
die kleinen Beelhoven'schen noch nicht da waren! — Varriiren 
wir seine Frage mit: /emme-pianült, yue me ceux-tu? und thun 
wir ihr den Gefallen, sie zu besprechen. Ein charakteristischer 
Zug der femininen Erscheinung am Piano der Oeffentlichkeit »1, 
dass diese Damen sich nicht untereinander kennen oder kennen 
wollen, obgleich doch Eine die Andere utililer warnen könnte, 
etwa noch ein paar Jahre mit dem Einbruch in die Oeffenllich- 
keit zu warten. Sie hassen sich untereinander wie Primadon- 
nen; im Frühling des Ixmens hallen sie Neid und Missgunst 
für Kunstbefähigung und Eifer, und nur zu oft findet sich, dass 
was sich im Privat - Salon ganz artig gemacht hätte, in der 
OefTentlichkeit nur den erwähnten Anachronismus darstellt und 
die letzte musikalische Karrikatur des Londoner- Punch eine 
Wahrheit wird. In dieser sieht man eine laut- und bewe- 
gungslose Collection geputzter Männlein und Fräulein in einem 
Salon mumienartig aufgestapelt; die Wirthin des Hauses geht 
auf den gerufenen Pianisten mit den Worten zu — setzen Sie 
sich gefälligst an's Instrument, bevor Sie Ihre schöne l ! I Sonate 
spielen, werden sie Alle den Mund nicht aufthun! — Nach 
Ostern gab in der Hofsängerkapelle Fräulein Timanow, als 
Schülerin von Tausig, Concert. Programm: Trio in D-moll 
l Mendelssohn I, Präludium und Bourree i Bach t, Sonate 
G-moll (Scarlatlii, Gretchen am Spinnrade (Schubert), Nocturne 
C-moll, Scherzo E-dur (Chopin), Presto Fis-moll i Mendels- 
söhn), Rhapsodie Imngroise tLiszli. Dos tiefsinnige, leiden- 
schaftlich durchwühlte Trio von Mendelssohn gab die jugend- 
liche Pianistin matt - in Bach und Scarlatti trat die treff- 
liche Schule des grossen Pianisten Tausig zu Tage - Das 
zweite Concert wnr das des Fräulein Terminskaja, als 
Schülerin von A. Rubinstein tauf dem Zettel bemerkt). D-moll 
Sonate von Beethoven. Etüde von Chopin, ein schlecht gewähl- 
tes Lied ohne W orte von Mendelssohn, Toccata von Rubin- 
slein, Varialions serieuses von Mendelssohn, Polonaise in E 
von Weber. Hier sprach sich bereits eine Leistung aus; Ver- 
wandle und Freunde waren zahlreich erschienen, Blumeubouquets 
hatten sie mitgebracht; aber der erwähnte Anachronismus war 
immer zu sehen und dominirte- Ein Ccbelstand solcher Schü- 
lerin-Concerte, mit den Namen ihrer respectiven Lehrer als 
Secundauten, ist, dass im Publikum Streit entsteht, wer besser 
gelehrt? Hier Tausig, hier Rubinstein? Die Sonnte hätte man 
sich privatim gern angehört, die Behandlung des Tasteninstru- 
ments durch Rubinstein ging zu Tage, gelungene Photogra- 
phie; ein unangenehm berührender Stylfehler indessen, im Ada- 
gio der Sonate fein Märchen von der bezauberten Rose!) war, 
dass die jugendliche Pianistin jugendlich rasch und überstürzt 
jeden lj»ut', jede rasche Figur nicht im Zeitmaass abstufte, 

Fenster hinauswarf; die 



sondern gleich ohne Weiteres 
schwierige Figur in der Linken 



Petersburg. Ende April 1871. 
Zuweilen begiebt es sich, dass der Concertismus noch nach 
Ostern spukt, den Patienten, das Publikum, das die Saison 
überlebte, noch einmal ergreift, gefährliche Rücklalle veranlasst 
Es sind gewöhnlich die AuslAufer des Pianotismus Was keine 
concertfreie Stunde seinerzeit linden konnte, kommt jetzt, wo 
bereits sicher zu leben glaubte! Es ist meistenteils das 



über die Rechte hinweg hin- 
gegen, hat dieselbe gelernt, die war ganz in der Toilette 
des Adagio. Mochte die anmuthende Erscheinung der Schüle- 
rin etwa gefühlt haben, dass sich in jener 32theil-Figur die 
Blätter der verzauberten Rose öffnen? — Ernsthaft gemeinte 
Cnncerte waren I., das 3. Abonnements-Conccrt des St. Annen- 
Gesangvereins Die Nummern: Frauenchor und Alt-Solo i Ru- 
binstein!. Solo für Bratsche i Weikmann, All-Viola i a. Sara- 
bande, b Courrente von Bach. Romanze von Kahle, Ballade von 
Goltermann, Scene und Arie „Ah perfido" { Beellioveni, Sonate 
D-moll (Beethoven, Fräulein Termin skaja ), Lieder, vorge- 
tragen von FrAulein Meinkwitz I Rubinstein, Schumann, Gou- 
nndi. „Athalia" von Mendelssohn mit verbindendem Gedicht 
von Devricnt. II., 2 Orgel-Conccrtc in der Lutherischen Peter- 
Paul-Kirche, mit dem „Requiem" von Cherubini, ausgeführt von 
den Hofsängern, mit dem klassischen Bach-Rcpertoir. vorgeführt 
von dem Hof - Organisten Homihus etc., womit die grosse 

W. v. Lenz. 



by Google 



150 



Journal-Revue. 

Di« Neu« Ztschrift f. Musik setzt dcu Artikel über Helm- 
holtzs „Lehre von den Tonempfindungen« fort - Die Allg. 
Musik-Ztg. enthalt Recensionen, u. A. werden auch Liederhefti' 
von Krill und llorn»teia krilislrt. Wir mOcblen wohl den Namen 
des geehrten Herrn Referenten in Erfahrung bringen, der Roquettes 
reizend-naives Gedicht „Margareih' am Thor" dir ein Kneipen- 
lied hAlt, Meiches aber der Componist nicht derb, nicht 
brüllend genug aufgeTasst habe. Ferner bemerkt der Re- 
ferent, das» Schumanns Lied „U Sonnenschein" durch Mono- 
tonie im Rhythmus ermüde. Es hat ja Jeder seine Ansicht 
und wir wollen jenem geehrten Herrn Kritiker seine Meinung 
nicht streitig machen , aber seinen Namen mochten wir gar zu 
gern unserem Referenten - Lexicon einverleiben — Die Signale 
berichten Ober die erste Prüfung des Conservaloriums. — Das 
Musik. Wochenblatt setzt den Tapperl sehen Aufsatz „Beethoven s 
Clavieraonaten" fort. - Die Monatshefte für Musikgeschichte ent- 
halten. einen Artikel „Jacob Praetorius und seine Kamille". 

X a v Ii r I v b I e n. 

Berlin. Der KOnigl- Musikdirector Herr B. Bllse bat am 
30. v. M. die diesmalige Saison seiner Concerte beendet, lieber- 
blicken wir den Inhalt derselben, so finden wir eine 
Reichhaltigkeit vorhanden, wie sie wohl von keinem der übrigen 
Goncert-Iustitutc. welche ausschliesslich Orchesterwerke zur Auf- 
führung bringen, auch nur annAherungsweise dargeboten wird. 
Von der Tanzmusik bis zu den edelsten Tonschöpfungen breitet 
sieh der Inhalt der Bilse'schen Concerte aus, wodurch der ge- 
fälligen Unterhaltung sowohl als auch der Anregung des gemüt- 
vollsten musikalischen Empfindens in gleich reichlichem Maasse 
Rechnung getragen ist. Als ganz besonders hervorstechend in 
der Ausstattung der ftilse'sehen Concertprogramme ist auch die 
Aufführung neuerer Orchesterwerke zu nennen. Herr Bilse hat 
im verflossenen Winter unseren jüngeren Componisten in sollen 
hülfreieher Weise oftmals das Wort gegönnt. Erinnern wir uns 
nur derjenigen, die sich einer edleren Kunstrichtung zuwenden, 
so verzeichnen wir hier nebst der erstmaligen Aufführung Ihrer 
Werke: G. Vierling — Sinfonie C-dur, M. Hruch - Violiuconeert, 
Richard Wagner — Walküren - Hill und Kaisermarach. Richard 
Wilerst — Variationen über ein Negerlied, Glinka — Scherzo 
über „Jota Aragonesa", H. Urban - Fiesco-Ouverture, A Reiss- 
mann Ouvertüre zu „Gudrun". B. liilsc — Triumph-Marsch. 
C. Reinecke — Deutscher Triumphmarsrh, H. Ilnfmaun — Deut- 
scher Siegesmarsch. Krigar — Siege»- und Friedeiismarsch, F. 
Bendel — Kriegsbilder, de Sweit — Romauze für vier Celli. 
Drosch — Adagio religioso für vier Celli, Seroff — Kosacken- 
Tanz. Diese stattliche Zahl neuerer Werke nebst ihrer 
musterhaften Ausführung lassen Herrn Bilse sich in künstleri- 
scher und humaner Beziehung insofern selten vortbeilhaft von 
den meisten der übrigen Concertdirigcnten unterscheiden, als 
sirne Concerte doch lediglich auf eigener Gerahr und Rechnung, 
ohne dauernd kritiklirhe nder materielle Subvention, begründet 
sind. •• Die künstlerisch vollendeten Leistungen der Bilse'schen 
Kapelle sind allzu bekannt, um sie wiederholt ausführlich zu 
besprechen. Wir wollen hier nur verzeichnen, d/iss sieh Diri- 
gent und Orchester auf derselben Kunsthohe wie bisher be- 
haupteten. 

— Herr Hichard Wagner hat unsere Stadt wieder verlassen 
und wird dem Vernehmen nach einen längeren Aufenthalt in 
Bayreuth nehmen. 



Altona, 5. Mai. Coneert der Altonaer Singakademie. Er- 
ster Act aus „Euryanthe". „Stabat mater" von Rossini. 

H.den-Badea Die Administration des Conversalionsbauses, 
deren Umsicht und ThAtigkeit sich in den früheren Saisons so 
glAozend bewahrt hat. wild auch in der kommenden Saison 
nichts versAumen, um dieselbe mit Kunstgenüssen und Vergnü- 
gungen aller Art auszustatten. Zwar ist ein vollslAndiges 
Programm der ganzen Saison, wie es in den drei letz- 
ten Jahren am 1. Mai veröffentlicht wurde, bis heute noch 
nicht erschienen. Doch ist der Grund dafür lediglich in 
den Ereignissen der letzten Monate zu suchen, welche ein cou- 
reiilrirles Zusammenwirken so vieler artistischer und administra- 
tiver KrAfte. wie sie ein derartiges, mannigfaltig eombinirtes 
Programm erfordert, Tactisch unmöglich machten. Weuu aber 
auch das Detail noch nicht bestimmt werdou konnte, so sind 
doch die Grundzüge des Saisooprogramms schon festgesetzt, 
und wir können dieselben der Hauptsache nach mitlheilen. Es 
wird eine Serie sehr interessanter Concerte. tbeils mit Orchester, 
theil» für Kammermusik arrangirt werden, wozu die hervorra- 
gendsten Künstler engagirt sind. Wir glauben sogar, dass die 
Anzahl dieser Concerte eher grösser, als geringer sein wird, wie 
in den früheren Jahren. Es wird ferner eine italienische Opern- 
Singer mitwirken. Eheuso wird das Grossh. Hoftheatcr von 
Karlsruhe bei uns eine Reibe vou Vorstellungen geben. Das 
Wiener Ballet, dessen Gesammt- Gastspiel für die vorige Saison 
hier in Aussicht genommen war, wird seiue Vorstellungen in 
diesem Jahre geben. Auch Johann Slrauss von Wien wird zu 
einer Reihe vou Concerteu bei uns erwartet. 

— , 2. Mai. Coneert zum Besten der WohlthAtigkeilsanstalteu 
unter Mitwirkung der Frau Arlöl. der Pianistin Grund, des 
Violinisten Cnrre und des Herrn Bossi. Ouvertüre zu „Fide- 
tio" von Beethoven, Rigoletto - Paraphrase von Liszt, Fantaiaie- 
Caprice von Vieuxtemps, Polonaise von Weber-Liszt etc. 

Bayreuth. Richard Wagner nebst Gemahlin weilte einige 
Tage hier, wo im grossen, aus der markgräflichen Zeit stam- 
mendcii Opernhause, aur königliche Kosten und mit einem von 
allen deutschen Bühnen auserlesenen Personal, eine Mustervor- 
Stellung der jetzt vollendeten Trilogie „Der Ring des Nibelungen" 
stattfinden soll. Die bezüglichen Vorbereitungen werden bis iu 
das Jahr 1872 dauern. 

Bona. Das grosse Beelhoven-Fesl-Comile hat in einer am 
29. v. M. gehaltenen Sitzung definitiv beschlossen, die Beethoven- 
SAcularfeier am 20. August und den beiden folgenden Tagen 
dieses Jahres stattfinden zu lassen. Das Programm des vorigen 
Jahres ist unverändert beibehalten worden: Am 20 August: Missa 
solemnis: Sinfonie No. 5 C-moll. Am 21.: Ouvertüre zu „Leo- 
nore" No. 3; Arie „Abscheulicher" aus „Fidelio"; Sinfooia eroiea, 
Marsch mit Chor aus den „Ruinen von Athen"; Coneert für die 
Violine; Phantasie für Pianforte, Chor und Orchester. Am 22. 
Ouvertüre zu „Coriolan"; Elegischer Gesang für 4 Solostimmen: 
Clavier-Concert in Es-dur; Arie „Ah peritdo"; Ouvertüre zu „Eg- 
mont"; neunte ->infonie mit Schluss-Chor. 

< refeld liier ist ein Hauplausscbuss Tür eine „Deutsche 
Carl- Wilhelm- Stiftung" zusammengetreten und hat einen Aufruf 
an alle deutschen StAdte, namentlich an die MAunergesangverrine 
und Musik • Kapellen ergehen lassen, ein Kapital zusammen zu 
schaffen, dessen Jahreseinküufte dem Tondichter der ..Wacht am 
Rhein", dem durch Siechlhum seinein Berur entzogenen Musikdi- 
rektor Carl Wilhelm in Schmalkalden zu Gute kommen, nach sei- 
nem Tode aber zu Stipendien für junge, im deutschen Geiste 
schaffende Musiker verwandt werden sollen. Am leichtesten 
würde dieser Zweck erreicht, wenn Concerte veranstaltet werden. 
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in denen vorzugsweise Wilhelm'sche Compositionen, deren der 
Aufruf nicht weniger als 66 aufzahlt, zum Vortrage kommen. 

Leipzig. Die Prüfungen am Coueervalorium der Musik 
haben begonnen und hat die erste derselben am 1. d. nicht be- 
sondere günstige Resultate ergeben. Die beste Leistung war 
die Wiedergabe des Concertes für Violine und Vioia von Mozart 
(9. und 3. Salz) durrb die Herren Paul Klengel von hier und 
Pfitzner aus Frohburg, besonders »hat sich der erste der ge- 
nannten Herren hervor. 

Cornberg, 1. Mai. Coneert des Privat-Musik-Verein unter 
Mitwirkung der Frau Dupont, des FrAuleiu KAtzlmeier und 
de« Violoncellisten Herrn Theodor Krumbholz. Sinfonie C-dur 
von Mozart, Duett aus .Jessonda" von Spohr, Coneert H-moll 
für Violooeello von Davidoff, Arie aus „Der Barbier von Sevilla" 
von Rossini, Cello-Soli von Reinecke, Bach und Chopin. Duette 
von Ruliinslein und Beethoven-Ouvertüre von Lassen 

Olaaftts. Das am 28. April im städtischen Redoutensaale 
abgehaltene 96. Coneert des Musikvereines brachte ein interessan- 
tes Programm. Eröffnet wurde das Coneert mit der Symphonie 
in ha - dur von Mozart; hierauf folgte „Der Rose Pilgerfahrt", 
Märchen für Solostimmen, Chor und Orchester von Schumann. 
Die letztere hier als Novität zu Gehör gebrachte Composilion 
fand eine durchaus würdige Aufführung. Der Zauber der Schu- 
niannschen Musik wirkte auf die Musiker und das Publikum, 
welches dem Vereine für die Vorführung dieser Tondichtung 
gewiss zum Danke verpflichtet ist. 

Prag Herr Betz, aus Berlin, wird demnächst ein Gast- 
spiel im Laudestheater als Hans Sachs in Wagner s „Meistersin- 
ger" eroffnen; diesem folgen der Nelusko In der „Afrikauerin", 
der fliegende Holländer, der Wolfram im „TatiuhAuser" und der 
Don Juan. — Kranz Liszt weilte auf seiner Durchreiso in Prag. 
Er benutzte seinen nur kurzen Aufenthalt auch zu einem Besu- 
che im böhmischen Theater, wo ihm Kapellmeister Smetaoa 
von dem gerade zu einer Probe versammelten Orchester die 
Ouvertüre von der im Wagner'schen Style gehaltenen Oper „Pro- 
liant nevesta" vortragen liess. 

«Stettin. Am 20 Marz gab die Pianistin Fraulein Alie 
Lindberg im Casiuosaale ein Coneert, io welchem sie von 
dem Violin-Virtuosen Herrn Struss, KOnigl. Kammermusiker aus 
Berlin, unterstützt wurde. Das etwas zu reichhaltige Programm 
brachte u. A. die grosse Violin-A-moll-Sonale von Rubinstein, die A- 
dur- (Kreutzer) Sonate von Beelhoven und die grosse Gesangs- 
Seetie von Spohr. In sAmmllicheu Pioeen bewahrte sieb wohl 
nach der Seite des technischen als auch des geistigen Elementes 
hin FrAuleiu Lindberg als die ausgezeichnete Virluosin, als die 
sie auch schon in Ihrer geschätzten Zeitung gerühmt wurde. 
Wir zAhlen sie den besten ihres Faches bei. die wir hier gehört 
haben. Auch in Herrn Stiuss machten wir die Bekanntschaft 
eines lOchli^en Künstlers seines loslrumeules, den sowohl schö- 
ner Ton wie hervorragende Technik bei fast unfehlbarer Sicher- 
heit auszeichnen. Bei eiuem zv» eilen Besuche, mit dem uns die 
liebenswürdigen Künstler in der nAchsten Saison erfreuen mö- 
gen, wird ihnen hoffentlieh auch ein reichlicherer pecuniArer 
Erfolg zu Theil, — den künstlerischen können wir schon dies- 
mal als hoch bedeutend constalireo. 

Htutlaart, 29. April Achte Solrie für Kammermusik der 
Herren Pruckner, Singer und Speidel. Sonate G-dur Op. 96 von 

für Violoncello, Abendlied von Schumann, Scherzo von Linder, 
chromatische Etüde von Moscheies für Violiue, 89 Variationen 
für Pianororte Cmoll von Beethoven, Ballsde für Violine von 
Stark, Trio G-moll Op. 110 von Schumann. 

Brosael Gevaert ist am 27. April laut Kgl. Cabinetsordre 



zum Director des Kgl. Conservalorium ernannt worden. — Die 
Gesellschaft der „Arlistes musieiens" hat am 6. d. ihr viertes 
und letztes Coneert gegeben. Das Programm war folgendes: 
Ouvertüre triomphale von Hanssens, Arle „Der Schwur" (FrAuleln 
Singelee), Violin-Concert von Mendelssohn (Herr Colyns), 
Fragmente aus dem „Requiem" v. Hanssens, Ouvertüre zu „Eg- 
mont" von Beethoven, Arie von Masse, Violinsolo von Colyns, 
„Stabat mater" von der Baronin de Maistre. 

Rotterdam. Der Tenorist Herr Sehneider hat der Bühne 
entsagt und ist an den Musikschulen in Rotterdam und Amster- 
dam als Gesanglehrer aogeslellL 

LondQB Im Cristall-Pallast-Concert am 29. April kam eine 
neue Canlate „Fair Rosamund" von Roeckl sowie der Kaiser- 
marsrb von Wagner zur Aufführung; beide Werke geflelen sehr. 
— Die Neue Philharmonische Gesellschaft bot in ihrem jüngst 
stattgehabten Concerte die Ouvertüre zum „fliegenden HollAuder" 
von Wagner und den „glorreichen Augeublick", Canlate von Bee- 
Ihoveu. 

— Clara Schumann ist wAhrend ihres gegenwArtigen Auf- 
enthaltes von einem harten Verlust betroffen worden. Diebe 
brachen in ihre Wohnung ein und leerten sAmmlliehe SchrAnke 
aus, in denen sich unter anderen Gegenständen mehrere werthvolle 
PrAliosen. die Geschenke distinguirter Persönlichkeiten, befanden 
Von den Dieben hat mau bis jetzt noch keine Spur entdeckt. 

llailaad. Die vorzügliche SAogerin Frau Friedericke Grün, 
hat die hiesige Stadt verlassen und wird in der zweiten HAlfte 
des Monat Mai in Stuttgart, mit unterlegtem glAnzeuden Contraklc 
gastiren. 

Moabaa. Für die nAchste Saison der italienischen Operjslud fol- 
gende Künstler engagirl: die Damen AdellnaPatti (auf I Monat), Vol- 
piui, Benza, Trebelli und Scalki, die Herren Niccolioi, Perolli, Corsi, 
Marini, Bettiui, Rotla, Mariami, Boss!, zum Capellmeisler ist Bevi- 
niani ernannt. — Am 8. Mai Qndct die letzte Quartett-Soirie von der 
russischen musikalischen Gesellschaft statt. Zur Aufführung ge- 
langen: 1. Quartelt (Cis-moll) Beelhoven, 2. Septett (D-moll) Hum- 
mel, 3. Oclelt iEs-dur) von Mendelssohn. — In 14 Tagen fangen 
die Prüfungen am Couservatorium au. 

Odeaaa. Der Violin - Virtuose Georg Frank ist vor 
wenigen Wochen, kaum 26 Jahr alt, einem Brustübel er- 
legen. In Frank starb einer der strebsamsten und hoffnungs- 
reichsten Geiger des jugendliehen Nachwuchses. Berühmte Künst- 
ler erkannten seine Begabung an; so erzAhlt der Nekrolog der 
„Odessaer Zeitung", das« der berühmte Violinist Wieniawsky 
ihn nach Anhören eines Beethoven-Quartettes, worin er mitwirkte, 
coram publiko, umarmte und mit den ehrenvollslen Lobsprücheu 
auszeichnete. 

New York. Dr. L. Damrosch, bisher Dirigent der Orcheslcr- 
Vereins-Conccrte in Breslau, ist mit dem Dampfer „Allemania" 
um 5. d. hier angelangt. Der MAnnergesangverein „Arion", des- 
sen musikalischer Leiter Herr Bergmann, vor einiger Zeit seine 
Stelle niederlegte, hat nach langer Umschau sich an Herrn Dam- 
rosch gewaudt und demselben EngagementsantrAge gestellt. Vor- 
lAuRg bat Herr Damrosch die Dirigentenstelle noch nicht definitiv ange- 
nommen, will vielmehr erst nach mehrmonatlicher Beobachtung 
der hiesigen musikalischen VerhAllnisse seine Eulscheidung tref- 
fen. Die Zeit ist keine günstige, da die Saison so ziemlieb zu 
Ende ist 

- Vor Kurzem kam im „Glohe-Theater" in Chicago Richard 
Wagner's „TannhAuser" zur Aufführung, wobei Wolfram und 
seine Genossen von den Kücken sieben prAchtiger Reitpferde ih- 
ren Wetlkampf heruotersangen. Diese „Darstellung des SAuger- 
krieges" ist gewiss neu. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagshsudluug. 
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Nene Musikalien. 

Verlag von H. Pohle in Hamburg. 

TUr.NfT 

Bacb, .loh. Seb. « Sonaten für das Violonceil mit 
Clavierbegleilung (nebst Fingersati und Bogenstrich- 
Bezeichnung! versehen vou Carl G. P. Grfldencr. 1. Heft: 
3 Sonaten in G, D-moll, C 

Bendel. Franz. Op. 135. tt 
für Pianoforte. 
No 1. Frau Holl 

- 2. Hcbnrewillrbea 
• 3. AaehenbrOdel - 82 i 

- 4. Die Bremer gladtmualkaaten (komische 

Screuadv) . 

Beständig, Otto. Dp. 25. C'oneerl-Arle für Sopran 
mit Begleitung vou Violine (oblig.). Violoncello (oblig ) 

und Pianoforle 

Böie. Heinrich. Üp. 21 und 22. Lieder for die Ju- 
gend f«ir 1 Singstimme mit Begleitung de» Pianoforte 

Op. 23. 3 Lieder Tur eine All- oder Baritonstimme 

mit Begleitung des Pianoforte 

Deprosse. Autou. Op. 32. 3 Ballade* für eine Alt- 

oder Baritoostiiume mit Begleitung des 
Iii esc, Th. Op. 143. „Erinnerung an 

Brillant-Polka für Piauoforte 

— üp. 144. Victoria-Walser TOr Pianororte 
— - Op. 145. Imperial-Walzer Tür Pianoforte 

Op. 14*5. „Lebewohl". Fanlasiestück für Piano! 

Godfrcy. Henry. ,.Verelns-Ball-Tant.e" für Pianof 

No. 1. Hlvouac-Polka 

Elan- Walser 

Elisabeth-Polka 

„Leichte Brlae", Walter 



zum Praludiren und freien 



1 - 



20 
22, 



- 20 



" 27i 



- 17* 

- 80 

- 1-4 
15 

- 17* 

- 15 



. 2. 

- 3. 

- 4 
. 5. 

Gredener, Carl G. P. Op. 38a. 3 Marienlleder für 

4 Frauenstimmen n capella (2 Soprane und 2 Alte) 

Partitur 
Stimmen 

- — Op. 39. „Oer arme Peler" (in 3 Liedern | und 
„Lied des Gelangenen" von Heinr. Heine für 6 (u. 5) 
weibliche Stimmen a capella lim Chor zu singen) 

Partitur 
Stimmen 

Kölling. Adolph. Op. 2. Stmat« für Ciavier uud 

Violine ... 

Kölliug. Charles, Op. % „Le papllloa damonr", 

Morceau de Salon pour Piano 



r. 

7ä 

5 

7» 

5 



- - Op. 97 
Op. 98. 

pour Piano 

— — Op. 99. 
militaire . 

Op. 105. 

pnur Piano 
Op. 106. 



Caprire heroiqoe. 



pour Piatin 
Impromptu 



brillant 



„La cavallerle allemaode". Capricc 
.Le dealr ardenl", Fantaisie elegante 
„Das PfaHleln". 



Op 107. 



Quartett für Mnnner- 
Parlilur 
Stimmen 

La belle Bohcmiennc", Morceau de 
Salon «IIa pnlncca pour Piano ... 

— - Op. III. „Oer Wawrinann". Fnntasie-Capricr 
für l'nuiol. 

Krün. I>, Op. 270. „Le Desir", Fragmenl de Salon 
pour Pinn» 

— — Op 27.'. No. 1. „l'rtnarlirhe Weisen " nach Jo- 
sef Pnuny jr. fur's Pianoforte bearbeitet .... 

— — <!<> - No 2 do. >U< 



Krug. D. Op. 278. 

am Pianoforte, als 

Fantasiren 

Kuntze, C, 0p. 170 „Die aterbeuden Helden In 

Frankreich". (Gedicht von E. Forstet für eine Sing- 

stimme mit Begleitung des Piauoforte 

Lübeck, J. H . Introduction und Adagio mit Orchester 
do. do. mit Ciavier 

Lübeck, Loui», 0p. 1. 3 r'euilleis d'Albom p. Vio- 

loncelle avec aecompt. de Piauo ... ... 

0p. 2. Nocturne pour Violoocelle avec aecompt. 

de Piano 

Niemann, Rud , Op. 12 Novellen« für Pianoforte 

— — Op. 18. Barearolle 

— — Op. 16. Impromptu-Polka 
Popp, Wilh. Op- 208. „Ol? Trampele v< 

lolle", kleine Fantasie für Pfte. . . 



TWr S r 



- 82i 



- 10 
2 - 

- 25 

- 25 

- 20 

- 17* 
" 17* 

- 15 

- 18» 



Neuer Verlag von Ed. Bote & G. Bock in Berlin. 

Hermann Scholtz. 

2 italienische Tänze fär Pianoforte 

Op. 34 

No. 1. Saltarello. Pr. 15 Sgr. 
No. 2. Taranlelle. Pr. 12V» Sgr. 



Einladung 



Alle 



74 
10 



- 15 

- 15 

2 - 

- 15 

- 15 

- 20 



- 17 4 

- 7i 

- 10 

- 174 

- 22! 

- 15 

- 15 
■ 15 



deutseben Urheber von dramatischen und dramatisch- 
Werken, welche über ein Aufführungsrecht solbsl- 
sMndig zu verfugen haben uud sich für das auf freie Verein* 
barung und Selbsthilfe gegründete Unternehmen interessiren 
werden auch hierdurch zu der am 

15. Mal t- c Vormittags 9 Dkr. 

in Nürnberg 

stattbndenden General-Versammlung, mit der Bitte, ihr Erschei- 
nen vorher schriftlich poste restante N ü rn borg anzumelden oder 
Bevollmächtigten zu bezeichnen, ergebensl eingeladen durch 
den Interim. Schriftführer der Deutschen ttenosieiieaifl 
dranat. aaterea and CanponlsUt: 

Carl W. Balz. 

Wiesbaden, im April 1871 



Kttostler-Coiicerte 

unter der Leitung von ß. Uli man. 

Herr (j II mau beehrt sirh anzuzeigen, dass er nach längerer 
Pause und vor «einer Rückkehr nach Newyork eine Kunstreise 
durch Deutschland im nächsten Herbste zu unternehmen gedenkt, 
und in einem weit grösseren und umfangreicheren .Maassstabe, 
als es bei seiner früheren — unter dem Namen „I'alti-Con- 
eerte" bekannten — Tournee der Fall wnr. 

Hie Concert-OescIlschaR wird aus einer grossen Anzahl von 
Künstlern ersten Hanges und von anerkanntem Rufe bestehen, 
und als Ensemble Alles bisher in Deutschland Geboteue in jeder 
Umsicht übertreffen. 

Herr Dirnau erlaubt «ich vorläufig nnzuzoigen, das« er mit 
der SAngerin 

Marie MontWIli. 

welche sich in kurzer Zeil einen hochgestellten Namen iu der 
kunslwclt Englands und Frankreichs erworben, einen uiehrjAh- 
rigen Contrart für alle seine Coucerte in Eurnpn und Amerika 
geschlossen hnt. 



Wrlag von Ed. Bote 4 6. Bock (E. Bockl. Königl. Ilofmusikhanülung in Berlin. Französische Str. 3>. und V. d Linden No. 27. 



Hr.rk v T. K S.l, m ,cl n, H^rl.r,. I M-r •)•'.. I.m.l,-., \„ M 
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BERLINER MI SIkZEITt\(i 
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R e c e n i 

JertHea, Adolf. Op. 30. Zwei Lieder von Alex. Pusch- 
kin für eine Smgstimme mil Begleilung des Pianofoxle. 
'Wien. J. P. Gotthard 
— — Op. 40. Zwölf Lieder aus Scheffel's ..Gaudeamus". 
Dresden, L. Hoffarth. 

Hob. Schumann behaupte! einmal, dass das Lied viel- 
leicht die einzige Compnsilion9galtung sei, in der seit Bee- 
thoven ein wirklich bedeulendi-r Fortschritt geschehen Die- 
ser Ausspruch, vor etwa dreissig Jahren gethan, ibI heule 
uns« h wer xu erweitern, da nicht allein das Lied, sonlern 
jede Kuustform, die sich des Wortes als Unterlage musi- 
kalischer Gedanken bedient, eilte enorme Entwickelung erfah- 
ren hat. Oer IholsAchlicho Fortschritt im Lied«, den 
Schumann schon zu jener Zeit cooslntiren konnte, und nn 
dem er selbst spittvrhin in der hervorragendste« Weise 
mügearbeilet hat, ist ja im Grunde nur das Morgenleuchlen 
jener Riesenrevolution, diu unter der Führung Richard 
Wagner's auf dem Gebiete der Oper sich vollzieht, die schon 
seit zwanzig Jahren die besten Geisler im hartnäckigsten 
Kampfe aufeinander platzen lasst, und deren Abschluss heule 
noch in ebenso nebelgrauer Ferne erscheint, wie bei ihrem 
Beginn. In jeder auf Zusammenwirken von Wort und Ton 
basirenden Composition>fortn muss die Congruenz des Ideen- 
gehalles beider Facloren als ihr eigentlichstes Wesen auf- 
gefasst werden, Wahrheit des Ausdrucks ist demnach das- 
jenige, was der Musiker seines edelsten Strebens werth 
erachten muss. In dieser Idee wurzelt und gipfelt zugleich 
das Prinzip Richard Wagner'*, an dessen Verwirklichung 
mitzuarbeiten er seihst als seine Lebensaufgabe betrachtet, 
und aus derselben Idee muss wie die grösste Gesangsform, 
die Oper, auch die kleinste, das Lied, hervorgehen. Von 
jenem schablonenhaften Liederfabriciren einer Zeit, die den 
Thorzeltel und die Wirlhshausrechnung mit gleicher Begei- 
sterung wie ein herrliches Gedicht in Musik gesetzt seheo 
wollte und — konnte, kann heute nicht mehr die Rede sein. 



innen. 

Das Lied hat sich von dem niederen Standpunkte des 
Sinnlosen, zum Theil affeclirten Musikmachens zu gehobenen 
Worten erhoben zu dem oben gekennzeichneten idealeren , 
und Diejenigen, die sich der Thatsaclie dieser Wandlung 
in ihrem Schaffen nicht bewusst sind, documcnlireri einfach 
den Mangel jeglichen Zusammenhangs zwischen ihrem Wol- 
len und dem, was die Zeit zu fordern berechtigt ist. Den 
Metstern, die wir als besonders verdient um die Entwicko- 
lung des Liedes rOhmon müssen, hat sich in neuester Zeit 
Adolf Jensen zugesellt. Angeregt und begeistert von dem 
Höchsten, was unsere Kunst hervorgebracht, offenbart sich 
in seinem Schaffen das Streben nach den edelsten künstle- 
rischen. Zielen. Oer Schwerpunkt seiner schöpferischen 
Thätigkeit scheint mir indessen Vornehmheit in seinen Lied- 
compositionen zu liegen, und innerhalb dieses engwrgezoge- 
nen Kreises möchte ich in der zur Besprechung vorliegenden 
Sammlung von zwölf (Gedern aus Scheffel's ..Gaudeamus" 
fast den Höhepunkt dessen erblicken, was Jensen bisher 
geleistet hat. Die Wahrheit des Ausdrucks erscheint mir 
hier bis zur Vollkommenheit gesteigert, die musikalisch- 
technische Darstellung meisterhaft. Es weht etwas von 
dem Geiste, dem die „Meistersinger" ihr Dasein verdanken, 
durch diese Lieder, die freilich für den grossen Hauren nicht 
geschaffen worden sind. Singer von Gottes Gnaden mögen 
sich, unterstützt von einem vortrefflich clavierspieleoden 
Musiker, an diese Lieder wagen, und die Kobolde des aus- 
gelassensten, aber durch und durch gesunden Humors, die 
in ihnen festgebannt sind, in Freiheit setzen: — das wird 
ein Klingen und Singen, Scherzen und Rumoren geben, wie 
im weiland „Kloster Maulbronn". Wer aber wissen will, 
wie's da zugegangen, der lese es nach in Adolf Jensen 
Op. 40 No. 4. Ich kann nicht umhin, der mehr als splen- 
diden Ausstattung, in welcher der Verleger dos umfangreiche 
Heft in die Welt hinausgeschickt hat, in rühmlichster Weise 
zu erwflhnen. Zwei prachtvolle Titelblätter in alldeutscher 
Schrift mil geschmackvoll gezeichneten Initialen, das innere 
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in reicher Vergoldung, erheben Anspruch mif künstlerische 
Bedeutung. Aus dem andern Herl» |Op. 39). das zwei 
Cnmposilioneu Puschkin'scher Trxte enthält, möchte ich 
besonders das zweite Lied: „Sländchen" hervorheben, das 
iu seiner leicht geschürzten, koketten Weise ganz den süssen. 
Mannen, sinnberauschenden Duft alhoiet, ohne welchen die 
Phantasie eine Sommernacht im schönen Mährchenlande 
Spanien nicht kennt. Otto Lessmann. 

Triestt, II. Drei Gesänge für eine Singslimme mit Beglei- 
tung des Pianoforle. Up. 24. Magdeburg, Heinrichs- 
hofen. 

Wir verdanken dem Componislen so manche Gesanges - 
cotnposition, die mit Recht sich eine nicht geringe Anzahl 
von Verehrern erworben. Auch den vorliegenden Gesängen 
vermögen wir mit gutem Gewi-scn ein gleiches günstiges 
Prognoslikon zu stellen. No. I „Provencalisches Lied" 
(F-dur j) „Frage den Wind, wenn leise er klagt" ist ein- 
fach, aber zart und ausdrucksvoll gehalten, ohne gerade 
einen hesondern nationalen Charakter hervortreten zu lassen. 
Mehr charakteristisch erscheint No. 2 „Winters Flucht" von 
HolTmann von Fallersleben .,l)em Winter wird der Tag zu 
lang" |U-moll J|; des Winters Flucht ist sowohl in der 
Melodie, als in der Begleilungsfigiir nicht Obel niedergege- 
ben, wenn gleich wir den derbhuuiorislischcn Schluss des 
Gedichts nicht eben so glücklich iu der musikalischen Auf- 
fassung ausgedrückt finden. Am wenigsten gehingen, wenn 
es galt, die Stimmung d.s Dichters wiederzugeben, erachten 
wir No 3 ., Sonnenuntergang" von Prulz (F-dnr J |. Es 
bewegt sich in einer zweiteiligen Liedform, beide Motive 
sind ansprechend, leicht sangbar, aber weder neu, noch von 
bcsonderm Reiz; die W ledrrholung beider Theile nber, nach 
des Componislen Absicht ,,qua»i runlasia" vorzutragen, unter- 
scheidet sich iu melodischer, sowie in harmonischer Führung 
durchaus nicht, sondern nur durch das Hinzutreten einer 
arpeggirleu Begleitung, welche doch nicht ausreicht, die 
Stimmung des Gedichtes auszudrücken. 

Kunze, Carl. Vier Gesänge (ür eine Singslimme mit Be- 
gleitung des Pianoforle. Up. I. Stettin, Prülz A Mauri. 
Em Op. I erweckt schon beim Anblick in dem Ref. 
einen gewissen Schrecken. War es ilenn so nölhig, dass 
diese vier Lieder, denn mehr sind sie kaum, gedruckt wur- 
den? Aus der Arbeit selbst haben wir keinen zwingenden 
Grund entnehmen können. Für No. I „Meeresabend" von 
Graf Strachtitz wählt der Compouist iinmotivirt als Tempo 
Agitato und glaubt mit einer Begleitung in gebrocheneu 
Accorden und dein J-Tact genug zur Charakteristik der 
Stimmung des Gedichts gelhau zu hahen, ja er macht sogar 
bei den Worten ..nun glättet sich die See und schlummert 
ein" einen frappireuden Trugschluss. ehe er in der Grund- 
tonart vollkommen abschhessl. Wo ist da die wahre Em- 
pfindung? Diese fehlt noch mehr in No. 2 „Leber Nacht" 
von J. Sturm. Stall dessen erhallen wir vielfachen Takt- 
und Rhyllimuswechsel. welche aber der Grmidstimmuiig des 
Gedichts nicht entfernt entsprechen. Wenn irgend wo. so 
fühlten wir hier, der junge Componisl hat Worte in Musik 
gesetzt; („Ober Nacht kommt still das Glück", hier lässt 
er Allegro eintreten. Es sollte doch einen Gegensalz geben!) 
Mehr aus einem Guss und ansprechend im Allgemeinen ist 
No. 3 „Nur schneller mein Ross" von Geibel, während da- 
gegen No. 4 „Vöglein, wohin so schnell" für den geringen 
Umfang zu sehr künstlich im Detail gemalt erscheint, als 
dass es einen Eiudiuck zu machen vermöchte 

C. E. R. Alberii.t 



Berlin. 

H e r u f. 

(Köoigl. Opernhaus.) Am 8. verabschiedete sich Frau 
Mallinger als Margarethe in der Gounod'sehen Oper. För 
den unpässhch gemeldeten Gast Herrn Waller trat Herr Wo- 
worsky als Faust ein. Als Valentin befriedigle Herr Schmidt, 
ohne ilrr Parthie jedoch, wie es im Finale des 4. Acts wühl 
möglich wird, zu besonderem Eindruck zu verhelfen. Ea 
scheint dem Gesänge des Herrn Schmidt das eigentliche Leben 
abzugehen; er Hast trotz der ansprechenden Stimme kalt. 
Dass es Frau Mallinger an lebhaftester Anerkennung und Blu- 
meospenden nicht fehlte, ist selbstverständlich. — Am 9. war 
„Anligone" mit der Mendelssohn'schen Musik. Am 10. „Hu- 
genollen" mil Herrn Walter als Raoul. Es war vorauszuse- 
hen, dass der reizende lyrische Tenor des Gastes den drama- 
tischen Forderungen der Parthie nicht überall gewachsen sein 
würde; in den Tagen der stimmlichen Jugendfrisrhe wurde ei 
dem Organ gewiss leichler, Ober die Klippen zu grosser An- 
strengungen hinwegzukommen, heute merkt man die Ermü- 
dung, ohne dass der beabsichtigte Effect erreicht wird ; so war 
es in dem Kampf-Ensemble im 3. Act, theilweise auch im Duett 
des 4. Acts. Als Höhepunkt in Herru W'eller's Leistung müs- 
sen wir dio Romanze des 1. Acts beieichen; hier gewann der 
Künstler wiederum durch den wunderbar innigen Klang der 
Stimme, durch die ebenso reicho als zarlu Nüaocirung unsre 
vollen Sympathien; der anhaltende stürmische Beilall, welcher 
dem Vorirage folgte, leugle. dass unser Publikum, trotz aller 
Wrlührung von vielen Seilen her, sich die Empfänglichkeit für 
wirkliche Schönheit des Gesanges bewahrt habe. Solche Sän- 
ger, wie Herr W alter, erinnern uns an die vergangen« schö- 
nere Zeit der Gesangskunsl; der jüngeren Generation aber of- 
fenbaren sie. dass der wahre kunstvolle Gesang etwas anders 
ist, als die oll dafür ausgegebene nüchterne Recilstion. Um auf 
den Ranul des Herrn W r a|ler zurUcktukummen, wollen wir nicht 
verschweigen, dass uns von ihm auch das Duell de* 2. Acts 
nicht befriedigt hat; er singt die Cantilene F-dur \* in der 
Art des -} - Tacts und irrpAückl so deu breiten melodischen 
Fluss, welchen drt Coinporust entschieden wollle. Von allen 
Raouls unserer Erinnerung haben au dieser Stelle nur Roger 
und Manlius die Intentionen der Composition verwirklicht. — 
Von den übrigen Mitwirkenden ist uns Fräulein Lehmann 
als Margarethe am vorlheilhalteglen erschienen; ihre Haupt- 
scene im 2. Act wurde ebenso vnlubil als correct ausgeführt. 
Was den Nrver des Herrn Schmidt belrifTt, so müssen wir 
das oben Gesagte wiederholen. Die Leistungen der Frau 
Voggenhuber als Valentine, des Fräulein Grossi als Pagen 
(welche ihre Scene im ersten Act trotz vielem Bewusslsein 
mil mcorrecleii Figuren und einem keineswegs wohlklin- 
genden hohen Es ausstattete), der Herren Fricke und Schel- 
per haben wir früher zur Genüge besprochen. — Als George 
Brown in Hoieldieu's unvergänglich lieblicher Oper „Die weisse 
Dame" erschien am 13. Herr Waller in seinem eigensten Ele- 
mente; wir vor Jahren, so noch heule singt er die Parthie so 
graziös, so gemüthvoll, dabei technisch so kunstreich, dass 
wir ihn zu den besten Vertretern der Rolle zählen, die wir 
seit 40 Jahren — von Jäger und Haitzinger bis zu Roger und 
Wachtel — gehört. Wir könneo uns gern die Anführung ein- 
zelner Nummern versagen, wo wir dem Ganzen und allen sei- 
nen Theilen das höchste Lob zusprecheu müssen. Dass 
Herr Walter nach seinen Scenen den grössten Beifall 
hatte, bedarf kaum der Bestätigung; er (and übrigens 
in den Damen Lehmann, Horina und Gev als Anna, 
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Jenny und Margarethe, in den Herren Fricke und KrOger 
eis Gaveslon und Dickson eine wackere Unslerstützuog. — Am 
14. abermals „Margarethe", diesmal mit Fräulein Berger vom 
Theater xu Lim in der Titelparlhie. Wie wir hören, hat das 
Fräulein die Böhne er$l wenige Male betreten; »ie ist im Ge- 
sänge eine Srhfllerii. des Herrn Lauf er in Wien. Ein Refe- 
rent hat es nie schlimmer ala einer Anfängerin gegenüber; er 
»oll ein Unheil Ober die Slimm-Miltel (allen und doch kommen 
die-«« teils aus Befangenheit, theils aus Unkenntoiss des Räu- 
me» nie genügend tur Geltung; hohe Töne klingen mühsam, 
tiefe Töne zu körperlos; drr Referent soll Ober das Talent tum 
Vortrage urlheilen und dorh thul eine Novize siel« entweder 
tu wenig oder tu viel. Der Eindruck, den Fraulein Berger auf 
uns machte, war ein im Ganten recht günstiger. Dia Stimme 
lat ein Sopran von hellem freundlichen Klange, unserer Meinung 
nnch tum Soubretten-Fache mehr geeignet als tu elegischen 
Parthicen. Wenn die Töne der Mittellage u eicher und voller 
klangen, so mag »ich das wohl in weiteren Farlhieen anders 
nestelten; ebenso kann die Hinneigung tum Trenioliren sich 
beseitigen. Aufgefallen ist uns das tu häufige Hcrausslossen 
der Coiisouaiilen; mAssig angewandt kann es von grossem 
Kff'Cl sein, das tuviel macht den Eindruck ganter Sätze in 
gesperrter Schrift; es kann doch nicht alles gleich prägnant 
hervortreten, wo bliebe sonst Licht und Schatten? Im Uebrigen 
Itigte der Vortrag Leb» ri und Warme. Ueber den Umfang der 
Stimme wie Ober die Technik hallen wir unvre Meinung heule 
turüek; unsre Leser sind bei uns nicht gewohnt, Geständnisse, 
da-s wir uns geirrt haben, tu empfangen. Mit der Partie 
der Margarethe kann eine Sängerin, wenn sie. wie Fräulein 
Berger stimmlich begabt ist und von jugendlich ariiiiuthiger 
Persönlichkeit untersiützl wird, nicht leicht veruniilorkeu; wir 
haben manche inangelharte, aber unter den unendlich vielen 
nicht eine faclisch schlechte Margarethe gehört; die Pnrlhie 
ist eben so dankbar und geschickt, fügsam gemacht (jedenfalls 
ein Beweis lür Gounod'a Talent! d«»s so- sich lür die ver- 
schiedenen Fähigkeiten der Sängerinnen zurechtlegen läset 
Warum lernen die deutschen Opern-Compomsten diese Praxis 
nicht? Freilich isl neidisches Tadeln und Bemängeln leichler 
nls besser machen — doch das lührt uns auf Abwege und 
wir kennen den Stolt und das Bewusstsein der Unfehlbaren tu 
gut, um Mohren weiss waschen tu wollen. Fräulein Berger 
wurde in anerkennendster Weise mit Beiiall und Hervorrufen 
aufgenommen- Die Herreu W nworsky. Salnmon, Sch el- 
per wie die Damen Brandl und Gey bildeten auch diesmal 
das lobenswert* Ensemble. 

Im Friedrich- Wilttelmstlrflischen Thealer wurde Odenbach** 
reizende Operelle ..Urlaub nach Zapfenstreich" neu •mstudirt 
und mit dem gewohnten Beifall von den Damen Meinhnrdl 
und Renom. den Herren Adolfi und Leczinskv gegeben. 

d. R. 

V n r r r » p o 11 d e u ■ • n. 

Bremen. 7 Mai 1871. 
Das drille Abonnements - Concert der Singakademie zum 
Besten der Musiker-Unlerstfltzungsknsse bildete einen würdigen 
Abseid uss der Concerfsaison ; die beiden Orcheslersälze. Gluck's 
Ouvertüre zu „Iphigenie" und Beethoven'« A-dnr-Sinfonie wa- 
ren ganz dazu geeignet, das vortreffliche slAdtische Concert* 
Orchester in der stets bewährten VortrefTlichkeit seiner Leistun- 
gen, sei es, was Prflcision und Schlagfertigkeit, sei es. was 
Verständnis* und wirkungsvolle Darstellung betrifft, noch ein- 
mal zum Abschiede im vollen Lichte erscheinen zu lassen. 
Den zahlreichen Verehrern des Herrn .1. Brehms war noch ein 

•esonderer Genusa vorbehalten, indem derselbe ein hier noch 

•cht gehörtes sinfonisches Ctaviercoocerl 



in D-iuoll selbst vortrug, sowie ausserdem noch Fuge in A- 
moll von J. S. Bach, Andante von R. Schumann und zwei 
Capriccios von Dom. Scarlalli; seine Leistungen als Ciavier - 
Spieler sind bekannt, das neue Clavierconcerl ist ein namhaftes 
Werk von glücklicher Eingebung und fesselndem Interesse; es 
fand ehrenvollen Beifall. Neben Herrn Brahms 
sich gleichfalls Frau Will in diesem Concerte, 
selbe in einer Reihe von Gastw 
in glänzender Weise für sich 
mit ihrer prächtigen Stimme die weiten Räume des Künstler- 
saales in der dazu sehr glücklich gewählten grossen Arie aus 
„Oberem"; Dank dem zarten und innigen Vortrage der genia- 
len Künstlerin gelangten auch die Lieder von Brehms: .0 
grösst ihn mir tausendmal " und von Reinthaler: „Gruss aus 
der Ferne" zur vollen Geltung; einen wahren Beifallssturm tru- 
gen endlich der Frau Will noch die mit allen Künsten vocaler 
Technik ausgestatteten Variationen von l'roch ein. Sämiiit- 
liche Freunde ächter Gesangeskunst werden der scheidenden 
Gaslin ein bleibendes Andenken bewahren; inzwischen bleibt 
zu wünschen, dass Krau Will bei späteren Besuchen eine für 
die Opernsaison günstigere Zeit wählt, nls um die Oslerzeil 
hemm, wo nur unter ausnahmsweise glücklichen Verhältnissen 
dns Thealer ein wirklicli volles Haus reigt Acht Tage spä- 
ter fand in denselben Räumen H. Kurth's „schiilereonrert" 
veranstaltet durch den Sängerrhor der Hauptschule unter Mit- 
wirkung einer Ahlheilung des Dmiichors und verschiedener 
hiesiger Künstler und Dilettanten statt. I>en Schwerpunkt 
desselben bildeten auf die jüngsten Zeitereignisse ausgewählt: 
.Ein' fesle Burg ist unser Golt", kirchliche Fesl-Ouverture für 
Chor und Orchester von Odo Nicolai, „Te deum laudaiuus- 
von C. l/»we aus dem Jahre I N-Ioj . dann nebst der .Wacht 
am Rhein", m coiicerlrnässiger Bearbeitung für Chor und Or- 
chester von H. Kurth, unter der l.'eberw hrift .Der Hohenzol- 
lern Krone", eine volkstümliche Compositum für Solo. Chor 
und Orchester von O. Nicolai, im Original (Bote A Bock in 
Berlin» unter dem Titel: „Prcnssens Stimme"; dns interessante 
Tonslürk, von vorne herein auf Massenwirkung berechnet, 
verfehlte denn auch von dem ganzen gegen 300 Personen starken 
Sängerrhor, und einem glänzend besetzten Orchester vorgetra- 
gen, seine Wirkung nicht, und machte einen gewalligen Ein- 
druck, wie auch die oben genannte, hier zum ersten Male auf- 
geführte Ouvertüre von Nicolai, fesselnd und leicht verständlich 
durch den zu Grunde uelcgtcn Choral, dessen einzelne Stro- 
phen im Verlaufe des Werks als „innlus lirmus" in genialer 
W eise durchgearbeitet sind, nachdem derselbe, glänzend instru- 
mentirl. in mächtig dahinsfröinendeu Accorden gleich zu An- 
lange io||»ländig erklungen isl; es ist zu bewundern, dass iimn 
von diesem namhallen und ansprechenden Werke nur selten 
hört Von C. Löwe, in dessen .Te deum" besonders der 
»stimmige Satz „Tu rpx ginrinn iesu Christo" a capelln durch 
den Domrhnr zu besonderer Wirkung gelangte, kam noch die 
prächtige Cautate .Die Hochzeit der Tholis" zur Aufführung; 
leider entbehrten die Soloslellen im Sopran und All in ihrer 
dilettantischen Vertretung der gewünschten Wirkung, dagegen 
erklungen die Chöre um so glänzender und auch der sehr 
künstlich verschlungene Frauenchor „Fünfzig Schwestern der 



Gölllichen" wickelte sich recht glatt ab. Mit ganz besond 
Vorliebe beteiligten sich die jugendlichen Sänger an dem Kn- 
seinblesatze aus „Czaar und Zimmermann" von UrUiug .Heil 
sei dem Tag, an welchem du bei uns erschienen", unter An 
führung des Herrn Griebel von hiesiger Oper, der wie schon 
gelegentlich einer früheren AulTühmng dieses ungeme n dank- 
baren Stückes mit anerkennnngswerlhem Tactc seinen köst- 
lichen Humor, gleichwohl stets innerhalb der cnncertmiissigHu 
Grenzen zu hallen verstand. Unter den Solovorträgen des 
Abends sind die Leistungen unseres Cellisten, Herrn H. Wei ti- 
gert. Andante v»n Molique und Ungarische Volksmelmhe von 
Feri Kletzer ehrend hervorzuheben, nicht minder zwei neue 
Lieder von Fr. von Holstein: Bilerolfs Thüringer Wnldlied 
(„da er vom Kreuzzug IHM heimgekehrt- 1 und Wüstenlied: 
.Salem Marie", welche durch den wirkungsvollen Vortrag eines 
unserer vorzüglichstell hiesigen Dilettanten zu vollendeter Dar- 
stellung gelangten. In Weber's .iilücklein im Tliale" und 
zwei Liedern von Mendelssohn inlrmiucirta sich Fräulein C. 
Hoppe nls angehende Sängerin recht vorteilhaft. — Im 
Stadtheater schloss die Saison am I. Mai und die Sommervnr- 
stellungen haben, wenn auch bei wintermassiger Temperatur 
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begonnen, in den ersten Tagen gastirto Fräulein von Rigeno 
als „schöne Helena" mit Heifall. Laut öffentlicher Anzeige und 
zwar ziemlich unerwarlet, IHK unser bisheriger Mildirecior, Ca- 
pellmei*ler Th Herilschel von der Direclion zurück, so dass 
Herr Rösicke dieselbe allein weiter fortfühlt; hoffentlich ver- 
bleibt Hentschel in seiner Stellung als Capellmeister. 

H. K. 



Florenz, den 2. Mai l»7 1 - 
Mit Bezug auf die in meinem letzten Srhreiben an Sie 
gemachte Mitteilung von der vom Unterrichtsminister einge- 
setzten Commission unter Verdis Präsidentschaft, um die mu- 
sikalischen Verhältnisse im Grossen und die Musikinslitute im 
Kleinen einer genauen, eingehenden Prüfung zu unterwerfen 
und etwaige Refnrmvorschläge zu machen resp. vorzulegen, 
melde ich Ihnen noch, dass man beabsichtigt das Mailänder 
Conserinl-rium zu einer Pflanzstätte guter Musik im Allge- 
meinen mit Berücksichtigung namentlich der Fortschritte auf 
diesem Felde im Auslände, dagegen das zu Neapel zum Pflege- 
orte speeifisch iMicuischer Musik und inländischer Traditionen 
zu gestalten. Aus ganz sicherer Quelle weiss ich sogar, dass 
Verdi behufs der vorzunehmenden Kolonnen keinen andern als 
Herrn v. Bfilow zum Director des Mailänder Conservaloriuins 
vorgeschlagen hat. Freilich wird Bfilow nicht annehmen, da 
er im Herbst seine Reise nach Amerika antritt, aber be- 
arhtenswerth und zugleich ehrenvoll bleibt Verdi's Vorschlag 
immer. — Seit ich Ihnen das letzte Mal «eschriehen habe, 
sind wir mit einer ziemlich grossen Anzahl von Concerten we- 
niger beglückt, als belästigt worden. Lieber jedes einzelne aus 
der Gesammtheit Ihnen hier ausführlich zu berichten, kann 
weder in Ihrem noch der geneigten Leser Ihrer geschätzten 
Musik-Zeitung Interesse liegen, denn die Mehrzahl siud einer 
Erwähnung kaum werth. Ich begnüge mich darum von eini- 
gen wenigen beachtenswerlhen zu berichten. Um zunächst 
mit der von der „Societä Cherubim" in der Sala Sbolci veranstal- 
teten „Sernla Mendelssohn" zu beginnen, so wurden, wie schon 
obiger Name andeutet, nur Mendelssohn'schc Comiiositionen 
und zwar lediglich von Mitgliedern der Sorieta zu Gehör ge- 
bracht. Ken Anfang machten die Soli und Chöre aus dem 
_ Sommernachtstraum - sehr prflris und sauber, mit einem 
Worte gut ausgeführt. Leider, obgleich bei den hiesigen Ver- 



hältnissen nicht anders möglich, musslen die Frauenstimn 
nicht mit Begleitung des Orchesters, sondern des Pianofnrle zu 
vier Händen vor das Publikum treten Darauf spielte Fräulein 
F-milia Gilgen l Schülerin Bülow's schon früher in München, 
sowie jetzt noch hier in Florenz', zwei Lieder ohne Worte und 
das A - moll - Capriccio Hie junge Dame macht ihrem Lehr- 
meister alle Ehre; ihr spiel wirkt äusserst ansprechend und 
wohlthuend, ist klar, durchsichtig, verständnissvoll, und sind 
wir überzeugt, dass sie bei ihrem Fleiss und Talent nur Gutes 
und Tüchtiges in der Zukunft leisten wird. Nach ihr spielte 
Fräulein Umicini das grosse Capriccio in H-moll. Die junge 
Virtuosiii, welche erst zwölf Jahre zählt, besitzt eine sehr 
grosse Fertigkeit und Ausbildung, es ist ein entschiedenes Ta- 
lent. Kafür bürgt wohl auch der l instand, dass Herr v. Bfilow 
unentgeltlich die weitere Ausbildung des jungen Mädchens, so 
lauge er hier weilen wird, übernommen hat. Wir werden also 
später sicher noch mehr von dem Wunderkinde vernehmen. 
Ken Schluss der Serala machte — auf ausdrückliches Verlan- 
gen hiesiger Musikfreunde — Mendelssohn'« .Athalia". Die 
Vorführung des Werkes war wiederum durchweg eine lobens- 
werthe und lullten namentlich die Solokrftfte: de Dominicis 
- Ii. Sopran), Simpson )2 Sopran?, de Francony lAltl 
ihre Plätze würdig aus Der Heifall für das Ganze und dfe 
Nummern — Herr v. Bülow begleitete wieder in un- 
Weise auf einem herrlichen BcchsleinWicn Flügel 
• sehr grosser und — setzen wir hinzu — wohlverdienter. 
Die „Societä Cherubini- wird im nächsten noch in diesem Mo- 
nat stattfindenden Concerte Beelhovens grosse Messe zur Auf- 
führung bringen. — Pianist Ketten, der, wie wir sch»n be- 
richteten, zuerst gar keine Anerkennung finden konnte, ist 
schliesslich noch als erklärter Liebling der Florentiner nach 
dein schönen Neapel, wo er augenblicklich concortirt, abge- 
reist. Den grössten Theil zu seinen Erfolgen hat entschieden 
die Macht der Presse beigetragen. Und das ist natürlich: denn 
wie sonst noch an andern Orten, so sind auch die Florentiner 
somml ihren auswärtigen, längere oder kürzere Zeit hier an- 
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wesenden Gästen, in diesem Punkte „schwache Menschen". 
W ie kommt es, dass dieselben Leute, die — auch in unseriu 
Vaterlande — gegen die Staats- oder Kirchengewalt ihre Frei- 
heit zu verwahren mit Aufbietung aller Kräfte kämpfen, doch 
der Presse gegenüber willenlose Sdnven sind? Ketten's Ab- 
schicdxroncerl im Sala Filarmonica war sehr zahlreich besucht 
und das von Anfang an begeisterte Publikum überschüttete 
den Concertgeber mit Beifall. Wir wiederholen nochmals, dass 
Ketten eine vollendete glänzende Technik wie selten ein Pianist 
besitzt, aber den Stimmen gegenüber, wie sie hier und da laut 
geworden, dass er das grösste Phänomen sei, alles bisher Da- 
gewesene übertreffe und z. B. mit seinen I^eistung<n noch 
über H. v. Bülow zu stellen sei, müssen wir doch darauf auf- 
merksam machen, dass eine auch noch so grosse Fertigkeit 
und so gläniende Bravour den guten Pianisten uod wahren 
Künstler nicht ausmache. Die äussern Eigenschaften des 
Spiels haben immer eine untergeordnete Stellung 
deu inneren; und diese, Verständnisse olle AulTass 
Dnrchgeistigung. s nngemäsxu Interpretation etc. der jedesma- 
ligen, vorzutragenden Coniposilioneii besitzt Herr Ketten noch 
in verhältnismässig geringem Grade. Ihm besonders möchten 
wir das bekannte Wort zur Keherzigung für dio Zukunft an- 
empfehlen, dass der Spieler sich dem Componisten, nie und 
nimmer aber diesen seiner Willkür zu unterwerfen habe. Un- 
terstützt wurde der Concertgeber von tüchtigen Kräften, aus 
denen wir Fräulein Jervis-Rubini — zur Zeit bereits in 
London — besonders hervorheben. Diese Dame ist ausser 
einer gutgesrhulteii, durchgebildeten Sängerin, gleichzeitig eine 
tüchtige Pianistin. Her Töne Macht, die aus den Saiten quil- 
lel. kennt sie nicht nur, sondern übt sie ebenso mächtig wie 
zart, fein, verständnissvoll aus, und wiederum wa • ahnungs- 
voll den tiefen Busen füllet, das spricht sich auch in ihren 
Tönen • ans, stets in gleicher Weise wohlthuend für Herz und 
Geinülh bei äusserst bescheidenem, anspruchslosen Wesen. Fräu- 
lein Jems spielte mit Herrn Kelten das bekannte Schumann'- 
sche Duo für zwei Pianoforle und sang ausser einer neuen 
Romanze vom Concertgeber die grosse Schmuck - Arie des 
Grelchen aus Gounod's .Faust". — Ein anderes Concor! 
in der Sala Filarmonica müssen wir erwähnen, weil es 
die besten Kräfte, welche Florenz in seinen Mauern hatte, 
mit Ausnahme weniger, vereinigte. Das Programm ab 
solches konnte man freilich kein an 
Dass die Ausführung desselben aber eine in jeder 
Ziehung vortreffliche war. dafür bürgen die N« 
der Frau Anastasi, Pozzoni, Vamuccini, der Herren 
Anaslasi, Mnbellini, Ketten. Ballerini etc. Der zweite 
Theil des Concerles brachte sogar — o Wunder! — Instru- 
mentalmusik. Man wird es mir verzeihen, wenn ich bei diesem 
seltenen Genüsse allen Acrent auT das „wie" und nicht auf 
das „was" gelegt habe und noch lege. — In der Sala Rossini 
endlich fanden zwei Conceite statt, das eine, gegeben vom 
Harfenvirtiiosen Georg Loren zi, das andere vom Pianisten 
(gleichzeitig Musikalien- und Pianoforlehändleri Carlo Ducti 
Herr l.orenzi ist der Liebling der Florentiner Musikfreunde, 
namentlich soweit dieselben dein weihlichen Geschlechte an- 
gehören. Er spielt immer mit ungeheurem Erfolge und end- 
losem Beifalle in der Regel eigne Compositionen. Wir müssen 
offen sagen, dass er vollkommen das verdient, denn er ist 
Künstler auf seinem Instrument. Trotz seiner Jugend wird 
er wahrscheinlich am hiesigen Istituto music.de als Professor für 
Harfenspiel angestellt werden. Has Concerl Carlo Ducci's 
sollte unter Mitwirkung Herrn v. Bülow's und Fräulein Jenis- 
Rubini stattfinden, wie es die lange »orher ausgegebenen Pro- 
verkündeten. Welch" lange Gesichter aber gab es im 
am Concerlabend beide so ausgezeic 
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Puhl 

Kräfte fehlten Herr Carlo Ducci 
ohne Schuld lassen wir dahingestellt, sicher den meisten Scha- 
det!, denn die Stimmung während des ganzen Concertes war 
sehr Mau. Der Concertgeber ist ein ganz tüchtiger Salon- 
pianist und verdient vor Allem Anerkennung für den Eifer, mit 
dem er im Interesse des hiesigen musikalischen Lebens arbei- 
tet. Um nur eins anzuführen, so wurde es mit seiner Unter- 
stützung II. von Bülow vor Jahresfrist möglich, wenn auch leider 
nur ein Popular-Concert zu Stande zu bringen. — Die Societä Fio- 
rentina Orieo, die sich gebildet, um grössere, alte wie neue In- 
strutnentalwerke zur Aufführung tu bringen, wird Ende diese- 
Woche ihr erstes Concert geben. Glück auf! K. R— e. i 
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Stuttgart, 3. Mai 1871. 
Die öffentlichen Prüfungen des Cnnservaloriums haben 
kürzlich unter grossem Andränge des Publikums stattgehabt. 
In den meisten FAllcn gereichten die Leistungen der Schüler 
ihren Lehrern re»-p. der Anstalt selbst lur Ehre. Herr Herr» 
mann aus Attenbach (Baden), wohl der begabteste unter den 
Clavierspielcw, trug das Concertslück von Weber mit grossem 
Ton und sicherer, \irluoser Technik vor. Wir hallen ihn 
schon IrOher in einem Abonucmentsconcert spielen hören und 
an einem andern Orte Ober ihn dahin ausgesprochen, das», 
wenn es il>m noch gelingt, seinem Spiele ein individuelleres 
Leben einzuhauchen, seine Zukunft als Künstler jedenfalls eine 
sehr ehrenvolle sein wird. — Line glekhlnlU erfreuliche Leistung 
»oll auch die des Hurn Schuler aus Stuttgart gewesen sein, 
der ein Clavieicnncerl eigener Composdion vortrug. Wir 
kamen leider zu dieair Nummer tu spat, hörten aber von 
massgebender Seile, das» die Compo«ition nach Form und In- 
halt das nicht geringe Wissen und Können ihres Schöpfers 
documenlire. Beim Vortrage soll der Musiker den Claviorspie- 
ler Ober wiegt haben, was im gewesen Sinne nur eine relative 
Ausstellung sein kann. — Herr Vögeli du bois ans Zürich 
spielte das E*-dur-Concert vi n Listl in einer Weise, die seine 
wirkliche Begabung zum Musiker ausser allem Zweifel stellt. 
Endlich haben wir noch der Herren Fehr aus Schwartenbach 
(Hessen-Cassel) und Meyer aus St. Gallen Erwähnung zu 
thun: der Erslere brachte das Markige der Compositum (Quin- 
tett tnu Schumann 3. und 4. Sali) recht gut zum Ausdruck, 
weniger das G. lOhlsiiin'ge, — fand sich dagegen mit dem 
Technischen gut ab; «1er Letztere — Herr Meyer — spielte 
das Capriccio in H-moll von Mendelssohn stellenweise recht 
«icher und rein, manchnial aber auch zaghaft und verwischt. 
Diese Ungleichheit in der Leistung ist wohl em Resultat Ober- 
grosser Befangenheil. — Die glanzvollste Leistung unter den 
weiblichen Zöglingen war unbestreitbar jene eines noch ganz 
jungen Fräulein Schulz aus Hamburg. Oer erste Satz des Huro- 
mel'schen A-im>ll-Cuncerlea (schade, dass die junge Harne 
nieht einen geistig bedeutenderen und poesievolleren Stoff zu 
verarbeiten bekamt wuide von ihr. bei völliger Beherrschung 
der Technik mit einer so warmen, künstlerischen Inspiration 
vorgetragen, dass einem gleich das wohlthuende Gelntd Ober- 
kam, es hier mit einer musikalischen Individualität zu thun zu 
haben. An diese erquickliche Leistung schliesst sich gleich 
jene von FrAulein Heim aus Boll weil an, die leider aueh Hummel 
tu inlerpretireu halle, sich jedoch ihrer Aufgabe aul eine (Qr 
sie sehr schmeichelhafte Weise entledigte. Frl. Heim ist die- 
selbe junge Harne, von der ich Ihnen letzthin berichtete, dass 
sie im Abonnenienlsconcert mit Erfolg aufgetreten sei; leider 
hat sie in dem fraglichen Bericht ein Druckfehler tu einem 
Frlulein Heine umgewandelt, was ich mir hiermit zu berich- 
tige» erlaube. Von talentvollen Spielerinnen nenne ich Ihnen 
noch Fr Aulein Bruck mann aus Nordlingeu und Fräulein 
Cloasmanu aus RheinbHyern, die sich zum Vortrage des 
Duo roncertaut (Ober den Zigeunermnrsch aus Preciosa) von 
Moscheies und Mendelssohn vereinigten. Andere Leistungen 
ruOssen wir unerwähnt lassen, da uns der Raum dazu mangelt; 
indessen seien noch zwei Damen erwAhnt, Frau Borghoff 
aus Paris, die die Polonaise in E-dur von Liszt mit wahrhaft 
männlicher Kraft bewilligte und FrAulein Spearing aus 
ßrighlon, die das Mi-iidelssuhriVhe G-moll-Cunrert mit grosser 
Geläufigkeit, aber ohne jeglichen Ausdruck spielte. — Der 
Gesang bot nur wenige Leistungen: ausser Fräulein Hart- 
• mann, Ober die ich schon bei Gelegenheit ihres Auftretens 
in einem Abonnenienlsconcert Lobendes berichlet habe, hat 
uns nur noch Fiaulem Eckel aus Mainz gefallen, die eine 
angenehme, srhon tüchtig geschulte Stimme und einen dra- 
matisch belebten Vorirag besilrt. — Die Oper ist endlich aus 
ihrem Schlale erwacht und bietet seil mehreren Wochen 
interessante Vorstellungen. Zuerst war es das Gastspiel des 
nunmehr engagirlen FrAulein Schröder, Wim Thealer lyrique 
in Paris, das von einem ungewöhnlichen Erfolg begleitet war. 
Die beste Parthie dieser Oberaus lOchligen ColoratursAogerin 
war die Lucia — die schwächste das Grelchen in Gounod's 
„Faust". Hier fehlt ihr die Kruft, psychologisch zu vertiefen: 
sie weiss weder durch Naivelit tu rOliren, noch durch die 
Schilderung der SeclenkAmpfe wirkliche Theilnahme einzußösseo. 
In dieser Hinsicht ist ihr die Stehle, ja selbst unsere Kletl- 
ner, die uns leider bald verlassen wird, bei Weitem überlegen. 



Das ausschliessliche Feld von Frlulsio Schröder ist der 
Coloralurgesaiig : hier wird sie bei ihrer unfehlbaren Rein- 
heit und Deutlichkeit stets grossen Erfolg erzielen. 
Die europäisch berühmte SAngerin Arlöt hat hier mit zwei 
italienischen SAngern, Padilla (Gatte der KQnslerin) und 
Bossi, drei Mal bei stark erhöhten Preisen gastirl und besonders 
mit der Regimenlstochler Furore gemacht. Wir konnten Frau Arlöt 
leider nur als Grelchen hören. Herr Padilla, em schon etwas ausge- 
sungener Singer, Ober trieb in seinem MephisliiMes Manches, sodass 
die Figur manchmal an die Carnkalur streifte. Lobendes können 
wir von dem Baritonisien Herrn Bossi berichten. Er saug den 
Valentin mit schöner Stimme und mit Ausdruck und auch seio 
Spiel war meist der Situation angemessen. - Heule Abend 
gaslirt Wachtel als Raoul. Man ist hier ungemein gespannt, 
wie ein Vergleich des Künstlers mit unserem Sontheim aus- 
fallen wird. — Schliesslich muss ich noch meinem Herzen Lull 
machen und Ihnen von einer Sängerin erzählen, die mich, wie 
schon lange keine mehr, entzückt hat. FrAulein Henriette Bu- 
renne hat kürzlich in einem kleinen Privalkreis hier gesungen 
und uns Allen mit dem Vortrage von Scliuiniiiin's „Fraueuhebe 
und Leben", von Rubinstein's wunderbarem Liede „Es blinkt 
der Thau" und noch anderen wohlverdienten Tougeilichleo 
einen Genuas verschafft, den wir ihr nicht vergessen werden. 
Die treffliche Künstlerin geniesst in der Musikerwell als Con- 
certsAngerin längst eines ausgezeichneten Rufes. FrAulein Hu- 
renne sieht mit der hiesigen Hoflhealerintendanz wegen eines 
Engagements in Unterhandlung. Abgesehen von dem Vorthede, 
der aus einer solchen Acquisitum unserer Hofbühne erwachsen 
wOrde, müssle das Verbleiben dieser wahren Künstlerin in 
unserer Mitle von all' denjenigen mit Freuden begrüssl werden, 
die diesen Winter mit uns das Vorhandensein einer Concerl- 
sAngerin in den AbnnnemenUconcerlon schmerzlich vermisst 
haben. Wir hoffen, das* Herr Kapellmeister Aberl, dem es 
doch auch daran gelegen sein muss, für das Concertinslilul. 
dem er vorsteht, eine so bedeutende Kraft, wie FrAulein Bu- 
renne es in der Tliat ist, zu gewinnen, bei den noch schwe- 
benden Unterhandlungen seine Stimme eindringlich für das En- 
gagement erheben wird. Brehms' Rhapsodie mit der Burenne. 
was wAre das für eiu Hochgenuss! Ernst Mascheck. 

Journal - Revue. 

Die Neue Zeilschr. für Musik setzt den Artikel „Die Lehre 
von den TouemiiOudungeo" von Helmholtz fori — Die Allgem. 
Mueik-Ztg. enthalt Kecensionen. — Signale: zweite Hauptprüfung 
am Leipziger Conservalorium. - Das Wocbeublalt bietet rorl- 
setzung des Tappert'schen Aufsatzes, Beelhoven's Ciaviersonaten. 

Nachrichten. 

Berlin. Am 11. d. fand im Kaiserlichen Palais eine musika- 
lische Abend-Unterhaltung statt. Unter Leitung des Über-Kapell- 
meislera Herrn Taubert wurden vorgetragen: von Frau Joachim: 
Arie aus „Alceste" von Gluck, „An dio Leyer M von Schubert. 
„Liebeslied" von Antonio Lotti und „Frühliogsnacht" von Schu- 
mann; von Herrn Professor Joachim: Andante und Finale aus 
dem Violinconeert von Mendelssohn ; Romanze Mr Violine von 
Beelhoven. Vom KammersAnger Walter aus Wien: Arie aus 
der „weissen Dame" von Boieldleu; „0 wenn es doch immer 
so bliebe!" etc. von Rubinstein und „FrOblingslied" vonGounod; 
und ausserdem spielte Herr Tauberl zwei von seinen Ciavier- 
CompoKitionen „Die Najade" und „Vittoria". 

— Im Verlage von F. W. Grunow (Leipzig» sind zum Be- 
sten der deutschen Invalidenstiftung acht bisher noch nicht ver- 
öffentlichte Mendeksoho'sche Briefe mit einem Facsimile erschie- 
nen. Den Freunden des Meisters werden sie Beitrag liefern. 
Aua sAmmtllcben acht Briefen dünkt uns die folgende Aeusse- 
ruog Ober Robert Schumann am bemerken* werlheslet) : „Darf 
ich Sie aueh bitten, dem Herrn Schumann in meinem Namen 
vielmals fOr sein freundliches Geschenk, mit den freundlichen 
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Worten darauf, vielmal und herzlich zu danken. Ich wünschte 
wohl, ich wAre auf ein paar Tage in Leipzig, um ihn mal zu 
sagen, wie viele» mir darin so wohl zusagt und gettllt. und 
dann wieder andere» nicht, so dass ich gewiss denke, er müsse 
meiner Meinung werden, wenn ich sie ihm recht sagen könnte". 

Catwel, 18. Mai. Sechste Soiree Mr Kammermusik. Quar- 
trtt I)-dur von Haydn, Trio Es-dur Op. 100 von Schubert, Lieder 
von Schubert uud Mendelssohn (Herr Dr. Knickt), Harrenquar- 
telt Ks-dur von Beethoven. 

(.'•In. Die Liste der Solisten zum diesjährigen Musikfeslo 
ist jelzt dahin zu vcrvollslAndigen, dass Herr Dr. Gunz aus Han- 
nover die Tenorparthie übernehmen wird. Die Zahl der zur 
Mitwirkung im Gesangchore bis Kode April Angemeldeten be- 
trägt 556. Zur Geschichte der „Sieges • Hymne" Hiller's ist Fol- 
gendes mitzutheilen. Nach der Schlacht bei Sedan gab man sich 
der Hoffnung hin. der Krieg nahe seinem Ende. Man glaubte, 
spAlestens im Nnvcniber die heimkehrcutleu Sieger hegrüsseii zu 
können. Ein besonderes Siegesconcert sollte diesem errreulicheu 
Kreignisse gewidmet sein, und Herr Kapellmeister Hill er fasste 
die mit Beilall aufgenommene Idee, eine besondere Sieges • Can- 
late zu componlreij, Die Worte stellte er sieh in passender 
Weise aus der h. Schrift zusammen und machte sich au die 
Komposition, Die Kreignisse kamen anders, das Siegesconcert 
musslc unterbleiben, und aurh nach abgeschlossenen Prälimiiia- 
rien fand sieh nicht recht die Gelegenheit, clu besonderes Con- 
cert zu arraugirrn. Aus diesen Gründen wurde dann die Sie- 
ges - Hymne dem Programme des Musikfestcs eingefügt, das ja 
eben die musikalische Friedensfcicr darstellen soll. 

Darmstadl. Das vierte und letzte Cnnccrt der Grossh. Hofinu- 
sik zum Besten der Wlltwcn- und Waisen ■ Fonds unter Leitung 
des Hofkapellmeisters Herrn Ncsvaclba brachte ein ungemeiu 
reichhaltiges. grösstenteils klassisches Programm zur Ausfüh- 
rung. Dasselbe begann mit den drei ersten Sätzen von Beetho- 
vens IX Symphonie, die mit so viel gründlichem Verständuiss 
und so warmer Hingebung durchgeführt, wie wir dies von un- 
serem tüchtigen Orrhesler nicht anders gewohnt sind, einen Ach- 
ten Kunstgenuss boteu. Weniger mochten wir dies von H. Wag- 
ner s „Kaisermarsch" behaupten, der den Schills* des Coneeites 
bildete. Der ungeheure Tonschwall, welcher das musikalische 
Gefühl des Zuhörers in eine Art von BetAubung versetzt, die zu 
überwinden er sich vergeblich abmüht, dürlte wohl nur bei 
Wenigen im ersten Augenblick den Eiudruck einer klassischen 
Komposition hervorrufen. Rio Weiteres darüber behalten wir 
uns nach wiederholtem Anhören vor. Unter deu Kinzelleislun- 
gen nennen wir in erster Linie diejenigen der Kran Ledcrer- 
l> brich Nach welcher Seite hin dieselbe auch wirken mag, 
immer zeigt sich ihre feine tiesangskunsl, ihre geschmackvolle 
Auffassung und ihr ansprechendes Organ im güostigsten Lichte. 
Die Wiedergabe der Sohumannschen Lieder war vollendet. 
Einen wahren Beifallssturm rief die Conccrl-Arie von Berint her- 
vor Hier bewegte sich die Künstlerin iu ihrem eigentlichen Ele- 
ment, und wenig Compositionen dürften geeigneter sein, alle 
Vorzüge ihrer vortrelTlirhen Schule hervortreten zu lassen. AiiT 
den nicht endeuwollenden Hervorruf hin. sang sie noch ein Lied, 
das ebenso wie die vorhergegangenen Leistungen entzückte. Von 
grossem Beirall begleitet waren auch die VortrSge des Violinisten 
Herrn Concerlmeister Heck mann von Leipzig, der ein „Gon- 
cert" von Max Bruch, dann ,, Präludium und Fuge" von Bach 
und schliesslich noch ein eingeschobenes Stück spielte, worin 
er den ihm vorhergegangenen günstigen Huf vollständig recht- 
fertigte. Als zweite Vocalleislung erntete die „Arie des Mauoah" 
aus „Samson*, von Händel, gesungen von Herrn Dr. Pockh, den 
allgemeinsten Applaus. Sowohl in ihr, als in den spAter folgen- 



den Liedern: „Des frommen Landsknechts Morgenlied" von Lenz 
und „Beim Feste" von C. Maiys, trat das Organ des Stögers in 
voller Schönheil und gleiehmAssiger Tonfülle hervor. Der Vor- 
trag war in der Arie ruhig klassisch, in deu Liedern mit Ge- 
schmack und Masahaltung bewegt. Herr A. Sebeuermann 
hatte sich iu der Wahl der Cis-moll-Sooate von Beethoven etwas 
vergriffen Zur effcclvollcn Durchführung derselben (ehlte es 
ihm durchaus an variirender Leidensehaft. Von den drei Solo- 
stocken, die er vortrug, war nur das dritte, das „scherzhafte 
Stück" eigener Composition, einigermaßen ansprechend, durch 
die Leichtigkeit und Grazie sowohl der Erfindung, als der Aus- 
führung. 

«alba, 12. Mai. Goncert des Musikvereins unter Leitung 
des Hofpianislen Tielz Beelhoveu-Gantate von Liszl. Kreutzer- 
Sonate von Beethoven und „Die Walpurgisnacht" v. Mendelssohn. 

Hamburg, 10. Mai. Aufführung des Musik-Vereins von 1868. 
Der 24 Psalm von Schneider, Terzett und Chor aus den „Jah- 
reszeilen," von Haydn, Bhapsodie bongr ise Nn. 2 von Liszl, „Die 
Birken und die Erlen" von Bruch, „Loreley" von Mendelssohn 

Mainz. Das Symphonie - Coneert des Herrn Kapellmeister 
Lux am 27. April bildete durch sein vorzügliches Programm wie 
iu Folge der Mitwirkung des Violinvirtuosen Herrn August Wi I- 
helmy einen höchst würdigen Scliluss der diesjährigen Concort- 
saison. Mit der Lux'schen Ouvertüre zu „KAIhchen von Heil- 
bronn" wurde das Goncert eröffnet uud fand das Werk des ver- 
ehrten Dirigenten stürmischen Beifall. Dass Willictiny der Held 
des Abeuds, bedarf wohl kaum der Erwähnung. Der Künstler 
trug Beethoven s Violin - Goncert (ersten Salz mit der von ihm 
compüuirlen Gadern I sowie zwei (Icsaugstürke: Air von Sct>. 
Bach und Abendliod von IL Schumann mit vollendeter Meister- 
schaft vor. Herr Alexy. vom hiesigen Hoflheater. welcher nach 
Wilhelmy einen schwierigen Stand hatte, documentirle sich in 
dem geschmackvollen Vortrage zweier Schuhert'sehen Lieder: 
„Der Neugierig." und „Trockene Blumen", auch als vortreff- 
licher Goncertsänger. Den Schluss des so genussreichen Abends 
bildete die Spohr'sche Symphonie No. 3 G-moll, die vorzüglich 
executirt wurde, und war es namentlich das Unisono im zweiten 
Salze, welches seine Wirkung auf das Publikum nicht verfehlte. 

Schwerin, 29. April. 4le Soiree fur Salon uud Kammer- 
musik: Quartett A-dur für Piano und Streichinstrumente von 
Brahms; Trio D-moll von Schumann: Sonate As-dnr für Piano 
von Beethoven. (Piano: Hofkapcllmeister Schmitt. Violine: 
Horconcertmeister Zahn, Viola: Kammermusiker Kupfer, Cello : 
Kammermusiker He II manu.) Die Novität von Brahms ist als 
eine der bedeutungsvollsten Compositionen zu bezeichnen, welche 
nach Mendelssohn und Schumann erschienen ist. Der Vortrag 
sämmtlirher Werke war vorzüglich uud Tand begeisterte Aner- 
kennung. — In Bückblick auf die hiesige musikalisch« Thätig- 
keit des Winter« ist noch der Beelhoven - Feier besonders 
zu gedenken. Beethoven 's 8. Sinfonie und dessen D-dur-Messe 
gelaugten zur Aufführung Nach Beendigung der Sinfonie hielt 
Herr Hof- Kapellmeister Schmitt eine ergreireude llede, iu Wel- 
cher er die Berechtigung einer Beethoven • Feier unler den jetzi- 
gen Zeitverhflllnissen darlegte und eingehend über die Messe, 
zum bessern VerstAndniss derselben, sprach. Die Ansprache 
schloss mit einer Aufforderung au die Ausführenden, das An- 
denken des unsterblichen Meisters durch Erhebeu von ihren 
Sitzen zu ehren. Die grossartige Messe ist hier unter Leitung 
des Herrn Hof-Kapellmeisters Schmitt durch Mitwirkung nam- 
hafter Künstler bereits zweimal mit grosser Vollendung aufgeführt 
worden. 

Weimar. Der Grossherzog von Weimar hat der Madame 
Arlöl die goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen. 
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Wleo. Der Sängerin FrAnlrin Helene Magnus ist vom 
Kaiser der Titel einer Kammersängerin verliehru worden. 

— Anton Rubinstein ist von der Direction der Gesell- 
»halt der Musikfreunde «I« artistischer Leiter der Gesellschafts- 
roocrtte und des Singvereiris gewonueu worden. Der hochbe- 
gabte und bemhnile Künstler trifft Ende Mai hier ein, wird 
reim- u Soniineraufrnlball in der Mibe der Residenz nehmen und 
beginnt seine Functionen am 1. Oclober. 

— Im Juni wird mit der Aulstellung der grossen, von La- 
degast in Wtisstufels gebauten Concert-Orgel begonnen, welche 
Arbeit 8 Monate in Anspruch nehmen dOrlle. Durch dieses Werk 
wird es möglich werden, Kunstfreunden den in Wien bisher un- 
bekannten Genusa von Ürgel - Concerten iu bieten. Es soll xu 
diesem Zwecke die Absicht vorhanden sein, im Laufe der Saison 
mehrere berühmte Organisten zu Vortragen einzuladen. 

— Odenbach hat dem Theater an der Wien sein neuestes 
Werk, eine komische Oper, betitelt „Fantasio" überlassen. Diese 
Oper war bereits an der Opera coniique in Paris mit dem Teno- 
risten Capoul in der Hauptrolle complett einaludirt und wurde 
die projeelirte Aufführung bei Ausbruch des deutsch - französi- 
schen Krieges sistirt. — Offenbach componirt ausserdem gegen- 
wirtig eine Operelte für diese Bühne, der ein komisches, von 
ihm selbst verfasstes Libretto zu Grunde liegen soll und welche 
den Titel: „Der schwarze Pirat" erhallen wird. 

Paris. Am 13 starb der Nestor der französischen Operucom- 
ponisleu D. F. E. Auber. (Wir werden in unserer nächsten 
Nummer einen Nekrolog des Meislers bringen, d. Rl 

London. Das Gastspiel der Königlich Preußischen Kam- 
mersängerin Frau Pauline Lucca an der Royal llaliau Opera, 
Covenlgarden, bat eine Unterbrechung erfahren. Nachdem die 
Künstlerin mit grossartigem Erfolge die Valentine in den „Huge- 
notten" gesungen, bekam sie einen heftigen Aulall von Diphtherie, 
der ihreu Zustand eine Zeil lang zu einem höchst bedenklichen 
machte, zwei Tage darauf hat sich jedoch das Befinden dieser ge- 
schützten Künstlerin gebessert und macht seitdem befriedigende Fort- 
schritte. Indessen werden wobl zwei bis drei Wochen verstrei- 
chen, ehe Frau Lucca im Stande sein dorrte, die BOhneulhätig- 
keit wieder aufzunehmen. 

— Madame Pauline Viardot-Garcia, die seit geraumer 
Zeit hier weilt, demenlirt in englischen Blattern die von dem 
„Tetnps" tor einigen Tagen gebrachte Millheiluug, dass sie ge- 
storben sei. „Aul Ehrenwort." schreibt die Künstlerin, „versi- 
chere ich, dass ich eben so lebe wie im Juli 1821, als ich in 
eine Welt kam, die ich mit Hinsicht auf die gute Aufnahme, 
welche ich daselbM fand, keineswegs zu vei lassen geneigt bin." 

— Die 2tc Matinee der „Musical Union" wurde mit Beelho- 
ven's H • dur - Quartett Op. 18 eröffnet, von den Herren Sivori, 
B e r n b a r d I ,V* a e fe I g h c m und L a a s a r r e vorgetragen ; H e i n e c k e 
spielte sein Ciavierquartelt Es - dur und Solostücke von Hiller, 
Liszt und eigene Composilionen. Sowohl als Compouist wie 
als Pianist wurde Heinecke mit Auszeichnung behandelt. Men- 
delseobn's B - dur - Quintett und ein nachgelassenes Lied ohne 
Worte für Cello Op. 109 vervollständigten dasinteressante Programm. 

— Die internationale Ausstellung ist am 1. d. eröffnet wor- 
den. Der musikalische Iheil dieser Festlichkeit bestand aus 
Werken von Gounod (trankreich), Pinsuli (Italien). Hiller 
(Deutschland) und Sullivan lEuglaiid). 1862 waren die Cumpo- 
nisten Auber, Meyerbeer, Verdi und Bennell vertreten. — Gounod 
dirigirle seine „Gallia" betitelte Sinfonie selbst und fand sein 
Werk beifälligste Aufnahme. 

— Im letzten Philharmonischen Coneert trat Fraulein 



Brandes auf und spielte das G-moll-Concert von Mendelssohn 
ganz vorzüglich. Die Solisten waren Madame Monbelli und 
Herr Delle-Sedie, deren Vortrüge mit grossem Beirall ausge- 
zeichnet wurden. Das Orchester spielte die Haydn'sche G-dur- 
Slufonie No. 7, Spohr's D-moll-Sinronie und die Ouvertüren zu 
„Leonore" von Beelhoven und „Rienzi" von Wagner. 

Neapel. Am 26. April starb nach 57lägigen schweren Lei- 
den an einer Lungenentzündung Sigmund Thalberg. Er war 
zu Genr am 7. Januar 1812 als natürlicher Sohn des Grafen Die- 
trichstein geboren, kam frühzeitig nach Wieu und erhielt hier 
den ersten Clavieruuterricht. Hierauf wurde er der Leitung des 
Ciavierlehrers Mittag anvertraut und erregte bereits als Knabe 
grosses Aufsehen durch sein Ciavierspiel. Musik-theoretische 
Studien machte er bei Simon Secbter. und seine ersten Com- 
Positionen erschienen in seinem 16. Lebensjahre im Druck. Seiue 
erste Kunstreise, die ihn nach Städten Deutschlands führte, unter- 
nahm er 1830. Nachdem er 1»34 vom Kaiser vou Oeslerreich 
zum Kammervirtuosen ernannt worden, ging er Ende 1836 uach 
Paris, wo er neben Liszt seinen Rubin begründete. 1837 kehrte 
er zurück uach Wien, begab sich aber dann auf Reisen uach 
Deutschland, England, den Niederlanden, Hussland und Italien, 
alleuthalbeu mit grossem Erfolge in Concerten auftretend. 
1855 verliess er zum ersten Mal Europa und ging uach Brasilien, 
von wo er 1856 wieder zurückkehrte. Nachdem er sich einige 
Zeit in Paris aufgehalten, wandle er sich im HerM 185*; wieder 
nach den vereinigten Staaten von Amerika, wo er bis in'» Jahr 
1858 im Geld und Ruhm sehr ergiebige Concerle veranstaltete. 
Er lebte sodann zurückgezogen auf einer in der Nähe Neapels 
erworbeneu Besitzung, bis er 1862 in Paris und London wieder 
mit Erfolg in die Oeffenlllcbkeil trat. 1863 ging er zum zweiten 
Mal nach Brasilien. Seit seiner Rückkehr lebte er wieder auf 
seiner Besitzung. Verheiralhel war er mit einer Tochter des be- 
rühmten Sängers Lablache. Als Virtuos zeichnete sich Thalberg 
aus durch die denkbarste technische Vollendung, durch einen 
schönen, immer edlen Ton und geschmackvollen, feinen Vortrag. 
An Composiliouen für sein Instrument lieferte er, ausser einem 
Coneert. einer Sonate. Etudeu, einigen Nolturuen und anderen 
kleinen Stücken viele Phantasien über Opernmolive, die in Bezie- 
hung auf die Claviereffecle nicht ohue luleresse und Oberhaupt 
von einnehmender und reicher Klangwirkung sind. Auch kennt 
man von ihm zwei Opern: „Florinda" und auch die iu Wien von 
den Italienern aufgerührte „Chrislina de Suezia". die aber nur 
einen Schätzungserfolg erringen konnte, und einige gefällige Lieder. 

Pelersbauc, 8. Mai. Die vou Serow hinlerlassene Oper in 
5 Acten „Die feindliche Macht", nach dem russischen Roman 
von Ostrowski, wird heule zum zweiten Mal gegeben. Die Auf- 
nahme verlief kühl. Die ganze kritische russische Presse spricht 
sieb gegen das Werk aus, das mau nicht wohl eine Oper, sou- 
dem nur ein Volksdrama in Recitativen ueunen kann, dessen 
guter Geschmack zweifelhaft bleibt. Unsere ganze Theaterthä- 
tigkeit währt beiläufig nur noch einen Monat. 

»w-York. Das zwölfte allgemeine Säugerfest des nord- 
östlichen Sängerbundes wird in den Tagen vom 24. 27. Juni 
stattfinden Das Programm ist folgendes: Sonnlag den 25. Juni. 
Lobgesang von Mendelssohn, Clavierconeerl veo Liszt (Fräulein 
Auua Mehlig), Schlachtgesang aus „Rienzi" von Wagner, 
Violin-Solo, Ouvertüre; Montag, den 2*1. Juni: Slufonie für Or- 
chester, Morgeulied von Rietz, Frithjofs-Sage von Bruch; Diens- 
tag den 27. Juni: Sinfonie von Schumann, Ouvertüre fur Or- 
chester, Frühlingglied von Woeckel, Salamis von Gerushcim. 
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Nova-Sendung Xo. 3 

von 

ß. Schotl's Höhnen in Mainz. 

Tklr Sgr. 

( runcr, H. Potpourris No. 178. „Jone" de E Pelrella — 15 

flndfrey, Dan. The Lord or Lome, Galop ... — 10 
Hoflcaan, R. Caprice de Coucert sur des operas „La 

Favorile, le» Hugucnots et |a Traviata" — 

Rlgoletto, Fanlaisie Caprice — 20 

— — Valse d'Adieu — 15 

Kohler, L. 12 Etudes (faisanl Suite a Celles de II. Ber 

liui Op 32( Op. 174 . 15 

Krag, O. Loreley's Zaubergesang, Fantasivstück, Op. 263 — 15 

Philomelcn s Schlummerlied, Poct.Toubild, Op.264 - 10 

Lachner, V. 7 Ciavierstücke in Walzerform Op. 44 in 

2 Heften a - 25 

Melra, O. Mandolinatn, Val.se s. leg motife de Paladilhe — 12} 
Nrailh, N. I Puritaiii, gr. Fanlaisic sur l'op. de Bellini, 

Op. 85 - 26 

Mtasny, L Quadrille s des Chans, popul. Americaines, 

Op. 153 -10 

— — Unter Palmen und Blumen, Walzer Op. 157 . . . — 12J 
Hlreabheg, L. Oiseaux de Paradis, Op. 78. 

No. 1. Valse niignonne, — No. 2. Polka . . . a — 5 
No. 3. Schottisch, — No. 4. Polka-Maz. ... a — 5 
No. 5 Galop, - No. 6. Quadrille .... ä 6 - 10 
Uodfrry, Vh. La Bouquelierc, Valse a 4 malus . . - 20 
La I ianeee. Valse a 4 mains — 20 

— — La Heine des Roses, Valse ä 4 mains — 17J 

Hellerer, E. Surxes-Polka, 0p. 254 a 4 tnaios ... — 20 

— — Vienne, Galop, Op. 270 — 20 

Ltybacb, J l.es Vendangeurs, Caprice Op. 55. 4 ms — 20 

Liazt, F. Air du Stal.at mater (Cujus animamj a 4 ms. - 20 

La Charilc. Choeur rcligieux a 4 mains .... - 20 

tWuinf, A. 3 Morceaux de salon pour Violon av. Piano 

0 P . 53 No. 1. Sotti I Salici, - No. 2. Pourquoi? a - 17« 

No. 3. Mignonce — 221, 

Hernaan, Ad. H Morceaux de Salon p. Violon av. Piano 

Op 91 No. 4 Robert le Diable de Meyerbeer ... — 25 

. 5. Le Prophele - - ... — 26 

- G. Lea Huguciiots • - ... — 25 

Hermann, Tb. Kanlaisie elegante sur „L'Ombrc" de 

Flotow pour Violon av. »er. de Piano — 22} 

Bach, J. H. 7 Arien aus der Johannes-Passion, ergän- 
zend inslrumenlirl von C. Müller, Partitur 1 2^ 

Paladilhe, E Maudoliuala pour Mezzo-Sopran |eo mii. 

Paroles fraoe, ital. et nlleraandcs . .... — 10 

Wagner, H. Die Meislersinger v. N., No. 8«» (für Bariton) — 10 

— — - - - - No.l3«M - » — 10 

Verlag von E. » Frllsaeh In Leipzig, 
ede Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung zu be- 

Photographisohes Tableau, 

die Porlrails nachgenaniiter froherer und jetziger Leh- 
Lehrerinnen des Conservalorhiins der Musik zu Leipzig: 
Becker iC. K.t, Böhme (F.), Brendel (F.l, BOnau-Grabau (Hen- 
riette), Coccius (Th.), David (Ferd l, Davidoff(C i, Dreyschock (R.), 
Gada (N. W.(, Götze (F.l, GrOtzmncher (F.), Hauptmann |M.), He- 
gar (F..), Herrmann (Fr), Hiller (Ferd), Joachim (J.), Klengel (M.), 
Lübeck (L.), Mendelssohn-Bartholdy |F.|. Moscheies (lgo.|, Pap- 
poritz (R). Plaidy ( L .), Reinecke (C>, Richter iE. F.), Rietz (J.l, 
Röulgeo |E.), Sachse <R i, SchaTer-Hofer (Fanny), Schumann (Clara), 
Schumann (Rob.), Wenzel (E. F.). 
Gr. Quart. Pr. 1 Thlr. 15 Ngr. netto. 

Verlag von Ed. Bot* * fi. Bock (I. Book). KOoigl. Hof 



Neuer Verlag 



Repertoire de Concert 
Six pieces pour Piano sur dea Airs 
des Optras faforit«. 



Thlr 3fr. 

- »71 

- 15 



- 221 

- 25 



No. I. Üon Juan (Wenn Du fein fromm bist». 

- 2. Frelacbols (Und ob die Wolke sie verhülle». 

• 3. Lucrrzia Borcia (Trinklied) 

- 4. La Tflartle de Porttrl (Schlummerlied). . . 

• 5. Lea lluguenot* (l'nuen-Arlei 

- 6 Ballo in lasrbrra (QuiiiU-tli 1 - 

Der aasxeteiehiirfe Pianist «lebt hier eine Reihe hiebst 

eflertvollcr Tranarrlptlon' ii, In deren Genre er Heister Ist. 
Dabei machen die »lOcke keine «rossen Anforderungen an 
die Technik des Spielern; der Clavleraatz setebnet »ich 
dnreh gro»ae Feinheit und Klansfallr aus 

Unterzeichneter sucht einen guten II. Hornist für die Som- 
mer-Saison (l.Junl bis 1. Oclober) nach Inlerlaken. Monata-Gage 
100 riancs und ganz freie Station. 

Musikdirector J. B Dietrich 
in Inlerlaken. 



Bei E. W. Friturb In Leipzig 

Quartett 

(D-dur) 

für Pianoforte, Violine, Bratsche und Violoncell 

coniponirl vou 

Aug. Dinding. 

Op. 17. Pr. 4 Thlr 20 Sgr. 



Von L W. FriUsch in Leipxig 10 beliebende 

billige Biographien 

von Adam (A.) u. «Boieldieu (A. F.l 4 Ngr. - «Auber (D. F. E.) 
5 Ngr. - 'Bach (J S.) 4 Ngr. - «Balte (W.) 3 Ngr. - «Beetho- 
ven (L. v.) 4 Nur. — Beethoven [v. W. v. Lenz] 10 Ngr. - »Bei- 
Uni (V.i 3 Ngr. - Benedict 1 J.l 3 Ngi. - Kennet (W. St.) 3 Ngr. 

- «Berlioz (H ) 4 Ngr. - 'Boieldieu (A. F.) u. Adam (A ) 4 Ngr. 

- «Cherubini <L.) 3 Ngr. - «Chopin (F.) 3 Ngr - «Cimaroaa 
(D.) 3 Ngr. - «David (Fei.) 3 Ngr - «Donizetli |G.| 3 Ngr. - 
Dorn (ELI 3 Ngr. - Feska (F. E ) 3 Ngr. - «Flotow (F. v.i 5 Nur. 

- «Gade (N. W.i 4 Ngr. - Glaser (F.) 3 Ngr - «Gluck (C. W. v.i 
4 Ngr- - Grelry lA. E M.) 3 Ngr. - Gumbert (F.) 3 Ngr. - 
«Halevy |J. F | 4 Ngr. - «Humid (G. F.) 4 Ngr - «Haydn (J.| 
4 Ngr. - «Herold (L. J. F.) 3 Ngr. - Himmel (F. H.| 3 Ngr. — 
Kalliwoda (J. W.) 3 Ngr. - Kittl (J. F | 3 Ngr. - Klein (B> 3 Ngr. 

- «Kreutzer )C ) 3 Ngr. - «Kucken (F. W.i 3 Ngr. - Lachner 
(«F.. Iga. u. V.) 5 Ngr. - «Lindpaintner (P. v.i 3 Ngr - «Liszt (F.) 
G Ngr. - «Lortzing (A.| 3 Ngr. - Löwe (C.) 3 Ngr. — Markull 
(F. W.) 3 Ngr. - «Marschuer (H.) 3 Ngr. — Mehul iE. H.i 3 Ngr. 
«Mendelssohn-Barlholdy (F.) 4 Ngr. — Mercadante (S.) 3 Ngr. — 
«Meyerbeer |G ) 4 Ngr. — «Mozart (W. A ) 4 Ngr. — Paesiello (G l 

3 Ngr. - «Reissiger (CG) 3 Ngr. - «Rossini iG.) 3 Ngr. - 
«Salieri |A.) 3 Ngr. - «Schneider (F.) 3 Ngr. - «Schubert (F.) 

4 Ngr. - «Schumann (Rob.) 4 Ngr. - «Spohr |L.| 3 Ngr. - 
«Spontini (G.) 3 Ngr. — Taubert (W.) 3 Ngr. — «Verdi (G ) 3 Ngr. 

- Vogler (G. J j 8 Ngr. - «Wagner (R | 6 Ngr. — «Weber (C. M. v.) 
4 Ngr. - «Weigl (J.| 3 Ngr. - «Winter |P. »., 3 Ngr. - 

Zeller (C. F.) 3 Ngr. 
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Kine Vrninderanx in der Vlu.ik 
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Der Russische Musikschriftsteller uad Componist Alex. Serow. 

Skizze wissenschafllich-künsllerischen Lebens aus Petersburg. 

von Xjoxxsb. 

h.iintueln angefangen, der Valer war fortgefahren I.otitlHror 
war in den fünftigor Jahren Advok.il, nach lern er im Mi- 
nisterium der Volksaiifklrtrung gedient halle. Den Sohn 
hatte er in die Rechlsschule gebracht ai> welcher der- 
selbe 1811 mit der zweit höchsten Nummer entlassen wurde ; 
er halle datin im Senat gedient, in der Kriinm. als Vice- 
präsidenl eines Gerichtshofes. den juristischen Weg aber 
als ihn nicht ansprechend verlassen, um Censor an der 
Post zu werden Der Valer war ein heller, gebildeter Kopf, 
der viel Unglück erfahren hntte. dabei ein Starrkopf, die 
einzige Erbschaft des Sohnes. Die Mutter war seine treue 
■Freundin, die Grossmutler die enthusiastische, auf ihn. als 
auf den Fels der Familie bauende Verehrerin. Kindheit 
und Jünglingsalter verlebte Alexander unter dem relativen 
Wohlstande de< Hauses. Min kannte Gesellschaftstage, 
Liehhnberkoinodie. ein Karlenspielclicn. zu dem die Freunde 
des Vaters erschienen Nahmen Sie Theil ? frugle ich den 
Sohn. Zu Komudicspielen hatte ich grosses Talent und 
Liebhaberei, gewöhnlich zeigte ich mich aber gar nicht und 
las im ßuflbn, in der historia naturalis des Plinius. Ich 
halte nie Zeit genug, die Bibliothek zu benutzen wenn ich 
ans der Rechlsschule nach Hause kam '. Beschäftigten Sie 
sich mit Musik? ..Eine alte Demoiselle hatte mir Unterrich I 
auf dem Clavicr gegeben, ich mich aber bald mit ihr ent- 
zweit, weil ich, nachdem der Valer mich h it ..Robert den 
Teufel" hören lassen nur Opern spielen wollte. „Don Juan", 
„Fignro's Hochzeit". ..Die Zaubeifl ">te. den ..Freischütz '\ vor 
Allem ..Die Zniilierfliile". Die alte Demoiselle sagte, es 
sei damit zu früh, und sprach von Gramer. So kam ich 
zum Vinloncell. nur dem mich Carl Schuherlh in der Rechts- 
schule unterrichtete, ich brachte es nicht weit und gab das 
Instrument auf. Das ist Alles, was ich von musikalischem 
Unterricht genossen habe! Mit dein Augenblick, wo ich die 
Rechtsschule verlies», habe ich nur in der Theorie der Musik 



Im abgelegensten Winkel von Petersburg, wo die Stadt 
aufzuhören und nicht anzufangen scheint, steht ein ein- 
stockiges Haus mit Garten und Hofraum. Dieses ßesitz- 
thuiu gehörte der Familie Serow, und die Bewohner der 
Hauses wnren im Jahre 1853. der Vater, die Mutter, des 
Sohn Alexander, eine unverheiratete Schwester, der lie- 
schwisler rirossinutler. mütterlicher Seils, die einige 90 
Jahre zählende Willwe Hnblilz. das ehrwürdige Bild fei- 
ner Familiensille im vergangenen Jahrhundert. Ha blitz 
war in den Tagen der Kaiserin Katharina II., Akademiker. 
Als Botaniker halte er den berühmten Pallas auf der. von 
der Kaiserin veranstalteten Expedition nach Sibirien, zu der 
wissenschaftlichen Entdeckung des Landes, begleitet. 

Von dem deutschen Gelehrten im Grossvater mochte 
Alexander Serow, der Fleiss. die unerschöpfliche Wissbe- 
gier kommen, die ihn vom achten Jahre bis an das Ende 
seines Lebens kennzeichneten, ihm jedes Studium zur Le- 
bensfreude, zur Lebensaufgabe machte, vom Botaniker, seine 
Vorliebe für die Naturwissenschaften. In dem Hause der 
Serow's begegnete man Eleclrisirmaschinen. Sammlungen 
mathematischer und astronomischer Apparate, den Wanden 
des an die Wohnzimmer führenden Corridors entlang einer 
vorzüglichen Bibliothek in Glasschränken, iu der Alexander 
Trüb zu Hause war. In alten LuxuseinbAndcii glänzten hier 
die ersten Ausgaben der Oeuvre* completet «ler französi- 
schen Classiker, die Alexander nicht lieble (..rhetorisch, 
akademisch" — pflegte er zu sagen). Hier fand man die 
editio prineep« des Bouflbn. deren Kupferfafeln der acht- 
jährige Knabe Alexander, unablässig, so gut es gehen wollte, 
mit Bleistift nachzeichnete, jedem Spiel, jeder Kinderfreude 
fremd. Seltene Bibeln, die englischen und deutschen CUs- 
siker lagerten in der Bibliothek. Der Grossvaler halte zu 
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gelebt; icli verschlang alle Lehrbücher von den ältesten bis 
nur die neuesten, die Buchs. Kirnberger. Albrecnts- 
berger. Tfirk, Catel, Cherubini, Felis. Marx; ich 
Tand sie alle unzulänglich und schrieb für mich die Kritik 
eines jeden Mit Ausnahme von Marx sind sie alle schwach, 
und Marx war mir lange nicht stark genug! Mas deutsche 
Wort „schwach" brauchte Serow auch wenn er russisch 
sprach, mit einer unnachahmlichen Betonung, wobei er im- 
mer beide Arme in die Luft ausstreckte. .Mir war der 
Name Serow nicht vorgekommen, obgleich ich seit '20 Jah- 
ren Petersburg bewohnte, als ich seine Bekanntschaft «uf 
die ungewöhnlichste Weise von der Welt im Herbst 1853 
machen sollte. Ich war damals in einem dem Publikum 
verschlossenen Lokale der Öffentlichen Bibliothek beschäftigt. 
Eines Tages trat, den Hut auf dem Kopfe, eine breitschul- 
trige, die Mittelgrösse erreichende Gestalt, mit raschen 
Schritten und mit den Worten an mich heran: ..Ich bin 
Serow; man erzählt mir. dass Sie Einzeltactc von Beelho- 
ven ausser dem Zusammenhang erratlien; versuchen Sie's 
doch hiemil!" Er reichte mir ein NolonblÄttchen. auf dem 
sauber im Bassschlüssel ohne Vorzeichuung ein /"(punktirles 
Viertel), / (Achtel). / (Vierteil zu lesen stand, er lächelte 
höhnisch zwar, aber genial im Ausdruck. „Dos ist der Pau- 
keneinlritl im Scherzo der Qten Symphonie", sagte ich. nach- 
dem ich das Blatt einen Augenblick angesehen hatte. Wie 
ein Blitz riss er den Hut vom Kopfe: ..Das ist kein dum- 
mes Gedächtnis«'' sagte er. ..das ist Ideenverbindung! Es ist 
mir, so zu sagen, leid, dies gegen Sie geschrieben zu ha- 
ben" — : er übergab mir 300 Seiten Separat- Abdruck ans 
dem russischen Pantheon. ..Ich habe Sie furchtbar mitge- 
nommen. Warum schreiben Sic auch Aber Beethoven, in 
dem allein ich lebe!" — -In der Arbeit erkannte ich einen 
höheren, bald einen höchsten. Ich hatte nichts in der 
3. Stylperiode verstanden, er Alles! (Heethoven et »e» troi$ 
itjfUt par W. dt Lenz) Ich war das Echo des Niveaus 
der damals iu maassgebendoi. Kr.isen in Petersburg gel- 
tenden Anschauung Ober Beelhoven, er war der. durch 
eigene Kraft die Wahrheit entdeckende, selbslsländige For- 
scher. Es fand sich, dass wir Nachbarn waren. Er be- 
suchte mich neun Jahre lang zweimal wöchentlich, ohne 
Ausnahme. Da sassen wir von vier L'hr bis Mitternacht, 
die Beethoven - Texte in der Hand, diskutirten. sludirlen. 
disputirten! W ir ringen damit an. dass er mir die genannte 
Broschüre, die wir ihres tnaasslosen Giftes und der Farbe 
des Umschlags halber „die rosige" (!) nannten, aur meine 
besondere Bitte vorlas und Schritt für Schritt gegen mich 
vertheidigte. Nach einem Monat theille er mir mit. dass 
er das väterliche Hau* |verlassen habe. Der Vater sei gar 
zu unzufrieden mit seinen Studien gewesen. Er war somit 
allein, mit zwei miserabel zahlenden periodischen Zeilschrif- 
ten, in denen er auf Oper und Concert fahndete, und sich 
durch seine immer persönlicher werdende Polemik, Feinde 
machte. Seine Gage nn der Post kam nicht in Betracht. 
Ich wollte zum Vater — er zweifelte an dem Erfolg, rielh 
ab Ich war dennoch anderen Tages bei dem Vater, das 
einzige Mal. dass ich denselben gesehen. Er schlug mich 
aur allen Punkten, fragte mich aber, ob ich ihm mein 
Wort darauf geben könne, dass sein Sohn Beruf für die 
erwählte, alle Hoffnungen des Valers zertretende Laufbahn 
habe? „Er ist der grössle musikalische Kritiker, den ich 
mir zu denken vermag Ich sah. mein Ausspruch freute 
den Vater! Er versprach die Wiedervereinigung; nach zwei 
Tagen besuchte mich der Sohn aus dem väterlichen Hause. 
„Ihrem französischen Buch hat er geglaubt! mir nicht!' 
war sein erstes Wort. Acht Tage darauf starb der Vater 
am Schlage; der Sohn trat auf die aufopferndste Weise 
an die Spitze der Familie, der fortan seine Arbeit und Mühe 
geweiht waren 

Jahre vergingen: schwere für ihn! Er kam an seine 



Oper ..Judith ', er arbeitete Tag und Nacht. Musik mach- 
ten wir selten, obgleich er Alles vom Blatt weglas und in 
seiner Art gut CJavier spiehe. „Wozu spielen? wozu die 
verwünschten Ciavierfinger?" pflegte er zu sagen. „Alles 
muss aus dem Kopf kommen! .Musikfeuer muss dem Manne 
aus dem Kopfe schlagen, sagte Beethoven'' Tief gekränkt 
Itihlle sich Serow, nicht zum Ehrenmitgliede der Bussischen 
Musikalischen Gesellschaft, auch nicht nach dem grossen 
Erfolg seiner ..Judith', sondern erst späler, und zuerst in 
Moskau, ernannt worden zu sein. „Ich mus-te ernannt 
werden, wiederholte er immer, die Gesellschaft ist eine 
russische, ich bin ein Husse!" — Zu dieser von ihm 
vielfach übertriebenen Kränkung kamen Sorgen in der Fa- 
milie. Dass ein Geist, ein Arbeiter wie dieser, so viel lei- 
den muss! Mutter und Grossmutter starben, die Schwester 
heiralhete. das Haus, an dem er mit allen seinen Erinne- 
rungen hing, kam in andere Hände Welche Energie, 
welche rastlose Thätigkeit, welcher Beruf ihn belebten, be- 
weise die Anführung, dass er Jahre lang, zu jeder Jahres- 
zeil, das entfernte Marientheater zu Fuss besuchte. Zuwei- 
len beklagte er seine beschränkten Mittel; ein Buch indess, 
eine seltene Partitur, wie er sie sich vom Trödelmarkt nach 
Hause brachte, sowie er bei Gelde war, vermochten ihn zu 
trösten. Bei dieser Gelegenheit erwähne ich, dass er mir 
wiederholl erzählte: „Sehe ich ein Exemplar des ..Pantheon", 
so ist meine Arbeit darin nie aufgeschnitten!" Er versuchte 
Alles, um seine Lage zu verbessern. Er hielt Vorlesungen 
in der Universität (über Theorie der Musik) und kam auf 
die Kosten, späler im Künstlerklubb über die Entwicklung 
der Oper, und fand nur ein bescheidenes Honorar; er grün- 
dete ein Journal für Musik, und musste dasselbe eingehen 
lassen. Ich habe ihn oft gedrückt — nie verzagt gesehn. 
Er glaubte an seinen Stern und der ging ihm in seiner 
Oper „Bogneda" auf. die ihm von des Kaisers Gnade eine 
lebenslängliche Pension erwarb. Nicht weniger erfreute er 
sich der MuniGcenz der Grossfürstin Helene, bereits nach 
der Oper „Judith"; und war nunmehr im Stande, wieder- 
holt Deutschland zu besuchen, dessen Coryphäen in Poesie 
und Kunst ihn als eine eminente Erscheinung verslanden. 
Die ihm 1870 in der Buss. Musik. Gesellschaft gewordene 
Stellung im Programin-Comite rundete vollends seine Ver- 
hältnisse ab. Er begann seine neue Thätigkeit mil der 
Feststellung von Programmen für die Concerle der Gesell- 
schaft, wie sie Petersburg nichl erlebt hatte, wie sie uns. 
in dein Verständnis» von Beethoven, mil Deutschland gleich- 
stellten. In der beschäftigtsten Zeit seines Lebens, als er 
an der „Bogneda' arbeitete, gab ihm die Verehrung seiner 
Talente »ine Frau, deren Geist und seltene Kunstbefähigung 
das Glück seines Lebens machten. Er verliess nur noch 
selten sein Haus, arbeitete wo möglich noch fleissiger, kam 
an seine dritte Oper unter dem für ihn schicksalsvollen 
Namen: ..Die feindlich«* Macht", die er hinlerlAssl. In 
hohem Grade wäre die Wittwe. die nach seinen einzig in 
der Theorie musikalischer Kunst dastehenden Anschauungen 
in ihrem Hause Vorlesungen gehalten hat. befähigt, ja! 
nur sie befähigt, ihres Mannes Nachlass an kritischen, nichl 
veröffentlichen Arbeilen, Auszüge aus dessen Notizbüchern, 
die er jederzeit führte, eine Sammlung seiner in Zeitschrif- 
ten zerstreuten Artikel herauszugeben. Aus dieser Nach- 
lese könnte ein Handbuch der Harmonielehre hervorgehen, 
wie man es noch nicht besitzt. Hei der systematischen 
Ordnung, die Serow auszeichnete, muss sich eine Arbeit 
über den Monothematismus aller 4 Sätze der Chorsymphonie 
von Beethoven auffinden lassen, eine Arbeit, die er mir 
1859 vorlas, die ich übersetzen sollte, die er aber mit den 
Worten zurücknahm: ..Es ist zu wirblig, darüber schreibe 
ich eine Monographie, in der ich eine neue Musiklehre be- 
gründen will, an meine Anschauung der Phrygischen 
Sekunde anknüpfend". — ein Gedanke, der ihn eine 
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Stunde vor seinem Tode im Januar 1871 noch in Anspruch 
nahm. Im Uecember 1870 hielt Serow eine Vorlesung in 
diesem Sinne in Wien, iu der ich ihn die Einladungen 
ausschreiben sah; das Programm lautete: Ueber ein ge- 
wisses Intervall und den Monotheiuntiscnus der IX. (Er 
seilte nie das Wort „Symphonie" hinzu. I Die Priorität 
der monothemalischen Entdeckung in der wichtigsten sym- 
phonischen Schöpfung, die es Riebt, wurde Serow seit dem 
Jahre 1860 gesichert. (Beethoven, eine Kunststudie von 
W. v. Lenz, erster Band, S. 170.1 Es liegt auf der Hand, 
dass durch den Nachweis Serow's das Werk zu dem ein- 
heitlichsten der Werke Beelhoven's wird, da man sich 
doch bis dahin nie recht mit dem Chor-Finale hatte ver- 
tragen können, und dasselbe, »Is disparat, den Instrumen- 
talsten des Werks gegenüber fasste. 

(Fortsetzung folirt.) 

Kerlin. 

Ifen*. 

i König!. Opernhaus.) Unser Wiener Gast, Herr Walter, 
gab am 15. noch den Arnold Melchthal in Rossinis „Teil" 
und verabschiedete sich am 18. in einer Wiederholung der 
, Weissen Harne". Was die Leistung des Arnold betrifft, so 
stellt sie sich im Ganzen der des Raoul zur .Seite; es fehlt ihr 
nicht an lieblichen Momenten, wie die Cantilcne ,0 Malhilde*, 
das Uuett im zweiten Act, das Larrelt" des Trios; für die 
Kraftstellen. mit welchen Rossini «einen Helden in der Pariser 
grossen Oper dem Gebrauche gemäss ausstatten musste, (die 
Parthie ist für Duprez geschriebein reichte Harro Walters 
Stimme nicht aus. Herr Walter hat hier den günstigsten Ein- 
druck zurückgelassen, er gehört jedenfalls zu den Sternen der 
deutschen Opernbühneii ; Wachtel ist im Besitze des brillante- 
ren Materials, Niemarin sirigt dramatischer und steht als Dar- 
steller höher; an Sauberkeit, Lieblichkeit und GemOth im Vor- 
trage übertrifft Herr Walter beide norddeutsche Celebritäten. 
Leider war es uns nicht vergönnt, den Gast als Liedersänger 
(er ist als solcher hoch gefeiert) zu bewundern; möge er uns 
bald wieder besuchen, er darf stets auf den freundlichsten Em- 
pfang rechnen. — Zwischen den beiden oben bezeichneten 
Vorstellungen wurde am 17. Donizetli's .Tochter des Regi- 
ments" mit Fräulein Lehmann in der Tilelparthie gegeben, 
t'user Ober die Sängerin öfter ausgesprochenes l'rtheil bestätigt 
sich wiederum: denn FrAulein Lehmann, ein s<i nützliches Mit- 
glied sie dem Bepertoir durch Fleiss und musikalische Sicher- 
heit geworden. fehlt für Parthien in erster Beihe. namentlich 
für solche, die etwas Primitives. Eigenartiges in Gesang und 
Darstellung erfordern, das Talent der Verkörperung, das innere 
wie das Äussere Leben. Keine Kunst nimmt den guten Wil- 
len für die That und so werden alle Charaktere, welche Ori- 
ginalität, Festigkeit in der Zeichnung fordern, bei Fräul. Lehmann 
stets Unzureichendes. Mattes behalten. — Am 20. erfolgte das zweite 
Debüt des Fräul. Berger aus Wien als Agathe im , Freischütz-, 
welches uns aber durchaus nicht befriedigt hat. Fräulein 
Berger hat eine, namentlich in den Mitleltönen. wohlklingende 
Stimme, die Höhe klingt scharf und mühsam; das an sich 
hübsche Material wird aber durch ein leidiges Tremoliren völ- 
lig verunstaltet, so dass nur allenfalls in dem recht ansprechen- 
den Piano die Stimme sich vorteilhaft ausnimmt, während 
hei irgend angespanntem Tone der Gesang den Eindruck lies 
hin und her flackernden Lichtes macht Dieses Tremolo ist 
um so unangenehmer, als es nicht Folge der SlimmschwäL-he, 
sondern eine mit \\ illen durchgeführte Unart zu sein scheint, 
denn es irmrkirl ori in richtiger Zerlegung die Thejle der \<ile 



Der Leser urtheil« selbst: Das Thema des bekannten Allegro 
E-dur klingt bei Fräulein Berger folgendemiaassen : 

gfr:f~:t::C.p ?-\ ff? f J^T 

Ausserdem war die Arie überladen mit falschen Portamenten, 
mit scharf hervorgeslossenen Consonanten; dabei schien Fräu- 
lein Berger musikalisch nicht ganz fest, der Dirigent musste 
unendlich aufpassen, um nach verspäteten Einsätzen den Fluss 
des Musikstücks wieder hcrzusldlen ; auch technisch erschien 
z. B. obiges Allegro-Thema in den Achtel-Figuren mangelhaft 
Zu loben war nur die Piano-Stelle , Leise, leise", doch auch 
diese, besonders durch die egale Wiederholung zu wenig schat- 
tirt Nach der heutigen Parthie glauben wir kaum, dass es 
Fräulein Berger gelingen dürfte, sich hier zu behaupten. Der 
Wahrheit gemäss berichten wir, dass es der Debütantin an 
Beifall, wie an Hervorrufen nicht gefehlt hat. Für den er- 
krankten Herrn Woworsky trat rasch Herr Lederer als 
Max recht verdienstvoll ein d. B. 

V o r p e h p o n d * n z. 

Weimar, Mai 1871. 
Sofort nach dem Eintreffen unseres kunstsinnigen General- 
Intendanten Herrn v. Luen von den deutschen Siegeszügen in 
Frankreich, wo der treffliche Mann längere Zeit mit Auszeich- 
nung als Johanniter diente, trat mit dem neuen Jahre auch 
neues Leben in unserem Hoftheater zu Tage und wir haben, 
trotz der ernsten und drückenden Lage, uns dennoch der Trö- 
stungen Seitens der Kunst in reichem Maasse zu erfreuen ge- 
habt. So brachte uns die Oper, neben vielem Vortrefflichen 
aus der alten Zeit, namentlich Wagner's Opern: -Holländer". 
„ Tannhäuser", „l.ohengrin" und „Meislersioger". unter Las- 
sen's Meisterleitung, in sehr guten Vorstellungen. Die Rollen 
der Senla, Elisabeth, Elsa und Eva waren zum ersten Male 
in den Händen des Fräulein Forma neck, unserer gegenwär- 
tigen Primadonna, und man war hier allgemein gerade auf 
diese Leistungen gespannt, als man bekanntlich in Frau von 
Milde einu der vortrefflichsten Wagner-Darstellerinnen längere 
Zeit besass. Glücklicherweise wusste die genannte Künstlerin 
neben ihrer berühmten Vorgängerin einen recht achtungsvollen 
Platz zu behaupten, zur Ueberraschung Vieler, welche so Aus- 
gezeichnetes v..n der in Rede stehenden Dame nicht erwartet 
hatten. Sowohl in fein künstlerischem Spiel, sowie auch in 
gesanglicher Beziehung leistete Fräulein Formaneck nicht nur 
sehr Befriedigendes, sondern zum Theil sogar Ausgezeichnetes, 
und erntete für ihr tüchtige» Studium die grösste Anerkennung. 
Aber auch in anderen Bullen, wie z B. als Selika, als 
Agathe etc., gab die vortreffliche Künstlerin glänzende Beweise 
ihrer Begabung und ihres unermüdlichen Vorwärlsslrebens. 
Dass neben der Genannten die Herren v. Milde und Meffert 
in altgewohnter Weise Vorzügliches leisteten und wir den 
Weggang des letzteren recht beklagen, wadlen wir nicht zu 
erwähnen unterlassen Als Gäste debütirten mit getheilteni 
Erfolg: Frau Luwig-Medal aus Darmstadl, Herr Haller- 
ineyer aus Cöln. Herr Schlager aus Magdeburg und Herr 
Bohr aus Leipzig. Mit glänzendem Erfolg dagegen: Frau 
Peschka-I.eutner aus Leipzig als Königin der Nacht, sowie 
als Prinzessin in ,,Bobert". welche durch ihre eminenten Lei- 
stungen zu ungewöhnlicher Begeisterung hinriss und sehr aus- 
gezeichnet wurde. Die Vorstellung der Gesellschaft des Herrn 
Pollini im „Barbier" von Rossini gab wohl Einzelnes beson- 
ders gut. wie z. B. die Rosine der Krim Artot-Padilln, den Figaro 
des Herrn Pndilla. sowie die Secco-Becitative hervorragend, 
aber die anderen Figuren leisteten nur Mittelm Sssiges und Dürfti- 
ges, so dass an ein harmonisches Ensemble nicht zu denken w.ir 
Dass Kapellmeister Lassen auch bei dieser lieikliiren \ a.rstellun- 

sein s t erprobtes Diri'i-Iionstiilenl wiederum bewährte, muss |»e- 
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Mitteler» hen orgehobeu werden. Dass temer unser« UJcnlvol- 
len Mnsikdircclor Klughardt's Oper ,, Mirjam" einen so unge- 
wöhnlichen Erfolg, unmittelbar nach dieser sinnlich • frischen, 
unendlich bestechenden italienischen Vorstellung halte, war 
überraschend, um so mehr als das ernste Libretto von A 
Form) (wir setzen die Bekanntschaft dieses biblischen Stoffes 
- Je|>htas Tochter ■ - natürlich voraus i wegen seiner oratori- 
schen Hallung, von welcher natürlich auch die Musik influirt 
war, einige Bedenken cinflössle, die jedoch als ziemlich unhe- 
grütidel beseitigt wurden Die textliche Vorlage, die leider 
n'thl in den Händen des sehr nuiuiirten Publikums war, ent- 
halt allerdings kein Wagner'sches Musikdrauia. aber bietet doch 
vieles recht Gelungene und darf unbedingt zu den vorzüglichem 
neuem Operndichtungen gerechnet werden. Hie Musik teigt 
viel Natürlichkeit und Frische und Sinn für dramatische Cha- 
rakteristik Hie Ouvertüre ist ein wirkungsvolle» und gut ge- 
arbeitetes selbslslmidiges Musikstück uud besieht aus einem 
sehnsüchtigen Largo, wfdirend das Allegrn von furcu leiden- 
schaftlicher Natur ist Als Gusangsslelle ist hier vorn Cello 
das schöne Hauptmotiv uns der Arie Manasse's im :)ten Act 
benutzt worden. Durcharbeitung und glänzender Schills» im- 
pnnirten und riefen sofort beifAllige Aeusserungen hervor, -ehr 
vorzüglich war in der Titelrolle Fräulein Radecke: sie dar) 
gerade diene Leistung zu ihren besten Darstellungen rechnen; 
weniger gut war unser Iiiischer Tenor Herr -schild als Ma- 
nasse, weither schon längere Zeit an sie; llicher Indisposition 
leidet; befriedigend Herr Hartmann als Fanatischer Oherpric- 
ster, Herr Schmidt als .lephta, Fräulein Holter als Debo- 
rah; ausgeieichnel, wie immer, Herr von Milde als Serajah 
Der mit Feuer und l msiclil dirigirende Componisl wurde in 
beiden AufTührunuen mit den Ausführenden mehrfach gerufen 
und mit Beifall überschüttet. Von besonderer Wirkung waren 
das Duell zwischen Mirjam und Elcasar im I. Act. das daraul 
folgende Fuseiuble, das Terzelt und Finale Im 2. Act ist die 
licwillersceue sowie das darauf folgende Duell zwi.sthen Mir- 
jam uud Manasse eine Glanznummer. Den hier einlretenden 
Tiiumphmnrsch mit Chor, letzlerer lugirl. hörten wir leider 
nur gekürzt, und so kam das schöne Musikstück nur sehr un- 
tergeordnet zur Geltung. Im :i Acte ist das liisiiumenlidvor- 
spiel, obwohl etwas an W ag. er's ,,L»hengriir' anklingend, von 
schöner, überraschender Wirkung. Die Srene und Arie Ma- 
nasse's. sowie das Duett zwischen Mirjam und Scraja bieten 
ebenfalls v iel (ielungenes. So hallen wir also ein Opern-Ersl- 
lingswerk. das nicht nach Beethovens Ralhe an C M v. W eber 
„ei säuft" zu werden braucht. Der noch jugendliche Künstler 
hat entschieden musikalisch -dramatische Regnbuug, und es 
ist zu wünschen, dass noch grössere Originalität, tiefere Cha- 
rakteristik, zeitgemnssere Instrumentation seinen ferneren Lei- 
stungen den Stempel der Meisterschaft verleihen mögen. — 
Die füni I oucerlc der Hof - Kapelle unter Kapellmeister stör 
hallen in dieser Saison eine etwas interessantere Färbung als 
im Vorjahr. Den Reigen der ConcertaulTührungen eröffnete 
indess unser vortrefflicher K ö in pul mit seinem Orcheslerverein, 
dessen Existenz allerdings schwur durch das Kricgsorcheslcr 
gefährdet wurde und sich nur auf ältere Orchesterwerke be- 
schränken konnte. Die letzte Aufführung bot jedoch schon 
wieder eine allseiügere Physiognomie, denn wir hörten: B-dur- 
dur-Sinfonie von Haydn und Liszt's deutschen Siegesniarsch 
»Vom Fels zum Meer'-, welcher da cnpo verlangt wurde Als 
Solunuminern wurden gehört: die (i-dur-Romaoze von Iteetho- 
ven (vorgetragen von einem talentvollen Schüler Kümpers), 
Fantasie für Clarinelle von Reissiger. Ciga enn variazi ni für 
Piano von Raff (recht anerkennend von Fräulein sander exe- 
cutirl und Variationen von Henselt. nebst Träumerei von Schu- 
mann von einer jungen Amerikanerin. Fräulein Kathy Cficilic 
Oaul aus Hallimore, welche unter Meisler Liszt's Protection 
ihr ersles sehr glückliches Debüt in der allen Welt bewirkte, 
ausgeführt Die schon berührten Kapellconcerle brachten an 
Instrumentalwerken: MendelsMthn's Hebriden- Ouvertüre. Bee- 
thovens F-dur->inf«nie, „Fee Mab" aus Herlioz' Sinfonie »Ro- 
meo und Julie**, slör's Tonbilder zu Schiller's .Lied von der 
(■locke", eine umfänglichere Composilion. die manches Gelun- 
gene bietet und sich vorwiegend in den Hahnen der Neu 'eil 
bewegt, was auch von einer Concert - Ouvertüre zu Schiller's 
.Braut von Messin»* von Schulz-Schwerin gilt, die trotz der 
ernsten Haltung und einigen Längen freundliche Aufnahme 
fand. Sehumnnn's B-dur-. sowie Dietrich» neue Sinfonie 



und Beothoven's A-dur-Sinfouic fanden vorzügliche Darstellung 
und beste Aufnahme. Bei Liszt's liefpoetischem Andante 
iGretchcn; aus der Faust-Sinfonie, welches sehr viel Anklang 
fand, wurde nur bedauert, dass nicht die ganze gewallige Sin- 
fonie, jedenfalls Liszt's grossartigster Inslrunientalsatz. vollstän- 
dig gegeben wurde Wagrier's neuer Kaiserrnarsch fand, trotz 
dem er nochmals unter Lassen wieder aufgegriffen wurde, sehr 
wenig Erfolg, und rechtfertigte sonach das Olheil. was vor 
einiger Zeit in diesen Wallern ausgesprochen wurde. Als So- 
listen wirkten in dieser gehaltvollen Aufführung mit entschie- 
nem Glück: Fräulein Urandt aus Berlin, welche eine Arie 
aus Mozart's „cosi tan lulle-, sowie Liszt's Lorelei und ein 
Lied von Lassen ausserordentlich vollendet vortrug und sehr 
geleiert wurde. Concertineisler Kömpel erfreute uns mit 
edelster, durchgeistigter Vorführung von Beethovens und Spohr's 
<J. Violinconcerle. wobei er einen Enthusiasmus wie fast noch 
nie erregte und mehrfach gerufen wurde Kapellmeister Rei- 
necke docurnentirtn sich in seinem Fis-moll-Conrert und eini- 
gen kleineren Originalcompnsitionen als sehr beachtenswerther 
Virtuos und Cnmponist und fand, wie alle unsere Leipziger 
Gäste, eine recht freundliche Aufnahme, obwohl man anderer- 
seits, wie mau uns versichert, schon seil Hummers Zeiten, eine 
nichts weniger nl freundliche Hallung gegen diu Weimarer 
Schule beobachtet hat l'nser neuer Gelüst, Herr Demunck 
aus Brüssel, erwies sich in Haydn's Violoncell-Concert, sowie 
in kleineren Werken v»n Piatli. Vicuxlcmps und Servais (von 
Letzterem ein ziemlich schwaches ~-lücki als einen der vor- 
züglichsten Meister seines Instrumente*, so dass wir uns zu 
dieser neuen Acquisitum besonders Glück wünschen können 
l ! nler den singenden Damen sind mit Anerkennung zu nennen: 
Fräulein Formaneck, welche mit Mendelssohns Concerlarie 
recht Gutes leistete. Fräulein Dotter und Fräulein Raderke. 
welche Schuiuann's poetische Duette in entsprechender Weise 
zur (ieltung brnchlen. und Fräulein Sieffan, welche mit Lie- 
dern von Schumann. Kirchner und Rubinstein erfreulichen An- 
klang fand. 

Schliesslich erwähnen wir noch die sehr befriedigenden 
Resultate einer grossem Prüfung des musikalischen Instituts 
der Fräuleins A. und H. Sialir. welche sich durch vielseitige 
Programme 'namentlich die neuere Schule, vor Allem Lisit 
trat entschieden in den Vordergrund 1 und gediegene Leistungen 
auszeichneten. Von den Eleven leisteten recht Beu-iedüfendes: 
Undstedt, Peucer. Kius, Lewin, Hundel, Harthmulh elc. Be- 
sondere Anerkennung verdienen auch noch die Leistungen der 
Seminaristen im Violinspiel unter Kammermiisikus Walbrül's 
Leitung. Wir hörten in dem betreffenden Examen eine Sonate 
von Seb. Bach imit Orgelbegleitungt. sowie mehrere Duette 
von Kalliwoda und Alard, deren Ausführung durch Zöglinge an- 
derer uns bekannter deutscher Seminarien nicht überboten wer- 
den dürften 

D. E. F. Aoberf. 

Nachdem nun auch Auber seinen Zeitgenossen Meyerbeer 
oiitl Rosmiii gelolgt — denn obschoo älter als diese beiden, ist 
er ihnen doch in Bezug auf die Periode seiner Wirksamkeit als 
gleiclialtiig zu betrachten — ist der letzle der (Komponisten der 
früheren Generation dnhiii. 1782 geboren, lint er das neun- 
ui.ilftchltmsle Lebensjahr erreicht, fast bis zum letzten Augen- 
blicke thätig; seine vorletzte Oper „le premier jour d" bonlieur" 
(I8tkS) bat noch die Runde durch ganz Europa gemacht; ». ine 
letzte: „le reve d'ainour" kam am 21. Decembrr 18b« 10 der 
Opera romique zum ersten Malt- zur Aufführung. Wir kennen 
iu der ganzen Kunstgeschichte keinen ähnlichen Fall von Lebens- 
Zähigkeit und Fortdauer des produetiven Vermögens. Ausge- 
nommen einige Jahre »einer Jugend, in denen er als Kaufmauns- 
Lehrliug in London weilte, hat Auber nie Paris verlassen, des- 
sen heitere Beweglichkeit so ganz zu seiuer geistigen Nalur 
stimmte. Und was hat er in diesem Paris erlebt 4 ? Die Revo- 
lution von 1789 flvl iu die ersteo bewusslen Jahre seiner Kind- 
heil, der Aufstand der Commune gegen Frankreich war das 
lotste Ereignis* seines hoben Greisenallers. Für einen Deut- 
schen ist •« fast schwer begreiflich, wie so viel Heiterkeit auf 
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tioera solchen Vulkan gedeihen konnte. Aber auch da« H>« 
benslustige Neapel i»l am Rande des Vulkans erbaut; und et 
ist eine« jener merkwürdigen Spiele des Zufalls, d«ss Auber's 
berühmteste, trotz des grossen dramatischen Vorwurfs von 
Lebenslust strotzende Oper „Die Stumme von Porlici" in Nea- 
pel spielt. Obsclion wesentlich Franzose in »einen Opern- 
schöpfungen, hat Auber doch eine lange Reihe von Jahren alle 
europäischen Buhnen beherrscht und beherrscht sie mit den 
besten derselben noch heute. Sangerinnen, wie Desire« Arlöl, 
haben manchem seiner Werke, das iu Deutschland bereits in 
Vergessenheit tu gerathen begann , wieder neues Leben einge- 
haucht. „Die Stumme von Portiei", „Der Maurer" und „Fra 
Diavolo" besitzen noch immer nahezu dieselbe Geltung, die sie 
bei ihrem ersten Erscheinen (1828, 1826, 1830» sich errangen; 
si« sind ein bleibender Bestand der deutschen Buhneu gewor- 
den. Manche in früherer Zeit beliebte Werke, z. B. „Die 
Braut", „Der Maskenball", „Lrslorq". „Die Falschmünzer", 
„Der Schnee", sind allmAhhch verschwunden oder haben sich 
bei einem Versuch der Erneuerung nicht mehr als recht lebens- 
fähig erwiesen; andere. wie die „ Krondiamanten", „Carlo 
Broschi", „Die Gisandlin", „Her schwarz«- Domino" sind, weun 
auch nicht io dem Maesse wie die drei erstgenannten, so doch 
immer beliebte Kasseiistück'- geblieben- „Die Stumme von 
Portiei" gilt als das Hauptwerk von Auber und hat da* Recht, 
dafür zu gellen, wenn man die Fülle der Melodieen , den inte- 
ressanten Stoff, die Belebung, welche grosse Chnrmassen hin- 
einbringen, und kurz gesagt die Summe der Anregungen, wel- 
che das Thrnlcrpubhkum davon empfangt, in Anschlag bringt; 
sieht man indes« auf das Verhillniss zwischen der gegebenen 
Aufgabe und der Lösung derselben, «i sind „Der M«urer" und 
„Fra Diavolo" höher zu stellen An die grosse Oper — und 
eine solche sollte doch „Die Stumme von Portiei" sein — 
reichten Auber's Kräfte nicht ganz heran. Das Heilere, Leicht- 
lebige überwiegt; die Hofpnrlei ist so gut wie gar nicht cha- 
raktertsirl, Masamello und der Chor der Fischer sind keine 
grossen revolutionären Gestalten; der Umstand endlich, das« 
dem Werke die eigentliche Primadonna fehlt, deren Stelle von 
der Ballettänzerin eingenommen wird, bringt es in eine bedenk- 
liche Nflhe zu dem Ballet. Aber der in der Handlung gege- 
bene Mnsnniello wird auf unsere Heldentenöre immer eine um 
so grössere Anziehungskraft üben, nls sie in einem heroischen 
Duett mit Pietro und in manchem Recitaliv die ganze Wucht 
ihrer Stimme, in der volkstümlichen Barcarole dagegen und 
in dem süss melodischen Schluinmerliede ihre ganze Gesangs- 
kunst entfalten können; der zweite und dritte Act der Oper 
sind scenisch und musikalisch von dem Ausserslan Interesse, 
und so wird „Die Slumuie von Portiei" noch lange eine Lieb- 
lings • Oper des Publikums bleiben. Von rein künstlerischem 
Standpunkte aus glaubeo wir den „Maurer" am höchsten siel- 
len zu müssen. Es ist dies eine komische Oper, die auf durch- 
aus gesunden Grundlagen beruht, ein musikalisches Bild des 
Pariser Handwerkerlhums, das durch Gradheil und Ehrlichkeit 
eben so sehr, als durch Anmulh und Laune erfreut. Das ist 
noch ein Stück des allen Paris, aus einer Zeit, wo die Ge- 
wandtheit des Geistes die Einfall drr Sitten noch nicht durch- 
fressen halle. Sellen nur enlschliesst sich die französische 
Oper mit ihrer Neigung, den glatten Firniss der Civilisation 
gleichmassig Ober Alles zu breiten, zu komischen Charakterge- 
slalten, die ja nur unter dem Einfluas einer sich siegreich be- 
hauptenden Eigentümlichkeit gedeihen. Im „Maurer" finden 
sich zwei solcher Gestalten, der Ängstliche Schlosser und die 
neugierige, zanksüchtige Frau Bertrand, deren schlimme Eigen- 
schalten aber doch schliesslich dazu dienen, den Knoten des 



Stückes zu lösen, ja selbst Henriette, die junge, liebenswürdige 
Frau des Maurers, hat noch so viel Naivetit, um stellenweise 
in das komischo Genre hinüberzuspieleu. Je Aller er wurde, 
um so mehr ging diese Naivetit, eine »o wesentliche Eigen- 
schaft echter Kunstwerke, bei Auber verloren; schon der „Fr« 
Diavolo", obschon derselben nicht ganz entbehrend, steht dem 
kühlen Salonstyl nAlier nls der „Maurer"; in noch höherem 
Maasse ist der vornehme Pariser Gesollschaftslon in den Wer- 
ken aus spAlerer Periode, dem „Schwarzen Domino", den 
„Krondiamauten", dem „Carlo Broichi", vorherrschend. Dabei 
entbehren die ebetigrnaniilon Werke keineswegs anderer künst- 
lerischer Eigeiischarien; durch die Feinheit der Zeichnung, die 
\nmulh der Melodien vermögen sie immer noch für den Man- 
gel lielern Gehnlls «u.igeriiieassen zu enlsc hAdigen. Mit dem 
Tode Auber's ist nun auch die Directorslelle des Conservatori- 
ums der Musik erledigt. Ins Deutschen würde Gounod als 
sein würdigster Nachfulger in dieser so einflussreicheii Stellung 
erscheinen. Damit würde denn wahrscheinlich ein noch ent- 
schiedeneres Anlehnen au die grossen Meister der deutschen 
Tonkunst gegeben sein; denn unter den französischen Compo- 
nisten dieses Jahrhunderts wüssten wir keinen zu nennen, der 
sicli iu solchem Maass™ als Gounod nach deutschen Mustern 
gebildet bitte. Die Deutschen, die Ober den Componisteu des 
„Faust" den Stab brechen, übersehen meist, wie sehr er ii 
seinen Schöpfungen den Franzosen zu veilnjgnen bestrebt ist. 
Es ist aber unrecht, nur den Absland, der zwischen ihm und 
den grossen Deutschen noch immer vorhanden, in das Auge 
zu fassen und gegen die andere Seile gleichgillig «u sein 
6, E 

J o u r ii ii I • II c v u «*. 

Die Neue Zeilsehlift f. Musik liesprichl Werke des russischen 
Coiuponislcii r aniiuzm. — Die Allgrni. Musik-Ztg. beginnt einen 
Aufsatz: „Die Nebendreikliugc und Scptimenaccorde in Dur und 
Moll" von Bi*chbieter. Die Signale enthüllen einen Brief aus 
New - York. - Das Musik. Wochenblatt enthAlt „F.in Gulachteu 
der musikalischen Abteilung der Künigl. Akademie der Künste 
zu Berlin". 

X a « h r I e h t e n. 

Berlin. Am 14 Mai waren es zwanzig Jahre, seit der jetzige 
(ieneral- Intendant der Königlichen Theater zu Berlin. Hannover. 
Kassel und Wiesbaden, Kaniinerherr v. Hülsen, mit der Leitung 
der Intendantur der Königlichen Schauspiele beauftragt wurde, 
welche er am 1. Juni 1851 übernahm. An den Ablauf dieser 
beiden Verwaltnngs- Dccennien knüpft sich der knnsthistorisch 
interessante hundertste Jahrestag der Kröffhung der ersleu ste- 
henden deutschen Bühne in Berlin, die am 10. Juni 1771 mit 
einem Prolog von Ramler und Kessins .« Trauerspiel „Miss Sara 
Sampson" ihre ThAtigkeit begann, und auf welche dann Friedrich 
Wilhelm II. bald nach .«einer Thronbesteigung das „Königliche Na- 
tionnltheater" gründete, in dem zu diesem Zweck überwiesenen 
Sebauspielhause auf dem Gendarmenmarkte, welches 1774 für 
französische Schauspiele erbaut worden war. Auf die Verwal- 
tung unter Koch, Döbbelin. den Professoren Engel und 
Ramler und dem Geh Kammergerichtsrath v. Warsing folgte 
die Ifflands. der zuerst als Direktor (17. December 1796) ein- 
trat und dann als General-Director die Königlichen Schauspiele 
bis zu seinem Tode |23. September 1814) fast 18 Jahre hindurch 
leitete. Von nicht so langer Dauer waren die sich anreihenden 
Verwaltungen des Grafen von BrOhl (1815 bis I8S81, dea Gra- 
fen v. Redern (1828 bis 1848) und des Herrn v. Küatncr 
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Diese Zahlen beweisen, dass Herr v. Hülseu die „mühselige 
und schwierige Stellung", als welche Herr v. Küslner die Ver- 
waltung der Königlichen Bühnen in Berlin schildert, sie in dem 
Buche von seiner Theaterleitung als eine „grosse, schwerfällige, 
complicirte Maschine" darstellend, bis jetzt am lAngslen inne 
hei, trotz der Thalsache, dass die sogenannte Maschine seitdem, 
wenn auch nicht schwerfälliger, doch noch grossartiger gearbei- 
tet hat, die Ober • Leitung durch den Zutritt dreier anderer Kö- 
niglichen Theater noch complicirter geworden ist. 

- Am 15. d. fohrte Herr Professor Schneider mit sei- 
iii ui Gesangvereine das „Weltgericht", Oratorium von Friedrich 
Schneider, auT 

— Hichard Wagner, der in Bayreuth die erste Au fführuug 
seiner „Nibeluugeu", welche vier Abende in Anspruch nehmen 
werden, vorbereitet, will die aul 160,000 Thaler veranschlagten 
Kosten dieser Aufführung durch Ausgabe von 300 Actien zu 
500 Thaler decken. 

Baden-Bades. Der Entwurf des Saison-Programms ist jelzl 
so weit vollendet, dass wir die Umrisse desselbeu unsern Lesern 
in den Hauptzogen mitlheilen können, ohne vor der Hand seh"U 
in die Details einzugehen, deren Ausfährung wir uns für spfiler 
vorbehalten müssen, sobald erst die darauf bezüglichen Engage- 
ments sämmllich abgeschlossen sein werden. Am Pfingstmon- 
tage, 29. Mai, Ondet ein Fest-Concert im grossen Saale des Cou- 
versalioushauses statt. Die Solisten dieses grossen Concerts 
sind: KrAuiein Anna Bosse und Herr Moriui (Gesang). Herr 
Gr od volle (Violine) und Herr Oudshorn (Violoncclle). Sam- 
stag, den 3. Juni, beginnen die musikalischen Soireen in den 
neuen Sälen. Ks werden von da au regelmässig Samstags sechs 
derartige Soireen gegeben, somit am 3.. 10 , 17., 24. Juni, am 
1. und 8. Juli. In der ersten Soiree, die mit grossem Orchester 
slaltOndet, werden Frau Mallinger und die Herren Jean Beek er 
(Violiue) und Schwarz (Pianist) auftreten. - Die Matineen für 
i-lasaische Instrumentalmusik, mit freiem Eintritt für Jedermann, 
heginnen am Donnerstag den 8. Juni und werden, regelmAsaig 
Donnerstags, bis zum Juli fortgesetzt Es linden somit fünf 
classische Matineen statt, am 8., Ib., 22. und 29. Juni und am 
*>. Juli — Die Concerte, dirigirt von Johann Slrauss, nehmen 
am 15. Juli ihren Anfang uud endigen am 14. August. Wahrend 
dieser vier Wochen werden allwöchentlich 3, im Ganzen 14 sol- 
cher Concerte veranstaltet. — Am 15. August beginnen die Vor- 
stellungen der italienischen Oper und schliessen am 15. Septem- 
ber. Es werden wöchentlich 2, im Ganzen 10 Operntufführuugen 
slallOuden — Im Mouat August beginnen auch wieder die Vor- 
stellungen des Grossherzoglichen Hoftheatera von Karlsruhe. 

Biebrich. Oer Herzog Adolf zu Nassau hat Herrn Augusl 
Wilhelmj zu Wiesbaden den Charakter eines Professors verliehen 

Darmstadt. Bichard Wagner weilte in unserer Stadt, um 
mit dein llofthealer- Maschinenmeister Brand eine Conlerenz zu 
hallen, betreffend die scenische Ein- und llerrichtung des Bay- 
reuther Thealers, welches zur Auffuhrung seines Nibelungen- 
Ischls eiugerAuml ist. 

Gras. Wie in der Residenz wurde auch hier die erste Aul- 
rohruug (am Stadtlheater) von Slrauss, „Indigo" als ein Ereigniss 
betrachtet, und der hochgespannten Erwartungen voll, harrte das 
dicht besetzte Haus der Eröffnung der Vorstellung: nun, diese 
Erwartungen wurden nicht getauseht, denn das Publikum amusirte 
sich köstlich Freilich ist derErfolg derOperclle zumTheile auch der 
recht gulen Ausstattung zu danken . durch deren Wirkung auf 
die Sinuc sogar der lienuss der melodischen Musik etwas be- 
einträchtigt, und rlai ohnehin in lose Arabesken sich auflösende, 
und in einzelne Episodeu verlaufende Libretto dadurch jedweden 
'.Mieren Zusammenhanges beraubt wurde. 



»■■eben. Der pensionirte Hoftheater-lnlendanzrath Schmitt 
ist au einem Scblaganfall plötzlich gestorben. Derselbe war un- 
ter den froheren Intendanten Küstner, Dingelstedl uud Frag« 
Hauspolizei - Inspektor des Hoftheatera gewesen, nach dem Ab- 
gang des Letzteren jedoch von dem verstorbenen König Max II. 
mit der selbständigen Leitung des Hoftheaters betraut worden, 
dem er mit Glück 10 Jahre vorstand. Schmitt bat u. A. die 
Zierde unserer Oper, Fraulein Stehle, euldeckt, dann den Te- 
norisleu Vogl, der als armer Scbulgehilfe zu ihm kam. um 
eine Anstellung als Chorist zu suchen, und dem jetzt vor weni- 
gen Tagen vom Horoperntheater in Wien ein Engagementsantrag 
mit 20000 II jihrlicher Gage gemacht worden ist. Als die Wag- 
ner - Parthei hierher kam und im Hoflheater sehr rücksichtslos 
uud Ober Schmitts Kopf hinweg zu schalten anfing, wurde 
schmilt sein Amt verleidet; er verlangte uud erhielt seine Pen- 
siooirung im Jahre 1868 unler allerhöchster Anerkennung Beines 
verdienstvollen Wirkens. Seitdem leble der allgemein hochge- 
achtete Mann in grosser Ziirückgezogeuheit. 

Nornb«rK. Der hier versammelte constiluirende Genossen- 
nebaftstag deutscher dramatischer Autoren und Componisten hat 
die deünitive Hedaction der Statuten in einer Weise vollendet, 
welche mit Sicherheit eine allseilige Betheiligung der Genossen- 
schaft erwarten lissl. In nächster Zeil soll das Ergebniss der 
Verhandlungen den Interessenten mitgetheilt und diese zum Bei- 
lrille eingeladen werden. 

Pcai. In Tbeaterkreisen spricht man von einem Zerwürf- 
nisse zwischen der Intendanz des Nalionalthealers uud der SAu- 
gerin Frau Ba I a zs- Bo gua r. Nach dem günstigen Erfolge, 
welchen die Künstlerin als Norma errungen hatte, wollte die 
Intendanz dieselbe noch in anderen streng „dramatischen" Par- 
Ihieeu auftreten lassen, und sandle ihr deshalb die Valentine in 
den „Hugenotten". Gestützt auf ihren Conlrakt, der sie nur zu 
lyrischen und Coloraturparthieon verpflichtet, sandle Frau B. die 
Holle zurück, mit dem Bemerken, dass sie, in weiteren dramati- 
schen Parthieen heschAfligl. auch die Stellung und die Bezüge 
einer dramatischen Primadonna beanspruchen müsse. Ihre Re- 
nitenz wurde von der Intendanz mit der gebräuchlichen Strafe 
belegt, und die hieraus entstandenen Differenzen haben sich der- 
artig zugespitzt, dass die Sängerin ihre Entlassung aus dem Ver- 
bände des Nationallheaters verlangt hat. welche ihr bereits er- 
theilt sein soll. Als Ersatz Tür die Künstlerin soll vom September 
d. J. ab F'rAulein Ida Benza bis zum Schlüsse des Theaterjahres 
mit einer Monatsgage von 3000 0. engagirt sein. 

Weimar Franz Liszt residirt seil dem 3. Mai wieder hier 
und erfreut sich der schönsten Verehrung. Seine von früher 
üblichen genussreichen Sonntags - Matineen sind höchst 
interessant, namentlich durch des Meislers immer noch unüber- 
troffenes Spiel auf einem der prächtigsten Flügel, die je aus 
ßechslein's Fabrik hervorgegangen sind. Arn 21. Juni findet 
unler M 0 Her- H art u ng's Leitung eine Aufführung von Liszt's 
„Elisabeth" stall Dessen zweites Oratorium „Christus" erscheint 
noch im Laufe dieses Jahres bei Jul. Schuberth in Leipzi .' und 
wird zuerst in Weimar und Wien aufgeführt werden. Genannter 
Musikalienverleger hat der Grossherzoglicheu Kapelle fir circji 
150 Thaler Orcheslerwerke von Liszt, Spuhr, Raff, Lassen etc. 
als Präsent verehrt. — Hofcapellmeister Lassen hal eine i Ruf 
als Direclnr des Conservatorium* in Genl abgelehnt. — Sc. Ma- 
jestät der deutsche Kaiser Wilhelm I. hal die Dedikation von 
Musikdireclor Klughardt's Kestouvertnre: „D.o Wacht am Rhein", 
angenommen. 

Wlea. FrAulein Trousil von Salzburg wurde für das Hor- 
operntheater engagirt. 

— Vom Operntheater ist diesmal weutg Neues zu berichte» 
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Wir müssten nur wiederholen, dass dl* Proben tu „Rlenzi", des- 
sen erste Aufführung für den 30. d. M. angesetzt tat, eifrig*» 
betrieben werden und Sontheim vor überfüllten Hausern und 
unter grossem Bei falle gaslirt. Der berühmte Sanger wird nooh 
den Vaeco de Gama in der „Afrikanerin" singen und beschließest 
mit der achten Vorstellung als Eleazar sein glänzendes Gastspiel. 
Von Gasten, die im Sommer erseheinen werden, ist zur Ergän- 
zung noch zu erwlhnen, dass dar Baritonist Betz und der Bas- 
sist Schelper hier singen werden. 

— Im Carllhester hat „Die Prinzessin von Trapezuot" — 
das Kuriosum verdient verzeichnet zu werden — bei der seehs- 
undvierzigsten Wiederholung um einige Gulden mehr einge- 
brschl, als bei der ersten Aufführung und die lustige Operelte 
wird die Jubiliumsvoratellung bei ungeaebwichter Einnahme 
feiern. Mit der fünfzigsten Vorstellung wird der vielgeplagten 
Prinzessin einige Monate Ruhe gegönnt, und erst im October 
wird die SciltAnzergesellschaft wieder den verlockenden Rur an 
das Publikum richten: „Nur hereinspaziert!" 

— Eine komische und überraschende Scene spielte jüngst 
im Wartrsalon eines hiesigen bekannten Kehlkopfarztes. Der 
gefeierte Tenorist Sontheim, der seil seiner Anwesenheit in 
Wien von Husten und Schnupfen geplagt wird, begiebt sich die- 
ser Tage zu dem Arzte, um denselben zu consulliren. Auf der 
Treppe begegnet er dem Tenoristen Labatt, der zu gleichem 
Zwecke den Tempel Aeskulap's aufsucht. Sie treleu in den 
Wartesaal und hören von dem Diener, daaa der Doctor beschäf- 
tigt, da gerade der Tenorist Müller bei ihm eingetreleten 
Mi Sontheim verabredet einen Scherz und versteckt sich 
mit Labatt hinter die Portieren des Entrees und dort harren sie, 
bis College Müller heraustritt. In diesem Augenblick rangen sie 
entsprechend der getroffenen Verabredung nach der Melodie der 
Eleazar-Arie folgende improvlsiile Verse zu singen an: „Doctor 
steig' in uns re Kehle, Walter. Adams kommen auch, dass von 
uns ja keiner fehle, wie's schon Tenoristen Brauch". Verdutzt 
sieht Freund Müller umher und kann sich das Rathsei des 
unsichtbaren Gesangs nicht erklaren. Sollte der Kelilkopf- 
Heilkünstler über MerononssSulen verfugen, oder Karniesen be- 
sitzen, in denen das Geheimniss eines wunderbaren Falsetts ver- 
borgen? Da zuckt eine böse Ahnung in ihm auf. Wie, wenn 
das Zukuuftstenoristen waren, deren Stimmen der Arzt prüfen 
und sie dem Hofoperntheater empfehlen wollte. Eine solche Tenori- 
sleuüberschwemmung wAre doch höchst überflüssig; so leicht 
lasse ich mich aber nicht aus dem Felde schlagen, denkt Müller, 
und, um zu zeigen, dass seine Kehle auch nicht aus Pappe ist, 
beginnt er mit voller und tönender Kraft die Arie aus dem 
„Troubadour": „O, theure Mutter, Du sollst nicht sterben". Kaum 
lAsst er die ersten PrachtklAnge ertönen, so fallen die unaicht 
baren Tenoristen ein und aus dem Verstecke hervortretend, füh- 
ren sie gemeinschaftlich unter Lachen die Bravourarie zu Ende. 
Schade, dass dieser SAnger-Wettkampt' ohne Zeugen durchge- 
rührt wurde, ein solches Tenoristen-Ensemble bitte ein pikantes 
Lockmittel für eine Wohllhatigkeils-Vorstellung geboten. 

LomIoh. In der drilteu Matinee der „Musical Union" trat 
Herr Alfred Jaell auf Derselbe spielte Schuberts B-dur-Trio 
Dp. 99, eine Piece eigener Composition und das bekaunle Alle* 
gro von Kiritbergcr. Ausserdem gab es zwei Quartette von Bee- 
thoven und Haydn und eine Sivori'sche Violinromanze, vom 
Componislen selbst gespielt. — Das zweite Cristall-Pallasl-Con- 
cert inleressirtc nur durch die berühmten Namen der Mitwirken- 
den, denn mit Ausnahme des Finale aus Mendelssohn s „Lore- 
ley" gab es nur bedenkliebe italienische Musik. — Halle's Piano- 
forle-Rreilals haben begonnen und wie immer die allgemeinste 
Theilnahme gefunden Der vorzogliehe Pianist spielte mit Frau 
Nonnan-Nrriida die Beethoven sehen Violinsonalen Op. l'i 



No. 3 und Op. 83, ferner allein die Weber'sche As-dur-Souate 
und die Bach'sche Partita In B-dur. — Delaborde hat ein Con- 
cert gegeben, in welchem Gounod die Direction des Orchesters 
übernommen hatte. Was die technische Seile seines Spieles an- 
langt, müssen wir ihm unser Complimeot machen, aber die Auf- 
fassung der Composilionen und der daraus resultirende Aus- 
druck seines Spieles ist sehr schwach und streift bisweilen au 
das Komische. - Herr Saint-Saöna ist hier eingetroffen. E - 

New-York. Dem Vernehmen nach sind Schritte im Gange 
zur Bildung einer grossen italienischen Opern-Gesellschaft, die 
unter Leitung des bekannten Impresario Max Strakosch in New- 
York, Washington, Philadelphia, Boston und anderen grossen 
Städten der Vereinigten Staaten von Nordamerika im diesjähri- 
gen Herbste eine Reihe von Opernvorstellungen, etwa hundert 
an der Zahl, geben wird. Als Primadonna assoluta für diese 
Oper ist Mite. Christine Nilsson gewonnen, welche nach Been- 
digung ihrer Concerttour in den SOdstaaten der Union ihr En- 
gagement antreten wird. Die Operntruppe wird deutsche, fran- 
zösische, italienische und englische Sanger und Sängerinnen 
umfassen, somit einen kosmopolitischen Charakter tragen. Un- 
ter andern namhaften Künstlern und Künstlerinnen sind auch 
der seit mehreren Jahren in London ansässigen, sehr beliebten 
und talentvollen SAugerin Mlle. Louise Liebharl Engagemenls- 
antrAge gemacht worden, die aller Wahrscheinlichkeit nach zu 
einem Resultate rühren werden. 

— Dr. L. Damrosch, der vorlAutige Dirigent des „Arion", 
wurde in einem Concert in Steinway Hall dem Publikum vorgefahrt. 
Den Anrang bildete Beethoven'« „Eroica" und den Schluas „Eine 
Fausl-Ouverture" von Wagner. Die alte „Eroica" machte keinen 
zündenden Eindruck. Die Ursache lag unserer Ansicht nach 
darin, dass Herr Damrosch die Tempi viel zu schleppend nahm; 
namentlich war dies mit dem Scherzo der Fall. Es fehlte an 
Schwung, au Inspiration, an Steigerung des Effects. Im Grunde 
stand die Leistung uiebt auf der Höhe der gehegten Erwartun- 
gen. Der Grund hierfür ist leicht zu linden. Herr Damrosch 
steht auf einem ihm ganz neuen Boden. Kaum angekommen 
wird er mit einem Orchester zusammengebracht, daa ihm fremd 
sein muss. Viele Proben stehen nicht zu Gebote, wie konnten 
denn unter solchen L'mstAnden grosse Resultate erwartet wer- 
den? Aber wenn die „Eroica" nicht zündete, so zündele minde- 
stens das Geigenspiel des Herrn Damrosch. Er trug das Mendels- 
sohn'sche Concert in einer so sprudelnden, entrainirenden Weis« 
vor, wie wir uns nicht erinnern, es jemals gehört zu haben. 
Sein Ton ist schön, wenn auch nicht gross und seine Vortrags- 
weise bat Geschmack, Geist und gesundes Gefühl. Nach dieser 
Leistung zu urtheilcn, sollte Herr Damrosch sein Violinspiel zur 

Als Coinponist, glauben wir nicht, dass er zu hohen Hoffnungen 
berechtigen kann. Mindestens schien uns seine „Feslouverture" 
nicht den Stoff zu verrathen, aus dem man grosse Componisten 
macht Blech ist ganz gut, aber mag man auch noch soviel da- 
von anwenden, Ideenarmut!) kann es nicht verdecken. Viel bes- 
ser erschien der Componist in seinen Liedern, die an diesem 
Abend gesungen wurden. Sie sind schwungvoll gehalten und 
schieueu aur das Publikum die günstigsten Eindrücke zu macheu. 
Uebrigena halle der Vortrag des „Arion" seinen guten Anlheil au 
diesem Erfolge. Wir haben ihn selten so gut singen höreu. 
Diese Gesellschaft hat recht daran gethan, Herrn Damrosch zu 
engagiren. Er ist nicht blos ein tüchtiger musikalischer Künst- 
ler, sondern ein vom heiligen Künatlereifor beseelter Mensch, 
der nach gar keinem günstigeren Lande hAtte kommen können, 
dieser Gottesgabe zu fröhnen. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagshaudlung 
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König! Hof-Musikhandlung. Berlin und P( 

Die Deutschen vor Paris". Marsch 

Wort! 

gcr resigesang i. gemiscnieii t,iiur ^nach (' 
liede" aus den Nibelungcni. Partitur und 



Aplllos. C. Op. 48. 

für das Pianoforte .... 
Dern. II. Deutsche Treu«, den 

er Feslgesang f. gemischten Chor (nach 



TUrSfr. 

- ?i 

- 10 



Neuer Pariser Einzugs-Marsch (18711 t das 
Pianoforte zu 4 HAnden . . — 10 
Rtlcbardl, €J Op. 34. Das Reicha-Panier. Kur Manner- 
chor, Partitur und Stimmen 

Waaner. IT. Op. 81. Kriedens-klAnge. Marsch f. da» 

Piauoforte . 

War ruf, R Deutsche Kaiserhymne. Kür gemischten 
Chor. Partitur und Stimmen 



_ Ki 

- 5 

- 10 



Kest-Polonaisc für Pianoforte, 



Aplllua. C Op 45. Treuliehcheo. Rheinländer ( d. 

Pianornrte 
Wal. C. .Studien f. 

Pianofortespiel . . 
Rlum-cbeln, L. Op. 29. 

Violine und Höle . . 
«Joebel, C. Op. 42. 8 GesAnge 

chor. Partitur und Stimmen 
_ Op. , r )6. 6 Lieder f. vierstimmigen MAnnerehur. Par- 
titur und Stimmen .... 
— dp. 79. Zwei Lieder für eine Siugslimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte 

«aide. Ad. Op. 49. Zwei Polonaisen f. d. Pianoforte. 

No. I, Des-dur 

2 Ks-moll 



i, R. Ungarischer Nallonal-Tanz r d. Pinnof 
. I. Ich gralulirc! Polka f. d. Pianoforte 
H ia «alopp und Volgl. f 



Marsch iu steyrischer 



-Polkn 



ich dir 



Galop de Salon 



JflSlItj 

H e I per. 

Op. SO. Norddeutscher 

— Op. 87. „Der Alpenjäger 
Weise f. d. Pianolorte .... 

— Derselbe für Mditair-Musik. Partitur 

— Derselbe und Voigt. F. W. Op. 4( 
für Orchester. Stimmen 

Krmawr. <" Boniteur d'amour. Polka de Salon pour 

Piano .......... 

Klepsrh, K. Gute Nacht! Musikalische Rellcctiouen filr 

eine Singstimme mit Begl. des l'fte. .... 
K«rtlnK. O. 3 Lieder Tür 1 Siugslimme mit Begl. des 

Pfte. No 1. 

2. Meli 
• 3 Nur 
Krau«. R. Op. 10. 

nottr Piano ..... 
Kndelski, t\ Op. 30 Quartetl tEs-duri für 3 Violinen, 

Viola und Violoncell . 

Mndbrleir Op. 37 Pianoforte-Schule, neu bearbeitet 

nach Grundsätzen der Pianoforte-Schule von Logier 
Lange. O. Op. 91 Liederreigen. Walter f. H. Pianor. 

— Op. 93. BlumenmArcben. ToostOck f. d. Pianoforte 
lungert. Aug Op. 7. Lieder-Album. Heft 1 
l.ebegoll. J. Op. 2. „Grünes Laub". Instr. Ciavierstöcke. 

No. 1 Rondo mignon 

Land. K Op. 10. Piece de Concerl pour LHnulbois 
nvec Accpl. de I Orcheslre 

— - Kdition avec Piano 

R. Clara-TrAume. Waller f. d. Pianoforte 

-Hcigen. Walzer-, d Pianoforte 
Probe Stunden. Walzer f. d. Pianoforte 
ttlcbnell*. «. Op. 100. Gustav-Marsch f. d. Pianoforte 
Mailing, Th Betour du Prinlemps. Polka brillante p. 

le Piano • 

Hiihinsteln. Ant. Op. 14 Le Bai. Kanlaisie pour le 

Piano eu dix Numeros. Nouvelle Edition . . 
SctiaHert. Fr. Kuh n in Kriedeo Litaney für geraiseh- 
len Chor arrangirt. herausgegeben von H. Stange. 

Partitur und Stimmen 

Hteilen*ana\ W. Op. 16. Drei Walter für Pianolorte 
Wagner, Fr Op. 73. Neuer Mulhl Marsch für das 
Pinnciforle • ■ • • • • 

— Op. 77. Immer lustig! Polka für das Pianoforte 
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Weh«. II 0p. 10 No. 1. Aur Klügeln des (ieaaagea. 
Lied für I Slogstimme mit Begl. des Pfte - 10 

- Op. 10 No. 2. Verlornes Glück. Lied für 1 Singst. 

mit Begl des Pfte - 40 

— Op. 10 No. 3. Dort unter jenen Weidcu. Lied f. «ine 
Singstimme mit Begl. des Pfte — 10 

CollecHon des oeuvres classlques et moderne*. 
Cancer! Hnal. Sammlung von Opern GesAngen für eine 
Stimme herausgegeben von R. WOersl. 
No. 3. Gluck. Iphigenie auf Tauri». O lass" mich 

Tiefgebeugte 2 , 

No. 6. Haida. Schöpfung. Nun heul die Klur . . 21 Bgn 
.7 - - Auf st arkem fr» ig* H Bgn. 

Im Verlage von Julius Hainauer in Breilau 
erschienen soeben und lind durch alle Musikalien- 
handlungen zu beziehen: 
Fr. Kendel Op. 133. Berg-Hjll« für Piano 

Op. 134 Waldesrauschen. Fautasiestück f. Piano 

Alb. Parlow. Op. 142, grosser Festta&rsch, componirt 
und Sr. Majestät Kaiser Wilhelm I. gewidmet. Kür Piano. 

— — Derselbe für grosses Militair-Orchcster (Infanterie- 
Musiki. Partitur 

Frll« «plädier. Op. 200. Paraphrasen Mr Piano. 
No. 2. Thema aus: „La Stranlera ' von Bellini 

Op. 231. Sechs brillante rjebongssUeke für Piano. 

No. 1. Triller 

- 2. Leichtes Staccalo ..... 

- 3. Sextenspannung 

• 4. Arpeggien 

• 5. Springende Octaven .... 

• 6. Perlende Tonleitern .... 

— — Dasselbe complet 

Jnlea de Swert. 0p. 22. Alban Ijrique. Neuf mor- 

ceaux caracteristiques pour le Violoncelle avec aecom- 
pagnement de Piano Livraison I . 

Livraison II 

Livraisoii III 

Fr. ZtkolT Op. 56. Das Leben «In Trann Walter für 
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Piano ... — 15 

— - Op. 57. Kassbändrheo Polka für Piano ... — 71 

Op 60. TlnsU Qaadrllle lür Piano — 10 

Op. 61. Trea-Llebehen. Polka-Mazurka Tür PiaDO - 7} 

— — Op. 62. Inner ftdel. Galopp für Piano .... - 7} 

Op. 63 Baehns-rolka für Piano — 71 

Op. 64. Friedens Palmen. Walter ror Piano . . — 15 

Op. 66. Schieefleckea - Falka für Piano .... — 71 

Op. 67. Orpheus-Salopp für Piano - 71 

Op. 68. ilhanhra-Polka lasarka für Piano . . . - 7J 

Op. 70. Schlittesrabrl-Palka für Piano .... - 71 

Op. 71. TelonUir-fialopp für Piano - 7} 

Op. 72. Die schone Malleris. Polka-Mazurka für 

Piano — 7J 

FOr Orchester : 

Fr «Ikoir. Op. 56 Mhm 1 10 

Op. 57 und 61 zusammen 1 40 



Op. 60 allein 



1 10 



— — Op 62 und 63 zusammen . . . 1 10 

— — Op. 64 allein . 

— — Op. 66 und 67 zusammen 

Op. 68 und 70 zusammen . . 

Op. 71 und 72 zusammen 
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Der Russische Musikschriftstcllcr und Comuonist Alex. Serow. 

Skizie wiss«nsciinfllich-künsllerisclien Lebens nus Petersliurg. 



Von 



Bei dem mir zugemessenen Kounie darf ich nur nocli 
einige Züge des in Beelhoven tief forschenden Geistes an- 
führen, nus der Zeil, bevor derselbe nus seiner philosophisch- 
musikalischen Spekulation zur Production überging, und mit 
einer grossen Oper nnfing Um diesen Kopf vollslfindig zu 
geben, hatte mnn Ober ihn. in Analogie der Studie ßalznc's 
Ober Louis Lambert, zu schreiben. Dazu gehörte der Um- 
fang eines Buches. 

Serow war auch Genie in Sprachen. Hei sich selbst 
halte er Deutsch, Englisch. Französisch, Italienisch, Litein 
gelernt. Sein Russisch war ein unvergleichliches Idiom; 
im gesprochenen Wort indess prägnanter als in der Schrift, 
in dieser wurde er oft weitschweifig, weil er immor didak- 
tisch sein wollte. „Für ein Kidheder bin ich geboren, sagte 
er, deshalb giebt man mir kein's!" Sein Lieblingsschriftsteller 
wfar Shakespeare, den er unvergleichlich vorlas. Im 
Vorlesen war er überhaupt Meister, personlicher als Tieck 
Seinem Hause gegenüber stand ein steinernes, mit einer 
einzigen Säule, die nichts tragend in die Luft ragle. ..Was 
hat der Mann damit sagen wollen?! Was hnb" ich ernst- 
haft und scherzhaft nachgedacht' . sagte er wiederholt. .,bin 
ich verstimmt, so seh' ich auf die Säule und muss lachen!'' 
Er schrieb mir nach Reval: „Säule, noch nicht errathea, 
aber ganz und gar Beethoven!" Sein Arbeitszimmer war 
nicht zu erheizen, er arbeitete in Pelzsliefeln, in Pelz und 
Pelzmütze, horte man in der einsamen Strasse seine Orgel 
(eine alte grosse Physharmonika). es war wie ein Contus 
auf einem Kirchhof! Die grösste Frugalität liess or sich 
jederzeit angelegen sein Mit ganzer Seele hing er an der 
freien Natur und arbeitete Sommers in der Laube seines 
Gartens. Er ging nur von einem Ort zum andern, nie 
spazieren; der Begriff Vergnügen war ihm unbekannt. Nicht 
zum Vergnügen höre ich Musik, sagte er oft. 



i Fortsetzung.) 



vermochte ich ihn, mich auf die Inseln bei Petersburg zu 
begleiten, /.um Unglück sagte ich: „Auch die Natur ist 
eine Eroica". ..Wie schön, dass Sie mich an die erinnern, 
über die Anwendung von G-moll in Esdur, auf Veranlas- 
sung des ölen Tactes inuss ich ein Buch schreiben! " Er 
sprach kein Wort mehr; er war nbsorbirt Ein Tag er- 
schien, wo er mir feierlichst mittheilte. ..ich weiss, warum 
das Scherzo- Moliv der 5len (C-moll -Symphonie) im Finale 
wiederkehrt! aus den Knochen, kann ich's weisen; die 
berechtigte Analyse kommt aus dem Kern der Idee! 
Was Sie sagen (Kunststudie 4 B. bei Op. 87) ist schön, 
ober grundfalsch". Ich hing an seinem Munde; ..es ist 
nicht reif, ich werd's Ihnen sagen, wir schicken's dann nach 
Berlin, das wird Aufsehen mnohen!" Jahre lang fragte ich, 
die Antwort blieb dieselbe: Noch nicht reif! Ich bin zu 
glaub' 1 !! versucht, er wussle es nicht, die Knochen 
mochten nicht Stich gehalten haben und er durflo nicht 
Unrecht haben! Auf mein Programm der grossen Leonoren- 
Ouvorluro (Kunststudie, bei Op. 72) bildete ich mir etwas 
ein, «ls der Druck aus Hamburg kam. las irh ihm das 
selbstzufrieden vor, ..recht schön, aber grundfalsch" meinte 
er. Aber ganz Deutschland sagt, das Allegro beruhe nicht 
auf Motiven der Oper, „ich, war die Antwort, werde Ihnen 
Allen den Staar stechen". Nach acht Tagen brachte er 
mir seine herrliche Arbeil: „Der Themntismus der Leono- 
ren - Ouvertüre", ich übersetzte mit Verstärkungen gegen 
mich — warum haben Sie verstärkt? irh habe es nicht 
gesagt — es ist so besser, es ist gegen Alle auf einmal! 
Die Arbeit erregte Aufsehen in Deutschland. 

Das Buch von UlibischelT „ Beetfioven et »es glossa- 
teurt" kam. Das war ein Tag!! Heul« essen wir erst zu 
Abend, sagte Serow; in einem Zuge über den ganzen Tag 
hin lasen wir uns abwechselnd vor. So erregt habe ich 
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ihn nie geseh'n! er war ausser sich: „Beethoven hat er 
•mgetaslet; es kostet ihm (las Leben, den überlassen Sie 
mir'' Nach 14 Tagen brachte mir Serow die Moskau'sche 
Zeitung mit den Worten: Da ist sein Halali; gleich über- 
setzen, gleich in die Leipzigerin (Neue Musik - Zeitung'. 
Deutsch biess die Arbeit: Serow contra Ulibischeff. Der 
Anfang lautet: ..Der Mensch ist die höchste BlQthe, die 
Spitze des organischen Lebens der Erde, die Spitze des 
Lebens im Menschen aber ist der Intellekt, die Spitze des 
Intellekts, die Schopfungskr«rt in plnslischor Kunst, Philo- 
sophie. Poesie und Musik. Das schöpferische Genie ist 
somit die Spitze der Nalurkräfle, eine directe Emanation 
Gottes". I.iszt dankte dem Autor in demselben Blatte im 
Namen «Her Künstler. Nie habe ich Serow zufriedener 
gesehen. Es war verdient. Sein Wort: „Nicht im Ohr 
des Konsumenten, in der Idee des Produzenten liegt das 
Kriterium der Kritik", wurde Stichwort in der Presse. Die 
Ausdrücke Konsument. Produzent bade mir Serow ungern 
nachgegeben: es ist merkantil! meinte er, jn! aber es wird 
Schlagwort, war meine Antwort. Wie der Blitz einge- 
schlagen hatte, war er entzückt) ..Nicht das Gut von Uli- 
bischefT bei Nowgorod nehme ich dafür! rief er aus; mag 
die Welt sehen, was es heisst. den Genius anzutasten!- 4 

Ulibischef!' kam aus Nowgorod nach Petersburg und 
begegnete zu seinem l'nglück Serow auf der Perspektive 
unserer Linden. — ..Sie ", redete ihn dieser an, ..beschuldi- 
gen in Ihren Notcnbcispielen Beethoven der Fehler, die Ihr 
Abschreiber macht!" UlibischefT bot eine Wette. „Ich 
wflle nie", war die Antwort Serow's, ..und irre mich nie; 
gehen wir in's Musikalien -Magazin von Bernard, wenn ich 
Recht habe, so haben Sie nn mich die grosse Ausgabe der 
Bach'schen Werke verloren, die ich nicht bezahlen kann!'' 
- Nach wenig Augenblicken packte sie Serow ein. Bald 
darauf war zu Ehren UlibischcfTs ein Quartettaliend hej 
l.oonid Lwow (spälet Director der Kaiserlichen Theater 
in Moskau). Serow schrieb mir am' Morgen: ..Wenn Sic 
auch in die Termopyleii gehen, so hol' ich Sie nb. den- 
ken Sie. Ulibischeff wird da sein!* Es ging friedlich vorüber, 
wie wir aber die Treppe hinuntergingen, rief Llibischeff 
von oben laut hinab: „Aber wissen mochte ich, welcher 
von Heiden mein schlimmerer Feind ist?' — Serow rief 
hinauf: „Das bin ich. tauschen Sie sich darüber keinen 
Augenblick!" Im Schlitten sprach Serow zu mir: ..Dass ich 
in meinem unaufgoschnittenen Pantheon gegen Llibischeff 
geschrieben, war ihm gleichgültig ; Sie trompeteten über 
Europa und noch dazu franzosisch, was ihm am allerem- 
pGndiichsten sein musste: nun habe ich ihn in Europa be- 
erdigt; er ist lodt und im Archiv. Sehen Sie, was das 
Genie schreibt, das ist die Regel, oder das Genie ist nicht 
Genie! Lnsere Zeit, sehen Sie. ist die Ideenwerdung der 
Musik; kein Diletlantiren. Thatsacben wollen wir! Das Vio- 
liniren, datieren. Spielen (!) hat viele gute Kopfe ver- 
dorben: Ulibischeff ist ein guter Kopf '. 

Zu weit ging er gewiss, wenn er Symphonie, Quartett 
Doppel ■ Sonate, Cuncertos vor Allem strich, und nur die 
Pianoforte-Solosonate. die er das „Monochrom*- nannte, zu- 
liess; die gonze musikalische Kunst auf das musikalisch« 
Drama, auf den Kirchenstyl reducirle! Mas hiesse denn 
doch, eine bedeutsame Bibliothek verbrennen, weil ein paar 
schädliche Bücher darin stecken. Ne quid nimis! 

In Beethoven hat sich Serow nur einmal geirrt, und 
das nur aus Spiritus contradielionis , weil ein Anderer wie 
er überhaupt über Beelhoven geschrieben balle! Mein Buch: 
„Beethoven et »es troi* style*" (18ö2l dnlirle eine neue 
Aera des Symphoniestvls, von der Eroica; Serow setzte 
die Eroica als eine Leberbrückuug «Ins Haydn-Mozart'schen 
Slyls zu Beelhoven. ..Mab' ich das geschrieben?" fragte 
mich nach Jublet!? Wie jedes Genie, war er der Macht 

Augenblicks unterworfen, oft hat er es eingestanden. 



Das letzte Wort, das ich von ihm tu hören das Glück 
hatte (Februar 1871) war nach seiner Rückkehr aus Wien 
„Man muss ein Darwin sein, um den Monothematiamus 
der IX. zu finden!" Er hatte Recht, und es ist mir nie 
eingefallen, in dergleichen Aussprüchen über sich selbst, die 
ihm eigentümlich waren, ein Sclbstlob zu erkennen 
Das lag tiefer; &> waren das Urlheile eines Kritikers über 
einen andern. Serow war kritisch geboren! Durch die 
Natur seines Geistes war so etwas gegeben. 

Um den Menschen Serow richtig zu verstehen, hat 
man zusammenzufassen, dass er. mit Ausnahme der vier 
letzten Jahte, immer gegen Entbehrungen, Kummer und 
Sorgen kämpfen musste j dass er bei seiner Begabung, bei 
seiner aspetisch angespannten Arbeit seine Ueberlegenheit 
Anderen gegenüber fühlen musste; dass die Isolimng, unter 
der er gelitten hatte, nicht geringer, ja! nur fühlbarer für 
ihn war, weil er sich dieselbe zum Theil selbst zugezogen 
hatte, durch sein all zu schroffes Polemisiren. Auf ihn 
passt das Wort des Dichters: 

Denn ich bin ein Mensch gewesen 
Und das heisst ein Kämpfer sein! 
(torlKelniog folgt.) 

Receneionen. 

Ries, Franz. Op. 16. Drei Lieder für Alt oder Bariton 
mit Begleitung des Pianoforto. Bielefeld, R. Sulzer. 

— Op. 17. Sechs Lieder für eine Singstimtne mit Beglei- 
tung des Pianororte. Ebendaselbst. 

Laasen, E. Drei Lieder für eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Piano. Breslau, Julius Hainauer. 

— Vier Lieder im spanischen Charakter mit Begleitung 
des Piano. Ebendaselbst. 

— Sechs Lieder lür eine Singstimme mit Begleitung des 
Piano. Ebendaselbst. 

Danroseh, Leopold. Op. Li. Drei Lieder für eine 
Sin^slimme mit Begleitung des Pianoforle. Breslau. 
Theodor Lichtenberg. 

— Op. 14 Drei Lieder im Volkston für eine Singstimtne 
mit Begleitung des Pianoforle. Ebendaselbst. 

Ich habe sämmlliche obengennnnten Liederhefte mit 
dem grössten Interesse nicht allein durchgesehen, sondern 
auch öfters durchgespielt, und kann diese Lieder mit dem 
besten Gewissen dem Engenden Publikum und dem gebilde- 
leu Musiker anempfehlen. Dass natürlich nicht alle Lieder 
auf demselben Höhepunkt sieben, dass mir einzelne sogar 
wenig gefallen haben, dies Alles hebt die Empfehlung durch- 
aus nicht auf, denn eitie Perle mindestens birgt jedes Heft. 
In Op 16 von Ries ist «leicb das erste Lied tSchilfliod 
von Lenau) mit der umgekehrten Arpeggien-Begleilung (von 
oben nach unten und rückwärts) eine solche Perle; und 
auch das zweite (Tragische Geschichte von Chnmisso) ist 
in Bezug auf den humoristischen Charakter recht gelungen 
zu nennen. In Op. 17 desselben Komponisten ist Nn. 4 
(Wach* auf, du schöne Träumerin! von Rodenberg) jeden- 
falls nicht nur das schönste, sondern auch ein wirklich 
schönes Lied, während die beiden folgenden, besonders das 
letzte, welches weniger ein Lied mit einem laogen Nach- 
spiel», sondern eher eine Claviercomposition mit einer ge- 
sungenen Inlroduction ist. mir nur schwach gefallen haben. 
Dieses eben erwähnte Nachspiel (Poco lento. 19 Tacte) 
ist weder durch den Tejci, noch durch dessen Composilion 
(17 Tacte» bedingt, und nur die Schlusswiederholung der 
ersten vier Accorde, diesmal aber in Dur, erinnert daran, 
dass es mit dem vorhergegangenen Liede in Verbindung 
stehen soll Darorosch bringt in Op 13 gleich drei Per- 
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l«D auf einmal, und ist No. 2 |lch halle einst ein schönes 
Vaterland, von Heine) ein in jeder Hinsicht unübertreffliches 
Lied, welches allein schon genOgt, um darüber hinwegzu- 
sehen, dass Op. 14 eigentlich kein Fortschrilt ist, sondern 
eher für eine frühere Arbeil des Componisten geholten 
werden kann. In diesem letiteren Hefte sagt mir eben- 
falls No. 2 (Oer Kosackin Wiegenlied von Bodenstedt ) am 
meisten tu, nur kann ich nicht umhin einer jeden Sängerin, 
die dieses Lied vortragen will, anzuratheu, das erst in der 
leisten Hälfte verzeichnete „Tempo rubato" auch schon in 
der ersten Hälfte anzuwenden, wenn sie nicht durch den 
stets wiederkehrenden gleichen Rhythmus eine etwas er- 
müdende Wirkung hervorrufen will — was aber auch mög- 
licherweise in den Intentionen des Componisten gelegen 
haben mag, lieber die Lieder von Lassen lässt sich viel 
pro und contra sagen, je nachdem man einer neueren Rich- 
tung huldigt (die von vielen leider zu streng be- und ver- 
urteilt wird) oder nur im Alten hergebrachten das einzig 
Wahre und Schöne der Musik erkennen will. Für letzlere 
Parthei sind diese Lieder nicht geschrieben, denn hier geht 
<«s nun einmal oll anders her, als man es sonst gewohnt 
zu sein pflegt, und wer darin einen Stein des Anslosses 
findet, der lege, die Lieder nur ruhig wieder bei Seite. 
Wer aber für die neuere Richtung und den Fortschritt ist. 
(es braucht ja nicht gleich Wagner'sche Musik zu sein), 
wer sich aus ungewöhnlichen Modulationen nichts macht, 
und an mehr oder minder dissonirende Accorde sein Ohr 
schon gewöhnt hat. der singe sich die Lieder durch — 
(doch muss er vorher für einen prompten riogleiler gesorgt 
haben, wenn er nicht selbst Virtuose auf dem Piano ist| — 
und ich bin überzeugt, er wird die Lieder schon finden, 
und jedenfalls von folgenden begeistert sein: Im ersten 
Hefte No. 3 (Frilhjof's Glück I, im zweiten Hefte No. 2 
und 3 (die Tänzerin und die Zigeunerin), und im drillen 
Hefte Nu. 4 und 6 (ühilde Harold und die Spinnerin). OIi 
es nun xereihtlerligl isl, dass die Lieder solch' ein« schwie- 
rige Begleitung haben, dass t. B. das erste Lied im ersten 
Hefte und das lolztc Lied im letzten Hefte vollständige 
Concerl-Etuden sind, das lasse ich dahingestellt. Der Com- 
ponist mag und wird seine Gründe dafür haben, aber zur 
grösseren Verbreitung der Lieder trägt es gewiss nicht hei. 

l'rban, Heinrich Op 3. Serenade für Violine mit 
Begleitung des l'ianoforte oder Orchesters. Berlin. T. 
Trnutwein. 

— — Op. 4. Zwei Gedichte von Robert Urban für eine 
Singstimme mit Clavierbegleitung. Berlin. Ed. Bole & 
G. Bock. 

— — Op. 5. Rosenlieder von Robert Urban für eine 
Singstimme mit Clavierbegleitung. Berlin, N. Simrock. 

Warum isl nur dieser Componist im grösseren Kreise 
des Publikums noch nicht so bekannt, wie er es mit vol- 
lem Recht zu sein verdient? — so frug ich mich, als ich 
die drei oben genannten Werke mit grosser Befriedigung 
aus der Hand legte, und dabei den Enlschluss fassle, mir 
die Rosenheder bleibend anzuschaffen. Nach reiflicher Ue- 
berlegung glaube ich die Antwort darin gefunden zu haben: 
weil Urban es verschmäht, dem grossen Publikum auch 
nur die allergeringste Concession zu machen, selbst nicht 
die einer leichteren Begleitung zu seinen Liedern. Um diese 
Lieder gut auszuführen, müssen sowohl Sänger wie Beglei- 
ter mehr als Dilettanten sein, beide müssen enharmomschen 
Klippen und ungewöhnlichen Wendungen kühn zu begegnen 
wissen . und darf der Sänger sich nicht durch manchmal 
vorkommende Gegenmelodien in der Begleitung aus seinem 
Fahrwasser bringen lassen. Ein grosser Theil des Publi- 
kums scheut aber solche Schwierigkeiten, findet es schon 
unbegreiflich, wenn nach dem Tonica-Dreiklange nicht stets 
der Dominant -Septimenaccord folgt, und ist überhaupt von 
jeder Neuerung unangenehm berührt. Für solche Leute 



sind diese Lieder allerdings nicht geschrieben , und solche 
Leute erklären gewiss gleich das erste Lied eus Op 4 
(Sheherazado) für ganz unverständlich; denn abgesehen von 
der schwer auszuführenden Clavierbegleitung bringt sie si- 
cher schon die Accordfolge der ersten acht Tacla aus einem 
Entsetzen in das andere. Die Rosenlieder sind drei der 
reitendsten Composilionen, welche ich seit langer Zeit ge- 
sehen und gespielt (leider noch nicht gehört) habe, und 
aus denen eine ungezwungene Natürlichkeit bei aller Schwie- 
rigkeit woliltluiend entgegenklingt. Besonders gefällt mir 
No. 2 „Klalschröschen" mit der so natürlich wiedergeg. - 
benen Klatscherei dieser kleinen Kaffeeschwestern, und wird 
dieses Lied wohl auch am leichtesten beim Publikum Ein- 
gang finden, da hier die wenigsten Anforderungen an den 
Begleiter gestellt werden Solche Lieder Ihun wirklich 
wohl und verdienen mit grösserem Rechte, allgemein ge- 
sungen zu werden, als so viele andere, die sich auf eine 
dem Musiker unbegreifliche Weise gloich dor Wasserpest 
in Dilettantenkreisen verbreitet und festgesetzt haben. Einer 
muss natürlich den Anfang machen und sich die Lieder 
anschaffen; diesmal war ich's — nun gehet hin und thuel 
desgleichen. Die Serenade für Vioün« ist eine jedem Vio- 
hnspieler anzuempfehlende Solopie :e. welche aber jedenfalls 
gewinnen würde, wenn nieht der so sehr gezwungne und 
angesponnene Zwischensatz vor der Wiederholung des 
G-dur-Themas wäre. Derselbe ist ermüdend, und das kleine 
aus drei Viertelnoten bestehende Motiv bewegt sich nutzlos 
durch einige fremde Tonarten, um schliesslich doch nur 
wieder an dem Ausgangspunkt anzukommen. Der Violin- 
parl, von kundiger Hand geschrieben, ist nicht alliuschwer, 
verlangt aber doch einen Spieler, der mit der Technik des 
Instrumentes wohlvertraut ist. Die ganze Composition bietet 
hauptsächlich Gelegenheil, durch schönen Ton und warmen 
Vortrag zu glänzen, nicht aber, um durch technische Kunst- 
stücke sogenannten Effect zu machen. 

Alexander Dorn 
Ilaiiiach, IH. Melodische Hebung stücke im Umfange 

einer Quinte oder Sexte für das Pmnoforle zu 4 Händen, 

besonders zur Bildung des Taclgefilhls und des Vortrags. 

Op 40. Leipzig, A. G. Lichlenberger. 
Ramann, Bruno. Vier Charakterstücke für Pianoforte 

zu 4 Händen. Op 16 2 Hefte. Leipzig, Fr. Hofmeister. 
No. I. Die Uebungsstücke. 27 an der Zahl, sind nur 
für die erste Stimme solche; die zweite hat eine gewönliche. 
aber leichte Begleitung. Sie bowegen sich innerhalb des 
angegebenen Raumes im Bereich der Tonarten C - dur 
(No I 10). G-dur |.\V I3--I.J). F-dur (Nu IS -20». 
D-dur (No 22—331. A-dur (No. 2b -27). zwischen wel- 
chen meistens eine Hebung in der entsprechenden und in 
der parallelen Molltonart sich findet. Besonderes ih - 
rem Zwecke vorzüglich Entsprech*ndes wüssten wir nichts 
zu nennen; wir glauben vielmehr, dass es der Uebungs- 
stücke. auch mit Begleitung, genug giebl, welche die diesen 
gestellte Aufgabe mindestens eben so sicher lösen; die Be- 
stimmung der vorliegenden fir die Tochter des Componi- 
sten, dürfte, wenn derselbe nicht Musiklehrer isl, der sie 
auch bei allen seinen Schülern zu verwenden beabsichtigt, 
die Herausgabe derselben kaum recht fertigen. 

No. 2. Auch diese vier Charakterstücke betrachten wir 
als Uebungsstücke No. I „Snnntagsmorgerr isl einfach ge- 
halten und wohl geeignet, eine ruhige, wenn auch nicht eben 
andächtige Stimmung auszudrücken; dennoch erscheint uns diese 
Nummer am gelungensten. In No. 2 dürfte ausser dum J-Tact 
und einem Hornmotiv wenig vorhanden sein, was eine„Jagd- 
scene" auszudrücken vermöchte. No. 3 „Auf dam Wasser 
enthält ein ruhig hingleitendes Andante in G-dur { das 
auch wieder den Schhis» bildet, nachdem et von einein 
längeren Allegrelto G-moll { unterbrochen worden. Clin- 

22« 
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rakterislisch ist das Spinnlied (No. 4) Allegro | E-dnr. 
Warum der Verf. nicht }-Tekt stall | vorgezeichuet, ist 
uns unerklärlich. so wie die zwei Tnkle 6-7 der In- 
Iroduclion, Welche reguläre vier Vierlei enthalten. Die 
Anforderungen, die an die Spieler gesielll werden, an sich 
sehr massig, sind fOr beide Partlnen ziemlich dieselben, 
was wir nur billigen können. Em Schüler, der kaum zwei 
Jahre Unterricht gehabt, wird sie mit genügender Sicher- 
heit lösen können. C. E R. Alberti t 

Jahn«, F. W., Königl. Preuss. Professor und Musikdireclor. 
Carl Maria von Weber in seinen Werken. Herlin. 
Schle*ingcr*sche Buch- und Musikhandlung. 

Das vorliegende. „Allen Deutschen" gewidmete 
Werk ist weder eiue Biographie Webers, noch ein blosser 
Catalog seiner Coiiiposilionen. Seiner eigentlichen Natur 
nach Catalog, bietet es glcicl zeitig eine solche Füll« bio- 
graphischen Stoffes, namentlich auch eine grosse Menge 
Weber'scher Urlheile, Millheilungen und wortgetreu wieder- 
gesehener Acusserungen, wie sie brieflich oder durch Auf- 
zeichnungen von Zeitgenossen erhallen wurden, dass der 
Leser aus demselben auch eine erhebliche biogiaphische 
Ausbeute zu schöpfen vermag. Im Vereine mit dem vor- 
züglichen Lebensbilde ..Carl Maria von Weber" von .Max 
Maria von W eber, dem Sohne des Cumponisteu, dürfte das 
Jähns'sche Buch auch dem wissbegierigsleii Wcbcrfreunde 
genügen, um über den Menschen, wie über den Com- 
ponislen Weber alles Wissens wert he zu erfahren. Der 
Verfasser, ein warmer Verehrer Weber's, eng befreundet 
mit den Hinterbliebenen desselben, selbst im Besitz vieler 
Autograplien des Meisters, und seit einer Reihe von Jahren 
rastlos bemüht, den Schatz seiner Weberstudien zu berei- 
chern, um denselben in einem dialogischen Werke zur 
Ehre seines Helden, zu Nutz und Frommen unserer, wie 
der spateren Generationen auszumünzen, hat etwas in seiner 
Art Einziges und Vorzügliches geschaffen, das seinen Namen 
unvergessen erhallen wird, so lange man Webers noch 
gedenkt. Da«s aber den Meisterwerken dieses ächtdeut- 
schen Tondichters ein langes Gedenken blühe im Herzen, 
nicht nur des deutschen Volkes, sondern in allen für das 
kfinsllerisch Schöne fühlenden Heizen, das wünschen wir 
zum Besten wahrer Kun-t aus voller Seele. 

Wollte ein Referent es unternehmen, eine eingehende 
Kritik des vorliegenden Werkes zu schreiben, welches auf 
beinahe 500 grossen üctavseilen überreiches Material bietet, 
er müssle, wie der Verfasser desselben, zuvörderst jahre- 
lange Studien machen. Die Kritik würde dann aber gleich- 
falls -chwerliih mit weniger, als 500 Seilen abgelhan sein. 
Wir beschranken uns daher nach der vorstehenden allge- 
meinen Gluiraklerisirung des Jälms'schen Werkes auf die 
spezinlisirle Angabe des Inhaltes desselben. 

Einer längeren, stylistisch wie inhaltlich bedeutenden 
Einleitung folgt zuerst eine n«ch Galtungen geordnete Ue- 
bersichl snmmllicher vollständigen Coiiiposilionen Weber'«. 
Daran schliessl sich der eigentliche Kern des Werkes, 
nämlich ein chronologisches Verzeichnis« der vollständigen 
Compositioncn. Der Verfasser verfahrt dabei folgender - 
manssen: Zuerst giebt er den Titel des Werkes dann die 
thematische Aufführuig und Datirung desselben, eine Be- 
schreibung des Autographs. wo dasselbe noch vorhanden. 
Angabe der Ausgaben und Arrangements und endlich eine 
Reihe von Anmerkungen und Raisonnemen«9. Diese ent- 
halten eine Charnklerisirung oder Heunheilung der Compo- 
silion, die Geschichte des Textes, wo ein solcher besteht. 
Geschichte der Compositum, der Verbreitung, der Auffüh- 
rungen derselben und Weber's eigene Aussprüche Ober das 
Werk. Ferner l'rlheile Anderer, Angabe der Compositmns- 
dalen nach Webers Tagebuche, Beziehungen der Werke 
untereinander, eventuelle Verwerthung älteren Materials, 
Bearbeitungen, Angabe der Instruraenlimng, der Metrono- 



mistrung durch Weber und Andere, der Abweichungen in 
der Numerirung der eintelnen Stücke einiger Opern. Lite- 
ratur und Cunosa. In einem Anhange spricht der Autor 
von unvollständig gewordenen oder unvollendet gebliebenen, 
von verloren gegangenen, zweifelhaften und untergeschobe- 
nen Werken Weber's, Ober ein Singspiel von Carl Brom 
nach Weber'schen Liedern unter dem Titel „Die Rückkehr 
in's Dörrchen", endlich über von Weber intendirle Opern. 
Das Buch schliesst mit einem Nachtrage. Zusätze und Ver- 
besserungen, ein Register der Namen und Sachen, ein an- 
deres, die Anfangs worte der Gesangtexte anführend, und 
acht höchst interessante Facsimiletafeln der Weber'schen 
Handschrift enthallend. — Den vorstehend speoificirten, 
mit höchstem Fleiss zusammengetragenen Inhalt empfängt 
der Leser in ebenso eleganter als correcler Ausstattung, 
so dass sich hier Inhalt und Form zu einem wahrhaft 
würdigen Denkmal für den unvergesslichon deutschen Ton- 
meisler vereinen. Richard Wflerst 

llerlin. 

H f r u f. 

(Königliches Opernhaus.l Nach den eingetretenen Urlaubs- 
rcisen unsrer ersten Opprnkrillte ist diu Aufführung einer gros- 
sen, sogenannten Aus^latlungs-Oper nicht leicht zu ermöglichen; 
für den bei der Anwesenheit der Kaiserin von Russlnud am 
23 auf Allerhöchsten Befehl angesetzten „Taunhäuser" musste 
der Tenor Herr Zottmayr vorn Huflheater zu Cassel requi- 
rirt werden, welcher sich seiner Aufgabe, ohne, nach einer 
Richtung hin gerade Hervortretendes zu leisten, doch 10 
anerkennenswerter Weise entledigte. Dein Gaste, wie den 
ihm zur Seil« .Stehenden, der Frau Harriers- W ippern «I» 
Ehsabclh, den Herren Serieller und Fr icke als Wolfram 
und Laudgrul blieb der lieilall nicht vorenthalten. — Am 24 
,, Barbier von Sevilla". Am 27. „Soiiiuiernachlslrauui" mit 
Mendelssohn'» Musik. — In Kreutzer'» „Nachtlager von Granadn" 
gab Fräulein Berger am 28. die Gabriel« als letzte Rolle, 
Herr Schmidt deu Prinz-Regenten als Debüt. Die gesang- 
lich so dankbaren Aufgaben sichern den Vertretern stet* den 
Beifall des Publikums und -o landen beide jung« Gesangsla- 
lenle eine günstig« Aufnahme, obgleich ihren Parthien eine 
weit grössere Wirkung abzugewinnen i»t. Fräulein Berger 
erscheint trotz ihrer Fehler durch sympathische Stimme, bühn- 
liches Talent und anmulhigo Erscheinung eine beachleuswurthe 
Kraft, welche »ich vielleicht noch einmal durch Flcis» zur Gel- 
tung bringt. Ueber die Leistungsfähigkeit des Herrn Schmidt, 
welcher an Herrn Scheper'» Stelle tritt, werdeo wir später zu 
urtheilen im Stande sein. 

Das Friedrich-Wilhelmstädtische Theater brachte als No- 
vität „Klan von Dragant", burleske Operette in 3 Acten von 
Costa und Grandjean, Musik von Suppe, welche, obglen h sehr 
gefällig »ceuirt uud voo allen Bethedigien mit Eifer dargestellt, 
keinen durchgreifenden Erfolg halte und bereits vom Beperloir 
verschwundeo ist. Die Libretlislen, welche offenbar eioe Pa- 
rodie des „Lnhengrin" geben wollteo, besassen nicht scenischet 
Geschick, nicht Witz genug für ihre wahrlich nicht gerade 
schwierige Aibeit, dem Componisleo hingegen, welcher gewiss 
das Zeug dazu balle, eine Wagner-Parodie zu leisten, scheint 
ganz und gar der Wille gefehlt zu haben; nur in wenigen 
Momenten leuchtet die Absicht hindurch. So entstand eine 
Burleske, die den Zuschauer in keiner Weise befriedigt, da sie 
okht einmal zu unterhalten versteht. Die Herren Adolfi, 
Leszmsky. Mathiaa, Broda, die Damen Goed, Henom, 
Schmidt, Neumann boten vergeblich ihre Kraft auf; das 
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Publikum durfte von der Burleske mit Rechl mehr erwarten 
Und wurde schliesslich verstimmt. — Der Sonderbarkeit halber 
erwähnen Mir, das» Auch ein Anderes hiesige» kleines TheAler 
(Reuuion-Thraler) obige Burlekke unter dein Titel „Lnhengelb" 
sur Aufführung brachte. Ob sie den Besuchern jener Bühne 

d. R. 



p o ii d « n z e 



Florem, den 12. Mai 1871. 
So haben wir denn in der „belle Firrnte" wirklich einmal 
etwas noch nie Dagewesenes — \ ersieht sich „cum grano so/m" 

— gehabt, nämlich zwei Concerle tu gleicher Zeil. Herr 
Bnllerini, erster llaulboisl vom Tealro della Pergola, und 
Bassist Mirabella luden da» hiesige Concertpubhkum fQr den- 
selben Abend tu musikalischen Genüssen ein. Was in solche' 
kritischen Lage Ihun? Das Publikum, fast immer au» denselben 
Leuten in den verschiedenen Cnnccrlen zusaminengeselit, eril- 
srheidet »ich wohl oder Obel für den Besuch des einen oder 
•tidern Concerles, der gewissenhafte Brnchlerslatter sucht es 
mOglich tu machen, beiden beituwohnen. Hat das an und für 
sich schon seine Schwierigkeiten, so häufen sich doch noch 
dieselben, wenn man die Qual hat, twischeu zwei gleich bunten 
und seichten Programmen tu wühlen. — Baller in i, der auf 

Instrument gant Töchhge» und Anerkennenswertes 
e, war um vielen andern krallen unlerslOltl, aus denen 
wir uul besonderer Genugtuung Fraulein Anna Crane weuen 
ihre» schönen und ansprechenden Gesanges hervorheben. Damit 
ist Alles gesagt, was wir tu bemerken haben, das andere mag 
der geneigte Leser aus dem Prngrauiin herauslesen, auf dem 
Crardi, Malter. Prudenl, Belhni, Beethoven, Rossini, Baur, Hie- 
neff, BalU-nni durcheinander wirbelten. — Mirabella, ein kräf- 
tiger, schöner, gulgischuller Bas» erntete vielen Beifail. Ebenso 
die mitwirkenden Damen Fräulein Guarnieri (Sopran), Fräu- 
lein Guarducci (Pianofurlr), Friulein Pugi (Harle) ui.d die 
Herren Boganini (Tenor) und La Hoccella (Bariton). — 
Interessanter war da» Concert, welche» der Contrabassisl Ciuk- 
poslrini im „Sala Sholci" gab. Die eint« Inen Piecen von 
Hummel, Gnuuud, Listl, Schubert, Botlesini wurden gut und 
präcis vorgeführt, was wohl ganz erklärlich i»l, wenn unter den 
Mitwirkenden Namen wie H. v. Bö low, Fräulein Crane, die 
Herren Guvacchini, Sbulci, Taddeucci sich belandeii. 

— Mil tu den besten Concerlen, welche diese Saison lür Flo- 
renz gebracht haf, tfihle ich dasjenige de» Violoncellisten Cav. 
Carlo Ca sella aus Turin. Schon in der grossen Huüiuslein'- 
sehen D-dur-Snnale für Violoncello und Ptannlorte, sowie in 
einer eigenen Phantasie, noch mehr aber in dem zweiten Gol- 
termann'sclien Concert (D-nndl) lür Violonrcll mit Piauolorle 
und Dnppelquarlellbegleituiig roigle der Cnucerlgeber die volle 
Meislerschaft auf »einem Instrument. Die technische Fertigkeit 
hat mancher Andern wühl auch noch, den seelenvollen vielsa- 
genden Ausdruck »icher nur Wenige. Unser Sbulci hier gilt 
allgemein für den besleu Violuncellspieler Habens, Gaset la 
steht ihm uichl nach. UnlerslOltl wurde Lelzerer von Fraulein 
Helene Varesi und dem Herrn Carlo Ducci. Die jooge talent- 
volle Sängerin, die e» namentlich in der Coloralur, Slaccalu 
u. ». w. schon weil gebracht hat, sang eine Arie aus Paciai'a 
„Themislocles" und ein Lied von Braga mil Violoucellbcgleituug, 
wolOr sie reichen, sich immer steigernden Beifall erntete. Herr 
Carlo Ducci war jenen Abeud |4. Mai) reiht gut disponirt und 
spielte in Folge dessen auch gut, was nicht immer der Fall 
ist. FOr die Ausführung der Clavierparthie in der Rubiusteiu'- 
»chen Sonale verdient er alles Lob. Weniger haben uns zwei 
kOrzere Composilionen von ihm selbst, om Lied ohne Worte und 
La Seduisanle (nach dem Programm ein Capriccio, in Wahrheit 
eine moderne, wenig sagende Salon-Tyrolienne), angesprochen. 

— Die Societa florenlina Orfeo, die »ich seit einem halben 
Jahre etw'a gebildet hat, um die besten Werke italienischer und 
auswärtiger Meisler, insbesondere Symphoaieen (d. h. Ouvertü- 
ren) mit einem starken Orchester (bisher eine gänzlich unbe- 
kannte Sache) zur Aufführung zu bringen, hat am 7- d ihr 
erst«* Cnneerl gegeben und folgendes Programm ge- 
boten: Weber, Ouvertüre zu „Oberon", Rosaini, Ouver- 

u „Wilhelm Teil", «teon drei Cliorpiecen: Meyerbeer, Ra- 
uns den „Hugenotten", Merradaute, Schwur der Horalier 



und Curalier (mit Orchester), Verdi. Chor aus c 
(0 Siguor ehe dal tetto nalio) mit Orchealerbegleii'uog. Ferner 
Meyerbeer, Ouvertüre zum „Kreuzfahrer". Mendelssohn, Hoch- 
zeitsmarsch au» dem „Souimemachlslraum", zwei Slrauss'-che 
Waller mil einem „Orchester alle Slrauss". Di. Soc.ela flo- 
renlina Orfeo verdient alle Anerkennung und volles Lob Tür ihr 
Streben. Der Anfang war ein eotschieden guter zu nennen, 
hoffen wir, das» das Werk rüstig weitergehl und nicht etwa 
bis nächsten Winter wieder einschlaft, wie es den von 
H. v. BOlow ia*s Leben gerufenen „Popular-Concerteo" (leider!) 
gegangen ist. Das Orchester, unter Leitung des Professor Cav. 
Knea Bnzzi, wur 110 Mann stark und leistete ganz Vortreff- 
liches, wenn man von Kleinigkeiten und Einzelheiten absieht, 
was bei einem so neuen und fremdartigen Unternehmen wohl 
geschehen kann. Auch die Chöre, unter der Directum des 
Maestro Guido Tacchiuardi, wurden recht brav vorgeführt. 
Der Besuch des Concerles hatte bei den lür hiesige Verhält- 
nisse äusserst uubsigeu Preisen (2, I, J Frc, sonst gewöhnlich 
5 Frcs.) viel zahlreicher sein können und um de» Programme» 
willen auch sein »ollen. Nun gul Ding will Weile haben und 
bei dein anwesenden Publikum war der Erlolg ein durchschla- 
gender und immenser, »eun man sein Urlheil nach dem geäus- 
serten Beifall bilden wollte. Nochmals unseren Glückwunsch lür 
die Zukunlt. Chi ben prineiyia ha la metä detf ipera. Erwäh- 
nen wir noch zwei neue 0p.ru, welche in der diesjährigen 
Frühjahrssaison mit Glück und Beifall aufgeführt wurden. Die 
erste „II Cahffo" vorn Maestro Deschamps, ein 
Florentiner , der bei Mabellini seine Studien 
schon eine Oper, wenn w.r nicht irren „i Aulori e~ le 
geschrieben hat, war in dem l«lzten jahrlichen Preisausschreiben 
der „Accademia elegh Immobdi" von der Prüfuugscoinmission 
unler sieben Cuncurrerizerbeiten mit sieben gegen zwei Stimmen 
des Preise» lür würdig geachtet worden und wurde in Folge 
desseu in dei „Pergola" aufgeführt. Der Beilall, zuerst ein 
grosser, wurde später etwas geringer. Wird die Oper, welche 
eine ganz beachlenswerlh« Arbeit isl, sich lange hallen? Schwer- 
lich, und zwar hegt der Grund dafür zunächst im Libretto de» 
Herrn Advokaten Canovai. Dasselbe ist glall, klar, hübsch 
geschrieben, aber lagst in Bezug auf dramatische Momente und 
»ceuiache Gruppirung viel zu wünschen übrig. Da« übt »eine 
uachtlieiltgeo Wirkungen natürlich auch auf die Arbeit de« 
Cumpunislen. Der Charakter der einzelnen handelnden Personen 
leidet au Unbestimmtheit und Unsicherheit und die Musik wird 
wohl oder Obel stellenweise gleiclilörmig. Sollst ist die Instru- 
menlirung eine recht geschhkle und die ganze Arbeil sehr accu- 
ral, fleissig, talentvoll. Hervorruf und Beifall wurde dem Cnm- 
pnnislen zu Wiederhollen Malen zu Theil. — Die andere neue 
Oper, welche noch mehr von sich zu sprechen machte, Iral im 
Tealro Nuovu vor das Publikum, ist eine Arbeit des jungen 
Maestro Bacchini und lührl deu Titel: „i| quadro parlanlu". 
Mau kann doch nicht annehmen, dass jeden Abend dasselbe 
Publikum iu's Thealer komm), im Gegenlheil - hier, wo mau 
wochenlang dieselbe Oper giebl - immer ein neue», wedeln- 
des; und doch, der Beilali von Seilen des Publikums und Her- 
vorruf des Cumpunislen au den packendsten und tündeudslen 
' "len (and in gleicher Weise jeden Abend »Uli, bei d. r ersten 
bei der lehnten Aufführung. Dieser Umstand bOrgl schon 
■, das» das Werk mehr als vorübergehende» Interesse bie- 
lel. Was zunächst in die Augen fällt, das ist die grosse Fülle 
von Meludieeu und zwar ganz origineller Melodieeo, dann ge- 
schickte Behandlung der Siiigslimrnen sowie des Orchesters. 
Sicher wird das Werk eine kleine Rundreise m Haben machen, 
deuo es hat alles, was de» Italiener» Herz erfreut, isl melodisch, 
lett'hl verständlich, üiesscud, glatt — KOrtlich hallen wir Gele- 
genheit, die Frei zolin i zu hören. Um unser Unheil kurz 
zusammenzufassen: es ist wunderbar, mit 55 Jahren noch solche 
Mittel und solche Wirkungen. — Tealro Pagbann ist wieder 
mil „Trovalore" eröffnet; ausgezeichnet »oll Frau Carrozzi- 
Zucchi darin sein, so/iel wir bis jelsl gehört. Werden »elber 
einmal ü»ch.ehen. K. R-e. 

Prag, Anfang Mai 1871. 
Die Concerle des Cnnservatoriums, welche »eil der Direc- 
tum Krcjci »leb mit Spannung erwartet werden, und unserem 
kuiMlhebenden Publikum Gelegenheit geben, nicht nur die Leis- 



wie 
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Compositiooen, die oft jahrelang, auch mitunter noch gar nicht 
tur Aufführung gelangten, stu hören, begannen in der vergan- 
genen Saison am 17. Dez. v. J., — also am lOOjAhrigen Ge- 
burlslage Beelhoven's. Die Schwierigkeilen wohl einsehend, 
mit einem neuen, ganl nuch «lern Knabenaller angehörigen Or- 
ehester eine Beethnvenfeier würdig zu begehen, anticipirte die 
birection die Feier um J Jahr vor Austritt der im Sommer v. 
.1. ausgetretenen, absolvirten Instrumentalklasse, und seilte dies- 
mal ein Erinnrrungconcerl au deren Stelle. Im festlich ge- 
schmückten Saale, vor einem »ehr zahlreichen Auditorium, erhob 
sieh unterhalb des Dirigenlenpulles die InrbeerumkrAnzle Höste 
Beethoven'», und nach der schwungvoll executirlen Leoiiiifen- 
Ouvertüre No. I in C-dur sprach Herr KOlina, unser geschätzter 
Characterdarsteller und Professor der Declamation am Conserva- 
loriuni, einen Prolog, der bezugnelimend auf die Feier von einem 
ungenannten, aber sichtlich begabten Dichter eigens hierzu vertasst 
worden war Das Concerl, zugleich zum Besten des Pensionslonds des 
Prof.-Collcgiums, nahm Gelegenheit, zwei neiiaugestellle Profes- 
soren vorzuführen, nAmlich Oboeprolessor Künii< in einer gros- 
sen Fantasie in H-moll von 0. Spindler und 2 Sätzen am dem 
Otioeconcert in G-mnll von Händel und Conlrabnssprnf. Sladek 
in einem ConrertslQck von Stein. Beide Concerlisten zeichneten 
sich durch vollendete Technik auf ihreu Instrumenten au«, und 
waren auch die Motive der ConcerlalOcke, — bis auf den allen, 
aber ewig jungen HAndel, etwas zu virtuoser Natur, so gaben 
sie doch den beiden genannten Herren genugsam Gelegenheit, 
als Virtuosen zu glAuzen. Den Abschluss des Concerts bildete 
die D-dur-Serenade Op. 8 von Beethoven, von G. 
vielem Geschmack iiislrumentirl, deren Polare« repelirt 
iiiussle. Das Orchester hielt sich tapfer und fand, sowie der 
Dirigent, Director Krejci, verdienten Beifall Das I. Coucerl 
in der Fasleosaison, am 5. Mfirz, bot ein willkommen classisches 
Programm So zum Beginn eine Symphonie von Haydn in 
C-dur, nach der revidirten Ausgabe von Wöllner No. 3 für 
kleines Orchester. Wie fast alle Haydn'seheo Symphonien 
.«teilt auch diese auf dem traditionellen classischen Standpuukte, 
und erfreute sichtlich die Herzen eines grossen Thedes des 
Auditoriums. FrAulrin Henrielte ßureimc, Concertallisliu aus 
Wien, trug mit vielem Geschmack und schöner, sonorer Stimm« 
HAndel's Arie: Lasria rh'io pinnga vor, ferner drei Lieder von 
Brahma. Kubinstein und Schubert, und erfreut« sich vielen Bei- 
falls und mehrfacher Hervorrufe Die Violiuclass« trug Bach's 
K.-dur Präludium aus der VI. Sonate vor, von C. Stör IQr klei- 
nes Orchester harninmsirt und instrumenta, selbstverständlich 
war die Principalslimme viellach besetzt. Gluck'a Ouvertüre tu 
Aull»" mit Mozarl'schem Schlüsse folgte, und war 
ritige Nummer, die sonst schon mehrfach gehört 
worden war, alle vorgenannten Nummern, sowie Mnzart's C-dur- 
Symphonie, nach Breitkopf-Härters Ausgabe No. 10 in drei 
Nitren für kleines Orchester, kamen zum ersten Male zu Gehör. 
Letzteres Werk bildete einen passenden Abschluss des wohl- 
«erundelen Programms und wirkte sehr ammirend durch die 



zu vernehmen glaubte. — WOerst's Intermezzo Op. 53, dann 
Schurosnn's Ouvertüre, Scherzo und F mal« hassen bezüglich 



„Iphigenia in 
wohl die ei 



Zartheil der Hauplmelodien , die 



im Durchführung»- 



durch contrapiinelische Behandlung der Themata die Hörer 
- Da« 2. Concerl am 1«. MArt begann mit Schubert'. 



ie Op. 103. von Rudorf! mit allem Aufgebole 
Geachii-kes und delicater Verwebung und Vcr- 
der verschiedenen Inslrumenlalcharactere inslrumen- 
tirt , welche sich bei dieser — ersten — Aufführung sogleich 
die Herzen des ganzen Auditoriums eroberte. Namentlich trug 
die Exartilät des Vortrags, seitens des Orchesters sehr viel dazu 
bei, wie es denn überhaupt ein Vorzug dieses, buchstäblich : 
Kuiderorcheslers ist , alles mit Feuer zu erfassen und wieder- 
zugeben, wobei aber keine, auch nicht die geringste NQance 
verloren gehl. — In Herrn J. Laulerbach au« Dresden 
'ernten wir einen vorzüglichen Spnhrspieler kennen, indem der- 
selbe das Sie Conrert in D-moll des genannten Meislers mit 
•■iner Intensität des Tones vortrug, wie sie heutzutage, bei 
dem effectiv verderblichen Hinneigen der Violinspieler zur fran- 
zösischen Schule, schon zu den Seltenheiten gehört, namentlich 
rrfreule die künstlerische Wiedergabe des Adagio, sowie der fer- 
neren 2 Vorträge, der G-dur Variationen von Rode und <la» Abend- 
lied von Schumann. Nach letztgenannter Nummer war der Beifall 
ungeheuer, und wurde eine Wiederholung stürmisch verlangt, 
aber leider nicht bewilligt. Die blos von einfach besetztem 
Streichquintelt executirle Begleitung schmirgle sich derart an 
den Conecrtvorlrag an. dass man Eine Seele in sechs Körpern 



ist es mit einer NovilAt, Ouvertüre zu Th. Moore's 
„Paradies und Pen", von Sterndale.Bennet, dar Schlussnum- 
mer des Concerts, welche schon dadurch dass sie eines Pro- 
gramms benöthigt, vieles eolhAlt. was beim erstmaligen Hören 
unverständlich ist, obgleich sie uns die gute Meinung von der 
schöpferischen Krafl des Componiaten von Neuem bi>stAtig«n inusste. 
— Im 3. und letzten Concerle, am 4. April, in den Räumen des Deut- 
schen Theaters vertrat ein ehemaliger Zögling des Instituts, 
Herr D. Popper, K. K. Solospieler und I, Cellist am Hofopern- 
thealer in Wien, das Solospiel auf eminenteste Weise. Herr 
Popper, ein geborener Prager, machte durch seiue exquisite 
Leistung das Sprichwort: Nemo propktta in patria vollständig 
zu Schanden, er wurde nicht nur mit lebhaftem Applaus auf- 
genommen , sondern auch mit Lorbeerkränzen bedacht . als er 
Eckerts D-uioll-Concerl und ein A lagio seines eigenen Concer- 
les vorgetragen halle. Grosser Ton, eine Terliuik, die die 
Schwierigkeiten der Ausführung kaum ahnen lässt, ein Vortrag, 
der zu Herzen gehl, nud eine polyphone Spiel weise, d.c bei 
diesem Instrumente sppciell zu den exorbitantesten Leistungen 
gezählt werden muss, geben als Resultat, dass Herr Popper 
jedenfalls einer der ersten ReprAsentanten des Violoncelli ist. — 
Von Orchester werken, durchweg Novitäten, hörten wir: Eine 
Promelheus-Ouverture von W. Bsrgiel Op. 16, schön gedacht 
und instrumenta ; gelungen compomrie und instrumentirle Va- 
riationen Op. 50 von Wüeril. wobei besonders die Pizticalo- 



Variation als höchst gelungen und reizend hervorzuheben *|; 
ein Scherzo Op. 19 m C-raoll von C. Goldmark und eine Syra- 
plionie in Es-dur No. 2 von Gounod. Letztgenanntes Werk, 
zugleich die Schlussnummer, fesselt durch interessante Verwe- 
bung der Motive in deu betreffenden DurchführuogssAtieii, und 
i«t namentlich das Scherzo als besonders interessant hervorzu- 
heben Finden sich auch hie und da beim Symphoniker Gou- 
nod Anklänge an den Operncomponisleii, und hat auch der 
letzte Salz mitunter langweilige Partien, »o giobl das Werk im 
Grossen und Ganzen doch Zeugniss von dem ernsten Nachstre- 
ben deutsch-classischer Richtung, und verdient das Werk, wenn- 
gleich Iranzösischen Ursprungs, doch vollkommener Beachtung 
Seitens der Deutschen Concerldirectionen Wa? von den Leis- 
tungen des Orchester« schon oben gesagt, bewährte sich aber- 
innls, und wohlverdienter Beifall nach jeder einzelnen Nummer, 
sowie zahlreiche Hervorrufe lohnten den D-rigontea, Director 
Krejli, dem wir die Hebung des Instituts in neuerer Zeit 
verdanken. 

Sigismund Thalberg f. 

Am 2U. April haben wir Sigismund Thalbürg zur 
ewigen Ruhe bestattet. Er bekannte sich Ausserlich tur katho- 
lischen Confession und wurde mit allem seiner Kirch« eigenen 
Pomp begraben. Der Leiche folgten die Zöglinge des Cunser- 
valoriums. zwei Musikchöre, eine grosse Anzahl Künstler, die 
Congregatioiien und eine unabsehbare Menge Wagen der hie- 
sigen Noblesse. Vor dein Abgang des Zuges hielt ein intimer 
Freund des Verstorbenen in dessen Wohnung eine ergreifende 
Trauerrede ( welche im Druck erscheinen wird), hierauf sprach 
ein jüngerer Musiker einen dankenden Nachruf im Namen der 
Künstler. Einige Deutsche, nähere Freunde des Verblichenen, 
legten einen Lorbeerkranz aul den Sarg. Thalberg war ein 
höchst liebenswürdiger Manu, der sich seine äussere unJ innere? 
Jugcndlnsche bis zum letzten Augenblick bewahrte, ein Msnn 
voller Witt und Humor, die ihn selbst während seiner letitei. 
Krankheit nie Iii verhessen; so scherzte er noch zu Schreiber 
dieses bei einem seiner letzten Besudle : „Denken Sie sicli lie- 
ber K., da haben mir die Aerzte Eselsinilch verordnet, nun 
werde ich noch dümmer als ich schon bin." Er war ferner 
ein höchst freisinniger Mann, ein geschworener Feind des Pfnf- 

*| Wir constatiren mit Vergnügen, dass die Cotnposilionen 
des rühmlichst bekannten Berliner Theoretikers, den w r zum 
ersten Male kennen lernten, vom ganzen Publikum mll veelaros 
tion aufgenommen wurden. 
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fenthuma, ein Mann de« besten Hertens und der edelsten Gesin- 
nung, von vielseitigen Kenntnissen gepaart mit der grössten 
Bescheidenheit. — In den leisten Jahren beschäftigte er sich 
hsuptsichlich mit Geologie, seinem Lieblingssludium — wie er 
auch die betreffenden Vorlesungen an hiesiger Universität be- 
suchte - und nebenbei mit Weinbau. Obgleich seil langer Zeit 
nicht mehr öffentlich spielend, hielt er doch die wahre Kunst 
allezeit hoch in Ehren und übte in sofern einen nachhaltigen 
Einfluss auf die hiesige juuge KOnstlerwell, als er es an Win- 
ken uod Fingerzeigen nicht fehlen liess und energisch für da« 
Studium der deutschen klassischen Musik wirkte. Kr war cm 
begeisterter Verehrer Rob. Schumann'» und hat das Verdienst, 
tum VerslimJuiss dieses Meislers in diesem Lande musikalischer 
Oberflächlichkeit gans ausserordentlich beigetragen tu haben. 
Thalberg's Name gehört der Kunstgeschichte an und mit dem 
Trager dieses Namens ist einer der grössten Pianisten heimge- 
gangen. Wer so glücklich war. seinem wundervollen Spiel, 
welches so fern von aller heuligen Osteutation war, lubören 
tu dürfen, wird den Verlust dieses seltenen Mannea schmerz- 
lieh beklageo. E K 

Neapel, den 25. Mai 1871. 



Joarnal-Itevue. 

Die Neue Zeitschrift für Musik beginnt einen Aufsatz „Oesl- 
reich» Zukunft in der Kunst" von Nohl und schlief«! den sehr 
schon geschriebenen Bericht „R. Wagner In Berlin", aus der Fe- 
der Franz Bendel s herrührend. - Die Signale enthalten u. A 
«inen Nekrolog Auber's. — Das Musikalische Wochenblatt schliessl 
den Artikel „Beethoven s Claviersonaten" von Tappert. 

Nachrichten. 

Bertis. Der österreichische Kamniersinger Herr Wa Her, 
der kürzlich in einem Hofconcerte mitwirkte, erhielt im Auftrage 
des Kaisers eine goldene Ihr mit Kette von grossem Werths 
zum Geschenk. 

— Am 18. Juni d. J. werden es 60 Jahre, dass Weber's 
„Freischütz" zum ersten Male und zwar damals im Königlichen 
Schauspielhause in Scene ging. Von sAmmllichen Solisten der 
ersten Aufführung lebt nur noch Frau Seidler, welche die Par- 
tbie der Agathe in der ersten Aufführung sang. 

— Der Tanzcomponist Albert Leutner ist vergangene 
Woche gestorben. — Herin Kapellmeister K. Biel hat Sr. Maj. 
der Kaisir für die Dedication einer Festouverture einen kostbaren 
Brillantring überreichen lassen. 

Hamborg, 23. Mal. Musikalische Trauer- und Siegesfeier. 
„Requiem" von Mozart, „Te deum" von IIAudel. 

Karlsruhe Fraulein Magd. Murjahn hat sich mit einem 
hiesigen Bankier verloht und wird Iii Folge dessen die Künstler- 
laufbahn verlassen. 

Mains. Am 14. d. staib hier der MusikalienhAndler Johann 
Schott, Gründer der Brüasler Firma Schlott. 

Prag. Die „Prinzessin von Trapezunt" von llffenbach ist 
hier am deutschen Landeslheater mit grossem Erfolge gegeben 
worden. 

Preaekorg. Die erste Aufführung der Oper „Lohengrin" von 
Richard Wagner ticl völlig befriedigend aus. Trotzdem die ungewöhn- 
liche LAnge der Oper einlgermaassen das Publikum ermüdete, das 
hier an so lange Vorstellungen nicht gewohnt ist, blieb doch das 
Interesse des Auditoriums bis zum Schlüsse rege. Die Direclion 
und vor Allem Kapellmeister Kiehaupt, dem eine wahrlich nicht 
bencidenswerthe Aufgabe zu Theil geworden war, thaten ihr 



Möglichstes, um die kolossalen Schwierigkeiten, die durch die 
localen Verhältnisse noch verstärkt wurden, zu überwältigen. 

Hehweria, 15. Mai. Grosaes Voeal- und tnstrumental-Con- 
cert des aus Frankreich zurückgekehrten Hauthoisten - Corps 
Mecklbg. Grenadier-Regiments 8i> unter Leitung des Musikdireo- 
tors Urbach und Mitwirkung der HofopernsAngerln Fraulein 
Rudolff, des llofkapellmeisters A. Schmitt und Mitglieder der 
Hofkapelle. Ouvertüren zu „l.odoiaka" von Cherubini und „Lusti- 
gen Weiber von Windsor" von Nicolai, Kaisermarsch von Wag- 
ner. Triumpfmarsch von A. Schmitt, Arie aus dem „Barbier" vou 
Hossini, Lieder von Mendelssohn und Taubert, ü-mull-Concert 
für Piano von Mendelssohn, Concertstück von Weher, Vorspiel 
zum 5. Act aus „Manfred" von Reineckc. TrAuroerei aus den 
„Kinderscenen" vou Schumann. 

— , 18. Mai. Bei Gelegenheit der Taufe des Prinzen Tand 
unter Leitung des Hofkapellmeisters A.Schmitt ein Hof-Concert 
statt, dem die hiesigen und fremden Allerhöchsten Herrschaften 
beiwohnten. Zur Aufführung gelangten: Festouverture von Rei- 
necke, Concertstück für Piano von Weber ( Hofkapcllmeister 
A. Schmitt), Reverie, Adagio für Violine von Vieuxlemps, in- 
strumentirl vou A. Schmitt ( Hofconcerlmeistcr Zahn). Arie für 
Soprau mit obligater Violinbegleilung von Prinz Albrecht (Sohn) 
v. Preusscn K. II. (FrAulein Lüdecke und Hofconcertmcister 
Zahn), Wolfram s Begrüssung der Feslveraammlung aus „Tann- 
biuscr" von Wagner »KammersAnger Hill, Harfe: FrAul Dubezl. 
Duett aus „Cosi fan tulte" von Mozart (FrAulein Rudolff uod 
FrAulein l.üdecke), Romanze: „Fluthenreicher Ebro" von Schu- 
mann, Lieder von Schubert und GrAdener (KammersAnger Hill). 
Arie aus „Lucia" vou Douizctti (FrAulein RudolTf. Harfe: FrAu- 
lein Dubez). Auswahl und Vortrag der einzelnen Musikslücke 
waren vortrefflich. 

MtralauiMl. Der Compouiat Ernst Streben ist hier ge- 
storben. 

Gent. Für die hiesige Conservatoriuinsdireclorstelle, welche 
Gevaerl bisher inne hatte, ist Samuel. Direclor der Populair- 
Concerte, in Vorschlag gebracht worden. Lassen in Weimar, 
dem man die Stellung angetragen, hat bekanntlich refusirt. 

London. Die Direclion des Vergnügungs - Etablissements 
„Alhamhra" balle einen Preis TOr die beste Original - Phantasie 
für grosses Orchester, Chor und MililArmusik ausgeschrieben 
und ist dieser Preis von Herrn von Herzcele aus Gent vermöge 
eines grossen kriegerischen TongemAldes davongetragen worden. 
Der Bewerber waren im Ganzen siebeuuuddreissig. 

Peterabarg. Am Ü8. April ging die Serow'sch* Oper „Rog- 
neda" in Scene und hatte einen recht zahlreichen Zuhörerkreis 
herbeigezogen Die Anziehungskraft übte diesmal das Debüt der 
Mnd. Louise Viardot aus, welche in der Titelrollo auftrat. Bis- 
her war Mad. Viardot nur als Gessngslehrerin am Conservato- 
riiim sowie in privaten Kreisen hier bekannt. Ihr Betreten der 
Bühne inleressirle um so mehr, als sie schon vor längerer Zeil 
aus Gesundheitsrücksichten ihre Professur am Couservatoriuio 
aufgegeben hatte, und es Niemandem bekannt war, dass sie ihr 
Talent und ihre bedeutende musikalische Entwicklung der Oper 
zuwenden würde. Sie ist eine Schülerin ihrer berühmten Mul- 
ler, der Mad. Pauline Viardot, und dies liefert hinlAnglichen Be- 
leg für eine vortreffliche Gesangmethode und Ausbildung. Ihre 
Stimme ist nicht gross, weder ein voller Sopran, noch ein voller 
All, und für die im Allgemeinen dicke Instrumentation Serow's 
fast zu schwach, In dramatischer Beziehung bekundet die De- 
bütantin auch viel Talent, ihre Mimik ist ausdrucksvoll und 
treffend. 



Linter Verantwortlichkeit der Verlagshandluug. 
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Nene Musikalien. 

Vertag von Breitkopf A H Ariel in Leipzig. 

Joaepbsoa, J. A. Op. 2ti. Der sinkeaie Sie«. Liedereyclua 
au Selm«, für 1 Siugstiuime mit Begleitung des Pianoforic. 

1 Tbir. 12| Ngr. 

No. 1. Der Getan). Silberne Saiten, rauscht! 

. 2. MM'l Bild. SIernleio sieht in Wolken grauen. 

- 3. Die Waldblume. Den ItnnrJ de* Bachs in einem Thal. 

- 4. D« Litdchen. Kleines Modellen singet froh. 

- &. Der Sabbolh- Morgen Dich ?*onne, dich grüsso ich! 
6. ScAfsmmre. Schlummre, Selm« 

• 7. Werf Wenn in purpurner Morgendflmmrung. 

• 8 Sefmo leidet. Wenn still die Aehren schwingen. 

• 9. Klagt Kleiner grüner Kuhn! 

- 10. Da« Birktlei», Es stand im Thal ein Birkelein. 

- 11. hat Grab der Hoffnung. Warum eilst du so schnell. 

- 12 Oh Kapelle Ich flieh - iu dir, wenn Schmerlen 

kommen. 

Köhler, I. Op. looateii-Stadiea dir deu Clavierunterrichl . 
lieft 7J.il Thlr. 

- dp. 1*2 Kleine Geliaogkeits - Emden Tur den Clavieruiiler- 

richl. 25 Ngr. 

Kroger. W. dp. IOC. Lonengrlo. Transcription - Fanlaisie sur 
le Barchaiiak' el le Chueiir des Fiancailles pour Ic Piano. 
Nouvellu edition. revue pur l'Auleur. 20 Nur. 

Lecoutbe. P. Op. 12. Trio pour Piano. Violon et Violoncelle. 

2 Thlr. 10 Nur. 

l.l«*l. ¥. MI ssi (Juatuor vorum ad acquales (II T. T. et 1 1 
ü. B i roneim nie Orgnno. Angola« Partes. F.dilio nova. lThlr. 

MnKart, W. A. Dual fan Inlle Komisehe Oper in 3 Acten. 
Partitur. Elegant cart. 10 Thlr. 

- Conr.ert Ho. M. Ddur. für das Pianoforte mit Begleitung de* 
Orchester» Neue Ausfall*, revidirt von C. Heinecke. Aus- 
gabe lür 2 Pinunforte. 2 Thlr. 2U Ngr. 

Beinrekr, C. dp. Vi. Balletnnslk aus der Oper „König Man- 
fred". Arrang. für das Pianolurte zu 4 Händen von August 
Horn 1 Thlr. 10 Ngr. 

- Op. 109. 6 Lieder für zwei weibliche Simmcn mit Begleitung 
dca Pianoforte. Heft 5 der Stimmigen Lieder. 1 Thlr. 

No. 1. Duften nicht Jasininenlnuheu? 

- 2. VolMitd. Ich weiss nicht, wie kommt es 

- 3. Die »Mfc im 7««f*. Mühle. Mühle, im lieblichen 

Thale. 

- 4. Abtndfriede. Aller Jubel ist verklungen. 
5. ..Du Himmel to blau". (Canon.) 

■ 6. ..Gr/»»» Göll, da goldengrüner Hain". 
Scholle. B Ter Paris. GeschwindMarsch lür das Pfle. 5 Ngr. 
Stöcke. Lyrische, für Violoncell und Pianoforte zum Gebrauch 
für f.oiicert njid Salon. 
No. 12. Rein ecke, C. Andante aus der Oper „Köuig 
Manfred". 10 Ngr. 

Neuer Verlag 

von 

E(l. Bote & G. Bock in Berlin. 

* . 

Anton Rubinstein, 

tß BAL 

Op. 14. 
Fnntaisie en dix numeroa. 
Nouvelle Edition, revue et corrigee par I «uteur 

Coinplet «•. Prix 2 Thlr. 

Verlag von 



In meinem Verlage erschien soeben: 

8SCE3 01SSLST9CKS 

von 

-tu. Fromnx, 

Organist an der St. Nirolaikirche in Flensburg. 
Preis 15 Sgr-Cff. 1. 4 X. 
Schletwig. Julius Berga» 

lür. Helbergs Buch- und Musikalienhandlung » 

In das Prager Conservatorium der Musik, 

beziehungsweise in seine Fachabiheilung 
für (Besang 
findet mit Schluss dieses II. Schulsemesters die sta- 
ttitengemnss in je 2 Jahren erfolgende neue Auf- 
nahme männlicher und weiblicher Zög- 
linge statt. 

Die vollständige Bilduug«zeit daselbst ist auf 4 Jahre ge- 
messen und wird in einer Unter- und Oberahtheiluug von je 
2 Jahresklassen zurückgelegt. Die Aufnahme erfolgt vorläufig 
provisorisch auf ein Jahr, und erst auf Grundlage der in dieser 
Frist hinlänglich erprobten Eignung nach Mimme wie auch son- 
stigen Fähigkeiten und erzielten Furlsehrilleu Bildet die dcBnitive 
linuiatrikulirung statt. Die l.ehrunterweiMing, welche die Aus- 
länder gegen ein lahrrswrbulgcld von SO 11. A. W., zahlbar 
in halbjährigen Anllelpalralen, erhallen, erstreckt sich zuvör- 
derst auf den dramatischen Ii r sang ala llauptgegenstand und 
aul die eine allgemeine Bildung bezweckenden Literarischer, 
zugleich aber auch noch nur die Theorie der Ifusik, die Ge- 
Mchlrhte der Nu»lk. die Aesthetik und llelrik, die italieni- 
sche und französische Sprache, dir Deelamaiion oad Mimik 
und da« (Tavierarcuinpagiiriuenl. 

Die Aulnahmserfordernissc sind: 

1) fclne phyNlaeb vollkoinmen entwickelte und musikalisch 
bildungsfähige stimme, w«< hei weiblichen Zöglingen 
ein Alter von mindesten» 12. bei männlichen Indes* das 
von wenigsten* I« Jahren sur Bedingung bei. 

2» Klo «ute- tloslktalenl und eine die F.leinenlarkeuntnlase 
vollends übersteigende Vorbildung In der llnsik Ober 
baupt, im Uraanc aber Insbesondere. 

2) Orr Xarhwei* genügender literarischer Vorkenntnisse. 
4| Klne gesunde Körprrronslltutlon wie auch eine dem 

öffentlichen AuHreten günstige nassere Erscheinung. 
*» Das Vorbandeaarln einer hinreichenden Börgeeban für 

die SuhslstenE wahrend der Untcrricbtsseit. 
Doch kann bei ausgesprochenem Talente für Gesang von 
einem oder den beiden sub 3 und 5 ebenberegten AuTnflhtns- 
punkten Umgang genommen werden; ja es erscheint sogar bei 
besondere hervorragenden Talenten von entsprechender 
Qualtflralion, deren sofortige ausnahmsweise AofnabrrJe in 
die Oberablhrilung als xulfisslg Die bezüglichen Gesuche, 
grOndlirlist iuslruirt mit deu vorgedachlcn Erfordernissen und 
beigeschlossenem Oeliurts- und ImpHjngsscheine, sind längstens 
bis tarn 15. Juli I. J. an den gefertigten Institutsdirector zu 
richten, und können bei demselben auch etwaige nAhere, die 
fragliche Aufnahme oder die Einrichtung der Gesangabiheilung 
selbst betreffende Erkundigungen mündlich oder mittelst Iraokir- 
ter Briefe eingeholt werden. 

Im Auftrage 

der Direetion des Vereins zur Beförderung der Ton- 
kanst in Böhmen: 

Prag, den 16. Mai 1871. Jos. KreJcJ, 

Direclor, No. 401-1. 



Ed. Bote 4 6. Bock iE Beek), König). Hofmusikhandlung in Berlin, Französische Str. 33e. und U. d Linden No. 27. 

Itriiek »o« C P Schmidt in Brrtin, Unter den Undcn Nu. 90 
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und GinponiM Alu Serow To« W. »on L»ni (Fortaeliaag). — Rrcaa.ionen. — I 
Moaikfesl la Kein — Brrlin, Unat. — FrolllMoa. — Jaarnal-Rcve«. — .Narhrirlil.n. — Ina. rata. 

Der Russische Musikschriftstellcr und Gomponist Alex. Serow. 

Skizze wissenschaftlich-künstlerischen Lebens aus Petersburg. 
Von W. von X*oi 

(Fortsetzung.) 



Bei einem Besuch, den ich Serow im November 1870 
, sprach er mir seine Entrüstung darüber aus, dass 
wir vom Beelhoveri-Festausschuss in Wien nicht eingeladen 
worden. Im Laufe des Gesprächs, wahrend dessen er wie 
gewöhnlich auf- und niederging, wie ein f. Owe im Käfig, 
blieb er plötzlich vor der schonen kolossalen Büste Bee- 
thoven'*, in der Ecke seines Arbeitszimmers, sieben, breitete 
beide Arme weit aus und sagte: „Aber, wer war Er!" — 
Thrdnen im Auge, war er tittf gerührt — nie halle ich ihn 
so gesehen, denn das Gefühl trat selten bei ihm an die 
OberOache. Eleclrisch wirkle seine Begeislorung auf mich. 
Ich sagte: „Beelhuven wAre zufrieden, an diesem einsamen 
ürle in Petersburg über seine Gedankenherrlichkeit Thränen 
vergessen zu sehen!" Wir sollten uns bald in Wien trelTeu. 
Serow war als Depulirler der Kussischen Musikalischen 
Gesellschaft von der Grossffirslin designirt. auch eingeladen 
worden, und halle sich gleich auf den Weg gemacht. Ich 
konnte erst den 14. Decembor abreisen, erst am 2. Beelhoven- 
tnge, den 18. Decetnber. in Wien eintreffen. Keiner wusste 
vom Andern. Die Fidelio - Vorsiellung am 17. Deceinber 
war mir verloren gegangen. Als ich am 18. Uecefnber 
den Concertsaal der Musikalischen Gesellschaft in Wien 
beirot, f.md sich, dass man unsere reservirten l'hHze anein- 
ander gerückt halte. Er s.iss schon du und las in der 
Partitur der Neunten! Oserny! redete ich ihn an. Na- 
deschdiesky! antwortete er. (die Namen der e>n-t von uns 
bewuhnten Strassen in Petersburg l lonjour» la petite plumel 
setzte er hinzu, ein Ausdruck, den er bevorzugte. Vor uns, 
im Orchester, den ganzen Saal überragend, erhob sich bis 
an die obere Galerie hin, die kolossale ßtlsle Heelhoven's 
auf einer umgestürzten Pyramide mit dem von Üeputirlen 
aus Berlin gebrachten Lorbeerkranz geschmückt, in einem 
Lorbeer- und Cypressenhain ! Der Saal ist ein un- 
vergleichlich Stück Arbeit moderner Baukunst. Der 



Saal ist ein, zu besserer Akustik gallerieartig in die 
Lflnge gezogener, ohne Säulen. Schlanke Hermen tragen 
die Gallerie und der in Petersburg im Saal der Adelsver- 
sammlung zwischen den Säulen und Fenslern offen gelas- 
sene Gang ist in Wien zu Logen benutzt. Ueberall findet 
man im Augenblick seinen Platz. „Das ist ein Kunsttempel", 
sagte Serow. „auch die Orgel fehlt nicht, wie wichtig! Und 
in welcher Gesellschaft! Sehen Sie oben die Büsten von 
Bach, Handel. Mozart. Ilaydn! Und der Plafond! der 
Plafond! Die grösslen Künstler haben ihn gemalt; diese 
schwebenden Figuren in den Quadraten!" Ich: Der Pbifond 
ist maurischer Arabeskenstyl, man nennt das in Spanien 
„artemitndo" . Er: Ja, Sie waren da. das ist ein Vortheil. 
auch ich will hingehen, die Architeclur ist unserer Kunst 
nahe verwandt! 

Die vorherrschende Farbe des Saals ist hellbraun in 
Gold. Am Plafond funkeln die GasflAmmchen grosser 
Kryslallaugen, was sich besonders bedeutsam bei Tage 
macht, die Hohe des Saals vervverthet. Es ist, als ob 
Sterne zum Saale hereinsähen! — 

Lautlose Stille in der 
send andächtige Zuhörern. 

„Ich will Sie mit dem Orchester bekannt machen", fuhr 
Serow fori. ..Da kommt Hellmesberger sen.. ein Teufels- 
kerl: er führt die ersten (18 erste. 14 zweite Violinen), 
jeder ein Künstler! Da steht der junge Popper, er führt 
die Gelli (10). Er streicht ohne Noten und sieht die An- 
dern nur dabei an. Wir haben 12 exquisite Violen. 10 
Conlrabässe; die exponiren das Unisono-Thema im Finale, 
den Monolhematisinus! Ich kenne die Leute seil .Innren. 
Da kommt DcssoTf, jelzt geh IN los, hier wird nicht ge- 
wartet. Alles auf die Minute. W : er ist Dessoff? Er ist 
ein tüchtiger Kerl (Serow lieble das Wort), aber wie er 
auch leite, den Monothematismus des Kolosses kennt er 
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doch nicht! Hören Sie auf den ersten Schlag des C-dur- 
Accordes in der Ouvertüre |0p. 124) förchterlich stark und 
doch noch tonschön; den ersten Schlag dieser Leute wer- 
den Sie nie vergessen!" Erinnern Sie sich noch, unterbrach 
ich ihn, wie Sie mir einst sagten: „Wenn man in Europa 
einen Concours ausschriebe, den einfachen C-dur-Accord 
zu instrumenliren, der Accord Beethoven's überragte 
Alle!" „Hab' ich das gesagt", lächelte Serow. „das war schön 
gedacht, nicht wahr? — ..Ich hab's angeschrieben" — ..Das 
können Sie publiciren, das ist der Kern, das ist gut gesagt". 

Die Ouvertüre Op. 124 (Weihe des Hauses) Hess uns 
kalt. Ein Gelegenheitsgedicht ist immer schwach, wenn 
der Dichter auch noch so stark ist |Op. 124 galt der Er- 
öffnung des Josephstädler Theaters in Wien, 1822). Das 
schönste Gelegenheitsgedicht ist der bekannte Prolog von 
Schiller und der ist ..rhetorisch", sagte Serow. Ich meinte, 
Op. 124 sei wio die Vision einer Doppelfuge, mit einem 
Triumphbogen zur Einleitung ..Richtig, das können Sie 
schreiben; des Triumphausdrucks halber und des Titels 
Weihe des Hauses wegen, hat man Op. 124 ge- 
wählt" antwortete Serow. „auch ist die Instrumentation be- 
reits modern, der Componist kann da lernen." 

Wiens erster dramatischer Künstler, Lewinsky. er- 
schien im Orchester. Ergreifend sprach er den von Weilen 
für den Tag gedichteten Prolog, dessen Spitze darauf hin- 
ausging: ..Unbeweibt sei Beethoven geblieben, die Leonore 
habe er sich zum Weibe erkoren!" Ungeheurer Heifall. 

„Nun kommt etwas Schreckliches", flüsterte vorsichtig 
Serow, ..das schönste Clavier-Concert der Welt (Es-dur von 
Beethoven). Wie sich das unter diesem Orchester aus- 
nimmt! nach der Tonfülle in Op. 124 und vor der Neunten!" 

In der That hätte nur Einer das Recht gehnbt, an 
dieser Stelle Ciavier zu rühren — Kranz Liszt •-- und der 
wollte in Pesth sein, durch seine Abwesenheit glänzen. 
Was Hoffmonn, der Verfasser der Phantasiestücke in Cal- 
lot's Manier, in den 20ger Jahren in Berlin bereits ge- 
schrieben, hier war es bestätigt: „Nach dein vollen Tutli 
der Bläser und Streicher wühlt man am Ciavier unter 
Stricknadeln". Wir bewunderten die Tonfarben im Orche- 
ster, die Exposition des Tulti mit dem Zauberhorn, das 
Tutti des mondbcleuchtelen Adagio. Das ist mir ein Fa- 
gott! sagte Serow. bei dem siegreichen Eintritt des Instru- 
ments im Rondo. „So lassen Sie immerhin Virtuosität in 
aller Exekution gelten ?" — zuweilen, antwortete Serow; 
gerade wie ich in's Theater gehe. Braucht man einen 
Shakespeare dargestellt zu sehen? verstehen, sludiren soll 
man ihn. Bei einer Darstellung hat der nichts zu gewin- 
nen, nur zu verlieren. So Beethoven! Dies experimentum 
in anima tili (Concerto!) kommt nicht einmal in Rechnung. 
Nicht ich höre Musik zu meinem Vergnügen! |er wieder- 
holte gern dies bedeutsame Wort von Kerlioz). 

Das Quiutengeflüsler der „Neunten" bebte durch den 
Saal! ■ Serow stiess mich an; er war selten so gnädig! 
Die unvergleichlichen Bläser brachten das 2te Thema, den 
Sehusuchtsruf nach dem Unendlichen 1 Ich zuckte zusammen. 
Serow stiess mich an und sagte: „Ihre Stelle! - ' Er wusste, 
dass icn keine ergreifendere kenne; dieser Sonnenstrahl in 
den finstern Wolken! — Im Mittelsatz wagte ich die Be- 
merkung: „Aber dies ist chaotisch!" — Ei nickte beja- 
hend; es ist Chaos, es muss so sein — Zum ersten M«le 
für mich erschien der Chor (Finale) als die Krönung des 
Ganzen. Der Chor war durch fünf Gesangvereine verstärkt. 
300 sichere Stimmen Die Wil» ging über die hohe 
Stelle wie eine Katze Ober ein Dach, sagte ich — und die 
Gomperz-Bettelheim, die bettelte auch nicht. (Serow 
liebte Wortspiele). Man hätte die Neunte allein geben 
sollen, das wäre mehr gewesen, schlo^s er, heule Welt, 
morgen Kirche, (Messe in D). mehr soll nicht sein — 
; 'h streiche Alles. In der Welt stand ihm das musika- 



lische Drama. Hierüber stritten wir den ganzen Abend 
in seinem Zimmer im Hdtel de Francforl. Ich behauptete, 
das Instrumentale sei die Geistesheimath Beethoven's. dass 
dessen mittlere Symphonien mit dem erstaunlichen Ausbau in 
die drei ersten Sätze der Neunten das Höchsto seien und 
für sich berechtigt; er meinte, es gäbe in der Neunten 
nur einen Satz, die Idee, wie im musikalischen Drama 
nur das Drama; Wagner sei Beethoven ebenbürtig. Die 
Neunte, die Messe in D. auf dem Thealer die ..Euryanthe". 
das seien die Anfänge des Wagner'schcn Dramas! Ich er- 
eiferte mich, und wie immer gegen Serow (gerade aus He- 
spert vor ihm) rücksichtslos; wir schieden, wie immer, als 
Freunde in Beethoven, nicht im Leben, denn es war tief 
bogründet in der Natur seines Geistes, dass er mein bester 
Feind war. Ich hatte über Beethoven geschrieben! 

Der andere Tag fand uns wioder am Schicksalsplatz 
im Saal, vor der gewaltigen Messe in D; für Serow das 
Höchsto in Beethovon. Auf dem Papiere in der Idee, ja! 
vermeinte ich. ...Mehr ist nicht nöthig" unterbrach er mich 
böse. Als ich ihn Abends besuchte, war soin erstes Wort: 
„Fangen Sie nicht an von der Messe; ich bin krank, ner- 
vös; thun Sie mir aber einen Gefallen, gehen Sie in's 
Theater an der Wien, für mich, und kommen Sie zurück. 
Man giebt eine Posse. Sie sollen mir über den Vorhang 
berichten, es ist der Vorhang aus den Tagen Mozart's, er 
stellt die Zauberflöte vor, man hat ihn immer wieder 
hergestellt, es ist doch schön!" — Im Theater fand ich 
mehrere Grade Kälte und war bald zurück. „Nun. wie 
finden Sie den Vorhang?" fragte mich Serow. Abscheu- 
lich linde ich ihn! „Wie hätte ich Ihnen das explicirt. 
Bedenken Sie. aus dieser Nussschale! An der Wien ist das 
unsterbliche Werk über die Welt gegangen, die grösste 
Oper der alten Welt, in Allem was Kirchenstyl ist. Prie- 
stermiirsch. Isis und Osiris. die Fuge der geharnischten 
Männer, und selbst die Ouvertüre, wenn nicht der abscheu- 
liche Papageno d'rin spukte! — Die Königin der Nacht, 
Papageno — Papageno! Wiener Geschmack! Nicht wesent- 
lich haben sich die Wiener gebessert; wie lief stehen sie 
unter meinem Standpunkt: da heisst es immer, musiciren, 
(er imitirte mit den Händen Violine und Clavierspiel), die 
Musik sitzt ihnen im Ohr. nicht im Kopf; was muss Bee- 
thoven hier gelitten haben; er, der da sagte: „Musikfeuer 
muss dem Manne aus dem Kopfe schlagen", und dazu das 
sinnliche Wien! Aber sprechen wir von der ..Zauberflöte", 
die ist a cenl pUdi über dem „Don Juan! 1 Nur die Coro- 
mandeurscene ist nie erreicht worden! „Zauberflöte" — 
Flöte, abscheulicher Titel! so recht etwas für Wien! 
„Durch Nacht zum Licht", als Symbol menschlichen 
Lebens, sollt's heissen. Wissen Sie, wer das gesagt hat? 
Es ist doch schön! Nohl in seinem Buche „Mozart", er 
sass neben uns im Concert.' - 

Serow lebte auf Reisen, wie zu Hause, wie ein deut- 
scher Gelehrter, der nichts kennen will, als sein Fach. Auf 
seinem Nachttische stapelten die neuesten literarischen Er- 
scheinungen. ..Man schickt mir Alles, die Buchhändler 
kennen mich, und Alles lese und annotire ich", sagte er 
mit Gcnugthuung. „Ich gehe nicht aus dem Hause, nur 
in's Concert, in's Theater, wenn's sein muss Heuto „Fi- 
garo's Hochzeit". — Aber die lieben Sie ja gar nicht. — 
Ein Componist muss so etwas hören, ich muss hin". 

Das 3. Concert (Kammermusik) liess Serow kalt, mit 
Ausnahme des von Walter gesungenen Liederkreises: „An 
die ferne Geliebte", der ihn ausser sich brachte. Noch 
am Abend fuhr er sich mit den Händen in die Haare und 
rief: „Es war göttlich schön! Ein unvergeßlicher Genuss!" 
Das Thema „Genuss" griff ich auf. „Fangen Sie nicht an", 
unterbrach er; „ich bin krank, wäre ich sonst in diesem 
Zimmer, in Wien? In einem Volkstheater wäre ich, wie 
sonst; in der Bildergallerie oder bei meinen lieben Thieren 
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in der Menagerie zu Schönbrunn, wo man so viel lernen 
kann." 

Grosse Freude — seine letzte — machte ihm ein auf 
Befehl der Crossfürstin Helene an ihn gerichtetes Tele- 
gramm mit dem Auftrage, das Wiener-Conservatorium zu 
untersuchen. „Morgen fang' ich an," sagte er. „man soll 
sich in mir nicht geirrt haben." Dieser Zwischenfall 
brachte das Gespräch auf seine Anfänge in Petersburg. 
Ich berührte seinen Zusammenhang mit Lasare w. Er 
8«gte: ..Den Ton meiner Polemiken werde ich herabstim- 
men, nicht mehr die Kritik Ober den Kritiker verges- 
sen. Ich brauch"» auch nicht, man reizt mich nicht mehr, 
und über den grossen Feind im Leben - den Mangel ~ 
heb' ich gesiegt." 

Als charakteristischer Zug seiner, keine Gränzen re- 
spektirenden Ueberzeugungen möge die Episode Lasarew 
Erwähnung finden. Lasarew. ein Componisl-Dilcltant, war 
in den Fasten 1861 von Reisen im Kaukasus, in Abyssinien 
in Petersburg erschienen. Er war bemittelt; er liess die 
ersten Monstre Afßchen bei uns drucken. Seine Concerte 
bestanden mis Fabrikaten von orientalischen Oratorien, Ouver- 
türen, kaukasischen Schlachtscenen. Auf seine Visitenkarten 
setzte Lasnrew zu seinem Namen „atni de Ro»$ini," man 
nannte ihn den A byssinischen Maestro. Die russische 
Preise, Serow an der Spitze, nahmen Lasarew» Composi- 
tionen stark mit; seine Affichen nannte Serow die Lasa- 
rew'schen Tischtücher, auf denen nichts servirt würde. 
Lasarew antwortete durch ein grösseres Tischtuch, auf dem 
er dns Publikum aufforderte, zwischen ihm und Beetho- 
ven zu richten (!). er werde eine Ouvertüre von sich, eine 
von Heethoven u. s. w. geben. „Dns werde ich nicht zu- 
geben", sagte mir Serow. „irb reisse ihm den l.cilstock aus 
der Hand, wenn er Beethoven als Parallele braucht!" Ich 
ahnte Unglück, ich sprach von polizeilicher Erlaubniss des 
Concerts. Serow versprach mir, nicht hinzugehen. Es sollte 
leider anders kommen. Eine Gruppe gegen Lasarew em- 
pörter Musiker gab Serow vor dem Concert in der Nähe 
des Locals ein Frühstück. Sie wusslen. dass er ihnen in's 
Goncert folgen würde. So geschah es. „Einem Stier muss 
man nicht ein rolhes Tuch vor die Augen halten", sagte 
spater Serow. Eine Ouvertüre von Lasarew war unter 
dem Lachen des Publikums vorübergegangen. Im Augen- 
blick, wo der Beethoven'sche Goriolan als Parallele anfan- 
gen sollte, sprang Serow in's Orche>ter auf den Stuhl ne- 
ben Lasarew und haranguirle das Publikum dahin, eine 
solche Schändung des (ienies nicht zu leiden. Sein Wort 
zündete, eine Masse junger Leute im Publikum überlluthele 
das Orchester. Instrumente wurden zerbrochen, der Tumult 
wuchs. Lasnrew sollte mit Gewalt entfernt werden. Die 
Polizei erschien, bald nach ihr der Oberpolizeimeislcr. der 
Serow arrelirle. An demselben Abend enlliess ihn der 
Po-tmeister aus seiner Function an der Post, eine höhere 
Gewalt aber liess Serow den Platz und schickte ihn auf 
die Hauptwache. Das war am Sonntag geschehen, ohne 
diss ich davon am Montag Morgen etwas wusste. als ich 
folgende Zeilen von Serow erhielt: „Wenn Sie mich sehen 
wollen, so kommen Sie nach Neuhol Und (so heisst dor 
Hafen in Petersburg), da sitz' ich auf der Hauptwache". 
AI>o Coriobm! sagte ich mir; er wird Lasarew abgehst 
haben, und fuhr nach Neuholland. Als ich die kleine Brücke, 
die Ober den Graben führt, überschritten hatte, stand ich 
vor der Hauptwache und erblickte den ausdrucksvollen Kopf 
Serow's, wie er anf beide Hände gestützt über einem Fo- 
liobande lagerte. Es musste die Partitur der Neunten sein. 
Serow war so verlieft, dass er trotz des Geräusches, das 
der Wagen an diesem stillen Orte gemacht hatte, nicht 
aufblickte. Verloren in seinen Anblick, stand ich eine Weile 
da, er sah immer noch nicht zum Fenster hinaus. Ab ich in 
die Wachlstub« eintrat, sagte er: „Ich danke Ihnen, es 



wird ausser Mutter und Schwester Niemand kommen, pas 
de danger! Ich bedaure, was geschehen", setzte er hinzu. 
Wie gnädig der Kaiser gewesen! Er sprach vom Herzen. 
Ich komme aur den ganzen Tag, sagte ich, dns Mittagessen 
habe ich im Wagen. „Hier steht das meine, von der Fa- 
milie. Wir essen Beide; hier ist die Neunte, hier die 
Messe in D". Er versenkte sich sogleich mit mir in den 
1. Satz der Neunten, ich schlug die Triutnph-Marsch-Varia- 
tion im Finale mit den n»chschlagenden Bässen auf und 
sagte: „So worden Sie diesen Ort verlassen!" Er um- 
armte mich leicht, Demonstrationen waron ihm verhasst. 
Den vierten Tag sass er bereits in meiner Wohnung. Wie 
wir das zu seiner stillen Freude in Wien nach 0 Jahren 
besprachen, sagte er: „Wenn Sie sterben, rechnen Sie auf 
mich, man soll erfahren, wie Sie arbeiteten", und ging da- 
bei in seinem Zimmer im Hotel auf und nieder; — „ein 
jeder in seiner Art; ich war die Analyse und Synthese. 
Sie waren archivalisch geboren. Ihr Catalog wird nicht 
untergehen". (Schluss folgt.) 



Recenalonen. 

Schumann, Robert Liederkreis von Eichendorff 
Op. 39. Frauenliebe und Leben, Op. 42, für das 
Pianoforle übertragen von Theodor Kirchnor. Leip- 
xig. Gustav Hcinze. 

Den Verehrern Schumann'*, welche keine Gelegenheit 
haben, die obigen herrlichen Gesänge Schumann'* in ihrer 
Originalgeslnll ausführen zu können, ist durch die ausge- 
zeichnete Ueberlragung Kirchuer's ein wesentlicher Dienst 
geleistet worden. Aber auch die Ciavierspieler können sich 
bei Horm Kirchner bedanken, dass er ihnen so schöne Cla- 
vierslücke geschaffen hat, zu deren Wiedergabe keine son- 
derlich grosse Technik beansprucht wird. Der Claviersalz 
ist ganz vorzüglich, wie man es eben von Kirchner erwnr- 
len durfte. 

Jensen, Adolf. Op. 41. Romanzen und Balladen von 
Roberl Hamerlitig für eine Singstimtne mit Begleitung des 
Pianoforte. Wien, J. P. Gotthard. 

Mit lebhnfier Freude nahmen wir dieses neueste Werk 
des uns besonders sympathischen Cotnponisten in die Hände, 
mit grossen Erwartungen wurde es auf das Ciavierpult auf- 
gelegt und als wir es im Vereine mit einem vortrefflichen 
Sänger durchstudirt hatten, da mußten wir uns wieder aus 
innerster Ueberieugunn sagen, dass Jensen einer der gröss- 
ten jetzt lebenden Meister auf dem Gebiete der Gesangs - 
composilion sei. Den ihm schon oft gemachten Vorwurf 
einer zu schwierigen Clavierbegleitung halten wir nicht für 
stichhaltig. Vom einfach praclischen Standpunkte aus be- 
trachtet mag er mit einem gewissen Rechte erhoben wer- 
den, aber wenn mit grossen Mitteln wirklich „Grosses" er- 
reicht wird, da meinen wir, mfl-.se man doch nur zufrieden 
sein. Und wer es mit der Kunst ernst meint, der wird 
gewiss gern ein schwieriges Werk studiron, sobald es ihn 
für seine Mühe reichlich belohnt. So gehören auch zu dein 
obigen Cyclus — 6 Gesänge enthaltend — tüchtige Sänger 
und Bester, die in den innersten Kern des Werkes ein- 
zudringen verstehen, dann aber auch eine reiche Ausbeule 
köstlicher Melodieen und herrlich-poetischer Stimmungen 
finden werden. Wir unsererseits wüsslen nicht, welcher 
der sechs Nummern wir den Preis zuerlheilen sollten — 
viele werden ..Liebe im Schnee", andere „Die Braut" oder 
„Im Schlosshof" als ihre Lieblinge vorziehen, jedenfalls geht 
Niemand, der die Bekanntschaft dieser Gesänge gemacht 
hat, leer aus. Wir honen, dass uns Jensen recht bald 
wieder durch ähnliche schöne Compusitionen erfreuen möge. 

H. Erler. 
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Das 48. Niederrheinische Masikfest in Köln. 

„Feier des Frieden«" hciasl der offizielle Titel des dies- 
jährigen Musikfeste«. Ein öffentliche« Fest ohne alle Bezie» 
hiiDg tu den gewaltigen Zeitereignissen ist augenblicklich un- 
denkbar. Auch die Musik hat der herrschenden Stimmung 
Rechnung zu tragen, sie raus* von der Politik Nolii nehmen. 
So hatte man denn ursprünglich — unter dem Irischen Ein- 
drucke der vergangenen Tage — beschlossen, das Musikfeat 
in ein grosses nationales Siegeslesl umzugestalten. Aber das 
deutsche Grmfilh vermag den Rausch der Gloire nicht lange 
zu ertragen; bald gewinnen in ihm die weicheren, versöhn- 
licheren Empfindungen die Oberhand, und der stolze Titel 
„Siegesfeier" machte der schöneren, dem Wesen der Musik 
adiquatrreu Devise „Feier des Friedens" Plalz. 

Des Verzeichnis» dor Mitwirkenden weist einen Chor von 
«24 Saugern und 131 Inslrumenlelislen auf, die dem Dirigenten- 
»labe Dr. Ferdioand Hiller's gehorchten. Der Effeklivbesland 
des Gesangchors hat zwar die eben genannte Ziffer der An- 
meldungen nicht erreicht, das Orchester dagegen war vollzählig. 
Hier spielten mit 46 Violinen , 19 Bratschen, 21 Celli und 
14 CentrabAsse; die Holzblaser wsren, wie (»blieb doppell be- 
setzt. Die Beschaffung tüchtiger Orchtalerkrafle bot dieses 
Jahr bei der Abwesenheit eller Milifflrcepellen ganz besondere 
Schwierigkeiten. Aber Dank dem guten Rufe, de»sen sich die 
rheinischen Musikteste in der ganzen Welt erfreuen, Dank der 
Liebe und Lust, mit welcher jeder Musiker gern an diesen 
Festen mitwirkt: von Nah und Fem waren die erlesensten 
Kräfte herbeigeeilt; die besten Namen aus sllen Gauen Deutsch- 
laada, ferner aus Brüssel und LOItich hüllen sich willig in den 
Knii des Orchesters gefügt, dass in der That das Ensecnblo 
dieses Jahres schwerlich jemals erreicht, geschweige denn 
übertroffen gewesen sein wird. Auch dem Chor wird allge- 
mein das Zeugniss gegeben, dass er ganz vorzüglich geklun- 
gen habe; in 190 rheinischen Snpraukehlen liegt allerdings ein 
eigentümlicher Zauber. 

Neben der olftciellen Bedeutung des Festes lag noch für 
Köln eine speciell locale vor. Der niederrheinische Muaikver- 
ein, im Jahre 1818 gegründet, hielt nämlich vor 50 Jahren, 
am 10. und II. Juni 1821, zum ersten Male seine jahrliche 
Aufführung in Köln. 

Doch nun zum Verlauf dea Festes. Der Feier des Frie- 
dens war vornehmlich der erste Tag (28 Mai) gewidmet. Die 
„Friedensfeier", Fest • Ouvertüre von Carl Reinecke eröffnete 
das Concert. Eine schöne, wirkungsvoll« Einleitung! Mit 
friedlichem Pastorale hebt die Ouvertüre an — wir lebten ja 
auch im tielslen Frieden! AllmMig ballen sich die Wolken zu- 
sammen, der Kampf bricht los und in gewuchtigen Akkorden 
streiten die kriegerischen Colonnen; dabei liegt in den beiden 
Hauptmotiven etwas von deutscher Kraft, die mit siegeabe- 
wusster Zuversicht erfüllt. Schon deutet auch das Horn gleich 
nach den ersten Schlagen den Ausgang dea Krieges an: leise 
ertönt in dem verhallrnden Orchester die Handerache Sieges- 
melodie „Sehl, der Sieger naht herauf" Von Neuem erhebt 
aich der Kampf, und nun ist das Reaullal entschieden. Ferne 
Trompetenfanfaren verkünden den herannahenden Siegeszug, 
wir hören die Siegesweise erst leise, dann immer naher und 
nöher. Endlich ist der Zug da; voll und hell tönen die Hols- 
blAser das Lied, die Violinen jubeln dazu, und begeistert er- 
klingt in das Volksgelümmel von den Posaunen der Choral 
„Nun danket alle Gott!" Die geschickte Verbindung dea Cho- 
rals mit der Handefscheo Weise brachte eine zündende Wir- 
kung hervor. Der anwesende Componist mussle sich dem 
Publikum am Dirigeolenpulte zeigen und wurde mit Orchester- 



tusch geehrt. Damit war das Eis gebrocheo, eine gehobene 
Stimmung beherrschte den ganzen Abend. Nuu trat Herr 
Emil Rittershaus aus Barmen auf, unser bekannter, talent- 
voller rheinischer Dichter. Er sprach begeisterte „Worte der 
Weihe"; er sprach von Deutschlands Opfern, aber auch von 
Deutschlands Grösse, von Deutschlands Goltverlrauen. Mit den 
Schlu»» worlen : „Eine feste Burg ist unser Gott", gab er der 
Orgel das Signal, den Choral zu inlomren, — gleichzeitig das 
Fundament, auf welchem aich die anschliessende Bach'acbe 
Caolale gleichen Namens erhob. Mit Ausschlusa der Nummern 
2, 3 und 6 wurde die «anz« Cantale aufgeführt — ein Mei- 
sterstück der Conlrapunktik! Der Chor beginnt mit reicher 
Figurirung der einzelnen Choralsalze; die Choralmelodie ist 
dem Orchester überlassen. In der «weilen Strophe kehlt sich 
das Verhältnis« um, der Chor unisono bildet die Anhaltspunkte 
für dea reiche Spiel mit den verkürzten Motiven im Orchester. 
Zum Schluss endlich, bei der dritten Strophe, vereinigen sich 
Chor, Orchester und Orgel zur Wiedergabe in der einlachen 
Choralform; aber welche überwältigende Wirkung bei solchen 
Massen! Zwischen dieson drei Choralstrophen — als den 
Pfeilern des Gebaudea — sind Arien und Duette eingeschoben, 
welche der Refleclion Raua geben. Der Text davon pasat 
so vorzüglich tu der Festidee, eass eine bessere Wahl, ala 
diese Caolale nicht getroffen werden konole. — Die Ouver- 
türe zu Gluck's „Iphigenie in Aulis" mit ihrem breiten, wuch- 
tigen Streichquartett bildete den Uebergang zu der neuen Hil- 
ler'schen Compositum: „Israel 1 « Siegesgesang" nach 
Worlen der heiligen Schrift , Hymne für Sopran - Solo, 
Chor und Orchester (Op. 151 1. Auch dieses Werk ist ein 
Gelegenheilastück; es sollte den verlebten Kampf schildere und 
die heimkehrenden Sieger begrüssen. Hiller hatte die Hymne 
achon im Herbst« fertig gestellt, aber erat das Pflngsttest gab 
Gelegenheit zu geeigneter Verwendung. Die Hymne besteht 
aua 8 Nummern und macht in ihrer Totalität einen recht 
frischen, wohlthuenden Eindruck. Man wird an die besten 
Zeiten Hiller'a erinnert, an jene Zeilen, wo seine „Zerstörung 
Jerusalems" und „Saulus" etc. die Aufmerksamkeit auf ihn 
lenkten. Jetzt noch, wie damals, bilden prüchtige Klangwir- 
kungen, angenehm melodischer Fluas die Hauplreize seiner 
Arbeil. Der Solopart war bei Frau BeUingrath - Wagner aus 
Dresden, Ober die wir spiter im Zusammenhang mehr zu sa- 
gen haben, in besten Händen. Die Compositum fand den 
besten Erfolg und wird ihn allenthalben finden, wo man 
noch für den Typus Mendelsohn'scher Musik Sinn und Ver- 
slAndniss hat. Das wäre aber so ziemlich Oberall, denn kaum 
einer der Neueren hat sich von Mendelssohns Musik ganz 
emancipirl. 

Im 2. T heile des Concertes kam Beethoven'» Neunte zur 
Aufführung. Sie beschloss diesmal nicht wie gewöhnlich das 
Musik • Fest, sondern den Friedanstag und war deshalb auch 
ganz an ihrer Stelle. Ein weiterer, praktiacher Vortheil machte 
«ich gellend, indem noch frische Kehlen an die gewaltige Ar- 
beit des letzten Sattes hersngingen. Wir haben Ober die 
Neiiute keine Worte zu verlieren, das Prugrammmachen Ober- 
lassen wir Solchen, die Lust dazu haben. Weun Beelhoven 
selbst der überschwenglichen Brust durch Gesang Luft macht, 
so ist es auch hier wieder der Gvsaog, also der musikalische 
Aolheil, der die unnennbaren, gewaltigen Regungen weckt, 
keineswegs die Textesworte. Warum soll man nun umgekehrt 
das reiche musikalische Leben, da« man in dieser Symphonie 
durchmacht, in erbärmliche Worte kleiden. Was man da am 
Stodirtisih «ich nachträglich zusammenklaubt, ist es irgend ein 
Ersatz, auch nur ein schwaches Spiegelbild der unendlich rai- 
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theo Gefühlswelt, in der man wahrend de* Hörens schwelgt? — 
Nor eine praktische Bemerkung. Bei der Neunten scheint uns 
am allerwenigsten eine strikte TempodurchfOhrung angebracht. 
Wenn die Ideen dringen und treiben, dann muss ein lusser- 
Ikher Ausdruck dafOr da sein; wenn die Modulationen oft 
schroff auleinaoder folgen, so muss dem Ohr Zelt gelassen 
werden, iu trennen; wenu endlich ein einseines Instrument 
Breite und Fülle des Tones entwickeln soll, so muss ihm nicht 
ein gar iu langsames Tempo die Aufgabe erschweren. Lett- 
leres besieht sich auf den Es-dur-Satz im Adagio und auf die 
H-dur-Soloatelle am Schlüsse der Sinfonie. Es macht einen 
peinlichen Eindruck, wenn Stimmen und Instrumente die Mfihe 
erkennen lassen, die es ihnen verursacht, um die nöthige 
Breite und Steigerung des Tones nebst der Geschlossenheit des 
Gänsen sum Aasdruck iu bringen 

(Schluss folgt.) 

Berlin. 

ff e v u t% 

(Königl. Opernhaus.) In der „Weissen Dame" gastirle 
am 30. Mai Herr GarsA von der deutschen Oper in Roller* 
dam als George Brown. Oer Sänger ist uns aus früheren 
Saisons der KrnH'achen Oper her bekannt; seine Stimme, ein 
lyrischer Tenor von weichem Klange und vorsugsweise im 
Piano ansprechend, reicht fOr die weiten Räume unseres Opern* 
hauses nicht genügend aus und da dem Vortrage der für die 
heutige Parthie erforderliche Grad von Humor nicht tu Gebote 
stand, fehlte es der Leistung tu sehr an Licht und Schallen, 
sie vermochte nicht recht tu erwfirmen. Herr GarsA mag ubri« 
gens für andere Verhältnisse ein gaut schälzenswerlher Tenor 
sein; nach einem Vorginger, wie Herrn Waller, konnte er 
keine besondere Wirkung machen. — Am I. Juni ,, Feldlager 
in Schlesien"; am 4. „Ctaar und Zimmermann". 

Im Friedrich« Wilhclmstädl. Thealer fanden Reprisen der 
OfiVnbach'srhen Operetten „Pcrichole" sn wie „Hanoi weint, 
Hansi lacht" mit Fräulein Meinharjdt in den Hauptparthien 
den gewohnten Beifall. 

FOr die Oper im Kroll'schen Etablissement, welche sich 
während der Winter • Monate so ehrenvoll tu behaupten ver- 
stand, hat mit dem Einlritt der warmen Witterung die günstige 
Zeit begonnen; an den Pflngstfeierlagen war das Local über- 
füllt. Wir gedenken dem Opern- Personal recht bald eine aus- 
führliche Besprechung tu widmen. d. R. 

Feuilleton. 

Alte Herren. 

it. ' 

Paolo Agnstini. 

„Em sehr geliebter Schüler Nanini's war Paolo Agostioi, 
einer der geistreichsten und talentvollsten Tnnkünstler, welche 
die Musik unserer Zeit in allen Compositionsarten auftuweiseo 
hat. Unter seinen bewunderungswürdigen Werken führte er 
tu Sl. Peter Musiken tu vier, sechs und acht Chören tum 
Erstaunen der Romer auf. Wlre -r nicht in der Blülhe seiner 
Jahre gestorben, so hätte er die Well in noch grossere Be- 
wunderung verseltt; und wenn es erlaubt wäre, so könnte 
man von ihm mit Recht sagen: Conruwtmatut in brevi eapleeit 
tempore multa". — S« schreibt Antonio Liberali, päpstlicher 
Singer und musikalischer Schriftsteller tu Rom, in der tweilen 
Hälfte des 17. Jahrhundert. 

Dasa Agoalint ein LtebliogsaehOler aeines Meisters gewe- 
sen, erhelM wohl am besten daraus, dasa er auch dessen 



Schwiegersohn wurde. Der Schwiegervater war aber nicht 
Giovanni Maria Nsnini, wie es im musikalischen Cnnversations- 
lexikon von H. Meudel irrlhOmlich hebst, sondern es war viel» 
mehr Bernardo Nattini, der jüngere Bruder jenes Freundes von 
Palestrina. Nach Kieseweiler ist dieser Bernardo nicht ein 
Bruder, sondern ein Neffe des älteren Nnnini gewesen. 

Der ällere Nauini war es, welcher im Anfange der sirbzi- 
ger Jahre des 16. Jahrhunderls, als er der Kapellmeisterslelle 
tu S. Maria Magginre voesland, eine Musikschule in Rom er- 
öffnete, deren Zöglinge er in den Elementen des Conlrapunktes 
unterrichtete, während sein Freund Palestrina die höhere Aus- 
bildung derselben Obernehm. Beide waren gemeinsam Schüler 
des Claude Goudimel gewesen. Als aber Palestrins als Kapell- 
meibter tu Sl. Peter mit Arolsgescbäften überbürdet wurde, 
konnte er sich weniger dem Institute widmen, und nun wurden 
zwei ausgebildete Zöglinge als Lehrer mit herangezogen, näm- 
lich der früher angeführle Francesco Suriano und besagter Ber- 
nardo Nsnini. Suriano wurde, wie gleichfalls erwähnt, 1003 
Kapellmeister im Vatican (Palestrina war schon 1594 gestorben), 
und als auch Giovanni Maria Nanini am II. Märi 1607 das 
Zeitliche gesegnet, fiel die Leitung des Instiluls dem jüngeren 
Nanini allein anheim. Während dieser lelilen Periode nun 
traten Ugolini, Agnstini, die unten zu erwähnenden Gebrüder 
Maizocchi u. A. als Zöglinge ein, unter denen allen sich Agostini 
die Gunst und Liebe seines Meislers in höchstem Grade gewann. 

Da ferner Agostini in der Blülhe seines Lebens, angeblich 
im noch nicht vollendeten 36. Lebensjahre, gestorben ist, und 
sein Tod im September 1629 erfolgte, so wOrdo als Jahr der 
Geburt 1593 als ungefähr richtig angenommen werden müssen, 
und er wäre demnach beim Tode Giovanni Maria Nanini's eben 
dreizehn Jahre alt gewesen. Die Verwechslung der beiden 
Naomi ist aber immerhin noch ein verzeihlicher Irrthum. For- 
kel macht in seiner musikalischen Bibliothek den Agostini gar 
tu einem Schüler Palealrina'a selbst, was gani sicher unmög- 
lich ist. Eben so unbegreiflich rat die Angabe in Schilling's 
grossem Universallexikon der Tonkunsl, wo Agostini „in hohem 
Aller gegen 1660" gestorben sei, und doch Dodel sieh diese 
Notiz in dem Handlexikon von Dr. Oscar Pnul getreulich nach- 
geschrieben. Es sollte doch Jeder wissen, dass Zeilangaben 
nirgend leicht unzuverlässiger sein können als im Schilling, 
wo mit den Verhältniswörtern „um" und „gegen" in Bezug 
auf die Zeit ein wahrhaft virtuoser Missbrauch getrieben wird. 

Paolo Agostini war geboren zu Vallerano und bekleidete 
nach einander verschiedene Organislenstellcn an römische« 
Kirchen, an St. Maria di Traslevere, Sl. Lorenzo in Daumso, 
St. Peter, bis er endlich 1626 die Kapelle an letzterer im Va- 
tican erhielt, welche seit 1620 Vincenzn Ugolini geleilelel hatte. 
Uebrr die Berufung zu diesem Amte erzählt Oltavio Pitoni, 
Maestro della Basilica Vaticana, in seinem unedirteo Notitia. 
dass der Neid den feurigen Agnstini gelrieben habe, seinen 
bisherigen Freund und ehemaligen Mitschüler bei Bernardo 
Nanini tum Weltkampfe in der Composilion heraus zu fordern. 
Ugolini aber »oll diese Herausforderung nicht angenommen und 
das Kapitel es demnach (Or gut befunden haben, ihn sofort zu 
entlassen und Agnstini an seine Stelle tu berufen. Aber schon 
Baini hat auf die Wtdersinnigkeit dieser Erzählung aufmerksam 
gemacht, die allenfalls einen Sion hälle, wenn diese seltsame 
Forderung zur Zeit der Neubesetzung der Stelle sl et Ige runden 
hätte. Nachdem aber Ugolini als Kapellmeister und Agoslini 
als Organist sechs Jahre lang friedlich neben einander gewirkt, 
ist es schwer tu glauben, dass nun erst der Neid des letzteren 
erwacht und auf so seltsame Weise sum Ausbruch gekommen 
sein sollte. Sei dem min, wie ihm wolle, genug, Agostini 
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wurde 1626 Kapellmeister zu St. Peter im Velken, und es 
wird uns nirgend gesagt, desa die Stelle durch seines Vor- 
gängers Ugolini Tod erledigt worden «ei. 

Die Pracht der Chorwirkungen in doppel- und mehrchöri- 
«en Tontauen, io denen die Zöglinge der römischen Tunschule 
mit den Venetianern wetteiferten und sie noch bei weitem 
übertrafen, scheint vornehmlich Paolo Agoslini in's fast Un- 
glaubliche gesteigert tu haben. Schon Pnleslrina hat für mehr 
als iwei Chöre geschrieben, doch ist er nicht Ober 12 Stim- 
men (3 Chöre) hinausgekommen und sind euch diese Fülle bei 
ihm tiemlich seilen. Von Agoslini hingegen finden aich in 
römischen Bibliotheken Werke für 16, 24, 48 Stimmen, in 4, 
8, 12 Chören, womit er nach dem Zeugnisse von Zeitgenossen 
ellgemeine Bewunderung erregte. Als ein Beweis von der be- 
sonderen Gunst, in welcher er bei Hoch und Niedrig stand, 
wird mahlt, dess selbst der Papst (Urban VIII.) den Meister 
nach Anhörung einer iwölfchörigen Messe gar huldvoll mit 
dem Kopie grösste. 

Mindestens eben so bedeutend wie als Cnmpnnist, war 
Agostini als Lehrer und seine Bedeutung als solcher möchte 
für di.- Kunstgeschichte wohl noch schwerer wiegen. Kr ver- 
einigte sich mit seinem Schwiegervater, und aus dieser Schule, 
welche noch immer auf den prAnrstinischen Principien fussle 
und die Compositionslehre Francesco Suriann's zu Grunde 
legte, ging eine gante Reihe ausgezeichneter Männer hervor, 
welche den hohen Ruhm der römischen Tonschule bewahrte 
und verbreitete. W. Lackowiti. 



Journal-Revue. 

Die Neue Zcitschr. f. Musik schlisset Nohl's Aursatz „Oester- 
reichs Zukunft in der Kunst". — Die Allgem. Musikztg. enthalt 
einen Aufsatz „Die Pflege des Chorgesanges in Cöln. — Signale: 
Musikalische Rückschau auf daa Jahr 1870, No. 9. - Das Wo- 
chenblatt bietet einen Artikel: Zur Beurteilung katholischer Kir- 




Nachrichten. 



Berlin. Der General-Intendant der Königlichen Schauspiele 
Kammcrherr v. Hülsen bat am 1. Juni das Comthurkreuz des 
König). Ilausordeos von Hohenzollern erhallen. Zugleich damit 
wurde ihm daa nachstehende eigenhändige Schreiben Sr. Maj. 
des Kaisers und Königs übergeben: „Sie wissen, dass es ein 
stillschweigendes Herkommen Ist, ein 25jAhrige8 Jubiläum im 
Dienste vom Monarchen nicht beachtet zu reuen. Es ist Mir 
aber nicht bekannt, dass dem Aehnliches für 20jährige treue 
Dienste besteht. Da Sie nun heute 20 Jahre Ihrem innehaben- 
den Posleu zur vollen Zufriedenheit zweier Könige vorstehen 
und unablässig bemüht sind, das Institut, welches Ihrer Leitung 
anvertraut ist, im wahren Sinne edler Kuoat zu erhallen und zu 
heben, so wünsche Ich Ihnen für diese Ihre Leistungen öffent- 
lich Meine Anerkennung auszusprechen, indem Ich Ihnen das 
Kreuz der Comtbure Meines Haus-Ordens von Hohenzollern hier- 
mit verleibe, leb kann nur wünschen, dass andere 20 Jahre 
Ihnen in Ihrem Amte beeehieden sein mögen, auf welche Sie 
mit gleicher Genuglhuung zurückblicken können, wie auf die 
heute ablaufenden ersten 20 Jähret Ihr wohlgeneigter König 
Wilhelm". 

- Kit Lina Mayr hat ihren Coulract mit dem Hoftheater in 
St. Petersburg gelöst, weil sie das dortige Klima nieht verlragen 
konnte. Sie wird sechs Monate hindurch bei der neuen Direk- 



in der komischen Oper „Indigo" von Johann Strauss. Die letz- 
tere wird der Componisl selbst einstudiren und bei den ersten 
Aufführungen dirigiren. 

— Bernhard Scholz bat eine einactige komische Oper 
„Der Nachtwächter" aoeben vollendet. Der Text ist dem bekann- 
ten Schwanke Theodor Körners nachgebildet. 

— Frau Mallinger hat ihre Concertreis« vollendet, welche 
sie im Vereine mil den Herren Concerlmeisler Jules de Swert 
und Pianist Kaif nach Baiem unternommen halle. Die Künstler 
haben Oberall die wärraste Aufnahme gefunden. Die Augsburger 
Allgem. Ztg. schreibt über das Auftreten des Herr de Swert u. A.: 
„Sein Ton ist breil und Äusserst markig, etwas berbe, seine Technik 
höchst bedeutend und »«glättet. Was ihn in unseru Augen vor Andern 
su hoch stellt, ist die durchaus energische Behandlungsart, die 
er seinem Instrumente augedeihen lAsst. Da isl keine Spur jenes 
sllbelieblcn, 8ü88licben, wiminersceligeu Tones, welcher den aus- 
gesprochen mAiinlinhen Charakter des Instrumentes zu einem 
hermaphroditi8cheu herahdrückt" . 

Baden-Baden. Daa Fesl-Concert vom 29. Mai zeichnete sich 
durch ein sehr gewflhltes Programm ans. Die deutschen Clas- 
siker Gluck und Mozart, die Romantiker Sponlini, Weber und 
Wagner, die Meister der modernen französischen Oper Meyerbeer 
und Gouuod, waren durch je ein Werk reprAsentirt; und auch 
dem Virtuosenlhum geschah sein volles Recht, es wurde durch 
zwei der renominirtesten Namen, durch Servais und Sivori. ver- 
treten. Die unsterbliche Ouvertüre zu „Oberou" wurde meister- 
haft durchgeführt. Auch in der Introduclion zu „Lohengrill" 
zeichnete sich unser Orchester wieder rühmlichst aus. Die Vor- 
führung der Äusserst selten gehörten Ouvertüre „Nurmahal" 
rechnen wir dem Kapellmeister Könne manu und seinem bra- 
ven Orchester nicht minder zum Verdienst an. Zwei der vor- 
züglichsten Mitglieder unseres Kurorehesters, die Herren Grod- 
voll« uud Oudshorn, bewährten sich im Vortrag von 
ebenso schwierigen als brillanten Conccrlslücken wiederum 
als Instrumentalvirtuosen von Bedeutung. Sowohl die elegaute 
Sivori'sche Fantasie über Verdi's „Maskenball", welche Herr 
Grodvolle gewAhlt hatte, als dio sehr humoristische Fantasie 
Ober den „Carneval", für welche wir Herrn Oudshorn Dank 
wissen, sind zwei Piecen, an welche sich nur Meisler auf ihren 
Instrumenten wagen können. Fräulein Anna Bosse, eine junge 
sehr begabte Sängerin mit prachtvoller Stimme von grossem 
Tonumfang, erfreute uns schon in vergangener Saison durch 
ihre gediegenen Vorträge. Ihre Wahl — Arie der „Iphigenie in 
Tauris" und Arioso der Fides aus dem „Prophet" — war zwar 
ernst aber sehr geschmackvoll, und ihre Wiedergabe dieser dra- 
matischen Stücke war es nicht minder Herr Murin i sang eine 
Arie aus Mozart's „Cosi fan lutle" und dir Romanze des „Faust" 
vou Gounod (driller Aktl, erstere mit weniger, letztere mil mehr 
Krfolg. R P. 

Innsbrack. Die Auffuhrung der „Jahreszeilen" erfolgte am 
23. v. M. bei ausverkauften! Hause, welches die Entfaltung des gro- 
ssen Tonwerkes des unsterblichen Haydn mit gespannter Aufmerk- 
samkeit bis zum Schlüsse folgte. Im grossen Ganzen isl die 
Aufführung als eine sehr gelungene zu bezeichnen. Die Solo- 
parthien wurden meisterhaft durchgeführt. Frau Sophie Diez, 
Königl. Baierische Hof- und KainmersAngeriu uud Herr Ferdinand 
Bohlig, grossberzogl. Hofopernsänger aus Schwerin, ernteten 
oft wiederholten stürmischen Beifall uud auch Herr Villunger 
sang seinen Part in gelungenster Weise. Herr Nagiller. der 
unermüdliche und uneigennützige Kapellmeister unseres Musik- 
vereins, darf sich schmeicheln, für seine edlen Bestrebungen ein 
dankbares Publikum gefunden zu haben, das seine unstreitbareo 
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KAIn. Das dlesjAhrige Niederrheioisehe Musik fest hat auch 
in geschäftlicher Beziehung ein günstiges Resultat geliefert. Die 
Einnahme belAun sich auf reichlich 7000 Tbaler, gegen 1868 frei- 
lich Ober 1000 Tbaler weniger, dagegen sind in diesem Jahre 
auch die Ausgaben geringer, so dass nach Abzug der Honorare 
für die Solisten und Orcheslemiitglieder, sowie der sonstigen 
Auslagen noch ein kleiner Ueberschuss bleibt, der wohl dem 
Conaervatorium zuflieeeen wird. 

Prag. FrAulein Pegay gerietb vor der Aufführung der 
„Prinzessin von Trapezuul" am 29. v. M. beim Ankleiden der 
Garderobe in Lebensgefahr. Eine breunende Spiriluslampe, wie 
sie die Friseure brauchen, wurde umgeworfen und der sich da- 
raus in Flammen ergirssende Spiritus setzte die leiehten Gaze- 
röcke, mit denen FrAulein Pagay als Tlnzerin kostümirt war, in 
Br.md. Glücklicherweise wurde derselbe durch rasches Zugrei- 
fen erstickt. 

Wien. Wagners „Rienzi", die einzig bemerkenswerthe Quasi- 
NoviUt der Wiener Opernsaison, hat bei der ersten Aufführung, 
Dienstag, den 30. Mai, einen missigen, nicht ganz den ge- 
hegten Erwartungen entsprechenden, aber immerhin noch gün- 
stigen Erfolg gehabt. Der Beifall des allerdings massenhaft er- 
schienen Publikums galt der wohlgeruudelen Scenirung, den 
prachtvollen Burghard'schen Dekorationen, zum Theil auch den 
wackeren Anslrenguugrn der Säuger, in letzter Linie aber wohl 
erst dem Werke, das einen von seinem Schöpfer selbst verlas- 
senen Standpunkt bezeichnet und von Wagner selbst als sein 
„Jugcnd-Unband" erklirt wird. Fräulein Hahaliosky wurde in 
der letzten Scene bei dem Einsturz des Capitols durch eiu Rul- 
nenstOrk am Kopf empfindlich verletzt Die Wunde blutete 
stark, indes« verlor FrAulein Rabalinsky die Besinnung nicht. 
Jetzt, da das Opfer dieser ersten Rienzi- Vorstellung (nicht das 
Publikum, sondern Fraulein Rabatinsky) wieder auf dem 
besten Wege der Genesung ist und der offene Kopr der SAngerin 
rasch zuheilt, darr wohl eiu Scherzwort citirt werden, das von 
der Künstlerin selbst herrührt. Sie soll inmitten der heiligsten 
Schmerzen entschieden erklärt haben, niemals mehr in einer 
Wagner schen Oper aulzulretcu: man könne kaum den Anfor- 
derungen geniigen, welche dieser Componisl an die Stimmen 
der SAngerinnen stelle — aber dass er auch den Kopf in so 
blutiger Weise beanspruche, habe sie zu ihrem Entsetzen erst 
jetzt erfahren. Die Solisten der Oper sind übrigens durch den 
Unfall bei „Rienzi" ungemein Angstlich geworden, seitdem sogar 
einem Singer bei einer hiesigen Lebensversicherungs-Gesellschaft 
mit dem Hinweis auf seinen gefährlichen Beruf Schwierigkeilen 
gemacht worden sind. ... Ein zweiter Tenorist ist seit dem 
Rienzi-Abend so vorsichtig geworden, dass er nicht einmal mehr 
das hohe C nimmt, aus Furcht, es konnte wieder, wie so oft, 
•in Malheur passin-n. Am Bündigsten hat eiue der ersten den- 
kenden Künstlerinnen im Tanzfache ihren Besorgnissen Ausdruck 
gegeben. Sie verlaugt erhöhtes Spielhonorar bei Opern mit 
Versenkungen und Wassersgefahr, doppelle Jahresgage bei bren- 
nenden Palästen und gAnzliche Beurlaubung bei herabstürzenden 
Balken, die Niemand geworfen haben will. 

— FrAulein Trousil ist vom 1. Mai au auf drei Jahre 
für das Hofopernlheater engagirt und mit FrAnlein SiegstAdt 
ein neues Engagement auf drei Jahre vom 1. Juli an abgeschlos- 
sen worden. 

— Die in mehreren BiAltern enthaltene Nachricht, dass die 
Direction des Hofopernlheaters dem Tenoristen Herrn Vogl 
vom Münchener Hoftheater ein Engagement mit jährlichem 
80,000 fl. Gehalt angeboten habe, wird von zuverliaaiger Seite 
als unrichtig bezeichnet Die Horoperntbeater - Direction hat auf 
die Bemerkung des Künstlers, dass er in Wien sehr gerne ein 



Engagement annehmen würde, erwidert, dass eine Unterhandlung 
hierüber nur stattfinden konnte, wenn Herr Vogl in der Lage 
sei, auf rechtlichem und gütlichem Wege seine Münchener Ver- 
pflichtungen zu losen. 

Wiesbaden. Herr Triebel, Landwehrmann und früher 
Oboist, bat aus den in Mainz internirlen französischen Milillr- 
Musikern eine Capelle von circa 60 Mitgliedern zusammenge- 
stellt, und gab den ganzen Winter hinduroh an jedem Sonntage Con- 
certe in Mainz. Kürzlich veranstaltete die Capelle auch in Wiesbaden 
3 Concerte mit grossem Beifall. Die Capelle ist aus verschiede- 
nen Elementen zusammengestellt, so befinden sich in derselben: 
8 Zuaven, Chasseurs dAfrlque, Cavalleristen, Artilleristen. Garde, 
Infanteristen u. s. w. und alle in ihren betreffenden Uniformen. 
Dass französische Kriegsgefangene von deutschem MilitAr com- 
mandirt werden, war in dem letzten Feldzug oft dagewesen. 
Dass aber eine französische MilitAr • Capelle von einem preußi- 
schen musikalischen Land wehl man dirigirt wird, ist jedenfalls 
in der Geschichte der Musik ein Unicum in seiner Art. Für den 
Coucert-Papa Ulmann wArc dies ein Unternehmen, wenn er 
in Amerika mit diesem Chor auf musikalische Eroberungen 
ausginge. 

Basel Zum artistischen Direclor des hiesigen Sladttheaters 
ist der Tenorist Herr Böhlken. früher Dircctor in Zürich, er- 
nannt worden. 

Paria Der von der Commune zum Nachfolger Au ber 's am 
Conaervatorium ernannte Musiker Salvador ist wenige Tage 
nach seiner Ernennung erschossen worden. 

Londaa. Das Sie Concert der Philharmonie Society brachte 
die herrliche C-dur-Sinfonie von Schubert und die italienische 
Sinfonie von Mendelssohn. Frau Normau-Ncruda spielte das 
Beethoveu'scbe Violin-Concert in ausgezeichneter Weise. Ausser- 
dem wirkten noch Herr Bentham und Madnme Sinico mit. — 
In der 4ten Matinee der „Musical Union" spielte Ja 611 das Brahms - 
sebe Ciavierquartelt Op. 26, die Mendelssohn'scbe D-dur-Cello- 
Sonate und Soloslücke. Der vorzügliche Pianist feierte grosse 
Triumphe. Im nAchsten Concerte treten Sainl-Sasns und Auer 
auf. - Die Neue Philharmonische Gesellschart führte Mozart s 
„Idomeneo" auf, Jaüll unterstützte das Concert durch Ausführung 
des C-moll-Concertes von Beelhoven. In St. James-Hall gab 
es mit der Tieljens HAndel's „Messias" in einer vollendeten Dar- 
stellung. — Miss Austin veranstaltete ein Concert. in dem Madame 
Normau-Neruda und die Herren Halle und Paque mitwirk- 
ten. Die obengenannte Dame hAlte ein geschmackvolleres Pro- 
gramm aufstellen sollen, die Wahl ihrer Gesangsstücke stach 
gegen die classischen arideren Piecen sehr ab. 

Warschau. Die neugegründele Philharmonische Gesellschaft 
hat den als vortrefflichen Plaolsteu bekannten Herrn Alexander 
Zarzycki zum Dircctor erwAhlt. 

New-Yark. Chrisline Nilsson, die berühmte Primadonna, 
hat auf ihrer Kunstreise i'urcb die Vereinigten Staaten der Lorbeern 
viele eingeheimst, und die Kunstkritiker Oberboten einander, dem 
Talente der SAngerin Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Daa 
Höchste in dieser Beziehung hat wohl eine in Indiana erschei- 
nende Zeitung geleistet, welche unter Andern sagt: „Sie kam wie 
ein heller Sonnenstrahl" und hei auf die „Ranken" des Kritiker- 
herzens, „wie die wogende Musik ferner Wasserfalle auf ein Beet 
zerdrückter Rosen". Nachdem der Kritiker sie „Home, sweel 
Home" halle singen hOren, hAlte er ihr gerne „ein Schlosa bauen 
mögen von Alabaster und Gold, umgeben mit Regenbogen, ver- 
schlossen durch Tbore von Perlen und Mondschein, und von 
duftenden Roaeo umlaubt". 



Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
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17| Sgr. 
für den Clavieruuler- 



C. A. CHALLIER & Co. in Berlin 

/. Juni 1811* 
Abt, Fr. Op. 404. Drei Lieder für tief« Stimme, eplt 80 Sgr. 

Dieselben einzeln. No. 1. In der Cbriftnacht. No. 2. 

Der junge Invalide. No. 8. Nächtliches Wundern, a 7} Sgr. 
Brab Willer, fiusi. Op. 18. Stimmungsbilder. Drei Stocke für 

Pianoforte. No. 1, 2, 3 a 10 Sgr. 
t'oaradl - Carlsball. W. Gran Marcia funebre Tür 
Sr. K. K. Majestät Wilbalm I. gewidmet, 16 Sgr. 
, Ad. Op. 86. Ich denke Dein 
17J Sgr. 

Op. 66. Alpenbli 

Hobler, Loula. Op. 193 Zwei 

rieht. No. 1. 2 a 121 Sgr. 
Lange, Gern*. Fantasiestücke nach Liedern von 
Bartholdy für Pianoforte, a 15 Sgr. 

Op. 111. Durch den Wald den 

Op. 112. 

Op. 113. 0 Thaler weit, o Höhen! 

Mehner, Dolor. Op. 86. Zwölf leichte melodische Tonstücka 
in geordneter Stufenfolge für Pianoforte iu 4 Handeu. Heft 1, 
2, 3 a 1 Thlr. 1\ Sgr. 

Dieselben einzeln : No. 1. Morgenlied. No. 2. Blauer Hirn- 

mel. No 3. Bachleiu im Walde. No. 4. Lerchenaang und Früh- 
ling. No. 5. Tauzehen im Freien. No. 6. Hasche mich. No. 7. 
Mit San« uud Klang. No. 8. Blümchen im Walde. No. 9. 
Spiel und Seherz. No. 10. Auf grüner Au. No. 11. Jagdlied. 
No. 12. Abendlied, a 10 Sgr. 

Op. 86. La Capricieuse. Bondeau brillant p. Piano. 20 Sgr. 

- - Op. 87. Im schönen Mai. Idylle für Pianoforte. 121 Sgr. 
Op. 88. Liebea-Lust und Leid. Characleretück für Piano- 

forte. 15 Sgr. 

Op. 89. Elfentanz für Pianoforte. 16 Sgr. 

Op. 90. Frühlingstraum. Impromptu I. Pianof. 15 Sgr. 

Raff. Joneb. Op. 162. Suite (G-moll) r. Pfte. 2 Thlr. 12J Sgr. 

Dieselbe einzeln: 

No. 1. Elegie in Sonatenform. 26 Sgr. 

- 2. Volkslied mit Variationen. 1 Thlr. 5 Sgr. 

- 3. Lflndlcr. 17} Sgr. 

- 4. Mahrchcu. 20 Sgr. 
Helcbbardt, E. Ein Soldatengrab unter 

für eine Stimme. 5 Sgr. 
Hcbfiffrr, Aug. Dp. 114. Die Vier. Patriotisches Lied für ein« 
Stimme. 7J Sgr. 

- - Dasselbe für 4 Männerstimmen. Part u. Stimmen. 71 Sgr. 
Op. 115. Der Stockfisch. Komisches Duett für zwei Sing- 
stimmen. 25 Sgr. 

ticblollinann, L. Op. 34. Friedcnshyronus Wr gemischten Chor. 

Partitur und Stimmen. 10 Sisr. 
Toobert. Wilta. <>p. 177. Glück der Liebe. Liedcreyelus für 
eine Stimme, complett 1 Thlr. 5 Sgr. 

Dasselbe einzeln: No. 1. Das eine Wort. No. 2. Liebes- 

No. 8. Sehnsucht No. 4. Begegnung. No. 6 Ihr Grub- 
. auf den Wangen. No 6. Volkslied. No. 7. Auf dem 
Berge. No. 8. Einst und jetzt. iDiielti. Preis « 5-10 Sgr. 
Tesehner, O. W. Elemenlar-Uebungeu uud Solfeggi nach italie- 
nischen und andern Meistern bearbeitet und mit Pianofortebe- 
gleilung versehen. Heft 1. Elementar-Lrbungen. 1 Thlr. 5 Sgr 
• 2. Leichte Solf.^gi. 1 Thlr. 
Vogt. Jean. Op. 82. I'relude et Finale fut;ue p. 2 Pianos. 1 Thlr. 

Op. 83. Fautaisie sur des themes favorils de Topera : La 

vle pour le Czaar p Piano. 20 Sgr. 

d. Op. 130. Faulaisie palhelique p. Piano. 1 Thlr. 



Nene Lieder. 

Verlag von Breitkopf d Härtel in Leipzig. 

TMr Sfr. 

1 Joeephson, J. A. Der sinkende Stern. Liedercyelus 

an Seluia. Op. 26 1 18 i 

2. LAW, find. Lieder aus dem Brautstände, gedichtet 
von W. Wackeroagel. tili 1 Stogstlmme mit Piano- 
fortebegleitung. Op. 2 — * 

3 Hfl necke, C. 35 Kinderlieder. (Op. 37, 63, 75. 911. 

Neue Gesaminiausgabe. Elegant cartonirt ... I -» 



4 Herneeke, C. Sechs Lieder für zwei weibliche 
men mit Pianofortebegleilung. Op. 109 . 

5. Lund, Ena. 5 Gesänge für vierstimmigen 
Op. 7. Partitur und Stimmen 
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Im unterzeichneten Verlage erschienen soeben: 

Carl Tausigs 

Neueste Pianoforte-Composiüonen. 

Andaollno und Variationen über französische Original-Motive 
von Franz Schubert Tür den Concert - Vortrag übertragen. 
Preis 221 

Choral- Vorepiele für die Orgel von J. Seb. Bach für das CU- 

vier übertragen. Preis 1 Thlr. 
(»noanenehor und gylpbentaax aus Berlioz' „Fausr* für das 

Ciavier übertragen. Preis 1 Thlr. 
Polonaise melaocollque in. Frz. Schubert). 26 Sgr. 
Hondo Ober französische Original-Motive, von Frz. Schubert 

für den Concert-Vortrag frei übertragen. Preis 1 Thjr. 

Adolph »Qrgtner 

Berlin. Bebren-Str. 18. 



Neuer Verlag von Kd. Bote 4 ö. Bock. Berliu & Pose 



für das Pia ii o forte 
von 

Op. 21. Pr. 16 sgr. 



Deutschen Genossenschaft dramatischer Autoren und 
Componisten. 

Nachdem der consliluircnde Genossensehaftalag am 15.— 17. 
Mai a. c. zu Nürnberg das Statut der 

Deutsche« Seaotteoschafl dramatischer «atorea o. OompeaUtea 

festgestellt, uud zwar nach %. 1. auch die musikalischen Werke 
in das Geschäftsbereich gezogen wurden, laden die Interessenten 
alle deutschen Coinponisleu uud Musikverleger, 
welche über Aufführungsrechte zu verfügen haben, 
zur Theiluahme an der, ihren Silz nach Leipzig verlegenden Ge- 
sellschaft. Abdrücke der Bedingungen sind entweder durch 
die J. C. Hinrichs'sche Buchhaudlung in Leipzig oder durch 
den Unterzeichneten zu beziehen, der auch gern bereit ist, An- 
meldungen bis zum 15. Juui entgegen zu nehmen und Auskunft 
zu ertheilen. Carl W. Ball. 
Wiesbaden. Ende Mai 1871. 

Ein autgezeichnetes italienisches Violoncello ist für 
den Preis von 1,200 Thaler zu verkaufen. 

Näheres ist durch die KOnigi Hofmutikhandlnng von 
Ed. Bote 4* G. Bock in Berlin, 27 17. d. Linden, zu 
erfahren. 



Verlag von Id. Bote * 6. Back, Königl. Hofmusikhandlung in Berlin, Französische Str. 33r. un.l U. d Linden No. 27. 



nrock v»n C F. 
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Der Russische Musikschriflstellcr und Componist Alex, Serow. 



Skizze wissenschaftlich-künstlerischen Lebens aus Petersburg. 
Von W . von Ijo: 



iSchl'?»».» 



Als wir nm dritten Beethoventage das Cis-moll-Quartelt 
gehört, kam Serow auf seine Entdeckung in diesem tu 
sprechen und sagte noch einmal: „Wie lief steht Wien unter 
meinem Standpunkt." Nicht ein Metisch im Saale ahn'e 
auch nur diesen Triumph der phrygiachen Secunde. 
Als ich bei Liszt in Weimar lebte, erklArle ich noch den 
ersten Sali (in Cis-rooll) ffir eine Appogiatur des zweiten 
(in D-dur); l.isit war entzuckt, erzählte es in der Stadt; 
es war ein genialer, aber falscher Gedanke, eine Phrase 
war's; Phrygisch ist's, Phrygisch! Das Tiefste und Gelehr- 
teste rauss ein Wort ausdrücken können! „Sehen Sie hier" 
fuhr er fort, „den Standpunkt Wien's im „Tageblatt" vom 
22. December. da steht: ..Das Cis • moll - Quartett ist eine 
wahre musikalische Gourmandise , vor einem grossen Publi- 
kum wird es keine sonderliche Gnade finden." Servirte 
Beethoven eine Schü-sel? was geht ihn ein Publikum an? 
ihn geht nur seine Idee etwas an: Publikum fehlt ihm nicht, 
wir sind denn doch zahlreich genug! Nordamerika hat De- 
putate geschickt!" — Den 3. Tag beschloss die Vorstellung 
des „Egroonr mit der Beelhoven'scheo Musik in dem neuen 
festlich erleuchteten Opernhause, dem scbAnsten Thealer 
in Europa. Serow, der immer Alles wusste, bemerkte, die 
Decorationen des Schiessplatzes, der Stadt bei Nacht seien 
aus den „Meistersingern"; sie übertrafen Alles, was ich nn 
Decoraiionen jemals gesehen hatte. ..Bemerken Sie die 
Costüme, Alles nach Bildern von Van Dyk in Belvedere". 
sagte er. Zu tadeln ist. dass Frau Wolter (Kl Archen) die 
Lieder declamirte. da hätte eine Sängerin in Concerttoilette 
eintreten sollen, denn die dramatische Einheit an die- 
sem Abend war Beethoven! 

Der Abend des 5. Beethoventages galt dem Festban- 
det im Saale, in dessen Logen ganz Wien essen sehen, 
di« Festreden hören wollte. Man versammelte sich im 

der in Blättern, 



Blnthen und Blumen prangte, in Halltoilette. Hier wurden 
die Deputaten und GAste einander vorgestellt. Der Eng- 
länder Thayer, der Beethoven-Chronologe, der Doctor der 
Musik, Philippi. an der Spitze der Dclegirten der Con- 
servalorien von Neapel und Bologna und viele Andere. 
„Thayer". sagte Serow, „versteht nichts von Beelhoven, hat 
aber in Deutschland so lange herumgespürt, dass er die 
meisten Jahresxnhlen der Opus positiv hingestellt hat". Die 
Gedecke der GAste waren mit deren Namen auf einer Karle 
bezeichnet. Dr. Baindel. Comilemitglied, eröffnete die 
Beihe mit dem Toast auf den Landesherrn. Die Versamm- 
lung erhob sich, ein magischer Strahl erleuchtete den Kopf 
Beethoven's. der zu reden schien: ein ergreifender Moment! 
Die Kapelle von Strauss intonirie auf der Gallerie die 
Osterreichische Volkshymne. Der neue Director des Hof- 
operntheaters, Herbeck, brachte in glühendem Bedestrom 
Beethoven den Trinkspruch. Strauss antwortete mit dein 
Schluss der Eginont-Ouverture (dem Freiheilshymnus). Hier- 
auf schdderte der Minister für Gttllus und Unterricht, von 
Stremayr. die Bedeutuug des Festes in einer begeisterlen 
Bede. Ilofrath Unger schilderte Beelhoven im öffentlichen 
Leben und that den Trinkspruch auf Wien, den Bitler von 
Werthheim im Namen der Stadt beantwortete: Dichter 
Mosenlhal widmete sein Glas den fremden Gästen, der 
Verbrüderung aller Völker im Beiche der Kunst. Der 
PrAsidenl des Bankeis. Hofrath von Dingelstedt, gab hierauf 
mir das Wort für die Gäste. Hierüber schreiben die Wie- 
ner Blätter („Fremdenblalt" 21. Decbr.l: „Lenz antwortete 
in einer längeren, philosophischen Bede, in der er das We- 
sen Beethoven's zu definiren suchte." i,. Wiener Presse"): 
„Lenz schilderte in liefempfundenen Worten Beethoven's 
Bedeutung". — Dingelstedt bestieg die Bednerbfihne, um 
des deutschen Weibes zu gedenken, die dem Meister fehlte; 
eine Mahnung des edlen Wirkens der deutschen Frau zu 

24 
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godenken. Dio reitende dramatische Künstlerin Gebillon 
rankte sich graziös auf die Tribüne, um. das Champagner- 
glas in der Hand, im Namen der deutschen Frauen tu 
danken. „Das ist Wiener Geschmack, da ist Papngena", 
saglo Serow, „wir waren bei Beethoven, wir sind in Wien! 
Wie oft sollen wir das hören, das grosse Wiener-Unglück, 
dass Beethoven unbeweibt war ? Non bit in idem, es war 
an Lewinsky genug! Sehen Sie, wozu es führt, wenn man 
keine Ideen im Kopfe hat". Herbeck erschien noch einmal 
mit einem Toast auf alle Krauen (!|, auch die nicht deut- 
schen. „Was sollen uns diese Frauen-Nationalitäten?" fragte 
Serow, „war Beethoven ein Heirathsmäkler, wie Mr. de Foy 
in Paris? Wir kamen zu einem bedeutsamen Feste und 
sind in eiuem Kränzchen, auf einem ästhetischen Thee!" 

Als ich am andern Tage Serow besuchte, zeigt» er 
mir eint* Zeitung. ., Da steht's", sagte er, „sie haben ge- 
tanzt! Wo blieb der Ernst, die Weihe des Festes? Getanzt 
haben sie? Warum fuhr man nicht in den Sperl — in's 
tanzende Pandämonium?" Ich war zum Abschied von Serow 
gekommen und vermochte ihn, aus seinem Zimmer im Hötel 
in den Speisesa«) hinunter zu kommen. „Wie heisst dieser 
Wein?" fragte er. Es ist Buster - Ausbruch. „Sehr gut, 
sehr zu loben, und wie heisst diese Speise?" — Ich be- 
stellte Ihnen ein Huhn in Paprika-Sauce, es ist ein Wiener 
Gericht. „Ja. da ist der Geschmack gut, da gefällt er mir". 
Serow war heiler, in seiner Art liebenswürdig. Ich bitte 
noch Jemanden zu Tisch, sagte ich. und telegraphirte an 
I.iszt nach Pesth; ich zeichnete mit unseren Namen und 
dem Zusatz: „Pedelle, Beethovens in partibus". Liszt 
war nicht zu Hause gewesen, die Antwort kam nicht. 

In Wesen und Art sich zu geben, erinnerte Serow an 
Balzac. Wenn Balzac von den Persönlichkeiten in seinen 
Romanen sprach, so lebte man mit denselben; wenn Serow 
von Accorden in Beethoven sprach, so wurden dieselben 
zu Persönlichkeiten, man lebte in ihnen, man war wie im 
Innern der grossen Pyramide und er hielt die Fackel! Nie 
hörte ich z«ei gelehrte Theoretiker etwas auf ein und die- 
selbe Weise erklären, schliesslich verwickelten sie sich in 
Terminologien. Bei Serow war Alles klar. Alles unum- 
stössliche Folgo nus Gründen. „Ich habe nichts abgelernt, 
eingelernt", pflegte er zu sagen; „nur gelernt habe ich bei 
mir selber, doshalb sterbe ich für meine Entdeckungen". 

— „An's Kreuz!" rief er einmal und breitete die Arme 
gegen das grosse Crucifix in Elfenbein über seinem Arbeits- 
tische in Petersburg aus: ..aber meine Entdeckungen in 
Beethoven sollen leben!" 

Recensionen. 

Bendel, Fr. Repertoire de Concert pour Piano, üp. 124 
No. I. Don Juan. No. 2. Freischütz. No. 3. Lucrezia. 
No. 4. Die Stumme von Porlici. No. 5. Die Hugenotten. 
No. 6. Maskenball von Verdi. Berlin. Ed. Bote 4 G. Bock. 

— — ,.Am stillen Heerd" aus der Oper „Die Meistersin- 
ger von Nürnberg". Improvisation für Pianoforte. Eben- 
daselbst. 

— — Walther's Preislied für Pianoforte. Ebendaselbst. 

Bendel versteht es in gleicher Weise wie Franz Liszt 
vorzügliche Transcriplionen für das Ciavier zu geben. Kr 
kennt sein Instrument bis in die kleinsten Details und 
bringt die originellsten Effecte auf demselben hervor. Leicht 
ausführbar sind No. 1, 2 und 4 des Repertoire de Con- 
cert, die andern droi Nummern erweisen sich als Concerl- 
stficke ersten Ranges und verlangen einen ausgezeichneten 
Virtuosen. Glänzend ausgeführt werden sie jedoch nirgends 
ihre zündende Wirkung verfehlen und wir machen deshalb 
ganz besonders die Virtuosen darauf aufmerksam. Den 
Uebertragungen aus den „Meistersingern" sind die schön- 
sten Themata der Dper zu Grunde gelegt. Der techni- 



sche Apparat der Piecen macht keine zu grosse Anforde- 
rung an die Spieler, trotzdem erweisen sie sich als brillante 
Vortragsstücke. H. Erler. 



Du 48. Niederrheinische Masikfest in Köln. 

„Feier des Frieden s". 
(Schlug«) 

Am 2. Tau«», Montag den 29. Mai, wurde Hindel'e „Josua" 
mit ergiuzendrr Instrumentation von Jul. Rietz und Orgel von 
Musikdirector Franz Weber aufgeführt. Dass die Wahl gerade 
auf „Josua" fiel, findet im allgemeinen Charakter des Festes 
seine Erklärung. Es handelt sich ja hier ebenfalls um Kampf 
und Sieg, und vor allem bedurlte man des Siegexmartche*. 
Vielfach wurde die Frage venlilirt, ob nicht dies« HiodelVhe 
Weise geeignet sei, ein echt deutsches Nalionallied abzugeben. 
Das Publikum behaodelte sie gradesu als eine Art National- 
hymne. Der Chor musste ila capo gesungen werden, wahrend 
die Zuhörer sich vou ihren Plitzsn erhoben. Allerdings ist 
bedauerlich, dass das jetzige Nalionallied nicht auf deutschem 
Boden erwachsen; keioenlatls dOrllen aber Zweifel darüber be- 
stehen, dass die Hlodel'sche Weise bei Weitem nicht die ker- 
nige Wucht des „Heil dir im Siegerkranz" erreicht. — Der 
Chor löste seine Aufgabe gani vortrefflich, die Eiosltie ge- 
schahen mit Kraft und Pricisiou. In der Thal kann man auch 
die meisten Chöre nicht ohne die grössle Begeisterung eingeo; 
sie enthslten eine so schlagende und doch musikalisch schöne 
Interpretation des Textes, dass man es als eine Schmach em- 
pfinden würde, hinter dem wirksamen Ausdruck der Gedanken 
zurückzubleiben. Eigentümlich, mit wie einfachen Mitteln 
Hflndel «einen Zweck erreicht; die Wirkung beruht sehr hAuIlg 
in der richtigen Oekonomie. Dm nur ein Beispiel anzuführen, 
der Accord auf „es ichzl der Grund" im ersten Cbor des 2. 
Theiles ist gewiss keim- Seltenheit; und doch erzielt er eine 
grasartige Wirkung: man glaubt den Boden unter den Füssen 
wanken zu fühlen, weil er eben ganz Unerwartet mitten in eine 
durchaus einfache Modulation hineinfallt. 

Von den Solisten gebührt den Damen die Palme. Frau 
Bellingrath- Wagner aus Dresden (Achsah) zeigte sich ge- 
radezu als Sängerin ereten Ranges. Der Timbre ihres Soprans 
ist ungemein wohllautend, der Ton voll und abgerundet, die 
Intonation absolut rein, die Höhe leicht und ausgiebig, die Re- 
gister sind gleichmlssig, kurz allen Anforderungen an Material 
und technischer Schulung wird in höchstem Grade entsprochen. 
Das Lob der Frau Joachim (Othinel) tu verkünden, haben 
wir nicht nöthig; wer sie singen gehört, denkt sein ganzes 
Leben daran. Möge sie uns noch recht oft mit ihrer Wunder- 
gabe erfreuen; sie ist eine der seltenen Sterblichen, die nicht 
nur ihre volle Empfindung in den Too hineinlegt — das Ihuo 
auch andere — sondern die gleichseitig auch das Stimmmaterial 
beeittt, diese Empfindung in der vollkommensten Potenz zum 
Ausdruck zu bringen. Auch der Engel lag bei Fräulein 
Schwnrtzkopff aus Dessau in besten Hftnden; die Parlhie 
ist freilich zu klein, um zu grosser Geltung zu kommen. Nicht 
ganz so günstig stsnd es mit den Herren bestellt. Herr Dr. 
Guns aus Hannover tJosua) sowohl, wie Herr Jul. Stock- 
hausen (Caleb) sind, wie allbekauot, Singer ersten Ranges, 
die jedem Wunsche in Bezug auf Toubildung, Manier und Tech- 
nik Genüge leisten, aber beiden fehlt leider die Fülle des Mate- 
rials, und bei den Kampfgesingen des Josua, wie bei Caleb's 
Arie „Seht die Flamme, wie sie rasll" gehört diese Fülle mit 
zu den wesentlichen Factnren. In solchen Momenten zu eioer 
philosophischen Abslractioo von den packenden Mitteln gezwun- 
gen zu sein, lisst das Herz kühl. 
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Dar 3. Tag (30. Mai), da» übliche KQaaUerconcert, eröff- 
nete mit Gada'» Symphonie No. 1 in C-moll. Uoa wlre die 
G-moll lieber gewesen, die aich nicht minder fOr starkes Orehe- 
»ter eignet. Da»a die C»moll-Symphooie ihrer Zeit grosses 
Aufsahen gemachl, finden wir bei jeioem Erstlingsworke begreif- 
lich; denn Gade tritt wenigatena im Andante io durchaus ori- 
gineller, fertiger Gestalt heraus. Trotzdem dürfte die Symphonie 
nicht auch jelst noch tu den Meiaterwerken Gede's tu tlbleo 
sein. Aus dem nun folgenden KOnsllerreigen heben wir Joa- 
chim tuerst hervor. Er spielte das Spohr'sche Concert No. 9 
in D-moll, dann ein Adagio von Hilter aus Op. 87. endlich als 
Zugabe eine Barcarola von Spohr. Auch hier ist Lob über- 
flüssig. Herr und Frau Joachim sind die vollendeten Meister 
des Gesaogea, Kraterer mit seiner Violine, Lettlere mit ihrer 
Stimme. Joachim begeht eine Sunde an der Kunst, wenn er 
durch Technik glänzen will — auf dem Gebiete sammelt die 
gante Welt der Violinvirtuosen Lorbeeren — aber singen aut 
seinem Instrumente mochten wir ihn immerdar hören, singen 
in dieser vollendeten Weise, wie es eben nur — seine Frau 
ihm gleichthut. Herr Dr. Gjunz lies* uns eine interessante 
Beknnntschslt machen — er sang die Flnrestan-Arie in ihrer 
ersten Gestalt. Verschiedenheiten teigen sich im Eingangs- 
Recitaliv, und dann namentlich ist der gaute Schluassatt ande- 
rer Natur. An die Stelle der jelst Qblicheo Art Vision steht 
hier ein weicher, elegischer Rflckblirk auf das vergangene Le- 
ben. Diesmal wurde der Singer in jeder Hetiehung aeiner 
Aufgabe gerecht. Von Stock hausen hörten wir eine kleine 
italienische Arie aus dem vorigen Jahrhundert „Per la gloria" 
von Giovanni Buoooncini (1672—1750), die uns tierolich kühl 
liest. Warum auch heuttutage in Deutschland italienisch sin- 
gen? Wenn Herr Stockhausen seine vortugliche Technik 
teigen wollte, so hat er allerdings seinen Zweck erreicht — 
das kann aber eine Pauke auch, üebfigens ad oocem Technik 
— ein Triller auf g bei einem Gangschlusse nach F-dur, der 
gant acharf und deutlich at hören lössl, ist unser m Ohre gerade 
keine Wohllhat. Auch für die Scene und Arie des Lysiart 
(Anfang dea 2. Actes der „Euryenlhe") sagen wir Herrn Stock- 
hausen weoig Dank. Ka fehlte hier wieder der echoo obeu 
genannte wesentliche Factor. Auf einem Musikteste verlangen 
wir von jedem Sanger das Besle, was er hat. Kennt Herr 
Stockhauseo keine deutschen Lieder mehr? — Gant prächtig 
sang Frau Bellingralh- Wagner die grosse Arie aus „Ohe- 
ron" und Frau Joachim beglückte uns schliesslich mit 3 Lie- 
dern: Suleika von Schubert, Soldalenbraul von Schumann und 
Gruss („Leise tieht durch mein GemOth") von Mendelssohn. 
Den Eindruck dieses leisten einlachen Liedes tu beschreiben, 
ist unmöglich. Das tog allerdings „durch's GemOIhe, wie lieb- 
liches Gelaule". — Der Chor saog das Krönungs-Anthem von 
Handel (tur Krönung Georg'« II. am 11. September 1727 com- 
ponirl) „Zadok der Prieater"; als Zugabe dann noch die präch- 
tigste Nummer (No. 3) aus Hiller's Hymne vom Sonntage, bei 
welcher Gelegenheil der Dirigent mit Blumen überschüttet und 
ihm der Lorbeerkrant aufgesettt wurde. Den Schluss machte 
die schwungvoll ausgeführte Ouvertüre tu Weber'a „Freischült". 
Diese Ouvertüre liess erkennen, welchen magischen EHect eine 
riehlige TemponQancirung hervorbringt. Möchte Hiller doch 
auch bei andern Gelegenheiten das Princip tur Gellung bringen, 
wni> er so trefflich bei den Weber'schen Ouvertüren befolgt. 

Data alle Vortrage reichlichen Beifall landen, isl kaum 
nöthig tu erwähnen. Herrscht überhaupt an dem Künallerlage 
unserer rheinischen Musikfeste stets eine animirte Stimmung, 
so befand aich dieselbe diesmal fa»l aur dem Culminalion«punkle. 
Es thate hier eher Noth, dem endlosen Klatschen für Alles und 



Jedes Einhalt tu thun; die Würde des Featea lauft einigermns- 
sen Gefahr. Indessen steht dar 3. Tag bekanntlich etwas aus- 
aerhalb dea eigentlichen Festes; er ist ein Appendix für die 
Solisten, ihr Licht leuchten tu lassen — und so darf denn der 
Ernst in Gottes Namen der frohen Laune den Platt räumen. 

Dia achöoen Tage sind nun vorbei; aie leben nur noch in 
der Erinnerung. Dank, basten Dank all den fremden und ein- 
heimischen Krallen, welche diese Erinnerung tu einer der 
schönsten des Lebens gemacht haben! A. G. 



Berlin. 

Herne. 

(Königl. Opernhaus.) Als Alice in „Robert der Teufel', 
am Ii. und als Agathe im „Freischütz" am 10. teigte sich 
Fräulein Amann vom Stadttheater in Königsberg im Besitze 
eines höchst boachtenswortheri Stimm - Materials. Ein Sopran 
von hinreichender Starke, dessen Tonfälle in den beiden Octa- 
ven twischen C kaum einen Unterschied nachweist, reine Into- 
nation, die Fähigkeit des kräftigen Accents wie des warmen 
Ausdrucks, das sind jedenfalls Gaben, welche zur Laufbahn der 
dramatischen Söngerin berechtigen: auch die Persönlichkeit für 
das Fach ist vorhanden. Mangelhaft erscheint noch die Tech- 
nik; die drei Cadenzen der Alice lin der ersten Romanze, in 
der Arie und dem Duett des 3. Arlst wurden mehr als unvoll- 
kommen gegeben Friiulc-iti Amann fand eine so freundliche 
Aufnahme, als man sie so schättbaren Stimmen gern entge- 
genbringt. Die übrige Besetzung der Mcyerhoer'schen Oper 
war: Isnbell« durch Fräulein Lehmann, Robert, Bertram, 
Raimbaut durch die Herren Woworsky, Fricke, Lederer. 
Die Bescttung des „Freischütz" haben wir erst letzthin be- 
sprochen; diesmal gab Fraulein Horina das Aennchen. — Am 
II. „Margarethe" mit Fräulein Berger in der Titelrolle, wel- 
che von nun an dem Personal der K. Oper angehört d. R. 

Corref*pondensen. 

Madrid, Kode Mai 1871. 
Das National-Theater der Opera beschloss Ende April seine 
Saison mit einer gemischten Vorstellung, worin sich die Haupt- 
krafte. die Herren Perotti. Selva, Aldhigieri und Frau 
Ortolani-Tiberini, mit den gewohnten Auszeichnungen bo- 
theiligten. Einige Tage tuvor hatte Tenor Tambcrlik sein 
Benefiz, welcher hiermit von Madrid, wo er viele Jahre wirkte, 
und zugleich von Europa Abschied nahm tder Künstler schifTle 
sich miltlerweile nach Mexico ein) und bei seiner Beliebtheit 
Gegenstand der seltensten Ovationen war. — Auch das letzte der 
diesjährigen Orchester-Conccrle der Soriedad de Conciertos de 
Madrid, im prachtvollen Theater-Saale des Grafen Rivas, ent- 
hielt eine Ovation, dargebracht vom Orchester seinem Dirigen- 
ten, Herrn Monasterio, durch die Ueberreichung einer werth- 
vollen Lorbeerkronc , geschmückt mit den Insignien des kurz 
zuvor ihm vom Könige verliehenen Carlos III. -Ordens. Das 
Publikum nahm Anlass, ein Scherzo fantastien, von der Com- 
positum Monasterio's, mit Beifall zu Oberhaufen. Eine andere 
NovitAl, ein Andante religioso aus der Symphonie in Es von 
Casamitjana, fand gleiche Gunst. Unter den sonst aufgeführten 
classischen Werken bemerken wir Beethoveo's C-moll-Sympho- 
nie, ausgeführt mit mehr Feuer, als Geschmack und Correctheit 
in den Details und den NQancen. Der jüngst verstorbene Fe- 
lis nannte dies Orchester das dritt-besle in der Welt; — bei 
allen Verdiensten desselben dürfen wir diesen Ausspruch als 
viel zu weil gehend erklären. — Im Alhambra-Theater wurde 
unter Assislenz des Königspaares zum ersten Male eine spa- 
nische Oper, betitelt „Ferdinand IV. el Kmplazndo", von dem 
jungen Cornpnnisten Zubiaurre, einem Schüler Eslava's, aufge- 
führt und fand stürmischen Beifall. Man preist dies als das 
erste echt spanische Opernwerk, indem Arrietn in seiner „Ma- 
rina und Oudrid- in seinem ebenfalls mit Beifall aufgenommenen 
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„Moliners de Subita", ferner Barbieri in seinen Werken, nur 
Zarzuelrts und keine wirklichen Opern geliefert hüllen In den 
Chören dieser Oper spricht sich allerdings ein ernsteres musi- 
kalisches .sireben aus und \errftth der Autor eine originellere 
Richtung, ob aber damit das Problein einer spanischen Nalio- 
nal-Oper bereits gehlst sei, das muss der Zukunft nnliciingcslcllt 
bleiben. Indessen fand das Streben des sich zu diesem Zwecke 
neugebildeten literarischen und artistischen Vereins, auf dessen 
Kosten und Ueibulfe die Aufführung erfolgte, alle Aufinuuteruug 
und steuerte auch der König zu den nolhwendigcn Auslagen 
20,000 Realen bei. Als Luriosum sei erwähnt, dass im Natio- 
nal Thealer der Opera zu Madrid seil seiner Existenz tum erslen 
Male in dieser Saison eine Oper in „spanischer" Sprache auf- 
geführt ward, und zwar die aus einer Zarzuela tu einer Oper 
neu umgearbeitete „Marina" von Arieita, ein Werk mit viel 
italienischen Anklängen. — Erwähnenswert!» aus den Schlusstagen 
der Saison ist noch, dass die auf Taiuberlik's Anregung im 
Opero-Thcaler endlich doch zu Stande gekommene Benellt- Vor- 
stellung zu dunsten der französischen Verwundeten das brillan- 
teste Resultat ergab. — In Setiila, wo für die Sou)mersnis»n 
der berühmte Conlrabassist und Coiuponrst üotlesini als Di- 
rigent wirkt, erntet gegenwärtig der Tenor Perolti, von deut- 
schem Namen Prott, ein Preusse, welcher in Berlin seine musi- 
kalische Ausbildung geuoss und sich später der italienischen 
Carriero widmele, grosse Erfolge. — Die Harris und der Bas- 
sist Selva sind in Bilbao die Coriphäen einer von dem Madrider 
Maestro Concertante, Herrn Vasquez, gut dirigirlen Oper. 

A. v. Cl. 




V. 

Ende Mai 1871. 

K>*ul*in Zimmermann m l>rr»d«o. - Di« Siiig»ri»Mii Sin*er und LSIW au. 
W,..t>.drn - HVicricli Soe.ll.Mm a» St«lt«.rt - IlaÜMii.rtie 0»trmt*.rllttlull 
dt« Pulli» mit Ueiiw, Artöl •« der ->U«. - Wagner'. Ulla Hi.nil 

Fräulein Euimy Zimmermann, deren Gastspiele den Ab- 
•rlilus* des Aprilberichles bildclen, ist nach siebenmaligem 
Auftreten, darunter dir Senta im „Rügenden Holländer" ihre 
beste Rolle war, in ihreu Dresdener Thealer-Verband zurück- 
gekehrt. Alle ihre mehr oder minder guten Eigenschaften ab- 
gewogen, hätte sie in den Rahmen unserer Hofopcr für die 
Lange kaum vollkommen gepsssl und inölich traten ihre 
Schwächen deutlicher hervor. Auch zählt diu Dame mehr 
Lenze, als man zahlen mochte bei flüchtiger Betrachtung. Ihr 
Verlangen nach 20,000 Gulden Jahresgage wurde mit Recht 
von der Directiou nicht berücksichtigt; denn Fräulein Zimmer- 
mauii war weder eine erste, noch eine junge Kraft. 

Kaum dass sie ihre Heimreise angetreten, kam dpr erste 
Tenor aus Schwerin, Herr Herrniaun Schrott er, von dem 
man Wundermlrcheu vorausposauole. Er hatte allerdings eine 
Nieoiann'ache Lange lür sich und sollte als WagncrsAngi-r hier 
bei uns llgurireu; doch lirl schon der erste Versuch in einer 
bescheidenen Rolle sehr bescheiden aus, nämlich als Joseph 
in Mehul's „Joseph und seine Brüder". Eine winzige, faden- 
scheinige, fast gar nicht cullivirte Tenorslimme, welche das 
Publikum in ruhige Verlegenheit versetzte und ein lebloses 
Spiel machten Herrn Schröder gleich am erslen Abend unmög- 
lich; wer den Manu hier emplahl, hol' »ich sein« Tantieme. 
Schriller erhielt die Lösung seiner Verbindlichkeiten und ging. 
Wieder ein uiivereutwoitliclies Experiment mit einem Gast! 
jedenfalls kein ausgeworfenes Geld! 

Und wieder kommen zwei Gisle, und zwar vom Wiesba- 
detier Hoflheater, Friiulein Therese Singer für heroische uud 
Fräulein Elisabeth Löffler für gemischte Paithien. Die kleine 
Singer hat bei eiuem hiesigen Singmeister begonnen, aber sie 
wurde wenig zum Frommen unterwiesen; ihre Stimme. Metzo- 
Sopran, hat Metall und wäre sehr bildungsfähig; es gilt daher 
vieles tu verlernen und vieles anzulernen. Ihre beste Leistung 
war die Selica; Stimme und Temperament sind vorhanden, 
doch scheinen mir zwei Jahre bei der Bühne zu kurz, um der- 
gleichen Aufgaben mil wirklichem Erfolg zu bewältigen. Bei 
der Jugend und dem Fleiss der Künstlerin lässl sich immerhin 
manches erwarten. — Bei Fräulein Löffler hat es andere Be- 
waudniss; sie scheint in der Verbilduog der Stimme fertig und 
bleibt lür die Zukunft kaum «ine günstige Erwartung; das 
gründlich vernachlässigte Organ aber ist wirklich tu bedauern, 
denn die Stimme wäre sehr schön. Wer weiss, ob such diese 



sonsl liebenswürdige Dame, die etwas indolent scheint, sich 
ihrer Cultivrruag unterzöge? Die zweite Sängerin kehrte bereits, 
nach zwei Rollen, nach Wiesbaden zurück. 

Heinrich Sontheim staltete uns wieder den gewohn- 
ten Besuch ab; zwar mit kleinem Reperloir. aber immer- 
hin als Eleatnr in der „Jüdin" der erste; auch als Mnsaiiiello 
war er, besonders im Spiel, preiswürdig uud mustergültig; 
während Vase« de Gamn den beiden genannten Rollen nicht 
dl« Wage hielt. Er halte bei seinem letzten Besuch im Carl- 
Ihealer gesungen, diesmal in dem grossen Hofoperolheater. 
Seine Stimme genügte auch hier vollkommen, das Haus strotzte 
von Besuchen, und die Einnahmen betrugen im Durchschnitt 
mitunter 4000 ff Sontheim wird gern zurückdenken an das 
Wohlwollen uud die Sympathie, welche ihm die Wiener con- 
sequeul bewnhreo. 

Ich schalte hier den Bericht Ober die italienische Opern- 
gescllschafl des Herrn Pollini ein, welche im Thealer an der 
Wien eine Reihe Vorstellungen gab. Die Gesellschaft besteht 
eigentlich nur aus zwei Grössen, davnn die eine die einzige 
Dame der Gesellschaft ist; also eine Oper mil nur einem ein- 
zigen weiblichen Mitglied; die iioerlässlicheu weilereu Damen 
sind aus dem Körper des Theaters sn der Wien mühselig er- 
borgt. Desire* -Artot heisst das Juwel, das Pollini an sei- 
nem Finger trägt und mit welchem er wie mil einem Zauber 
sein Publikum heranzieht. Die schlanke ArtOI wurde seit Jahr 
und Tag eine füllige, sehr stattliche Frau, beinahe für die Ro- 
sinen zu gowichlig; sie ging in die Bande der Ehe und nahm 
einen sehr hübschen, jungen uud talentvollen Gesponsen, einen 
Baritonisten, Cav. de Padilla, der die von mir erwähnte 
zweite Grösse der Compagnie Pollini bildet. Die übrigen Mit- 
glieder sind: Minelti, der Tenor, sehr gut geschult, mit etwas 
verblühter Stimme, Bossi, der Buffo (nicht selten zu stark 
carnkirend, und Ronconi, sich dem Sgr. Bossi anschliessend. 
Singen aber können alle die Herren trefflich. Mit diesen Kräf- 
ten nun brschle die Gesellschan eine Reihe von Opero, wie 
„Barbiere di Swiglia". „Don Pasquale", „La flglia del reggi- 
menlo». „L'elisire d'amore» und die so complicrle Verd.'sche 
„Trsvista" zusammen, in den ersten Parlhien sehr gut und 
genügend besetzt. Freilich darf man nicht fragen nach dem 
Betwerk, den beigezogenen deutschen Hilfssängern, nach deo 
kläichcheu Chören, dem der Sache ungewohnten Orehester. 
ciacti der Scenirung u. s. w. — Wien strömte zur italienischen 
Oper in Massen, trolz den hohen Preisen war kein Plätzchen 
leer und die Einnahmen gingeu nicht selten in die Höhe von 
4000 II. Die ArlÄt uod ihr Gemahl Padilla wurden vor Allen 
ausgezeichnet; die Arlflt als Traviata adorirt und am Schluss 
wohl swölfinal gerulen. Sie führt auf den AnkOudiguagstafeln 
fortwährend den Namen Desiröe Artol, K. K. Kammersängerin; 
sie weiss , in diesem Namen liegt noch immer ein Magnet von 
alten Tagen. Desiree aber blieb noch immer jung! — Nach 
einem künstlerischen Ausflug nach auswärts kehrte die Gesell- 
schalt so eben nach Wien zurück, es Onden Abschiedsvorstellungen 
statt, zum ersten, zweiten und dritten Male — und Pnllini zieht 
mit den Seinen wer weist wohin. Die Herrschaften nehmen 
auch mil Städten dritten Ranges vorlieb 

Das musikalische Ereigniss des Mai ergab sich am vor- 
letzten desselben; man brachte im Hofoperolheater den im 
Jahre 1842 in Dresden zum ersten Mal in die Welt getretenen 
„Cola Rienzi" von Richard Wagner in Scene; die Directiou 
mag wohl zunächst hierbei das historische Interesse für den 
Bildungsgang des Componisten im Auge gehabt haben. Das 
ist freilich nicht der Mann von heute; seine Oper entbehrt aller 
selbständigen Charakteristik; er lehnt sich an Meyerbeer bis zu den 
seichtesten italienischen Muslern, stets auf EfTecthascherei bedacht; 
die Oper hat sogar Rohheilen und Frivolitäten, und ein paar 
Märsche darin sind wahre Gassenhauer. Auch in dem senti- 
mentalen Theile ist blutwenig Primitives; — fünf, sechs Num- 
mern ausgenommen, die Inlroduction, Rienzi's Eolrfte, der Gesang 
der Friedensboten, ein Floate, der Marsch im vierten Act und 
da» Gebet (No. 15) — das wäre so nur die edlere Ausbeule. 
Die hiesige Kritik geht unter scharfer Analyse der De- 
tails dem Herrn Wagner erbarmungslos an den Leib; die 
Oper wird geradezu eine schlechte genannt uod Wag- 
oer's lächerliche Anmassung, besonders seinem Wohltha- 
ter aus früheren Tagen, Meyerbeer, gegenüber, niederge- 
treten. Die Ausstattung des „Rienzi" zählt zu den schönsten, 
die unsere Bühne aufzuweisen hat, die Decoratiooen von Burg- 
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hiirdl tind wahre Meisterstücke , und Tagliooi bat mit seinem 
Waderilanz (Tesludo) Fuiore gemacht. Herbek »etile aicb 
die nicht Obersll beliebte Aufführung de» „Riemi" in den Kopf 
und hat sie rasch und am bestimmten Tag ausgeführt. Die 
Besetzung war relativ mit uuaern besten Krallen; Rienti mit 
Labalt, Irene mit Fräulein v. Rabatinsky, der alle Colon na 
mit Hrablawitz, sein Sohn, der Adriano, mit Friulein E hon. 
Einige Doppelbeselzungcu sind bereits realisirl. Das Publikum 
Duhm die Oper, der es auch an einem gewissen Verdi'schen 
Lärm, mit heilloser Blech wirthschafl, nicht fehlt, und wohl auch 
io Anbetracht der Pracht und Herrlichkeil in der Ausstattung 
— der Tribun kommt einmal auch auf silbergeschirrtem Schim- 
mel — an ein paar Stellen mit Beifnll auf; wiederholt wurde 
Dichte. Dass unsere Chöre und unser Orchester eio zweites 
gleiches suchen dürfen, hat man in letzterer Zeil unter Meister 
Herbeck auch auswärts anerkannt. Wir wollen ein Weiteres 
aus den Wiederholungen abwarten. Die Ihnen wohl bekannte 
Kopf-Verlolzuug des Friulein v. Rabatinsky am Schlüsse der 
Oper bei dem Zusammensturz des Capituls durfte wohl glück- 
lich vorübergehen. Carillon. 

J o u p ■ a I - It e v u e. 

Die Neue Zlschft. für Musik und die Signale enthalten Fort- 
setzungen. Die Allgem. Musik • Zeitung bringt einen Aufsatz: 
R. Wagner als Philosoph. Das Musik. Wochenblatt bietet einen 
Artikel: „Ueber deo Gebrauch der Dämpfer insbesondere im 
Orchester" von Sattler. 

Nachrichten. 

Berlin. Dem KOnigl. Professor und Musikdireclor Jähus 
haben be. Maj. der König von Baiern die grosse goldene Me- 
daille „Zum Audenken" und Se. KOnigl. Hoheit der Crossberzog 
von Baden das Ritlerkreuz erster Klasse des Ordens vom Zäh- 
ringer Löwen verlieben, beides in Anerkennung seines Werkes: 
„Carl Maria von Weber in seinen Werken". 

— Herr Ziegfeid, Direelor der Musik. Akademie in Chigaco, 
Mit sieb gegenwärtig hier auf. Derselbe hat eigens eine Heise 
nach Europa unternommen, um das Guiachten der Autoritäten 
•uf musikalischem Gebiete über einen Concertflügel aus der Fa- 
brik der Herren Hallet, Davis ti Co. in Boston einzuholen. Nach 
uns vorliegenden Zeugnissen haben Männer wie Liszl, Lassen, 
Bendel, Ferd. üavid, E. F. Richter elc. sich auf das Günstigste 
Ober das Instrument ausgesprochen, wir nahmen ebenfalls Gele- 
genheil dasselbe einer genaueren Prüfung zu uulerziehen und 
können uns in jeder Beziehung mit dem competenten L'rtbeile 
der Genannten einverstanden erklären. Ausserordentliche Klang- 
fülle, wie wir sie noch uie gehört, selten ausgeglichenes Eben- 
tuaass der Hegister, poesievoller aller Nüancirung fähiger 
Ton und eine vortreffliche , nicht ermüdende Spielart zeichnen 
diesen Concertflügel, der allerdings iu dem für Deutschland zu 
hohen Preis von 1500 Dollars isl, aus. Wir kennen die Fabrikate 
zweier anderen berühmten amerikanischen Firmeu: Cbikering und 
Sleinway in New- York. Beide können sieh aber in keiner Weise 
mit denen der Herren Hallet, Davis öl Co. messen. Die letzige- 
nannte Firma hat die anderen im wahren Sluue des Wortes 
Oberflügell. 

— Herr Anlon Hubiustein verweilte aur der Durchreise 
einige Tage hier. 

— Ausser dem schon erwähnten Heiu - Hopffcr'scben „Bar- 
barossa" sind noch zwei andere Festspiele, eines von Roden- 
berg mit Musik von Eckert, ein anderes von Tauberl compo- 
olrl und von dessen Sohn gedichtet, zur Aufführung im Uperu- 
bause während der Einzugsfestlichkeiten bestimmt. 

Badee>- »adea. Das erste Concert, am 8. Juni von der Ad- 
ministration in den neuen Sälen für eingeladene Gäste und zwar 



mit grossem Orchester gegeben, war ein im Arrsngemeut wie im 
Erfolg sehr gelungenes. Frau Mallinger brachte uns die 
wundervolle Cavatine „Glöckleln im Thal" aus „Euryantbe", 
und umgab dies ideale Tongebilde mit poetischem 
Zauber. Auch der Liederstrauss von Mendelssohn („die 
Stille"), Schubert („Ungeduld") und Mozart („Veilchen"), 
welchen sie uns als feruere Gabe brachte, berührte uns nicht 
minder sympathisch. Im Schubert sehen Mollerlied hat sie vor 
Allem ihre Kunst bewährt, und doch bietet gerade hier eine 
charakteristische Nüanciruug der wechselnden Stimmung in deu 
vier Versen (die meisten Säugeriuneu singen wohlweislich nur 
dreii die schwierigste Aufgabe. Zum Schlüge sang Frau Mal- 
linger noch das Duett aus dem 1. Act von Dooizelti's „Lucia" 
mit Herrn Dr. Gunz. Eine künstlerische Erscheinung, die in 
der Thal hier Senatiou erregt hat, war ferner die des Herrn Dr. 
Gunz aus Hannover. Es giebt nicht viele bedeutende Künstler 
von RuT, welche hier noch nicht gehört worden wären. Herr 
Dr. Gunz zählte zu diesen Wenigen. Er hat jedoch durch sein 
glänzendes Auftreten bei uns sich sofort einen so ehrenvollen 
Platz in der Liste der hier Gefeierlen erworben, dass wir sicher 
sind, auch ihn hier uieht zum letzleu Male gehört zu haben. 
Dass Ernstes und Heiteres. Classisches und Modernes diesem 
Künstler vortrefflich gelingt, bewies er iu der glänzenden Lö- 
sung so verschiedener Aufgaben, wie die Arie dea Pylades aus 
Gluck's „Iphigenie in Tauris", „Der Neugierige" von Schubert 
und das humoristische spanische Ständchen von Dessauer, so- 
wie endheh das Duett aus „Lucia" ihm stellten. Der sich im- 
mer steigernde Beifall bekundete zur Genüge den grossen Er- 
folg, den Herr Dr. Gunz bei uns mit vollster Berechtigung errun- 
gen bat Der drille, der in diesem Künsllerbuude um die Palme 
de* Abends rang, war Jean Becker, der Meister des Violin- 
spiels, der bei uus schon seit Jshren heimisch ist, und über 
dessen vollendete Kunst wir uns an dieser Stelle schon so oft 
ausgesprochen haben, dass wir dem nichts Neues mehr hinzu- 
zufügen wüssten. Wer eine solche Frische der Auflassung mit 
einem solchen Schwung des Vortrags und solcher Virtuosität 
der Technik zu verbindeu vormag. der kaun seines Erfolges un- 
ter allen Luislanden sicher sein. Und so hat auch diesmal Herr 
Becker unser Publikum mit dem Vortrag des classisebeu Meo- 
delssohn'schen Vtolincoucerts wahrhaft entzückt. Auch im Vor- 
trag des eleganten und wirksamen Duo s von Vieuxtemps und 
Kullak, über Meyerbeer's „Feldlager in Schlesien" zeigte sich 
Herr Becker selbstverständlich als Meister. Neben ihm halte der 
tüchtige Pianist Herr Julius Sachs von Frankfurt sicher keinen 
leichten Stand. Aber auch er hat sich sowohl in diesem Duo, 
als in dem Vortrag des Beelhoveu'schen C-moll-Coucertes treff- 
lich bewährt. Herr Julius Sachs gebietet über eine solide musi- 
kalische Durchbildung und virtuose Techuik; sein Vortrag ist 
von grosser Sicherheit, Kraft und Klarheit Unser Kurorchester 
leitete unter Direction von Kapellmeister Köunemann dieseu 
genussreichen Abend mit dem gediegenen Vortrag der pracht- 
vollen Schumauu'scbeu Manfred-Ouvertüre sehr würdig ein. 

— Dss erste Concert unseres Kurorchesters für klassische 
Instrumentalmusik fand am 8. d. statt. Lachucr's Ouvert üre zu 
„Die^jer^M^cJiejiÄUJicl' sieht, etwa mit Ausnahme der Einlei- 
tung, auf dem Niveau der schwächeren Heissiger'schen und Lind- 
paiolner'Bcheii, und trägt deu Stempel des conventiouelleu Operu- 
styls. Von reizender Wirkung war dagegen die „Träumerei" aus 
Scbumsnn's „Kinderscenen". Die Krone des Abends war aber 
die Beelhoven'sche Symphonie in C-dur, welche unser vortreff- 
liches Kurorchester unter Könnemann's Direction in der That 
musterhaft aufführte und zur vollen Geltung brachte. Herr 
Reuchsel führte uus ein neues Violonoell-Concert eigener Com- 
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Position vor. Das Werk ist breit Beigelegt, entfaltet alle instru- 
mentalen Mittel, bis zur obligaten Harfe, und stellt dem Vortra- 
genden sehr schwierige Aufgaben, die nur ein tüchtiger Virtuos 
zu lOsen vermag. Doch überwiegt die Arbeit die Erfindung; es 
fehlt der Composilion die eigentliche melodische Kraft , und des- 
halb war die Wirkung wohl nicht die vom Componisten gewünschte. 
Herr Reuchsel besitzt keinen grossen, aber einen sehr weichen 
Ton. der im Salon mehr zur Wirkuug gekommen wäre, als in 
dem grossen Saal mit starkem Orchester. Seine Fertigkeit ist 
bedeutend, sein Streben ein gediegenes und anerkennenswerthes. 
Herr Lelieau zeigte sich als Meisler aur seinem schwierigen 
Instrument, der Orgue exprcssil (Harmonium), welcher er alle nur 
möglichen Effecte mit Virtuosität entlockt. Die von ihm compo. 
ulrten Solostacke - Gebet, SlAndchen, Pastorale und Souvenir 
de Weber — waren i;ul gewühlt, um alle Phasen des Harmo- 
niums in bestem Lichte zu zeigen; auf tieferen Gehalt machen 
sie keinen Anspruch. H. P 

Breslau, •>. Juni. Kirchen-Concert des Herrn Canlor Thoma. 
Praeludium von Fischer, Choral von Kccard, „Adoramus" von 
Perli, Hecitativ und Arie für Sopran aus „Moses" von Thoma, 
Praeludium und Fuge A • moll von Bach. Arie für Tenor aus 
„Paulus". Motette von Hauptmann, Pater nosler von Meyerbeer, 
Ave Maria von Gounnri. Terzelt von Thoma, der 13. Psalm für 
Tenor-Solo und Chor von Thoma, Toccata in G-nioll von Fischer. 

Km*. Der im Augenblick hier weilende Grossherzog von 
Hessen hat Herrn August Wi Ihel mj zu Wiesbaden, „in Anerkennung 
seiner hohen Verdiensie um die Tonkunst" die grosse goldene 
Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen. Wilhelmj wird 
während der Anwesenheit des Kaisers von Russland hier in einem 
Kursaal-Concerte auftreten. 

Graz. Fräulein Minnie Hauck trat am 3 d. M. in unserer 
Stadt zum ersten Male in der Oper „Romeo und Julia" als Gast 
auf. Stürmischer Beifall des Publicum« lohnte den herrlichen 
Gesang und nicht minder das graziöse, liebenswürdige Aeusaere 
des Gastes, der nach jeder grosseren Arie drei- bis viermal und 
noch Oller erfolgte — Am Sladttheater trat am •>. d. zum ersten 
Mal die italienische Operngesellschaft des Signor Pollini mit 
Desiree ArtOt auf, und zwar gelangte Rossini's „Barbier von 
Sevilla" zur Darstellung. 

KOln. Am hiesigen Conservalorium der Musik ist die Pro- 
fessur für Sologesang im Herbste dieses Jahres neu zu besetzen, 
da Gesundheitsrücksichten Herrn Professor Oscar Lindhult ge- 
zwungen haben, seinen Abschied einzureichen. Die Stelle war 
vor Lindhult bekleidet von den Herren Koch. Böhme, Rein- 
thaler und von Frau Marchesi, und hofft man, dass es ge- 
lingen werde, jenen anerkannten Künstlern einen ebenbürtigen 
Nachfolger zu gewinneu. 

Magdeburg. Der hiesige Tonkünstler-Verein hat eine Reihe 
schnell aufeinander folgender musikalischer Versaromlungen ver- 
tu der Kammermusik auch mehrere bemerkenswerthe Gesangs- 
und Instrumenlalcompositionen neuerer Componisten zur Auffüh- 
rung kamen. Für den noch immer im Felde stehenden ersten 
Geiger des Vereins trat mit anerkennenswerter Bereitwilligkeit 
anfangs Herr Concertmeiater Beck und späterhin ein Dilettant 
von grosser Begabung und Ausbildung ein. In der letzten Soiree 
wurden drei Trios für Pianoforte. Violine und Violoncell von 
Haydn, Beethoven und Wenzel Veit vorgetragen. Das Trio in D-moll 
Op. 53 von Veit ist wie alle Compositionen dieses von künstlerischem 
Geisle durchdrungenen, fruchtbaren Componisten ein wohlgeord- 
netes, gedankenreiches und stimmungsvolles Werk. Das Werk 
ist eine schone Bereicherung unserer Trio - Literatur und wird 
hoffentlich nicht gleich vom Repertoir des Vereins wieder ver- 



schwinden, auf dem es sich freilich nicht so lange halten wird, 
als das ewig junge und schone Trio in G-dur von Beethoven. 
Zur Abwechslung mit den Instrumenlalwerken sang Fräulein 
Heyde. eine von der Natur mit Talent und schöner Stimme aus- 
gestaltete junge Dame, die Arie aus Rossini's „Teil": „Du stiller 
Wald", das Minnelied von Mendelssohn und „Frau Nachtigall" 
von Taubert. In allen drei Vorträgen waren ihre grosseu Fort- 
schritte in Tonbildung, Aussprache, Coloratur und Vortrag recht 
klar zu erkennen. 

H>re«barft, 31. Mai. Unser gestriges Musikfest halte 
trotz des unfreundlichen Tages doch wieder zahlreiche Musik- 
freunde im hiesigen Dome vereinigt. Das aus italienischen und 
deutschen Gesangwerken planvoll geordnete Concertprogrsrnm 
enthielt mit Ausnahme eines Soloquartetls our Werke verstorbe- 
ner Meister, deren klassischer Kunstwerth eine anerkannte Sache 
ist, weshalb wir unterlasse!! können, uns darüber spccieller zu 
äussern; nur ihre glückliche Auswahl, die Steigerung, welche 
ihre Folge bot, und ganz besonders die hohe Vollendung, mit 
welcher die Chöre unter Leitung des Herrn Musikdirector Hass- 
ler von seinem ausserordentlich zahlreichen Vereine reproducirt 
wurden, ist es. worüber wir unsere volle Anerkennung und 
Dank Tür den gebotenen Kunstgeuuss auszusprechen uns gedruu- 
gen fühlen. Der Verein hat durch diese Vorträge bewiesen, dass 
er zu den ersten Kunstinstiluten dieser Art gehört und auch vor- 
zügliche Solisten unter seinen Mitgliedern zählt Neben diesen 
Vocalvorträgen fesselte besonders die geistvolle Ritter'sehe Orgel- 
sonate in A • moll, die, im sympbonisebeu Stile gehalten, ganz 
dazu geeignet war, die Orgel in ihrer Manniglaltigkeit zu zeigeu. 
Sie wurde von dem Sohne des Componisten, sowie die wirksame 
Schlussphantasie von Engel durch den Tonkünstler Herrn Win- 
ter aus Gera mit vollkommener Beherrschung der technischen 
Sehwierigkeiten dieser Concerlpiecen vorgetragen. 

nooeben Milte Juni werdeu es 25 Jahre, dass Herr Kind er mann, 
eines der beliebtesten Mitglieder unserer llofoper, als Gast die 
Bretter des Mnnchener Hofthealers betreten hat. Zur Feier dieses 
Jubiläums wird am 15. d. die Oper „Figaro s Hochzeit" gegeben, 
in welcher neben dem Vater Kindermann dessen Tochter Marie, 
die in Kassel engagirt ist, als Cherubim auftreten wird. Die Mitglieder 
der K. Hofbohne begehen das Dienstjubiläum mit einem Festmahl. 
Ausserdem wird dem gefeierten Künstler eiue Ehrengabe überreicht 
werden. Für den August, wo es 35 Jahre werden, dass der Künstler der 
HofbObne als Milglied angehört, sind ihm neue Ehrenbezeugun- 
gen in Aussicht gestellt. 

Peat. Am 3. d. gelangte die „Prinzessin von Trapezunt" 
von Offenbar h zur ersten Aufführung, und Hunderte musalen 
zurückkehren, ohne einen Platz zu bekommen. Die Aufführung 
war seitens der Gäste Fräulein Teil heim und die beiden Hen-eu 
Knack und Matras vollendet; die hiesigen Mitwirkenden konn- 
ten nur befriedigen, und die Leistungen von Chor und Orchester 
werden wohl erst nach einigen Wiederholungen die nOthige 
Präcision erhalten. Die Ausstattung ist recht Sehenswerth, und 
was Offenbaeh fOr diese Operette gethan, ceflel dermassen, dass 
die meisten hervorragenden Nummern wiederholt werden inussteu. 

•»•Isbarft. Das sUttgehabte zweite Mozarteums-Concert un- 
ter Direction des artistischen Direktors Dr. 0. Bach brachte 
folgendes Programm: Ouvertüre zu „Titus" von Mozart. Euter 
Salz aus dem C-moll-Coocerte, hier die erste Aufführung. Goa- 
re rt für Ciavier und Orchester von Otto Bach, vorgetragen »on 
Fräulein Rigeli (Schülerin des Professor Dachs aus Wi«n|. 
Die junge Künstlerin halte grossen Erfolg und errang zweima- 
ligen Hervorruf. Ferner Concertmusik für Cello von Goltermanu 
mit Orchester, vorgetragen von Hrn. Kretschmann aus Prig. 
Der junge Künstler mit trefflicher Technik und schönem Tone 
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und ausdrucksvollem Cantilenenvortrage errang grossen Beifall. — 
Die 2 Abiheilung bestand aus „Erlkönigs-Tochter", Ballade für 
Soll, Chor und Orchester von Gade, ausgeführt von der Sing- 
akademie und der Vereinskapelle. Soli: Fraulein Smerzek- 
Roitner, Herr Kubisch. Chore und Orchester waren ausge- 
zeichnet, von Solisten verdient die Altistin Friulein Roitner 
besonders hervorgehoben zu werden. 

SoDderebaosrn, 4_ Juui. Zweitea Loh-Concert. Fesl-Ouver- 
ture von Volkmaon. 2 Entr'acles zu „Teil" von Reinecke. Ouver- 
türe, Scherzo und Finale von Schumann, Suite in D von Bach 
und 8te Sinfonie von Beethoven. 

Vllsblburg (Baiero). Am 6. d. starb hier Georg Krempl- 
setzer. Derselbe, ein Schüler Lachner's, trat als Componist 
zum ersten Male mit einigen l.andsknechtsliedcru des Grafen 
Porei in die Oeffenllichkeil. Seine Popularität aber verdankte 
er dem akademischen Gesangvereine durch die Compositum 
einiger Operetten, als „Das Orakel zu Delphi" und „Die Kreuz- 
fahrer". Mit vielem Fleiss halte er an einer Oper, welche sich 
„Der Rolbmautel" betitelte, gearbeitet, und wozu Paul Heyae den 
Text geschrieben hatte; das Residenzthealer brachte sie zur 
Aufführung, wo sie einer beifälligen Aufnahme sich erfreute. 
Kremplsetzer suchte indessen eine feste Stellung zu gewinnen 
und glaubte eine solche gefunden zu haben, als er an dem Ae- 
tien - Volkstheater in München als Capeilmelster engaglrt wurde. 
Er wirkte hier auch mit Erfolg, componirte für dasselbe mehrere 
Ouvertüren und die Musik zu FeststOcken, mussle aber bald 
mit dem raechen Verfall des Theaters seine Hoffnungen für die 
Zukuurt schwindeu sehen. Er Hees sich dann in Graz, spater 
in Königsberg engagiren. verlor aber in Folge des Krieges Brod 
and Existenz und kehrte, durch Gram über so bittere Enttäu- 
schungen, krank und hoffnungsleer in sein Vaterland zurück. 
Als die Kunde von der bedauernswerlben Lage des wackern 
Mannes auch zu König Ludwig gelangte, da säumte der Fürst 
nicht, alsogleich werkthatige Hülfe zu spenden, es war die letzte 
Freude, welche Kremplsetzer in diesem Leben erfahren. 

Weimar. Mit allgemeiner Freude begrüsste man hier das 
Wiederersebeinen einer Künstlerin, welche im vorigen Jabr schon, 
bei Gelegenbeil der Musleraufführungen Wagner'scher Opern einen 
so bedeutenden Sieg errungen hatte. Marianne Brandt, die 
geschätzte Altistin der Berliner Hofbühne, liess sich diesmal 
zuerst in einem iroprovisirlen Hofroncerte hören, und trug darin 
vor die Arie aus „Rinald" von HAudel „lascia ch" io pianga**, 
ein Lied „die Sterne" von Pauline Viardot, und Lieder von Schu- 
mann, l.iszt und Lassen. Letzteres musste sie auf Wunsch der 
Höchsten Herrschaften wiederholen, wie denn Oberhaupt dem 
FrAulein Brandt die Zeichen der Höchsten Anerkennung in der 
schmeichelhaftesten Weise zu Theil wurden. Am 1. Juni gab 
Friulein Brandt im llofthealer den „Orpheus" und zwar in der 
Berliuer Bearbeitung, die hier neu war, da mau hier durch Frau 
Viardot nur die französische kennen gelernt halte. Gerade diese 
Parthie war so recht geeignet, die Künstlerschaft des Friulein 
Brandl in das hellste Licht zu stellen; es war eine in jeder Be- 
ziehung meisterhafte Leistung, und die sehr häufigen Beifalls- 
bezeugungen und Hervorrufe bei offener Scene und wahrend 
und nach den Acten nur der gerechte Lohn. Der Grossherzog 
und die Grossherzogin Hessen dem Friulein Brandt durch den 
Kammerherrn Graf v. Wedeil die vollste Zufriedenheit ausdrücken. 
Wie« Impresario Franchetti, welcher am 10. Juli ein 
auf vorläufig 10 Vorstellungen gerechnetes Gastspiel im Theater 
an der Wien eröffnet, hat die Zusammenstellung seiner Gesell- 
schaft beendet und folgende Kräfte gewonnen: Primadonnen: 
Signora Giuaeppine Caruzzi-Bcdogni. Giulia Benatii, Elisa 
Galimbert (Altiatini, erster Tenor, Philippo Patierno. Tbe- 



mistocle Parasini. Erster Bariton, Signor Francesco Traboni. 
Erste Bässe: Pielro MilesL Buffo, Enrico Copai. 

— Der Tenorist HerrCharlesAdams, dessen Gastspiel imOpern- 
thealer von schönen Erfolgen begleitet ist, wurde für dieses Institut 
auf die Dauer von vier Jahren mit einer Jahreegage von 15000 fl. en- 
gagirt; der diesbezügliche Conlrakt liegt bereits zur Ratification vor. 

Brauel. Die Jury, welche in Sachen des diesjährigen gros- 
sen belgischen Compositionspreisee niedergesetzt ist, besteht aus 
folgenden musikalischen Mitgliedern: Gevaert, Samuel, Benoit, 
Director des Conservatoriums zu Antwerpen, Limnander de Nieu- 
wenhove, Componist hier. 

Moollns. Der Componist Louis Alme Maillart ist In ver- 
gangenem Monat hier gestorben. Derselbe, am 24. Mftrz 1817 
in Montpellier geboren, hat namentlich mit der komischen Oper 
„Das Glöckchen des Eremiten" als Componist grössere Erfolge 
erzielt. Das allerliebste Werk ist fast auf sAminllicheu Bühnen 
Deutschlands zur Aufführung gelangt. 

London. Am Handel Festival (16, 19., 21., und 23. Juni) 
betheiligen sich folgende Solisten: die Damen Tietjens, Siuico, 
Rüdersdorf, Lemmens - Sherrington, Trebelli- Bettini, 
Patey; die Herren Sims Reeves, Cunimings, Keer Gedge, 
Vernon Rigby, Foli, Agnesi, Santley. 

— In der 5. Matinee der Musical Union traten der Violinist 
Auer und der Pianist Sainl-Satns auf. Erslerer zeigte sich 
in dem Vortrage zweier Quartette von Beethoven und Haydn, 
sowie in zwei eigenen Compositiooen: Mazurka und Gavotte als 
ein Violinspieler, der vermöge seines wundervollen süssen Tones 
und bedeutender Technik deu Virtuosen ersten Ranges beizuzah- 
len ist. Herr Salnl-Salna führte die Pianoparthie im Mozarf- 
seben Quartett G-moll, einen Walzer von Chopin und seine Trans- 
cription des Beelhoven'schen Derwischchors aus. Sein Anschlag 
ist etwas trocken, die Auffassung aber höchst geistreich. Im 
nächsten Concerte werden wir Lesebetizky zu hören bekom- 
men. — Im t>. Concerte der Philharmonie Society gab es die 
Mozart'sche G-moIl-Siofonie und die Pastorale von Beethoven, 
ferner eine Ouvertüre von Potler zu „Cymbeline" und diu zur 
„Euryanthe" von Weber. Die Damen Tietjens und Trebe II i- 
Rettiui sangen sehr schönen italienischen Blnkelsang, und ein 
Coocert von Paganini, von Herrn Sivori — dem einzigen Schü- 
ler Paganini's, wie er sich selbst uennt (es raus» demnach wohl 
wahr sein) — gespielt, erregte Enthusiasmus. Concerte haben 
ausserdem gegeben: 1. Benedict mit ellenlangem Programm, 
nach welchem eine wahre Musikschlacht geschlagen wurde. 
2. der Pianist Brinley Richards, der glücklicherweise wenig 
von seinen Composilionen zum Besten gab. 3. der Pianist Ganz, 
welcher u. A. Mendelssohn s G-moll-Concert sehr hübsch spielte. 
4. Herr Macfarreu und 5. Herr Ardlti. Das alles habe Ich 
erdulden müssen und manchen Seufzer ausgestosseu ; daa Amt 
eines Musikreporters wird einem in England doch recht schwer 
gemacht. E — 

Odessa. Wie bereits mitgetheilt wurde, ist der Wiener Vio- 
linist G. Frank hier gestorben. Da dieser jugendliche Künst- 
ler viele Freunde hatte, so glauben wir denselben einen Dienst 
zu erweisen, weun wir noch einige Details über ihn nachtragen. 
Frank hatte sich durch seine Kammermusikabende, welche er 
im Vereine mit dem Pianisten Feldau hier gründete, so- 
wie durch seine gediegene Musikrichtung allgemeine Anerkennung 
erworben. Sein Freund und Landsmann, der eben genannte 
Pianist Feldau, welcher seit Jahren in Odessa eine geachtete 
Stellung einnimmt, hat durch Veranstaltung einer Collecle für 
ein Denkmal Sorge getragen, welches das Grab des leider zu 
früh verstorbenen Frank gegenwärtig schmückt 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagahandlung. 
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Verlag von Robert Forberg in Leipzig. 
HoTa-Sendaog No. 4. 1871. 

Thlr. Xgr. 

Conrad!. A. „Aus Liebe für"s mauuliche Geschlecht", 
Couplet aus der Posso „Eine Berliner Putzmacherin", 
von Ed. Linderer, für eine Singslimme mit Begleitung 

de» Pianoforte — ~4 

Henne«, Aloy». «>p. 4. Wie reich! Gedicht von Marie 
Clausnllzer. für Sopran oder Teuor mit Begleitung des 

Pianoforte. Neue Ausgabe — 12J 

Op. 176. Frohsinn mein Ziel. ClavierslQek . . — 17| 

Op. 210. In stiller Nacht. Melodie für Pianoforte — 17J 

Holzel, Goalav. Op 154. Die Macht der Liehe. Lied 
für eine Singslimme mit Begleitung de« Pianoforte. 
Text deutsch von G. und englisch von Charles IcMon - 10 

Op 158 Sieben Ciavierslücke (Lieder ohne Worte). 

No. 1. Erinnerung an den Garda-See — 10 

- 2 Gehirgsklange - 7% 

• 3. Abendgesaug . . , . . . — 7j 

- 4. Sehnsucht ~ H 

. 5. Ich denke dein - 10 

- 6 Marsch - ^ 

- 7. Erinnerung an Warschau — 10 

Op 160. Trois Chansotis sans paroles p. Piano. 

No. 1. 124 Ngr- No 2 7 4 N « r No 3 10 N » r - 1 - 
Krug, D. Op. 279. Kriegers Heimalhgruss. Gedicht 
von Ludwig Sommer, für eine Singslimme mit Beglei- 
tung des Piauoforte — 5 

Lange. »• de. Op 6. „Nachts in der Kajüte". Ein 
Liedercyclus von Heinrich Heine, für eine Singslimme 

mit Begleitung des Pianoforte complett — 86 

No. 1. Das Meer hat seine Perlen etc — 7J 

- 2. An die blaue Himmelsdecke etc — 7J 

- 3. Aus des Himmels Augen droben etc. . . — 5 

. 4. u. 5. An die bretterne Schiffswand . ... — 18t 
Neaalrr. V. E Op. 44. Zwei Lieder für eine Sing- 
atimme mit Begleitung dea Pianoforte. 
No. 1. Den Blumen Fried' und Ruh, Gedicht von 

Hoffmann v. Fallersleben — "i 

No. 2. Hony soil, qul mal y pense, Bolero. Gedicht 

von A. Bollger — 10 

Schaan, «ab. Op. 98. Vier Lieder aus „Palmblatter" 
von Karl Gerok, für eine Singslimme I Mezzo- Sopran 
oder Bariton) mit Begleitung des Pianoforte . — 10 
8cbuU- Welda, Jon. Op. 816. Jugendlieder ohne Worte 
in melodiöser leicht spielbarer Form Tür das Pianoforle. 
No 1. Minnelied "~ 9 

- 2. Sehnsucht — '! 

- 3. Lied des armen Savoyarden — 7, 

■ 4. Friedenslied ... — ? 

- 5. Fröhliche Jagd — ?i 

• 6. Maieulied - Jj 

• 7. Trauerlicd - 7| 

- 8 Lied der Nachtigall 

Für Dirigcuteii von Orchester-Gesellschaften uud 
einen. Neu erschienen: 

Franc Liest, CSaadeamai 

Humoreske für Orchester, Soli und Chor. 

Partitur mit untergelegtem Clavier-Ausiug 3 Thlr. Soli und 
Chorslimmen 10 Sgr. Orchester-Stimmen 3| ihr. Das Werk ist 
aufzurühren : 

1| för Manuerchor u. Orchester, 2i gemischten Chor u. Or- 
chester, 3| für Chor mit Piano, 4| für Orchester allein, auch zu 
haben för Piano solo (vom Componislen) 25 Sgr. 
Hnkorsy-ttaraeh für grosses Orchester. Symphonisch bearbeitet. 
Parlilur 3 Thlr. Orcbester-Stimmeu 51 Thlr. Als Coucert-Para- 
phrase vom Componislen: für Piano allein 25 Sgr. zu vier Hän- 
den 1 Thlr., Tür 2 Pianos (zu 4 HAndent 1 Thlr. 6 Sgr. 
In allen Buch- uud Musikalienhandlungen ist gratis zu haben: 
Verzeichnis» von Liszt's neuesten und der früheren Werke des 
Meisters, welche in uoaerm Verlage erschienen. 

J. Schubert/, f Co. Leipzig und New-Y o,k. 

Verlag von Id. Bot* * « Bock, Königl. Hofmoalkhaodlung 



Im unterzeichnelen Verlage erschienen soeben: 

Franz Schuberts Marsche 

für das Orchester Obertragen 

von 

No. 1. H-Boll-aUrscn.. No. 2. Traoer-Marsek (Es-raoII). 
Partitur 1| Thlr. Partllur 1| Thlr. 

Orcheslerelimmen 3 Thlr. Orchesterstimmen 2J Thlr. 

No. 3. Relter-Xarieh (C-dur). No 4.UogarfBeherM»reeh(C-moll). 
Partitur 1J Thlr. Partitur H Thlr. 

len 2| Tblr Orchesterstimmen 2} Thlr. 

Adolph FQrstiirT 

Berlin. Bebrenstr 13. 

unter der Presse 

aus dem Verlage von Ed. Bote dt G. Bock. 

Barglel, Waldemar. Albumblatt für das Pianoforte. 
Bendel, Frans. Siegmund s Liebeslied aus der Oper „Die Wal- 
küre" von Wagner, für Pianoforte frei übertragen. 
Maaae. Onalav. 8 Lieder für eine Siogalimme mit Pianoforte. 
Kiel. F. Op. 59. 6 Motetten für Frnuenchor. 
Kontakt, A. v. Fantasie Ober Gounod's „Faust" für Pianoforte. 

- — Triumph-Marsch für Pianoforte. 

Nanenann, Emil. Strandlieder Tor eine Singslimme mit Pleoot 
Hart Joachim 3les Trio für Ciavier. Violine und Cello. 

— — Humoreske in Walzerform für Pianoforte zu 4 
Drei ClavierslQcke. No. 1. Siciliauo. 

• 2. Romanze. 
- 3 Tnranlelle. 
Relneeke. Carl. Maiglocklein. Lied für eine 
Pianoforte. 

Ries, Frans. Nocturne und Saltarello für Violine mit Pianoforte. 

— 6 Lieder für 1 Singstimme mit Pianoforte. 
AenollE, Herrmann. 4 Traumbilder Tür Pianoforte. 
Humoreske für Pianoforte. 

Urban, Heinrich. Op. 6. 3 Lieder für eine Siogstimme mit 
Pianoforte. 

Op. 7. 3 Lieder für eine Singslimme mit Pianoforte. 

Ouvertüre zu Schillert „Fiesko" für grosses Orchester. 

4 Händen. 

KttnMIer-Coocerte 

unter der Leitung vou B. GH mann. 

Herr IM Im min beehrt »ich anzuzeigen, dass er nach laiigerer 
Pituse und vor seiner Rückkehr nach Newyork eino Kunstreise 
durch Deutschland im nächsten Herbste zu unternehmen gedenkt, 
und lu einem weit grösseren und umfangreicheren Maassstabe, 
als es hei seiner früheren - uoler dem Namen ..Palli-Coa- 
cerle" bekannlen - Tournee der Fall war. 

Die Coneert-Gesellsehaft wird aus einer grossen Anzahl von 
Künstlern ersten Ranges und von anerkanntem Rufe bestehen, 
und als Ensemble Alles bisher in Deutschland Gebotene in jeder 
Hinsicht übertreffen. 

Herr IMIniann erlaubt sich vorläufig i 



Harle Monbelli, 

in kurzer Zeil einen hochgestellten Namen in der 
Kunstwelt Englands und Frankreichs erworben, eineu mehrjäh- 
rigen Contrael für alle seine Concerte in Europa und Amerika 
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ung derselben: 



Ed. Bete * 6. Bock 

in Berlin, Ii. d Linden 27, erbeten. 



Jährlich 5 Thlr. , m 

B&lbjährtloh 3 Thlr. ' hend in einem Zusicht- 
runca-Schein im Betrase von 5 oder 3 Tblr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik-Verlase von Ed. Bote * «. Beck 

JUrllck 3 Tklr. ■ 
BtlbjEhrllcti I Tklr. 25 Sgr. I onne 

Insertionspreis für die Keile 1} Sgr. 
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Odo, Julius Saivum foc regem. Schleusingen. Conrad 
Glaser. 

Die Compositum (Modernto Es-dur J ) ist a capelln 
geschrieben für vierstimmigen gemischten Chor, der sich 
mehrfach zum achtstimmigen erweitert und von kleinen 
vierstimmigen Soli unterbrochen wird. Auf einen grossen 
Chor berechnet ist das Werk einfach edel und würdevoll; 
an einzelnen Stellen erhebt es sich zu einem entschieden 
grossen Rindrucke, wahrend die Stimmführung von nicht 
eringem Geschicke Zeugniss giebt. Für festliche Gelegen- 
sten dfirrtc sich das Werk auch -einer leichten Ausführ- 
barkeit wegen sehr empfehlen. 

Schneider, Theodor. Kyrie für Sopran, Alt, Tenor und 
Bass. Op. 8. Leipzig, C. F. Kahnt. 

Das Kyrie, a capelln gesetzt (F-dur J) ist. wenn auch 
nicht besonders ergreifend, doch würdig gehalten; sein, 
durch den Anfang des ersten Satzes bedingter, vielleicht 
fast zu weicher Character ist dennoch ansprechend; es wird 
daher stets umsomehr gern gehört werden, als der zweite 
Satz, Christe eleison, sich durch tiefen Ernst entschieden 
glücklich von dem ersten abhebt. Für die Liturgie dürfte 
es fast zu lang, höchstens bei Festen zulassig sein. 

C. E. R. Alberti. t 
llerzoxenberg, Heinrich v. Op. 8. Neun Volkslieder 
für eine Singstimme mit Pianorortebegleitung. Wien. 
J. P. Gotthard. 

Op 10. Lieder für gemischten Chor. Ebend. 

Man verstehe die Ueberschrift von Op. 8: „Neun 
Volkslieder" nur mit Bezug auf den Text, denn die Musik, 
obgleich schön und nirgends in's Triviale verfallend, kann 
nie den Anspruch auf das machen, was man musikalisch 
unter „Volkslieder" versteht. Sie ist zu schwer, zu sehr 
gekünstelt, und die Melodie an vielen Stellen zu sehr von 
der Begleitung abhangig. um nur einigermassen verständlich 
zu sein, — alles Eigenschaften, welche ein Volkslied im 
musikalischen Sinne nicht haben darf. No. I „Jungbrun- 



innen. 

nen". No. 2 „Schwerer Traum" und No. 7 . Verschneiter 
Weg- scheinen mir die schönsten Lieder dieser Sammlung 
und auch die letzte Nummer ..Die Lmd* im Thal" ist eini> 
sinnig und fein durchdachte Compositum, welche sehr au 
die Löwe'schen Balladen erinoert ; nur wusste Löwe viel 
gesnnglicher zu achreiben. — und das ist bei jedem Liede. 
welches sich der Gunst des singenden Publikums erfreuen 
soll, wohl die Hauptbedingung. Die Lieder für gemischten 
Chor. Op. 10. bieten dagegen unter No. 3 „Hüte Du Dich!' 
ein Volkslied dar, welches man sich nicht reizender, schö- 
ner und einfacher denken kann, und welches, wenn auch 
nicht den gemischten Quarteltvoreinen, so doch allen ge- 
mischten Chorvereinen Idas Lied ist fünfstimmig geschrieben, 
zwei Soprane I eine höchst willkommene Gabo sein wird. 
In No. 5 „Kehraus", welches mit zu den besseren Liedern 
gehört, würde ich den im 18. Tact auftretenden E-dur- 
Dreiklang dermaassen umändern, dass der Tenor das A 
des Altes, und der Alt das gis des Tenores sänge, die bei- 
den Stimmen sich somit in Sextenweite befanden, wahrend 
sie jetzt eine (keine haben, und die auf diese Weise grell 
hervortretende Quarte der beiden Oberstimmen (der Sopran 
»ngt e) keinen schönen Eindruck macht. Dasselbe musste 
natürlich bei der Wiederholung derselben Stelle auch der 
Fall sein. Mich nimmt's nur Wunder, wie mm so etwas 
hinschreiben kann, und ebenso widersinnig finde ich den 
Choralschluss des ersten Liedes zu folgendem Texte: „Früh- 
ling, ja Du bist'»!' Anstalt aufzujubeln, sagen sich die vier 
Stimmen diese die Pointe des Gedichts bildenden Worte 
im salbungsvollen Leichenbitterton. Von den übrigen Ge- 
sängen kann ich nur sagen, was der verstorbene X dem 
Bewerber um die Hand seiner Tochter sagte : „Ich habe 
Nichts dagegen, bin aber durchaus nicht dafür!" 

Greis, Hubert Leiden! Drei Gesänge für eine mittlere 
Stimme mit Begleitung des l'ianoforte. Breslau, Theodor 
Lichtenberg. 

Was den Text dieser Leidensgebchichle anbetrifft, so 
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erräth man wohl, dass in den drei zusammengehörenden 
Liedern eine ungeheure Gemülhszerrissenheit ausgedrückt 
ist — aber manche Verse sind denn doch zu unverständ- 
lich, und der Schlussvers gar bleibt ein vollständiges Rälh&el. 
Was heisst das: ..Umsonst! die Kraft, die Wahrheil bringt, 
selbst die- bedingt: was Leidenschan!" Da der Dichler- 
Componist übrigens das letzte Wort mit folgender Wieder- 
holung: ..was Leiden, Leiden, Leidenschaft!" componirt hat, 
so kommt mir die Idee, als solllo es eigentlich heissen: 
„was Leiden schafft!" Aber auch diese Lesart bleibt mir un- 
verständlich. Nun zur Musik, welche wirklich oH den Ein- 
druck macht, als sei sehr viel dahinler verborgen, aber 
schliesslich entpuppt sich alles als wüstes, verworrenes 
Zeug, und bleibt nur zu bewundern, dass sich nicht mehr 
Fehler in der Schreibweise dieser Legion von übermässigen 
Dreiklängen und sonstigen allerirlen Accorden eingeschlichen 
haben. Es gehört ein sehr geübles Auge dazu, um sich 
in dieser Sammlung von Doppelkreuzen und Doppelbeen 
zurecht zu fimien — da ausserdem viele Druckfehler vor- 
handen sind, so kommt man sehr oft in die Lage, nicht 
mehr zu wissen, ob man richtig spielt und es falsch klin- 
gen soll . oder ob man zufällig falsch spielt und es doch 
sehr richtig klingt Auf der letzten Seile tritt zum Beispiel 
im zweiten Taclo der Quartsextenaccurd g c e als Abschluss 
einer etwa 6— 8tactigen Modulation, von Fis-dur ausgehend, 
auf; da nun einige Auflösungszeichen dabei fehlen, so wird 
Jedermann im ersten Schrecken git eis eis spielen, und 
sich in diesem fälschlich gelesenen, aber ganz gut liieher- 
passenden Cis-dur jedenfalls wohler befinden, als in dem 
richtig gelesenen C-dur. Dieser ganze liebergang ist über- 
haupt so ungereimt, dass ich sehr im Zweifel bin. ob der 
Dichter-Componist Musiker von l ach ist. oder nur ein un- 
glücklicher Dilettnnl. welcher sein Leiden in Wort und 
Ton der Welt verkünden wollte. Ich überlasse es sehr 
gerne Andern, mir vielleicht entgangene .schonheilen io 
dieser Musik ausfindig zu machen, und lege somit die ganzo 
Leidensgeschichte bei Seile. 

Schnitz, llermiann Op. 21. Geistertanz für das Pia- 
nororle. Berlin. Ed. Hole 4 f.. Bock. 
— — Up. 24. Zwei italienische Tänze. No. I Sallarello. 
No. 2 Taranlella für Pianofarle Ebendaselbst. 

Diese beiden Werke, welche aus dem Kopfe eines 
genialen Künstlers, und aus der Feder eines voizüglichen 
Pianisten stammen, werden sicherlich recht bald in der 
musikalischen Welt ihre wohlverdiente Anerkennung finden. 
Die technischen Schwierigkeiten, wenn auch vorhanden, 
sind dennoch nicht der Art. um mindergefible Dilettanten 
von der Ausführung abzuschrecken — im Gegenfheil: man 
findet Alles sehr handgerecht gelegt, und. ist schliesslich 
erstaunt, mit wie wenig Mitteln grosse Effecte erzielt wer- 
den können. Obengenannte Composilionen eignen sich 
vorzugsweise zum Salonvorlrag. werden aber auch selbst 
im grosseren Concerte mit Vorliebe gehört werden, und 
nicht verfehlen, das Publikum für den Autor einzunehmen. 
In der Form und im Charakter sind alle drei Tänze aller- 
dings genau nach demselben Musler angefertigt, und das 
ist auch das einzige, was mir nicht recht gefallen will, und 
was, zumal bei dem allen drei Tänzen eigenen \ Tact 
(Presto), ihnen eine gewisse Monotonie verleibt. Man kann 
meiner Ansicht nach ebensogut die Taranlella als Sallarello 
oder umgekehrt spielen — es würde ganz dasselbe sein. 
Der N«me Unit aber nichts zur Sache, sobald die Compo- 
situm nur gut ist. und somit empfehle ich diese drei Stücke 
allen Pianisten und Dilettanten aur das Angelegentlichste. 

Alexander Dorn. 



Berlin. 

H e v u t-- 

iKöoigl. Opernhaus t Mit Rossini'* „Barbier" wurdet) am 
13. die Vorstellung!) der Königl. Oper geschlossen. Seit dem 
I. Mai — und bis dahin empfingen unsere Leser in No. 18 
eine Urbereicht de» Geleisteten — wurden noch folgende Werke 
aufgeführt: 3 Mal: Margarethe, Weisse Dame, 2 Mal: Barbier 
von Sevilla, Freischütz, I Mal: Feldlager in Schlesien, Nacht- 
lager in Granada, Tannhau«rr, Troubadour, Robert der Teufel, 
Zieten-Husaren, Hugenollen, Ciar und Zimmermann, Romeo und 
Julia (Gounod). Zauberflöle, Teil, Tochter des Regiments. Im 
Ganzen 16 Werke an 22 Abenden. 

Am KV fand der feierliche Einzug unseres siegreichen 
Heeres statt. Was die Beschreibung desselben betrifft, die 
Ausschmückung der Strassen, insbesondere der Via Iriumpha- 
Iis, den Enthusiasmus der Bevölkerung, die Beleuchtung am 
Abend, so müssen wir unsere Leser schon auf die ausführlichen 
Berichte der politischen Zeitungen verweisen. Grossarlig wie 
die Theten unserer kämpfenden Brüder war auch der Empfang, 
ein Fest unvergessen für Jeden, der es mitzuerleben das 
Glück hatte. Am 17 und IM. wurden im Königl. Opernhaus« 
die bezüglichen Festspiele zur Verherrlichung des Tages aufge- 
führt. „Zur Heimkehr", gedichtet von Rodenberg, Musik von 
Eckert; „Barbarossa", gedichtet von Julius Hein, Musik von 
Bernhard Hopffer. Das Publikum bestand am ersten Tage 
ausschliesslich, am zweiten Tage zum grösslen Theil aus al- 
lerhöchsten Orts Eingeladenen. Die Vorstellung wurde einge- 
leitet mit der Ouvertüre zu Meyerbeer's „Feldlager in Schle- 
sien"; ihr lulgte ein Prolog von Adami, gesprochen von Fr. 
Erhart I, welcher auf die grosse Vergangenheit unter Frie- 
drich Wilhelm III. hindeutete und als Schluas das so eben 
enthüllte Standbild des verewigten Monarchen, wie es im Lust- 
garten stellt, zeigte; hierbei die Volkshymne, von allen Anwe- 
senden mitgesungen Das Festspiel „Zur Heimkehr" von Ro- 
denberg und Eckert preist die Segnungen des Friedens, dessen 
Bnten den kämpfenden Kriegern das sie erwartende Glück in 
dem Schlusabild schauen lässl, welches in drei Gruppen die 
Heimkehrenden — wie der Vater den Sohn, die Braut den 
Bräutigam, die Familie ihren Ernährer und Beschützer empfängt 
— darstellt. Das Festspiel „Barbarossa" von Hein und Hop- 
ffer rous» als die bedeutendste Gabe des Abends bezeichnet 
werden. Barbarossa (Herr Niemann im Kyffhäuser, von dem 
Zwerge (Fräulein Horlna) bewacht, von dem Chor der Raben 
umkreist, erzählt seine Geschichte, die Sage seines Bannes 
selbst; die hervorragendsten Begebenheiten wurden durch le- 
bende Bilder veranschaulicht. Schliesslich eilt der Zwerg her- 
bei und bringt die Irohn Kunde, dass Deutschland unter einem 
Kaiser einig, dass Barbarossas Bann gelöst sei, worauf Bar- 
barossa freudig ausruft: 

So ist der Bann von mir genommen, 
Der Rilier löst den langen Schmerz, 
Er ist in König Wilhelm kommen. 
Die Wunderblume ist sein Herz. 
Das trübe Leid ist nun entschwunden, 
Die Krone, die der Welt geraubt, 
Sie hat die rechte Statt gefunden 
Auf König Wilhelms würd'gem Haupt. 
Das deutsche Reich erschuf aufs Neue 
Ein grosses Reich der Einigkeit 
Der Hohenzollern deutsche Treue 
Und König Wdhelm's Tapferkeit. 
Wolken senken sich nieder und verhüllen die Seena. Ein 
Siegesmarsch von Ingeborg von Bronsart leitet Ober zu den Klän- 
gen der „Wacht am Rhein", die Wolken heben sich und in 
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einer grossen Ruhrosshalle, an deo Säulen die Namen der 
glücklichen Schlachten, erblicken wir Kaiser Wilhelm tu Pferde 
im Antuge des Kriegsherrn, wie er sein Heer tu Kampf und 
Sieg führte. Unsere Leser werden keine Kritik der Gaben, 
welche tur Verherrlichung des greisen Heldenkaisers und 
unserer unvergleichlich tapferen Brüder geschaffen wurden, 
erwarten. Nichts ist schwieriger, als ein Gelrgenheitswerk su 
eründen, welches die Empfindungen einer grossen Zeil tum 
Abschluss bringen soll. Wo wäre nach so vielem Schmerle, 
nach s» vielem Jubel noch eine Steigerung möglich? Wo der 
Himmel so wunderbar und herrlich gefügt, da schweigt gern des 
Menschen Lippe; staunend und dankend blickt das Auge tu 
Dem empor, der uns tum Werkteug seines Willens erkor. 
Seien auch wir gerecht gegen die, welchen es vergönnt war, 
den ewigen Ruhm des Heeres durch Wort und Klang xu 
feiern, sie haben gewiss ihr Bestes gegeben und verdienen 
unsere Anerkennung. Selbstverständlich war die Auslühtung 
eine so treffliche, wie wir es an dieser Stelle gewohnt sind; 
Decnrationen und lebende Bilder vom schönsten Effect. Mit 
besonderem Lobe müssen wir des Herrn Ni ernenn gedenken, 
dessen Barbarossa — durch seine passive Haltung eine ungemein 
schwierige Aufgabe — tum abermaligen Beleg für »ein grosses 
dramatisches Talent wurde; die deutliche Ausprache , welche 
nicht ein Wort verloren g-hen Hess, die Krad und Begeiste- 
rung des Ausdrucks mussteu in jeilem Herzen die freudigste 
Empfindung wachrufen. — Und so wäre denn die Saison, mit 
Krieg und Trauer begonnen, mit Sieg und Freude «u Ende 
gegangen. Möge nun der goldene Frieden »eine beglückenden 
Schwingen auf lange, lange über uns entfallen, tum Segen 
der Humanität, tum Gedeihen der Kunst! d R. 



Augast Kiodermann. 

Unter allen Künsten ist die Gcsaug«kun*t wenn auch viel- 
leicht die augenblicklich lohnendste, so doch die vergänglichste, 
denn die menschliche Kehle ist das empfindlichste aller musi- 
kalischen Instrumente und jeder Missbraucli, jede Unvorsich- 
tigkeit rAcht sich bitter. Aus diesem Grunde ist es wohl selten 
dem GesaogskOnsller vergönnt, ein« Iniigere Reihe- von Jahren 
hindurch Ober das ihm von der Natur gnadig verliehene Organ 
in ungeminderler Weise tu verfügen und wenn dies je der 
Kall ist, so ist es eino phänomenale Erscheinung. Darum wird 
es gewiss hoch-interessant sein, tu vernehmen, dass das ge- 
feierte Mitglied der Münchener Hofbühne, der K. Bair. Kam- 
mer» und Kapell-Singer, Regisseur Herr Kind ermann am 
15. d. M. das JubilAum seiner 25jAhrigen Wirksamkeil an die- 
ser Bühne beging. Es sind nun 3li Jahre seit Kindermaun die 
Laufbahn des Sauger» als Chorist des Beiliner Hoflhealers 
betrat und doch scheint die«e lange Frist an seiner Stimme 
spurlos vorüber gegangen tu sein, denn noch immer besittt sie 
die gleiche, imposante Macht, den melalligen Glam, die ver- 
führerische Geschmeidigkeit, den heldenhaften Charakter wie 
tur Zeil, als er m den vollsten Jahren der Blülhe stand. 
Welch* eine unentbehrliche Kraft wir au Kindermaun beeilten, 
•las fühlen wir am deutlichsten, wenn er einmal aus Gesund- 
heitsrücksichten am Programme fehlt, und ebenso kann man 
sicher darauf rechnen, dass eine Oper bei seiner Mitwirkung 
vor dem sonst oft unvermeidlichen Falle gerettet wird. 

Kindermaun ist nicht der Komödiant, welcher mit Knall- 
effekten die grosse Menge besticht — aber auch nicht der 
philosophische Grübler, der durch Haarspallen um die Gnade 
des Asthetisireuden Publikums buhlt; es ist das überwältigend- 
Feuer »einer innersten Begeisterung, welches seine gante Dar- 



stellung belebt, seine Umgebung mit sich emporhebt und das 
Publikum tu Anerkennung und Beifall unfehlbar hinreisst. 

August Kindermenn ist geboren tu Potsdam als der Sohn 
eines armen Webers am 6. Februar 1817. Im Jahre 1828 
siedelten seine Ellern nach Berlin über und seine Schwester 
verehelichte »ich mit dem jetzigen Hofkapellmeister in Dresden, 
Dr. Julius Rielt. Dadurch wurde die Lust und Liebe tur Musik, 
die der feurige Knabe langst im Herten hegte noch lebhafter 
angeregt. In den Chor des Berliner Hnftheaters trat Kinder- 
menn 1835; der damalige General-Musikdirector Spontini hatte 
bald den Werth dieser schönen Stimme ausfindig gemacht und 
betraute ihn 1830 mit der Parthie des Kampfrichters in seiner 
Oper „Agnes von Hohenstaufen". Bis 1839 verblieb Kinder- 
maun in dieser untergeordneten Stellung, wurde jedoch stets 
tu kleineren Parthien verwendet, die wenig Ehre eintragen, 
nenn sie aber verdorben werden, das ganze Ensemble stören. 

Desshalb nahm Kindermaun im Juni 1839 eine Stellung 
ah tweiter Bassist am Leipziger Stadtlhenter an. 

Oer damalige Director Ringelhart war bald überzeugt von 
der Tüchtigkeit der neugewonnenen Kraft und Kindermaun er- 
rang als Orovisl in der „Normt" den ersten entschieden durch- 
greifenden Erfolg. Erst vom Jahre 1846 ab wurde er in 
ersten Parthien verwendet, errang »ich aber damit gar bald 
die volle Liebe des Publikums und der Künstler, so dass Albert 
Lnrtzing eigens für ihn die Oper „Hau* Sachs" schrieb. Den- 
noch fand der Drang Kmdermnnu's in Leipzig mchl volle Be- 
friedigung und -u nahm er 1846 ein Engagement Pnkorny's 
nach Wien uls erster Barytnil an. 

Ein günstiges Geschick führte Franz l>achner nach Leipzig 
noch vor dem Abgange Kindermnnn's. und der einsichtsvolle 
Dirigent bewog ihn »einen Weg nach Wien Ober München zu 
nehmen. Dort gastirle er in den Rollen des Almavivn, jAger, 
Teil und Beiisar und gefiel dem Könige Ludwig d>m Ersten 
dermassen, das» derselbe die zur Lösung des Wiener CuulracKs 
nölhige Cnnvenlionalentschadigung von 4000 Gulden erlegte 
und Kindermaun lebenslänglich für München gewann. 

Gegenüber dem Publikum war seine Stellung anfänglich 
eine ziemlich schwierige, da zur selben Zeit Pellegrini alle 
Herzen beherrschte. 

Kindermaun konnte aber über ein Material gebieten, das 
dem seines gefeierten Nebenbuhlers nichts nachgab und seiner 
Ausdauer gelang es allmAhlich die Herzen des Publikums tu 
erobern, und wahrlich! — sie schlagen ihm heute noch in 
feuriger Verehrung und Dankbarkeil entgegen. Der Künstler 
heros erlebt die Valerfreude bei der zu seiner Jubiläumsfeier 
angesetzten Oper „Figaro's Hochzeil" seine in Cassel engagirle 
Tochter Marie als Cherubim gasliren tu »eben. Möge uns in 
Kitidermanu eine unersetzliche Kraft noch recht lange >n 
vollster Wirksamkeit erhalten bleiben! 

(I • r r I I p o ii il r n i. 

Florenz, den 7. Juni 1871. 
Das drille und letzte Cnncerl der Socielä Cherubim in 
dieserSaison fand «in 27. Maiinder SalaSboIcistatl. DasPrngramm ' 
war wieder ein „einheitliche»", wie sie H«-rr v. liülow liebt 
und als Ehrenpräsident in der Gesellschalt ringelührt hat, denn 
es brathle nur Beellmven'sche Geistesprodocle zu Gehör. Den 
Anfang machte die so schöne und melodische M»ssr in C-dur 
Op. 86 (im Jahre 1804 lür Chor und Solostimmen, Orchester 
uml Orgel Compound Freilich statt der Orgel und des Orchesters 
gab es wieder nur Pianolortcbegleilung, wenngleich von den 
Meisterhänden Bülow's aul einem prachtvollen Bechslein'schen 
Flügel aus der Pianoforle-Niederla;e von „Bruti und Nicola." 
hier Der Chor war vortrefflich geschult und da aurh die Sn- 
lokrälle. welche der Verein selbst gestellt halle, (die Damen 
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Simpson und Yarmotd nebst den Herren Pistncchi und 
Barberis-Restitulo) mit eben so grossem Verständnis» 
als Hingebung ihre Aufgabe lösten, so kann die Vorführung 
des Ganzen als eine durchaus wohlgelungene bezeichnet wer- 
den. Und das will immer schon etwas sagen, wenn man be- 
denk!, dass die SocielÄ keinen eigenllichen Slamm hat, son- 
dern sich alljährlich — wir sagen nicht tu viel — neu bilden 
muii aus deo verschiedenen Angehörigen fremder, ausländischer 
Nationen, die einen oder mehrere Wmler in dem schönen 
Florens mbringen. Deo eingeborenen Florentiner oder llabe- 
ner stösst der Zweck der Gesellschalt „ausschliesslich klassi- 
sche) Musik tu pflegen und hierorts zu verbreiten" turOck, 
denn er wittert darin ein Attentat gegen die junge Nationali- 
tät oder Ahnliche berechtigte Eigentümlichkeiten. Es wurde 
der lateinische Text der Messe gesungen und wir wünschen, 
dass dies anderwärts auch immer der Fall sein möge, denn — 
offen heraus gesagt — der schon seit 1823 unterlegte deutsche 
Text, der auch die Veranlassung ist, daas Wie diese Messe 
unter dem Titel „Drei Hymnen" kennen, bleibt, obwohl Beetho- 
ven selbst ihn gut geheimen, doch ein jämmerliches Mach- 
wi-rk. Denn er passl zur Deelhove n'schen Musik, die zum la- 
teinischen Mesalexle geschrieben wurde, wie die Faust auf's 
Auge. Jede noch an mangelhalle, aber den eigenllichen In- 
halt des ursprünglichen Textes annähernd wiedergebende Ue- 
bersetiung ist uns lieber als dies Machwerk subjectiv will- 
kürlicher Dichtelei. Nebenbei sei bemerkt, dass wir zum Aftern 
S< huberl'schen, Mendel.suhn'schen u s. w. Liedern mit engli- 
schen, französischen, auch ilalirnischeu Texten begegnet sind, 
welche das gleiche Urlheil verdienen. Oer Grund liegt darin, 
da»s auch die Ueberselzung gereimt, ein Gedicht sein soll. 
Das geschieht aber immer und jeder Zeit auf Kosten der be- 
treffenden Cnmposilion. Will man auslandische Liederrnmpo- 
silionen den LamMeulen zugänglich machen, so Rebe man deu 
Text im Original und eine sich der Composilion möglichst 
«.neu anschliessende Prosaöberselzung datu. Das ist das 
allein Richtigt, was Jeder einsehen wird, der i. B. Schubert'- 
seh:' Lieder, welche mit dem deutschen Texte sein geistiges 
Eigenlhuw gewordeo sind, in solchen Iramöaisehen oder ita- 
lienischen Versen, wie sie bis jeltt ex'sliren, singen »oll. Doch 
nun zurück zu unseren Concert vom 27- Mai. Dass die Messe 
in Anbetracht der verhällnissmävsig schwachen Veremikrfllle 
so gut ging und mit so reichem Beifall von Seilen des zahl- 
reich versammelten Publikums aufgenommen wurde, ist unstrei- 
tig da» Verdienst Herrn v. Bülow's, der mit eben soviel Auf- 
opferung als Bereitwilligkeit die Proben geleitet und bei der 
Aufführung in so durchaus einziger Weise begleitet hat. Im 
/weilen Theile des Concerles sang Frau Bianca Blume aus 
Op. 48 „Sechs geistliche Lieder von Gellerl", da« llusagebet 
und nachdem Herr v. BOlow die Varialinnen IQr Pianuforte 
Op. 34 gespielt, die grosse Lennoren-Arie aus Fidelio. Den 
Schluss machte Herr v. BOlow mit der Phantasie-Sonate in 
C.n • moll (Op. 27 No. 2|- Ks war das erste Mal, dass wir 
Gelegenheit linden Frau Blume, die nach einem dreimonatlichen 
Aufenthalte in Oporto erst seil kurzein mit ihrem Gemahl in 
Florenz weilt, zu hören, und wir preisen uns ob dieser Gele- 
genheit glucklich. Frau Blume hat so reiche und durchgebil- 
dete Slimmmiltel. vortreffliche Declamalioo, dramatische Si- 
cherheit und Verständnis» nebst brillantem Vortrage, dass der 
reiche wiederholte Beifall und stürmische Hervorruf io jeder 
Beziehung ein wohlverdienter war. Vielleicht werden Herr und 
Frau Blume (erslerer als Gesanglehrer, an denen hier nicht 
gerade Ueberfluas ist) sich dauernd, wenigstens (Qr längere 
Zeit hier niederlassen. Auch vollendete Künstler wie Herr 
v. BDluw haben ihre relativ mehr oder weniger guten Stunden. 
- Jenen Abend hatte Herr v. Dfllow sicher einen seiner besten. 
Es ist doch ein unbeschreiblicher Genuas solchem Spiel, wie 
dem seinigen zu lauschen, mitzulühlen wie der Spieler dem 
Componisten nachgeht in seinem Ideengange und immer mit 
ebensoviel Zartheit als Besonnenheit. Den ersten und zweiten 
Satz haben wir nie in Deutschland so langsam und gemessen, 
aber auch nie so ausdrucksvoll gehört, als diesmal von Bülow's 
Händen. — Noch aei erwähnt, dass in der ,, Louise Miller" von 
Verdi, welche das „Polileama" dem Publikum zuletzt vorge- 
lOhrt hat, neben dem Jeoor Hooconi und Bariton Broai na- 
mentlich Frau Bellot alles Lob verdient. Eine sehr sympa- 
thische Stimme, gute Schule, dramatische Lebendigkeit ver- 
schaffen und aichern ihr jederzeit die Guoat und den Beifall 



des Publikums. Hoffentlich begegne« wir ihr nächsten Winter 
in der „Pergola" oder im „Pagliano". K. R— e. 

Feuilleton. 
Das Erstlingswerk eines Componisten*}. 

Mehr als sieben Wochen war os her, dass die Opernsän- 
ger, der Chor und die Kapelle des Sladllheaters zu Magdeburg 
im Jahre 183B mit dem Einsindiren einer neuen Oper, dem 
Erstlingswerke des an genannter Bühne angestellten Musikdi- 
rectors, geplagt wurden, und noch immer halte der junge Com- 
ponist zu klagen, dass die Solisten nicht fest, der Chor saum- 
selig, die Kapelle nicht exaet seien, und die erste Aufführung 
des Werkes deshalb abermals um einige Tage hinausgeschoben 
werden müsse. 

Dem geldhedürftigen damaligen Leiter der Magdeburger 
Thespisdroschke , Herrn Dir. Bclhiuann, kam dieser von sei- 
nem Musikdirector dringend geforderte abermalige Aufschub 
äusserst ungelegen. Der Gagetag, dieser Schreckenstag aller 
Theaterdirectoren. stand vor der Thür und die Furcht, seinen 
Künstlern schon wieder einmal nicht gerecht werden zu kön- 
nen, lag dem alten Herrn wie Blei in allen Gliedern. Dircctor 
Belhmann erwartete Alles von diesem Erstlingswerke seines ta- 
lentvollen Musikdirektors; diese Oper sollte den dem Versink .! 
nahen Magdeburger Thespiskarren wieder flott machen! Dies* 
Hoffnung halle ihre Berechtigung, die Stadl war bereits seit 
vielen Wochen von den grossartigen Vorbereitungen unterrich- 
tet, die die Aufführung der neuen Oper an Dekorationen und 
Coslfimen in Anspruch uahin, die vielen Freunde und Bekann- 
ten des jungen Componisten hatten ausserdem nicht versäumt, 
über dieses Erstlingswerk die vorteilhaftesten Empfehlungen 
circuliren zu lassen, in Folge dessen das Publikum sich beeilte, 
sich im Voraus guter .Silzplätze zu versichern; ein Ereignis«, 
welche! 1 schon damals zu den höchst seltenen in Magdeburg 
gehörte. 

Wilrc das llelhiiiann schr Opernpersonnl ein weniger tüch- 
tiges gewesen, so würde das wiederholte Hinausschieben einer 
ersten Vorstellung leicht zu inoliviren gewesen sein, so aber 
halle diese Bühne vor dreissig Jahren über Gesangskräfle zu 
verfügen, wie man deren gegenwärtig kaum noch an den gross- 
len Hol'lhealern vorfinden dürfte. Als Tenoristen waren Frei- 
müller und Schreiher, als Bassisten Krug und Unzel- 
mann jun. . als erste Sängerin Frau Poliert, als Gesangs- 
souhrette Fräulein Limbach engagirt- Um also diesen vor- 
trefflichen Künstlern gerecht zu werden, ist es nöthig, zu er- 
wähnen, das« an der verzögerten Aufführung seiner Oper der 
junge Componist und Musikdirector lediglich selbst die Schuld 
trug. Kr halle nämlich den Sängern in seinem Erstlingswerke 
Töne zugemutliet, die sie nicht in der Kehle hatten, ebenso 
hallen die Musiker Noten in ihren Stimmen, die sie unmöglich 
herausbringen konnten Da mussto nun transponirt, verändert, 
gestrichen werden, wodurch die Proben ausserordentlich ver- 
schwerl und aufgehalten wurden 

Die Chor- und Soloproben wurden damals in den nach dem 
«Breiten Weg" zu gelegenen ParlerrcIocalilAlen des Thealerge- 
bAudes abgehalten, und so war es denn natürlich, dass das vor- 
übergehende Slrnssenpublikum wenigstens Einzelnheiten der Oper 
im Voraus kennen lernte. Dem Verfasser gegenwärtiger Skizze 
smd die Bemerkungen im Gedärhlniss geblieben, zu denen sich 
diese den Tönen Lauschenden hinreissen Hessen. .Wie in der 

•| Abdruck aus der Gartenlaube 1871 No. 23 mit besonderer 
Bewilligung de« Verlegers derselben Herrn Ernst Keil. 
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Judenachule!* .Von Melodie keine Spur!" - das waren die 
Ausrufe, die man da tagtäglich hören konnte. 

Director Bethmann stand vor der Thür des ThealergebSu- 
des, mit den grauen drohenden Wolken am westlichen Himmel 
liebäugelnd und von der gütigen Vorsehung einen tüchtigen 
Regen für den Nachmittag erflehend, als das einzige Mittel, die 
unkunstsinnigen Magdeburger zum Theaterbesuch zu nöthigen. 
Eine dreistündige Opernprobe halle eben wieder ihr Ende er- 
reicht. Die schwer geplagten Sänger und Musiker verliessen 
tief auffllhmend das Theater: ihnen folgte, seine Braut — die 
talentvolle erste tragische Ucbhaberin — FrAulein Planer, am 
Anne, der Componist. 

Director Bethmann hatte »einen Kapellmeister kaum wahr* 
genommen, als er ihm auch schon zurief: „Nun, wie steht's? 
Wird Ihre Oper nun wirklich herauskommen? Kann ich die 
Zettel zu übermorgen drucken lassen?" 

„Ich hoffe es!" entgegnete lächelnd der Kapellmeister, des- 
sen unter dem rechten Arme zerrissener Rock die Lebhaftigkeit 
documontirle, mit welcher der junge Mann den Tartstock ge- 
handhabt. 

„Sie hoffen nur?" fragte Bethmann entsetzt 
„Die Solisten sind fest, und was den Chor und das Or- 
chester anbelangt, so hoffe ich Alles von der heutigen Nacht- 
probe*. 

„Nachtprobe?" schrie der Director auf. „Nachtprobe? 
Mensch! wo denken Sie hin? Glauben Sie, dass diese Leute, 
denen ich leider bereits die dritte Gage schuldig bleiben musstc, 
sich auch noch eine Nachlprnbe werden gefallen lassen? Mit 
den Choristen liesse sich vielleicht reden, aber die Musikanten! 
diese Musikanten! diese geborenen Insurgenten! Geben Sie Acht, 
die Musikanten werden nicht kommen!" 

Lachend erwiderte der Componist: „Sorgen Sie sich nicht, 
sie werden kommen! Chor und Orchester, Alle werden kommen! 
Ich habe ihnen ein Abendessen und einen kühlen Trunk ver- 
sprochen, sobald sie die Aufführung meiner Oper für übermor- 
gen ermöglichen! Das hat gewirkt!" 

„Wolleu's hoffen", entgegnete Director Bethmann. „Schon 
in Ihrem Interesse will ich wünschen, dass Alles gut abgeht, 
denn Sic wissen, dass die erste Vorstellung Ihrer Oper zugleich 
Ihr Benefiz ist." 

„Mit nichlen!" fiel der Kapellmeister ein. „Sic bedürfen 
eine gute Einnahme nöthiger als ich. Behalten Sie die erste 
Vorstellung, ich begnüge mich mit der zweiten!" 

„Sie sind ausserordentlich grossmülhig!" meinte der Director. 

„Vielleicht auch nicht!* rief lachend der Componist. „Der 
grosse Erfolg der ersten Aufführung, der wohl kaum zu be- 
zweifeln ist, wird der zweiten Vorstellung noch ein volleres 
Haus verschaffen! 4 * 

„ Wollen'» hoffen!" meinte Bethmann, sich verabschiedend 
und sich der Theaterconditorei zuwendend. 

Der jugendliche Tonselzer und Kapellmeister verliess. dem 
alten Director eineu Hlick des Mitleids nachwerfend, die schöne 
Braut am Arme, den Platz. (Schluss folgt ) 



Journal-Revue. 

- Di« Neue Zeitschrift für Musik seniles«! den Aufsatz: 
„Die Lehre von den TooempOndungen" von Helmholtz. — Die 
Allg. Musik - Zig. bringt den III. Artikel „Zur Musikpraxis und 
Theorie des 16. Jahrhunderts - Signale: Musikalische Rückschau 
aur 1870, Ho. 11 - Das Musik. Wochenblatt bietet einen Arti- 
kel „Ein Beitrag zur Registrirkunsl" von Voigtmaon. 



Nachrichten. 

Berlin. Der redactionelle Theil der „Nordd. Allg. Ztg." ent- 
halt folgenden Dank an Riehard Wagner: 

„Der König Wilhelm- Verein hat mit vollstem Rechte Ihrer 
Excellenz der Frau Minister v. Schleinitz für das von ihr hei 
Anwesenheit des Herrn Wagner herbeigeführte Concert seineu 
aufrichtigsten Dank ausgesprochen. Sei es aber auch uns ver- 
gönnt, dem Herrn Richard Wagner unsern Dank für das Con- 
cert am 5. Mai auszusprechen, welches er geleitet hat. Wir 
danken ihm im Nanteti von ganz Berlin. Im Namen von ganz 
Berlin — sageu wir absichtlich. Freund und Feind müssen 
dem trefflichen Componisleu dankbar sein für eine Directiou, 
wie sie fast einzig dasteht. F.iu Feldherr fuhrt seine Truppen 
nicht bewunderungswürdiger zum Siege, wie er die Königliche 
Kapelle hei der Aufführung der Beelhoveuschen Symphonie 
geführt hat Für diese Aufführung ist Berlin dankbar, inuas 
e.» seinen Dank aussprechen. Einen so seltenen Geuuss darf 
mau nicht mit Stillschweigen übergehen, wir füllen hiermit die 
Lucke aus. Dem Componislcn und Director Richard Wagner, 
der so bereitwillig war, sein Concert zum Besten des König 
Wilhelm-Vereins zu geben, Dank, lauten Dank von Seileu Ber- 
lins! Alle Verehrer und Bewunderer Wagners. Berlin den 
3. Juni 1871." 

— (Zur Nachahmung für kühle Hecenseiiteiili In der Gra- 
zer Zeitung steht folgendes Referat über die dort gastirendeu 
Italiener: „Die Aufführung der „Traviala" im Stadlthea. 
ler inuss im Hinblick aol den Sebluss derselben mit einer am 
relsenriff ruhelos und donnernd brandenden See verglicheil wer- 
den. Der die Vorstellung einleitenden prachtvollen Krame, zahl- 
lose" Slrausse und Gedichte gar nicht zu gedenken, gestaltete 
sich der Srhluss des Theaterabends zu einer seltenen, mit phä- 
nomenaler Kraft aullreteuden Erscheinung. Ein illumenstrauss, 
heilAulig von der Grösse des ehemaligen r Orstenthiini.i Neuss- 
Sebleiz-Greiz, für die insupernhile Arlöt eröffnete das Treffen, 
dann zog ein Brausen durch die Rituuie, wie es nur alle Decen- 
nien einmal gehört wird. Die Signora Artöt, Signor de Pa- 
dilla und Signor Minelli wurden fOnfmilliardenmal, immer unter 
donnerndem Bravo, gerufeu Schliesslich musstc auch der Im- 
presario Herr Pollini heran. An den Logenbrüstungeu war ein 
schön ausgestattetes italienisches Gedicht aufgelegt, die Idee dazu 
ging von den Grazer Sludircuden italienischer Nationalität aus. 
Das Gedicht wurde der Diva verehrt, und sie kehrte mit demsel- 
ben und dem Himalayastrause in der Hand immer wieder ganz 
unermüdlich aut die Scene zurilek Es war ein denkwürdiger 
Abend." 

Baden-Baden. In der musikalischen Soiree, welche die Ad- 
ministration am 10. Juni veranstaltete, und die. wie wir wohl 
kaum hinzuzufügen brauchen, ein so zahlreiches und gewähltes 
Publikum, wie immer, in den neuen Sälen vereinigle, liessen sich 
vier Künstler hören, die in Baden bis jetzt noch nicht aufgetreten. 
In Herrn Ernst Demunck hörten wir einen Violoncellisten, den 
wir ohne allen Zweifel unter die Virtuosen ersten Ranges einzu- 
reihen haben. Mit jeder Nummer, die er vorgetragen — er spielte 
die Faotaisie caraeleriatique von Servais, die Rtverie vuu Vieux- 
letnps und die Taranteil« von Piaiii. ein Programm, aus welchem 
man seine grosse Virtuosität schon herauslesen kann — steigerte 
sieh der Beifall des Publikums. Frau Hall wachs - Heintz 
von München ist eine Künstlerin, deren Auftreten wir iu Baden 
mit lebhaftester Theilnahme begrüsst haben, und deren Erfolg 
hier gleichfalls ein höchst ehrenvoller war. Frau Hallwachs be- 
sitzt jenen vollen, runden und elastischen Anschlag, jene enorme 
Kraft und Ausdauer, jene staunenswerthe technische Virtuosität, 
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jene Noblesse und Elegani des Vortrag», welche die Liszt'sche 
Pianistenschule so sehr auszeichnet; und der brillante Vortrag 
der ausserordentlich schwierigen Propheten-Phantasie (Sehliii. 
schuh-Tanz) von Liszt gab ihr hinlAnglich Gelegenheit, diese Vor- 
züge glänzend zu entwickeln. Wenn der Vortrag zweier Sitze 
aus der Mendelssohn'schen D-dur-Souate, im Verein mit Herrn 
Demunck, weniger ansprechen wollte, so lag die« eben in der 
Wahl. So wirksam diese Cello-Sonate auch als Ganzes ist, so 
können doch die minieren SAIze fQr sich (Scherzo und Adagio, 
überdies in umgekehrter Reihenfolge gespielt» keine erhebliche 
Wirkung machen. Das dankbare Finale halte nicht fehlen dürfen. 
Krau Sophie Carre besitzt eine, wenn auch nicht grosse, doch 
ansprechende, umfangreiche Stimme und gute Schule; Frau Carre 
sang die erste Arie aus Meyerbeer's „Hobert". die Romanze des 
Pagen aus Mozart s „Figaro", die belieble Serenade von Gounod 
und das grosse Duell der Selika aus dem viertem Arle der „Afri- 
kanerin" — vier Pieren von ganz verschiedenem Genre — uuler 
gleich anerkennendem Beifall, und hat sieb hierdurch als gebil- 
dete Künstlerin bei uns eingeführt. HerrWaröl von der grossen 
"per in Paris ist entschieden mehr Bühnen- als Conccrtsänger. 
Dies zeigte schon die Wahl seiner Stucke — Schlummer-Arie 
aus Auber's „Stumme", Couplets aus Verdis „Rigoletto", Duell 
aus der „ Afrikanern!", sowie das Gouood'sche Lied: „l.e Piin- 
temps". Ihm fehlte leider — vermuthlich in Folge einer Indis- 
position — die entsprechende Hohe, um die Schlummer-Arie zur 
genügenden Geltung zu briugeii. Am wirksamsten waren die 
Rigoletlo-Coiiplels und das Duett; auch das Gounod'sche Lied 
kam gut zur Geltung. R P. 

Bairrath. Zclliicr's BISttcr rar Musik schreiben: Als das 
Neueste kanu ich Ihnen millheilen. daas die Idee einer Auffüh- 
rung des Richard Wagner'scheu „Nibelungenwerkes" im hie- 
sigeu Königlichen (Jpcrnhause aus Opportunitäts- und Pie- 
tätsrücksichlen nunmehr denultiv aufgegeben worden ist. Es 
hat sich nämlich herausgestelll, dass, um die Intentionen 
des Dichtercomponisleu vollkommen widerspiegeln zu können, 
mit dem prächtigen Theater bauliche Veränderungen so doslruc- 
liver Natur halten vorgenommen werden müssen, dass dasselbe 
seines originellen Colorits, sowie seines ornamentalen Schmuckes 
unfehlbar gänzlich verlustig gegangen wäre. 

Hannover Herr Hofkapellmeisler J. J Bott hat vom Gross- 
herzog von Hesseu-Daruisladt die goldene Verdienstmedaille für 
Kunst und Wissenschaft erhalten. 

Homberg. Herr Professor Wilhelm Volkmar ist durch das 
goldene Verdienstkreuz des Grossberzuglich Mecklenburgischen 
Hausordens der wendischen Krone, sowie durch einen kostbaren 
Hing Seitens der Grossherzogin Sophie von Sachsen-Weimar aus- 
gezeichnet wurden. 

Hansel Nach dem hiesigen Anzeiger würden zur demnäch- 
stigen Aufführung auf hiesiger Königlicher Bühne Verdi's grosse 
Oper „Rigoletto", Flotow's komische Oper „Sein Schallen". Cluck's 
„Iphigeuie in Aulis" und Lorlziogs „Cndine" vorbereitet werden. 

KOIa. (Aufführung des Tonkftnstlervereius.l Ciavierquartelt 
Up. 6 von Gernsheim, Scene und Arie der Vilellia aus „Titus" 
von Mozart, Marsche für Piano von Joachim, Lieder für Sopran, 
Kaisermarsch für Pianofurte zu 8 Händen von R Wagner 
— Hänchen. (F.rstes Prüfungscoricerf der Königlichen Musik- 
schule! Gleich dem Conservatorium der Musik zu Leipzig haben 
auch die gegenwärtigen Leiter der hiesigen Musikschule es unter- 
nommen, durch Öffentliche Productionen von dem Wirken ihrer 
Lehrer und den Fortschritten der Schüler Zeugnis* abzulegen. 
Wir versuchen im Interesse des Publikums wie der Auslalt, diese 
Prüfungs-Coucerle zu besprechen; dass es sich dabei um ein 
unbefangenes, wohlwollendes Unheil handelt, ist selbstredend. 



1) Ouvertüre zu den „Hebriden" von Mendelssohn. Die Exeeu- 
tlrung von lauter Schülern der Anstalt (mit Ausnahme der Trom- 
peten l war eine überraschend gelungene: wenn man dieser Jüng- 
lings-Schaar auch nicht die vollendete Präzision eines langge- 
schulten Orchesters zumuthen kann, so war sie doch möglichst 
sauber und correct bei entsprechender Kruft- F.Dt Wickelung. 3) 
Clavicr-Concert (A-molll 1. Salz von Robert Schumann, vorge- 
tragen von Fräuleiu Agnes John. Die junge Dame ist dieser 
Aufgabe noch nicht gewachsen, denn das Concert verlangt ein 
bedeutendes Aufgebot an fein ausgebildeter Technik und Kraft . 
Diese beiden Facloren, sowie Tactrestigkeit sind noch zu errin- 
gen, oh aber auch noch das fehlende musikalische Verständnis« 
angeübt werden kann, ist eiue offene Frage. 3) Violiu-Coocert 
von L. v. Beethoven, vorgetragen von August Mayerhofe r und 
Max Hieber. Ersterer überragt den Letzteren an reinem und 
geläufigen Spiel, während dieser hinwieder vor dorn Erslereo 
eiuen grösseren, schöneren Ton, elegantere Bogenfilhrung und 
Gefühlswärme voraus hat. 4) Grosses Präludium für die Orgel 
von J. S. Bach. Herr August Moosmair entledigte sich seiner 
Äusserst schwierigen Aufgabe wie ein junger Meisler Man muss 
dieser Ruhe in Ausführung des vielstimmigen Satzes, dem schönen 
gebundenen Spiele und der rythinischen Genauigkeit alle Aner- 
kennung zollen. 5| Concert dir die Flöte von W. A. Mozart: die 
drei Sätze nacheinander vorgetragen von Jus. Scherzer. Karl 
Freitag und Kraut Hager. Diese drei Flötisten haben noch 
recht viel zu lernen; am schwächsten war der zweite, der erste 
halte die beste F'mbouchure. Iii Fantasie für Ciavier von Scho- 
bert, für Ciavier und Orchester übertragen von Franz Liszt und 
vorgetragen von Fräulein Rosa Kcy l. Dieso Dame hat vor ihrer 
erstgenannten Mitschülerin eine reifere TechniU voraus und wa* 
noch mehr Werth ist, wirklich musikalische Begabung, welche 
sich durch ausdrucksvollen Vortrag kund giebt. Auch für sir 
war diese Aufgabe insoferne unpassend gewählt, als sie sich noch 
die dazu gehörige Kraft erst aneignen muss und zwar nicht dir 
Kraft aus starrem Arm, sondern aus elastischem Handgelenk. 
Zum Schlüsse noch die Anerkennung, dass in allen Nummern 
die Orchester-Begleitung sich durch Sicherheit und Discretion 
anszeichnete. 

Prag. I Deutsche Oper, t Da unsere Primadonna Fräulein 
Löwe eiuen längeren Urlaub antrat, so wurde der Direction dir 
äusserst schwierige Aufgabe zu Theil, für diese Zeit eine eul- 
sprechende Stellvertretern zu Duden, was ihr schon heim ersten 
Versuche in überraschender Weise gelang, indem sich die von 
ihr fnr ein längeres Gastspiel gewonnene Holopernsängorin Krau 
Fried. Grün schon bei ihrem ersten Auftreten mit Alice in Meyer- 
beer's „Roberl" als eiue in jeder Beziehung distinguirte und da- 
her beachtenswertbe Kunslerscheinung bewährte. Dieselbe bringt 
für ihre operistischen Gestaltungen allerdings eiu anziehendes, 
bedeutendes, respeclahles Material mit, worunter das Exterieur 
keineswegs die letzte Stelle einnimmt. Dieses wird von einer 
herrlichen, ebenso intensiven als umfangreichen Stimme unter- 
stützt, die schon von Natur aus so viel Frische aufzuweisen hat, 
dass sie hiermit an und für sich zu fesseln vermag. Die Schu- 
lung selbst ist eine ausgezeichnete, und last lägst sich die Sän- 
gerin in ihror Verwerthung zu künstlerischen Effecten oft mehr 
von feiner Berechnung als von blosser naturalistischer Inspiration 
tragen, was zwar für die ersten Momente einigermassen fiappirt 
und nicht gleich zündet, bei näherer Prüfung aber den Kenner 
umsomehr einnehmen muss, da er dessen gewahr wird, dass er 
es mit einer nicht bloss begabten, sondern auch äusserst gebil- 
deteil Künstlerin zu thun hat, die in die Geheimnisse ihrer Kuost- 
schOpfungen mit Verständnis« dringt, und sie desshalb vollkom- 
men zur Anschauung zu bringen vermag. Der zündendste Mo- 
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ment ihrer durchaus vorzüglichen Darstellung schien uns das 
Herantreten an das rettend« Kreuz in demselben Acte, wo diu 
KOusllerin den Beschauer mit Stimme und Geste electrisirle. Oei 
der Beliebtheit, deren sich Friuleio Löwe mit Recht in Prag 
erfreut, war es begreiflich, dsss Frau Fried. Grün nicht gleich 
Anfangs niil Acclamation hegrüsst wurde, doch die Sympathieen 
des Publikums steigerten sich mit jedem Tone. In gleicher Weise 
beifällig wurde ihre Darstellung der Valentine in Meyerheer'a 
„Hugenotten" aufgenommen. Die bedeutendste Wirkung übten 
die Slimmmitlel diesmal in den hohen Lagen, und die Vorsicht, 
mit der wir Frau GrOn neulich als Alice gewisse hohe Noten 
bebandeln hörten, zeigte sich in den „Hugenotten" so wenig 
nölbig, dasa die Sängerin nicht nur im Duo mit Marcel das voo 
vielen Andern umgangene langzuhallcnde C der dreigestrichenen 
Octave mit voller Krall und glänzendem Klang ausführte, sondern 
in der grossen Scene mit Raoul die hohen Ginge noch Ober die 
Originalnote hinaus punrtirte. 

Wir*. In eigenlhOmlicher, sehr lobenswertster Weise füllt 
Herr Labatt seine Stunden aus. In dem Manne steckt verbor- 
genes Talent zum Dramaturgen. Heftig verfolgt er die neuesten 
Schöpfungen auf dramatischem Gebiete, übersetzt sie rasch und 
gewandt in s Schwedische und schickt dann die Sachen in seine 
Heimalh, dessen Hoflhenter diese Gaben niebl verschmAht. 

— Der bekannte Bariionist Robinson und dessen Frau 
(Sopranistin i sind für das llofoperntheater auf drei Jahre enga- 
girt worden Das Ehepaar bezieht zusammen eine steigende 
Gage von vierzehn-, sechzehn- und achlzehntausend Gulden jähr- 
lich. Der Conlrakl tritt im nächsten Herbste in Wirksamkeit 

Wiesbaden. Auch in diesem Sommer (Inden 5 grosse Con- 
cerle der Administration stall, das erste am 23. Juni, das zweite 
am 14. Juli, das dritte am 28. Juli, das vierte am 11. August, das 
fünfte am 21 August. — In dem ersten Conccrt wirken mit: 
Frau Markowils (Sopran), FrAuleln Fiehtuer (Pianot, Herr Scaria 
(Bass), Herr Moutardou (Violine); in dem zweiten: FrAul. Grossi 
(Sopran). FrAuleiu de Smet iPianol, Herr Schild iTenor). Herr 
Auer | Violine); in dem dritten: Frau Peschka - Leutner (Sopran), 
FrAulein Liebe (Violine), Herr Betz (Bariton), Herr Jaell (Piano); 
in dem vierten: Frau Monbelli (Sopran), Herr Nachbaue (Tenor), 
Herr Arban (Cornet a pistonl. Herr Slahlknecht (Cello), Herr 
de Vroye (Flötel; in dem fünften: Frau Trebelli (Alt), Frau God- 
dard iPlano). Herr Adams (Tenorl, Herr Oberthür illarfel. Herr 
Wilhelmj (Violine). Das fünfte Concert schliessl sich den aur den 
23 , 26. und 27. August festgesetzten Pferderennen an. Hei die- 
ser Gelegenheit Qndet ausserdem am 26. August Kesloper stall. 

Paria. Von folgendem hübschen Zug des Thealcrdirectors 
L'Arrouge in Mainz erfahren wir erst jetzt aus dem „Figaro". 
Unter den in Mainz internalen Französischen Offizieren befand 
sich auch ein Enkel Boieldieu's. Dieser erhielt von Herrn L'Ar- 
ronge ein Passeparlout für sein Thealer mit folgendem Briefe: 
„Mainz. 20. Januar 1871 Mein Herr! Da ich erfahre, dass sich 
unter den Französischen Offizieren unserer Stadt der Enkel des 
berühmten Componisten der „Weissen Dame", des „Johann von 
Paris" etc. beünriel. bitte ich Sie. mein Herr, das beifolgende 
Passepartoul als eine dem Andenken des in Deutschland so hoch- 
gefeierten Componisten dargebrachte Huldigung anzunehmen." — 
Die Directoren derjenigen Pariaer Theater, welche früher Staats- 
Subvention erhielten, sind noch immer im Ungewissen über ihr 
Schicksal. Die gegenwärtige Regierung hat der betreffenden 
Commission der Assemblee folgenden Gesetzentwurf unterbreitet: 
Die grosse Oper wird statt der 820,000 Francs, welche sie unter 
dem Kaiserreich bezog, nur 500,000 Francs bekommen. Das 
Theater Franrals behalt die frühere Summe 240,000 Francs. Das 
Odeon bezieht 60,000 Francs (früher 100,000); die Subventionen 



der komischen Oper, des TheAtre lyrique und des TheAtre italien 
werden abgeschafft. Es ist aber sehr fraglich, ob dies Gesetz 
die Zustimmung der Versammlung erhalten wird, ja man glaubt, 
dass nur der grossen Oper eine Subvention, und zwar im Betrage 
einer Million, werde bewilligt werden. 

- An des verstorbenen Auber s Stelle ist Ambroise Tho- 
mas, der Componist von „Mignon", „Hamlet" etc , zum Director 
des Pariser Couservatoriums ernannt Durch den Friedensschluss 
ist er gewissermaassen Deutschland annectirt; er wurde aiu 
5. August 1811 als der Sohn eines Professors der Musik in Mel; 
geboren. 

— Offenbach, welcher seit einigen Tagen wieder hier ist, 
componirt eine neue Oper, deren Titel noch ein Geheimnis* 
sein soll. 

London Riehard Weguer's Apostel In England ist Signor 
Arditi, der musikliebenden Welt besonders durch seine Com- 
Position „II baccio" bekannt. Neulieb brachte er in den fashio- 
nablen ConcertsAleu von Hannover-Square eine Auswahl aus dem 
in England noch nie aufgeführten „Lohengrin" zur Ausführung. 

Mailand . 3. Juni. Im grossen Thealer Deila Scale fand 
gestern ein deutsches Concert statt, welches der rühmlichst be- 
kannte deutsche Componist Heinrich Stiehl veranstaltet hatte. 
Stiehl macht sich um die Einführung der deutschen Musik 
in Italien sehr verdient Fünfzehn deutsche MAnnerchöre trugen 
die schönsten Weisen der grössten deutschen Componisten 
vor. Di« Wahl der Mücke, die ausgezeichneten Domsänger sowie 
die Directiou versprachen einen genussreichen Abend, und die 
Neugierde, Vortrüge in deutscher Sprache von dieser Sprache 
unkundigen Italienern zu hören, vermehrte noch den Zudrang. 
Die überaus klangreichen und vollen Stimmen in ziemlich guter 
Aussprache machten auf Deutsche und Italiener eine gewaltig« 
Wirkung. Das Schwertlied und die l.orcley mussten wiederholt 
werden; eine allgemeine Begeisterung aber rief „Die Wacht am 
Rhein" hervor; jeder Strophe folgte die lebhafteste Acclamation 
mit Hurrahrur. Dem hiesigen italienischen Gesaugvereiii „il (juar- 
dello" wurde hierauf angeralhen. sein Repertoir mit deutschen 
Chören zu bereichern. Wer hAlle sich vor zwölf Jahreu IrAumen 
lassen, dass deutsche Kunst und deutscher Geist so bald Wurzeln 
fassen konnten, wenn man bedenkt, dass zu jener Zeit unsere 
Sprache verpoot war und Mancher nur zu sehr dem Wunsche 
der Bevölkerung entgegenkam und lieber ein schlechtes Italienisch 
sprechen, als gehAsaige Augen auf sich ziehen wollte. - Herr 
Stiehl beiheiligte sich ausserdem an dem Concerte durch den 
Vortrag zweier «igeuen Claviercompositioneu — Fantasie quasi 
Sonata und „un jonr de bonheur" - die besonderen Beifall er- 
rangen. 

Hoalon Die llauptnummeru des grossen Musikfesles. wel- 
ches hier von der HAodel- und Haydn - Gesellschaft jüngst ver- 
anstaltet worden und eine Woche wAhrte, waren: „Israel in 
Egypten", von Hlndel; „Messias" von demselben; Lohgesanx 
von Mendelssohn; neunte Symphonie von Beethoven; „Flias" 
von Mendelssohn: Auswahl von Nummern aus Bach's „MatthAus- 

deu Chural „Eine feste Burg" von Otlo Nicolai; Symphonien in 
C- rooll von Beethoven, C • dur von Schubert, in G von Haydn; 
„Les Preludes" von Liszt; Halelujah-Chor aus „Christus am Oel- 
berg" von Beelhoven elc. Als Pianosolislinneu waren die Damen 
Anna Mehlig und Mary Krebs engagirt. und die Solisingen- 
den heissen: Mad. Rudersdorff, (aus London), ferner die Da- 
men Houston-West, Smith. Adelaide Philipps, Gary. 
Serliug, dann dio Herren Cummings laus London), Winch I.. 

Whitney, Rudolphson. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagshaudluug. 
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Hebert, Jthtmn Kv. Op. 17. TnrUUeeen in B-dur fOr daa 
Pianoforte. 85 Ngr. 

Heller. Stephen. Up. 127. Freischütz • Steele» fOr das Piano- 
forte. 1 Thlr 15 Ngr. 

Jadasaobn, •«. Op. 40. TariaUooee im trösten Style Ober «in 
eigenes Thema für das Pianoforte. 26 Ngr. 

Kohler. L. Op. 165. Stetten-Stadien für den Clavier-Lnterricht. 
Ilefl 9. 10. a 1 Thlr. 

I.atnbye. U. V. Trenabllder. Phantasie für Orchester. Arran- 
gement ror Pianoforte und Violoncell. 20 Ngr. 

Hebebert Pr. Staaten for das Pianoforte. Neue vollständige 
Ausgabe. 8». Roth cartonnirt. 2 Thlr. 

Werk* ftr KeaaiearBMlk. Op. 70. Rondo brillaut for Pia- 

nolorte und Violine. H-moll. 27 Ngr. 
Mehnmann, Robert, tip 38. SjBeaonle (No. 1, B-dun für gros- 
ses Orchester For das Pfte. zu vier Händen mit Begleitung 
von Violine und Violoncell, bearbeitet von Friedr. Hereiann. 
3 Thlr. 

— — dp. 92. latrodoetion end illegre apptuleeate. Conoert- 
slOck fdr das Pianoforte mit Begleitung des Orchesters. Auagabe 
für 2 Pianoforte tu vier Händen. I Thlr. 20 Ngr. 

*tre*<, Joseph. Op. 24. Dtixtene Oaaearta ae Fa aileeer |F-ntoll| 
pour I« Piano avec aecompaguemeut de l'Orchestra. Partition. 
b Thlr. 15 Ngr. 

Avec aeeomp de l'Orchestre. 5 Thlr. 10 Ngr. 
Pour Piano seul. 1 Thlr. 22$ Ngr. 
Wohlfahrt. HHnr. Klader - Clavlerschole oder 
ABC- und Lesbuch Tor junge Pianoforteapielci 
Auflage. 1 Thlr. 

WolflT, «Junta v. Op. 11. Xwal Soeatinea rar das Pianor. No. 1. 

16 Ngr. No. 2. 10 Ngr. 
Op. 12. Xwel Soaetlaeo für das Pianoforte. No. 1. 16 Ngr. 

No 2. 20 Ngr. 

Musikalien. 

Verlag von Heinrich Karmrodt in Halle a. S. 

Sfr 

Brelton«. II. Op. 40. Souvenir de Lortzing Faatalsle bril- 
lante für Pianoforte 20 

4'crn.ky. AI. Op. 47. Die lustigen Ulanen. Militairgalopp 
Tör Pianoforte 10 

Op. 48. Unter m Rebendach. Paraphrase Ober Con- 

radi's Ständchen „Herzliebchen m?in" für Pianoforte . . 

— — Auswahl beliebter Compositioueu für Pianoforte und 
Violine (Op. 12. Coeur As. — Op. 18. Souvenir de Tyrol. 

— Op. IC. Coeur Dame — Op. 26. Amorpfeile) .... 
Heinrich. Ch. Op. 13. Fantasie Ober das irische Volkslied 

„Lang" lang ist es her" für Violine und 
Op. 14. 3 Kriegslieder: Alle Wege — Auf 

— Ick sein ein wahre' Teufelskerl {humoristische« 
von K. Elze) für eine Singstimme mit Pianoforte . . 

Op. 16. Siegers Einzug. Marsch filr Pianoforte 

Pfeiffer, R. Mitrailleusen-Marseh für Pianoforte . . 

— — Vor Paria. Drlilir-Marsch für Pianoforte 6 

(Zu beziehen durch jede Buch- und Musikalienhandlung ) 
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Im unterzeichneten Verlage erschienen 

3 Gesänge. 

No. 1. Schier ein holdes Kind. No. 2 Die Rose. 
No. 3. Die Erwartung. 
Von 

Pr. * 16 Sgr. 



. 13. 



Nova-Sendung Xo. 4 

von 

B. Sehott'g Söhnen in Mainz. 

Thlr Sgr 

Fraraba.cn, J. B. Le Colibri. Ktude de Salon . . . — 17; 

tioltaehalk.L II. Drrnier Amour. Etüde de coucert. Op.63. — 17} 

Laudreck, B. A la plus belle. Polka-Maz. Op. 19 . — 10 

Mnllb, S. Areadia. Seena a la Watteau. Op. 95 . — 17} 

— L'Aveu du coeur. Moreeau de salon. Op. 97 . . — 15 
Streuade de Counod. „Ouaud tu chantes". Trscr. 

Op. 118 .... - 16 

Wallcmlein.A. Dansesdes Auges (Engel-Reigen). Walzer. 

Op 220 - 10 

— - Prima vera (Frflhlings-Polka) Polka Op. 221 . — 7J 

— — Chaimon d amour (Liebesliederl. Redowa. Op. 222 — 10 

— — Salut a la Patrie (Gruss an die Heinialh). Op. 223 — 7) 

I n Bai d'Enfauts (Kindor-Balli. Polka-Maz. Op. 224 - 7j 

Diavolina. Galop Op 225 — 7} 

wj mann, A P. Echos des bols iWoodlandKchoesi. Op.34 - 10 

Ketterer. K. La Stella. Valso de salon. Op. 106 a 4ms. - 20 

— - Le Triotuphe Gr. Valse brill. Op. 221 a 4ms. . — 22} 

Leybaeh, J. Tyrolieune. Op. 64 a 4maius — 17} 

Rummel. J. Maudolinata. Melodie-Tranecr. a 4ms. — 12} 
l.arbnrr, Pn 2tes Quintett für Pianoforte, 2 Violinen, 

Viola und Violoncell Op 145 . 3 16 

Stasny, I,. Potpourri * „Robin des bois" | Der Frei- 

sehatz) pour Orcheslre Op. 144 2 12} 

Pr. 5 Lieder für 1 Singst mit Pieooforte- 

<»p. 19 .... - 26 

ommernacht Tür Chor, Soli und Orch 
Clav.- Ausig. und Siugat. Op. 21 1 IS, 

— — • • * Partitur 2 20 
Kamaterl ander, ('. Die vier Zecher. Chorlied f Män- 
nerstimmen. Op. 65 , . . . — 15 

Paladtlue, E Mandolioata (Souvenir de Romc). Edition 
orig. (ilal. et allem.) pour Sopran — 12} 

Paladllbe, E Mandolinata (Souvenir de Rome). Edition 
de sal. (frano. ital. et alleui.) p. Contraila et Bariton . — 10 

Wa«;nrr , R. Die Walküre. No. 3. „ Stegmund I Sieh' 
auf mich!" für Sopran und für Tenor — 26 

— — Die Walküre. No. 4. „War es so schmählich, 

was ich verbrach" für Sopran und Bass I 12} 

Reitjena, ff. P. II La Sincere. (Lyre francaist! No. 1167) — 7J 

Berre, P. Si tu voulais. . 1168 — 7} 

Gobbaerts, L. Au coiu du bois. - - 1159 — 5 

Jlereier.t h. LeMessager du bouh. - - 1160 - 7} 

Rlry, 4 b. Bon soir. - - 1161 - 7J 

Hoeabe Invitation. . . . 1162 - 5 

Deutsch« Opernatiternehmang. 

In der reichen Handelsstadt Gothenburg (56,000 Einw.) in 
Schweden iat das grosse iheater vom 1. October 1871 bis 1. 
oder 16. Januar 1872 zu vermiethon 

Genannte* Theater ist geräumig und elegant eingerichtet, 
fasst 1000 Pcrsoneu. ist mit vollständigen Decorationen und Gas- 
leitung, so wie mit den dazu nOthigeu Cardcrobezimuiern und 
Magaziueu reichlich versehen. Die Urulto-Eimiabme beträgt bei 
gewöhnlichen Preisen 1200 Rd. Ricksungut, mit erhöhten Preisen 
1600 Hd. Hkmt Gutes Orchester ist hier am Platze zu bekommen. 

Die monatliche Miethe beträgt 120t) Rd RkmL. wovon wö- 
chentlich 300 Kd. Rkmt. pränumerando zu erlegen sind. 

Gewöhnlich werden 3—4 Vorstellungen in der Woche gegeben. 

NB. Fflr einen Operndireclor mit guter Gesellschaft , reich- 
haltigem Repertoir und eleganten CoslOmeu ist eine dreimonat- 
liche Saison ein brillantes Geschäft, wohingegen eiue miltrlmässige 
Gesellschaft sicheren Verlust zu erwarten hätte. 

Das Nähere brieflieh durch Herrn Lorenz Lundgren, Kauf- 

in Berlin, Französische Str. 33». und ü. d Linden Nu. 27. 
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Drei Tage In Weimar. 

Von OttO JLaG&eaXXAXkXX- 



Die Nachricht, die vor einigen Wochen durch die Zei- 
tungen lief, dnss Kranz Liszt's Oratorium: „Die Legende 
von der heiligen Elisabeth" gelegentlich der Anwesenheit 
des Meisters in Weimar aufgeführt werden solle, liess in 
mir den langgehegten, durch ungünstige Unislände bisher 
immer hinterlriebenen Wunsch, die personliche Bekanntschaft 
des gefeierten Mannes zu machen, von Neuem in vollster 
Gluth entflammen. Erweckt und genährt wurde dieser 
Wunsch nicht allein durch die glänzenden Strahlen der Ruh- 
messonne, die Liszt während seiner Virtuusenlaufbnhn durch 
seine Leistungen am Clnvier sich selbst entzündet, deren 
Leuchten ebensowohl für die mitlcbeiiden, wie ffir alle 
nachfolgenden Generationen als Wahrzeichen künstlerisch- 
virtuoser Leistungsfähigkeit gelten werden, und deren Gluth 
unterhalten wird durch die Erzählungen Derer, die den 
Meister während seiner für alle Zeiten unvergeßlichen 
Triuraphzüge durch Europa zu bewundern Gelegenheit hat- 
ten. Auch der Componist Liszt, der Schopfer des „Tasso", 
der „Präludien" und der ..Ideale" war es. der mich wie mit 
geheirnnissvoller Zauberinacht an sich zog. Die Aufsicht 
also, ausser seiner mir bis dahin unbekannt gebliebenen 
..heiligen Elisabeth" auch den Meister selbst kennen zu 
lernen, trieb mich nach jener Stadt, die seil beinahe einem 
Jahrhundert sich als die Residenz des Genies — Dank ei- 
nem wahrhaft kunstsinnigen Fürstengeschlechte — behauptet 
hat. Während der langen nächtlichen Eiseubahnfahrt hatte 
ich genugsam Gelegenheit, alle die Emplindungen Revue 
pnssiren zu lassen, die dem feierlichen Momente der ersten 
Begegnung mit einem grossen Manne vorherzugehen pflegen; 
Gedanken schössen wie Pfeile nach den verschiedensten 
Richtungen durch das Gehirn; die Freude, dem langersehn- 
ten Ziel so nahe zu sein, die Ungeduld, das bange Sehnen 
nach dem endlichen Erfolg aller Wünsche machte die Pulse 
heftiger schlagen, da — eine Wendung der Bahn — und 
die Thürrne Ilm Athens grüssen im Glänze des leuchtenden 
Sommermorgens aus dem Thale herauf. Nach einer Stunde 



stand ich. gelührt von der liebenswürdigen üomponislin 
Aline Hundt, die schon seit einiger Zeit in Weimar weilte, 
voc dem Eingang t» dem Tusculum des gefeierten Meisters, 
das, umhüllt von Laub und Blumen inmitten das grossher- 
zoglichen Parks gelegen, durch die Munificenz des fürst- 
lichen Freundes dem Künstler hergerichtet worden ist. 
Wir trafen Liszt. trotz der frühen Morgenstunde, nicht mehr 
zu Hause, und ich begann somit meinen Weimarer Aufent- 
halt mit einer Enttäuschung. Glücklicherweise war und 
blieb es zugleich die erste und einzige. Wir schlenderten 
langsam durch den herrlichen Park zurück, und nachdem 
ich mich in den Besitz eines Ciavierauszuges der ..heiligen 
Elisabeth" gesetzt hatte, wanderten wir in die Stadtkirche, 
wo um \0\ JJbr die Generalprobe des Oratoriums beginnen 
sollte. Das Orchester und der Chor der Singakademie 
waren bereits versammelt, der Dirigent, Herr Professor 
Müller-Hortung stand am Pult, ein Zeichen mit dem 
Orchesterscopter und der leise Gesang der Flöte trug de- 
mülhig und fromm das kurze Thema der Orchesleroinleitung 
hinaus in die weiten golhischen Hollen der Kirche. Sanft, 
wie von Engelslimmen gesungen, erklingen zu Anfang diese 
Töne, die sich im Verlaufe des Werkes als das, die Person 
der heiligen Elisabeth charactorisirende, Leitmotiv erweisen, 
auf dem auch der Componist nach Art der Wngner'schen 
Opernvorspiele die ganze Orchestereinleitung erbaut. Dieses 
Vorspiel will mir ein Meisterwerk scheinen, nicht allein in 
Bezug auf die thomatische Entwickelung oder auf den instru- 
mentalen Glanz, mit dem es auftritt, sondern auch in seiner 
Wirkung auf das Gemüth des Hörers, den es ergreift, er- 
hebt, überwältigt. Dem Vorspiele folgt die erste Nummer 
des Oratoriums ..Ankunft der Elisabeth auf Wartburg ". 
Uuter restlichen Klängen zieht das Kind Elisabeth ein in 
die Burg, die ihr eine zweite Heiinalh werden soll. Das 
Volk bewillkommnet sie mit einem .lubelchor, ihr Begleiter 
aus der fernen Heimnth überantwortet sie. ..des Ungarinn - 
des holde Hlüthc", dem Landgrafen Hermann, der sie als 
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seine Tochler begrflsst. Von wundervollem Eindruck ist 
der Gesang des Landgrafen: ,\Ves Vaterliebe treu vermag, 
sei reich gespendet diesem Kinde", und der ersten kurzen 
Begegnung des Landgrafen Ludwig und seiner kleinen Braut 
Elisabeth; wie rührend klingt der Gruss an ihr Mütlerlein 
daheim, den Elisabeth an ihr Gefolge richtet. 

Ein ungemein graziöses Pastorale, ein Ghor der Ge- 
spielen des kleinen bräutlichen Paares schliesst sich an das 
kurze Recitativ Elisabeths ; die Wiederholung des Bewill- 
kommnungschores schliesst diese Nummer ab. Die zweite 
Nummer „Landgraf Ludwig" beginnt mit einer lebendigen 
Jagdmusik voller prachtiger OrcheslerefTecle. Der Landgraf, 
von der Jagd zurückkehrend, preist dos edle Waid werk, 
als er, versunken in den Anblick des väterlichen Schlosses. 
Elisabeth, seine Gemahlin, auf einsamen Pfade erblickt. 
Von den Hullen des Elends zurückkehrend, die sie. ent- 
gegen einem Gebote ihres Galten, tröstend und helfend 
besucht, erschrickt sie. sich plötzlich dem Gemahl gegen- 
über zu seheu. und giebl vor. Rosen pflückend den Weg 
so weit hinabgekommen zu sein. Ihr Zittern sagt dem 
Landgrafen, dass sie die Unwahrheit gesagt habe, und sie 
ist im Begriff, ihr Samnriterhandwerk bekennend, ein Körb- 
chen mit Wein und Br ot. das sie ängstlich verborgen, her- 
vorzunehmen, als sie dasselbe mit duttenden Rosen gefüllt 
sieht. „Ein Wunder hat der Herr gelhan". Her Landgraf 
erkennt die unsichtbare Hand Gottes, die schüttend über 
dem edlen Thun seiner Gemahlin gebreitet ruht, und im 
Verein mit dem Volke erhebt er laut seine Stimme, ihm zu 
danken. Hie Musik zu dem Rosenwunder gehört zu dem 
Schönsten, was das ganze Werk bietet. Hie dritte Num- 
mer ..Hie Kreuzritter" hebt mit einem kraftvollen Motiv an. 
aus dem sich der Chor der Kreuzritter entwickelt. Wie 
henlich spricht aus diesen Tönen der Mulh und das Gott- 
\ ertrauen der frommen Streiter. Her Landgraf, dem hohen 
Rufe zu dem heiligen Kriege folgend, versammelt noch ein- 
mal seine Treuen, um sie von Neuem Gehorsam schwö- 
ren zu lassen <>nd ihrem Schutze das Heil seiner Gemahlin 
anzuvertrauen. Ein wunderbar schöner Zwiegesang. der 
Abschied des Landgrafen von Elisabeth, schliesst sich daran. 
Eine bange Ahnung, dass mit dem Gemahl ihr Glück auf 
immer sich von ihr wende. Insst Elisabeth fast verengen, 
und im tiefsten Seelenschmerze fragt sie den Gemahl: 
„Ach! musst Hu mich verlassen? - Wie wunderbar hat 
l.iszt diese Frage zum Ausdruck gebracht, und wie ergrei- 
fend sang Frau Hr. Meriau geb. Genast diese wenigen 
Worte'?! In der Thnt. jeder Zoll eine Künstlerin von Got- 
tes Gnaden an dieser Frau! Her Mahnruf der Krieger un- 
terbricht den Abschied der Gatten, und es ertönt nunmehr 
ein glänzender „Marsch der Kreuzritter 1 , dem ebenfalls das 
Eingangsmoliv der Nummer zu Grunde liegt und der mit 
einem begeisterten Hymnus „lri - s heil'ge Land. In's Palmen- 
land, wo des Erlösers Kreuz einst stand. Gott will es!" 
schliesst. Mit dem Marsch findet auch der erste Theil des 
Oialoriums seinen Ahschluss. Her zweite Theil und mit 
ihm No. 4 „Landgrähn Sophie - ' beginnt mit einem kurzen 
Klagegesang der Clarinelle. gleichsam auf das nahende 
Verhäng.. iss hindeutend. Ein jäh hereinbrechendes Motiv 
der Bässe von düstrer Wildheit, ein Aufruhr im Orchester 
führen näher an dasselbe heran. Landgräfin Sophie, die 
Mutler Ludwig's, hat die Trauerbotschaft von dem Tode 
ihres Sohnes erhalten; in maassloser Herrschgier beschliesst 
sie, die Gemahlin ihres Sohnes mit ihren Kindern aus 
Wartburg zu verjagen. Weder das Bitten der Elisabeth für 
sich und ihre Kinder, noch für diese allein vermögen das 
grimm« Weih von ihrem Gelüste abzustehen, und trotz 
Sturm und Gewitter wird die fromme Dulderin hinausge- 
stossen in die Nacht. Aber Wehe! Hie Strafe des Him- 
mels folgt dem Verbrechen auf dem Fussc. Her Blitze wilde 
Pracht umzuckt die Zimmer des Schlosses und in Feuer siehe» 



Thurm und Dach. Her Sturm vertobt, der Donner verhallt, 
und aus dem wilden Chaos erhebt sich ernst das Elisabeth- 
Motiv, gleichsam als Ausdruck der vollzogenen Sühne des 
an dem Schützling des Himmels begangenen Verbrechens. 
Das kurze Orcheslernachspiel leitet in No. & „Elisabeth" 
über. Die Verstossene wendet in brünstigem Gebet ihren 
Sinn zu Gott, ihm dankend für Glück und Schmerz, und 
seinen Segen auf das Haupt ihrer Kinder erflehend. Hie 
Erinnerung an ihre Kindheit, an ihr Elleruhaus trägt ihren 
Geist weil hinweg in das theure Heimathland, für dessen 
Auen sie gleichfalls den Segen des Himmels erbittet. Ein 
kurzer Inslrumentalsalz leitet in den Chor der Armen Ober, 
der das fromme Wirken der Elisabeth feiert und in dem 
wir einem Musikstück von ergreifendster Wirkung begegnen. 
In seliger Verzückung erblickt Elisabeth in dem geöffneten 
Wolkenthor die Lichlgeslalt des dahingeschiedenen Gatten, 
und betend und im Tode noch wohllhuend steigt ihre Seele 
auf Engelschwingen hinauf zum ewigen Licht! Gesang der 
Engelslimmen begleiten den seligen Flug der Abgeschie- 
denen ! 

Hie Schlussnummer „die feierliche Bestattung der Eli- 
sabeth" beginnt mit einem grossen, breitangelegten Ürche- 
ster-lnterludium. Dumpf und schwer erklingt das Läuten 
der Glocke, das Armenchormoliv. das Elisnbethmoliv. das 
Kreuzrillermoliv, das stolze Motiv des ungarischen Magna- 
ten, unter dessen Klängen Elizabeth ihren Einzug auf Wart- 
burg gehalten, alles vereinigt der Componist tu einer gross- 
artigen musikalischen Apotheose der Elisabeth. Im Verlaufe 
der Nummer treten zu gleichem Zweck« auf Kaiser Frie- 
drich IL. noch einmal die Armen und das Volk, die unter 
den Klängen ihres stolzen Marsches zurückkehrenden Kreuz- 
ritter, Ungarische und Deutsche Rischöfe, alle vereinigen 
sich zu einem grandiosen „Ora pro nobif, unter dessen 
Klängen, unterstützt vom ganzen Orchester und voller Orgel, 
das wundervolle Werk seinen mächtigen Abschluss erhält. 

Von dem Eindruck, den das W r erk auf mich gemacht 
hat, Rechenschaft zu geben, dazu fühle ich mich zu schwach, 
es waren Stunden weihevollster Erhebung, die ich dieser 
Aufführung verdanke. Nur Werke mit dem vollwichtigen 
Gehalte, den das Genie ihnen zu geben vermag, wirken in 
der Weise mächtig. Has rein künstlerische Interesse wird 
nach den verschiedensten Seiten hin beschäftigt! In erster 
Linie fesselte mich die Verwendung von Leitmotiven, wie 
sie Wagner im „Lohengrin", „Tristan" und in den „Mei- 
stersingern" so ungemein wirkungsvoll eingeführt hat. Auch 
Liszt erreicht in seinem W : erke dadurch grossarlige Wir- 
kungen; eine Fülle geistreicher Pointen gewinnt die Parti- 
tur allein durch diese Art der Charakteristik. In zweiler 
Linie ist es die Tiefe di r Auffassung, die Wärme der Em- 
pfindung, mit welcher der Componist die Worte von Otto 
Rnquette's Dichtung musikalisch wiedergieht und endlich 
sind es die rein sinnlichen Klangeffecte in Orchester und 
Chor, die in hohem Mnasse die Bewunderung des Hörers 
herausfordern. Liszt's Gabe glänzend zu instrumeuliren wird 
wohl von Niemand bezweifelt, für besondere Pflicht erachte ich 
es aber, auf die höchst klangvolle und sangbare Behandlung 
der Chorstimmcn hinzuweisen, die durchgehend* in den 
Chören zu Tage tritt. 

Der Componist beteiligte sich in lebendigster Weise an 
der Generalprobe, bald hier den Sängern einen Wink gebend 
für eine überzeugendere Ausdrucksweise, bald dort einer 
Instrumentalgruppe die richtigere Farbengebung vermittelnd 
Hier wurde mir auch das Glück zu Theil. den Meister nach 
der Probe persönlich begrüssen zu dürfen, und von ihm mit 
einer Einladung zur Maline • in seinem Salon für den fol- 
genden Vormittag beehrt zu werden. 

Ich war nunmehr nahe daran, mich für ein Glückskind 
zu halten, denn auch der aus tiefster Tiefe des Herzens 
heraufdämmernde Wunsch, l.iszt noch spielen zu hören. 
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schien ja durch diese Einladung in das Reich der Möglich- 
keit gefördert zu sein. — 

An der Table d'höle des „Erbprinzen" hatte «ich nach 
der Generalprobe ein grosser Kreis von Künstlern und Kunst- 
freunden zusammengefunden, die zur Begrüfisung Liszl's nach 
Weimer geeilt waren. Wie freudig überrascht war ich, auch 
unsere liebenswürdige Altistin von der Königlichen Hofoper, 
Fräulein Marianne Brandl, hier zu sehen, die an demselben 
Abend noch im Grossherzoglichen Hoflheater als Orpheus 
ein kurzes Gastspiel beenden wollte. Natürlich war damit 
auch für mich die Oper auf die Tagesordnung gesetzt, 
konnte ich doch die vortreffliche Sängerin in einer Rolle 
kennen lernen, die seltsamer Weise nie von ihr in Berlin 
gesungen worden war. Fräulein Brandt feierte einen selte- 
nen Triumph; ich sah bestätigt, was man mir vorher erzählt 
halte, dass das Beifallsthermomeler des Weimarer Opern- 
publikums dem Gaste gegenüber einen ungewöhnlich hohen 
Stand erreicht halle. Unzählige Hervorrufe, roiche Bluroen- 
spenden. und später, als ein solennes Souper uns Alle wie- 
der im „Erbprinzen" vereinigle, eine Serenade, von der Je- 
naer Studentenschaft dem gefeierten Lieblinge dargebracht, 
— alles das wird die Künstlerin mit freudiger Genugtuung 
«n ihr Weimarer Gastspiel zurückdenken lassen. Eine unge- 
mein fröhliche Stimmung verbreitete sich Ober die klein« 
Gesellschaft, die da bis Bpät in die Nacht hinein die leider 
zum andern Morgen bevorstehende Abreise der liebenswür- 
digen Sängerin feierte. Eine launige Improvisation Kr. Bo- 
denstedts auf die Gefeierle entzündete füglich den ausgelas- 
sensten Humor und die Betheiliglen, unter denen Liszt, Hor- 
kapelhneister Lassen, Fräulein Formanek, die Primadonna 
der Weimarer Oper, Fräulein Hundt. Fräulein Alie Lindberg, 
jetzige Schülerin Liszl's. der liebenswürdige und begeisterte 
Kunstfreund Dr. Gille aus Jena u. A. sich befanden, trennten 
sich erst in später Nachtstunde unter Lachen und Scherzen. 
E- lebt doch ein eigenes Völkchen dort in Weimar, der 
V'erkehrston unter ihm ist der der herzgewinnendsten Freund- 
lichkeit und Collegialilät; wie schade, dass man diese Eigen- 
schaften nicht auch für die Collegenschefl nach andern 
Orten hin verpflanzen kann. 

Die künstlerischen Ereignisse des andern Tages, des 
unvergeßlichen 11. Juni, waren um II Uhr die Matinee 
bei Liszt, um drei Uhr die Aufführung der „Ii. Elisabeth" 
in der Stadlkirche. Umstrickt von den Banden jener geheim- 
nissvollen Zauberrnncht, die das Gemüth umfangt, nähert 
man sich der Stätte, welche durch das Wallen eines Genies 
geheiligt worden ist, so trat ich ein bei Liszt. Er empfing 
mich mit jener unnennbaren Freundlichkeil, die so ganz das 
Eigenlhum seines grossen Herzens ist. Wie bleibt es doch 
zu bedauern, dass mit Ausnahme Hans von Bülow's kaum 
in Einem von Liszl's hervorragenderen Schülern diese Ge- 
müthsseite wieder zu erkennen ist. Scheint es doch fast, 
als ob jeder dieser Epigonen, und wäre es der Unbedeu- 
tendste, es für seine Pflicht erachten müssle, den Egoismus 
bis zur Gölzendienerei gegen sein eigenes Ich zu steigern, 
an Stelle dessen, was bei Liszt warme Empfindung für Mit- 
und Nachstrebende ist, jene vornehme Blasirtheit zu setzen, 
die jedem Andern kaum die Berechtigung zur Existenz zu- 
erkennen möchte. Gemach ihr Herren! Hochmut h kommt 
vor dem Fall! Es dauerte nicht zu lange, so füllten sich 
des Meislers Wohnräume mit einer zahlreichen Gesellschaft, 
zu der besonders Leipzig ein bedeutendes Conlingenl gestellt 
halle. Auch die Fürstin Sontsoh* aus Petersburg mit ihrer 
reizenden Tochter Frau von MuchanofT. und Frau von 
Schleinitz aus Berlin, die goldblonde Schulzpatronin der 
Neudeutschcn Schule waren zugegen; ebenso Lassen. 
Müller -Härtung. Gollschalg. Ralzenberger. Professor Rie- 
del, ZopfT. Tschirch aus Gera und viele Andere, deren 
Namen unmöglich anzuzahlen sind. Fräulein Alie Lind- 
berg, die im letzten Winter in Berlin sich ihre ersten Lor- 



beeren gepflückt hatte, eröffnete den Reigen der Vorträge 
mit der H-moll-Sonate von Chopin. Ich hörte früher öfter 
grade diese Composition von der talentvollen Künstlerin, aber 
so vollendet wie dort nie zuvor. Die kurze Zeit, in der sie 
die Unterweisung des Meisters genossen, hat ihr Empfinden 
gereift, vielleicht mag auch das Feierliche des Momentes dazu 
beigetragen haben, — kurzum, sie gab eine Leistung, wür- 
dig der Räume, in denen wir uns befanden Liszt war ent- 
zückt uri'l - entzückend. Er setzte sich an den Flügel, 
zuerst mit Kömpel eine höchst stimmungsvolle Compo- 
sition: ..Traumgestalt" für Viola und Ciavier von Aline 
Hundt zum Besten gebend, danach «in Lied von sich und 
eines von Lassen, beide von Fräulein Dotier, einer Schülerin 
der Garcia. gesungen, aecompagnirend. Dann aber spielte 
er seine neue grosse Fuge Ober Bach. Und er spielte, 
wie eben nur er es vermag. Bülow erzählte mir vor Jah- 
ren einmal, dass mit Liszl's Spiel das keines andern Cla- 
vierspielers zu vergleichen sei. Er hat vollkommen Recht, 
es ist etwas spezifisch Liszt'sches in diesem Spiel und all' 
die Nachbeter und Nachtreler mögen sich auf den Kopf 
stellen und die Welt aus den Fugen hämmern, dieses be- 
rückende, unnennbare Etwas in Liszl's Spiel wird ihnen 
ewig das geheimnissvolle, mit sieben Siegeln verschlossene 
Buch bleiben. Ich war so glücklich, noch am andern Tage 
Liszt bei sich spielen zu hören, und zwar das Adagio der 
Wanderer-Fantasie von Schubert und zwei Stücke |As-dur 
No. 2 und F-moll No. 3) aus den Momen« musicals des- 
selben Komponisten. All' diese Sachen gestaltet, n sich unter 
Liszl's Händen zu Gedichte», die so lief in's Herz drangen, 
so ganz die Fantasie beschäftigten, wie etwa die Poesien 
Lenau's. Ich werde diese Eindrücke Zeit meines Lebens 
nicht vergessen. 

Die Matinee bei Li-zl ging zu Ende. — Um 3 Ihr 
Nachmittags begann die Aufführung der „Heiligen Elisabeth". 
Diente mir gestern die Generalprobe vor Allem dazu, mich 
in das Werk hineinzuführen, so konnte ich mich heule in 
der Aufführung rückhaltlos dem Genüsse überlassen. Die 
Sololeislungen der Frau Dr. Merian und des Herrn von Milde, 
des Fräulein Formanek und des Herrn Zech gereichten der 
Aufführung zur grossen Zierde. Das Orchester hält» wohl 
besser sein können, doch waltete über ihm, wie ich zu 
hören Gelegenheil hatte, ein eigener Unstern, da etliche 
Solisten, u A. die Harfenistin, kurz vor dem Concerle zum 
Theil durch Krankheit an ihrer Thcilnahro« verhindert wut - 
den. Die Chöre dagegen standen auf der Höhe ihrer Auf- 
gabe, und Herr Professor Müller Härtung kann mit dem 
künstlerischen Erfolge im grossen Ganzen recht zufrieden 
sein Ich für meine Person trug aus der Kirche den leb- 
haftesten Wunsch mit nach Haus, in Berlin womöglich im 
Laufe des nächsten Winters eine Aufführung des grossarti- 
gen Werkes ermöglicht zu sehen. Ob aber unsere guten 
Berliner wohl Zeit dazu haben werden, vor all den unge- 
heuer notwendigen Wiederholungen längst bekannter 
Werke?!? - 

Was ich am andern Tage bei Liszt genoss, erwähnte 
ich vorhin schon. Mit dem folgenden Dienstage war für 
mich die Zeil der Rückreise gekommen. — leider nur zu 
bald. Während des Abschiedsbesuches bei Liszt hatte ich von 
Neuem Gelegenheit, das lebendige Interesse wahrzunehmen, 
das der Meister unverändert den deutschen Kunslbestrebun- 
gen bewahrt hat. Wie sehr können wir nur wünschen, 
ihn dauernd wieder unter uns zu sehen, damit sein Wort 
und seine Thal der jüngeren Generalion als Mahnung b< - 
ständig vor Augen stehen mögen Welchen Nnlzen würde 
es der Kunst bringen, möchte Liszt sich dam verstei.en, 
im Mitlelpuncl Deutschlands eine Klavierschule unter seiner 
Oberherrschaft zu gründen, wie würde vielleicht auch die 
Macht seiner Persönlichkeit dazu beitragen, die leider noch 
immer schroffen Gegensätze zwischen den Anhängern der 
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neuen und allen Schule auszugleichen! Mit dem Abschiede 
von I.iszl beschloss ich drei der schönsten Tage meiner 
Künstlerlaufbahn; ihm, dem ich sie schulde, herzinnigen 
Dank dafür. 

. 4 Recenaionen. 

Jensen, C. Op. 2. 5 Clavierslücke zu 4 Händen. Wien. 
J. P. Gotthard 

Uutthnrd, J. P. üp. 61. 6 Stücke in Tnnzform für 

i'ianoforle zu 4 Händen. Ebendaselbst. 
Tour«», B. .Iiigcndnlbum. 8 Charnclerstücke lör das Pia- 

noforte zu 4 Händen. Leipzig. Ureitkopf & Härtel. 
Wir haben dir obigen drei Werke nach ihrem musi- 
kalischen Werlhe rubricirt. und somit Herrn Jensen den 
ersten Preis zugestanden. Seine vierhändigen ClavierstOckc 
*ind durchweg reizvoll, die Gedanken darin zeichnen sieh 
durch Originalität aus, die. Factur ist eine sehr glatte Hei 
dem Mangel an guten, vierbändigen Original-Coniposilionen 
heissen wir die Stücke doppelt willkommen, umsomehr sie 
nur eine initiier«- Technik zu ihrer Ausführung beanspruchen. 

— Auch (iotthard's Stücke in Tanzform (Walzer) werden 
ihre Freunde finden. Die F.rlindung des Herrn Gotthard 
ist allerdings nicht eigenartig, sondern lehnt sich in erster 
Reihe an Strauss, in zweiter an Schuberl an. Die Walzer 
klingen aber gut und sind leicht spielbar. Vorzüge, welche 
andere Compositionen, denen mau ebenfalls den Mangel an 
Originalität vorwerfen kann, nicht besitzen. — Das Jugend- 
album von Tours ist speciell vom Cumponislen für den 
Unterricht bestimmt worden, und hat ilerselbe dadurch, 
da»s die Primo- Partie im Umfange einer Quinte gehalten, 
seii.er Phantasie unlösliche Fesseln angelegt. Hie Sachen 
sind beim Ciavierunterricht für den Zweck des Vomblatt- 
spicls gut zu verwenden, ein Mehr lässt sich nicht darüber 
sagen. H. Frier. 

kodier, l.oui*. Up. 160. 15 Pnrnllel-Sludicn zu J. B. 
Cratner's Finden. Leipzig, R. Seitz. 

- — Op. 163. Elementar -Ftuden für den Clavieruntor- 
richt. Fhendaselbst. 

Der Autor hat auf dem Gebiete der instruetiven Werke 
für Pianoforle schon so unendlich Vieles geleistet, dass 
man schliesslich kaum noch begreift, wie er, ohne sieh zu 
wiederholen, noch etwas Neues darin schaffen kann. Wäh- 
rend nun Op 163 auch wirklich gar nichts Neues bringt, 
sondern nur alle längst bekannte C-dur-Fehiingen enthält, 
wie der Verfasser selbsl sie schon vielfach vcröfTcntlichl 
hat. miiBs ich doch Op. 160 für ein sehr empfchlcnswir- 
Ihes Werk ansehen, welches vielen Lehrern und Schülern 
ein höchst willkommener Fund sein wird — fnlls nämlich 
die Ersteren dem Wunsche der Letzteren nach Abwechs- 
lung beim Studium des (von keinem Spieler zu umgehen- 
den) Grmner'schen Werkes entsprechen wollen. In einer 
kurzen Vorrede hält der Autor selbst seine Ftuden zu die- 
sem Zwecke sehr geeignet, führt auch an. dass sie in einer 
modernen Klangweise gehalten sind, vergast aber zu sagen, 
dass die Hnuptempfehlung in dem I mstande lie^t. dass 
diese Ftuden auch der modernen Technik entsprechen und 
viel eher dazu geeignet sind, den Schüler auf unsere heuti- 
gen Goncert - Compositionen vorzubereiten, als die Cramer"- 
schen, bei welchen gewisse Fingersätze streng verpönt und 
erst durch von Küiow's Ausgabe von 50 ausgewählten 
Ftuden (München bei Aibl | hineingebracht worden sind. 
Gleich der erste Tact der ersten Ftude liefert ein solches 
Beispiel, und solcher Stellen finden sich viele vor. Als 
Compositionen betrachtet, lässt sich von diesen Finden nur 
sagen, dass sie allerdings modernen Klangvveisen huldigen, 
dabei aber auf Melodik nur wenig Anspruch machen. Eiu- 



den sind auch nicht zu diesem Zwecke auf der Well — 
aber man könnte doch recht gut das Nützliche mil dem 
Angenehmen vereinigen. \. Dom. 



Berlin. 

It e v ti f. 

Im Friedrieh-Wilhelmst. Theater hat Freu Dumoot-Su- 
vanuy als „Schöne Galalhee" und als „Grossherzogio von 
Gerolstein" ein Gastspiel mit günstigem Erfolge begonnen; 
dasselbe hat wohl hauptsächlich den Zweck, da» Operetten- 
Personal für das deninAchsl in Scene gehende neue Offen- 
bach'sche Werk „Die l'rinsessio von Tmpeiuut" zu vervoll- 
ständigen. Frau Dumont-Suvanny ist bereits als Coloratur- 
Sängerin gut renommirt und besitzt neben Schätzenswerther 
Gesangs-Technik eine ansprechende Persönlichkeit. Gelingt es 
ihr, die für den neuen Genre — besonders im Spiel — er- 
höhtere Keckheil im Erfassen der Aufgaben zu ermöglichen, 
so dOrllo sich das Engagement der Sängerin als ein vorteil- 
haftes herausstellen. 

Di« Kroll'sche Oper erfreut sich fortwährend eines regen 
Anlheils. lu den vergangenen Tagen der Emiugs-Feierlicii- 
keilen war das Etablissement von den Fremden besonders gern 
aufgesucht. Neben dem behebten Gaste Hro. Theodor Form es 
land auch ein aus früherer Zeil bekannter Tenor, Herr 11 im- 
mer von der deutschen Oper in New-York, in einigen Rollen 
freundliche Aufnahme. Oer Sänger versteht die ihm noch zu 
Gebote stehenden Stimmmitel mit Einsicht und Geschmack 
zu verwerlhen. Ein andn-r Gast, Herr Speigier vom Hoflheator 
in Karlsruhe zeigte als Caspar im „Freischütz" eine kräftige 
Bassslimme, die aber noch sehr der Veredlung bedarf, um 
künstlerischen Zwecken zu entsprechen. ri. R, 

Feuilleton. 
Das Erstlingswerk eines Componisten. 

(Schluss. ) 

Zwei Tage darnach las man an den Strassenec ken Magde- 
burgs auf den Theaterzetteln: 

„Üie Nnviie von Palermo. 
Grosse Oper in drei Auflügen 
von 

Richard Wagner." 

Das Haus war am Abend dieser ersten Aumlhrung ganz 
ausserordentlich gefülll. — die Spannung gross, am meisten 
erregt jedenfalls der Componist selbst. — 

Man muss das Ereigniss der ersten Darstellung eiuer 
selbstgeschriebenen Arbeil erlebt haben, um das Gefühl 
schildern zu können, welches den Componist oder Dichter 
in einem solchen Falle erfesst. Giebl es auch Verfasser dra- 
matischer Arbeilen, die in solchen Momenten eine eiserne Ruhe 
zur Schau tragen, so ist das Zehn gegen Eins zu wetten, dass 
diese Ruhe eben nur affectirt und Schein ist. Im Innern kocht's, 
der Herzschlag slockt, der Puls steigt von sechsig bis auf hun- 
derlzwanzig Schläge. Diese Aufregung steigert sich beim Auf- 
ziehen der Gardine und der ersten nun folgenden Scenen. 

Der Husten eines Schusterjungen auf der Gallerie erzeugt 
dem Dichter Fieber, das heftige Niesen einer allen Dame im 
Parquet bringt ihn zur Verzweiflung. Der gcmütbliche Thea- 
termeister bemerkt vielleicht die Angst des hinter den Cnulissen 
auf und abstolpernden Dichters, und hält es de/ Situation an- 
gemessen, ein paar beruhigende Worte vom Stapel laufen zu 
lassen. Freundlich lächelnd sagt er wohl: 
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„Na, was wollen der Herr Doctur mehr? — (jeder dra- 
matische Schriflslller ist Doctnr) die Leute lachen ja. dass sie 
sich den Bauch hallen möchten ! fc 

Ein ClOck, wenn das nun fragliche Stuck wenigstens kein 
Trauerspiel ist! 

Gefällt der erste Act. hört man am Schluss desselben Ap- 
plaus oder gar Hervortuf, so ist damit das Schicksal der Ko- 
mödie oder Oper durchaus noch nicht entschieden. Der Bei- 
fall muss sich im iweiten Act und in den etwa noch folgenden 
steigern und im letzten Act seinen Höhepunkt erreichen Wel- 
che Follenpialen hat aber der arme Dichter oder Componist 
bis dahin noch durchzumachen! Qualen, gegen die seihst Sr. 
Hoheit des Prinzen Tamino Feuer- und Wasserproben reines 
Kinderspiel waren. Die Launen des Zufalls sind ja so wunder- 
lich! Kann zum Beispiel nicht mitten im entscheidenden letzten 
Act das Gas verlöschen und eine Ägyptische Finsterniss im 
Hause eintreten? ein schweres Gewitter, Schrecken verbreitend, 
seine Blitze auf das Dach von Thalia's Tempel schleudern? 
eine Coulisse oder Gardine sich an einer zu weit züngelnden 
Gasflamme entzünden? Kann einer der mitwirkenden Künstler 
nicht eine der wirkungsvollsten Scenen versäumen, oder die 
mit ihrer Rolle nicht zufriedene erste Liebhaberin aus Cnbale 
mitten im Stück in Ohnmacht fallen? idieDamen vom Theater fallen 
bekanntlich sehr oft in Ohnmacht ) Kann ferner nicht in der 
tragischsten Scene der schwarze Theater - Haiiskater über die 
Bühne laufen, oder der Souffleur im angesäuselten Zustande 
gleich sechs statt eine Seite des Manuscnpts umschlagen? 
— Und dann — die Freunde! — diese Itcben. guten Freunde! 
Ihr Applaus zur Unzeit lässl stets die Absicht erratheri und 
verstimmt das übrige Publikum, dass sich in Bezug auf ein Urlheil 
nicht gern bevormunden lAsst. Es ist empört über das Beneh- 
men der Freunde des Dichters — es pfeift! es zischt! Das aber 
sind Töne, die dem Dichter durch .Mark und Bein gehen und 
machen, dass ihm die Kniee zusammenknicken 

In neuester Zeit sind wenigstens unsere Possendichter so 
vorsichtig geworden, ihre Claqueurs mit Applaus - Stich Worten 
zu versehen und System in das Klatschen zu bringen. 

Es kann nicht in der Absicht des Verfassers dieser Skizze 
liegen, das Erstlingswerk eines Componisten , der durch seine 
späteren Werke sich einen so bedeutenden Namen erworben, 
einer kiitik zu unterwerfen, es handelt sich hier vielmehr 
darum, nur den Erfolg der ersten Aufführung zu constatiren, 
und dieser Erfolg war eben nichts mehr und nichts weniger 
als der entschiedenste Misscrfolg. das entschiedenste Fiasco. Die 
Zuhörer, die mit so grossen, hochgespannten Erwartungen ge- 
kommen waren, sahen diese von ihrem, dem herkömmlichen 
Standpunkt aus mit jedem Acte mehr gelauscht, eine eigen- 
thümhch fremde Musik, in der sie sich beim besten Willen 
nicht zurechtfinden konnten, verwirrte und betäubte sie, verge- 
bens lauschten sie jenen einschmeichelnden, für das Ohr leicht 
fasslichen Weisen, die sie bisher von jeder neuen Oper mit 
nach Hause gebracht hatten, und das, was noch heule einem 
grossen Theil des Publikums in Wagners Musik fremdartig, ja 
unmelodisch klingt und was schon damals, wenn auch noch 
nicht so charakteristisch ausgeprägt wie heute, in der ..Novize 
von Palermo" vorhanden war, lehnten sie mit den bestimm- 
testen Zeichen des Missfallens und Verdrusses ab Mit genauer 
Noth war einige Tage später noch eine Wiederholung — vor 
schwach besuchtem Hause — zu ermöglichen, was den genia- 
len Componisten jedoch, so wenig auch seine Hoffnungen einer 
Erfüllung nahe gekommen waren, nicht abhalten konnte, dem 
Orchester und Chorpersonal das versprochene Souper serviren 



Das Publikum machte Wagners erster Oper, wie gesagt, 
allzugrossen Aufwand in Bezug auf die Instrumentation und 
Mangel an Melodie zum Vorwurf- Zudem scheint die melodi- 
sche „Nomin", die damals als Novität in Magdeburg über die 
Bühne gegangen, auch das Urtheil der Laien über Wagner's 
Oper beeinflusst zu haben. Musikversländige jedoch, wiewohl 
über Manches den Kopf schüttelnd, konnten doch nicht umhin, 
einzugestehen, dass sie durch einzelne Gedanken, geistreiche 
Blitze, die dieses Chaos von Tönen durchzuckten, wahrhaft 
überrascht wurden, und diese prophezeiten dem Componisten 
der „Novize von Palermo" eine grosse Zukunft. Wie diese 
Weissagung sich später bewahrheitet, ist bekannt: Richard 
Wagner konnte „Rienzi" und „Tannhäuser" schreiben. 

Dass Richard Wagner sich von dem Misserfolg einer er- 
sten Arbeit nicht abschrecken, sondern durch diesen sich viel- 
mehr bestimmen Hess, seiner Kunst sich mit um so beharrli- 
cherem Streben hinzugeben, bezeugt am besten, dass ihm wirk- 
licher Beruf inne wohnte. 

Gegenwärtig mucht Wagner's neueste Schöpfung „der Kai- 
semiarsch" von sich sprechen. Die Urlheile über denselben 
gehen auseinander. Doch ward gerade durch ihn Schreiber 
dieses wieder an des Componisten «or dreissig Jahren aufge- 
führtes Erstlingswerk erinnert, dessen Schicksal aufzuzeichnen 
für die Verehrer Wagner's vielleicht Interesse haben dürfte. 

H. - 

J ii u r Ii a I • II r v Ii c 

Hie Neue Zeitschrift für Musik und die Allgem. Musik - Ztg. 
hielen Forlselzungcn. — Die Signale bringen einen Nachruf nn 
Kreuipelsclzer. — Das Musik. Wochenblatt enthält einen Auf- 
satz „lehcr die Bestimmung der Mper" von H. von Wolzogen. 

Nachrichten. 

Berlin. Das FrcUchOU-JuhiUuim. dessen Feier Sellens des 
K. Theaters wegeu der NatiouaircMe unterbleiben musste, hat 
sich auf die noch lotende Künstlerin concenlrirt, welche am 
Montag, den 18 Juni 1821, hier die Agathe sang: Krau Couccrl- 
meistei Caroline Soidl er- \\ ran it zky. Sie welche in jener 
Holle auf der Hofbühne 91 Mal aufgetreten ist — erhiell von 
Herrn v. Hülsen ein anerkennendes llmidsehieiben bezüglich 
ihrer Agathe, wie zugleich im Rückblick auf ihre andere Lei- 
stungen. Ferner wurden ihr in Poesie und l'rusa zahlreiche 
Glückwünsche übersandt und Bluuieuspcnden nebst einem Lor- 
beerkranz von Leipzig. 

— Nicolaus Rubiiistein verweilte nur seiner Durchreise 
nach Heidelberg hier. 

— Die VcrUigsbaudlung der Musik, liarteiilaulie meldet in 
ihrer lelztcn Nummer, dass von den Herren Preisrichtern des 
ersten Preises von Einhunderl und Fünfzig Thaletn als gleich 
würdig erkannt worden sind: a) Fantasia «juasi Sonata (mit dem 
Motto: ..Uliirk auf"), von Heinrich Stiehl z. Z in Mailand; hl 
Sonate A-dur imit dem Motto: „Mein Herz, o sage etc.") von 
Jacob Fischer ui Wieu, unter welche beiden Herren deuigemAss 
nach Übereinkunft mit ihnen die obige Summe gethcilt worden 
ist. Unter gleichen Umstauden und in gleicher Weise ist der 
zweite Preis von Einhundert Thalem zuerkannt worden : a) Der 
Traum auf Elvershöh (mit dem Motto: „Das rauschende Vergnü- 
gen etc.") von Gustav E. Fischer in Dresden; b) Fünf vierhän- 
dig« Impromptus in Walzerform (mit dem Motto: „Beharrlichkeit 
führt zum Ziele") von Arnold Krug in Leipzig, und zwischen 
den zuletzt geuannten beiden Herren getheill wordeu. Was die 
Ertheilung des drillen frelses von Fünfzig Thalem betrifft, so 
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wird das Nähere deehalb för eine der nächsten Nummern vor- 
behalten. Die Einsender von Compositionen, die um den ersten 
und zweiten Preis concurrirten und nicht mit einem aolchen 
gekrönt werden konnten oder nicht bereits brieflich benachrich- 
tigt wurden, werden ersucht um gefällige recht baldige Zurück- 
ziehung ihrer Manuscripte unter Angabe des Motto'», unter dem 
dieselben eingesandt wurden. 

Aachen, 13. Juni. Robert Pflughaupt hat seine Gattin, die 
vor drei Jahren verstorbene Sophie Pflughaupt, nicht lange 
überlebt. Gestern Abend hat der Tod auch den relchbegabten 
Künstler ereilt, nachdem wenige Wochen zuvor sein einziger 
Bruder das Zeitliche gesegnet halte. Durch das Hinscheiden 
von Robert uud Sophie Pflughaupt ist Deutschland um ein echtes 
Künstlerpaar armer. Robert Pflughaupt starb in der Vollkraft 
des Mannesallers an einer Brustwassersucht, woran er seit meh- 
reren Wochen siechte. In Berlin am 4. August 183i5 geboren, 
studirte er unter Leitung des berühmten Professors Dehn die 
Compositinn. Dort machte er die Bekanntschaft seiner am 10. 
November 18G7 in unserer Madt verstorbeneu Gattin, der beliebten 
Llavier-Yirtuosiu Sophie Pflughanpt. Diese Bekanntschaft veran- 
lasste ihn, in Petersburg seinen Aufenthalt zu nehmen, woselbst 
er bei Meiiselt das Pianofurte-Studiura eifrig fortsetzte. Im Jahre 
1854 zog er mit seiner juugen Gattin nach Weimar, wo Beide 
von Liszl auf's freundlichste empfangen wurden. Unter des be- 
rühmten Meisters Leitung setzte er seiu Studium fort. Durch 
die schwache Gesundheit seiner Gattin gezwungen, eine mit dem 
schönsten Erfolge gekrönte Kunstreise zu unterbrechen, entschloss 
Pflughaupt sich, seit 1862 mit derselben Aachen zum Aufenthalts*- 
orte zu wAhlen, wo Beider schönes Talent manchem Concerte 
und mancher Prival-Soiree eine Zierde war. Seit dem Tode 
seiner Galtin hat die Kunst Robert Pflughaupt als ausübenden 
Künstler verloren, indem er sich ausschliesslich der Composition 
und dem Unterrichte widmete. Eine gross« Zahl seiner Corapo- 
sitiunen ist im Druck. 

Aogaburg, 17. Juni. Festconcert: Friedensfeier - Ouvertüre 
von Reinecke, „Kampf uud Sieg", Cantate van Weber, F.roics- 
Sinfouic von Beethoven, Marsch und Chor aus den „Ruinen 
von Athen" von Beethoven, Halleluja aus dem „Messias" von 
Handel. 

Hadrn-Haden Am 15. Juni fand die zweite der Matineen 
für classische Orchestermusik statt. Das Concert eröffnete die 
B-dur-Symphonie (die vierte) von N. W. Gade in würdigster 
Weise Sie ist nicht die berühmteste des liebenswürdigen däni- 
schen Compouisten. wohl aber seine graziöseste und gerun- 
detslc. Den prachtvollen Schluss der Matinee bildete die impo- 
sante C-dur-Ouverture (Op. 124» zur „Weihe des Hauses" von 
Beethoven. Die freie Doppelfuge des Hauptsatzes, welche Bee- 
thoven absichtlich im HAndel'schen Style gchalteu hat. gehört zu 
den schwierigsten Aurgaben eines grossen Instruinenlalkörpers; 
sie wurde von unserm Orchester ganz trefflich gelöst. Die dritte 
Orohesteriiummer, die classische Introduction zu Haydn's „Schöp- 
fung" war, hiergegen gehalten, eine sehr leichte, aber dankbare 
Aurgabe, welche aber ein nicht minder empfängliches Publikum 
fand. Das Auftreten des Hrn. Robert Heckmauu als Violin- 
virtuos hat in dieser Matinee Aursehen erregt, und mit Recht. 
Nur ein Virtuos, der vor keiner Schwierigkeit zurückschreckt, 
wird und kanu sich au das Bazzini'achc Concertstück in D-dur 
wagen, nebenbei bemerkt, eines der acceptabelsten Concertstücke 
modernen Styls, dessen breite und italienisch warme Caulilene 
nicht ohne Noblesse ist, wahrend das Passagenwerk, und vor 
Allem die Doppelgriffe, an Brillanz Nichts zu wünschen übrig 
lassen. Herr Heckmann hat sich hier als Meister bewahrt Er 
vereinigt eine vollendete Technik mit grosser Reinheit des Tone«, 



Achle künstlerische Ruhe mit jugendlichem Feuer, Warme der 
Auffassung mit Klarheit der Exposition bei aller Freiheit des 
Vortrags — kurz er ist ein Geiger, der uns nicht nur interessirt, 
sondern auch erwärmt hat. — Eine andere Phase seiner künst- 
lerischen Individualität, die reiner Gefühlsinnigkeit im Vortrag 
eines acht deutsebeu Gesanges, brachte er in Schumann's tief 
empfundenen „Abendlied" trefflich zur Geltung. Auch Herr 
MarcdelaNux hatte sich einer sehr ehreuvolleo Aufnahme 
zu erfreuen. Dieser tüchtige Pianist wird stets hier gern gehört; 
seine musikalische Durchbildung ist eioe ausserordentlich solide, 
seine Technik eine tadellose, seine Auffassung nobel, sein Vor- 
trag massvoll uud würdig. Alle diese Eigenschaften befähigen 
ihn vorzüglich zur Interpretation classischer Meislerwerke, und 
er bewies uns dies aufs Neue im gelungenen Vortrag der Bee- 
thoven'scben Cis-moll-Sonate, womit er sehr warmen Beifall 
uud Hervorruf erntete. 

— In der musikalischen Soiree am 17. d ist dem Publikum 
durch das Auftreten von Fräulein Sophie Menter wieder einmal 
eiue der angenehmsten künstlerischen Ueberraschungen zu Theil 
geworden FrAul. Menter hatte drei Stücke gewählt, die von den 
Clavier-Titaueu Hubinslein, Tausig und Liszt für ihre eigenen 
ConcertvortrAge componirl wurden. Damit schon gab sie uns 
nicht nur ihr künstlerisches Glaubensbekenntnis , sondern auch 
den Massslab an die Hand, uach dem sie zu beurtheileo ist. 
Wer die Rubinsteiu'sche Etüde ( auf sogenannte „ falsche 
Noten " I , die Tausig'sche Concertbearbeiluug der Weber'- 
scheu „ Aufforderung zum Tauz " und die Liszt »che Bra- 
vour - Trauscription der Taranlelle aus der „Stummen" so 
spielt, der kann sich an Alles wagen. Herr Ferenezy saug 
mit immer wachsendem Beifall, der sich zum Hervorruf steigerte, 
eine Romanze aus V'crdi's „Luis« Miller", das Andante aus dem 
dritten Act des „Trovatore" und Abt s beliebtes Lied: „Gut» 
Nacht, du mein herziges Kind". Zum Schluss trug der ge- 
schätzte Künstler noch ein Fragment aus dem grossen Duett 
des dritten Akts von Gounods „Faust" mit Fraulein Hegnauld 
aus Paris vor. Diese junge Sängerin gebietet zwar nicht über 
»ehr bedeutende vokale Mittel, hat dieselbeu aber trefflich ge- 
schult und besitzt eine grosse Leichtigkeit der Vokalisalion. 
Der ihrem Naturell am meisten zusagende Genre ist offenbar 
der der französischen komischen Oper und des Coloralurgesauges: 
im Vortrag der grossen Arie aus Herold « „Zweikampf und der 
Walzer-Arie aus Verdi s „Traviata" konnte sie diese Vorzüge 
allseitig zur Geltung bringen, uud liess uns zugleich erkennen, 
dass sie eine gewandte Bühncnsangerin ist. Der Violiuvirtuos 
Herr Horace Poussard vermochte die Tbeünahtne de« Publi- 
kums sich weniger zu erringen. Die Wahl seiner VortrAge war 
offenbar Schuld daran. Bei aller Liberalst in den Zugeständ- 
nissen an die individuelle Geschmacksrichtung der auftretenden 
Virtuosen, können wir aber doch nicht umhin, die Caprice (oder 
richtiger das Potpourri) aus Flotow's „Martha" für ein Concert 
in Baden-Baden nicht am Platz und die Fantasie oder Variationen 
über zwei Indische (?) Motive nicht schön zu (Inden. - Wir 
stehen mit dieser Ansicht keineswegs «Hein und glauben, hier 
der Interpret der Stimmung des grösseren Theiles vom Audi- 
torium zu sein. R. P. 

— Kür die italienische Oper, welche vom 15. August bis 15. 
September hier 10 Vorstellungen geben wird, sind nunmehr die 
Engagements abgeschlossen und das Repertoir entworfen. Im- 
presario ist Herr B. Pollini; Orchesterdirigent Herr Goula vuu 
der italienischen Oper in Moskau; das Chorpersonal ist das der 
italienischen Oper in London; die Kapelle wird durch unser 
Kurorchesler gebildet. Die mitwirkenden SAngcriuueu siud: Die 
Primadonnen Frau Desiree Artöt und FrAuleio Gabriele 
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Krauts, FrAulein Lella Ricci, Krau Goula, ferner die Con- 
Iratlistinnen FrAuleio Keller und FrAulein Schmidt; für zweite 
Partium Fraulein Siuger und FrAulein Filomena. Erste 
Tenore sind: Herr Perotti und Herr S teger; zweiter Tenor: 
Herr Bieletto. — Erster Bariton: Herr de Padilla; erster 
Mass: Herr Copponi; Bassbuffb Herr Sebastian Rouconi. Mit 
diesen ausgezeichneten Kranen werden folgende Opern gege- 
heu: „Ballo in Maschera" von Verdi, „Lucrezia Borgia" von 
Donizetti, „Olello" von Rossiui, „Trovatore" von Verdi, „Bar- 
hiere" von Rossini" „Rigoletto" von Verdi, „Don Pasquale" 
von Douizetli, „Fausto" von Gounod. 

Hambarg. Der Kapellmeister Herr Richard Metzdorff hat 
die Composition einer grossen Oper vollendet, die deu Titel 
führt „Rosamunde und der Untergang des Gepidenreiches". 

Kölo Am 15. Juli lindet das VII. Gesangfest des rheinischen 
SAnger-Vereins, verbunden mit der 25jAhrigen Stiftungsfeier der 
Bonner Concordia in der Beethoven-Halle zu Bonn uuter Leitung 
des Musikdireclors Herrn Brambach uud Mitwirkung der Hör- 
opernsAngerin Frau Wilt aus Wien, des Herrn Carl Hill aus 
Schwerin und des Tenoristen Herrn Jos. Wolff stall. Das Pro- 
gramm ist folgendermasseu festgesetzt: Ouvertüre zu „Iphigenie 
in Aulis" von Uluck, Gesang der Geisler Ober den Wassern von 
Schuberl, Einzeh ortrag des Kölner MAnnergesang- Vereins, Sopran- 
Arie, vorgetragen von Frau Wilt, Lotosblume von Schumann 
und Eisatz für Uuliesland von Mendelssohn, das grosse deutsche 
Vaterland von Rietz, Alceslis nach Herder s „Admetus' Hans" für 
Soli, Chor und Orchester von Brambach. 

Hänchen. Im Hör- und Nationallhcaler wurde Herr Kin- 
der manu bei der Feier des Tages, an welchem er vor 25 Jah- 
ren die MQncheucr Bühne betrat, uiil nicht endenwollendem 
Jubel begrllsst und mit KrAnzeu gleichsam überschüttet Der 
Künstler war sichtlich gerührt und mochte aufs Neue die l'eber- 
zeugung gewonnen haben, dass er im Laufe seiner 25jAhrigen 
Thfiligkeil an der hiesigen Hofliühne der Liebling des Münchener 
Theater-Publikums geworden ist. Die Vorstellung selbst, „Figa- 
garos Hochzeit", war eine Mustervorstellung in jeder Beziehung, 
denn alle Mitwirkenden bestrebten sich, das Mozart'sehe Ton- 
werk in seiner ganzen GrOsse und Schönheit dem Publikum 
vorzuführen. Nach dem Schlüsse des Thealers überreichte ein 
aus den Mitgliedern des lloflheaters bestehendes Comite dem 
Jubilar einen silbernen Lorbeerkranz. 

— Die Vorstandschan des allgemeinen deutschen SAuger- 
bundes beabsichtigt hier im Jahre 1872 ein grosses deutsches 
nationales Resangsfest zu veranstalten. 

Schwelm Das erste grosse Conccrt, das unser Gesang- 
verein in diesem Jnhie veranstaltet, hat stattgefunden, und brachte 
man ausser der von der Langenbach'scheu Kapelle gut exe- 
cutirleu Jubel-Ouverture von Weber und dem Kriegsmarsche aus 
„Athalia" von Mendelssohn, auch die Cantate „Kampf und Sieg" 
für Soli. Chor und Orchester von Weber zur Aufführung. Diese 
Composition, zrilgcmAss wie vielleicht keine andere, hat die 
Runde durch die ConcertsAle grösserer SIAdle bereits gemacht; 
die MAnnereböre, die neben dem Schlussrhor wohl die bedeu- 
tendsten Nummern des Werkes sind, sprachen am meisten an. 
Obgleich der gemischte Chor uicht zahlreich besetzt war, so 
kounte man die Wirkung dennoch eine recht befriedigende nen- 
nen; man gab sich sichtlich alle Mühe, das Werk zur Geltung 
zu bringen. Die Composition: „Au die Musik" von Julius Otto 
Grimm, ein kleineres, aber interessantes Werk Tür Soli, Chor. 
Orchester und Harfe gelangle ebenfalls zur Aufführung und machte 
einen günstigen Eindruck. Die kleineu Quartett -Soli klangen in 
der Abwechselung mit dem Chor recht hübseh. Ausserdem wur- 
den noch Variationen für Streichquartett von Beelhoven vorge- 



tragen, sowie das Es-dur-Concert für Pianoforte mit Orchester- 
begleitung von Beethoven, welches Herr Enzian aus Barmen 
spielte. Die besonders sich bemerkbar machenden Eigenachaften 
seines Spiels sind: eine seltene Ruhe, Kran, gute Auffassung und 
eine solide Technik. Auch seine Leistung wurde vom Auditorium 
freundlich aufgenommen. 

WeldenwaDK Am 4. Juli wird hier, dem Geburtsorte des 
Tonmeisters Gluck, das demselben errichtete Denkmal feierlichst 
enthüllt werden. 

Weimar. Herr Hof - Kapellmeister Lassen erhielt das 
Fürstl. Schwarzburg'sche Ehrenkreuz 3ter Klasse. Derselbe 
wurde bei jüngster Aufführung des „Fidelio" im Grossherzogl. 
Honheater, wegen Ablehnung des ihm gewordenen Hufes nach 
Genl, vom Publikum mit grösster Auszeichnung empfangen Dem 
Vernehmen nach ist dem gefeierten Künstler eine sehr nauihaffe 
Gehaltszulage zugesichert worden. 

Wien. Das Opernthealer hat am 17. d seine Hallen mit 
einer Galavorstellung zu Ehren des Königs von Griechenland 
geschlossen. Ein Rückblick auf die ThAtigkeit dieser Buhn» 
vom 1. Januar bis zum gestrigen Tage ergiebl das erfreuliche 
Faktum, dass unter Direclor Herbeck s Leitung das Kuost- 
instilut eines grossen Aufschwungs sich erfreute, und (Jaks 
auch in materieller Beziehung ein glAnzendes Resultat erzielt 
wurde. Die Einnahmen waren betrAcbllich höher, di« Ausgaben 
dagegen bedeutend herabgemindert, wenn man diese Posten mit 
demselben Zeitabschnitte des Vorjahres in Vergleich stellt. Ge- 
spielt wurde an 155 Abenden, uud zwar wurden 119 Opern 
und 3b' Ballelle aufgeführt Alte Opern neu scenirt (d. h. zum 
ersten Male im neuen Hause gegeben) sind: „Poslillon", „Rigo- 
letto", „Der fliegende HollAnder", „Der schwarze Domino", als 
Novit*! „Riunzi" zu verzeichnen. Eino lange Reihe von Gästen 
wurde in diesem Zeiträume vorgeführt. Wir lassen sie in chro- 
nologischer Ordnung folgen: Herr Guuz 8mal, FrAulein Seasi 
timal, Herr Ellinger lmal, Herr Steger lmal, Herr Adams 
ISmal. Herr Hill Omni, FrAulein Murska 2iual. FrAulein Zim- 
mermann 7mal, FrAulein Trousil 2mal, Herr Schrötter lmal, 
FrAulein Singer 4mal. FrAulein Löffler 2mal, Herr Sonnt- 
heim 8mal, FrAulein Groyss lmal, die TAnzerin FrAulein Bosc 
3mal. Für die nAchste Saisou ist vor allem das Ballet „Fan- 
taska" als NovitAI in Aussicht genommen und als neue Oper 
dürffe wahrscheinlich „Hamlet" an die Reihe kuinmeu. Von allen 
Opern, die neu scenirt in das neue Opernhaus eingerührt werden, 
sind vor Allem „Die weisse Dame", „Euryanthe" und „Nordstern" 
zu verzeichnen. Im August kommen bekanntlich zahlreiche GAsle, 
es sind die Herren Nie mann, Betz und Sc hei per. 

— Anton Ruhin stein ist au» St. Petersburg hier eingetrof- 
fen uud wird deu Sommer in Gmuiideu verweilen und nächsten 
Winter in Wien die Direction derlieseilschanseoucerle übernehmen. 

Paria. Die grosse Oper hat noch immer keinen neuen DI- 
rector. Es couciirriren eine Unzahl Bewerber, darunter A rn a ul t, 
der Kzdircclor des Hippodrom, und Halanzier. Director einer 
bekannten Piovinzialbühne. Die meisten Chancen dürfe indess 
eine anonyme Gesellschatt für sich habeu. Die Pariser BlAlter 
hegen grosse Befürchtungen für das Geschick der Oper und 
schellen auT ihre ersten Gesangesgrössen, weil diese des schnö- 
den Gewinnes wegen das Ausland bereisen, statt die Ohren der 
Pariser zu entzücken. 

Mailand. Der Munizipalialh hat dem Scala-Theater für die 
Saison 1871-1872 eine Subvention von 180,000 Frcs. bewilligt. 
Als Opern-NovilAten sind vorgeführt worden: „I Promessi Spoai" 
von Petrella laur dem Carcano-Theaterl. „LAvvocalo Patelin" von 
Monluoro (auf dem allen Teatro Ret und „La Scomessa" von 
Usiglio (auf dem Tealre Milanese). 
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Loadon. Im 4ten Coneert der Neuen philharmonischen Ge- 
sellschaft spielte Herr Halle in ausgezeichneter Weise das Bee- 
thoven'sche G-dur-Concert; Herr Auer excellirte mit dem D-moll- 
Concert vo» Spohr. Auer gefallt hier sehr und findet stets für 
seine künstlerischen Leistungen den enthusiastischsten Beifall. 
Madame Cabel sang eine Arie aus „Mireille" von (loutiod. Das 
Orchester spielte Fragmente aus der Sommernaehtstraum-Musik. 
- Die C. Matinee der „Musical Union" hol uns Gelegenheil, in 
Herrn Lcschetiiky einen ausgezeichneten Pianisten kennen zu 
lernen. Das Quintelt vou Schumann, ferner Clavieratöcke von 
Chopin, Silas und eigener Composition wurden von ihn prächtig 
dargestellt. Ausserdem gab es noch zwei Streichquartette von 



Haydu und Mendelssohn. - Herr Maplesou veranstaltete im 
Crislail-Pallaste mit .seiner Gesellschaft ein Concor!, desseu Pro- 
gramm als interessanteste Nummer das Rossini'sche „Stabat mn- 
ler" aufwies. Darnach möge mau die anderen Nummern beur- 
Iheilen. Vortreffliche Gesangsleistungen holen übrigens die Damen 
Tietjeus und Alboni, sowie die Herren Vizzoni und Agnesi. 
— Herr Heermauti aus Frankfurt veranstaltete im Verein mit 
seiner Schwester Helene, der tüchtigen Harfenspielerin, ein Con- 
cert. Die besten Künstler: Madame Viardot. Fräulein Brandes 
und FrAulein Regan liehen ihre Unterstützung, so dasa der Abend 
eine künstlerische Befriedigung gewahrte. E— . 



Unter Verantwortlichkeit der Verlagsbaudlung. 



Verlag von Bd. Bote 6 G. 

Berlin und Posen. 

Kaiser Wilhelm - Marsch 

ßr das Pianoforte 

von 

Ingeborg von Broosart. 

Pr. 7} Sgr. 
Am 1. Juli erscheinen in unserem Verlage: 

äs» mx&ü, 

Couplets aus der Posse „Kläffer*' 

fax 1 ©lii^etlj xjjrüt» mit Püuioforto. 
Pr. 16 Sgr. 

Obige Posse ist nun schon 50 Male mit grosstem Betfalle auf 
dem Wallner • Theater gegeben worden und Ohl dieselbe Anzie- 
hungskraft aus wio s. Z. die „Mottenburger". Die Couplets sind 
höchst drastisch, zwei derselben „das Lied vou den Illusionen" 
und „Des Königs Grenadiere" werdeu stets da capo verlangt. 

Berliu und Poseu. 

Nova-Sendung \o. 4 W - 

Villi 

B. Schott'* Höhnen in Mainz. 

Mr.Sfr. 

Berthold. Miau! Miau! Polka des Chats - 7} 

«■unlewicL, J. La Consolalioo, Polka — "i 

Hilter, F. L. 8 ClavierstOcke in 2 Helten. Op. 6, Heft 

1 und 2 a — 16 

Schobert, fr. Fantaisie. Op. 15 - 80 

— - Fantaisie. Audanle, Menuetlo u. Allegro. Op. 78 — 20 
HtreabboK, L. Chant du depart, Irsnsorit. Op. 88 . . — 5 

— — La celebre - Valse „Hilda" de Godfroy. Arrange- 
ment facile - 7J 

Hau«. W. de. 8 vermischte Stücke zu vier Händen. 

op. I. Udt 1, 1 « - l*i 

Streabbo«, L. U DeUle Marche milit. a 4 maios - 10 

Weber. V. H. vo«. Preciosa-Ouverture zu 4 Händen . — 12{ 
Schubert, Fr. Trio pour Piano, Violine et Violoncelle. 

Up. 99 ... 1 26 

Verlag von Ed. Bote 4 6 Bock, Königl ~ 
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Beethoven. Sinrouies pour Piano, Violon, Flöte et 

Violoncelle. No. 8. Op. 93 en Fa (F-dur) ... . 2 24. 
Sinfonics pour Piano. Violon, Flöte et Violoncelle. 

No. 9. Op. 126 en Remin. (D-moll) 4 27J 

tlallly, A. Sonate pour Orguc. Op. 1 15 

Battmann, J. L. Me«so pour Solos et Choeurs a l Unis- 

sou av. acc. d'Orgue ou Harm — 22J 

Bry schlag. A. 3 Lieder für eine Singstimme mit Pia- 

norortebegl. Op. t No. 1 bis 3 a 5 u. - 1\ 

Berlhold Miau! Miau! Duo - 5 

BronaaH, J. von. 3 Lieder f 1 Sgst. mit Pianofortebgl. — 22J 

Heinereiter, Vi. 6 Gedichte f. 1 Sgst. mit Pianofortebgl. 
Op. IG - 25 

Monrt. Ave verum fiir Soprau, Alt, Tenor uud Bass 

mit 2 Violinen, Viola, Bass und Orgel od. Clavierbgl. . — 12} 
Hlea, Fr*. 6 Lieder för eine Singst, mit Pianofortebgl. 

einzeln; Op. 10 No. 1 bis G a 5 u. - 7J 

Hilter, F. Ii. Six Sougs (mit eugl. und deutsch. Text) . — 20 
Vllegb. V. f. A de. Aan Florida (An Florida) Chor 

für Sopran und Altstimmen mit Pianofortebgl. Op. 9. 

(holl. und deutsch) — 25 

Felle. F. J. Methode des Methode« de Chaul (suivie de 

12 Vocal.) netto 8 15 

Neuer Verlag von Ed. Bote 4 G. Bock. 

Berlin und Posen. 

ÜAM »OÖMI 

Aria con Variazioni (E-dur) 

von Gr. F. TTAndel 

mit Fingersatz und VortriiKsbezeichuung 
Pr. 5 Sgr. 

Die obige Nummer vervollständigt unsere Btllowsche , 
Handel scher Claviercompositiouen. Die Bearbeitung ist eine mei- 
sterliche, wie sie ehen von Bolow zu erwarten ütaud. 

Netter Verlag voti Bd. Bote & 6. Bock. 

Berlin und Posen. 

Claviercom positionen. 

Op. 21 Gelstert&oi 15 Sgr. 

Op 24. 2 iullenlsche Tinte. 

No. 1. Sallarello l»i - 

No. 2. Tarantella 16 
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R e c e n f* I o 

Nene Com Positionen Ton Jos. Rheinberger. 

Humoresken. Vier Clnvierslücke. Op. 29, 4 Hefte. Leip- 
zig. Rob. Forberg. 

Ans Italien. Drei Ciavierslücke. Op. 29. 3 Hefte. Ebene» 

Sieben Stücke au< der Musik zu Calderon"s ..Der wunder - 
Ihälige Singlis". Op. 30. arr. Tür Pianof. zu 4 Händen 
Leipzig. E. W. Frilzsch. 

Neun Stücke aus der Musik zu Raimund's „Die unheilbrin- 
gende Krone". Op. 36. arr. f. Pianolbrle zn 4 Händen. 
Ebcnd. 

Quartett Es-dur für Pianoforle, Violine. Bratsche und Vio- 
loncell. Op. 38. Part, und Stimmen. Ebend. 

Zwei Clnviervorlräge No. I. Scherzoso No. 2. Ca- 
priccio Ober ein Thema von Händel. Op. 45. Leipzig. 
Rob. Forberg. 

Zur Feier der Charwoche. Passionsgesang für 4slitnraigen 
Chor und Orgelbegleitung. Part, und Stimmen. Op. 46. 
Ebend. 

Sinfonische Sonate für Pianoforle. Op. 47. Ebend. 
Vier deutsche Gesänge mr Männerchor. Op. 48. Partitur 

und Stimmen. Ebend. 
Zehn Trios für die Orgel. Op. 49, 2 Hefte. Ebend 

Improvisation Ober Motive aus der „Zauberfloto" für Pfle. 

Op. 51. Eüend. 
Liebesleben. Ein Cyclus von acht Liedern f. eine Singst. 

mit Pianofortebegl. Op. 55. Ebend. 
Unter den Meistern der Gegenwart, die mit jedem 
neuen Werke, welches sie veroffenl liehen, irgend einem 
Zweige der Muaiklilleralur eine Bereicherung zufuhren, 
beansprucht Rheinberger in hervorragender Weise das In- 
teresse der Kunstwelt. Eine nach allen Seiten hin voll- 
ständig fertige Künsllerpersonlichkeit documenlirl sich in 



e n. 



jedem neuen Opus, enorme technische Meisterschaft, Reich- 
Ihutn der Erfindung Kraft und Vielseitigkeit der Empfin- 
dung, all' diese Eigenschaften sichern dem Componisten 
die unbestrittene Anerkennung der Fachgenossen. Ich be- 
tone das Wort ..Fnch-ennsserr^ da ich diese in der Thal 
in ersler Linie inleressirt gl-mbe. wenn es sich um künst- 
lerische Kundgebungen handelt, denn das «rosse Publikum 
kann insofern unmöglich als competenle Instanz für den 
schaffenden Künstler gelten, als dasselbe 6eino Gunst Dem- 
jenigen am Meisten zuzuwenden beliebt, der am freigebig- 
sten dem Verlangen nach oberflächlichem Vergnügen nach- 
zukommen sich beeilt. Josef Rheinberger verlritt in seiner 
schöpferischen ThätigkeiL soweit seine mir bekannt gewor- 
denen Werke darüber Rechenschaft geben, in anerkenneus- 
werthesler Weise jenen echt künstlerischen Standpunkt, den 
der aur innerer Nolhwendigkeil basirende Schaffensdrang 
einem Componisten anweist. Um wie viel besser würde 
es mit der Kunst im Allgemeinen stehen, wenn der weitaus 
gross-re Theil der Componisten den gleichen Standpunkt 
behfltipten mochte! Unter sich betrachtet, stehen die oben- 
genannten Composilionen an Werth einander allerdings 
nicht ganz gleich. Am bedeutendsten tritt meines Erachten« 
das Es-dur-Qiinrlett Op. 38 heraus, denn dasselbe vereinigt 
in sich alle diejenigen Vorzüge, die ihm einen ehrenvollen 
Platz unter den Werken der Gattung anweisen. Die The- 
men sind nobel, von bedeutendem behalt, die motivische 
Arbeit reich und interessant, frei von allem, was nach 
Schablone aussähe. Die Klangwirkungen sind stellenweise 
grossartig und durch das ganze Werk weht ein so w 
musikalischer Zug, dass ich nicht zu irren glaube" 
ich demselben einen grossen Erfolg vorhersage. Wahrhaft 
imposant nimmt sich die Sc!ilusswendung des letzten Satzes 
aus. die im Unisono der Slreicbinsirumente noch einmal 
das Haiipllhema des ersten Salzes anklingen lässl. Möge 
das schone Werk hiermit aufs Wärmste empfohlen sein. 
— Einen bei Weitem weniger günstigen Kindruck hat mir 
die ..Siufonische Sonate" Op, 47 gemacht; kein 
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Salz trägt, trolz vieler interessanter Einzelheiten, so rechl 
das Gepräge frischer l'rsprünglichkeit an sich, vielmehr 
erscheint mir die lebendige- Wirkung durch eine gewisse 
Trockenheil, sowohl der Themen selbst, als ihrer Verarhei- 
tung, erheblich beeinträchtigt iu werden. Selbst nicht den 
letzten Satz ..nllei Tarantella" möchte ich du von freispre- 
chen, was mich umsomehr Wunder nimmt, nls jn gerade 
der nationale Chnracler der Tarantella die Fantasie in ganz 
besonderem Crade anzuregen vermag Ob eine TarnnlellA 
Oberhaupt recht geeignet ist ffir den Schlusssatz eines grossen 
Sonnltii Werkes, mochte ich auch noch dahin gestellt sein 
lassen. I>«s müssten merkwürdige Sonatensälzc sein, denen 
der (Komponist etwa die ßezeichiuing ,. n la Valse" oder 
„ä la Polka" vorschreiben würde, und ich glaube, dasselbe 
Recht, das einer Tarantella Eingang verschafft in den gros- 
sen Bau der Sonnte, würde auf alle übrigen Tanzformen 
gleichfalls anwendbar sein. Man wird mir entgegenhalten, 
ilass die Menuett, die bei Maydn und Mozart fast unver- 
meidlich war. sogar in der Sinlonie. doch auch eine Tanz- 
form ist. Ganz recht, aber einmal ist die Zeil längst über 
diese tanzende Langeweile hinweggerollt, zweitens aber ver- 
weise ich auf die Thnlsache. dnss Ueelhoven. der die Me- 
nuett nur noch in einigen Werken der ersten Periode ver- 
wendet, es für richtiger gehalten hat. an ihre Stelle das 
bei Weitem charakteristischere Scherzo zu setzen. Sollte 
dies Abgehen Beelhovon's von einer althergebrachten Form 
nicht begründet sein durch das Bewus-Isein. dass der Tanz 
nicht in den Organismus der Sonate oder der Sinfonie hin- 
eingebort ? Einige sehr hübsche, zum TVil reizende Cla- 
vicrslücke bringen die Werke 2K u. 29 Das erslere bringt 
vier S'Ocke unter dem Titel , Humoresken von denen vor- 
nehmlich No. 4 ein kleines eonlrnpnnktisches Meisterstück 
genannt zu werden verdient. Dasselbe, in Form einer Fuße, 
ist aufgebaut auf einer Stelle aus .lern 2len Ad des ..Don 
Juan": 




Don Juno: Me - Ii di voi quävnda-no 

Pie kleine Figur am Schlosse dieses Citals. die im Orche- 
ster auftritt, setzt Rheinberger fort: 

um das Ganze als Hanptlhema zu verwenden; dns letzte 
Drillheil des Stückes führt noch eine zweite Stelle dersel- 
ben Oon Juan -Arie als selbstständiges Thema ein: 

Not furdotiliiamo ilres-to. 

Ein musikalisch gebildeler Spieler wird ohne Zweifel gerade 
dieses Stück mit besonderem Genüsse spielen. Auch die 
drei Stücke des Op. 29: Doice far niente, Rimembranza 
und Serenata, an sich harmloser, als die des vorhergehen- 
den Op. 28. werden sich Freunde erwerben: mir sagt be- 
sonders No. I „Dolee far niente" zu. — mochte dasjenige, 
was der Sommer mir in natura bringen soll, ebenso an- 
muthig, wie dies in Musik gesetzte sein. Die beiden Cia- 
viervorträge Op. 45 machen bedeutendere Ansprüche an 
den Spieler, als die vorhergenannlen Stücke, besonders 
No. I ..Scherzoso' , was mich übrigens nicht ganz so sym- 
pathisch berührt hat. wie No. 2 ..Capriccio" über ein Thema 
des Händel'schen Oratoriums . Alexander Balus \ Die Im- 
provisation über Molivo aus der „Zauberflote" ist etwn dem 
Genre l.iszl'scher Concerlftmlasnen beizuzählen: wie zu je- 
nen gehßrl auch zu diesem Stücke, in welchem übrigens 
die ausgewählten Motive mit grosser Gewandtheit verwendet 



werden, ein tüchtiger Virtuose, der mit einiger Siegesge- 
wissheit den technischen Schwierigkeilen gegenüberlritt. 
Iiie zehn Trios für die Orgel Op. 49 werden den Organisten 
willkommene Gaben sein; die Stücke, die räumlich kaum 
den Umfang einer Seile überschreiten, sind für ein und 
zwei Manuale und Pedal geschrieben und erheben 
weder in Bezug auf Manual- noch auf Pedallechnik 
grosse Ansprüche; dem Spieler sind überdies durch bezüg- 
liche teberschriften Andeutungen über das Regislriren ge- 
geben worden. Die Lieder des Op. 50 haben mich, offen 
gestanden, etwas enttäuscht; ich vermisse vor Allem dieje- 
nige Tiefe der Empfindung, die z. B. in dem Eingangs be- 
sprochenen Quartett auf jeder Seite dem Spieler entgegen- 
weht und die ich gerade in den Liedern um so mehr er- 
wartete, als die Textworte dem Musiker unterstützend zur 
Seite stehen. Was ich bei Rheinberger nicht Tür möglich 
gehalten hätte, hier wird mir"s schwarz nur weiss entge- 
gengebmeht; der Componisl streift nämlich hier hart an 
Trivialität |z. B. in No. 5 ..Oer verpflanzte Baum ") ver- 
mutlich in der Absicht, möglichst volkstümlich ni schrei- 
ben, was ihm andererseits wieder in No. 4 in glücklichster 
Weise gelungen ist. Dieses Lied . Mein Engel hüte Dein' 1 
ist in der Thot für mich die schönste Nummer des ganzen 
Cyclus. die meiner Ansicht nach ihre sieben Geschwister 
weit hinler sich läs-t, — aber für Stiefkinder des Compo- 
nislen halle ich dennoch Irolz dieser Nummer die ganze 
Sammlung. Auch die vier deutschen tiesänge für Männer- 
chor Op. 4& möchte ich nicht den besten Werken Rhein- 
bergers zuzählen. — ich nehme sie für Gclegenheilscom- 
posilionen, entstanden vielleicht in der Absicht, dem Zöll- 
nerbundc in Leipzig, dem sie gewidmet sind, eine Freude 
tu bereiten; als solche mögen sie dann mit den besseren 
Erzeugnissen der Liedertafelmusik rongiren. Bedeutender, 
d. h. relativ, lässt sich dagegen der Pas-ionsgesnng ..Zur 
Feier der Chnrwoche" Op. 46 an, aus dem ich besonders 
den zweiten Salz \Liitesio tempo bezeichnet) in Es - dur 
hervorheben möchte. Die selbständige Führung der ein- 
zelnen Stimmen im Mitfelsnlz zu den Worten: „Ach! lief 
gebeugt zur Erde elc.'' geben einen sehr hübschen Gegen- 
salz zu dem homophonen Eingang und Schluss dieses 
Theiles. Mit dem Schlusssatz: .Nun wallet Klarheil" 
endet das ganze Werk efTectvoll und würdig ab Für 
die Aufführungen kleinerer Kirchengesang- und Schul- 
chöre dürfte diese Passionsmusik ihrer leichten Ausführ- 
barkeit wegen hoch willkommen sein Ich komme endlich 
zu den Musikstücken zu Cnlderon"* ., Wunderlhflligen Ma- 
gns" und Raimund's ..Unheilbringende Krone-, die mir in 
vierhändigem Clavicrarrangemenl vorliegen. Ich beklage, 
nicht die Originnlgestalt zur Einsicht erhalten zu haben, da 
ich hier in beiden Werken alle Vorzüge Rheinbergers 
wiederfinde, von denen ich Eingangs dieses Referates ge- 
sprochen habe. Wie sehr viel lebendiger würde sich in- 
dessen der Eindruck gestalten, könnte man an der Hand 
der Orchesterpartitnr den vielen Schönheiten, die schon 
der Clnvieraiiszug zum Theil zu Tage fördert, nachgehen. 
Wie seltsam! Scheint es doch danach fast, dnss des Com- 
pooislen künstlerisches Vermögen mil der Grösse der ge- 
stellten Aufgabe an Macht gewinne. Diese Musik, die für 
den grossen Rahmen einer Thealcranfführung gedacht ist, 
wie ungleich höher steht sie in Bezug auf die Lebendigkeil 
künstlerischen Empfindens, und wie sehr viel mehr fördert 
sie deshalb den Buhm ihres Autors, als jene vorherbespro- 
chenen Kleinigkeiten, denen man ihre erlauchte Abstammung 
in der Thal nicht anmerkt. Die vierhändige Bearbeitung, 
vom Componisten selbst verfasst. mag deshalb als eine 
hochbodeulende Bereicherung dieses Zweiges der Clavierlilera- 
tur aufs Wärmste empfohlen sein. Otto Lessmnnn. 
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Berlin. 

IV e b u f. 

( Friedrich- Wilhelmstadlisehes Thealer). Die neue Burleske 
„Die Prinzessin von Trapezuni" in 3 Arien von Nuitler und 
Treleu, deutsch von Hopp , Musik von Offenbart), welche tum 
Bern Hz des Fraulein Clara Ungar am 30. Juni zum ersten 
Male gegeben wurde, halte »ich eines vollständigen durch- 
schlagenden Erlolges tu erfreuen. Das Libretto gehör» tu deu 
drastischsten, welche der produclive Citmponisl je in Musik 
gesellt hat , es ist in den Cliaracteren wie in den Situationen 
Oberaus glucklich erfunden, unterhält durchweg in heiterster 
und doch nirgends gezwungener Weise. Wir erinnern un« 
kaum, auf der Buhn« etwas drolligeres gesehen tu haben, als 
diese Eiiinlibrislen - Gesellschaft, welche auf einem Jahrmarkt 
ihre Vorstellungen giebl, durch einen Lotterie-Treffer tu einem 
Schlosse kommt, sich dort inslallirt und bald von der Lang- 
weile so gepeinigt wird, dass jeder Einzelne gern die frühere 
Beschäftigung hervmkelirl — was sich in den veränderten und 
ungewohnten Kleidern doppell kounsrh i.usnimml. Diesen 
Equilibrislen gegenüber — die Ni>rhbarschalt de» Schlosses — 
»lelil wieder ein kleiner regierender Pnni , dessen unschuldige» 
Sühnchen nebst bornirlem Erzieher. Beide Pariheien vereinigen 
»ich schliesslich durrh mehrere Enen. Wir wollen unseren 
Legern die Details de* Slfirkes riiclil volMitt.dig wiedergeben, 
da die Operelle gewiss sehr bnld die Bunde Ober die Bühnen 
machen wird — sie darl überall der besten Aufnahme sieher 
sein. Offenbart! land volle Gelegenheit, sein Talent nach allen 
Richtungen hin gellend tu marlien; die lilrniende Jahrmarkts 
musik. das Wesen der Gaukl-r- Familie tri IT* er ebenso prägnant 
und humoristisch , als die einlachen lie-Snge des unhelangeoen 
Printen Raphael. Oabri erscheint die Musik nirgends aufdrmg- 
lich, jie gehl - wie man es von dem bOhnenkundigen Prak- 
tiker Odenbach erwarten darl — überall Hand in Hand mit 
der fortschreitenden Handlung ; sie beansprucht keine besondere 
Gesnngslcchmk und kann von talentvollen singenden Darstellern 
»ehr wohl geleistet werden. So kam es. dass sammthehe Mu- 
siknnmmern die lauteste Zustimmung des Obervollen Hauses 
errangen und mehrere, wie im ersten Acte Regina'« Couplet» 
„Du dauerst mich", im tweilen Acte das prächtige Quintett der 
Equilibrislen. bei welchem jeder Singende einen kreisenden 
Teller auf einem Stocke balanrirt u. s w. u s w. stürmisch 
nur Repelition verlangt wurden. Je. loch auch andere Stücke, 
wie t. B. die gratlöse Romanze Rapbael's von den Turlellau 
ben, machten den günstigsten Eindruck. Die Aufführung, sorg- 
sam vni bereitet und in Oecoralionen und CoslOmeii sehr ge- 
fällig ausgestaltet, zeigte allseitig das Bestreben, dem burlesken 
Werke möglichst gerecht tu werden. Einzelne Mitwirkende, 
wie Herr Alexander als Dirertor der Gaukler, musslen sogar 
Studien auf anderem celde machen; er exercirte mit vielem 
G schick einige Taschenspieler • Stückchen. Da »vir bei den 
rintelnen Darstellern angelangt sind, nennen wir auch gleich 
die übrigen „Künstler" der Jahrmarkts - Bude, Herrn Adoiii 
als gewandter Clown Tremolwi; Frau D u mon t • S u v a o n y 
als Zanella, welche in einer Walzer • Einlage von Slrakoscb 
ihre nicht gewöhnliche Fertigkeit im Staccalo Gesänge brilhren 
lassen konnte; FrAuleiu Renom als Re.ioa. deren oben ange- 
tütirtes Couplet durch pikant uüaocirlen Vortrag tum Da capo 
ammirle; Fräulein Schmidt, welche in grotesken Manieren 
die mit Centner • Gewichten spielende Heikulessin zeichnete 
Nuht minder trefflich wurden die „Distingiiirleu" gespielt; Herr 
IM ii in a ii n , Oberaus komisch als Prinz Casimir. FrÄuleio Ungar 
als Raphael ebenso decent und ansprecheud im Spiel als ge- 



srhmackvoll im Vortrage ihrer Gesinge, Herr Schulz als Er- 
zieher Sparadrap, durch prächtige Maske und charakteristische 
Bewegungen erheiternd. Chor und Orrbesler leisteten ebenfalls 
nur Lobenswerthes. So dürlle denn die „Prinzessin von Tra- 
pezunl" für eine lange Reihe von Vorstellungen diese Bühne in 
glant' oder Weise versorgt hnb»n. bis diese vorüber sind, hat 
Meister Odenbach in dem sich retablirenden Pari» gewiss Neues 
und — was bei ihm ja gleichbedeutend ist — Rcussirendes 
geschaffen. 

Die KroH'srhe Oper brachte auf ihrer kleinen BOhno nichts 
mehr und nichts weniger als Meyerb»cr's „Hugenotten". So 
gewagt ein solches Unternehmen scheint, so waren wir bei 
dem Ernst und dem Kleisso dieses Instituts um das Gelingen 
nicht besorgt. Und in der Thal übertraf die Ausführung das. 
was man liier zu fordern berechtigt ist, sehr weit; sie leistete 
in der Pracision der Ensembles, in den Chören, in der Scenerie 
ungleich mehr, als man selbst auf besseren Provinz-Theatern 
zu empfangen pfl-gt, so dass auch die complicirten Volks- 
Seenen im drillen und die Verschwörungs • Sreneu im vierten 
Act zu bester Ausprägung gelangten. Von dem darstellenden 
Personal (rat natürlich Herr Theodor Fornies, «u dessen Be- 
ileid die bis nuf den letzten Platz besuchte Aufführung statt- 
fand, in den Vordergrund; sein Raoul hal sich früher so oll 
im Königl. Oprrnliause siegreich behauptet, dass ihr heulige 
stfirmisrlii. K"thusinsrntis herleitet von Blumen und KrAnzen 
wohl begreiflich war. Neben ihm bildeten die Damen Lau- 
terbach und Kempner als Valentine und Margarethe, Fräu- 
lein Rückaul als Page, di.- Herren Speigier, Schippers, 
Massen als Marcel, St. Bris, Nevecs ein befriedigendes En- 
semble. Auch die kleineren Parthien llialm mit Eifer ihre 
Schuldigkeit, ebenso Chöre und Ort bester. Jedenlalls werden 
„Die Hug'-i ollen" der slrebsirneri Direclion noch viele volle 
Häuser einbringen. d. R 



C o r r e n p o n d e n z r ii. 

Bilbao. 10. Juni 1871. 
Seitdem in Spaniens Hauptstadl die Saison vorüber, hat 
sich das musikalische Leben in einige bevorzugte Provinzstfldle 
gezogen. Die Mitglieder der grossen Oper in Mudriil haben 
sich zerstreut — davon gingen einige, worunter der Tenor 
Tamberlik und die Conlra-Allistin Test« ftber's Meer nach 
Mexico; andere, wie die ausgezeichnete Primadonna Frau 
Ortolani- Tiberini. der Tenor Tiberini. wirken gegenwär- 
tig in Cadiz, wohin sich auch der Tenor Eugen Nicolini aus 
Lissabon verfügte; eine dritte Gruppe, der berühmte Bassist 
Selvn. die dramatische Sängerin Sounieri und der Maestro 
concerlanle Mariauo Vnzquez der Madrider Opor als Dirigent 
begab sich nach Bilbao, zu einer zweimonatlichen Slaggiono 
Der Tenor l'crolti und die Baritone Aldighieri und Gi- 
raldoni wirkten in den letzten Tagen in Sevilla. Die gegen- 
wärtige Oper in Bilbao hal unstreitig das vollendetste Ensemble 
aufzuweisen, das vielleicht je eine Provinzstadl Spaniens bot. 
Ausser den oben Genannlen wirkleu noch hier die Tenor« 
Ugolini und Barogli. ersterer ein dramatischer Slimni Coloss, 
letzterer ilyrischer Tenor I, mehr durch künstlerischen Vortrag, 
als durch Stimme hervorragend; die Colornlur- Sängerin Laura 
Harris, bekannt von ihrem Auftreten in l'aris, wo sie der 
Adeline Palti Concurrenz bot, die Contra - \llislin Laura Ca- 
racciolo, eine Mulattin, die beste Altistin, die wir jemals 
hörten, und der Bariton Cot tone, ein» stimme vom seltensten 
Calibcr. Zur Aufführung gelangten die Opern „Lucia". „Tro 
valore", „Bado in Wäschern", „Lntrecia Borgia", „Sonnam- 
bula". „Barbier von Se> illn". „Rigolelto", „Faust" und „Robert 
der Teufel''. Die Wahnsinnssrene aus „Lucia", gesungen von 
Fräulein Harris, das Quartett aus „Rigolelto". vorgetragen 
von den Damen Harris und Caracciolo und den Herren 
Ugolini und Coltoni, das Terzett aus „Lucrecin Borgia", 
dargestellt von den Herren Selvn, Ugolini und Krau Sonnieri, 

25» 
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die beiden schwierigen Terzette in „Robert" durch die eben 
Genannten und die Gartcnscencn im „Kunst" bildeten Höhe- 
punkte von Leistungen, wie sie selten nuf ersten Hofbühnen 
vollendeter zu hören. Insbesondere ist es die Aufführung von 
Meyrrbrer's f., Roberl" < zum ersten Mnle in Bilbao zu Gehör 
gebracht), die «llhier ein epochemachendes Ereigrüss bildet. — 
Wilhrcnd kürzlich in Sevilla dieselbe Meislcrschöptung durch 
rine niangelhallc Darstellung Fiasrn erzielte, hol sie hier, Dank 
der Koiglall der Kireclion, Enthusiasmus erweckt. Noch nie 
«ab es hier so überfüllte Theaterrüume, und noch nie bot sich 
der kunstsinnigen Bevölkerung, unter welcher viele Deutsche, 
ein so hoher Kunstgcnuss. Meyerbeer's romantische Musik, 
unler des ausgezeichneten Dirigenten Herrn Vasquet Leitung 
mit Sorgfall zu Gehör gebracht, lihl eben so grosse Anzie- 
hungskraft, als die glänzende Ausstattung und das Verdienst 
der Darsteller, an deren spitze Herr Selva als llertram (wie 
neulich als Mcplüslophcles im „Faust"! einen mnslergilligen 
(Charakter schul. Noch sind zu erwähnen Fräulein Harris als 
Prinzessin. Frau Sonnicri als Alice und Herr Lgolini als 
Robert. Seit mehr denn einer Woche wird keine andere 
Oper als ..Roberl" aufgeführt, und wird die so brillante Saison 
auch nächster Tage damit schliessen. — Aus Anlass der An- 
wesenheit des bekannten Violinisten Herrn Czeke aus Paris 
wurden in einem Salon hiesiger Kunstfreunde allsounläglieh 
(juartell|ir«ductii>nen \ernnslnllet, wobei Mendelssohns, Havdn's. 
Mozarl's und Beethoven'* Werke unler sehr zahlreichem Zu- 
spruch und gerundeter Ausführung zu Gehör gelangen. Der 
Dirigent der Oper, Herr Ynzqucz, zeichnete sich in der Vor- 
führung einiger Beclhoven'sther (.lavier- und Violin - .Sonaten 
auch als gediegener Pianist aus *- liiler nanduiDcn Musikern 
Spaniens, w Ii he in Rilbao ihren bleibenden Wohnsitz haben, 
ist zu erwähnen Nicolau* l.edesma, Organist der Haiiplkirrhe, 
hekaiuil durch seine an dem Madrider (onservatorium e ngeführlen 
Ciavier Etüden und Kiiihcnweike Auf Vorschlag des D rcrlors 
des Vodiider Conservi.loiiiims . Herrn Arietla, wurde demsel- 
ben kürzlich vom hünige der Orden Carlo- III verliehen. Hin 
aif •■rer ausgezeichneter Musiker ist der hiesige Musikalienhänd- 
ler Herr Reinoso. einer der Mit - Impressarii des 
Theaters. — Dem deutschen Pianisten Herrn Carl 
Reck, welcher den lel/len Lunsen aloriuiuspreis in Paris ge- 
wann, wurde aus Anlass eine* in Madrid veranstalteten Con- 
«•crles vom kunstsinnigen Könige Amadeo das Ritterkreuz des 
königlichen Isabellii In Cnlolica-Drilens verliehen -- l'nter (Ipu 
Mitgliedern der nni hsljfihiigcn ilalienisrhen Opern • Saison in 
Madrid werden namhaft gcmnrhl: die Sänger Barnldi aus 
Barcelona , l'iedro del Diestro aus Valenrin. Olona aus 
Malaga, Rullmann aus New-York und Jose Curbelo aus 
Habaua. — Nach llabnria reist in einigen Wochen eine in Ma- 
drid gebildete grosse Opem-GcseJischafl ab. — In Barcelona 
wirkt gegenwärtig eine französische Operntruppe, welche sich 
in diesem Jahre grösseren Zuspruches in erfreuen hat. denn 
gewöhnlich Sollte dies auf plötzlich französische Sympathien 
der Spanier deuten? _ A. v. Cz. 

Stuttgart. 22. Juni LH7I. 
Seit niehreren Wochen durch Unwohlsein an meinen Cor- 
respondemon »erhindert, komme ich erst heute dazu, über das 
Gastspiel Wachte Ts Einiges nachzutragen. Im Allgemeinen 
war der äussere Frfolg ein grosser. Die Mass« des Publikums 
kann sich natürlich der W irkuug und dem Zauber eines so 
phiiiiouieuiilen Organs, wie dasjenige W arhlel's in der (hat ist. 
nicht enlschlagen; dem ernsteren hiinsllreund genügt rlogegen 
die Mnlerie nicht allein, er verlangt noch dazu die künstlerische 
Form. So kam es, dass auch ausser dem Bereiche drr hiesigen 
Künstler- und Krilikerwcll sich Stimmen hören liessen. die zwar 
die Leuchtkugeln der hohen H's. Ca und Ci*'. mit welchen 
W ''achtel in der freigebigsten M eise umspringt, anstaunten und 
auch hervorhohen, dass der Sänger wohl sonst noch manche 
gute Eigenschaft t B. eine muslerhnflc Aussprache besitze, aber 
dagegen an ihm verrnisslen, was den wahren Künsller ausmacht : 
seelisch« Verliefung des darzustellenden Characters und wirk- 
liche, überzeugende Innigkeit der FmiiCmdurig Solche l'rlheile 
ans dem Publikum, die der Wahrheit nahe kommen, freuen 
den Kritiker. Mit innigem Vergnügen bemerkte ich. dass Wach- 
tel weil weniger da. w« er durch den ganzen Aufwand seiner 
colossalen Stimmmillcl rn glänzen surhle, «eine Absicht erreichte, 
als vielmehr bei Stellen, wo er sich wirklich Mühe gab, durch 



ein angemessenes Spiel und durch eine feurigere, mehr aus dem 
Innern kommende Empfindung die Situation mit psychologischer 
Wahiheit darzustellen Fr halle in allen seinen hier zu Gehör 
gebrachten Parthieeu solche Hiiuplrnonienle, die auch den ent- 
scheidenden Ausschlag für den Frfolg geben Wachtel ist der 
ächte Vertreter des Virltiosenlhums auf der Bühne: er hebt sich 
gewisse Trümpfe aul, die er im entscheidenden Moment aus- 
gießt und die umsoinehr frappiren, als man auf sie nicht ge- 
fasst war. So halle ich. nach den drei vorausgegangenen Ar- 
ten, von seinem Raoul mir nicht die Wirkung versprochen, die 
er ihm im 4. Acte zu gehen wussle. Der Künsller hatte hier 
wirklich Momen'c voll dramatischem Feuer; es gelang ihm, den 
Zuhörer in die nolhwendige Illusion zu versetzen, dass er alhem 
Ins an dem Itilde hängen und alle Qualen dieser sich im Kampfe 
zwischen Liebe und Pflicht spaltenden Menschenbrust mitempfin- 
den miissle — Auch im „Teil" war das grosse Terzett der 
Ii« hl kern . von dem alle Strahlen ausgingen. Was Wachtel 
vorher und nachher gab, erreichte diese Nummer bei Weitem 
nicht l'eherhaupt ist der Arnold die ihm von den vier hier 
gegebenen Parthieeu lausser den besprochenen gab Wachtel 
noch den P»slillon und den Trouhadouri am wenigsten zu- 
sagende, weil sie vorwigend eine lyrische Partie ist, dio lyrische 
Empfindung aber gerade bei Wachtel so gut wie gar nicht 
vorhanden ist. dies prägle sich am deutlichsten aus in der 
reizenden, einem duftigen l.iebcsgcdichl vergleichbaren Canlilene 
„0 Mathilde" elc , die. trotzdem dass sie Wachtel das zweite 
Mal sang, wie sie geschrieben steht, was hier noch nie gehört 
wurde, nicht die geringste Wirkung machte: das Tempo war 
so üherjagl. du- Auffassung eine so heroische, ich möchte sigcn: 
kriegerische, dass Jemand, der den Text nicht gekannt und ver- 
standen hätte, m diesen herausgeworfenen Kralltönen nimmer- 
mehr zarle. zauberisch-weiche Gefühle eines ganz in Liehe auf- 
Behenden Gcinfithes auch nur im Entferntesten geahnt haben 
würde. Leber den Troubadour und den Pnstillou liesse sich 
Achiilirhes sagen, obgleich die letztere Parthie die delailliileste 
und abgerundetste war, was nach dem Vorausgesagten erklär- 
lich ist. Summa siimmarum: Wachtel hat vielleicht die schönste 
Stimme, die wir jetzt haben, er hat auch, wie anzunehmen ist. 
durch eine eiserne Ausdauer Vieles gelernt, seine Aussprache 
ist nicht nur deutlich, sie ist am Ii schön, die Verbindung der 
Kopl- mit der Rriislslimme habe ich noch bei keinem Sänger 
mit mehr Sicherheit vor sich gehen hören — das sind nun 
aber alles äussere, materielle und technische Vorrüge; fragt man 
nach den geistigen Kigenschaflen — und oh nc diese ist denn 
doch keine harmonisch abgerundete künstlerische Schöpfung, 
welcher Gailling sie auch augehören mag. möglich — so kommt 
hei einer Beiirlhi ilung W ai h!< l's das Resiillnl heraus, dass man 
seine wunderbaren sijrnrniiiillcl zwar slels als etwas Selleries, 
Meleorhafles anstaunen, aber durch den Mangel einer geistigen 
und seelischen Basis nie einen nachhaltigen Eindruck im Ge- 
mülhe zurückbehalten wird Ein hiesiges Loralblalt hat nicht 
unridlig bemerkt: „W Ochtel s Stimme gleicht einer l'ndine; 
sie hat keine Seele" l'nsere neue Col ralursängerin. Fräulein 
Schröder, vom Thealer lyriuue in Paris, gefällt ungemein. 
Sie halle kürzlich als Philine neben der Khnn aus Wien, die 
in „Mignon" giislirle. einen fiir unsere Verhältnisse immensen 
Erfolg sie ist in der Thal eine Colnralursiingeriii par exrel- 
lerue Die Reinheil und Klarheit ihrer Triller und Läufe ist 
unfehlbar — eine l'nfehlbnrkcil, gegen die Niemand prolestiren 
wird! Fräulein Schröder ist für das nach Prag engagirte Fräu- 
lein Kletlncr mit einer Jahresgage von 7000 Fl. gewonnen 
worden — eine Anpiisilion. zu welcher wir der Intendanz nur 
Glück wünschen können. Das Gastspiel des Fräulein Elm n 
(das Fräulein war bekanntlich vor mehreren Jahren hier enga- 
girti isl ein grosser Magnet für das Publikum, welches noch 
seine alle Anhänglichkeit für die Künstlerin an den Tag legi. 
Sie isl bis jetzt unter den Swnpalhicen des gedrängt vollen 
Hauses fünfmal aulgelre'en und zwar als Grelchen, Sehka. Mig- 
non. in „I igaro's Hochzeit" i Pagen) und als Favoritin. In we- 
nigen Tagen larn I. Julii wird die Hotbühne auf zwei Monate 
geschlossen Einige der Sänger nebst der llnfkapelle verfügen 
sich gleich nach Sehluss des Thealers nach Heilbronn, wo unter 
ihrer Mitwirkung und jener des dorligen musikalischen Conlin 
genta Händel'* .Sams„n" in der dorligen Kilianskirche unter 
Leitung des städtischen Musikdireclors Mas check zur Auffüh- 
rung kommt Es findet in der musikfreiindlichen Provinrialstadt 
jede» Jahr eine solche grosse Oraloriumvorführung statt, die 
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»ich immer tu einer Art musikalischem Volksfest «eslnltet, indem 
die Umgegend auf viele Stunden weit ihre begeiferten Zuhörer 
sendet, l'eher die Aufführung selbst werde ich Ihnen im näch- 
sten Briefe schreiben. Ernst Mus r I. e c k. 



J o o r n n I - II p v ■ e. 

Die Neue Zeilschr. T. Musik bringt einen Artikel von Döring 
„ Ueber neue Ausgaben Alterer Clavicrmusik". — Signale: Havo- 
neser Thealersludien. — Da« Musik. Wochenblatt liei;iniit einen 
Aufsatz: ..Die Grundlosen der spcculaiivcn Kritik auf musikali- 
schem Gebiete" von n. Tierseh. 

!\l t c h r i r h t mi. 

Berlin. Die General - Intendantur ist noch kurz vor Deginn 
der Ferien mit Herrn Theodor Forme s wegen eines Wieder- 
engagements resp. Gastspiels an der Hofoper in Unterhandlungen 
gelreleu. Wie man uns \on cnmpelcnler Seite millheilt. ist ein 
deüniliver Abschlug bis jetzt noch nicht erfolgt, eine endgültige 
Knlseheidung steht jedoch binnen Kurzem zu erwarten. 

Baden • Baden Die dritte elastische Matinee unseres Kur- 
orrhesters r»nd am 22. Juni statt. Das Coucert eröffnete die 
graziöse Sjtnphonie in F.s-dur von Mozart, die von unserem Kur- 
orchcsler recht gelungen zur Aufführung gebracht wurde. Niehl 
minderes Lob verdient die Aufführung des prächtigen Brautzugs 
aus „l.ohengrin" von H. Wagner und der srhwungvolleii Ouver- 
türe zum „Wasserträger" von Cherubim'. Herr Friedrieh Grülz- 
macher trat iu Baden zum ersten Mal auf, er ist ein elassischer 
Violoncellist im edelsten Sinne des Wortes, und bewies uns die» 
wieder durch den Vortrag zweier Sätze des Volique'schen Con- 
rertes < den Adagiosatz spielte er anstatt der auf dem Programm 
angezeigten Fantasie eigener Composition), eines sehr seilen ge- 
hörten, noblen Werkes, dass uns wahrhaft intercssirl hat. Mo- 
lique steht in dem Rufe eines zwar sehr soliden, aber etwas 
trockenen Compouistcn; wir haben das nicht linden können — 
wobei wir freilich hinzufügen müssen, das» die ganz vorzügliche 
lulcrprclaliou hierzu das Ihrige beigetragen hat. Namentlich der 
zweite Salz hat uns sehr angesprochen; aber auch der erste Satz 
enthalt feine und fesselnde Züge, wir erinnern beispielweise au 
die prächtige Cadenz mit dem originellen Orgelpunkt. Herr Hugo 
Wehrle spielte den ersten Satz des sogenannten Mihlärconcerts 
von Lipiuski, das wegen seiner grossen Schwierigkeiten, nament- 
lich in den Doppelgriffen , bekaunl ist. ganz vortrefflich; eine 
nicht minder grosse Aufgabe hatte sirh der junge Virtuos in 
einer brillanten Coucert - Polonaise eigener Composition ge- 
stellt, welche wir sogar noch schwieriger als dankbar Huden 
mochten; namentlich düifte einige Lichtung in der starken In- 
strumentation wünschenswert!» sein. Der treffliche Künstler ern- 
tete reichen Beifall und verdienten Hervorruf 

— In der vierleu musikalisch' n Soiree trat Herr Carl Hill 
aus Schwerin auf Seine Aufnahme war eine «ehr anerkennende, 
vou Nummer tu Nummer sich steigernde Der ausgezeichnete 
Künstler sang unter wärmstem Beifall den „Lindenbaum" von 
Schuberl, ein reizendes Lied von Schumann, „die kranke Mutter" 
von Kücken und ein von ihm selbst componirtes ..Itheinlied", 
letzteres mit dem grössten Krfolg. - Die Liederwahl, welche 
Fräulein Tellheim getroffen halte, war eine ausgezeichnete: 
„Auf dem Wasser" von Schubert, „La Folella" von Marchesi; 
ferner die rlassischen Lieder von Schumann: „Widmung" und 
„Frühlingsnachl". Ausserdem sang Fräulein Tellheim und Herr 
Hill dass Duett der Zerline mit Don Juan, und erntete selbst- 
verständlich mit ihren Vorträgen ehrenden Beirall. Herr Carl 
Brandt, ein in Strassburg geschätzter Pianist, spielte drei Stücke 



eigener Composition: eine Etüde (le Printempa}, einen Sallarello 
und eine Fantasie über Verdi's „Lombardi". Für die richtige 
Beurlheilung der Leistungsfähigkeiten eines Virtuosen reicht es 
aber nicht aus, wenn wir ihn nur im Vortrag eigener Composi- 
tionen höreu. Herr Brandt steht in dem Rufe eines der Ciassi- 
eilät zugewandten Künstlers; seine C.ompositionen haben uns 
diel jedoch nicht beweisen können, Fräulein Sophie Humler 
dürfen wir aber nicht verhehlen, dass ihre Leistungen noch nich! 
auf der Höhe stehen, die wir in den Concerten des Couvcrsa- 
tioushauses zu fordern gewohnt sind. Ihren Vortrag der Beel- 
hoven schen Romanze in G - Hur können wir nichts anders, als 
verfehlt nennen, und wenn sie auch die Alard'sche Fantasie 
über die „Stumme" bedeutend besser, einige Variationen sogar 
recht gut spielte, so fehlt es ihr doch vor Allem an Ton . sowie 
an jener Reife der technischen Durchbildung, die wir, bei den 
jetzt so sehr gesteigerten Ansprüchen von Virtuosen erwarten 
müssen. H- P 

Härmen, 2 Juli. VI. Rheinisches Bundes-Sangcr-Fcst. Frie- 
densfeier- Ouvertüre von Heinecke, „Das deutsche Lied" von 
Schneider. Bacchus - Chor aus „Antigonc" von Mendelssohn, 
Ouvertüre zu „Tsnnhäuser" vou Wagner. „Salamis" von Gerns- 
heim. Schliiss-Chnr aus „Frithjof->»ge" von Bruch etc. 

< «prnhatten.24 Juni. Allmählich sind d.cThore der Kunsllcm- 
pel geschlossen worden (der erwarieten Sommerhitze wegen, die 
indess ausgehliehen isli, und werden dieselben erst aiif-Hiii;» 
September wieder eröffnet Musik giebt es jetzt nur vor den 
Thoren, das heisst — vor den Thoren der Madt oder ausserhalb 
derselben. In Tivoli z. B. da schwingt jetzt Lumbyc, der 
fast grau iu Diensten der Terpsichore geworden ist. seinen Ui- 
rigeulenstab; ja, all ist der bekannte Taureomponist geworden, 
und doch könnte man sagen: Der alte Lumbyc ist eben nicht 
mehr der Alte, es gehl ihm das Jugeiidfeiier ah — deshalb 
vertreten seine Söhne ihn auch bisweilen, und es hcisM, dass 
dieselben ganz gul in den russtapfen des \alers wandeln. Da 
doch von Tanzcomponisten die Bede ist, so darf die Mitlhcilung 
nicht fehlen, dass der Gung'l hier erwartet wird, wenigstens 
haben einige Tageszeitungen diese Nachricht verbreitet. Wie 
oben gesagt, die verschiedenen ' uscntrmpel sind zur Zeil ge- 
schlossen Im Tempel der F.uterpe. auch Ca«iuosaal genannt. 
Ihat die ungarische Violinspielerin Schmit-Bido die letzten 
Striche, die da geführt wurden; nun, alle Stricho waren wohl 
nicht gleich gul, einige gelangen der bekannten Violinspielerin 
doch sehr, und das Publikum geirto nicht mit seinem Beifall. Fräu- 
lein Hansen, eine noch jugendliche Altistin, versuchte sich uichl 
ohne Glück in einigen Liedern und Gcsängcu von Heise und 
Kjörulf, uud Herr Reo wirkte mit als Chopinspiclcr. Dieses 
geschah nun alles in dem genannten Conreile der Bido, dessem 
grösslrn Theil von der köuiglichtu Familie beigewohnt wurde 
Was nun die Musik extra muros anbelangt, so hat der Ocilien- 
cilienvcreiu vorigen Sonntag |18 Juuil ein besuchtes Coucert in 
Hrlsingör gegeben, und am letzten Donnerstag fand ein Kirchen- 
concert in Friederichsberg stall. Sonst aber ruhen die Musen 
oul ihren Lorbeeren, und nur die Provinzen, die zur Zeit von 
den Säugern und Sängerinnen, Schauspielern uud Schauspiele- 
rinnen der verschiedenen Theater bereist werden, giebt es noch 
reges Leben Wir wollen deshalb ein wenig rückwärts schauen 
und uns die letzten Theaterabende Im königlichen Idealer, des- 
sen Gebäude nun bald durch ein neues ersetzt werden still, 
(die Pläne und Zeichnungen für ein solches sind jetit dem 
Wahlcomilee vorgelegt), vergegenwärtigen Da dehOlirle nun 
eben am letzten Abende, also gerade vor T hoischluss, der Bass- 
sänger (ja, man könnte geneigt sein Contrabasssänger zu sagen, 
so stark sind seine tiefen TOuel Franz Harlmann. der sehr 
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geüel, besonders in Belrarht den Umfang» und der StArke seiner 
Slimnie. Es heisst nun, dos« derselbe «itifnu^s der nächsten 
Saigon in den „Hugenotten" auftreten wird. Am Vorabende 
des Hartmann'schen Dehuls, oder so ungefähr, spielte eine junge 
Pianistin (Fräulein Sanne), die Ober eine bedeutende Technik 
gebietet, ein brillantes Musikstück in den Zwischenakten. Da 
man hier nicht an derlei Zwischenaktmusik im K. Theater ge- 
wöhnt ist, und man dann jedenfalls fordert, das* sie von aus- 
lAndischen Krsrten geboten werden soll, so hiess es nun, na- 
mentlich von Seiten einer neidischen Partei, denn neidische 
Menschen giebt es selbst in der KnnstlerwHI — : „steinigt sie", 
sie gehört nicht in „die heiligen Hallen-' u s. w Demütige- 
achtet gellel sie sehr und wurde sehr applaudirt Schliesslich 
sei noch bemerkt, dass das letzte Concert des Musik verein* an- 
fangs Mai gegeben wurde Hervorzuheben ist, das» die stabilen 
Programme auch in letzter Saison Beethovens Fantasie für 
Pianoforle. Chor und Orchester brachten. Wahrlich man muss 
eiu Lenz-.ThwArnier für die Bcethoven'srhe Muse sein, ja, man 
muss uberhaiipt im Stande sein in jeder Note einer solchen 
Cnmposition etwas Besonderes zu linden, um geuannlv Fantasia 
alljährlich Ober sich ergehen zu lassen Wahrscheinlich ge- 
schieht diese jAhrliche Vorführung denn weniger aus künstleri- 
schen Rücksichten, als um den betreffenden Clavierspieler. der 
eben nicht Ober ein grosses Repertorium disponirt, zu hesch'ifli- 
gen. lim nicht mit einem Scheizo zu scbliessen, sei noch als Finale 
die Miltheiluug gebracht, dass das K. Orchester einen Verlust 
erlitten hat. indem der tüchtige Cellist Ferdinand Rauch kürz- 
lich gestorben ist. Es soll wahrscheinlich um die Stelle, die 
ziemlich einbringend war, eine Courlirrenz eröffnet werden. R. 

Km». Die drille Soiree bei dem itissisrheii Hofe fand am 
24. Juni statt. Wilhemj spielte die Chnconne von Bach; sodann 
auf höchsten Befehl unter Mitwirkung einiger Mitglieder der Kur- 
Kapelle die Kreulzer-Sonate von Beethoven, Abendlied von Schu- 
mann. Air von Bach und Divertimento von Mozart. Ausser der 
sehr gnädigen Versicherung der Kaiserin, das* die von ihr arran- 
girten musikalischen Unterhaltungen mit zu den schönsten Mo- 
menten ihres Hierseins gehörten, ist Wilhelmj mit einer Einladung 
nach Petersdurg beehrt und durch Verleihung des Stanislaus- 
Ordens 8. Cla»se ausgezeichnet worden. 

Hamborg Herr Alphonse B. Maurice. MiteigcnlhOmer des 
Thfllla-Thealers in Hamburg, ist plötzlich an den Folgen eines 
liehirnsrhlagflusses gestorben. 

Homburg. Unsere Saison verspricht «ich sehr gOnstig zu 
gestalten. Ausser einem Festconcerle gegen das Ende dea Som- 
mers, in welchem, wie man uns mitlheille, u A. Karl Tausig 
aus Berlin und Professor August Wilhelmj aus Wiesbaden mit- 
wirken werden, ist es vornehmlich die italienische Oper, welche 
unter den bevorstehenden Kunstgenüssen obenan steht An der 
Spitze des Personals stehen: der Bassist Medini. die Tenore 
Ferenr) und Uellini, Elisa Volpini. Zelia Trebelli und 
Adelina Patti als Prima Donna. FOr die Chöre, das Ballet und 
die ganze Ausstattung der Oper sind «rosse Summen vorgesehen. 
D e Oberleitung des (Manzen liegt in der Hand des Capellincisters 
l.nigi Orsini. Die italienische Oper wird am 4. Juli imit Gounod's 
„Margarethe"» Ihren Anfang nehmen und während der Monate 
Juli, August und September zwei Mal wöchentlich Vorstellungen 
gibeu 

Haarbea. Zweites PrOfungs - Concert der Köuigl. Musik- 
schule Es gehörte das ganze lebharte Interesse eines passionii- 
loii Facbmnnnns dazu, um sich 2J Stunden der tropischen Gluth 
eines vollgepropfteii Saales auszusetzen und ein Programm von 
10 Nummeri) in Geduld und mit Aufmerksamkeit anzuhören, - 
und doch hat nicht die unerträgliche Temperatur die Schuld. 



wenn die heulige Besprechung in manchen Stileken nicht so 
anerkennend ausfallen kann, als die neuliche. No. 1, Toccata 
und Fuge für Orgel von J. S. Bach, wurde von Anton filölz- 
n er, Schiller des Professor Rheinberger, mit eingehendem Ver- 
•landuiss und mit vollcudelster Tecluiik, sowohl am Manual 
als am Pedal durchgerührt; alle Ehre dem Meister, der solche 
hoffnungsvolle Schüler heranzubilden vermag! — No. 2. Ovar- 
ien für Streichinstrumente von Joseph Haydu, ausgeführt von 
August Maycrhofcr. J B. Schuster. Heinrich Seifert und 
Heinrich Schübel. Das Quartett war Ausseist prAcis und ver- 
slflndriissmässii vorgetragen. No. 3 Motette von Melchior Frank, 
vorgetragen unter Wullner's Directum von der obersten Chor- 
gesangklasse. Wir sprechen unumwunden die Behauptung aus, 
d«-- sich uiiser juuges Institut in dieser Leistung mit den Älte- 
sten und berühmtesten Musikschulen messen kann. Der Chor 
war in Bezug aur Intonation, rythmische PrAcisiou und dynami- 
sche Schönheit wirklich ganz vollendet No. 4 Chromatische 
Fantasie für Clavier von J. S. Bich, vorgetragen von Hans Boss - 
in«) er Diese allehrwOrdige TonschÖpruug wurde mit dem 
Sinne nicht entsprechenden modernen, aur Ausserlichc Wirkung 
berechneten Virtuosität vorgetragen, während doch gleichzeitig 
im akademischen Studium, in solider Technik, namentlich in 
gleiehmflssiger Ausbildung der Scala u. s. w. noch manches ver- 
inisst wird. Dieser Mangel zrigle sich aber erst so recht augen- 
fällig bei der Begleitung der nächsten Nummer — No. 5. Fünf- 
tes Violiiiconcert (erster Satz» von Ferd. David, vorgetragen von 
Ferd. Fenn bac her. Konnten wir schon der Composition kei- 
nen rechten Geschmack abgewinnen, so noch weniger dem Vor- 
trage Eine sichtlich Obergrosse Befangenheit erschwerte offen- 
bar dem Vortragenden noch bedeutend seine AuTgabe; dessenuu- 
geachlet hallen wir ihn doch 'tir äusserst befähigt und streb- 
sam. - No. 6. Zwei vierstimmige Gesänge: a) Ave Maria, com- 
poulrt von August Moosniair. bl Paler noslcr, komponirt vun 
Giuseppe Buonamici. Beide Gesänge wurden von der obersten 
Gesangsklasse mit eben denselben auszeichnenden Eigenschaften 
vorgetragen, deren wir bereits eingangs rühmende Erwähnung 
geth/m haben, nur tlel uns diesmal eiue ausserordentlich schöne 
Sopran-Solostimme auf, die leider ein« sehr bedenkliche Gesangs- 
mniiicr zeigte. Was nun die Schöpfungen der beiden juugeu 
Tonkilnstler anlangt, so können wir uns mit denselben allerdings 
nicht sehr einverstanden erklären, denn beide enthehren der Styl- 
einheit (die erste noch mehr als die zweite) und dann wagen 
die beiden Compouisten gar häufig Sexten und Septimeusprüngc 
(besonders in der Oberstimme), die niemals schön wirken. — 
No. 7 Quintett für Klavier, Oboe. Carinelte, Fagott und Horn 
von L. v. Beethoven, vorgetragen von Aug. Moosmair, Kassian 
Stadler. Beruhard Wiltstatl, Karl Kästl und Christian Radspieler. 
So lobend wir die neuliche Leistung des Herrn Moosmair aur 
der Orgel anerkannt haben, so wenig stellt uns seine heutige 
piauistische Leistung zufrieden: hingegen waren die Bläser alle 
so überraschend tüchtig, dass es schwer fallt einem von ihnen 
den Vorzug zu geben; selbst der Hornist, erst seit einem Jahro 
SchQler des Herrn Slrsuss. entledigte sich ganz wacker seiner 
schw ierigen Aufgabe. — No. 8. Fantasie für Violoucell von Serv.ns. 
vorgetragen von Martin Echinger. Das Spiel dieses jungen Cel- 
listen bekundet viel fleissiges Studium; seine Bogenfühnin,' ist 
ruhig und sicher, sein Vortrag gerade nicht sehr lief durchgeistigt, 
jedoch correcl. Dass er trotz der unerträglichen Schwüle den- 
noch rein inlonircu konnte, ist ein wahres Wunder. No. 9 
Drei vierstimmige Gesänge: a) Im Herbste von Niels W Gade. 
b) AU' meine Gedanken, von J Rheinberger, c) Auf dem See von 
Mendelssohn, vorgetragen von der obersteu Gesangsklasse. Diese 
drei GcsAngc sind so gleichartig, sowohl an Schönheil al» 
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in Stimmung, dass man gerne eine andere Zusammenstellung 
hAlte wünschen mögen. No. 10. Rondo fiir zwei Claviere von 
Fr. Chopin, vorgetragen von Fräulein Bertha Herheck und Ag- 
nes John. Die beiden jungen Damen schienen fo müde zu 
sein als wir von Hitze und Haren bereits waren. Ihre Leistungen 
machte einen höchst matten Eindruck. 

— Frühere MissverstAnduisse, welche das hirsige Publikum 
zeitweise gegen Frau Mallinger verstimmt hallen, sind nunmehr 
zur Zufriedenheit aufgeklärt. Die Sache war diese. Frau Mallin- 
ger stand im Verdachte, der auch seinerzeit öffentlich ausgespro- 
chen wurde, sie habe ein Bild unseres Kölligs, welches ihr Se. 
MajeslAI höchsteigenhändig zum Geschenk gemacht, bei ihrer Ab- 
reise von hier vor zwei Jahren neben mehreren anderen ihr ent- 
behrlich scheinenden Gegcnsllindeu öffentlich an den Meistbieten- 
den versteigern lassen. Dieser Verdacht, welchem allerdings 
scheinbare Beweise zu Grunde lagen, stellt sich jedoch als grund- 
los heraus. Frau Malliuger halle in der erstell Zeit ihres hiesigen 
Engagements einmal eine der schönen lehensgrussen Brustbild- 
Pholographiecn des Köniits, welche Se. Majestät als besondere 
Beweise seiner Huld zu verscheukeu pflegt, gesehen und den 
lebhaften Wunsch geäussert, doch auch ein solch' prächtiges Bild 
zu besitzen. Käuflich war und ist ein solches nicht zu haben, 
jedoch faud einer der vielen Verehrer der Künstlerin damals Ge- 
legenheit, ihr ein solches aus Alheit's Atelier privatim zu ver- 
schaffen, später aber wurde Frau Malliuger von Seiner Majestät 
dem Könige selbst mit der ganz gleichen Photographie beglückt. 
Dieses werthvolle Kölligliche tieschenk hat Frau Malliuger niemals 
aus den HAnden gegeben und besitzt es noch; das daneben ihr 
nunmehr verhAltuissmAssig werthlosc Duplicat dagegeu wurde 
allerdings versteigert. Der Vorwurf frivolerllndankbnrkeil, den mau 
der berühmten Künstlerin hier eine Zeitlang scheinbar mit vollem 
Bechle gemacht, ist durch diese Aufklärungen hiufAllig geworden, 
und es wilrde freudig begriisst werden, wenn es gelAnge, Frau 
Maliinger wieder stAndig Tür unser Hoftheater zu gewinnet!. 

— Am 2». v. \l. Tand die erste Aufführung der Oper „Uienzi" 
von Wagner hier slatl, welche eigentümlicher Weise bis- 
her verschoben war. Die tiper fand stürmischen Beifall. Die 
Intendanz gedenkt, vielleicht noch im Laufe dieses Herbstes die 
Wagnerischen Opern in der Reihenfolge, wie sie geschrieben 
wurden, Bienzi, der fliegende Holländer, TnnnhAuser, Lohengrin, 
Tristan und Isolde, die Meistersinger, das Hheingold uud die 
Walküre, in möglichst musterhafter Darstellung und reichster 
Anstauung hintereinander zur Aufführung zu bringen. 

Peitl. Das ungarische Amtsblatt bringt die Ernennung 
Franz l.iszt's zum königlichen Rathc. 

Salzburg. Hans SchlAger. desseu romantische Oper 
„Ilse" nun in Bern uud Graz zjjr Aufführung vorbereitet wird, 
hat eine zweite Oper „Hans Haidekukuk" nach Roquelle's gleich- 
namigem Werke vollendet. 

— Die voriges Jahr der Kriegsereigulssc halber verschobene 
Beethoven-Feier des Mozarteums Andel heuer im Sommer (wahr- 
scheinlich Eude August) unter Dir. Bach's Leitung statt. Von 
grösseren Werken des Meisters sind zur Aufführung bestimmt: 
Sinfonia eroica, — Violin- Concerl und Clavier-Phantasle mit 
Chor und Orchester, zu welch" letzterer Nummer der Pianist 
Herr Prof. Eppstein vom Wiener Conservatorium seine Mit- 
wirkung bereits zugesagt hat 

— Hier hat sich ein Verein zur Gründung einer „Interna- 
tionalen Mozartstiflung" gebildet, dessen Zweck Pflege der Ton- 
kunst uud emporstrebender Talente ist; angestrebt soll die» 
werden 1| durch Errichtung eluer allen Anforderungen der Zeit 



entsprechenden mit den geeigneten LehrkrAften und Lehrmitteln 
ausgerüsteten Hochschule der Tonkunst mit dem bleibenden 
Sitze in Salzburg; 2| durch zeitweilige künstlerische Auffnhruu- 
geti von Tonwerken Alterer und neuerer Schule jeder Gattung; 
8) durch Prämiiruiig preiswürdig anerkannter Tonwerke; 4) durch 
Ertbeilung vou Stipendien an würdig befuudeue Jünger der 
Tonkunst und Verleihung von Pensionen an hilfsbedürftige Ton- 
dichter und Toiiküustler; 5) durch Förderung des Verlags ge- 
diegener Tuuweike; 6i durch periodische Abhaltung des Mozart- 
tages zur Besprechung wichtiger Fragen im Gebiete der Musik 
und zur Beralhung der tonkunsllerischen Interesssen ; 7| durch 
Erbauung eines Mozailhauses zur l'ntcrbriugung der Hochschule 
— Ein Aufruf fordert zu Beiträgen auT; wer eine Summe vou 
mindestens »K) II. ein für allemal spendet. zAhlt zu den Grün- 
dern ; fördernde Mitglieder werden sein: Vereine, Üirectionen, In- 
stitute und Privatpersonen, die jährlich mindestens 50 II. beitra- 
gen, ein Miuimalbeilrag von 10 fl. berechtigt zur ordentlichen 
Mitgliedschaft; den ausübenden Künstlern ohne Beitrag sind an- 
dere Stellungen im Vereine in Aussicht gestellt. 

•sondersbauseu Vor kurzer Zeit war Franz Liszt als 
Gast hier anwesend Der Fürst liess zu Ehren der Anwesenheit 
des in dieser kleinen musikalischen Metropnle persönlich sehr 
beliebten Meislers durch die in der musikalischen Welt berühmte 
fürstliche Kapelle im Concerlsaale beim Eibprinzen eine solenne 
Matinee aufführen, bei welcher dem Gaste der Ehrenplatz neben 
dem ersten Statsminister v Keyser eingeräumt und mit Blumen- 
girlanden markirt war. Man führte l.iszl s „Preludes" und die 
„Bcrgsymphotiie" auf. sowie eine Ouvertüre des dirigireuden 
Kapellmeisters Max Edmannsdörffer („Prinzessin Ilse"). Liszt 
konnte mit dieser Ovation wahrlich recht wohl zufrieden sein 
und schien es auch in hohem Masse zu sein Er begiebl sich 
nach Horn, kehrt aber im Herbst dem Vernehmen nach wieder 
nach Deutschland zurück. 

Wien. Ein Schreiben des Cümpouislen Odenbach, das an 
den Direclor des Carllhealers gerichtet war und neulich in Ba- 
den eintraf, kennzeichnet die gegenwärtige Situation in Paris 
in überraschender Weise. Maestro Offenhach, den wir wörtlich 
ciliren, schreibt in seinem bekannten, internationalen Style: „Ich 
kann nicht «etiu« staunen über das Leben in Paris — die 
Hotels, les restauranls, les cafes sind überfüllt, comme du 
lemps de lcxposilion — je n"exagerc pas surlout en ce que con- 
cerne les restauranls — die Theater, qul jouent sont pleins, 
c'est a n'y pas croire, — en six mois, — wenn wir Ruhe be- 
halten, ist Paris wieder, cc qu'il a etc. — es gibt doch nur ein 
Paris — on peut vivre ailleurs mais il faul mourir ä Paris". 
Nun Maestro Jacques lebt lieber, als dass er sterben würde, 
aber charakteristisch ist dieser Brief und man kann daraus er- 
sehen, dass nicht blos Thiers, sondern auch Offeubach es ver- 
steht, trotz Bomben. Mitrailleusen, Pelroleuscn und Milliarden 
die Dinge ruhitc anzusehen oder zum Mindesten sie derart zu 
fArben. 

— Kapellmeister Proch ist bei der General-Intendanz der 
K K. Hoflhcaler um seine Entlassung von seinem Posten als 
Ilorburglheater-Kapellmeister eingekommen. 

London. FrAulein Christine Nilssou, die schwedische 
Nachtigall, empfing, wie englische BIAIter melden, vor Kurzem 
220,000 Dollars in Gold, als das Resultat ihrer bis jetzt vorge- 
schrittenen Concerllour durch die Vereinigten Staaten haar aus- 
gezahlt. 

— Die Pianislin Arabella Goddard, wird im Herbst eine 
Concerllour in Deutschland unternehmen. 
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Im Verlag von E. %V. Fritzsch in Leipzig erseheint 

Cornelius, P. Weihnachlslieder. Ein Cyelus frtr eine Singstimme 
mit l'ianolortebegleiluiig. *'p 8. 

— - Fünf Trauenhöre für *lHnnerstimmen. event. dir AU- und 
Männerstimmen. Op. 9. 

Holstein, f. v. Sech* Lieder für gemischten Chor. Op. 2ti. 2 Hefte. 

— — Sonnt« in C-mull für Piannforte. üp. 28. 
Ilavnkilde. N Fünf Ciavierslücke 

Rheinberger. J. „Das Thal des Espingo". Ballade von Paul 
lleyse. lür Männerchor und grosses Orchester. Up. 60. 

SIÄr, V. Zwei Clavirrstrtcke zu vier llAiiden. 

•«vendsen. J. s. Concert in D-dur frtr Violoncell und Orchester 
•>p 7. 

Thlrrlol. F. „Durch die Puszta". Keisebild Cur Pianoforte iu 

\ier Händcii. Op 23. 
Wille. O. II. Sonaline in C-dnr TiW Pianororte tu vier Hflnden. 

Op. 8. 

Verla? von Ed. Ilote d Ca. Dock. 

Berlin und Posen. 

ANTON RÜINSTEiü 

Op. 82. 

Album de Dauses populaires 

des difflrentes nations pour le Piano. 

No. 1. Lesghinka 20 Sgr. 

- 2. Czardos lVfa - 

- 3. Taranlelle 22% - 

- 4. Mazurka 17% - 

- 5. Valse 17% - 

- 6. Russkaya i Trepnk .... 20 

Diese werthvollen Coniposilioneu sii.d in den verschieden- 
sten ZeitunKcn iu günstigster Weise besprochen worden, wie 
nachstehende Heceusious-Auszage beweisen mögen. 

Europa 1870 No. 32. Ware es nöthig. jetzt noch die uner- 
schöpflich reiche Fantasie und geniale Erfindungsweise Rubin- 
steins besonders zu betonen, so wurden wir sagen: seht euch 
die Hunderte und Hunderte von Tanzcotnpositioneu an, die Tag 
fflr Tag. ähnlich wie ein Ei dem andern, den Claviennarkt flber- 
lluthen, um dann mit einem Blick auf diese Tanze zu begreifen, 
wie ein ursprünglich schaffender Geist in dieselben allbekannten 
Formen ganz neue und gediegene Gedanken zu giessen vermag. 

Signale 1870 No. 37. Die sechs, im Albuin enthaltenen Na- 
tionallAnzc sind in sechs einzelnen Hellen erschienen, so dass 
der Piauofurtespielcr, der übrigens kein Virtuos, aber doch tüch- 
tig sein inuss, seine Lieblinge sich auswählen kann. Die Natio- 
nalitäten sind in den eleganten und durchaus salonfähigen 
Tänzen treffend rharacterisirt. 

Musikalisches Wochenblatt 1870 No. 32. Wie in sei- 
nen meisten Compositionen bietet Kubinsteiu auch in diesen sechs 
NationallAnzeu Originelles und Geistreiches. Es ist ihm gelungen, 
das Characterislische jeder Tanzweise durch bezeichnende R)lh- 
men, gewählte Harmonik und unterscheidende Melodie scharr zu 
pointiren. ohne dabei seine Eigentümlichkeiten zu iguoriren. 
Wer technische Schwierigen nicht zu scheuen braucht und in 
Bezug auT Auffassung nicht zu wenig begnadet ist, der ver- 
suche es nur mit den Tänzen, er wird sich sicherlich reich be- 
lohnt linden. 

Neue Zeitschrift f in Musik 1870 No. 37. Das vorlie- 
gende Op. 82 gehört unstreithar zu interessanter Unterhaltungs- 
musik im besseren Sinne, und wir hegen den aufrichtigen Wunsch, 
dn«s das Album de danses populaires auch bei unserem elavicr- 
spielendeu Publikum recht „populair" werden möge. Ganz be- 
sonders machen wir auf die Taranlelle aufmerksam 

Verlag von Ed. Bote * 6 Bock, Königl. Hofutusikhandluug 



Neuer Verlag von Ed. Bote & 6. 

Berlin und Posen. 

GM 

Die Prinzessin von Traneznnt 

Ciavierauszug mit Text. 
Pr. 4 Thlr. netto. 

Soeben erschien und ist durch jede Buch- und Musischen- 
Handlung zu beziehen: 

Aus dem 

toiUcbcn unserer Seit. 

Gelegentliches 

von 

Ferdinand Hiller. 

Neue Folge. 

■II den Partra.it Ferdinand Biliar'« 040a einer OrlglaiJtelofcniiBg 
von idolf Neom&oo. 

Klefcni gektfltl. Prei» I T»fr. 

Verlag von F. E. C. Leackart in Leipzig- 

Compositionen 

CONSTANT h BÜRGEL 

aus dem Verlage von 

Bd. Bote A C. Bock. 

Bcrliu und Posen. 

Op. 15. 2te Clavier-Sonale F. dur I — 

Op. 16. Lieder und Gesänge für eine Singst, mit Pfte. 

No. 1. Die alto Weide . . . . . • • — 'I 

- i. Wiegenlied — 7 1 

- 3. Vergissmeinnicht — '4 

4. Wiegenlied — '4 

- 5. Weil über See . — <i 

- 6. Vorüber . — 7 i 

Op. 17. 8 Nocturnes frtr Piano. No. 1. 2 .... a — 10 
Schlummerlied für Orchester. 

Partitur ... - 17, 

Orcheslerstimmcn — 22| 

Arrangement Tür Piano zu 2 Händen — 7J 

— — _. _ 4 Händen - 124 

— - Tür Piano und Violine — 12* 

— — für 1 Singslimme — 7J 

Musikdirectoren. 

Von aoeticewIeseDen deutschen Moxlkern aus Frankreich 

und Hallen (Monaco) bin ich beauftragt, für kommende Saison 
Engagement zu vermitteln. Ich kann dieselben, die mir meistens 
persönlich bekannt, als tüchtige und solide Musiker bestens 
empfehlen. 

Hierauf reflectirende Dircctoren wollen ihre Gesuche bis 
spätestens Eudc August an mich gelangen lassen. Weitere An- 
meldungen der Herren Musiker sieht entgegen. 

E. Staude, 
Agentur-Bureau Basel. 

in Berlin, Französische Str. 33e. und V. d, Linden No. 27. 

Pr» l ,„n <: f. .x-handl m tt-riip. V i. I.<».l-n 10 . 
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Compositionen tob Ludwig Scherff. 

6 vierstimmige Lieder für Sopran, All, Tenor uimJ ßass. 
Op. 2. Hamburg, G. W. Niemeyer. 

6 vierstimmige Lieder für Sopran, AU. Tenor und Bass. 
Op. 4. Ebend. 

Deutschland Ober Alles für 4stimmigen Männerchor. Ebend. 

Triumphmarsch auf Deutschlands Erhebung für gr. Orche- 
ster und vierhändig arrangirl. Op 10. Ebend. 

Hie Rose von Bacharach, Romantische Oper in 3 Aden, 
in einzelnen Nummern: Ouvertüre (Partitur und vierhAn- 
diges Arrangement). Entr'act und 7 Nummern für Gesang. 
Ebend. 

Die Lieder der Verliebten, ein Cyclus von 12 Wechsele- 

sängen für Sopran und Baryton mach eigener Dichtung). 

Op. 12. Ebend. 
Die Lieder Jung Werners aus „Der Trompeter von Säkkin- 

gen. Für eine Singslimme mit Begleitung des Pianoforle. 

Op. 14. Ebend. 
Dio Lieder Margaretha'* aus „Der Trompeter von Säkkin- 

gen" für eine Singstimme mit Begleitung des Pionoforte. 

Op. 15. Ebeod. 

„KrAflgrr Mann ist mir das Wort 
Edles Weib die Melodie 
In der Gleichberechtigung 
Seil' ich nur die Hamonie" 
lautet zu den Liedern Jung Werners das eigenverfnsste Motto 
des Componisten, der uns heute zum ersten Male begegnet. 
Man sollte nach diesem Motto wohl glauben, dass L. ScherfT 
der Wagnerischen Schule angehöre. Es ist ihm aber mit 
dem eben ausgesprochenen Grundsatz durchaus nicht so 
ernst gemeint, ja er vergisst ihn oft und erinnert sich nur 
hier und da daran, dass er eine getreue eheliche Verbindung 
zwischen dem Manne Text und der Frau Melodie verspro- 
chen, im Allgemeinen ist es nur ein scheinbares Verhältniss. 



Wenn wir unsere Kritik mit den Liedern aus dem 
Trompeter von S. Op. 14 und 15 beginnen, weil sie un* 
relativ al-i die bedeutendsten der ScherfTschen Leistungen 
erreheinen, so bemerken wir. dass es dem Componisten nn 
allem äusserlichen Apparat, an einer ganz vorzüglichen Rou- 
tine nicht mangelt. Aeusserlich hat sein Werk alles: einen 
schonen Umschlag, ein Motto, vorgedruckle Texte, die Lie- 
der haben sogar ihr eigenes Vorspiel leine gar nicht üble 
Idee), woraus man schliosseti sollte, dass sie in gewissem 
Zusammenhang stehen, was sie jedoch nur wenij; Ihun: 
wie steht es aber gegenüber diesem anspruchsvollen Pompe 
mit dem rein musikalischen Gehalte? 

Er ist nicht sehr bedeutend. Die Sachen sind klar, 
das ist ein Vorlheil. sie sind aber auch noch mehr wie 
klar, sie sind oft ..leer 1 und das ist ein Nachtheil. Es ist 
in ihnen noch keine Spur eigener Individualität zu finden, 
die Erfindung fliesst zwar leicht, mit gewisser Frische von 
Stallen, aber gar manches des Gebotene!) ist schon früher 
erfunden worden — mit einem Worte, es ist nichls Neues, 
f.haracteristik ist vorhanden, sie ist indessen mehr ober- 
flächlicher Nalur; wirkliche Vertiefung . jene versprochene 
Harmonie, fehlt, und wenn wir gerechter Weise erklären 
müssen, dass Alles ganz gut gemacht ist. selbst voii einem 
hübschen Talent zeugt, so resümirt doch andrer 
l'rlheil dahin, dass diese Musik wenig erwärmt. 

Das Motiv des Vorspiels 




die Fanfare des Trompeters bildet gewissermassen das Leit- 
motiv, es wird in verschiedenen Liedern andeutungsweise 
wiederholt. 

Man kann dem Componisten durchaus nicht den Vor- 
wurf der Trivialität machen, aber dass die Melodie ein 
edles Weib sei. lässt er nicht immer merken Eigentüm- 
lich, für uns entbehren diese Melodien sinnlichen Reizes 
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mich fehlen wirkliche Feinheiten in der Begleitung, die Har- 
monik ist manchmal rechl uninteressant und wenig gewählt. 
No. 6 beginnt: 

Wie oft ist ein Ähnliches Thema schon dagewesen! 
In No. 12 ist wenigstens einiger Schwung. Diese Nummer 
hat uns am meisten zugesagt. Die Lieder Jung Werners 
beschliesst ein Nachspiel, pp. das die Schlussinolive des 
Vorspiels enthalt. 

Op. 15 besteht aus 3 Liedern Margarethas, deren 
bestes das im Marschtempo geschriebene No. I. wohin- 
gegen das Motiv aus No. 2 fast gewöhnlich ist. 

Den Liedern der Verliebten Op. 12 (wir halten uns 
nicht an die Reihenfolge der Opuszahlenl geht ebenfalls ein 
selbslverfassles Motto voran: 

Wieder neue Liebeslieder 
Sind e« denn uiehl bald genug? 
Unrecht habt ihr nicht, doch bitte 
Macht noch einmal den Versuch " 

Wir haben den Versuch noch einmal gemacht, aber 
nicht gefunden, das» diese Lieder absolut nöthig waren: 
sie sind nicht einem innern ..Muss" entsprungen, und so sind 
es auch höchstens Lieder von ..Verliebten" und nicht Er- 
güsse „wahrhaft Liebender". Herr Scherff offenbart sich 
hier als Dichtercomponist. Die Gedichte sind ganz nett, 
leiden aber durch die Gleichmäßigkeit des Versmaasses, 
das in allen 12 Gedichten dasselbe bleibt. Darunter hat 
auch die musikalische Illustration gelitten. No I bringt in 
24 Tncten zwölfmal den Rhythmus: 
»■ •##»#' 
> U > '** > I 

Aehnlich ist es in No. 2 der Fall; in dieser, wie in 
säiumtlichen übrigen Nummern isl die Erfindung etwas zu 
trocken; die Arbeil ist recht anstandig. das bleibt ihr grösster 
Vorzug. 

Die Rose von Bacharach, eine romantische üper 
in 3 Acten, liegt uns nicht vollständig, sondern nur in ein- 
zelnen Nummern im Clavierauszuge vor, die Ouvertüre auch 
in der Partitur. 

Das» es dem Componisten. in dem wir auch den Text- 
dichter vermuthen. nicht so einst tnil dem ersterwähnten 
Motto gemeint ist. zeigt er in den Bruchstücken der Oper, 
die wir leider nicht definitiv heurlheilen können, da uns 
der eigentlich dramatische Theil des Werke» fehlt. 

Sämmtliche Nummern haben wieder den Vorzug grosser 
Einfachheil. Knappheit in der Form, selbst einer gewissen 
Frische und einer ganz entschiedenen He herrschung aller 
technischen Mittel . es fehlt indess auch hier die Wanne. 
..die vom Herzen kommend, zum Herzen geht''. Die Motive 
sind nicht wählerisch genug erfunden, der Gomponist hat 
sie wahrscheinlich keiner sorgsamen Prüfung unterzogen, 
sonst würde er z. B. die Einleitungstact« zu No. 7. Trink- 
lied für Tenor: 

„Dank Du schöne Schenkin. Dir!" 
nichl stehen gelassen haben. Das ist mehr wie eine Be- 
miniscenz an das erste Finalemoliv (J) einer gewissen Mo- 
zart'schen Sonn!« in B-dur für Violine und Glavier. 

Es geht uns mit vielen dieser Melodien, wie mit man- 
chen Bekannten, man ist ihnen schon oft begegnet, kann 
sich aber nicht immer auf den Namen besinnen. 

No. 8. Lied für Baas. 
..So zieh ich meinem Herrn voraus" 
ist in seiner humoristischen Auffassung wohl die besle Num- 
mer, obgleich auch sie, wie die andren, nach bekanntem 
Schnitt gearbeitet ist. Gm noch einmal auf die ziemlich 
umfangreiche Ouvertüre zurück zu kommen, wiederholen 
wir. dass der Gomponist sehr viel Routine entwickelt hat. 
auch in der klar und sicher durchgeführten Instrumentation. 



Soweit wir beurtheileo können, steht diese romantische Oper 
so ziemlich auf einem Niveau mit Lorlzing's „Undine' . ohne 
aber so glückliche Melodien, wie jene, zu enthalten. 

Für den Triumphmarsch können wir unser Urtheil über 
die Ouvertüre anwenden. Der Marsch ist nicht ohne Schwung 
und reiht sich den besseren Erzeugnissen der massenhaften 
und doch wenig hervorragenden Productionen der verflossenen 
grossen Tage an Wer hat keinen Triumphmarsch compo- 
nirt? Ausser Wagner's Kaisermarsch wüssten wir aber kei- 
nen, der das Interesse der musikalischen Welt auch nur 
einigermaassen erweckt; etwas wirklich Populäres, im edlen 
Sinne, auf dem Gebiete der Gomposition hat die nationale 
Begeisterung leider nicht hervorgebracht. 

Op. 2 und 4. je 6 vierstimmige Lieder, sind einfach, 
gewandt, mit guter Stimmführung componirt. Fehlt auch 
ihnen die Tiefe, so enthalten sie doch manch' hüb- 
schen Zug. wie z. B. in „Frühlingsnacht', Op. 4, Seite 18. 
Tact 9 und 10 „nur die Quelle rieselt sacht". Die Tacte 
sind grösstenteils schon früher vielfach componirt. t. B. 
„Der Du von Himmel bist", ..Haideröslein". „Deutschland 
über Alles-, für 4stimmigen Männercbor, ist ein kräftiger, 
anständig componirter Chor. 

Schliesslich müssen wir das Talent des Gomponisten 
als ein solches Anerkennen, das bei etwas eingehenderer 
Selbstprüfung sich gewiss einen Weg bahnen wird. Herr 
Ludwig Scherl!" documentirt ein ganz achtungswerthes, ern- 
stes Streben, eine grosse Geschicklichkeit, ja eine Routine, 
die eine längere Praxis voraussetzen lässt und eine vollkom- 
mene Beherrschung des Malerials. — er muss aber, glau- 
ben wir, dies Material mehr sichten und mehr in die Tiefe 
gehen. Nur so wird sein Beitrag zu unserer guten Musik- 
literatur mehr sein, als blos ein ..Scherflein". 

Sollten wir durch diese unsere Ansichten deo Compo- 
nisten aus mancher Illusion gerissen haben, so möge er 
auch darin einen Beweis sehen, dass wir zu gut von ihm 
und seinen Fähigkeiten denken, als ihn. der zum ersten Male 
in die Oeflenllichkeit tritt, nicht auf seine Schwachen ohne 
Rückhalt aufmerksam zu machen. H. Freimuth. 

Höderker, Louis. Op. 1 AlbumblAlichen. Vier Gla- 
vierslücke. Hamburg, J. V Böhme. 

— — Op. 2. Variationen über ein eigenes Thema für 
das Pianoforte Berlin. Simrock. 

— - Op. 3. Variationen über ein Thema von F. Schu- 
bert für das Pianoforte. Ebendaselbst. 

Von diesen drei Erstlingswerken übergehe ich Op. I. 
da das einzige Albumblältchen. welches in diesem Hefte 
auf Werth Anspruch michen kann, vom Componisten in 
Op. 2 als Thema der Variationen benutzt wird — und 
betrachte Op. 2 und 3 nur als Studienarbeiten, die aller- 
dings manchen Fleiss. im Ganzen aber wenig eigenen 
Schöplungsgeisl bekunden. Doch nein! — ich muss mich 
anders ausdrücken, denn einige Variationen sind oft so sehr 
eigene Erfindung, dass mehr Scharfsinn als ich besitze dazu 
gehört, um in ihnen eine auch nur annähernde Verwandt- 
schaft mit dem Thema zu entdecken. Man sehe nur die 
Schlussvariation in Op. 2 an. und ich glaube nichl. dass 
ausser der gleichen F - dur - Tonart irgend etwas an das 
Thema erinnert Möge mir also der Gomponist nicht zür- 
nen, wenn ich mein Urtheil folgendermaassen reclificire: 
Diese Studienarbeilen zeugen von Fleiss und guten Willen, 
bieten aber so wenig interessanle Momente dar, dass es 
keinem Glnvicrspieler zu verdenken ist. wenn er sich mil 
andern Sachen, als mit dem Studium dieser Varialinnen 
beschäftigt. A. Dorn. 

Burrhard, Carl. Sinfonien von Joseph Haydn für Piano- 
forte zu vier Händen. Violine und Violoncell. Dresden. 
L. Hoflarth. 

Schon früher hat der Verfasser die Sinfonien von Be- 
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thoven No. I C-dur, No. 2 D-dur in gleichem Arrangement 
veröffentlicht und haben wir uns Ober die geschickte und 
zweckmässige Art desselben sehr lobend aussprechen 
Wir fügten damals den Wunsch hinzu, auch Sto- 
vern Haydn und Mozart in gleicher Weise behandelt 
herausgeben zu sehen. Es liegt uns nun hier von drei der- 
art erschienenen Sinfonien von Haydn. eine aus Es-dur vor. 
Wir können auch über diese nur wiederholen, was wir 
Ober das vorerwähnte Arrangement der ersten beiden Bee- 
tboven'schen Sinfonien gesagt, und Dilettantenkreise, welche 
Geschmack an der guten Musik unserer Altmeister haben, 
ganz besonders darauf aufmerksam machen. 

Hebelina;, G. Zweite Sonate für Piano und Violoncello. 
Op. 17. Magdeburg, Heinrichshofen. 
In No. 17 des 2lsten Jahrganges hatten wir Ge- 
legenheit, die erste Sonate des Componislen für Piano 
uud Violoncello zu besprechen, dieselbe als ein sehr aner- 
kennungswerthes Werk bezeichnen und demnach desselben 
lobend erwähnen zu können. Auch dieser vorliegenden 
zweiten Sonate können wir mit Recht gleiches Lob spenden. 
Wir finden melodisches und harmonisches Element in edler 
Weise vertreten, ebenso lebendigen Schwung in der inneren 
Ausführung. Nur will es uns scheinen, dass dies Letztere 
noch mehr der Kall sein würde, wenn nicht in allen vier 
Sätzen die Hauptthemen zu sehr aur punetirte Figuren ba ■ 
sirt wdren. was zuweilen etwas ermüdend wirken muss, 
da hierdurch die nolhige gegensätzliche Charactervcrschie- 
denheit nicht entschieden genug zur Gellung kommt. Wel- 
cher von beiden Sonaten der Vorrang gebührt, ist schwer 
zu entscheiden, jede von beiden hat ihre besonderen Vor- 
züge und nimmt in der Reihe derartiger Werke einen 
ehrenvollen Platz ein. 

GrQnwald. Adolph. Kinderstücke für Violine mit Be- 
gleitung des Pianof. Op 14. Ebendaselbst. 

Das Heftchen enthalt sechs echt anmuthige. kleine, 
leichte Stücke, nämlich: l| Wiegenlied. 2) Der Schalk, 
3) Der üudelsack. 4» Die Abendglocke. 5) Ein Tänzchen 
und 6) Der Gänsemarsch. Sämmtlich sind sie dem Zweck 
und ihren Benennungen entsprechend geholten, so dass wir 
sie allen Lehrern für ihre kleinen Violinschüler besteos era- 
können. C. Böhmer. 



r, nwruu, Drei kurze Motetten (entweder ein- 
zeln oder im Zusammenhange zu singen | für gemischten 
Chor. Up. 27. Neu Ruppin, R. Petrenz. 

Unter den drei Motetten erscheint uns No. 3 iG-dur }) 
„Deine Gnade, Herr" fugenarlig behandelt am bedeutendsten. 
Sie bildet daher auch, wenn alle drei im Zusammenhange 
gesungen werden, einen würdigen Schluss. No. I „Ich will 
singen von der Gnade des Herrn' 4 (G-dur {) und No. 2 
„Nach Dir, o Herr, verlanget mich" (C-dut j) leiden an 
einer gewissen Trockenheit. Während gegen die Arbeit in 
beiden nichts einzuwenden ist, vermag weder der im Texte 
von No. 1 liegende Jubel und Dank, noch die in No. 2 
«usgesprochene Sehnsucht des frommen Herzens nach Göll 
einen musikalischen Ausdruck zu gewinnen, der uns in diese 
Stimmung unmittelbar mitversetzte; beide Motetten lassen 
uns vielmehr kühl; sie sind mehr Arbeit, als Ergüsse der 



Moehring, Ferd. Hymne an die Nacht von Longfellow 
für Manoerchor und Bariton-Solo mit Begleitung von 
2 Violinen, Alt. Cello und Bass, 2 Flöten, 2 Clarinetten 
uud 4 Hörnern. Op. 69. Partitur. Offenbach a. M., 
J. Andre. 

Wir begrOssen diese Coroposilion mit Freuden, denn 
sie iit ein Grus* des deutschen Componislen an „den Deut- 
schen Liederkraoz in New- York", dem sie gewidmet wor- 



den; aber noch mehr, sie verrälh in dem durchgängig ern- 
sten, schwermüthigen Charakter, den sie athmet, dass dort 
neben der heileren LiederlaMmusik die Kunst des Gesanges 
auch der Muse in ihrem liefern Ernst eine Ställe bereitet. 
Das sind die schönen Früchte, die die grossen Sängerfeete 
zeitigen, welche die transatlantischen Sangesbrüder mit den 
unsern vereinen. — Die vorliegende Composilion hat die 
durch die Dichtung unvermeidlichen Schwierigkeiten mög- 
lichst glücklich beseitigt, nämlich die, durch die in der Dich- 
tung durchgelunde tief ernste Stimmung nothwendige Mo- 
notonie. In zweien Sätzen: Andante con inoto f C-moll 
und einem Pili lento C-dur J, hat der rühmlichst bekannte 
Komponist den Text sehr sinnig behandelt; ruhig spricht 
der erste Salz die tiefernste Stimmung ans. mit der die 
Nacht das Gemülh erfüllt; unisono in den Singstimmen auf 
der üuinte beginnend malt die Begleitung in weichen legato 
dabinwogendenden Triolen ..das Rauschen des Gewendet« 
der Nacht"; der sehr charakteristisch anschwellenden und 
zu weilen Accorden sich ausbreitenden Melodie gehen die 
Blasein9trumente höchst Anziehend zur Seite; würdevoll tritt 
das Barilonsolo (Es-dur) auf bei den Worten: ..ich fühlte 
ihrer Nähe Zaubermacht" uud der ganze Salz verläuft in 
würdevoller Ruhe, sehr zart gehalten, fern von allem Haschen 
nach Effekt, in einer Cadenz nach C-dur. Hier schliefst 
sich nun der zweite. Pu'i lento. an; in der Durionart gohal- 
teu drückt er mehr die Stimmung der Ruhe aus, in der 
Sorge und Klage schweigen und der Friede in die Seele 
einzieht. Das Quarlfll, mit dein der Salz beginnt, ist ebeu 
so schön als einfach; über demselben schwebt dann im 
folgenden das Barilonsolo. im hohen Grade effektvoll, im 
edelsten Sinne bis zum Schlüsse, auf die zarteste Weise 
von den Bläsern umrankt. — Wir rmpfehlen diese Com Po- 
sition den Männergesnngvereinen als eine sehr werthvolle. 

C E. R. Alberli.1 

Berlin. 

H e r u r. 



Wir haben im Bereich der 
mal nur vun erfolgreichen Wiederholungen zu berichten. Wie 
zu erwarten stand, behauptet im Friedrich Wilhelmstädlischen 
Theater Offenbach's .Prinzessin von Trapezuni" siegreich da* 
Repertoir; die Oberaus komische Operette wurde seit ihrer ersten 
AufTOhrungnllabendliehgegeben; das Werk, wie auch die wirksame 
Darstellung durch die Damen Ungar, Renom, Dumonl- 
Suvanny, Schmidt und durch die Herren Neumann, 
Schulz, Adolfi, Alexander finden bei dem zahlreichen Pu- 
blikum die lauteste Zustimmung. 

Ebenso hat die Krollsche Oper sich in Meyerbeer's .Huge- 
notten* einen Kassen-Magnet von unfehlbarer Ergiebigkeit annec- 
tirt; sämmtliche Wiederholungen waren stark besucht. Als 
Raoul allernirt Herr Himmer mit Herrn Theodor Formes; 

d. R. 
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Wieüer Musikreminiscenxen 

vi. 

Ende Juni 1871. 

Ol» Upwattrm) — Verwendung im liAlbtn Juni — Krl Hrny»» - H»ri«Ut 

So««. - .CoU RJtaiJ Khren Up« Konig» »oft ön«h«il«nd - Nruiglirilto 

Itlr drn Aueu.i Corinna <!«■ Luigi 

Der halbe Juni und der ganze Juli sind der hiesigen mu- 
sikalischen Kritik hochgelobte Monate; da ziehen die Oper und 
das Hallet in alle Well; diese nützen die Ferien zu Gastspiel- 
beuten aus und kommen dann ermüdet und oft krank von Be- 
geisterung — d. i. für die Ausmünzung fremder Bühnen nach 
Hause. Wenn Urlaub in Ferien richtig benützl werden sollte 
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raOssto er der Erholung und Ruhe gewidmet sein, und nicht 
der wilden Jagd, d^u Gustapieleu. — Nun es isl in aller Welt 
so. Der musikalisch « u Kritik indess kommen, wie eingangs ge- 
sagt, diese ubligalen Pausen in Oper und Ballet zu gute; wir 
Recenacnlen von Gottes Gnaden haben wirklichen Urlaub, wirk- 
liche Ferien und den verehrten Lesern werden anderthalb mo- 
natliche Berichte erspart, die bei der Sterilität der neuesten 
Musikzuslände eben nichv sehr anziehend und reizend 
sein können Hoch gehen wi," immerhin drauf los, und war's 
nur der leidigen „Gewohnheit o'es Daseins" wegen. Es wird 
sich doch ein Körnchen finden. Ich werde mich aber, ver- 
ehrter Freund, in diesen Perioden kurz fassen, werde weniger 
lange zärtliche Briefe meiner ttieure.n „Musik-Berlinerin* zu- 
schreiben, da uns hier der Stoff fehlt. Krankheiten und eine 
Unsumme antieipirter Urlaube erschwerten der Direclion die 
Besetzung der erslen Junihälfle; doch lavin'e Herbeck mit dem 
glücklichsten Tact durch alle Klippen und indem man uns 
viele Ballaste vorsetzte, hatte auch Frau Dusln," nun die Freude 
in den dankbarsten jungfräulichen Rollen zu glänzen und auch 
wieder einmal die „Margarethe" 111 singen. Es gi°ht Abende, 
wo dieser eifrigen und poetischen Künstlerin die Jahre nichts 
oder nicht viel anhaben. Frau Dustmann war der i'.'ireclion 
cioc wahre Stütze und fand im Publikum für ihre Leistungen 
stet* die wärmste Anerkennung. — Die ungeheure Anzahl der 
Gaste aus den Vormonaten verlief sich im Juni und wir habon 
nur eine Dame zu veneichnen, Fräulein Caroline Groyss, 
welche die Königin der Nacht sang. Eine sehr fähige Sängerin, 
die Tochter eines kaiserlichen Beamten in Wien, im Conser- 
vatnrium eriogen, dann ein paar Jahre am Grazer standischen 
Thealer und für den Herbst nach Hamburg engagirt. Sic 
fand in der gefährlichen Gastrolle lebhaften Anklang, soll indes- 
sen, namentlich in komischen Opern, ganz vorzüglich sein. 

Fräulein Henriette Bose, eine geborne Dresdnerin, die 
neuester Zeit in Florenz, Mailand und ganz besonders in Triest 
mit ausserordentlichem Erfolg getanzt, war uns heuer ein lie- 
ber Gast; sie stand von den Jahren 1867 und I8ti8 in bester 
Erinnerung, übertraf aber heuer alle Erwartungen und selbst 
den gloriosen Ruf, welchen italienische Zeitungen über sie 
verbreiteten Sic tanzte in „SatancHs", „Carnevals Abenteuer" 
und „Flick und Flock". Eine wunderbare, vielleicht ganz 
einzige Kunstfertigkeit besitzt sie in dem sogenannten Tanz auf 
den Fussspitzen. Sie hat eine Leichtigkeit und (irazie sonder- 
gleichen, es scheinen bald Schwingen an ihren Schultern sie 
zu heben und zu tragen und wieder hat sie eine Kraft als 
wären ihre Zehen stahlspitzen. Das Haus erdröhnte von Jubel 
wenu sie die gefährlichen Sprünge gemacht. Wahrend der 
Production hielt man den Alhem au in Sorge eines möglichen 
Verunglückens, Die ällesten Theaterbesucher wissen sich 
keiner Erscheinung dieser Art zu entsinnen, wo Grazie und 
Kraft so innig verbunden gewesen wären, seit der Ehler — 
ich sah sie nicht — wäre dergleichen nicht dagewesen. Fräu- 
lein Salvioni, in der Mimik bedeutend, hat hier keine kleine 
Concurrenz und die Zeitungen flüsterten, dass eine erste Tänze- 
rin Nolh Ihne. Das Engagement des Fräulein Salvioni, deren 
persönliche Erscheinung, deren herrlicher Wuchs und deren 
plastische Bewegungen mit vollem Recht gefeiert werden, geht 
im Jahre 1612 zu Ende. Sollten denn nicht zwei erste Tän- 
zerinneu am Hofoperathenter gleichzeitig Platz finden? Hat 
nicht die Oper Analoges? Bose und Salvioni, das gäbe ein Paarf 

Die letzte Vorstellung im Opernhause am 11. Juni war 
der „Cola Rienzi*, zu Ehren des Königs Georgias von Grie- 
chenland und zwar auf Befehl unserer Majestät gegeben. Unser 
wahrhaft ritterlicher Kaiser strahlte neben dem blutjungen 
Köniit und der fürstlichen Umgebung in der grossen Hoflogc 
wahrhaft imponirend hervor. Die Kaiserin darf man ohne alle 
Schmeichelei die schönste Krau im Reiche npiinen, wie sie die 
erste ist. Die vielen Fremden im Hause konnten sich des 
Entzückens nicht satt sehen. Die Vorstellung der Oper ging 
sehr glücklich vor sich. Statt der noch immer kränklichen 
Rabatinsky sang Fräulein von SiegstAdl, statt der in Stutt- 
gart gastirenden Ehnn das Fräulein Trousil, beide ihre binnen 
kürzester Frist eingenommenen Plätze vollkommen ausrollend. 
Das letztere Fräulein, erst wenige Monate bei uns, weckt die 
schönsten Hoffhungen und ist bereits ein Liebling des Publi- 
kums geworden. Labatt ist ein trefflicher Rienzi. - Taglioni 
kam hier angcnblicks an, als sich kaum die Opernhallen nach 
dem „Cola Rienzi" schlössen. Die „Fentasca* ist vollauf in 



Arbeit , wohl übel oder rnchl das schon auseinanderflattemde 
Ballctvölkchen musste Halt machen; doch giebt ea Ruhe im 
Juli. Der August wird mehrere» Neues bringen. Zunächst 
die „Euryanlhe"; die neuere Oper „Hamlet" kömmt nicht zur 
Aufführung. Die Musik reicht an die frühere von Thomas' 
„Mignon", die hier ein Cassamagnet geworden, m'chl hinan; 
auch fehlt es an einer Ophelia, die das Werk halten könnte; 
und in dieser Rolle wurzelt die gante Oper. Die Mignon ist 
bekanntlich Fräulein Ehnn und sie schuf die Rolle für Wien. 
Frau Dustmann hat sich endlich etwas Ruhe gegönnt und 
nahm einen Somuieraufenthalt auf dem Lande. Frau Friedrich- 
Materna, bereiU früher schwer erkrankt und monatelang be- 
urlaubt, sang seither das einzige und lelzte Mal als Ortrud 
und zwar vortrefflich. Sie ist abermals äusserst leidend und 
man fürchtet, das« sie wegen Schädigung der Stimme die Bühne 
kaum mehr betreten werde. Es wäre jammerschade! — Und Herr! 
jetzt noch etwas von einem Concert, so Gott will! dem letzten 
m dieser Saison. Wer hat je gehört, dass eines an 28. Juni 
bei 35 Grnd an Wärme gegeben worden. Es war aber auch 
alles darnach. Im Saale der Handels- Academie im Beisein 
von etwa 80—100 Zuhörern, aus allen Schichten der Gesellschaft 
gab's wörtlich abgeschrieben ein grosses Vocal- und Instrumen- 
tal-Concert der Madame Corinna de Luigi, einzigen Schülerin 
des unsterblichen Meisters Gioachino Rossini unter Mitwirkung 
von Adolflne Müller, Heinrich Paulos (Heldentenor» und 
Heinrich von Bocklet Das Concert währte von halb acht 
Uhr bis in die eilfle Stunde Signora de Luigi mag vor bei- 
läufig 20 Jahren bei einer kleinen italienischen Truppe eine 
recht gute Allislin gewesen sein; man merkt eine gewisse Colo- 
ralur, eine musikalische Bildung, jedoch die Zeil hat an alle den 
guten Eigenschanen viel geschädigt. Es scheint, dass nicht so 
sehr Kunstdrang als der Lebensmiltelbedarf die Da mc aut 
Reisen schickt. Die Schülerin Rossini'* hatte hier eine sehr 
karge Aerndte, wenn nicht pecuniären Schaden. Der „Holden- 
tenor" Paulos — woher dieser pompöse Namen, wissen wir 
nicht und gehört Wien zu — singt zwischen den Zähnen, 
reichl nicht über das A und schreit auf unmässige Weise. 
Er sang ein Lied von Rubinslein „Nachhall". Fräulein 
Müller (wenn wir nicht irren, eine Augehörige des CapeJI- 
meister Müller vom Theater an der Wien), ein Mädchen von 
kaum 15—10 Jahren, hal einen lieblichen, reinen Strich auf 
der Violine und aecompagnirte auch recht nett auf dem Cia- 
vier. Ein junger Künstler von Beruf und Reife ist Herr 
Heinrich von Bocklet, der Sohn des Carl Maria v. Bocklet. 
(geb. in Prag 1801), eines allherühmteu Clavierspielen und 
Lehrers des Piano in Wien. Der würdige Greis, annoch von 
seltener Lebendigkeit, lebt noch heule und freut sich seines 
Sohnes, des Nachfolgers in seinen künstlerischen Tugenden. 

Signora Corinna de Luigi isl hier in Wien eine unbe- 
kannte Grösse, obwohl laut Versicherung des Programms ihr 
unsterblicher Meister Rossini die Melodia drnmatica „La sepa- 
razione |a richiesta) für sie eigens componirf hat. Wir fan- 
den den Namen auch nicht in den uns zu Gebote stehenden 
musikalischen Wörterbüchern. Carillon 



J O u r ■ « I - Revue. 

Die Neue Zeitschrift für Musik beginnt einen Artikel „Aus 
der Harmonielehre" von Tiersch. — Die Signale enthalten eineu 
Arlikel über J. B. Cranial-. — Musik. Wocheoblatt : Beiträge zur 
Erkenntnis« von B. Wagner s Kunstschaffen. 

Nachrichten. 

Berlin. Heber die Musleraufführung von Wagner s „Hing 
der Nibelungen" in Bayreuth im Jahre 1873. theilt der „Nürnb. 
Corresp." jetzt Näheres mit. Der Dichter • Componist hat eiu 
Schreiben an die Freunde der Kunst gerichtet, dem das genannte 
Blatt folgendes entnimmt: „Die Aufführung findet an drei un- 
mittelbar auf einander folgenden Hauptabenden und einem vor- 
angehenden Vorabende unter meiner besonderen Anleitung stall 
und soU in den beiden nächstfolgenden Wochen zweimal eben 
so wiederholt werden. Als Ort dieser Aufführung isl Bayreuth 
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bestimmt, all Zeit einer der Sommermonate de« Jahres 1878. 
Hierzu soll ein be-aooderes Thealer errichtet werden, dessen in- 
nere Einrichtung vollkommen meinen besonderen Zwecken ent- 
sprechen, dessen Solidität und auseerlkbe Ausstattung aber den 
mir hierfür zu Gebote gestellten Mitteln gemäss hergestellt wer- 
den soll. Für den Bau, wie für die seenische Einrichtung des 
Thealers iu dem besonderen Zwecke der Aufführung meine« 
Buhnrureslapiels bestimme ich die Zeil vom Herbst dieses Jahres 
1871 bis tum Frühjahr 1873. Dann »ollen die bis dahiii vou 
mir ausgewählten vorzAglichBleu Singer und Musiker iu Bey- 

Feslapieles sich einzuüben. Fünfzehnhundert bequeme Sitzplätze 
aollen denjenigen Forderern meiner Unternehmung zur Verfü- 
gung gestellt werden, welche durch die Vermittlung eiues Ver- 
eins von Freunden, in deren Hände ich diesen Theil der uöthi- 
ge» Besorgungen einzig lege, die entsprechenden Geldmittel zur 
ErmOgltcbung der Ausführung meines Plaues zusammen getragen 
baben werden. Diese Gönner werden den Name« und die 
Rechte von Patronen des Bühnenfestspiels in Bayreuth erhalleu, 
wahrend die Ausführung der Unternehmung selbst meinen Keunt- 
Bissen und meinen Bemühungen hierfür einzig überlassen bleibt 
Das aus dieser gemeinsamen Unternehmung begründete reale 
Eigentbuni soll als meiner Verfügung zuhebörig betraehtel, und 
denjenigen Bestimmungen für die Zukunlt unterworfen sein, 
welche ich als dem Siane und dem idealen Charakter der Un- 
ternehmung am Geeignetsten dienlich erachten werde. Die ui- 
here Ausführung iu Betreff der Beschaffung der uOthigen Geld- 
mitlei überlasse ich ganz und gar den niheren Freunden, wel- 
che »Ich hiermit beschweren wollen". Die Freunde Wagners 
haliru «ich nun an weitere Kreise der Verehrer des Meisters uud 
»einer Kunst gewandt, und es sind bereits namhafte Anmeldun- 
gen zur Zeichnung für das nölhige Capilal erfolgt. Die Ge- 
samuitkosten für die Vorbereitung und Aufführung siud aur 
30U.OOÜ Thlr. veranschlagt. 

- Herr Franz Bendel hst sich auf eine sechswöcheot- 
Jiche Heise begaben um die Schweiz und Italien zu besuchen. 

Baden - Baden. In der vierten mueikaliscben Mati- 
nee war es vor Allem der ausgezeichnete Violinvirluos Herr Hugo 
Heermanu, welchem die Theiluahme und Anerkenuuug des 
Oberaus zahlreich versammelten Auditoriums zugewendet war. 
Schon der ehrenvolle Emplang, der ihm bereitet wurde, bewies, 
einer wie grossen Beliebtheit Herr Heermauu in unsern musika- 
lischen Kreisen sich zu erlreuen hat. Er zeigte sich dieser Auf- 
nahme auch vollkommen würdig. Das ebenso schwierige als 
brillante G-moll-Concerl von V'ieuxlemps mit seinen eleganten 
Variationen, seinem schwärmerischen Largo und feurigen Salta- 
rello spielte Herr Heermann meisterhalt. Als zweite Nummer 
spielte er das Adagio aus dem D • moll • Concert von 
Spobr und zeigte hier nicht nor die volle Breite seiner schönen 
Bogenluhrting. sondern aurh eine iunerlicbe Verliefung und Warme 
in der Auffassung, wie sie Spohr vor Allem verlangt und doefa 
im Ganzen seilen lindet. Kraulern Hortensie Faller, eine noch 
«ehr jugendliche Pianistin aus Siraasburg, konnte begreiflicher- 
weise nicht auf dieser Höhe der Künstlerschaft stehen. Ihr Spiel 
bekundet Talent und rühmlichen Fleiss; ihre Technik ist so cor> 
reet auegearbeitet, wie man von einer mit Auszeichnung entlas- 
senen Schülerin des Pariser Conservatoriums erwarten darf. Es 
wäre aber ungerecht, auch schon besondere Tiere der Empfindung 
und Selbstständigkeit der Auffassung bei so jungen Jahren zu 
verlangen. Doch hat Fraulein Faller mit ihrem Vortrag des Men- 
delssohn sehen G-moll-Concerts ehrenden und aufmunternden 
Beifall sich erworben und gezeigt, dass sie zu den besten Hoff- 
mragen für die Zukunft berechtigt. Eingefettet wurde das Con- 



oert mit der Beethoven'sefaen C-moll-Symphonie, Ober deren Aus* 
führung wir Mancherlei zu bemerken bitten, was jedoch hier zu 
weit rühren würde. Die Ausführung dar Oberon-Ouverture, welche 
den Schluss des ConcerU bildete, war tadellos; dieses herrliehe 
Werk zahlt zu den virtuoseste« Leistungen unsere Orchesters. — 
Das kleine „Liebesliedehen" von Taubert, aus dessen Musik zu 
Shakespeares „Sturm", gehört mit seinem piranten Pizzicato zu 
den Lieblingen des Publikums. 

— (F Ii ufte musikalische Soiree in den neuen Sileu, Samstag 
1. Juli | War in diesem ue-ueeleu Concert der Favorirt Aller war, 
ist unschwer zu erratben: Karl Hill, der Meistersanger mit der 
wunderbar schonen Stimme und seinem vom Herzen kommenden 
und zum Herzen driugendeu, durch und durch künstlerischen 
Geaaug. Zur Characteristik dieses so liebenswürdigen uud reich- 
begabten Singers können wir kaum noch etwas Neues hinzufü- 
gen. Die Vielseitigkeit seiues Talentes trat aber — Dank seiner 
Liederwahl — diesmal in noch helleres Licht. Ware es nicht 
schon allgemein anerkannt, dass er als draiaaliseher Sauger wo- 
möglich noch hervorragender, wie als Concerteiuger iat. ao halte 
sein Vortrag des Schubert'schen „Erlkönig" uns hierüber volle 
Gewissbeil geben müssen, in dem reizenden Hubinsleiu'scbea 
Lied „Es blinkt der Thau" kam anderseits die zarteste Empfindung 
mit vollendeter Grazie zum Ausdruck; und im Gegensatz zu dem 
hier meisterhaft durchgerührten Mezza voce entfaltete der Singer 
wiederum im „ Aufenthalt • von Schubert die volle Macht und 
Schöuheil seiner glanzvollen Mittel. Den grösslen Beifallssturm 
erregte Herr Hill aber mit dem vierten Lied — nicht dem „Wan- 
derlied" von Schumann, wie auf dem Programm stand, snndern 
einem Abt'sthen. Der wahrhaft ergreifende Vortrag, in welchen 
der Sanger seine gauze Seele legte, liess den an und für sich 
geringeren musikalischen Gebalt dieses Liedea völlig vergessen, 
der Erfolg war ein ausserordentlicher. Anf zweimaligen Hervor- 
ruf uud allgemeine«, stürmisches Begehren nach Wiederholung 
trat Herr Hill nochmals zum Ciavier und sang unter neuer Bei- 
fallssalve sein „Hheinlied". Neben einem solchen Sanger noch 
Anerkennung zu erriugen, wird Jedem schwer werden. Dass 
dies Frau Dr. Werlher von Mannheim dennoch gelungen, ist 
ein sehr günstiges Zeugniss für ihre Begabung. Sie sang ein 
deutsches Lied („Suleika" vou Mendelssohn), ein schwedisches 
t„Üer Hirt" vou Berg) - beide mehr im sentimentalen Genre, 
und als Gegensatz hierzu zwei heitere italienische Lieder, Santis- 
sima Virgine und Giuvanotlin vou Gordigiani. Frl. Gonetti, die 
dritte Singerin dieses Abends, sang die grosse Arie aus dem er- 
sten Akt von Verdis „Ernani". Wir glauben, dass dieses Bra- 
vourstück für ihre Individualität nicht günstig gewühlt war; denn 
es verlangt eine sehr grosse und sehr umfangreiche Stimme, 
um vollständig wirken zu können. Herr Josephy spielte eines 
der charakteristischen Chanta polonais von Chopin, eine 
„Bereeuse" eigener Composition, sowie die brillante 
..Campanella" von Paganini-Llezt mit immer steigendem Er- 
folg, welcher sich nach der grossen Tarenteile von Liszt (aus 
Venezia e Napoli), einem Stück von wahrhaft riesigen Schwie- 
rigkeiten, zum gröesten Erfolg gipfelte. Herr P. Latnoury, ein 
Violoncellist, den wir schon Trüber hier gehört baben. war der 
lünfte Solist dieses Abends. Herr Lamoury besitzt zwar keineu 
sehr grossen Ton, aber eine respeclable Technik, die er in einer 
brillanten Fantasie eigener Composition, nur in etwas outrirler 
Weise, zur Geltnng brachte. R. P. 

— Friulein Teil beim, welche , gegenwärtig hier weilt, soll 
demnächst der Bühne Valet sageu und sieh verehelicheu; es 
ist der Banquier Herr Kanilzer aus Peel, welcher die anmuthige 
Singerin zum Traualtar lübrt — 

Bekanntlich sollte im vorigen Jahr am 90. 91. und 
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M. Auguel d Ar hundertjAhrige Geburtafesl Beethoven'» in seiner 
Vaterstadt Bodo durch ein grosses Beethoven-Fest gefeiert wer- 
den Oer Krieg »ereileile diese Absicht, iu deren Verwirklichung 
bereit* zahlreiche Vorbereitungen getroffen waren. Jeltt werden 
diese wieder eilrigst betrieben, um des Fest nn den genannten 
Tagen des nächsten August würdig zu begehen. Die wesentliche 
Garantie für das Gelingen desselben liegt natürlich bei den aus- 
übenden Künstlern und in dieser Beziehuni: siebt wirklich das 
Beste zu erhoffen. Iu dem 118 Mann starken Orchester wordeu 
u. A. wirkeo: Violine: Hof-Kapellmeister Bargheer aus Detmold, 
die Hor-Concertmeister Engel aus Oldenburg. Uhlrich aus Sou- 
dershausen, Bartels aus Dessau, Schulz aus Brauuschweig, 
Fr. Weaigmanii aus Aachen, Kranz Riea aus London, Hau- 
bold aus Leipzig; als Vorgeiger: Concertmeister Strause aus 
London und v. König slow aus Cöln; als Solist: Josef Joachim', 
Viola: Hermann aus Leipzig, De Bas aus Brüssel, Weise aus 
Dessau; Violoncell: Grützmacher aus Dresden, V. Müller aus 
Frankfurt, Eberl aus Oldenburg. Rensburg aus Cöln; Contra- 
bass: Kammer-Virtuos Simon aus Soiidershauaen. Professor Ber- 
nier vom Brüsseler Conservatorium, Wernthal aus Brauu- 
schweig, Breuer aus Cöln. Zur Besetzung der Blasinstrumente 
sind u. A. 21 Kammermusiker aus Hannover gewonnen, eine Ac- 
quisitum, welcher eine Stimmung im Orchester von seltener Rein- 
heit zu verdanken »ein wird. Der Chor wird an 400 Personen 
stark sein und ausser Saugern und SAugerinueii aus Bonn, Mit- 
wirkende zahlen aus Aachen, Barmen, Coblenz, COlu, Crereld, 
Elberfeld. Frankfurt a. M. und Neuwied. Das« der auserwAhlten 
Schaar von InslrumeutalkrAften auch die Auswahl der Gesang- 
Solisten entspricht, ist selbstredend. 

CoId. 3. Juli. Musik-Abend des Toukünstler-Vereins. 8 Mar- 
sche für Pianoforte zu 4 Händen von Joachim, Sonate für Pia- 
noforte und Cello von Hiller, Duo für 8 Violinen von Spobr. 
3 Soloslücke für Pianoforte von Hülle, Lieder Tür Sopran voo 
Hiller, Trio von Haff. 

Jena. 89. Juni. Concert des Acad Gesaogvereins. Cantate 
von S. Bach, .Benediclus" aus der „ungarischen Kröoungsmeeac" 
von l.iszt, „Beethaola" von Laasen, Air für Cello von S. Bach, 
„Joseph'» Garten" von Lasseo, „Die Seligkeiten" und Requiem 
von Liszt. 

Lripiig. Die neue Oper von Kranz v. Holstein „Des Bruders 
Heimkehr" wird im Sladltheater Anfang des Herbstes zur ersten 
Aufführung kommen. 

n üneliea Frau M a 1 1 i n g e r ist bei ihrem Wiedererscheineii auf 
unserer Hof • Bühne mit einem wahren Regen von Kränzen 
und Bouquets empfangen worden. Sie Iral am ersten Abend 
als Norme und am Sonutag darauf »I» Grelcben in Gounod 's 
„Kaust" auf. 

— Frau Mallinger hat mit der Intendanz des hiesigen 
Hortheaters einen Contract unter austierordenllich glänzenden 
Bedingungen 116,000 II. Gage, fünf Monate Urlaub und Ernennung 
zur k. baier. KammeraAtigerini abgeschlossen, der die Saugerin 
gleichzeitig auf Lehenszeit an die Münchener HofbOhne fesselt. 

— Das dritte Prüfungsconccrt der K. Musikschule war in 
äusserst interessanter Weise zu einer Aufführuug im Residenz- 
theater geschaffen. Die Idee, junge Kräfte sich auf der Bühne 
versuchen zu lassen, ist höchst anerkennenswerlh. Nimmt die 
in solchen Killen unausbleibliche Befangenheit auch stets ein 
gutes Theil von der eigentlichen Leistungsfähigkeit weg. so 
bleibt dennoch immer so viel über, dsss der Kenner sich mit 
Sicherheit ein (Jrtheil von deren wirklicher Höhe bei normalem 
Zustande bilden kann. Zur Aufführung gulangte im ersten 
Theile: Ouvertüre und Scenen aus „Figaroa Hochzeit"; den 
zweiten Theil bildeten: Ouvertüre und Scenen aus „Freischütz". 



Das Orchester bestand I mH Ausnahme einiger BlecbblAser) aus 
lauter Schülern der Musikschule. Die Singerinnen waren Friu- 
lein Louise Briegleb, Friulein Auguste Mahler und Friulein 
Ottilie Ottiker. simmllich im vierten Kurse Schülerinnen des 
Herrn Julius Hey. Herr Niklitachek. im dritten Jahre Scha- 
ler des Herrn Dr. Hirtinger — von seinem neulichen Auftre- 
ten als Jiger bereits einem grösseren Publikum bekannt, gab des 
Grafen Almaviva. Wir erkannten unter den Singerinnen zwei, 
welche bereits ein Opfer unserer Besprechung des neulichen 
Prüfungaconcertes geworden sind. Daas die beiden Damen 
Friulein Briegleb und Friulein Mahler wirklich schöne Stimmen 
voo natürlicher Lieblichkeil haben und besonders die letztere 
eine solche von mehr als gewöhnlichem Volumen, dies haben 
wir auch im Resideuztheater wieder gefunden. Ebenso musslen 
wir uns daselbel überzeugeu. daas wir uns nicht getauscht ha- 
ben, als wir damals ihre Gesangsiuauieren bedenklich genannt 
haben, und diesmal trat, um das l'rtheil zu bes'Atigeu. noch als 
dritter Beweis Friulein Ottiker dazu Nach unserem lirtheile 
müssen wir Kriuleiu Oltiker für die begabteste in dieser 
Beziehung halten, sowie sie auch entschieden das grösste Auf- 
fassung»- und Darslellungslalent hat. Ihr Vortrag des Gebets 
im „Freischütz" bekundete eine gauz feinsinnig angelegte Nalur. 
In stimmlicher Hinsicht ist ihr Friulein Mahler überlegen; aber 
auch diese hat eine grosse Begabung zur Darstellung. Ist die 
erslere Dame mehr ein ernsteres Wesen, so ist diese der heitere 
Schalk, wie er im Buche steht. Wir glauben Friulein Briegleb 
richtig zu erkennen, weun wir sie nach ihreo Leistungen und 
FAhigkeiten als in der Mitte zwischeu den beideu soeben ge- 
nannten Damen stehend bezeichnen. Eine bedeutende SAngerin 
wird wohl keine von den dreien werden, denn waa das Ton- 
organ in 4 Jahren nicht erworben hat, das wird es auch in 
weilerer Frist kaum mehr erringen. Soweit die stimmliche 
Entfallung also bis jetzt gediehen ist. werden die drei jungen 
Damen und besonders Friulein Mahler ganz vorzügliche Sou- 
bretten für kleinere Hofbühnen sein. FrAulein Ottiker aber wird 
vielleicht vorziehen, sich dem Schauspiele zu widmen, als dem- 
jenigen Felde, auf welchem sie unfehlbar Höheree erreichen 
kann. Ueber Herrn Niklitachek haben wir uns bereits früher 
ausgesprochen und können heute unser Urtheil nicht zurück- 
nehmen, sondern müssen ea bedeutend verschärfen. An der 
Schule des SAngers liest sich nichts mikein: sie ist Ober allen 
Tadel erhaben. Das Einzige, was uas an der Hlrtinger'schfn 
Schule noch fraglich erscheint, ist: ob dieselbe sich wohl auch 
auf Wagner »che Composilionsweise anwendeil lesaen wird. 
Herr Nikiitschek erinnert immer an den Satz: „Wie er eich 
riuspert. wie er spuckt", er karrikirt den Meisler, so z. B. lo- 
dern er die Vokale (sozusagen) ansticht, herausstöasl. Ea *t 
dem Meisler kein Vorwurf zu raachen, wenn der Schüler nie hl 
geeignet xeuug ist, um die Schule geschickt zur Gellung zu 
bringen. Was achlieslieh die Leialungen des jugendlichen Or- 
chesters anlangt, so waren dieselben wirklich staunenerregend. 
Die Ouvertüre zu „Figaro s Hochzeit" litt zwar unter der Tem- 
peratur des gerade sich entladenden Gewitters an Reinheit; dafür 
war hingegen die Durchführung der Kreiechütz-Ouvertiire desto 
meisterlicher. Die Slreicbinstrumentalisten befleissiglen sich eines 
einheitlichen Bogenstriches, wie er kaum von gewiegten Orchis- 
lermitgliedern besser und wuchtiger zu beanspruchen ist ; elten to 
prAzi» waren die BIAser. Die jungen Leutchen waren sich dss 
Werthes ihrer Leistung recht wohl bewusst uud spielten in 
diesem Bewusstsein mit allem Keuer, aller Begeisterung der Ju- 
gend. — Alle Ehre den Herren Inslrumenlal-Lehrernt Vollste 
Hochachtung dem Herrn Hofkapellmeister Wül liier für d.is 
unermüdliche Beatreben, die Musikschule auf eine immer raeh r 
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acbfungsgebietendere Höh« tu haben; seine sichere Hand leitete 
die, sowohl vom allgemeinen Kunatalandpunkte hochinteressante, 
als auch ganz besonders fOr unser MOnehener Kunsüeben äusserst 
wertbvolle, bedeutungsreiebe AuffObrung. 

Stuttgart. Auffuhrung des Oratoriums „Jepbta und seine 
Tochter" von Reintheler durch den Verein für classische Kirchen- 
musik unter Leitung des Compouisten und unter Mitwirkung von 
Frau Marlow, Kraulern Marschalk, Herren Sigmund Jager 
und SehOtky. 

Wie*. Nachdem Herr Johann Strauaa aua Gesundheits- 
rücksichten um seine Enthebung ala Hofballmuslk-Dlreelor ange- 
sucht hat, ist dessen Bruder Herr Eduard Strauas zur Ueber- 
nahroe dieses Ehrenpostens aufgefordert worden und wird schon 
von der nAcbsten Saieon ab die Musik der carnevalistischen 
Hoffestlichkelten leiten. 

— Leo Lion, dessen musikaliache Laufbahn und spateres 
trauriges Schicksal bekannt ist. ist im hiesigen Irrenbause ver- 
schieden 

Wiesbadcn. 4 Juli. Das Concert. welches die Mitglieder 
des hiesigenTheaters Im Kursaale gaben war leider nur massig besucht 
Das Concert wurde mit Meyerbeer's Ouvertüre zum „Nordstern" 
eröffnet, welche wie der spater folgende Rienxi- Marsch zum er- 
sten Male von zwei Orchestern zugleich, dem Theater- und dem 
Kurorehester, ausgeführt wurde. Der Schalleffert war denn auch 
ein eolossaler; der muaikalische Werth beider Stücke ist bekannt- 
lich ein ziemlich bescheidener. FrAul. Fichtucr, die Wiener 
Pianistin, spielte zuerst das A-moll-Concert ftlr Ciavier und Or- 
chester von Robert Schumann aus dem Gedächtnisse, dass ihr 
indess einige Augenblicke untreu wurde. In ihrem wahren Ele- 
mente befand sich Frl. Kkchtner, als «ie Liszt spielte, mit dessen 
ungarischer Rhapsodie sie solchen Enthualamus erregte, dass 
sie zweimal hervorgerufen, noch ein Schumanu'schea Lied (des- 
aeu Transcription, wenn wir nicht irren ebenfalls von Liszt ist) 
meisterhaft vortrug — Die Vocalnummern des Programms be- 
standen ausaer der langen Arie der Kunigunde aus Spohrs 
„Faust", gesungen von Fraulein Szegal, zunächst aus zwei 
patriotischen Mannerchflren: Dem Körner'seben Schwertlied und 
„Lülzowe wilder Jagd". Mit besonderem Vergnügen geden- 
denken wir des 2. Tbeils des Concertes. der Aufführung von 
Beethoven'» gewaltiger C-moll-Symphoule, die Herr Capellmeister 
Jahn und sein Orchester immer mit groasartiKem Schwünge und 
hinreißendem Feuer zur Aufführung bringt. 

— Im ersten Concerte der Administration hat besonders die 
Pianistin Fräulein Fichtner in dem Vortrage zweier Compositionen 
vonListt gefallen. Die Technik ist ausserordentlich gefeilt und der An- 
schlag sympathisch ; um ein endgültiges Urthcil Über die Künstlerin ab- 
zugeben, müsale man aber auch noch etwas Anderes wie derlei Bra- 
vnursachen von ihr hören. Herr Scarta aus Dresden sang die 
grosse Arie aus „Euryanlhe" und gewiss zum 8000. Male das 
FrOhlingslied von Gnunod. Seiuliesang ist bewunderungswürdig- 
Herr Moutardon spielte zwei erbärmliche Violinstücke von 
Dancia und Alard und Madame Marko wiz sang bösartige Opern- 
Ar cn 

— Mit Freuden begrn ästen wir am Samstag den Beginn 
jener Orgelconrerte, durch die sich der Organist an der ueuen 
protestantischen Kirche, Herr A Wald, schon in früheren Jahren 
günstig bei dem Publikum eingeführt bat. l'nslreitig die Perle 
des Ganzen bildete die Fantasie Uber „0 Sauctissima" von dem 
Mainzer Capellmeister F. Lux War in dem drillen Stücke des 
Programms, der grossen Concert-Fantasie über die Chormelodte: 
„Mache dich, mein Geist, bereit" das Nebenwerk allzu sehr über 
das Thema hinübergewuchert, so schmeichelte sich das „0 Sanc- 
lissima" Iheil* durch die dem Lied innewohnende Kraft, I heile 



durch die ganz wunderbare Bearbeitung, mit unwiederstehlieher, 
aber doch mit sanfter Gewalt in Ohren und Herz der Zuhörer 
ein. - Anfang und Scbluss des Concert« bildeten billiger Weise 
Fugen von Joh. Seb. Bach, des Mannes, der eigentlich diese 
Kunstgattung begründet bat Leider wirkte bei der Sonate von 
Rheinberger ein Umstand eiu. der uns den reinen Kunstgenuß 
etwas verbitterte; nämlich die sonderbare Akustik der Kirche; 
wahrend die Pianos Oberall mit durchsichtiger Deutlichkeit sich 
vernehmen I iessen, verschwammen bei'm Eintritt dea Fortes und 
Fortissimos sofort alle Tonreihen; ein Mangel, der grade bei 
der rüge höchst empfindlich ist, wo daa plastische, reliefartige 
Hervortreten der einzelnen Melodieen wesentlich ist — Eine 
höchst angenehme Zugabe bildeten die Gesänge, in deren Auswahl 
der Dirigent Herr Bogler einen reinen ästhetischen Geschmack 
bekundete, indem er Antikes mit Modernem abwechseln Hess. 

Paria. „Der Figaro" erzählt folgende Anecdote: Ein Com- 
poniat, welcher St Cloud bewohnte und sich wahrend des Krie- 
ges nach Paris geflüchtet hatte, wollte, sobald dies möglich war, 
in »einem Hause zum rechten aeben. Seine Aurregung war 
gross; denn er halte in der Eile der Flucht eine unvollendete 
Partitur zurückgelassen, auf die er die gröaaten Hoffnungen 
setzte. Mit klopfendem Herzen nähert er sich seiner Behausung. 
Er kommt au und — o Entsetzen! — das Haue steht uicht 
mehr; nur eine Mauer war aufrecht geblieben. Wahrend aich 
schon seine Augen mit Tbrauen füllen, bemerkt er in der Mauer 
einen Wandschrank und den Schlüssel dazu im Schlosse. Eben 
dort hatte er seine Partitur niedergelegt. Er holt eiligst eine 
Leiter herbei, steigt zitternd hinaur und findet richtig sein Ma- 
nuscript. Hoch erfreut tragt er das ao wunderbar gerettete 
Meisterstück heim und will es am Ciavier probiren. Wie gross 
war aber nun seine Ueberraschung, ala er die Partitur von frem- 
der Hand vollendet und auf der letzten Seite folgende Worte 
fand i welche der „Figaro" in deutscher Sprache wiedergiebt): 
Mein bester College! Wollen Sie meine Collahoration annehmen. 
Wenn, im Fall, meine Musik Ihnen angenehm scheint, hier iat 
meine Adresse: Gölheplatz 104 in Franknjrt am Main Könne- 
mann, Capellmeister des 32 Linien-Regiments." 

London Im Salon der Frau Pauline Lucca Tand am 89. 
Juni eine sehr interessante statin* musicale stall. Dieselbe gab 
Fraulein FJzer aus Frankfurt a. M., eine unter der künstleri- 
schen Obhut des Herrn Professor Mulder siebende junge Sän- 
gerin, die, obwohl erat zwöir Jahre all. in mehreren grossen 
öffentlichen wie Privat-Concerten während der musikalischen Sai- 
son in London mit grossem Erfolge Aufgetreten ist und mit einer 
prächtigen Sopraustimme eine technische Gesangfertigkelt verbin- 
det, die bei fortgesetztem fleissigvn Studium Grosses für ihre 
Zukunft ahnen lAsst Ausser der jugendlichen Concertgeberin 
wirkten m der Matinee recht gediegene Kunstkrafte mit, nämlich 
Madame r abbri-Mulder, Fraulein Louise Liebbart, FrAuleiu 
Carlolla Grossi, Herr J. Müller, der Pianist Schlösser und 
der Violinist Herr Strauss. 

- Das grosse Hfliidelfestiv»! ist nun vorüber Ich war 
leider durch Krankheit verhindert, demselben beizuwohnen, nach 
Allem, was ich aber darüber gehört und gelesen habe, ist Alles 
hrillautissime abgelaufen und die Zuhörer sind mit Musik förm- 
lich überschüttet worden. Das ist nun aber einmal so hier zu 
Lande Usus und mau gewöhnt erst mit der Zeit seine Nerveu daran. 
- Im Covent • Garden erzielt Adeline Patli die grossarligsten 
K.rfolge, wahrend in Drury-Laue Fraulein Marimon daa Lieb- 
lingskind ist. — Die Harfenvirtuosen Thomas uud OherthOr 
haben zwei Concerte veranstaltet. Ich gestehe unbedingt Herrn 
Oberthür den Preis zu, der wirklich Erstaunliches auf seinem 
Instrumente leistet. Ich habe Pariah- Alvara nicht gekannt, es 
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..Lisi« aof 

der Harre" wiederholt horten, das« Oberthfir ihm fast gleich kAiue. 
— Im letzten Cooeert der Philharmonie war da« Auftreten von 
FrAuleln Marimon versprochen, allein eine Krankheit verhinderte 
die liebenewurdige KOnatlerin an der Erfüllung ihrer Zusage. In 
ihrer Stehe trat Fraulein Tietjens ein und bedeckte sieh mit 
Ruhm. FrauGoddard spielte ein Alleres Clavierconcert von 
Bennett, dem besser wäre, wenn es nicht wieder mm Vorschein 
gekommen. - Die Direktion d« 
hat der Madame Goddard die grosse 



ist. — Vieuxtemps ist aus Amerika zurückgekommen. — Kar 
das Festival in Gloeester bereitet man zwei neue Oratorien, „John 
(he Baptist" von Macfarren und „Oedeon" von Cusios vor. — I« 
dem letzten Concerte der „Musical Union • Hess sieh Lesehetiiky 
zum zweiten Male mit ebenfalls grossem Beifall» hör 
ven s Septett und Hümmel s Ciavierseptett sind aus dem 
hervorzuheben. 
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L. Allgemeine miisikalischo Erzieh- und Un- 
terrichts! ehre der Jugend. Nebst einer spcciellen 
Lehrmethode der Elementarstufer» des Cla vi erspiel* 
für Musikschulen und Musiklehrer überhaupt. Leipzig 
1670. Herrn. Weissbach; VIII, 208 Seiten. 
Di« ebenbezeiclmele Schrift tritt mit wohlthuendem 
Enthusiasmus ffir die Idee io die Schranken, dass die Mu- 
sikpflegu in erstaunlichem Masse geeignet sei. auf Geist 
und Geinülh der Jugendwelt, in weiterer Linie demnach 
«uf den (icsammtmenschen. heilbringend einzuwirken. Der 
Autor (hier jedenfalls feminini generis) lässt sich indessen 
im Freudeneifer zu einem sonderbaren Anachronismus ver- 
locken, der in folgendem Ausspruche gipfelt: (p. 3) . Dass 
er (sc. der Musikunterriehl) ein wesentliches Erzie- 
hungsmittel der Jugend sei. — das ist der neue Ge- 
danke, welchen ihm die Neuzeit (!?) befruchtend und wei- 
hend, geschaffen, " (Man beachte diese Periode gleichzeitig 
nls Beispiel schlechter Interpunction, von vvelchor späterhin 
noch ein Wörtchen zu reden sein wird.l 

Dieser vermeintlich neue Gedanke hat nämlich ein fast 
verwettert antikes Gepräge. Er stammt mit so vielem 
Wunderbaren aus dem schönen Hellas. Schon in der 
uiytliengrauen Zeil des Griechenvolkes spielt der Einfluss 
der Musik als siltenbildendes Mittel eine hochwichtige Rolle, 
welche im Strome der Begebenheiten durch schöpferische 
Künstlermachl einen immer intensiveren Aufschwung ge- 
wann. Für die griechische Jugend gab es neben der 
(•ymnastik kein wichtigeres Erziehungsmittel als die Musik. 
I überhaupt waren dazumal Poesie und Musik auf's innigste 
verschwisterl. Du fast alle Dichtungen für den indischen 
Vortrag berechnet waren, sehen wir auch in den meisten 
hellenischen Lyrikern zugleich die Tonverklärer ihrer Poesie. 
Man denke an die Musiker- Dichter Torpander. Tyrtäus, 
Archilochus, Alcöus. Snppho, Stesichorus, Simo- 
nides und vor Allem «o Pindar, den gr ossär I igst en Lyri- 
ker des Alterlhums, in dessen 



singen hie und da auch die Tonarten (dorisch, lydiseh etc.) 
it wähnt werden, aus denen er den Quell seiner Tonmusc 
strnmen liess. Selbst die Werke der beiden grössten Phi- 
losophen des Alterlhums. des poetischen Pinto und des 
verslandestiefen Aristoteles, überströmen von Lob. das 
sie der Musik als sillenstärkendem Erziehungsmittel spenden. 
— Auch im Mittelaller, namentlich im südlichen Frank- 
reich, treten uns die Troubadours als Tonsänger ihrer 
Minnedichlungen entgegen. In Italien konnte man noch 
erstaunlichere Wunder erleben, denn Michael Angeln 
schuf in 1 Künsten, in der Poesie, 
Architektur; Leonardo da Vinci 



Malerei, PN 
aber ausserd 



stik und 
m noch 



wie geistig tief 
Talent 



iri der Musik. 

Anders in der gegenwärtigen , 
verkommen"!!, Zeit. Taucht dann hie und da ein 
auf, das sich mit Geschicklichkeit und Grandezza auf zwei 
Kunstfeldem hermntummelt, gleich heftet man dis wunder- 
bar Himmlische an seine Sohlen; der grosse Glioms treibt 
alsbald damit den lollslen Mummenschanz, wie vormals die 
israelilischon Wüstanbawohner mit dem goldunen K ilb. 

Um nun zur Musik und zur Verfasserin zurückzukom- 
men, mag bemerkt sein, dass von einer Wiederaufnahme 
der alten Griechenidee, nämlich: die Musik als Erziehungs- 
mittel in die Schulen zu verpflanzen, ein wirksamer Hobel 
gegen die Hofnarren der Zeit, diese modernen Morolfen 
(Markolfilen). zu erwarten steht. Denn um nichts in aller 
Welt ist es jämmerlicher bestellt, als um das musikalische 
Urlheil. Immer noch gilt der Ausspruch, den der griechi- 
sche Schriftsteller Lucinn über das Wellganze gethau, in 
grflsshchster Schärfe für die Musik. Lucinn aber lässl den 
Hermes also reden iCharon. oder die Weltbeschauer, 
cap 21 |: „Denn was bei euch (im Hades) ein Trunk aus 
der Lethe vermag, das bewirkt bei ihnen der Unverstand. 
Doch giebt es einige Wenige unter ihnen die kein Wachs 
in den Uhren haben, und die. ihrer natürlichen Neigung 
zur Wahrheit folgend, die menschlichen Dinge scharf durch- 
schauen und für das erkennen, was sie sind'. Trägt aber 
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der Gedanke, für welchen die Verfasserin eine so amazo- 
nenkühnc Lanze bricht, immer hlnhendere Früchte, so muss 
allmälig die Zahl der wenigen Eingeweihten Anwachsen, 
bis dann einmal eine reine Meeresflulh «lies Unsaubere und 
Kphcmere als machtlos fortspült. 

Vorliegende Schrift zerfallt in sechs Hauptstücke. Der 
erste Abschnitt entwickelt als Introduclion „Allgemeine 
Grunds/Hie der Erziehung" unter specieller Berück- 
sichtigung de* Musikalischen. Bewährte pädagogische und 
physiologische Geisler unterstützen die Verfasserin in ihrem 
Ideengange. Hie Quintessenz des Erzieh ungswesens stellt 
dieselbe durchaus richtig, freilich auch etwas unbeholfen 
im Ausdruck, folgendergeslalt dar | p. 8|: „Das Ziel der 
Erziehung. Meiches sich in dem Gedanken einer harmoni- 
schen Ausbildung des ganzen Menschen findet einerseits, 
sowie <1ie gegenseitige Einwirkung und Bestimmung der 
Gei-desvermögen untereinander andererseits, schreiben der 
Thätigkeil der Einzelkräfte ihr Mass. wie ihre Begrenzung 
vor' . — Im Allgemeinen hat der gemeinsame Unterricht 
Vieles für sich. Aber allen Ernstes behaupten wollen, wie 
der Autor es mit Hartnäckigkeit thut. dass nur auf dein 
Boden der Gemeinsamkeit Erziehung möglich ist, das 
heisst denn doch dem lirlhum in den weilgeöffneten Schlund 
stürzen. Denn im Grunde wurzeil alle Erziehungsart in 
der Vervollkommnung des Erkennlnissvermögens. Und die 
kindliche Erkenntniss sollte auf dem Eelde der Einsamkeit 
nicht wirksam auf eine immer höhere vielseitigere Stufe 
gebracht werden können? Denkt man denn gar nicht an 
so mancherlei Schlacken . die ihr unseliges Gift, allein dem 
Gesellschaftsgelilde entsprossen, in die unschuldsreinen Ge- 
roülher träufeln? Das Wesentliche wird immer in der Me- 
thode liegen müssen, mag es sich um Einsmnkeit oder 
Gi meinsamkeit drehen. 

Den hauptsächlichsten SlolT enlhält der zw eile Thcil 
(ß), welcher einen ganz allgemein gefassten Abriss der «Pä- 
dagogik liefert. Das specilisch Musikalische tritt dabei 
mehr und mehr in den Hintergrund. Man bekommt es 
hier mit der Physiologie, mit der eigentlichen Pädagogik, 
mit der Psychologie, ja sogar mit der Metaphysik zu thun. 
Man sieht, dass uusr« Schriftstellerin ihre Aufgabe aus der 
dunkelschweren Tiefe des Menschenseins begriffen haben 
will. Wieviel lies Trefflichen. Wahren und Schönen die- 
selbe an der Hand bewä rter Autoritäten auch deducirt, so 
muss nichtsdestoweniger behauptet werden, dass Vielerlei 
durchaus überflüssig ist. Wozu denn diese weilschichtige 
Darlegung des gesammten menschlichen Lebensprozesses 
überhaupt und die der Denkfunklionen insbesondere, in 
einein Buche, das vornehmlich für Musiklehrer beslimint ist? 
Philosophische Diskussionen sind kein Steckenpferd für 
Musiklehrer. Diejenigen ober unter den Musikern, welche 
sich nicht im philosophisch rohen Zustande b. finden, müs- 
sen bald einsehen, dass die Verfasserin der spekulaliven 
Behandlung» weise einer Materie nicht gewachsen ist. 

L. Ramann spricht nämlich sehr viel über Wollen. 
Willen. Willensfreiheit elc Hort man heutzutage über den 
Willen philosophiren. so wird man unwillkürlich au den 
Hnuptphilosophen des Willens erinnert, nämlich an 
Arthur Schopenhauer Dieser Willensmcister sondert, 
ebenso scharfsinnig wie klar, Willen und Erkenntniss. Ver- 
stand und Vernunft. Die Verfa>serin würde nicht ..Fühlen 
und Wollen" so schroff gegenübergestellt haben, wenn sie 
einen Hinblick in dessen System gewonnen hätte. Unser 
ganzes weil gepriesenes Gefühlsvermögen ist ja weiter 
nichts als eine Regung des Willens. Mau lese doch 
dieses Philosophen herrliche, leicht fassliche Schrifl ,.Die 
beiden lirundprobleme der Ethik". Daselbst heisst es u. A. 
(p. ..Jeder wird, bei Beobachtung des eigenen Selbst- 

bewußtseins bald gewahr werden, dass sein Gegenstand 
allezeit das eigene Wollen ist". Dazu rechnet er dann 



auch mit Recht alles Begehren, Streben. Wünschen, Seh- 
nen. Hoffen. Lieben. Freuen, Verabscheuen, Fürchten. Trau- 
ern, kurz alle Gefühle der Lust und Unlust. 

Der Raum gestattet es nicht, noch andero hieherge- 
horige Gravamina hervorzuheben. - Hingegen sollen die 
beiden schönsten Ergebnisse dieses umfangreichen Traktats 
angeführt werden. Einmal ist es der neue Gang beim 
Musikunterricht, nämlich vom Allgemeinen zum Be- 
sonderen, welches (p. 23) also formulirl wird: ..Das 
erste Mittel, welches zur Bildung der musikalischen 
Wahrnehmung und Vorstellung des jugendlichen Geistes 
sich bietet und Anzuwenden (?!|. ist demnach die Aneig- 
nung einer Melodie vermittels des Hörens, des Singcns 
und des Gedächtnisses, sodann ihre Zerlegung und Wiedcr- 
zusammensetzung mittels des Denkens". Dann mag hier 
ein treffliches Wort über den Rhythmus stehen: |p. 70) 
..Ein vorzügliches Mittel den Willen herauszufordern ist 
die Rhythmik" | Interpunktion! !). — 

Dieses Ifauptslücks vierte und letzte Unterabteilung 
(Die Einhcilsbildiing der verschiedenen Geisteskräfte! enlhalL 
u. A. einen Paragraphen |§. 4«), worin die Verfasserin 
mit Vorliebe männliches und weibliches Lebenswalteu nach 
seiner Verschiedenheit bioslegt. Darin ist fast Alles fein 
bemerkt, wenn man auch die Kluft hierbei nicht so tief 
wähnen kann, wie es die Verfasserin darstellt. — Eine 
Gleichheit der Rildungsart wünscht dieselbe nur bis zur 
ludividunlitätseulwickelung (p. 98) Das scheint weit zu 
kurz bemessen zu sein. Das (irundübel, welches die Frauen 
immer noch verhindert, vollkniflig die Arena der geistig« n 
Wellkämpfe zu betreten, liegt in der schwachen logi- 
schen Fähigkeit, welche auch auf hervorragende Frauen- 
geister einen heklagenswerlhen Ohninachls>chein wirft. 
Also steht es ebenfalls mit unserer trefflich begabten 
Schriflslellerin. In ihrem Stil und Ausdruck herrscht einr 
bedeutende Mangelhaftigkeit, eine Fülle der sonderbarsten 
Idiomismen, logische Verwegenheiten n. dgl. in. Ein klei- 
nes Spieileginm aus der reichen Fehlerenile soll diesem 
Vorwurfe (iereehligkeilskrafl verleihen. Der Autor schreibt: 
Prnktischmachung, die Mitwirkungschaft . der Vorgang des 
Erregt werdens der llirnbilder. das verlangt der Uebungen. 
eine der Geffihlsvcrmögen . der geübt werden sollenden 
Fähigkeiten (ä la Schelling - Hegel |, begrundlagen, Poesie 
Musik und Kunst (d. h. Kunst, Kunst und Kunst |, der 
wenigst zeitraubendste Weg. das Ueberihrstehen, ein sol- 
cher brHUchl ausser des Ciavierspiels, ohne dieses sich 
Concenliiren in einer Sache elc. etc — Aber wahrhaft 
grauenerregend sieht's mit der Interpunktion aus. Welche 
Kleinlichkeil, konnte der Fine oder der Andere ausrufen, sich 
um derartige Niaiserieeti zu bekümmern! Die Sache ist 
indess durchaus nicht so geringfügig, als Mancher denken 
mag. Namentlich erkenne ich am Inierpungiren immer 
meine weiblichen Pappenheimer. Uebrigcns glaube Keiner, 
dass die Verfasserin sich in einem Anfluge genialischer 
L'ngebundenlieit über diesen formellen Zwang hinwegsetzt; 
sie strebl vielmehr mit höchster Aengstlichkeit danach, d e 
Satzzeichen überall richtig anzubringen. Allein sie quält 
sich vergeblich ab. Warum? Weil sie vom logischen 
Salzhau kein Verständniss besitzt Oft hat sie. namentlich 
bei verwickelleren Perioden, so fehlerhaft inlerpungirt. dass 
man lange nachdenken muss. bevor man begreifen kann, 
was sie eigentlich sagen will. Man sollte allerdings vor- 
aussetzen, dass Jeder, der ein Buch schreibt, über solche 
Grundelemenlo erhaben ist; weshalb es Einem im Allge- 
meinen gar nicht beifallen kann, auf solche Schnitzer Jagd 
zu machen. Wo sich aber die Interpunktionsschuld mit 
so pfauenhafler Auffälligkeit spreizt, da muss man wohl 
seine Blicke darauf wenden. Und so habe ich denn auch 
die saure Mühe nicht «escheut, nachdem einmal der Anstois 
gegeben war, die Interpunklionsfehlcr der Verfasserin anzu- 
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streichen Ich habe 228 Fehler verzeichnet, dir eine 
Schrift von 208 Seiten freilich ein Artiges Sümmchen. Des 
sind alles unzweifelhafte Irrlhümer. Wollte man einen fei- 
neren Massstab anlegen, dann würden noch weit mehr 
zum Vorschein kommen. 

Diesem Erbfehler des Fraueogeistes kann wirksam nur 
dadurch abgeholfen werden, dass die Mädchen irgend eine 
Sprache, am besten die deutsche streng wissenschaftlich 
erlernen, ganz wie die Knaben es treiben. Das französische 
und englische Geplapper mag ihnen dann sehr gern erlas- 
sen bleiben. 

Die beiden Geschlechter stehen sich nun einmal scharf 
kritisirend gegenüber. Ganz so verhält es sich, wie Oliver 
Gol damit Ii es in seinem Vicar of IVakefield schön aus- 
drückt (cap. VIII): „But an men ort mott capable of 
diatinguithing merit in women, so the ladies oflen form 
the trvett judgment oj u*. The two texe» *eem placed a» 
»pie» upon each other and are fumuhed vrith differenl 
aliiiitie» , adopted für mutual inspeclion". (So wie die 
Männer aber am fähigsten sind, das Verdienst in den Frauen 
wahrzunehmen, su bilden die Weiber oft das Ircuesle Ur- 
Iheil von uns. Die zwei Geschlechter scheinen als Spione 
gegen einander hingepflanzt zu sein und sind mit verschie- 
denen Fähigkeiten au-geslattet, die zur wechselseitigen Be- 
wachung tauglich sind). 

Vom drillen Hauptstflck ah. welches sich mit dem 
Musiklehrer befasM. ist dem Buche fast nur Lobenswertes 
nachzurühmen. Der etwas mulmige Charakter des musi- 
kalischen Luhrstandes wird mit Recht schonungslos gegeis- 
selt. Wie man der schlechten Triebe und Neigungen, die 
eben den bösen Charakter ausmachen, einigermaßen Herr 
werden kann, d»s ist freilich nicht leicht auseinanderzusetzen. 
Im Allgemeinen neben die Künstler leider gar zu wenig 
auf die Charakterhoheit. Wenn nur Genialität vorhanden 
ist. was verschlägt's, oh das Figetischaltsgeprnge golden 
oder kupfern? s<> spricht der thörichte Künstlercborus. — 
Wunderschön klagt Börne | die Kunst, in 3 Tagen Origi- 
nalschriflsteller zu werden): „Nicht an Geist, nn Charakter 
inangelt es den meisten Schriftstellern, um besser zu sein, 
als sie sind". Und: „Aufrichtigkeit ist die üjuelle aller 
Genialität und die Menschen wären geistreicher, wenn sie 
sittlicher wären". 

Ist es nicht märchenhaft sonderbar, dass in einer Kunst, 
welche sich in der Persönlichkeit Beethoven s der bei- 
spiellosesten Verschmelzung von schöpferischer Biesengewnlt 
und sittlicher Grossmächligkeit stolz rühmen darf, dass 
gerade in der Musik trotz dieses ewig leuchtenden Gestirns 
die Charaklerreinheil auf so niedriger Stufe steht? Nichts 
ist so geeignot, auf die sittliche Lebenskraft segensreich 
einzuwirken, als die innige Beschäftigung mit dem Lebens- 
g«nge ausserordentlicher Geister. Der Musiker sollte un- 
ausgesetzt das Leben Heelhoven's nach all' seinen reichen 
Beziehungen, ferner die herrlichen Schriften Robert Schu - 
mann 's studiren, so lange, bis der sittliche Geist, der 
)|nrin wohl, ihm wenigstens einigermassen in Fleisch und 
Saft eingedrungen ist. 

Entschiedene Beherzigung verdienen die drei letzten 
Hauptabschnitte: Dio Formen des Musikunterrichts, 
die geistige Sammlung und die Lehrmethode des 
musikalischen Elementarunterrichts. Letztgenanntes 
Hauptstück, der eicenllich praktische Theil des Buches, 
giebt ein höchst lebensvolles Bild von der Art. wie der 
theoretische Unterricht Hand in Hand mit dem praktischen 
Ciavierunterricht gehen soll. Zwar hört man von vielen 
seilen hingst die Wichtigkeit der Theorie auch für den 
gesammten Dilettantismus betonen, allein noch immer schei- 
nen derartige wohlgemeinte Ermahnungen und Anrcizungen 
wirkungslos zu verhallen Hoffentlich fällt die sorgfällige 
Darlegung der Verfasserin auf einen frurhtreichen Lehrer- 



boden, auf dass endlich einmal theoretisches Behagen in 
die musiklustige Menschheit fährt. 

Der Verfasserin wäre blos noch anzuempfehlen, dass 
manche Definitionen bei einer neuen Bearbeitung eine noch 
deutlichere Fassung gewinnen möchten, z. B. p. 167: die 
Terz d—h. Man muss nämlich bei der Intervnllenlehre 
den Schülern frühzeitig fest einprägen, dass bei genann- 
ten Intervallen jeder tiefer liegende Ton als Grund- oder 
Anfangs ton zu betrachten ist. Nenne ich daher das Inter- 
vall d—h, so k/mn nur eine Sexte darunter verstanden 
werden; will man die gleichnamige Terz haben, so muss 
man h-d sagen. Es ompßehlt sich denn auch, bei Kin- 
dern von der grossen Terz c — e oder g—h auszugehen. 

Mochte sich diese Lehrmethode doch recht viele Be- 
kenner zu Nutz und Frommen der ar» tacra erwerben. 

Alfred Kalischer. 

d'Argentott, Antonie. Dp. 12. Douze Eludes poetiques 
pour Piano. Leipzig, Fr. Hofmeister. 

Diese poetischen Etüden, von den Coriservatnrien zu 
Paris, Moscau. Petersburg, Genf und Leipzig adoplirt (wie 
auf dem Titeiblalte zu lesen steht) und dem ersten aller 
labenden Pianisten. Herrn Franz Liszt zugeeignet, bilden 
ein Werk, welches, wenn auch nicht einzig in seiner Art 
dastehend, doch manchen Vorzug vor so vielen andern 
Etüden dieser Gattung (Eludes dn concerl. etude« de salon 
eic.) hat, und schon hauptsächlich aus dem Grunde zu 
empfehlen isl, weil es das Nützliche zugleirh mit dem An- 
g -nehmen vereint. J<>du Etude ist ein kleines musikalisches 
Bild, welches durch dio Überschrift näher erläutert wird, 
und in welchem zu ansprechenden Melodien, die allerdings 
den französisch - italienischen Charakter nicht verleugnen, 
irgend eine technische Schwierigkeit als Charakteristik de^ 
Ganzen nach allen Richtungen hin durchgenommen wird. 
Nach glücklich überwundenem Studium hat der junge Pianist 
uioht allein seine Technik weil ausgebildet, sondern er ist 
auch zu gleicher Zeit in der Lage, ein kleines geschmack- 
volles Salonslück in den Fingern zu haben, welches bei 
gutem Vortrane seilen verfehlen wird, allgemeinen Beifall 
zu finden. Die Ausstattung dieses Werkes ist äusserst 
elegant, wie von dieser Verlagshandlung auch nicht anders 
zu erwarten stand, nur bleibt es einigermaassen störend, 
dass die sonst sehr sorgfältige Pertalbeieichuung nicht allein 
etwas zu klein gedruckt isl, sondern auch öflers. slatl 
zwischen den beiden Notensyslemen. so lief unter dem 
Basssystetn steht, dass sie gar zu leicht übersehen wird. 

Berthold, Herrmann. Op. 8. Zwei Concerlstücke für 
Sopran. Alt. Tenor und Bass mit Orcheslerbeglcilung. 
Breslau. C. F'. Hientzsch 

Zwar liegt mir nur der Clavieranszug vor. er genügt 
jedoch, um vor allen Dingen das Urlhcil festzustellen, 
dass der äusserst talentvolle Componist Gutes leisten wollte 
und auch zum grösslen Theile geleistet hat. Es scheint 
mir nur. als hätte er zu sehr nach Originalität gestrebt 
und dadurch oft das Einfachere. Schönere geflissentlich 
vermieden. Diese Bemerkung gilt hauptsächlich Tür No. 1 
..Die Rose lag im Schlummer" ( Gedicht von A. Friedner). 
Die Musik dieses Mährchens ist allerdings von grossem 
poetischen Dufte durchweht, aber es fehlt dem Ganzen der 
nölhige Fluss. Sie macht mehr den Eindruck von anein- 
andergekillelen schönen Stellen, welche Anschauung durch 
die vielen Modulationen noch erhöht wird. Diese Modu- 
lationen bringen überhaupt eine gewisse Unruhe hinein, die 
meinem Gefühle nach dem Texte gar nicht entsprechen 
will. No. 2 „Des Sommers Fäden wehen" iHerbstlied von 
G. Rassmiis) ist dagegen eine reizende Cotnposilion. welche 
in jeder Hinsicht vollen Reifall verdient, und sicher bald 
ein beliebtes Repertoirstück aller Gesangvereine werden 
wird, die sich mit der Aufführung solcher Werke beschäl 

2«» 
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(igen. Dir gule gewählte SlimmrQhrung in beiden SlQckeri 
lasst mich voraussetzen, das*, diu Instrumentirung von glei- 
cher verständiger Hund geschrieben sein wird, und scheide 
ich vom Componislt-u mit dein Wunsche, auf recht baldi- 
ge» Wiederbegegnen. A. Dorn. 

Berlin. 

Revue. 

Auch in der verflossenen Woche bildete Offenbach's „Prin- 
zessin von Trapezuni» das ausschliessliche Repertoir des Frie- 
drich Wilhelmsliidlischen Theater*. Da Besuch und Beifall de» 
Publikums noch eine längere Reihe von Vorstellungen des neue- 
sten OrTenbach'schen Werkes in Aussicht stellen, besetzte die 
Directum die Parlhie de« Prinzen Raphael - nachdem Fräulein 
Ungar, welche diese Parlhie ebenso geschmackvoll sang als 
anmuthig spielte, ihren Urlaub angetreten hat — durch Fraulein 
Meinhnrdl; diese bemüht sich mit Fiter und (ielingen, die 
hübschen Nuancen ihrer Vorgängerin ebenfalls geltend »u machen. 

d. R. 

( o r r r h p u ml rn i. 

Baden-Hadeu. Monat Juli 1H71. 
Die fOnlle Matinee für classisrbe Instrumentalmusik war die be- 
suchteste, und — (figen wir nur sogleich hinzu - auch die brillautesle 
von allen bisherigen. Herr & a I u t - s a « nsj ist hier zun) ersten Male auf- 
getreten Kr wurde jedoch wie ein längst Bekannter hei uns betrügst 
und aufgenommen, und er ist es auch — durch seinen bedeutenden 
Huf, dem er iu jeder Hinsicht, als Coniponist. wie als Pianist, 
vollkommen entsprochen hat. Herr Sainl-Saens ist mehr, als 
nur Virtuos: er ist auch ciu vorzüglicher Musiker, dem die 
Technik, welche er sich vollkommen dienstbar gemacht hat, 
Mittel zum Zweck geworden ist. Dies zeigte er vor Allem in 
seinem Gmoll-Coiicert für Pianoforte und grosses Orchester, 
einem Weike, das uns in hohem tirade interessirt hat. Ks ist 
selbstslaudig iu der Form, originell im Gedankengang, brillant 
in der Faktur, und in allen drei Milieu sehr wirksam, obgleich 
dieselben unter sirh durchaus verschieden sind. Auch die bei- 
den Solo-Clavierslücke. welche Herr S»int-Sa*us spielte, eine 
graziöse Paraphrase im l.iszt sehen Sljl Uber die Maudolinata 
von Pnladilhe, und eine brillante Fantasie über Themen aus 
Gouund's „Faust", mit dem grossen Walzer als Finale, fanden, 
besonders das zweite, beim Publikum den lebhaftesten Beifall. 
Herr Professor Cossniann, der zweite Instrumental-Solist iu 
dieser Maliuee, halle die Coucurrenz selbst eines Saiut-Srieus 
nicht zu scheuen. Bernhard Cossniann ist ein Künstler im edel- 
sten Sinuc drs Wortes, dessen Retiouunc hier langst eiu so fest 
begründetes ist, dass jedes neue Auftreten für ihn zu einem 
rienen Triumph wird. Es wäre daher überflüssig, alle die gro- 
ssen Vorzüge seines meisterhaften Spieles hier nochmals detail- 
liren zu wollen; werden sie doch von Jedermann auf"* vollstän- 
digste gewürdigt und anerkannt. Hie Literatur der wcithvollcu 
Violoueelle-Conccrte ist bekannllich keine grosse; desshalb ist 
es für dieses Instrument ganz besonders willkommen, dass ein 
so hervorragender Virtuos, wie Cossmaiin, zugleich auch sclbsl- 
srhöpleiisch gewirkt und cm eigenes Couecltslück couiponilt hat, 
welches wir unbedingt unter diu besten Leistungen in diesem 
lienre einreihen dürfen. Als zweite Nummer spielte Herr Coss- 
mann den wunderbar »thöiien Larghello-Sstz aus dem Mozart'- 
scheu (Juinlell Tor Glarinette mit Streich-Instrumenten, von ihm 
für V lolouceil-Solo und einfaches Streich-Uuintett übertragen. 
Kiu vortreinirber i.edanke. Anfang und Schlnss dieser höchst 
gelungenen Matinee bildete die treffliche Ausführung der 
C-dur- Symphonie | Nr Ii mit dem Paukenschlagl von Joseph 



Haydu, sowie der Ouvertüre zu Mendelssohns „Athalie", worin 
unter Herrn Götz's Direktion uuser Kurorcbesler sieb rühuj- 
lichst auszeichnete. 

In der musikalischen Soiree am 8. d trat Fräulein 
Schröder auf Dieselbe ist erst seit wenig Wochen an der 
Stuttgarter Hofbühne eugagirt und schon der erklärte Liebling 
des Publikums in der Königlich Würtembergischen Residenz ge- 
worden. Wir Buden dies sehr erklärlich, nachdem wir ihren 
wahrhaft brillanten Vortrag der Polonaisen-Arie der Philine aus 
Thomas' „Mignon" und ihr Duett aus „Rigolelto" gehört haben, 
das sie mit Herrn Delle-Sedie ganz vorzüglich saug. Es ist 
erstaunlich, wie vollkommen sie, als Deutsche, sich in den Geist 
der französischen komischen Oper und zugleich in den der iU: 
lienischeu Oper eingelebt hat. Auch die „Maudolinata" von Pa. 
ladilhe sang sie ganz in dem südlichen Styl dieser jetzt so belieb- 
ten Homanze und begleitete hierbei sich selbst mit vieler Grazie 
am Ciavier. Nach wiederholtem, stürmischen Hervorruf sang sie 
noch ein Mendelssohn'sches Lied — allerdings eine nicht so ge- 
lungene Leistung, da das einfache deutsche Lied weniger ihr 
Genre ist. Fräulein Paredis saug die wegen ihrer Schwierig- 
keit berühmte Coloratur-Arie aus „Cenerentola" mit grosser Vir- 
tuosität und bestem Krtolg. Noch interessanter war uus aber 
der höchst characleristischc Vortrag von zwei ihrer heimathlicben 
Weisen, Schier (uugcdruckler) Volkslieder, die sie an der (Juelle 
gewiss oft und selbst dem Volke abgelauscht hat. Bis in die 
kleinsten Detaüs der gegebenen Intermezzi und Ausrufe war hier 
das nationale Coloril festgehalten und iu lebensvoller Unmittel- 
barkeit durchgeführt Der dritte im Sängerbünde war der lie- 
benswürdige Meister Delle Sedie, der Liebling von Künstlern 
und Laien, von dem mau, wie nur von Wenigen, lernen kann, 
was kunstgesaug im vollen Sinne des Wortes ist. Wir wissen 
dies längst, aus vielfacher Erfahrung. — Herr Delle Sedie hat 
es uns aber aurs Neue glänzend bewiesen durch deu Vortrag 
der gefühlvollen Romanze aus „Don Sebastian", wie der brillan- 
ten Cavaliue aus Rossinis „Barbier" und des grossen Duos aus 
„Rigolelto". Nicolaus Ruhinsleiu beherrscht sein Instrument 
unbedingt, es ist ihm vollkommen uulerthan und folgt in Allem 
Sellien, absoluteu Machtgebot; es klagt und jubelt, säuselt und 
stürmt, bittet und droht unter seineu Händen. Das Pianororte 
ist für ihn nicht etwa lediglich desshalb vorhanden, um seinem 
Spieler Veranlassung zu geben, seine Kunst auf ihm zu zeigen 

— sondern es ist im vollen Sinuc des Wortes nur Insliument, 
nur Werkzeug Tür das. was sein Gebieter aus ihm machen will. 
Und er kann Alles aus ihm machen, weil er eben - Alles kann 1 
Ks ist ein Genuas, einem solchen Meister zu folgen, seinen genia- 
len Gedankengang zu belauschen und in seine originelle Auffas- 
sung anderer Meister einzudringen. Er begaun mit der D-moll- 
Sonate (Op. 31 No. 2) von llerlhoven. Kür jeden Anderen wäre 
der Vortrag dieses dreisätzigen grossen Werkes in eiuer Soiree, 
die nicht der Kammermusik gewidmet ist, ein Wagstück gewesen 

— für Ruhinstein nicht. Er fesselle sofort mit den ersteu recila- 
tivisc-h behandelten Accorden — wir fühlen unmittelbar, dass wir 
hier einer Individualität gegenüber stehen, welche in beelliuvun's 
Geist sich versenkt. W ir können hier leider nicht im Kinzelnen 
die geniale Aiiffassung Rubinsteins analysiren — wir erinnern 
nur daran, dass Beethoven, als ihn Schindler fragte, was er sich 
bei dieser Sonate wohl grdachl habe, ihm antwortete: „Lesen Sie 
Shakespeare s Sturm" - Nun - Nicolas HuhinMciit hat ihn sicher 
gelesen; er hat aber auch iu Beethoven s Seele gelesen I Bei sei- 
nem zweiten Auftreten spielte — oder sang — der Meister ein 
zartes, melodienreiches Notturno von Field, das sinnige und innige 
Menuett aus Schubert s Fautasic Op. 7K - und, als Gegensatz zu 
diesen sanften Klängen, eine acht nationale Fantasie über russiache 
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Tftoi» voo Anton Rubinsteio, ein böcbst originelles, In seinem 
Czardaa* Finale wild stürmendes Stück, in welchem Nicolai Ru- 
binatein die titanische Kreit und Virtuosität, wie die die geniale 
Auffassung seines Spiels im vollsten Glänze zeigen konnte. Herr 
De Vroye, der Fünfte in diesem Künstlerbunde, ist auf seiuem 
zarten Instrument, der Flöte — und zwar spielte er auf dem 
Bohm'scben Metallioslrument - ebenfalls ein Meisler, wie es nur 
Wenige giebt. Er trug zuerst mit gTossem Beifall eine interes- 
sante und nobel empfundene Romanze von Saiot-SaCns vor, welche 
der Componist selbst necompagnirte, und sodann ein brillantes 
dreisatziges Coneertslück von Demerssemann, in dessen Maestoso. 
Neapolitanischer Romauze und Saltarello alle Tonfarben und Aus- 
drucksmitlel der Flöte zur vollkommensten Geltung kamen. 

Die sechste Hessische Matinee für Instrumentalmusik, 
welche am IS. Juli stattfand, war leider nun unwider- 
ruflich die letzte. Sie schloss einen reichen und interessanten 
Cyclus von Concerten in so würdiger Weise ab, dass man von 
ihr mit Recht sagen konnte: „Ende gut. Alles gut". Herr Paul 
v. Sc hl 0z er von Warschau war der Pianist. Sein Name ist in 
Deutschland noch unbekannt, wird aber sicher bald bekannt 
werden. Der junge, sehr talentvolle Künstler eröffnete, wenn wir 
nicht irren, sein Concertspiel in Deutschland zuerst bei uns, und 
die ehrenvolle Aufnahme, die er hier gefunden, mag eine günstige 
Vorbedeutung für seine weitere Künstlercarriere sein. In seinem, 
wie in unserm Interesse hahen wir es bedauert, dass er seineu 
Vorsalz, die grosse Schubert'srhe C-dur-Faiilasie mit der brillan- 
ten Oreheslralion von l.iszt zur Aufführung zu bringen, nicht 
ausfuhren konnte. Der Grund war ein rein flusserlicher: die 
Orchesterslimmen trafen nicht rechtzeitig ein. I m jedoch wenig- 
stens, soweit es in seiner Macht stand, einen Theil des Verheisse- 
nen zu geben, spielte Herr v. Srhlözer das Adagio aus der Fan- 
tasie — die Variationen über den „Wanderer" — für Pianoforte 
allein innch der Liszl'scheu Bearbeitung) und zwar so vortrefflich, 
dass wir nur um so mehr bedauerten, nicht das Ganze hören zu 
können. Die Übrigen vorgetragenen Nummern waren: die selten 
gehörte F-moll-Fanlasie von Chopin, besonders gefielen die F-rooll- 
Barcarole und der Walzer aus den „Dauses nationales" von Anton 
Rubinstein, vor Allem der letztere, den Herr v. Schlözer auch 
gauz brillant, in Acht Ruliinslein'Fcheiii Styl und Geist, spielte. 
Mit den Virtuosen auf dem Violonrell sind wir in diesem Jahre 
besonders glücklich. Die besten Meister sind nacheinander bei 
uns aulgetreten, und ihnen reihte sich Herr Kammervirtuos Wil- 
helm Lindner von der Carlsruher Horkapelle jetzt aufs Wür- 
digste au. Er spielte die zwei letzten Sätze des Violoncelle-Con- 
certes ton seinem Itruder, August l.inriner in Hannover, eine sehr 
gelungene Compositum, gleich wirksam im Andante ( Serenade ) 
wie im Filiale (Tarantellel. Herr de Vroye, der Meister auf der 
Flöte, zeichnete sich auf's Neue im Vortrag der für ihn eompo- 
nirteu Romanze von Saiul-Saens (Manuscript) und eines schönen 
Andante von Mozart (dp. 8f.| rühmlichst aus Den Anfang und 
Schluss dieser Äusserst gelunneiieii Matinee bildete die reizende 
B-dur-Symphonie (No. Ii von Schumann und die grosse l.cnoren- 
Ouverlure in C-dur (No. 3) von Beelhoven. In beiden Werken 
zeichnete sich unser Orchester aufs Rühmlichste aus. R P. 

Feuilleton. 
Alte Herren 

von W. Lackttwllz 

III. 

Die Gebrüder Mazzocchi. 
Beide sind gleichfalls Schüler de« Bernardo Naomi gewesen, 
und xwar gleichzeitig mit dm beiden Irüher erwähnten allen 



Italienern. Der bedeutendere der BrOder war unstreitig der jün- 
gere Virgilio. 

Der allere, Doraenico, geboren zu Civil» Castellsne, war 
zugleich Dnctor der Rechte und der canonisehen Wissenschaften, 
aber eiu sehr gewandter Musiker, der sich namentlich uro die 
Erweiterung der Inlervallenverbindungen und dadurch herbei- 
geführte grossere Mannichfalligkeit der Harmonie grosse Ver- 
dienste erwarb. Cr war auch der erste, der die damals neu 
eingeführten dynamischen Zeichen wissenschaftlich iu begründen 
suchte. Das geschah in einer Abhandlung, welche sich aus- 
führlich Ober das Crescendo, Diminuendo, Sforxalo, Piano u. s. 
w. verbreitete, und die er als Vorrede zu seinen Madrigali a 
5 voci in parlitura. tu Rom 1038 herausgegeben, selzle. 

Virgilio aber, der jüngere Bruder, gleichfalls in Civil« Car- 
lellana geboren, wurde im Jahre 1628 Kapellmeister zu Sl. Gio- 
vanni im Lateran, trat aber nach dem Tode Agoslim's, im Sep- 
tember 1029, das gleiche Amt zu Sl. Peler im Vatican an und 
verwaltete dasselbe bis zu seinem Tode, der im Oclnbcr 1646 
erfolgte. 

Von ihm wird gesagt, daas er einen lebendigeren und man- 
uichfalligeren Slil eingeführt habe, was er dadurch erreichte, 
dass er deu Prrindenbau der Canlilene auf die Kirchenmusik 
übertrug und desshalb mit seinen mehrchörigen Tonsatzen einen 
last noch grösseren Beifall errang, als selbst Agostini. Länd- 
lich, »iiilich sagt dns SprOchworl, ebenso hat jede Zeilperiode 
noch immer ihre specielle Geschmacksrichtung gi-habl. Damals 
waren die mehrchörigen Werke Sille, und es möchte wohl kaum 
einen Meister der Kirchenmusik, bis lief in das 18. Jahrhundert 
hinein, gegeben haben, der sich nicht mit Sätzen lör 16. 20, 
24, 36 und 48 Stimmen versucht hat. 

Coniposilionen lOr zwei Chöre soll zuerst Adrian Willaerl, 
vom 12. Decembt-r 1524 bis 18 (Hoher 1663 Kapellmeister 
an der Kathedralkirche zu Venedig, versucht haben, denn von 
der 36stimmigen Compositum des Ockenheim (etwa von 143t» 
— 1512), von welcher Glnreau erzihll, ist es noch gar nicht 
ausgemacht, ob es nicht eiu Canon gewesen sein dürfte, der 
von 36 Stimmen ausgeführt werden konnte. Nach Paleslrma 
aber wurde es förmlich Sitte, lür mehrere Chöre zu schreiben, 
und ganz besonders bestand hierin eine HauptslSrke der römi- 
schen Tonschule. Die vierchöriuen Molelten, welche Tibur«io 
Massaini dem Papste Paul V. gewidmet hat; die vierchörigon 
Molelten von Aolonelli; die 12-, 24- und 32*limniigeu Messen 
und Molelten von Paolo Aimslini; die 16- und 20slitnmigen 
Motetten Pucelh's, der sie bei seinem Abiiauge aus Rom, um 
in die Dienste Königs Sigismund III. von Polen zu treten, drucken 
liess; die 16slimnugeli Psalmen und Motetten von Suriano, Sa- 
velta und Abbatini; die 4 , 6- und 8chöngen Messen von Vir- 
gilio Mazzocchi ii. s. w. u. s. w. haben ihrer Zeil gross** Auf- 
sehen gemacht und wurden viel gebraucht. 

Unter allen diesen Männern wird Oratio Benevuli, ein Schü- 
ler de» obigen Vincenzo Ugolini. als derjenige hervorgehoben, 
welcher besonders im lOstirmmgen Salze zu vier Chören die 
bedeutendste Meisterschaft erlangt habe. Iii Bezug auf die viel- 
chöngen Werke haben iiaiiienllich drei 48*timmige, in 12 Chöre 
verlheille Messen sich einer besonderen Berühmtheit erfreut, 
von denen diu erste von Oraziu Benevoh von 150 Sdngern in 
der Kirche St. Maria snpra Minerva 1650 ausgeführt wurde, 
die zweite von demselben 1675, die dritte von Gregorio Balla- 
bene. lieber den Kffect, den diese Tonstücke hervorgebracht 
und der als ausserordentlich geschildert wird, erlauben wir uns 
natürlich kein Urtheil. Doch hat die letztgenannte Messe von 
Belleben« dem gelehrten Kiesewetler tum Copiren vorgelegen, 
und er hat sie unbenutzt zurückgestellt, weil er darin durchaus 
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keinen Gedanken ausllndig machen konnte, es sei denn du« 
kleinliche Streben, Quiuten und Octaven zu vermeidet!, von 
Effect war keine Rede. Er hat vielleicht Recht, wenn er mit 
Bezug auf unseren musikalischen Standpunct meint, die Musik 
habe nicht» daran verloren, dass diene Art Landsturm au* der 
Mode gekommen. Er hat vielleicht Recht, denn andere Zeiten, 
andere Sitten. 

Hand in Hand mit der Entwicklung der Vocalcomposition 
entfaltete »ich aber auch der Gesang. Darüber ist ja gar nicht 
iu reden, dasa der Gesang in keinem andern Lande tu so hoher 
BIQllie gelangt ist, wie in Italien; es ial aber auch unbestritten, 
dass bei keinem Volke weiter ein« eigetilhüinliche. iu ununter- 
brochenem Zusammenhange sich fortentwickelnde Gesangichule 
• xishrt hat, als nur bei den Italienern. Die meisten der nam- 
haften Componislen jener Zeit waren zugleich bedeutende San- 
ger und Gesangmcisler, und ah solch»- stehen mit iu erster 
Reihe Vincenxo Ugoliui und Virgihn Mazzocchi. 

Zu keiner Zeit war der Unterricht an der Gesangschuh' 
d*r pÄpslhchen Kapelle mit einer solchen Sorgfall ertht dt woi- 
di Ii, als unter Mazzocchi. Es war mihi ein blosser Gesuni:- 
iiulerrichl, den die Zöglinge erhielten, sondern innn strebte nach 
einer möglichst Allseitigen musikalischen Ausbildung. Wir be- 
sitzen darüber einen genauen Bericht von Giovanni Andrea Hon- 
tempi, der diese Schule unter Mazzochi selbst durchgcmachi, 
und, nachdem er Kapellmeister in Rom und Venedig gewesen, 
hinge Zeit neben Heinrich Sctiülz in Dresden »!s Kapellmeister 
n.-wiikl hat. 

Nach seinem Berichte waren die Schüler verbunden, «glich 
.ine Stunde schwere Passagen tu Oben, um eine gewandte 
Technik zu bekommen; eine zweite Stunde verwendeten sie 
auf Uebung des Trillo, der damals etwas anderes gewesen ist. 
als heut zu Tilge, Iheils eine ultinalige, immer schneller wer- 
dende Wiederholung desselben Tones, Iheils noch verschiedene 
andere Ausschmückungen. Eine drille Stunde verging mit 
Hebungen lür richtige und reine Intonation. Alles aber geschah 
in Gegenwart des Meisters und vor dem Spiegel siebend, um 
die Zunge und Mundstellung beobachten zu können, sowie alle 
Grimassen beim Smgeu zu vermeideo. Das dflrlten sich aller- 
dings viele unserer heutigen Sänger und .Sängerinnen als Vor- 
bild nehmen. Zwei fernere Stunden widmeten die Schüler sich 
dem Studium des Ausdrucks und Geschmacks, sowie der Lite- 
ratur. Damit ging der Vormittag hin. Am Nachmittage ver- 
wendeten sie eine hnlhe Stunde auf die Theorie des Schalles, 
eio« andere auf den einfachen Conlrapunct, uiue Stunde auf die 
Compositum. Ferner musste Ciavier gespielt und ein Psalm, 
eine Motette oder eine andere, dem Talente und der Neigung 
des Schülers zusagende Arbeit angefertigt werden. Dass sie 
selbst von Zeil zu Zeit in einer oder der andern Kirche Roms 
«lugen mussteu, versieht sich von selbst, eben so, wie sie re- 
gelmässig die Aufführung wichtiger Kirchenmusiken besuchen 
und ihrem Meister darüber auslührlich Rechenschaft ablegen 
mussltn. Selbst vor die Porta angehen zum Monte Mario 
mussten sie sich begeben, um gegen das Echo zu singen und 
aus dessen Antworten ihre Fehler kennen zu lernen. Kurz, es 
wurde nichts verabsäumt, um eine möglichst vollkommene 
Kunstfertigkeil zu erzielen, und es halle damit auch Niemand 
allzu eilig; lange Jahre hindurch halten sich die Schüler allen 
diesen Uebungen zu unterwerfen, ehe sie als fertige SSnuer 
entlassen wurden. Da darf man sich denn Ireilich nicht wun- 
dern, wenn die Erfolge dieser Sauger den aufgewendeten Mühen 
entsprachen, wenn, namentlich in der ersten Hallte des 18. Jahr- 
hundert», in welcher Zeit der italienische Kunslgesang seinen 
llöhrpunct erreichte, sich die FürMenhöle Kuropas förmlich um 



eiuen oder d»n andern Sanger stritten und die hohe Diplomatie 
es nicht unter ihrer Würde fand, sich darein zu mischen. 

Und diese alten Herreu in Rom sind es gewesen, welche 
den Grund gelegt haben zu dieser uns heut zu Tage oft als 
Fabel klingenden Kunstfertigkeit jener SAnger. Von Rom ist 
die stets mit gründlicher musikalischer Durchbildung gepaarte 
edle Gesangsweise ausgegangen, um danu einerseits in Bnlogoe 
als Kammergesaog, andererseits in Neapel als Bühnengesang 
ihre höchste Ausbildung zu finden. 

Journal>Revue. 

Da diesmal fast ssmmtliche Journale fehlen, können wir 
über ihren Inhalt uichl Bericht erstatten. 

Nachrichten. 

Berlin. Theodor Forme« deineutirl in einer Zuschrift au da« 
„rrcniden-01." die Nachricht von seinem Wiederangagement an der 
Königlichen Böhne. 

— Die „Crefeldcr Ztg." veröffentlicht das nachstehende 
Schreiben den Reichskanzlers Fürsten von Bismarck an deu 
Compouisten der „Wacht am Rhein", Carl Wilhelm: „Berlin, 
den 23. Juni 1871. Sie haben durch die Coinposilion von Max 
Scbneckcriburger's Gedicht „Die Wacht am Hhein" dem deutschen 
Volk ein Lied gegeben, welches mit der Geschichte des eben 
beendeten grosseu Krieges untrennbar verwachsen ist. Entstanden zu 
einer Zeit, wo die deutschet! Itheinlaiide in ähnlicher Welse wie 
vor einem Jahre von Frankreich bedroht erschienen, hat die 
„Wacht am Rhein" ein Menscheiialter später, als die Drohung 
sich verwirklichte, in der begeisterten Kulschlosseubcit, mit 
welcher unser Volk deu ihm aufgedrungenen Kampf aufgenom- 
men und bestanden hat, ihren vollen Anklang gefunden. Ihr 
Verdienst, Herr Musikdireclor . ist es, unserer letzten grossen Er- 
hebung diu Volksweise geboten zu haben, welche daheim, wie 
im Felde dem nationalen Gemeiiigefdhle zum Ausdruck gedient 
hat. Ich folge mit Vergnügen einer mir von dem geschAftsfüh- 
rendeu Ausschuss des deutschen Sangerbundes gewordenen 
Anregung, indem ich. der Anerkennung, welche Ihnen von allen 
Suiten zu Theil geworden ist, auch dadurch Ausdruck gebe, dass 
ich Mo bitte, die Summe von Eintausend Thalern aus dem Dis- 
positionsfonds des Reichskanzler- Amis anzunehmen. Ich hoffe, 
dass es mir möglich sein wird, Ihnen alljährlich den gleichen 
Betrag anbieten zu können. Die Reichs-Hauplkassu ist angewie- 
sen. Ihnen die für das laufende Jahr bestimmte. Summe alsbald 
gegen (Juiltiini; auszuzahlen. Der Reichkanzler von Bismarck." 

— Heinrich Hofmann, der sich durch seine einaktige 
(»per „Cartouche- rühmlichst bekannt gemacht, hat soeben zwei 
neue Werke vollendet, eine einaktige Oper „Der Matador" uud 
eine dreiaktige „Die Liebesjagd". 

— Wir sind von dem schwedischen (Komponist J. M. Rosen 
ersucht worden, folgende Notiz Ober sein neuestes Werk: ein 
grosses Tongeinaldc für Orchester, womit er eine Reise durch 
Deutschland und Frankreich beabsichtigt aufzunehmen. Der 
Name des Werkes ist: „Die Schreckenslage in Paris" und der 
Inhalt: 1) Introduction. 2) Hcveil, 3) Nölre Dame. Die letzte Messe 
des F.ribiscliofs. 4) Der Sturz der Vendöme-Sflule, 5) Der Rivouac, 
Ü| Die Hymne der Jungfrau von Orleans, 7) lusurgenlen-Marsch. 
»I Kriegsgesang, 9) Erstürmung der Barrikaden, 10| Trauergesang 
über die Gelnllenen, 11) Das Marsfeld, Parade-Marsch, 12) Finale, 
Der Brand der Tuilerien". Wir sind gespannt auT den Erlolg 
dieser eigentümlichen Prograramuiusik. 

— Fräulein Toni Araann. welche vur Kurzem hier gaslirte, 
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hat ein Engagement beim Bremer Stadltbealer mit einer monat- 
lichen Gage von 300 Thaler angenommen. 

— Die Opernsängerin Fräulein Mila Röder ist auf der 
Heise von Aachen nach Wiesbaden von einem schlimmen Malheur 
betroffen worden. Zwischen Koblenz und Oberlahnstein ist der 
SAngrrin ein Koffer abhanden gekommen, der ihre sAmmllirhen 
Schmucksachen enthielt. Die UmstAtidc lassen es wahrscheinlich 
erscheinen, das« ein Diebstahl stattgefunden. 

— Die auch vou uns mitgetheilte Nachricht aber ein an- 
gebliches Kngagemenl der Krau Mallinger am MQnchener Hof. 
thraler scheint sich nicht zu bestAligen. Ein wahrscheinlicher 
Wunsch der genannten Künstlerin dürfte in diesem Kalle mit 
der vollendeten ThaUache verwechselt worden zu sein. Die 
Mmichener Hoftheater-Intendanz soll aus verschiedenen Gründen 
zur Zeit nicht au eiu Wiederengageoient der Krau Mallinger, 
«in wenigsten an ein lebenslängliches, denken. 

— Am 12. d. starb nach kurzem Krankenlager Herr Carl 
August C ha Iiier, Gründer der Musikalienhandlung C. A Chal- 
lier & Co. Bis 1HC5 war der Verstorbene Inhaber der Hand- 
lung, welche von dieser Zeit ab au seinen Sohn überging. 

— Am 17. d. starb in Leipzig nach kurzem Krankenlager der 
berühmte Pianist Herr Carl Tau sig im 2'J. Lebensjahre am Thyphus. 

— Am vergangenen Sonnabend ging im Walhalla-Theater 
eine neue einaktige (Iper „Blaue Teufel", Musik von J. Czeruy in 
Sccrie Leider ist die Handlung sehr dürftig, so dass selbst die 
theilweise recht ansprechende, von Talent zeugende Musik die- 
selbe nicht über Wasser zu halten vermag. 

Hellbronn. Letzte Woche kam hier in der Kilianskirrhe 
Handel's „Samson" in würdigster Weise zur Aufführung. Die 
Solopartien waren in den Händen der K. Kammersängerin Mar- 
low, (Dalila) der Hofgängerin Marsch.ilk (Micahl des Kammer- 
sängers Seh Olk) (Mnnorabl und des Hofgängers S. JAger aus 
Braunschweig (Siimson). Der etwa 120 Kopfe zählende Chor, 
nur aus Heilbrooner Dilettanten bestehend, löste seine Aufgabe 
mit grosser Mcherheit und Verve; man hörle es ihm an, dass 
er zahlreiche Proben hinter sich hatte — ohne diese wäre es 
nicht möglich gewesen, allen Nüanren mit so grosser Prficision 
gerecht zu werden. Die harmonische Basis bildete ein starkes 
Orchester, theils ton Mitgliedern der Stuttgarter Hofkapelle, theils 
von einheimischen, ausgesuchten KrArten zusammengesetzt. Das 
Ganze wurde von unserem Stadt. Musikdirector Masc heck , der 
ein tüchtiger und erfahrener Dirigent ist. geleilet. Ihm gebührt 
auch der Hiihm, Heilbronn in den Ruf einer der musikalischsten 
Städte des Landes gebracht zu haben. Sehr zu wünschen w«re 
es, wenu das Musik-Comite, dem die jedesmalige Wahl des 
aufzuführenden Oratorium s zusteht, in Zukunft den Boden enn- 
servativsler ClassicitAt auch einmal verlassen würde und Werke 
der Neuzeit, wie z. B. Liszfs „Legende von der heiligen Elisa- 
beth", die wunderbare Schönheilen enthält, zur Vorführuug brächte. 
Dadurch würde das Publikum allmählig für das VerstAndniss der 
neuen Kunstrichtung herangebildet, ferner könnten vielleicht durch 
ein solches leuchtendes Beispiel aus ihrem Schlendrian aufgerüt- 
telt, die Mutigarier Herren Dirigenten einsehen lernen, dass sich 
der gewaltige Gcistesstrnm der neuen Zeit nicht zurückdrängen 
lässt. der jetzt Uberall, nicht nur auf dem Gebiete der Tonkunst, 
zum Durchbruch kommt. 

Leipzig. Am 12. d. fand im hiesigen SehOlzenhause die 
Generalversammlung der „Deutschen Genossenschaft dramatischer 
Autoren und Componisten" statt. Dieselbe war von 19. Mitglie- 
dern besucht, unter welchen sich die Herren Balz, Benedix, 
Kreitag, Heyse, G. zu Pullitz uud Reiuecke befanden. 
Nach Begrüssong der Versammlung durch Herrn Dr. Heyse 
wurde Herr Hofralh Dr. Oswald Marbach (Leipzig) zum Vor- 



sitzenden gewAhlt. Zu Stellvertretern: Benedix, Marbach, 
von Klolow (Wien», Kreitag, Gottachall und Professor 
Riedel (Leipzig!, letzlerer als Vorstand des Allgemeinen 
Deutschen Musikvereins. Die Generalversammlung constituirtr 
sich auf Grund des zu Nürnberg berathenen Statuts, 
Dr. Heyse erbot sich über die Geschäftsordnung und die Rege- 
lung der Verhältnisse zwischen der Genossenschaft und den 
Bühnenvorstäuden I. J. dem Vorstande Bericht zu erstatten, ebenso 
G. zu Putlilz Ober die Tantiemefrage , zu der Herr Balz 
seinerseits einen beträchtlichen Antheil zu liefern im Staude zu 
sein erklärte. Hierauf gab Herr Balz ein Resume seiner bishe- 
rigen Thätigkeit als interimistischer Schriftführer der Genossen- 
schart. es dem Ermessen des Vorstandes anheimstellend, ihm 
die noch ungedeckten VerlAge zu erstalten. Schliesslich volirte 
die Versammlung noch allen Denen, welche sich um die Grün- 
dung der „Genossenschaft 1 besondere Verdienste erworben, na- 
mentlich die Herru Batz, Heyse uud Wiehert, dem Präsi- 
denten und dem Rechtsanwälte Dr. Adolar Gerhard 
(Leipzig), welcher gütigst die Protokollführung übernommen, 
auch bereits früher mitgewirkt hatte, ihren Dank. Ein gemein- 
schaftliches Mahl vereinigte die Theilnehmer, durch zahlreiche 
Trinksprüche belebt. Noch bemerken wir dass die Zahl der 
vorliegenden Beitrittserklärungen sich bereits auf 88 belauft, unter 
denen sich die Namen von Max Bruch, v. Holstein, Geibel, Gutzkow. 
Jordan, Kruse, Laube, Moser, lledwitz, von Rechtsnachfolgern 
die Lnrtzing'sehen und die Birrh-PfeiOer'schen Erben uud die Hof- 
musikhandlung Ed. Bole & G. Bock sich befinden. 

TIA nchen. Die feierliche Enthüllung des Gluck-Denkmals in dem 
Geburtsorte des berühmten Tondichters, Weidenwang in der 
Oberpralz. ist am 6. d M. vor sich gegangen und hat sich zu 
einem Volksfeste lür die ganze dortige Umgegend gestaltet. 

Wien In dem Betinden des Kräuleius von Habalinsky 
ist eine derartige Besserung eingetreten, dass ihre vollständige 
Genesung in naber Aussicht steht. 

Paria. Die „untröstliche" Wittwe Rossini s bringt im 
Augenblicke die berühmte Tnbaliireusammluiig ihres „gelieb- 
ten Mannes" - unter den Hammer des Auclionators. Weg mit 
Schaden! 

— Die Opera comiquo wurde am 4. d. M. mit einer Gedäehl- 
nissfeier an Auber eröffnet. Die Mitglieder des Theaters waren 
auf der Bühne um des Meisters lorbeerhekränzle Colossalbüste 
versammelt, und ein Herr Montaubry trug eine von Gallait ge- 
dichtete „Huldigung Auher's" vor, in welcher in schwungvollen 
Versen das Leben und Schaffen des Componisleu verherrlicht 
wird. Nach diesem Prolog folgten Musik -Pieren aus „Kra Dia- 
volo" und „Des Teufels Antheil" und die Keier schloss mit der 
Aufführung des „Schwarzen Domino". 

London. Leber die verflossene Woche ist wenig zu be- 
richten. Die National Choral Society gab den Messias in einer 
guten Ausführung. — Die Philharmonie Society schloss ihre Sai- 
son mit einem wohlgelungenem Conrcrle, in dem die Beethoven'- 
sehe A-dur-Suifonie und die in Es-dur von Mozart zu Gehör 
gt! i fleht winden. Besonderen Beifall errang auch die Bcnett'sche 
Ouvertüre zu „Paradies und Peri" . Herr Sivori spielte ein 
eigenes Violinconcert. eine buntscheckige Composition mit vielem 
Klitlerwerk aufgeputzt. Die Damen Tietjens und Trehelli 
sangen ein Duett aus Rossinis „Slabat mater", Fräulein Mari- 
m on stand ursprunglich auf dem Programm, hatte aber wieder 
absagen lassen. 

— Es ist im Werke, dem verstorbenen (Komponisten Balfe 
im Vestibül des Drury-Lane-Theaters eino Statue zu setzen. 

New-Yorlc. 12. Allgemeines Säugerfest des Nordöstlichen 
Sängerbundes am 21-29. Juni. Mitwirkende: 75 Gesangverein, 



Digitized by Google 



232 



umfassend ca. 3000 Singer, Frau Louise Lichtmay, Frau Not- 
ter-Dieffenbach (Sopran). Frau Becker (Sopran). Friulein 
Marie Krebs (Piano), Herr William Candidus (Tenor), Herr 
Ed. Vierling (Bariton), Uerr F. Steins (Bariton). Der musika- 
lische Theil des Festes steht unter der Leitlinie de» Bundes-Diri- 
Konten Herrn A. I'aur und der Dirigenten Herren Carl Berg- 
mann und Dr. L. Damronch. 25. Juni. 1. Coucert. Lobge- 
sang von Mendelssohn, Piaoo-Concert Es-dur von Lüut (Fräulein 
Krebs), Schlacht-Chor aus „Rienii" von Wagner. Ouvertüre von 
Lindpaiiilucr. - 26. Juni. Matinee in Steiuway Hall. Jubel- 
Ouvertüre von Weber, Preissingcu verschiedener Vereine, Mazeppa- 
Marsch vou Liszt, Preissingcu fünf verschiedener Vereine, Ouver- 
türe zu „Ruy Blas" von Mendelssohn, Preisslngeu vou sechs 
Vereinen. Folgeude Preise sind von dem Festausschüsse ausge- 



setzt: Für die 1. Klasse: Ein Flügel von Ceo. Steck A Co. in 
Wcrtbe von 1500 Doli. Für die 3. Klasse: Ein Cycloid - Piano 
von ündemann & Sons im Werthe von 700 Doli. Für die 3te 
Klaase: Ein herrlicher Bücher- und Notenschrank im Werthe von 
500 Doli. — Abends. Erstes Massen • Concert, ausgeführt von 
3000 Sängern und einem Orchester von 120 Musikern 5te Sym- 
phonie in C-moll von Beethoven, Morgeulied. Männerchor vou 
Rietz, „FrithjoT-Ssge" von Max Bruch. — 27. Juni. Zweites gros- 
ses Uassen-Concert. Les Priludes von Liszt, Krühlingslied vou 
Woeckel, Rienzi-Ouverlure von Waguer, Hymne an die Tonkunst 
von Bilieter, „Salamis" Sieges-Gesang von Gernsheim. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
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Der musikalische Vortrag. 

Rine Skizze vou X>X*- 



In keiner Kunst ist ea dem schaffenden Künstler so 
erschwert, zu wirken und Erfolge zu erzielen, nls in der 
Musik. Der bildende Künstler stellt sein Werk fertig vor 
das Auge des Beschauers, Gedanke und Ausführung hängen 
unmittelbar mit einander zusammen, und der Betrachtende 
ha» es sich allein zuzuschreiben, wenn er in dem Kunst- 
werke Anderes findet, nls in ihm enthalten ist. Der Dich- 
ter ist freilich, wie der Musiker, meist auf einen Dritten 
angewiesen, durch dessen Interpretation seine Dichtimg erst 
zur vollen, unmittelbaren Wirkung gelangen soll. Allein 
abgesehen davon, dass der Componist zur Ausführung seiner 
Werke oft eines Ensembles von Kräften bedarf, deren Zu- 
sammenwirken den Sinn des mit der Compositioo noch 
unbekannten Hörers eher zu verwirren, als zu befriedigen 
geeignet ist, so kommt dem Dichter noch zu statten, dass 
er es mit einem Materini. der Sprache, zu tinin hat, wel- 
chen, als den Lesern von Jugend auf vertraut, sich leicht 
aus dem abstracten (gedruckten) Wort in die concreto An- 
schauung übertragen lässt. 

Anders mit dem Musiker. Was seinem innern Ohr 
erklungen, was in ihm zur klaren Gestaltung gekommen 
und schliesslich durch conventioneile Zeichen dem Papier 
anvertraut worden ist, hat noch einen weilen, gefährlichen 
Weg zurückzulegen, ehe es durch die musikalischen Mittel 
dem Hörer mitgetheilt wird, und verliert meistens auf die- 
sem Weg etwas von dem ihm üreigenthümlichen. wenn 
es nicht gar bis zur Unkennlichkeit verstümmelt wird. Denn 
für gewöhnlich ist der Componist nicht selbst der Interpret 
seiner Werke und allzu abhängig von der Cnpacität, Quan- 
tität und dem guten Willen der ausführenden Kräfte, um 
«eher sein zu können, dass die Aufführung seines Werks 
seinen berechtigten Ansprüchen an dieselbe »iteh nur an- 
nähernd genügen dürfte. Je neuer seine Ideen, je eigeu- 
thümlicher seine Tonsprache, um so härtere Mühe wird es 
ihn kosten, seine Werke dem Publikum zu vermitteln. So 

Opern ein 



Kampf. Hnydn's Streichquartette konnten sich nur allmählich 
Btho. brachen, Mocari's ..Figaro* Hochzeit'' inissöel bei der 
ersten Aufführung in Wien, und Beethoven'» Genius ist erst 
heulzulnge zu voller universeller Wirkung gelangt. In 
neuerer Zeit inussten nnmenllich Schumann. Rerlioz, Wag- 
ner und l.iszt um die Palrae der Anerkennung ringen, und 
noch ist der Sieg nicht ganz auf ihrer Seite. Dass die 
Musik bei alledem die eigentliche Weltsprache ist und sich 
zur populärsten aller Künste in der modernen Zeit autge- 
schwungen hat, thul liier nichts zur Sache. Denn was 
rasch und allgemein verstanden wird, ist für gewöhnlich 
nicht das Werk eines individuell gearteten, bahnbrechenden 
Talents, sondern die Arbeit des Nachahmers, der längst 
Bekanntos und Gewohntes, in mehr oder minder neuer 
Zurichtung, wieder aufzutischen versteht. 

Fragen wir nun um die Ursache dieser Erscheinung, 
so liegt es, nach den Erfahrungen, die wir in unserer Zeit 
an neuen Werken mittlen konnten, nahe, anzunehmen, dass 
die bei ersten Aufführungen epochemachender (Kompositionen 
betheiligten Kräfte sich nicht immer gleich in den Geist 
derselben einzuleben verstanden, dass der richtigen Wieder- 
gabe neuer Klänge und Gestaltungen alte Gewohnheiten im 
Wege standen, und daher, zuweilen sogar unter dem mäch- 
tigen Einfluss der schaffenden Meister selbst, die richtige 
Vortragsweise nicht hinreichend festgestellt werden konnte. 
Wonn nun heutzutage die Werke der klassischen deutschen 
Meisler durch unzählige Aufführungen in Fleisch und Blut 
der Nation übergegangen sind, so lässt sich daraus noch 
nicht schliessen, dass gute Aufführungen derselben ein für 
allemal gesichert seien. Die musikalische Literatur ist im 
Lauf der letzten hundert Jahre so reich und mannigfaltig 
geworden, dass die Schwierigkeit wächst, jeder einzelnen 
Individualität ihr volles Bccht angedeihen tu lassen. Die 
Tradition für Aufführung älterer Werke, soweit sie über- 
haupt bestand, ist zum Theil verloren gegangen; bei neue- 
ren Werken soll sie sich erst noch restigen — 
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Umstünden daher wird man sich bei der Ausführung mu- 
sikalischer Kunstwerke nicht allein auf Talen», Inspiration 
und Gewohnheit verlassen dürfen, sondern durch Analyst 
derselben die geeignete Vortragsweise a ' 



rung < 
suchei 



Zwei Facloren sind es vor Allem, welche auf den 
Vortrag eines Musikstücks bestimmend einwirken, sich ge- 
genseitig wirksam unterstützen und mm Theil durch ein- 
ander bedingt sind. — Zeitmass und Accentuetion. 

Die Schnelligkeit des Tempo ist bei solchen Stücken, 
in denen es vornehmlich auf Bewegung ankommt, in soweit 
unbegrenzt, als die Klarheit der Figuren darunter nicht 
leidet. Hier ist es der Virtuosität, eines Einzelnen sowohl, 
wie eines Ensembles von Spielern, gestaltet, sich selbst ihr 
Mhbss zu bestimmen. Diese Freiheit erleidet jedoch sofort 
Beschränkungen, sobald die rhythmische Accentuation grös- 
sere Rechte für sich in Anspruch nimmt. In solchem Fall 
ein zu rasches Tempo wählen, heisst dem Werk den Le- 
bensradrti abschneiden, heisst au* einem wohlgegliederlen 
überfälligem Knochengerüsle gebildeten Organismus ein 
haltloses Molluskenmonstrum machen. Dergleichen kann 
man leider oft erleben, iura Beispiel bei Aufführungen der 
allbekannten herrlichen Ouvertüren von Weber, welche dazu 
verdammt iu sein scheineu, in möglichst gleichförmig* r 
Geschwindigkeit und Hast am Rade der Zeit herabzurollen, bis 
denn die letzte Fermate der Helzjagd ein Ende macht, und 
Alles die „Geschwindigkeit" und das „Feuer" der Execulion 



„ werden oft die Scherzi in Sinfonien zu Opfern 
auserkoren und geradezu wegescamotirt Es ist wahr, 
manche derselben, vornehmlich die fantastischen Charakters, 
verlragen recht gut ein rapides Tempo; aber wie oft hört 
mim z. It. dasTrio im Scherzo der C-rooll Sinfonie von Beethoven 
von den Bassen und den nachfolgenden Instrumenten hurtig ab- 
säbeln, dass nur so die Felzen fliegen! Was dabei an Kraft, 
Energie und Charakteristischem verloren geht — wen küm- 
mert'*? In solchen Fällen k«nn selbst die höchste Glätte 
und Virtuosität der Ausführung nicht über den Mangel be- 
deutsamen Ausdrucks hinweghelfen, und gerade die meist 
gespielten Cornpositionen kommen am ehesten in Gefahr, 
alles ihnen Eigentümliche cinzubüssen , wenn sie nicht 
immer neu im Geiste wiedergeboren werden, sei es nun 
vom ausführenden Virtuosen oder vom Dirigenten. 

Bei langsamen Tempi kommt es häufig vor. dass die 
Adagios zu rasch und die Andantes, auch wohl Allegrettos 
zu langsam genominen werden. Man kann wohl sagen, 
dass der Charakter des deutschen Adagio, mit seinem 
langathmigen. breit quillenden Gesang, wie er nur der Tiere 
der Seele entströmt, erst von Beethoven voll ausgeprägt 
worden ist. Die Kunst des Adagio- Vortrags lernt sich daher 
am besten aus ihm, namentlich aus seinen W'erken Tür 
Kammermusik. Seine Adagios verlangen das möglichst 
langsame Tempo, j» vertragen es oft, während z. B. die 
langsamen Sätze Haydns und Mozarts leicht durch Zu- 
rückhaltung des Tempo schleppend und matt werden. Hie 
Kunst der »ogenführung bei den Slreichem und des rich- 
tigen Athmens hei den Sängern und Bläsern ist für den 
Vortrag des Adagios wesentlich entscheidend, weil hier die 
Acccnlualion auf das genauest abgewogen sein muss. und 
jeder Verstoss dflgegen das feinere Ohr empfindlich beleidigt. 
Gerade aber um dieser Schwierigkeit zu entgehen, wird oft 
das Tempo des Adagio beschleunigt — natürlich auf Un- 
kosten der vollen Wirkung desselben. 

Selbstverständlich kann bei der Wahl eines Tempo 
nicht davon die Rede sein, es unter allen Umständen wäh- 
rend der ganzon Dauer des Stücks unverbrüchlich, in me- 
tronomischer Bestimmung festzuhalten. Wie sehr dies auch 
in monumentalen, vornehmlich chorischen Werken älterer 



Componislen, als z. B. Spohr und Berlioz. eben dieselbe 
Gleichmässigkeit des Rhythmus für die Aufführung ihrer 
Cornpositionen beanspruchen, so gestalten doch, oder ver- 
langen viele Componisten, wie Beethoven, Weber, Wagner. 
Liszl eine grössere Freiheit der rhythmischen Bewegung, 
als Consequenz der schärferen Conlraste, der feiner ausge- 
arbeiteten, mannigfaltigeren Rhythmik und Harmonik, des 
reicheren seelischen Ausdrucks, welcher nach Beethoveu's 
Vorgang zum eigentlichen Ausgangspunkt und Inhalt aller 
Musik geworden ist. 

Die Nüanoirungeti des Tempo müssen jedoch zwang- 
los aus dem Inhalt der Musikslücke hergeleitet werden, 
und ich bin weit entfernt, jene „geniale" WillkOr zu billigen, 
welche sich Herr und Meister über die vorzutragenden 
Stück« dünkt und diese zum Spielblatl ihrer Laune, ihrer 
Eitelkeit herabwürdigt Pietät und Begeisterung für die 
Werke unserer grossen Meister müssen die Grundlage jeder 
Interpretation sein, und wenn es thörichl wäre, in der 
elastischsten aller Künste, der Musik, mit trockener Pedan- 
terie am Buchstaben zu kleben, so kann nirgends leichter, 
als in ihr. die Einheit des Organismus, die Plastik der For- 
men durch willkürliche Verzerrung zerstört werden. Hierfür 
bieten leider die meisten unsrer Opernsänger traurige Bei- 
spiele dar. indem sie einzelnen Phrasen oder gar Tönen 
zu Liebe die grossen Linien der Melodie unbarmherzig zu 
zerstückeln pflegen. 

Kommt zu der gewissenhaft abgewogenen Rhythmik die 
lebensvolle dynamische Accentualion hinzu, dann werden 
die bekanntesten, bis zum Ueberdruss gehörten Werke in 
immer neuem Glänze erstrahlen. So erregte Richard W ag- 
ner erst kürzlich durch seine Aufführung der populärsten 
aller Sinfonien, der in C-rooll von Beethoven, mit der Hof- 
kapelle in Berlin bei Freund und Feind seiner Muse enthu- 
siastische Sensation, und so konnten alle Kuustjünger. die 
hören wollten, an Franz Liszl's feinsinniger, in allen Tempi 
massvoller Direction der neunten Sinfonie von Beelhoven 
lernen , w ie der grosse, freie und doch pietätvolle Vortrag 
zu erzielen sei. (Schluss folgt.) 



Nachruf an Carl Tausig. 

Wieder ist Einer dahin, den Apoll geliebt! Die erschüt- 
ternde Kunde von dem plötzlichen Tode Carl Tausig*«, die 
dumpf und »chwer vor wenig Tagen hinausdrang in die Well, 
hat sich in ihrem vollen, schrecklichen Umfange bestätigt, — 
in der Nachl vom 16lcn zum 17. Juli senkte der Todeseogel 
»eine bleichen Lippen hernieder auf das Antlitz des Meislers 
zu jenem langen, verhängnisvollen Kuss. vor dessen Hauch 
ein Menschenleben entflieht. Ach, uod hier hat der grause 
Tod mehr noch al» ein Menschenleben verstört, — ein KOnsl- 
lerleben ist zerrissen worden, entblättert eine wundersame Blülbe, 
die unter den glühenden Strahlen eines üppigen Talent«» und 
eines mSchtig krallvollen Streben» zu bezaubernder Schöne so 
früh »choii gezeitigt war. Und deshalb hat nicht allein die 
Familie des Verstorbenen »einen Heimgang zu betrauern, nichl 
nur in einem eingezogenen Krei»o lieber Freunde wird »ein 
Schrideu eine empfindliche Lflcke zurücklassen, — es ist die 
gesummt« Menschheit, der er entrissen worden, denu da» Reich 
des musischen Gottes, dessen Kreise den gaoten Erdball um- 
spannen, verliert in ihm einen seiner vornehmsten Bürger. 

Die äusseren Lebensumri»»e Tausig' s sind bald gegeben. 
Geboren ward er in Warschau am 4. November I84I als der Sohn 
eines dort »ehr geschätzten Clavierlehrers. der später nach Dres- 
den Obersiedelte. Unter den Augen des Vaters wurden die 
ersten Studien am Claviere begonnen, die bei dem hochbedeu- 
tenden Talente des Knaben sehr bald »o Oberraschende Resul- 
tate zu Tage förderten, dass Franz Liszl, zu dem di 
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Kuoatjünger geführt ward, ibn vollständig bei «ich nuinahm. 
In dieser Schule und unter dem immerwährenden persönlichen 
Kinfluss des grotaen Künstlers entwickelten sich die enormen 
Fähigkeiten Tauaig'a in einer Weise, die dem Jungling sehr 
bald die Aufmerksamkeit der Kunslgenoesen, der Kritik und des 
Publikums zuwenden sollte. Zum Theil unter der Aegide Listl* 
besuchte Tausig eine Antahl grosser Stadl« Deutschlands, u. A. 
Berlin, Oberall Autsehen erregend durch eine, für seine Jugend 
fast ralhselhsft erscheinende technische Bravour, sowohl in Bezug 
auf Sicherheit wie auf Kraft und Ausdauer. Nach einem vor- 
übergehenden Aufenthalt in Paris lies» der junge Virtuose sich 
in Wien nieder, um sich hier, kaum zweiundtwanzig Jahre alt, 
mit der schonen und geistvollen Clsviervirtuosin SeraQne 
von Vrabely, einer geboroen Pressburgerin , zu vermählen. 
Künstlerisch belhatigte eich Tautig in der suddeutschen Kniser- 
stadl am öffentlichen Musikleben durch eine Anzahl von Cnn- 
certen, in denen er theils als Dirigent, theils als Virtuos auf- 
trat, und in denen er sich bei der Auswahl der Orchesterwerke 
als den entschiedensten Anhänger der neudeutschen Schule 
documentirte. Im Jahre I8f»4 lasste er den Enlachluss, nach 
Berlin überzusiedeln, in welcher Stadt allerdings der geeignete 
Boden fOr einen Clavierspieler allerersten Ranges war, da Hans 
von BOlow zu derselben Zeit dem ehrenvollen Rufe des jungen, 
kunstsinnigen Baiernkönigs nach Manchen folgt* und mit seinem 
Weggang dem öffeiillirhen Musikleben ein em|ifinrflir her Scilla« 
drohte. Tnusig. von BQIuw eingeführt, Inud in dem ersten Con- 
cerl« entschieden ungünstige Aufnahme bei dem grösslen Theile 
der Kritik, die titanenhafte Gewalt, mit welcher der Spieler sein 
Instrument bis an die iussersle Grenze der Leistungsfähigkeit 
(Ohrte, war offenbar nicht die geeignete Speise lOr diejenigen 
Rixensenten, denen eine behagliche „juste milieu" der Mark- 
stein unverfälschten künstlerischen Hochgenusses ist. Desto 
enthusiastischer wurde das — der Zahl nach freilich beschämend 
winzige — Publikum gestimmt, das zum Theil die bequemen 
Ruhrsilze zu Stehplätzen umwandelte. Und das Publikum ist 
dem KQnsller treu geblieben, denn wir Alle wissen ja, daaa 
einer ConcerlaDzeige Tausig's die Thatsache eine» ausverkauften 
Saales folgte. In diese Zeit fallen noch einige auagedehntere 
uod lirigere Kunatreisen des jungen KOnstlerpaares, u. A. nach 
Schweden und Norwegen, und erst nach der Rückkehr von 
dort wird Berlin daa dauernde Domicil. Zu Ende des Jah- 
res 1860 eröffnete Tausig in der norddeutschen Hauptstadl eine 
,, Schule des höheren Ciavierspiels •'. _Oieaer Schrill hülle fOr 
das moderne Clavier»piel van ungeheurem Nutzen werden kfin- 
mq, deou m nicht tu langer Zeil rekrutirle sich der Schaler- 
kreis des juogen Instituts aus den Angehörigen fast aller Lan- 
der und Erdlheile, wohin nur der mehr und mehr wachsende 
Ruf seines Stifters gedrungen war, und wer Anders wire mehr 
geeignet gewesen, allen Nachstrebenden als anfeuerndes Muster 
voranzuleuchleo. als der junge Meister, der im Alter von 26 
Jahren bereits jene Höhe technischer Vollkommenheit erklom- 
men halte, auf der er ohne Rivalen dastand. Nicht ohne die 
tiefste Bewegung kano ich, dem es vergönnt war. seine schwache 
Kraft jenem Institute widmen zu dürfen, zurückblicken auf die 
Ursachen, die unfehlbar den Fortbestand der Schule zur Un- 
möglichkeit machen mussten. War es Naturanlage, war es 
die Einwirkung seiner fabelhaften Erfolge als Virtuos, oder 
endlich war es der Druck unglücklicher ehelicher Verhältnisse, 
der auf seinem GemOthe lastete, kurzum, es bildete sich nach 
und nach eine derartig« Schroffheit in Tausig's Wesen, eine 
tu vernichtende Unduldsamkeit gegen die Leislungeo seiner 
SchOler aus, dasa seine übrigens in hohem Grade vorzügliche 
Lehrfahigkeit oirht mehr im Stande war. denjenigen Nutzen 



zu stillen, den sich der SchOler von Ihr versprach. Jeder 
SchOler. und w8re es der vorgerückteste, bedarf der morali- 
schen Unterstützung seines Lehrers und diese findet er am 
besten in dem Bewusstsein, welches ihn den Meisler gleichbe- 
Iheiligl, wie ihn selbst an seinen Erfolgen erblicken lässl ; diese 
Theilnahme aber, mit andern Worten, die Lust am Unterricht, 
au dem innigeren, herzlicheren Verkehr mit tüchtigen Schülern 
fehlte Tausig endlich ganz und gar. Er fühlte sich und zeigte 
sich seinen Schülern zu sehr als der grosse, unerreichte Künst- 
ler seines Faches, als dass er dem innersten Wesen des Leh- 
rers, — d. i. humanes und aufrichtiges Fördern des Schülers, 

— Raum zur Entfaltung gewährt hatte. Uod grossentheils aus 
diesem einzig wahren Grunde hat Tausig, nach seiner eigenen 
Versicherung, die Schule, nachdem sie gerade 4 Jahre bestan- 
den, aufgegeben, nicht um der Mühen der Geschäftsführung 
willen, wie von enderer Seite behauptet worden ist, denn diese 
halle Tausig in andre Hiode gelegt. — In die letzten vier Jahre 
fallen die eigentlichen Triumphzüge des Meisters; Holland, 
Deutschland und vor allem Rusbend hallen Gelegenheit ihm 
zu huldigen, überall erntete er Lorbeeren und Gold im reichsten 
Maasse. Ein Engagement nach Amerika, welches er für den 
nächsten Winter angenommen, hat nun der unerbittliche Tod 
aufgehoben, der ihn in Leipziic ereilte und mit jähem Schlage 
einem Leben voll der angestrengtesten Arbeil, voll des fortge- 
setzten Ringei». nber auch u"Srhmückt mit hohen künstleri- 
schen Ehreu. ein Ziel seilte. Tnutig's Bedeutung als Clavier- 
spieler beruht vornehmlich in seiner zur Unfehlbarkeit geslei- 
gerlen technischen Vollendung und deren Verwendung im Dienste 
edler Kunst. Nie war ihm die Technik nur Zweck, we»sha|b 
keine« seiner Programme auch nur ein eiuziges Stück jene» 
nichtigen Keschmacklosen Virluosenfutters aufweist, das mit 
wirklicher Musik nur die Nolenschriflzeichen gemein hat, nein, 
als würdiger JOnger der Kunst strebte er vielmehr darnach, die 
Meislerwerke aller Zeilen und Style »einen Zuhörern zu inter- 
pretiren. Darin unlerslülzte ihn eine enorme musikalische Bil- 
dung, ungeheuei scharfer Versland und der nobelste Geschmack. 

— versagt indessen schienen ihm die Töne, dir aus dem Tiel- 
innrrslen drs Herzens hervorquellen und Zeugnis* ablegen von 
dem Hangen und Bangen. Sehnen und Hoffen Dessen, der sie 
hervorgebracht. Glaubte er sein GemOIhsleben zu entweihen, 
wenn er ihm bei seinen Vortragen vor aller Well Ausdruck 
gab. oder hielt er es nicht für richtig, sein subjectives Empfin- 
den als wirkungsvollen Factor zu »einen Kunslleislungen heran- 
zutiehen. — wer kann das sagen, sicher aber ist, dass die 
möglichst nbjeclive Darstellung eines Kunstwerkes das Ideal 
war, dem er nachstrebte und dass er, besonders in den letzten 
Jahren, diesem Ziele su nahe stand, wie nach menschlichem 
Ermessen es dem Künstler nur immer möglich ist. Wir, die 
wir ihn verloreo haben, müssen desshalb wohl im Interese der 
Kunst seinen frOheo Tod beklagen, aber ihn selbst können wir 
our glOcklich schätzen, dass das Schicksal, welches ihm in 
einem Alter, in dem für Viele erst das mühevolle Ringen mit 
dem Leben beginnt, schon auf den höchsten, für ihn erreichba- 
ren Gipfel seiner KOustlrrschaft geführt halle, seinen Geist hin- 
aultrug in jene Regiooen , in denen ihm der unverwelklich» 
Lorbeer nicht mehr streitig gemacht werden kann. Glückliches 
und beneidenswertes Loos fOr den, dem es beschieden! Ruhe nun 
aus von Deinem mOhevolleo Streben, Du junger Maestro. Dein 
Andenken und der Ruhm Deiner künstlerischen That werden 
lebendig bleiben, so lange die Welt verehren wird die Lieblinge 
ApnllY Otto L e s s m a ii ii. 
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Recenaionen. 

Bürgel, *'. Op. 16. Lieder und Gesänge für eine Sing- 
slimme. No. 1. Die alle Weido. No 2. Wiegenlied. 
No. 3. Vergissmeinniehl. No. 4 Wiegenlied. No. 5. 
Weit über See. No. 6. Vorüber. Berlin. E. Bote A G. Bock. 
Wir können den Componislen der vorliegenden Lieder 
und Gesänge für dieselben aufrichtig beglückwünschen; so 
lange noch solche Lieder geschaffen werden, sieht es um 
die Liederproduction der Jetztzeit nicht schlecht nus. 
Sie buhen uns ausserordentlich angesprochen . wir mochten 
sie fast „Freislieder'* nennen, so vollendet erscheinen sie uns. 
Nur um eines mochten wir den (Komponisten bitten, näm- 
lich sich in einem einfacheren Gewände zu geben und nicht 
immer dnrnuf bedacht zu sein, dem Musiker durch die 
künstlichsten llarmouiefolgen und .Modulationen iinpoiiiren 
zu wollen. Wir wissen, dass Bürgel «in bedeutender 
Meister im Coutrapunkl ist, wir kennen seine Variationen 
Op. I . seine Suite, seine Violinsunate; in allen drei ange- 
führten Werken hat er Proben seines auch nach dieser 
Seite hin ungewöhnlichen Talentes abgelegt, so dass er 
sich wirklich nichts vergiebl, wenn er ganz ungezwungen 
auftritt Kr mag ruhig seinem Talente vertrauen, dos wird 
ihn sicher vor seichten Phrasen bewahren. In Bezug auf 
dramatisch» F.rflu<'ung sieht wohl No. 5 ,,Weit über See" 
am höchsten. Eine düslere nordische Färbung durchzieht 
das leidenschaftlich gehaltene Lied, während wieder die 
zwei Wiegenlieder und das Vergißmeinnicht durch ihre 
n;iiv reizende Auflassung und Melodik wirken. Sehr schön 
ist auch No. 6 ..Vorüber", das sic h durch ein»; edle weh- 
niuthsvolle Melodie auszeichnet Wir hoffen, im nächsten 
Winter de» Liedern recht häutig auf den Concertprogrammen 
wieder zu begegnen. Herr mann Frier. 

Ries. Fran*. Op. 7. Drei Charakterstucke für Violine 
und Pianoforle. Bielefeld. B. Sulzer. 

— — Op. 0. Sech-. Lieder für eine Singsiimme mit Pia- 
nofortebegleitung. Ebendaselbst. 

— — Op. 8. Sechs Lieder für eine Singstimme mit l'in- 
noforleliegleitung. Ebendaselbst. 

Der Name Franz Bies erfreut sich in musikalischen 
Kreisen mit Recht eines guten Kl.mges Von den vorlie- 
genden Charakterstücken dürfte wohl No. I Humoreske, 
sich den meisten Beifall der Spieler erringen, es ist ein 
feinsinniges Scherzo von anmulhiger Form. No 2 ist ein 
feuriger Mazurka, ziemlich lang, jedoch nicht langweilig, 
durchgefühlt, mit hübschen tiegensalzen, aber für beide 
Instrumente schwerer darzustellen als No I u. 3. Dieses 
letzle ..I rühlingsnahen" sagt uns am wenigsten zu, da we- 
der das erste vom Ciavier einsetzende, noch das zweite von 
der Violine vorgetiagene Thema von Bedeutung ist. 

Fast sämmtliehe zwölf Lieder zeugen von Erfindungs- 
kraft und modulalorischer Gewandtheit, wenn auch nicht 
alle auf gleicher Höhe stehen. Am besten gelungen er- 
scheinen uns aus Op. 6 . Mein Herz ' und das plattdeutsche 
„So lach doch mal!" von K. Groth. Op H ist an Bedeu- 
tendem weit ergiebiger. No. I „Müde hin ich!" ist ein 
andächtig fromm Gebet voll schöner Empfindung. Nur im 
zweiten Tacle des Piü motu ist im Boss wohl elwas zu 
viel gethan; denn man kann sich dies Lied dem Texte 
nach doch nur von einem Kinde gesungen denken. No. 2 
. Das Blatt im Buche" von A. Grün giebt die Stimmung 
des Gedichtes sehr schön wieder, hier ist ein Zug, der 
schon ganz allein von entschiedener Begabung des Com- 
ponisten Zeugnis« ablegt; wir raeinen den ebenso einfachen 
als schönen L'eborgang nach As-dur bei den Worten: .dio's 
einst im Lent gepflückt". Ungemein reizvoll wirkt gleich 
der Anfang in No. 3 „Nachts" von Unland. Ob aber die 



Declamation immer richtig ist. wollen wir den Componisten 
selbst entscheiden lassen; so im vierten Tacte. wo bei den 
Worten „gelehnt an einen Baum'* ein bedeutender Accent 
auf „lehnt** kommt, und gleich darauf: .,l<egt sie wohl in 
schöner Buh" springt bei der Sylbe ..wohl" die Singstimine 
auf das hohe lies, welches noch obendrein ein forte vor- 
gezeichnet hat! Verstösse dieser Art kommen übrigens in 
den meisten Liedern vor. No. 4 „Meisler Zimmermann" 
von Heine schliefst sich den vorigen würdig an; besonders 
schön ist die überhaupt sehr charakteristische Begleitung 
bei den Worten: „ach. hörst Du. wie's pochet im Käm- 
merlein ? ' Zu dem Texte von No. 5 „Wandrers Nachtlied" 
dürfle wohl schon schönere Musik geschrieben sein; doch 
— das Beste kommt zuletzt. In der Composition zu No. 6 
„Frohe Lieder will ich singen" von HolTmann v. Fallersleben 
spiegelt sich die ganze Wonne beseeligender Liebe wieder, 
die d<is Jünglingshor; bewegt. Damit soll natürlich nicht 
gesagt sein, dass nicht auch Jungfrauen dies Lied singen 
können, denn es passl ebenso auf sie. Und so seien denn 
diese Liederherte allen Singenden aufs Wärmste empfohlen. 

Gounod, CltarleK. (Kompositionen für 4stimmigen .Män- 
nergesang. Berlin, Adolph Fflrstner. 

No. I L»fantaiue s Fabel „Die Grille und die Ameise", 
No. 2 „Der Fuchs und der Babe" sind voll des köstlich- 
sten Humors. No. I si tzt im leichten Fugato ein und be- 
wegt sich viel in Imitationen, während No 2 mehr homo- 
phon gehalten ist. Die Anfangswurte des letztem dürften 
dem Munde der Sauger allerdings nicht sehr poetisch klingen; 
sie lauten; ...Auf einem Baume ein Bebe einst sass, im 
Schnabel einen Käse, von dem er frass elc " Die Vor- 
tragsweise ist mit folgenden Worten genau angegeben : 
trocken und hüpfend, heuchlerisch, betrübt, furchtsam, miß- 
trauisch, plump, einfällig, welche gewiss jedem eifrigen 
Liederläfler Gelegenheit geben, auf das Feinste zu charak- 
terisiren. No. 3 Roland'« Lied aus Grelry's „Wilhelm Toll", 
arr. für vier Männerstimmen, ist ein sehr kräftig wirkender 
Gesang und um so leichter ausführbar, als er stellenweise 
nur ein- und zweistimmig gesetzt ist. — No 4 „Jägerrhor" 
unterscheidet sich sehr vorlheilhaft von anderen Jägerchö- 
ren dadurch, dass in ihm nicht wie sonst immer die Schön- 
heit des Waldes bewundert und die Freude der Jagd be- 
sungen wird. Vielmehr haben wir es mit Jägern zu thun, 
die sich bei Einbruch der Nacht im Walde verirrt haben 
Eutweder sind es nun unkundige Sonntagsjäger, oder wir 
haben uns einen Urwald vorzustellen, jedenfalls wird selir 
dringend um Hülfe gerufen: 

Hundo schlagt au, 
Horner erschallt. 
Den Weg zeiiit an 
Aus diesem Wald. 

Kaum lau dahin.Tslreckt 

Todt am Hoden das Wild, 

Als dichte Nach! uns eingehüllt 

In ihren schwarzen Schleier 

Jagdgeiiossco, was zögert Ihr noch'.' 

Gehl uns ein Zeichen, antwortet doch 

Wo sind wir, wo? 
Mit dieser traurigen, unbeantworteten Frage schliessl das 
Stück, und wird gerade deshalb die Wirkung nicht verfeh- 
len. — Wahre Meisterwerke der Charakteristik sind No. 5 
„Weinlied und Schwertertanz'' und No. 6 „Der Ambos". 
Das erstere wild und kanibaiisch: 

Mischte mir einst Blut uud Wein 

Mit höllischem Hcliagcn, 

Ich trank da? Blut, ich trank den Weiu, 

Das ist Zechers Brauch und Sitte. 
Das zweite malt in ungemein prägnanten Motiven das Auf- 
schlagen des Hammers auf den Ambos. — Sämmtliehe 
Quartette sind melodiös, nicht zu schwer auszuführen und 
gehören zum Besten was Gounod überhaupt geschrieben 
hat Um so mehr muss es uns Wunder nehmen, das die 
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selben, obgleich schon seil einem Jahre gedruckt, noch 
keine grossere Verbreitung gefunden haben; wir empfehlen 
sie daher allen Dirigenten von Männirgesangs- Vereinen «uf 
das Angelegentlichste, denn es ist hier emmal etwas Anderes 
geboten, als das gewöhnliche Liedertafel-Quartclt. von dem 
ein Dutzend mit dem anderen ineist eine sehr langweilige 
Familien-Aehnlichkeil hat. Heinrich HoTmann. 

Berlin. 

H e v u e. 

Sind wir auch ausser Stande, von Neuem im Bereiche der 
Berliner Bühnen iu erzählen, so wüiden unsere Leser sich den- 
noch irren, wenn sie sich Berlin selbst im Juli inusik-siill vor- 
stellten. Abgesehen von den zahllosen GarlemConcerten mit 
grossem Orchester wird auch wahrend des Sommers unser 
Publikum mit Opcm-Vorstclluugcii genügend versorgt. Im Frie- 
drich Wilhelmsüdlischen Theater florirt ohne Unterbrechung 
OfTenbach's „Prinzessin von Tfapezunt"; das heilere Werk hall 
sich in der Gunst und «uf dem Reperloir. Ebenso ist die Oper 
im Kroll'schen Locnl fortwährend gut besucht; für den Tenor 
Theodor Forme«, welcher eine Kur in Kissingen gebraucht, 
ist Herr Geist vom Bremer Stadtlheater eingetreten und gefallt, 
wie in IrOhereri Saisons, auch jetzt. Neben den genannten 
Bühmn «eben auch das Walhalla-Volkslheiiler und das Hin- 
nion-Thealer Opern von Lorlzing, Aubcr. Flolow, Donizetli; 
allerdings nur Ifir bescheidene Ansprüche, nber auch lür gerin- 
ges Entre . d. R. 

Feuilleton. 
Auber. 

Wir entnehmen dem Briefe eines Pariser Freundes, der 
wiederholt Gelegenheit halte, mit Auber zu verkehren, folgende 
Mittheilungen über den verstorbenen Tonmeister, welche als 
Beitrage zu dessen Charakteristik wohl von Interesse sind, 
umsomehr, da sie der wiederholt betonten Anschauung, der 
ewig heitere Greis »ei aus Gram über das Unglück seines Va- 
terlandes, aus dem Leben geschieden, entschieden widersprechen. 
In Wahrheil, schreibt unser Freund, war Aubcr's Welt-Philo- 
sophie die seines Landsmannes Chanifort. eine Verbindung 
heileren Spoltes mit toleranter Verachtung, welche keinen Raum 
liess für Patriotismus und andere liefergehetide Leidenschaften, 
aber einer bunten Sammlung egoistischer Gewohnheiten, Lieb- 
habereien, halb ernster und friuilcr Beschäftigungen zur Unter- 
lage diente Und da überzogen plötzlich die Gewitterwolken 
der Politik den heiteren Himmel seines fröhlichen Daseins. 
Nun keine Theater mehr, keine premicres rcpresenlalions mit 
dem tout Paris im .Saale, kein Conservalorium mehr, keine 
tours du lac. keine pelits diuers, keine geistreichen soupers 
mehr, verschwunden der weihrauchstreuende Hofstaat von 
Künstlern und Literaten, verschwunden die Journalisten-Clique, 
die seine Bonmols colporlirte. verschwunden die blühende 
Madchenschaar, deren Duft ihm Lebensbalsam schaffte — da 
dachte der alte Mann: „Ich wollt', es wäre Sterbenszeil und 
Alles war' vorbei", ging und legte sich nieder zum ewigen 
Schlafe und starb aus — Langeweile. 

In den letzten Tagen des Monats August vorigen Jahres 
hatte ich den liebenswürdigen Alten zum letzten Main gesehen. 
Ks war im Künstler-Foyer der Opera Comique. Den deutschen 
Pulverdampf roch man damals schon aus der Umgebung von 
Paris, und Auber fragte mich mit bekümmerter Miene, ob e* 
denn wirklich gerolheo sei, vor meinen Landsleuten den 
Pruasiens sich zu flöchteo. - „Maltre!* sagte ich beruhigend, 



allerdings eine langweilige Belagerung nicht voraussehend, 
„bleiben sie getrost in Paris, und wenn die Prussiens zu Ihnen 
kommen, so nennen Sie nur Ihren Namen; die Prussiens keu- 
nen ihn ebenso gut. wenn nicht besser als Ihre Franzosen um) 
werden ihn bestens respectiren." Der Meister lächelte, aber in 
demselben Augenblicke ertönten von der Bühne herauf die ab- 
gerissenen Klange der Marseillaise, und wohl mochte die Ah- 
nung durch das Herz ihm ziehen, dass es nun doch bald aus- 
musicirt sei Seine Stadl Paris hat er indessen nicht verbis- 
sen; von ihr sidi zu trennen hatte er weder den Muth noch 
die Kraft, und während ihn die Journale in England weilen 
liessen und seine Bonmots aus Loudon datiren, sass er in 
seinem einsamen Hotel in der Rue St Georges und lang- 
weilte sich zu Tode. Wohl mag er sich zu diesem lelilen 
Schritte schwer entschlossen haben, denn er hatte sein Leben 
zu lieb und stets die Absicht ausgesprochen, vor seinem hun- 
dertsten Lebensjahre nicht aus der Welt zu scheiden. Kr 
fand es auch sehr natürlich, dass er, der Aeltere, der fast 
00jährige Greis es war, der seine jüngeren Kunstgenüssen 
Meyerbeer, Halövy, Rossini, Herlinz und viele Andere zu Grabe 
trug, und wenn man \on Ambroise Thomas sprach, emem 
starken Fünfziger und seinem wahrscheinlichen Amtsnachfolger, 
dann zuckle er gerne die Achseln und siiglc: II est si vieuxl 
. . . Nur über die Gebrechen des Allers beklagte er sich zu- 
weilen, tröstete sich aber alsobald: „Alt zu werden", meinte 
er, „bleibt eben doch das einzige Mittel, um lange zu leben". 

Mil Auber ist vielleicht der Letzte jener eigentlichen Pa- 
riser Typen verschwunden, wie sie mr Restaurationszeit iu den 
Salons der Recamier und anderer berühmter Schönheiten aus- 
geheckt wurden; er der Musik gewordene Esprit, die in Par- 
titur gebrrhte „Causerie", welche heutzutage in den „Genre 
canaille" ausgeartet sind oder, angekränkelt von dem moder- 
nen französischen Gefühlcullus, in die Sackgasse der Sentimen- 
talität sich verrannt haben Die Signatur seiner Typen war 
von jeher ein gewisser IndilTerenlismus gewesen, der in viclcu 
Dingen ein rein äusserlicher, uffectirter sein mochte, der Gluth 
eines heiligen Feuers aber unmöglich zum Deckmantel dienen 
konnte. Aubcr hat drei Republiken und drei Dynastien an sich 
vorübergehen sehen mit demselben theilnabmslosen Auge, dem- 
selben glcichgiltgen Lächeln. Hot er doch für seine eigenen 
Angelegenheiten in deu wichtigsten Momenten seines Lebens 
kaum ein regeres Interesse zur Schau getragen, gerade als ob 
sein und seiner Werke Schicksal ihn kalt gelassen hätte. Don 
ersleu Aullührungen seiner Opern pflegte er selten beizuwoh- 
nen und liebte es an solchen Tagen früher zu Bette zu gehen, 
als gewöhnlich. Als man ihm, dem beinahe 4(tjährigen Com- 
ponislen. den ersten, schwer erkämpften Triumph seiner thea- 
tralischen Laufbahn zu melden kam, fand man ihn einsam vor 
dem Kamine sitzend, Zündhölzchen in das Feuer werfend und 
an den bläulich aufflackernden Schwefelflamuioii kindisch sich 
ergötzend. Kr hörte die frohe Botschaft und fuhr fort , in sei- 
ner Freude drei, vier Schachteln Zündhölzchen den unterirdi- 
dischen Göttern zu weihen. Diesmal wenigstens war die 
Gleichgilligkeit eine erzwungene gewesen, denn gegen den Ge- 
nuss des Erfolges, gegen die Süssigkeil des Lobes hat sich der 
berühmte Meister nie unempfindlich erwiesen, und noch im 
Greisenaller, als er längst die allerhöchsten Stufen der Ehre 
und des Ruhmes erstiegen hatte, entblödete er sich nicht, jun- 
gen, obscuren Journalisten in's Haus zu kommen, um sich für 
. liebenswürdige' Artikel zu bedanken. 

Und wenn wir denn das correct gefaltete Gesicht scharfer 

Nolar, sondern in Wahrheil dem Compousten der .Stummen 
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von PorGci" gehört; aus dem eigentlichen Feuer des tiefliegen- 
den Auges wird uns der Abglanz kaum erloschener Leiden- 
schaften entgegenleuchten. Leidenschaften hatte er allerdings, 
der glückliche Meisler, wenn auch keine herz- und sinndurch- 
wühlenden; sie waren nur durch Charupagiierschaum des Ge- 
fühls, die sogenannten noblen Leidenschaften, deren Kellen 
leicht zerreissen und eng iu fesseln nicht im Stande sind. . . 
Pferde und Weiber! . . . Welchen von beiden mag er wohl 
den Vorzug gegeben haben? Von jeher ein gewandter (Kavalier, 
behauptete er, es lasse sich zu Pferde am besten componiren, 
und seine beliebtesten Melodien habe er aus dem eintönigen 
Rhythmus des Pferdetrabes herausgehört. Ein gut besetzter 
Marslall war ihm vielleicht eben so lieb als eine gut besetzte 
Oper, und in dem Hotel der Rue St. Georges wieherte stets 
ein halbes Dutzend der edelsten Renner. Zwei Dinge waren 
unzertrennlich \on der dunkelgrünen, etwas allerthfltnlichen 
Kalesche, in welcher der Meisler seine lagliche Spazierfahrt 
in das Rots de Boulogne zu machen pflegte; vorne sah man 
zwei der kostbaren pur sang und drinnen an der Seile des 
alten Herrn mindestens Eine der Pariser Tagesschönheiten. 
Auber hatte sich nie verheirathet; die Liebe war ihm, nach 
einem bekannten Ausspruche, der Austausch zweier Launen; 
nur wo er die Gcwissheil hatte, sich rasch befreien zu können, 
lies» er sich binden, und dabei war er lange Jahre der ge- 
suchteste und angebetetsle Mann der Stadt Paris. Dem Pr«- 
stigium der Berühmtheit widersteht keine Pariserin, und in dem 
Zetlraume von 1920 bis 1850 gab es in dein Rereiche der ge- 
sellschaftlichen und der Theoterwelt wenig weihliche Celebri- 
lAten, deren Namen nicht drei Monate lang mit dem Namen 
Auber'a zusammen genannt worden wären. Empfänglich für 
odnr dello feminilä zeigte sich Auber bis in die letzten Tage 
seines Lebens. Im Theater, in den Concerten des Conservato- 
riums, in seinem Salon, Oberall fühlte er das Redürfniss, von 
einer weiblichen Flora umgeben zu sein, und da ihm dies so 
ausnehmend gut gelang, so erzählte man »ich von dem QOjähri- 
gen Greise gar wunderliche Oinge, sprach von einem seltenen 
Ründnisse zwischen „des Italieners Feuerblut und des Nordens 
Dauerbarkeit". und nur Aurelien Scholl, der SchAker, meinte, 
der alte Auber mit seiner Sucht, weibliche Beziehungen zur 
Schau zu tragen, erinnere ihn an den Componislen Panseron . 
der keine Nase gehabt, aber eine mächtige Brille getragen 
habe, um der Well den guten Glauben an die Existenz seiner 

Auber war bekanntlich Director des Pariser Conservalo* 
riums und als solcher keineswegs tadelfrei. So rücksichtlos 
man aber auch den berühmten Meister in seiner amtlichen 
Stellung angriff, so sehr man in der Presse und den Ministe- 
rien gegen ihn agilirte. ihn zu stürzen hat man nie vermocht. 
Mit Zähigkeit hielt er fest an dem nicht gerade einträglichen 
Amle. liess sich weder schrecken noch ködern, und als man 
ihm zum Ersätze die höchste Ehrenstelle der Franzosen, die 
Würde eines Senators, anbot, da wurde der Kauz unangenehm 
und antwortete mit Carabronne's miparlamentarischem Ausrufe. 
Wie halle er auch freiwillig ein Haus verlassen können, in 
welchem er unumschränkter herrschte, als der Sultan in der 
Türkei! Sein ganzes streng geführtes Dasein, das sich heute 
und morgen in derselben Weise abspielte, wäre ja aus den 
Fugen gegangen. Auber ging sehr spül zu Rette, schlief sehr 
wenig, stand jeden Morgen um 5 Uhr auf, componirte bis neun 
Uhr, trank eine Tasse Thee. mit der er bis Abends 0 Uhr 
aushielL und fuhr dann in's Conservalorium, wo er bis zwei 
Uhr blieb; den Nachmittag füllten Theaterproben. Spazierfahr- 
ten und sonstige ReschAftigungen aus; um 6 Uhr dioirte er in 



frugaler Weise, wie er überhaupt im Genüsse von Speisen und 
Getrinkcn sehr enthaltsam war, und des Tages Arbeit beschloss 
er durch einen Gang in die Oper tu seinen Schützlingen vom 
Rallet An diesem auf der soliden Grundlage der Gewohnheit 
ruhenden Gebäude durfte nicht gerüttelt werden, kein Stein 
sollte daran mangeln, und der alte Meister wlre gleich ge- 
storben, wenn man ihm seine täglichen Cabinetsslunden im 
Conservatorium genommen hatte. ... So hat ihn auch der 
Schmerz, seine liebsten Gewohnheiten aufgeben zu müssen, 
getödtet N. F. Pr. 

Journal-Revue. 

Die Neue Zeitschrift für Musik bespricht Wölfl"» „Sprache und 
Ohr « Das Musik. Wochenblatt setzt den Tierschscben Aufsatz fort. 

Nachrichten. 

Berlin. Der allgemeinen Anerkennung gegenüber, welche 
die deutsche Nation dem Componislen de» National-Liedes „Die 
Wacht am Rhein" zollt und die in dem jüngsten Erlass des 
Reichskanzlers einen so würdigen Abschluss gefunden, dürfte es 
für das Publikum nicht uninteressant sein, zu erfahren, dass das 
Lied auch einmal verboten gewesen isL Im Anfang des Jahres 
18615 nämlich verhol der Polizeiverwaller Bürgermeister Hochbaum 
zu Treffurt an der Werra dessen Öffentlichen Vortrag. 

— Wie das Wiener Fremdenblalt einem soeben nach Wien 
gelangten Schreiben Richard Wagner s aus Luzern vom 17. Juli 
einnimmt, sieht der Meister mit Verlraueu dem Gelingen des 
grossen Unternehmens, das Bühnen-Festspiel „Der King des Ni- 
belungen" in Bayreuth iu einem zu errichteudeu besonderen 
Thealer im Sommer des Jahres 1873 an drei unmittelbar auf ein- 
ander folgenden Hauplabeuden und einem vorangehenden Vor- 
abend zur Aufführung zu bringen, entgegen. Die GescbAFtsleitung 
des Unternehmens wird bekanntlich von einem Palrouatausschues 
in Berlin besorgt, dem sich der in Mannheim gegründete Wag- 
ner • Verein angeschlossen bat. Ein kunstverständiger Verehrer 
Waguer's in Wien hatte ihm schriftlich Vorschlage gemacht, wie 
das Unternehmen in Oesterreich zu fördern sei Das Antwort- 
schreiben Wagner s drückt zuerst dessen Freude Ober die ihm 
berichtete, dem Unternehmen geneigte Stimmung der Künstler 
des „Wiener Hoforehesters" aus, bemerkt, dass eine Einwilligung 

zur Lösung der flnanzielleu Frage speziell von Herrn Dr. Kranz 
Llszt übernommen worden sei und behilt sich mit herzlichem 
Danke für die Intervention seines Wiener Verehrers vor, ihm 
Nachricht von den Resultaten einer Konferenz zu geben, die sich 
im luteresse des Unternehmens bald in Luzern zusammenfinden 
werde. Kür gAnzlich Unbemittelte sei bei der Aufführung in 
Bayreuth durch mindestens WO Sitzplätze gesorgt. 

Bona Ein besonderes Interesse gewinnt das Beethoven-Fest 
noch durch die Anwesenheit der bedeutendsten lebenden Künst- 
ler, von denen schon Niels W. Gade aus Copenhagen, Hennet 
aus London. Verholst und Holl aus Holland, Benoit aus Ant- 
werpen und Frau Schumann die Einladung des Fesl-Comites 
angenommen haben. 

Dresden An beiden Elbuferu, namentlich iu Blasewilz und 
Loschwitz, sammelt sich Alljährlich eine künstlerische Gemeinde, 
welche dem geselligen Leben der beiden genannten Dörler ein 
erhöhtes Interesse verleiht. Wie immer ist die Muse der Ton- 
kunst auch diesmal zahlreich und hervorragend vertreten. Ein 
neulich auf der „Victoriahöbe" zu Loschwilz stattgehabtes Concert 
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freundlichen Bemühungen eine» der Ireuesten Loschwitzer Som- 
mergäste, des Herrn Hofkapellmeisters Prof. H. Dorn aus Berlin 
iu verdanken. Ein die weiteu Räume füllende» und »ehr ge- 
wähltes Publikum nahm mit vollster Dankbarkeit die dargebotenen 
musikalischen Spenden entgegen, unter deneu wir zunächst die 
Leistungen zweier jugendlicher und mit schönen Stimmen be- 
gabter Schülerionen des Herrn Dorn, der Fräulein« Korner 
und Beggrow-Bohm, hervorbeben. Trefflich geluogeu war die 
Wiedergabe von Compositionen Beethoven'«, Chopin's und Scho- 
bert« durch den Pianisteu Herrn Carl Hesa. Ein Mitglied der 
Berliner Hofkapelle. Herr Schuoke, erfreute durch den Vortrag 
eines Adagio's für Horn, und Herr Kammermusikus Beckmann 
bekundete sich in zwei Nummern de» Programms al* einen recht 
tüchtigen Violoncellisten Dasselbe wies ausserdem Liedervor- 
UAge de« Herrn Armin von Böhme auf. 

Hamburg Am 15. Juli starb hier der Bassist Herr Brell- 
sehneider Der junge Mann stand in der lulle der Kran und 
hatte Bich nicht nur durch seine Anspruchslosigkeit und Beschei- 
denheit beliebt gemacht, sondern auch sein Talent und seine 
Stimme hatte eich wahrend der letzten Saison so glücklich ent- 
faltet, dass man von seiner künstlerischen Zukunft das Beste 
erwarteu durfte. 

Köln. Herrn Professor Gernsheim ist vom Herzog von 
Koburg die Verdienstmedaille für Kunst und Wissenschaft ver- 
lieben worden. 

Leipzig. Die Mustenorstellungen Mozarl'scher Oper, die für 
den August hier projectirt waren, sind plötzlich zu Wasser ge- 
worden, da die meisten der dazu gewonnenen Gaste Krankhelts- 
Atleste einsendeten und wegen Badekuren ihre Mitwirkung zu- 

- Der Allgem. deutsche Musikvereiu hat folgende Bekannt- 
machung aulisslich des Musikerlngs, welcher am 16. bis 18. 
Septbr. d. J. in Magdeburg stallündel, erlassen. Ausser geschäft- 
lichen Vrrhandluugen und Millheilungen des Musikvereine soll 
die Tagesordnung des Magdeburger Muaikertage» die eventuelle 
Erledigung der auf dem 1869 zu Leipzig vom allgem deutschen 
Musikvereiu veranstalteten Musikertage gestellten Anträge, sowie 
die Verhandlung der iu Aussicht gestellten und zu erwartenden 
Antrage umfassen, welche auT pädagogische und sociale Ver- 
hältnisse des musikalischen Leben» sich beziehen. Die be- 
treffenden Thesen wolle mau , eingehend molivirt , ebenso 
etwa beabsichtigte mündliche Vortrüge (iu leserlichem Concepte 
ausgelührtl haldigst, «pAlestene bis zum 12. August d. J. an da« 
Directoiium einsenden. Ein Kirchenmusik -Concert und eine 
ksmmermueikauflulirung sollen die praetisch-mus'kaltschc Seile 
vertreten — Bei den mündlichen Verbandlungen des Musiker- 
tage» können auch diesmal nicht nur Mitglieder, sondern aufth 
Freunde des allgem. deutschen Musikvereins activ oder passiv 
sich beteiligen, sobald sie sich behufs lunenlgeldlicher) Erlan- 
gung einer Legilimationskarle, mit Empfehlung eines Vereiusniit- 
gliede» verseheu, au das Directorium, zu HAnden des Herrn 
Professor G. Riedel hier wenden. An den Genannten sind über- 
haupt alle bez. Millheilungen zu richten. 

Trmwvir. Von dem Kapellmeister Weidt kommt zu Anfang 
dar nächsten Tbeatersaison eine neue Oper auf der hiesigen Bühne 
zur Aufführung. Dieselbe führt den Titel „Adelma", bat vier Acte 
und ihr Libretto ist nach französischem Texte gearbeitet. 

Weimar. Der Tenorist Fereuczy wurde lebenslänglich 
für das Hoftheater engagirt und ist ihm conlractlich Pension zu- 
gesichert worden. 

Wien. Der Kaiser hat die vom Reichskriegsministerium pro- 
jectirte Gründung eines Kaiserlich Königlichen Armee-Musik-Con- 
servaloriuma genehmigt nnd ein Consortium von hohen Persön- 



lichkeiten ist thAtig, die kostenfreie Unterkunft für dasselbe zu 
beschaffen. Diese grosse, praclische Idee, angeregt, verfolgt, ihr 
Gestalt uod Leben gegeben zu haben, ist dag unbestrittene Ver- 
dienst des Militair-Kapellmeislers Zimmermann und des Herrn 
W. Westmeyer, Componisten der Oper „Wald bei Hermann- 
stadt", der hier ausserordentlich beliebt ist. 

■rOmel Der Componisl und Hofkapellmeister Laasen aus 
Weimar ist hier eingetroffen und wird wAhrend seiner Musezeit 
— die Oper in Weimar ist jetzt geschlossen - die Musik iu 
Hebbels „Nibelungen" (Ouvertüre, Eotr'aeles uud Melodrama) 
vollendeu. Diese Musik soll gelegentlich der Darstellung des 
Drama im Wiener Hoftheater zur Aufführung komme«. Gleich- 
zeitig arbeitet Lassen an einer Cantate Tür die Enthüllung des 
Mouumcnls des berühmten Cellisten Servais. 

London. Eine der denkwürdigsten Vorstellungen der dies- 
jährigen Opernsaison im C.ovenlgarden Theater wird unstreitig 
die vom Mittwoch den 19 d. bleiben, in welcher Signor Mario. 
Tenorist, in der Rolle des Fernando in Douizelti'a „La Favorite - ' 
von der I) riechen Bühne, welcher er volle 32 Jahre angehörte, 
sowie vom Englischen Publikum Abschied nahm. Schon bei 
seinem ersten Erscheinen stürmisch be willkommt, stieg der 
Enthusiasmus des Hauses aufs Höchste bei dem glAnzenden 
Finale des 3 Actes, in welchem Signor Mario durch sein tief- 
durchdachtes, meisterhaftes Spiel das Publikum zu stürmischen 
Applaus hinriss. Nach Scbluss des Actes wurde er unter don- 
nerndem Beifallsjubel dreimal gerufen, und mit Bouquets der- 
masseu Oberschüttet, dass die Bühne damit wie besAet war; da- 
zu gesellte sich ein mächtiger Lorheerkranz, den die Herzogin 
von Cambridge, von der Hofloge aus dem ruhmgekröoteu Sänger 
zuwarf. Diese Kundgebung, so stürmisch sie auch war, stand 
aber in keinem Vergleich zu den Ovationen, die dem Künstler 
nach dem Sthlussacte der Oper bereitet wurde. Nicht weniger 
als sechsmal musste er vor den Lampeu erscheinen, jedesmal 
mit einem Enthusiasmus brgrüsst, der sich zuweilen zu einem 
Tumulte steigerte. Zuerst kam er in Begleitung der übrigen 
Hauptdarsteller der Oper. Die andern fünf Hervorrufe galten 
dem BeneBzianten einzig und allein. So wie er sich zeigte, er- 
hob sich das ganze Haus, die Damen schwenkten ihre Taschen- 
tücher und stimmten sogar in den heinahe überwältigenden 
Applaus des stärkeren Geschlechts mit ein. Nach der Vorstel- 
lung wurde dem Künstler eine andere Ueberraschung zu Theil. 
indem ihm ein prachtvoll gearbeitetes uud reich mit Gold aus- 
geschlagenes achteckiges Kästchen, einen Satz elegauler Prä- 
senlirlellcr enthaltend, als Ehrengeschenk anonym zugesandt 
wurde. Die Teller tragen die Inschrift: „Geschenk an Signor 
Mario, bei seinem schliessllcheu Rücktritt von der lyrischen 
Bühne von einem aufrichtigen Bewunderer seiner glänzenden 
Talente 19. Juli 1871." — last sAmratliche Londoner Tages- 
biälter widmeten am Tage nach der Vorstellung dem greisen 
Künstler ehrende Abschiedsartikel. 

Paria. Am 15. d haben die feierlichen Obsequien Auber's 
stattgefunden Aus der Kirche de la Trinile begab sich der Lei- 
chenzug auf einem Umwege, der ihn au den verschiedeneu Opern- 
häusern vorbeiTührte, auf deu Kirchhof. Aus vielen Häusern reg- 
nete es Blumen auf den Sarg des beliebten Componisten. Am 
Grabe wurden nicht weniger als sieben Redeo gehalten. 

— Die von Herrn Paadeloup gegründeten populären Cou- 
certe. die bereits vor dem Kriege grossen Anklang fanden, sind 
wieder aufgenommen worden und erfreuen sich von Neuem leb- 
hafter Theilnahine Das Publikum zeigt somit, dass es für edlere 
Kunstgenüsse keineswegs unempfänglich ist Es wird in diesen 
Coucerten nur claasische Musik zu Gehör gebracht. Das letzte 
Programm enthielt die Namen: Bach, Beethoven, Mozart, Weber, 
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Mendelssohn — lauter Deutsche. Du* Publikum lies* sich den 
Kunslgenuss nicht «Hein ruhig gef-illeu, sondern klatschte auch 
den unsterblichen Melodleu der deulschen Meisler begeisterten 
Beifall. 

Petersburg. Ueber den Tenoristen Herrn David Meiero- 
wilsch sind folgende nAhere Millhellongen zu machen. Der 
betreffende Herr wnr ursprunglich von »einem Vater, einem sehr 
»ohlhahenden Manne »ue. Kowno, zum Kaufmanne bestimmt. 
1>m er jedoch zu diesem Mande nirht die geringste Neigung ver- 
spürte, ihn vielmehr eine glflhende Lust zur Musik trieb und ihm 
im väterlichen Hau«» hierzu keine Gelegeuheit geboten wurde, 
so verlies« *r ohne Wissen seiner Kltern dasselbe, um mit weni- 
gen Ersparnissen auf eigene Knust sein Heil in Petersburg zu 



versuchen. Hier gelang es ihm, sich nach unsägliches Mühen 
mit einigen hervorragenden Künstlern der Kaiserlichen Oper he- 



bedeutenden Minimtnitlel aufmerksam gemacht. Hierauf wandt« 
er sirh au Krau Lueca, weicht zufallig in Petersburg zu einem 
Gastspiele anwesend war, mit der Bitte, ihm, dem gfinzlicb unbe- 
kannten Manne, zu seiueui Fortkommen behilflich zu seiu. Frau 
l.uccn kam seiner Hille auf das Bereitwilligste nach, indem sie 
ihn nicht allein auf eine grossmuthige Weise unterstützte, sondern 
»ich auch in rleu allerhöchsten dortigen Kreisen für ihn verwandte 

in das Petersburger Conservaln- 
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Der musikalische Vortrag 



Kinr Skii/e von 

(M'hlllS-SI 

Noch einer Unsitte müssen wir Iiier gedenken, die sich julstellen. 
vielfach in die Orchester eingeschlichen hat und nuf der 



ja in das Gegenlheil verwandeln kann. 



falschen Annnhme beruht, das» mit der Schnelligkeit auch 
das Feuer des Vortrags wachse: nämlich iler L'ebcrlreibung 
des Tempos am Schluss eines Stückes. Da wird oft mehr 
und mehr gejagt, dass die Streicher keine Kraft für den 
Bogen und die Kliiser keinen Alhem mehr übrig haben, 
und selbst in solchen Stocken, die mit langsamem Tempo 
endigen, werden wenigstens die letzten Schlusstacle so 
übereilt, dass man meinen konnte, es sei den Ausführenden 
hinger nicht mehr möglich, die Plage zu ertragen, und sie 
konnten die Zeil nicht erwarten, ihre Instrumente zusam- 
menzupacken. Man begegnet dieser Manier ebenso beim 
Schluss von Walzern und Potpourris, wie am F.nde sinfo- 
nischer Sätze, und man muss schliesslich allein den Diri- 
genten hierfür verantwortlich machen, welcher, in der lei- 
digen Sucht nach ,. Effect" auf die „Massen", den Applaus 
hervortreiben zu können glaubt, wie der Doctor die Tran- 
spiration, wenn der Pulsschlag des Orchesters zu guter 
Letzt noch um ein Beträchtliches beschleunigt wird. Die 
Speculation verfehlt jedoch meistens ihr Ziel. Die plötz- 
liche Eile, welche sich oft nur auf wenige Schlussiacte 
erstreckt. Insst das Stück nicht zum schönen vollen Aus- 
klingen kommen und wirkt eher abkühlend, als belebend, 
namentlich auf den gebildeteren Hörer, welcher die Absicht 
merkt und — verstimmt wird. — 

Zu den llnuptorfordernissen des guten Vortrags gehört 
weiter die richtige Accentuation. und zwar die rhyth- 
mische sowohl, wie die dynamische, durch deren Vereini- 
gung die Melodie und ihre oinzelnen Abschnitte, die man 
je nach ihrer Beschaffenheit Motive oder Phrasen nennt, 
erst zu ihrem vollen ßecht gelangen können. Betonung 
der Beden in ihren kleineren und grösseren Abschnitten ist 
mit der Accentuation in der Musik identisch. So wie jene, 
Verwendung, den Inhalt eines Gedankens 



so ver- 
nichtet der falsche Accent den Sinn der musikalischen 
Phrase, verdunkelt ihre Klarheit und erschwert hierdurch 
das Verständnis*, resp. die eindringliche Wirkung des Mu- 
sikstücks, wogegen der richtige Accent "ft Vergebungen 
gegen das Tempo zu verdecken, ja gut zu machen vermag. 
Zur Bestätigung letzterer Behauptung könnte ein kleiner 
Vorfall dienen, den wir nach der Miltheihing Clara Schu- 
manns hier wiedergeben. 

Sie habe öfters, so erzählt sie. nach dem Vortrag der 
Kreutzersonate mit Joachim vor einein Londoner Publikum 
von Bewunderern ihres Spiels die Aeusserung hören müs- 
sen: .. Aber was hnben Sie auch für ein rasches Tempo 
genommen!'- Beide Spieler, einander bewusst, das Tempo 
nicht übertrieben zu haben, nahmen sich nun vor, bei 
nächster Gelegenheit einmal don Satz so langsam zu spie- 
len, wie sie ihn noch nie genommen hatten, und wie er 
unmöglich zu nehmen war. indem sie allen Ausdruck, alles 
Feuer allein der Accentuation anvertrauen wollten. Es ge- 
schah, wiewohl mit cinigor Selbstüberwindung seitens der 
Spieler, und siehe da! auch diesmal hiess es. wie gewöhn- 
lich: „Aber was haben Sie für ein r.isches Tempo genom- 
men!" Der bere ite Accent hatte ersetzt, was dem Tempo 
an Lebendigkeit genommen war. 

Die Grundgesetze der Accentuation bei zwei- oder 
drcitheiligem Bylhmiis. aus welchen sich alle anderen her- 
leilen lassen, sind sehr einfach und beruhen auf dem Ver- 
hällniss des schlechten Tacktlheils zu dem guten. Im 
Zweitakt wechseln gute und schlechte Takttheilo mit ein- 
ander ab. im Dreitakt ist der erste Takttheil der Beste 
und der Dritte der Schlechteste, der am wunigsten Beto- 
nung haben darf. Nach diesen Grundregeln Ihdel man 
leicht die Accenlausgteichimgen in zusammengesetzten 
Taktarten. Ausnahmen, wie markirte Auftakle oder Acccnte 
nur schlechten Taktlheilen. sind meistens von Componisten 

31 
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vorgeschrieben, oder ergeben sich aus dem Charakter de» 
Motivs, aus der Art der Lintheilung der Noten in gebun- 
dene oder gestossene u. s. w., nicht zu vergessen der ein 
für alle Mal feststehenden Ausnahme, da&s von zwei ge- 
bundenen Noten immer die erste den markirleren Accent 
bekommen muss — es sei denn, dass der Componisl aus- 
drücklich das Umgekehrte verlangt, oder die zweite Note 
eine längere Dauer hat, als die erste. Der Accent jedes 
einzelnen Tactes wird aber in einem höheren aufgehen 
müssen, wenn sich aus der Vereinigung von Torten die 
Melodie bildet. Die Gesetze, nach denen die Melodie sich 
aufgebaut hat (und es giebt deren, gleichviel ob sie von 
Schaffenden uaiv gehandhabt oder mit üewusslsein behan- 
delt werden), bestimmen zugleich die Fluctuationen des 
Accents. den Vortrag der Phrase. 

Auf der richtigen Phrasirung beruht die eigentliche 
Macht des Vortrags; sie fassl olle irgend denkbaren Ab- 
stufungen des Accents in sich und trägt vor Allem dazu 
bei. den Zuhörer mit der Tonsprache des Compoiiisteu 
Vertraut zu machen. Je tiefsinniger, je inhaltsvoller ein 
musikalisches Kunstwerk ist. um so schwieriger wird es zu 
phrasiren sein, daher in der Kammermusik die höchste 
Aufgabe für den echten Virtuosen enthalten ist. Alle 
Schatlirungcn. deren der Ton rahig ist, müssen sich hier 
der Natur der Melodie, der reicheren Modulation und man- 
nigfaltigeren Rhythmik anschmiegen, müssen hier einer Fein- 
heit der Empfindung gerecht werden, wie sie in keiner 
anderen Gattung musikalischer Kunstwerke gleich sehr aus- 
geprägt ist. Nichts ist im Vortrag von Kammermusik ge- 
fällt lieber, als eine bestimmte Manier, welche sich der 
Virtuose angeeignet ha», auf sie zu übertragen. Ein Vio- 
linspieler etwa. der. aus der italienischen oder französischen 
Schule hervorgegangen, die traditionelle Vortragsweise der- 
selben bei einem Streichquartett von Beethoven beibehalten 
wollte, würde den Inhalt des Werkes schwer schädigen 
oder mindestens mnskiren Wenn dieser Virtuose seine 
Schulschablone recht wohl auf alle Concerlstücke übertra- 
gen kann, welche keinen höheren Zweck haben sollen, als 
der Entfaltung der Technik zu dienen, und seines Erfolges 
bei der Menge sicher sein mag. so ist er beim Vortrag 
von Kammermusik genöthigt, rein musikalischen Ideen zu 
dienen und seine Studien nach einer Seite zu richten, welche 
ihm durch das gewohnte Beharren in ein und derselben 
Vortragsmanier kaum noch zugänglich geblieben ist. Daher 
giebt es wohl manche Virtuosen, welche im Concertspiel 
Hervorragendes leisten, aber sogleich an Bedeutung verlieren, 
sobald sie sich auf das Gebiet der Kammermusik begeben. 
Hier hat der Virtuose nur noch in sofern Bedeutung, als er 
dem Musiker zur Ausführung seiner Intentionen dienen kann 
und mag, hier giebt es Schwierigkeiten, welche vielleicht 
nie ganz überwunden werden können, weil kein Bogen, kein 
Athem lang genug, kein Ciavierton hinlänglich reich und 
singend ist, um den Gedanken, wie er ist, verkörpern zu 
können; hier vor Allem gilt die Wöhr hei t und die ge- 
fällige Schönheit muss ihre Dienerin sein. 

Selbstverständlich aber verlangt die Kunst der Phrasi- 
rung von allen Ausführenden, Sängern und Inslrumentali- 
sten. ein gleich sorgfältiges Studium aller von ihm ge- 
pflegter Kunstgattungen. Wie falsches Athmenholen beim 
Sänger, so kann eine unrichtige Bogenfülirung beim Violin- 
spieler zerstückeln, was zusammengehört, betonen, was 
ohne Accent gespielt sein will. kurz, dem Werke das 
nehmen, worin sein eigentliches Wesen besteht. Aus die- 
sem Grunde ist es oft auch von Bedeutung, dass die Strei- 
cher im Orchester neben gleichem Fingersatz auch einer 
Bogeneinl heilung sich befleissigen . nicht der äusseren 
GleichroAssij-keit wegen, welche nur auf den Laien eine 
gewisse Wirkung macht. Es giebt Fälle, wo eine richtige 
Accontuation gerade nur dann erzielt werden kann, wenn 



die Streicher verschiedene Streicheintheilungen habeo, uod 
es ist Pflicht des Dirigenten, für jeden besonderen Fall die 
für denselben geeigneten Streicharten ausfindig zu machen, 
wenn er nicht nach der Schablone gehen, sondern der freien 
Idee seine Kräfte widmen will. 



ReceasJonen. 

Graniaiann, Carl. Dp. 1. Deutscher Heldenmarsch für 
grosses Orchester oder mit zweitem Orchester und Orgel 
ad libitum. Lübeck. F. W. Km bei 

Der vorliegende Heldenmarsch ist ohne Zweifel ein 
achtunggebietendes Erstlingswerk , dem schon viele andere 
voraufgegangen sein müssen ; man sieht dies auf den ersten 
Blick an der reifen, ja glänzenden Instrumentation, und an 
der ganzen Factur überhaupt. Dass es bei einem jüngeren 
Componisten in einem solchen Werke nicht ganz ohne 
Wagner abgeht, versteht sich fast von selbst; doch soll 
dies kein Tadel sein, denn wir haben es sicher mit einem 
der besten Feslmärschc zu thun, die der letzte Krieg her- 
vorgebracht hat. Das erste Thema ist von heldenhaftem 
Charakter und sehr schwungvoll, das zweite in As ist ein 
schön empfundener, liedformnrtiger Satz, der mit hübscher 
Steigerung wieder in's Hauplthema zurück und zu dem Cho- 
ral ..Nun danket Alle Gott" führt, das bei Mangel eines 
zweiten Orchesters auch wegbleiben kann W esshalb aber 
der Componist seinen Heldenmarsch mit ppp aufsteigenden 
Dreiklfingen (ä la Lohengrin - Vorspiel \ schlicsst, ist nicht 
recht klar. Das Werk ist auch im vierhändigen Arrange- 
ment erschienen. 

Schlager. Hans. Becherlied für Männerchor mit Piano 
Op. 28. Wien. J. P. Gotthard. 

Hatten wir es bei den neulich besprochenen Gounod'schen 
Chören mit etwas wirklich Originellem zu thun, so kommen 
wir im Bechcrliede von Schläger auf das Alltägliche zurück. 
Auch der Text hat etwas philiströses- Wie Glück und Glas 
so leicht zerbricht, nur etwas später bricht das Erz, die 
Schale schmilzt, der Wille nicht, es lebt bewegend Herz 
am Herz. Die höchsten Tempel stürzen ein. etc. Aber 
d« es auch für dergleichen Liebhaber giebt, so mögen 
genug Vereine existiren, die das Becherlied singen werden. 

Volkmann, Hubert. Op. 66. Drei Lieder für eine 
Sopranslimme mit Ciavierbegleitung. Pest, G. Heckenast. 
Von diesen drei Liedern gebührt wohl dem lelzteo 
„Der prächt'ge Weber" von Robert Burns der Preis, und 
dürfte sich dasselbo auch im Publikum wegen seines necki- 
schen Inhalts in Text und Musik die meisten Freunde er- 
werben. ..In deiner Stimme" und „Ich lehn' an einem 
Steine'* leiden trotz manchem Schönen an Monotonie, die 
sich nur durch einen meisterhaften Vortrag verdecken liesse. 
Dass sich diese Lieder durch Noblesse auszeichnen, braucht 
wohl bei einem Componisten wie Volkmann nicht erst ge- 
sagt zu werden. 

Lange, §. de. Op. 6. „Nachts in der Kajüte". Ein 
liedereyclus von H. Heine für eine Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Leipzig, Rob. Forberg. 

Der Autor, dem wir sonst noch nicht begegnet sind, 
hat entschieden ein schönes Talent; jedes einzelne Lied 
giebt Zeugniss von Erfindungsvermögen und edler Auffas- 
sung. Aber das Ganze hat theilweise noch etwas Unferti- 
ges • wir rechnen hierzu die ganz unnfltzerweise so schwer 
gehaltene Begleitung von No. 5, die ebensogut eine Clavier- 
etüde sein könnte, dann das Durchlaufen aller Tonarten in 
No. 4; ferner hat die Singstimme in No. 3. welche nur 
zwei Seilen lang ist, einen Umfang vom eingestrichenen e 
bis zum zweigestrichenen *, das ist, selbst wenn man da- 
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mit das „Dehnen der Seele" ausmalen will, im Liede docli 
wohl etwas bedenklich. Endlich merkt mnn es dem Com- 
ponisten an, dass ihm in No. 4 dritte Seite der Uebergang 
von A-dur nach F-moll recht schwer geworden ist; schön 
ist er jedenfalls nicht. Sehr hübsch in der Erfindung und 
klar in der Durchführung ist No. 2. 

Heinrich Hofmann. 

Berlin. 

/I e c u e. 



Nachdem auch für den Berichterstatter dieser Bialter die 
sogenannte tülle Saison eingetreten, wollen wir in Er* 
inangelung von geschehenem Neuen unseren Lesern einige aus 
guter Quelle geschöpfte Nachrichten in Betreff der kommenden 
Winter-Saison geben. Im Königlichen Opernhause wird iu dar 
leisten Hälfte des August Herr Theodor Formea einige Gast- 
rollen geben, von deren Erfolg ein Engagement des Sängers 
abhiogt. Eine der ersten neu einstigsten Opern soll Weber'* 
„Euryanthe" in der Besetzung mit den Herren Niemaon und 
Beti als Adolar und Lysiarl, den Damen M allinger und 
Brandt als Euryanlhe und Eglanline sein; spater wird Auber's 
„Anlheil des Teulels" mit Frau Lucca als Carlo Bronchi ge- 
geben werden. — Die Oper im Kroll'schen Locale wird, wie 
wir hören, mit der Sommersaison ihr Ende erreichen; im Win- 
ter sollen, wie IrOher. nur grössere (iesangspnssen zur Auffüli- 

d. B. 



€ o r r e *• p o ii d «• Ii c 

Cöln, den IU. Juli 1871. 
Die Jahreszeiten üben auf unser Concertlebeu einen merk- 
würdigen Einlluss. Im Sommer ist es in der Regel so absolut 
glühend heisse tropische Sonne die Cir- 
le erstarren machte. Nur für dieses Jahr 
zu melden: unser TonkQnstler- Verein 
hat am 3. Juli einen öffentlichen Musik-Abend (seinen drittem 
veranstaltet und in unsrer Nachbarstadl Bonn erlebten wir ein 
Männergesang-Fcst nebst Jubiläum des dortigen Vereins „Cno- 
cordia". — Vielleicht um der geschichtlichen Bedeutung des 
3. Juli Rechnung zu tragen, eröffnete das Programm der Ton- 
künstlcr-Hoire-e mit 2 Märschen für Pianotorte zu 4 Händen 
von Joseph Joachim. Sie sind freilich friedlicher Natur, frei 
von kriegerischem Feuer, und im (innren nach Schubcrt'schcm 
Typus gebaut. Der C-dur-Marsch ist recht hübsch, wenigstens 
in den beiden ersten Theilen, dem Trio fehlt eine eigentlich 
charakteristische und fesselnde Melodie — ein Mangel, der 
nicht gänzlich durch den interessanten Basso coutinuo verdeckt 
werden kann. Eine Sonate für Pianoforte und Cello Op. 22 
von Ferd. Hdlcr wurde von dem Componisten iu Gemeinschaft 
mit Herrn Reitsburg in sichtlicher Begeisterung gespielt. Es 
muss auch interessant sein, nachträglich wieder iu den noch 
etwas gflhrenden und brausenden Jugendideen tu schwelgen. 
Hie beiden Herren Concertmeister .laphn und von Künigalöw 
spielten in brillanter Weise das grosse Duo für 2 Violinen in 
D-moll |Op. 39 No. 1 ) von Spohr. Für dieses Musikstück ist 
es recht Schade, dnss es nicht als Quartett ftgurirte. Die 
|»rüchlige Cnmpositi..u hü-<sl auch bei bester Virtuosität vieles und 
von ihrer idealen Wirkung ein. Es folgten dann 2 brillante ven 
Solostückc für Klavier (üp. 7j, coniponirl und vorgetragen mit 
von Professor W. Hülle am hiesigen Conservatorium — fer- 
ner 3 kleinere Lieder für Sopran von Ferd. Hiller und endlich 
dos 2 Trio für Pianoforte, Violine und Cello (Op. 112. G-durl 
von Joachim Raff. Wäre nicht der Gedankenfluss zu oft durch 
inhaltloses Passagenwerk unierbrochen, so würde das Trio auf 
höchste Achtung Anspruch machen. So aber ist gar Manches 
mehr Produkt der gewandten Faktur, als Ausdruck eines tie- 
feren geistigen Gedankens. Immerhin ziehen wir Ralfs Com- 
posilion vielen ähnlichen Produkten der Neuzeit vor, iu denen 
die melodische Faser durch graue Reflexion und düsteren Grü- 
beln ihr kümmerliches Dasein vollständig embüsst, denn im 
Ganzen Oberwiegt doch die melodische Entwicklung. Den 



Ciavierpart hatte Herr Mertkc, und führte ihn in vorzüglich 
discreter Weise durch. — Das zweite musikalische Intermezzo 
in der Soramerdürre war das 7. Sgngerfest des , Rheinischen 
Singer-Vereins", abgehalten am 15. Juli in Bonn, unter Lei- 
tung des Musikdirectors Herrn C. Jos Brambach. Die Ent- 
stehung dieses Rheinischen S Anger- Vereins datirt aus dem 
Jahre 1803. Man weiss, dass in unsem Rheinlenden der MAn- 
nergesang in ganz besonderer Blüthe steht; wo der Wein 
wächst, da tönt auch das Lied, hat ja doch die alte Sage eine 
griechische Sirene an die Ufern des Rheins verpflamt. Trotz 
dem und alle dem hatten wir einmal eine Periode — und sie 
ist noch nicht ganz Oberstanden — wo die Männergesangs- 
blume in bedenklicher Weise zu welken begann. Nicht ge- 
ringe Schuld trug daran das leidige Concurssingen, das seiuer 
Zeit so ungemein im Schwünge war. Ruhm und Ehre kön- 
nen bekanntlich auch eine Küustlerseele verlocken; man stu- 
dirte, meisselte, schliff und pulirle in den einzelnen Vereinen, 
dass es eine wahre Freude war. Es dauerte aber nicht gar 
lange, da war der gute MAnnergesang seinem urwüchsigen 
Boden der heiteren Geselligkeil entrückt, und in eine recht 
gekünstelt«, aber auch bleichsichtige Zierpflanze verwandelt. 
Nun blieb die Reaction nicht aus. Wer noch wirklich Liebe 
und Lust zum Achten deutschen Mlnnerhede besnss. empfand 
Ekel vor der Künstelei und zog sich zurück. Die Vereine, um 
ihre Existenz besorgt, mussten in eine andere Phase lenken, 
und da griff man ganz naturgemäß zu dem Mittel der \sso- 
ciation oder Acliengesellschnfl, ohne welches heutzutage kein 
Erfolg mehr möglich ist. Auf Anregung der Crefdder Lieder- 
tafel traten im Jahre 1863 5 Vereine zu einem engeren Ver- 
bände zusammen: nämlich die Aachener Liedertafel, die Bonner 
Concordin. die Grel'elder Liedertafel, endlich der Cölner und 
Neusser MAnncrgesangiercin. Ihnen schl.iss sich als ti. Glied 
1870 die Coblenzer Concordin an. Alljährlich kommen diese 
Vereine zu einem grösseren SAngerfest zusammen, und s» 
wurde denn heuer das 7. Fest (die Kriegsjahre 1806 und 1870 
fielen aus) in der Beelhovonhalle zu Bonn gefeiert. Bekannt- 
lich ist diese Mulle im vorigen Jahre als ständiges Coticertlocnl 
der Stadt Honn neu erbaut worden; sie besitzt eine ganz: aus- 
gezeichnet Akustik - nur muss sie bis auf den letzten Platz 
gefülll sein, sonst ist die Akustik eben zu ausgezeichnet und 
macht sich als unangenehmer Nachhall bemerkbar. Dns Fest- 
programm wies 255 Sänger und 1)4 Inslrumenlalisten auf. eine 
Masse, die bei den berührten Verhältnissen der Halle eine fast 
betäubende Wirkung mit ihrem Forlissimo ausübte. Der erste 
Theil des Concertes bestand aus kleineren Männerqunrletten. 
darunter 2 Einzelvorträge des Kölner MAnnergesang- Verein > 
unter ihrem Dirigenten Franz Weber; als Abwechselung saim 
dazwischen die K. K. HnfopernsAngerin Frau Marie Will aus 
Wien die sogenannte , Briefarie- aus „Don Juan 1 *. Der 2. 
Theil war der Aufführung eines grösseren Werkes gewidmet, 
einer Art Canlate für Soli. .Männerchor und Orchester „Alces- 
tis" nach Herders „Admetus Haus" bearbeitet, und componirt 
von C. Jos Brambach. Wenn wir den hauptsächlichen Um- 
stand ausnehmen, dass in den Finnlchüren viel zu viel Pulver 
verpufft wird und ßelzebub den Teufel, d. Ii. ein Effekt den 
andern verjagt, s<i lässt sich über das Werk nur mit der gross - 
ten Anerkennung sprechen. Sehr viele Stellen sind wirklich 
schön und wirkungsvoll gearbetet. Wir machen dem Compo- 
nisten auch keinen Vorwurf daraus, dass nicht selten iu seinen 
Motiven ein guter Bekannter uns begrüsst. Denn es ist hun- 
dert Mal lobenswerthor, zu schreiben, wie die aus dem Gege- 
benen befruchtete Phantasie augenblicklich eingibt, als überall 
und um jeden Preis original sein zu wollen. Das hat Beelho- 
st nicht gethan. die Originalität hat sich bei ihm erst 
mit der Zeit entwickelt. Heutzutage dagegen soll schon Op. 
I eine wildfremde, unbekannte Welt enthüllen. Die Soli waren 
in den Hlnden von Frau Wilt <Alcestis>, Herrn Carl Hill aus 
Schwerin (Admetus) und Herrn Jos Wolff aus Köln (kleinere 
Tenorparthienl. Frau Will war der einzige hierorts noch un- 
bekannte Solist Ihre Stimme ist yr-'ss, voll und von bedeu- 
tendem Umfange. Ganz vorzüglich ist der dramatische Gesang, 
wie sie ihn in der Alcestis gab; weniger befriedigt waren wir 
von der Briefnrie; hier waren weder Toninhalt noch Intonation 
von einer allseitig formal-schönen Glätte — und wir haben es 
uns einmnl in den Kopf gesetzt, dnss Moznrt'sche Arien rein 
concertinässig mit idealer Vollendung behandelt werden müssen. 
Am folgenden Tage, den IC. Juli, feierte der Bonner Männer- 

31* 
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gesangvereiii „Concordin* unter Assistenz der fretnden Vereine sein 
25jÄhriges Jubiläum. Gegründet isl dieser Verein am 1 Juli 
184(i unter Musikdircclor Fritz Wenigtiiann — gegenwärtig 
in Aachen. Kr hat eine höchst ehrenvolle Geschichte hinter 
sich, wie mehrere erste Preise bei internationalen und natio- 
nalen V etlslrciten. wie auch andererseits das bedeutende Re- 
nommee, das der Verein in den Rheinlanden besitzt, hinläng- 
lich beieugen Kr, lebt allerdings unter besonders glücklichen 
Verhältnissen, denn die „alnm mater" (Ohrt ihm stets eine grosse 
Zahl jugendlicher und gebildeter Stimmen zu. Wir brauchen 
nicht zu erwähnen, das* der Festtag in ungetrübtester Heiter- 
keit und unter den Beweisen achtungsvollster Theilnahme von 
Nah und Fern verfloss. A. Ii. 

V e ■ i 1 I e t o u. 
Collectane« No. 5 

1 Uli 

Joai van der Lüchten. 
Kln H ort Heinrich Mnr»ehaer'» und deinen tollten. 

Vor etwa «Jrrissig Jahren war ein junger Mensch Orga- 
nist in einer kleinen norddeutschen Stadl. Es mochle ihm an 
Talent nicht fehlen, denn er hatte sich — die allerersten An- 
fangsgründe des Ciavier- und Orgelspiels abgerechnet, die ihm 
der Magister loci uothdürltig beigebracht — ohne alleu ferne- 
ren Unterricht soweit emporgearbeitet, dass er nicht allein da- 
mals in seinem l&ten Jahre das Organistenamt an den beiden 
Kirchen seines Studlleius mit allen Ehren vertrat, sondern auch 
für den geschicktesten Orgelspieler der ganzen liegend gehal- 
ten wurde. Ja auch als Cnropnnisl versuchte er »ich heimlicher 
Weise und seine Choral«, Motetten, Orgclslücke landen — un- 
ter fremdem Namen zuerst, dann niionwn umi endlich unter 
dein wirklichen und verilablni Autorei.namen unseres jungen 
Virtuosen — allen Beifall. Es iiius» hier angemerkt «erden, 
dass ihm an theoretischen Werken — seiner ausseist beschränk- 
ten pekuniären Lage wegen — IbsI nichts zu Gebole stand 
als das Galhy'stlie Conversalionslexikon, zu welchem später- 
hin die aul einer Auction erstandene „Orgnnistcnprobo" von 
Mallheson hinzukam. Letztere aber blieb ihm noch lauge 
ein mit sieben Siegeln verschlossenes Buch. Etwas besser 
ging es mit der unter Mozart's Namen kursirenden kurzen, 
aber sehr praclischen Handleitung zum Gencralbas», »owie mit 
Sundrlin's ganz auf Empirie hinauslaufenden Instrumenta- 
tionsbQchern. Unser Held glaublr enUciiieden in seinem 
Studium und Composiliousversuchen weiter zu kommen und 
verstieg sich endlich — bis zur Compositum einer Oper! — 
Als Text diente ihm das in Bnlh's BOhnenreperloir enthaltene, 
nach einem Scnbe'sclien Veudeville gearbeitete Singspiel 
„Trdby". Soviel uns erinnerlich, isl dasselbe nicht ohne dra- 
matischen Werth. Es hat einige Aehnlirhkeit mit dem Li- 
bretto der „Weissen Frau", spielt ebenfall» im Schottischen 
Hochland, enlne.lt Schottische Volkslieder - kurz, es ist ein 
ganz dankbares Opeinbuch für erneu angehenden Compnnislen. 
Hieronymus Truhn hat — wenn wir nicht irren — dasselbe 
Büchlein gar hübsch in Musik gesetzt. 

Unser Mann arbeitete mit Begeisterung, mit angestrengte- 
stem Fleisse Tag und Nacht. Die Partitur wuchs und wuchs. 
Einzelne Nummern — ein Quartelt, eine Romanze kamen im 
Gesangvereine öffentlich zu Gehör und errangen stürmischen 
Beifall. Jetzt kein Zweilei mehr - das erste Werk uuseros 
Stadlorganisten war ein Meisterwerk, eiu Fidelio — mindestens 
durfte es sich mit Rochus Pumpernickel messen! 

Ganz stillschweigend, aber überschwenglich selig, setzte 
sich nun der Beethoven in tpe hin und fertigte eine Äusserst 
saubere Abschritt seiner ziemlich voluminösen Partitur an und 



liess dieselbe schön uod dauerhalt beim Slaalsbuchbinder ia 
ganz Leder, mit Goldschnitt und Titel, einbinden. 

Er halle einen eignen Gedauken. Heinrich Marschner 
stand damals auf der Höhe seines Ruhms. „Vstnpyr", noch 
vielmehr „Templer und Jüdin", „Hans Helling", „Schloss am 
Aetna", „Balm" waren aur allen Repertoiren Deutschlands. 
Ja — tiauule man die besten Namen, so wurde auch der Marsch- 
ner's genannt An ihn wollte der Orgauist seine schöne 
Partitur senden. Inleressirtc Er sich für das Opus, so kooDie 
es ja nimmer fehlen — au Ehre, Ruhm, Unsterblichkeit. Zwar 
Martchner sollte ein eigener Mann sein, gar nicht leicht zu- 
«Anglich, nicht leicht für Werke junger, anfangender Compo- 
nisten importirt. Aber — dieses Werk, „dieser Trilby"!! — 
Und dann setzte unser Organist auch ein gar feines Begleit- 
schreiben auf, in welchem auf alle Vorzüge und Meriten der 
neuen Oper zwar verblümt, aber doch verständlich genug hin- 
gewiesen wurde. Die Ouvertüre ging aus der für Ouver- 
tureu seltenen Tonart A-dur; bei der Romanze kam ein Tri- 
angelsolo vor; im Finale war beim Marsch Como inglese und 
Serpent zur Anwendung gekommen, u. a. w. Packet und Be- 
gleitschreiben ging an einen Freund in Hannover, der di« si- 
chere Uebermittlung an Marschner übernommen hatte und an 
dessen „Zuverlässigkeit" nicht zu zweifeln war. 

Die Zahlung an deu Buchbinder und das damals noch 
sehr tbeure Packet • Porto hallen unseres Organisten Börse tu 
in Auspruch genominen, dass er sich lange Zeit zu einem 
Clausner- und Büsserleben verurthcilen mussle. Aber freudig 
ertrug der Harrende die empfindliche Enlbehruug des lang- 
gewohnten Abeudbiers, der Kegelbahn, jn des snnnläglicheo 
Musikvereines im Saale zum blauen Hecht. Freudig trug er 
Alles. Seh er sich doch allnächtlich im Traumo hinler dem 
Dirigenlenpull der Holoper in Hannover — war er doch schon 
Kapellmeister irgendwo — in Ritzebütlel — in Meserils - 
oder sonst einem angenehmen Städtchen des weilen deutschen 
Vaterlandes. Und es waren mehr als Traume, mehr als Hirn- 
gespinste, eines Sanguinikers. Der „Trilby" mit der seltenen 
Ouvertüre, mit der Triangelromanzc, mit dem heroischen 
Finale — konnte er seiner Wirkung auf den feinprOfenden, aber 
auch bei aller Strenge doch durchsus gerechten und edeldeo- 
kenden Marschner verlustig gehen? 

Dass die Partitur richtig in des Hnfkapellmeislers eigene 
HAnde , gekommen, halte der zuverlässige Freund bereits ge* 
meldet. Also Geduld! Nur mit der Zeit bricht man Rosen — 
wo immer sie auch blühen. 

Wochen — Monate vergingen. Der Sommer verrann — 
die letzten Rosen verwelkten — immer noch errualiute der olt 
und dringend erinnerte Freund zur Geduld. Dennoch sank und 
versank die Hoffnung urisres Organisten nicht. Nur seine An- 
fangs so günstigen Begriffe von Marschner's Humanität und 
guter Lebensart reducirten sich um ein Bedeutendes. 

Endlich — um Allerheiligen aus — erfolgte Nachrichl- 
Aber sonderbar! — ein grosses Packet brachte der Postbote. 
Die ganze Partitur kam zurück! Sollte die Rolle der Jenny — 
ihre Arpeggio's verstiegen sich bis io's hoch d — für die Han- 
noverschen KrAfle zu schwierig befunden sein? Oder der Ser- 
pent? Freilich, er war seilen in den Orchestern — aber es 
halte ja im Nothfalle eine weitere Bassposauoe subslituirl wer- 
den können. Und dann — schrieb auch der Herr Hofkapell- 
meisler nicht selbst. Das — unfrankirle Packet trug Signstur 
und Aufschrift von des Freundes deutlicher, wohlbekannter Hand. 
Jedenfalls war Marschner behindert gewesen durch seine viel- 
fachen Dienstverhältnisse und Geschäfte — aueb konnte er viel- 
leicht das ausführliche Begleitschreiben, welches Namen, Stand 
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und Ort de» Componisten enthielt, verlegt heben. Künstler 
pflegen unordentlich in Angelegenheiten de« geschäftlichen Lebens 
■u «ein. 

Hastig erbrach unser Organist das Packet. Auch innen 
fand sich nichts von einer fremden, kritilichen Hand Geschrie- 
benes. Ein Zettel von des Zuverlässigen coulanter Handschrift 
fiel beim Oeffoen de« wohlcooservirtrn Parlilurbueh.es heraus 
— folgenden Inhaltes: 

Lieber Freuod! 

Nach unzähligem Anmahnen und Erinnern — ich fand 
meistens den Hofkapellmeisler Dicht xu Hause, oder er war sonst 
nicht zu sprechen — erhielt ich endlich gestern einen münd- 
lichen Bescheid des hochberühmten Heinrich Marsehtier, den 
ich nicht verfehle Oir allsogleich wörtlich inittulheilcn, ob- 
sclioo ich bedauern muss, dass derselbe nicht völlig den von 
Dir gehegten Erwartungen entsprechen dürfte. Herr Marschner 
händigte mir nämlich persönlich Deine Musik wieder ein und 
sugle dazu mit einem gewissen Lächeln, welches ihm in man- 
chen Fallen eigen seiu soll: „Es Ihul mir leid nicht Auf die 
mancherlei Anfragen Ihres geschätzten Freundes — der übri- 
gens ein guter, strebsamer, junger Mann seiu mag — spe- 
ciell antworten zu können. Auch bin ich nicht in der Lage auf 
irgend einen seiner Anträge einzuüben. Ihrem Freunde fehlt 
so ziemlich Alles, was zu »inem Componisten erlordert wird: 
Kenntniss der Harmonie, de» Hhyllimu», der Instrumentation und 
das Nölhigele von allem — dramatisches Geschick! Sie erlas- 
sen mir «olil Ihnen die Beweise lilr meine hart scheinende 
Beurlheilung aus der Partitur des „Trilby" einzeln vorzulegen. 
Uns würde sehr weil führen, und meine Zeit ist Äusserst oc- 
cupirf. — " Weiler sagle der Herr Hofkapellmeisler Uichls, 
sondern schob mir vorsorglich die dicke Partitur unter 
den Arm und complimenlirte mich aul die verbindlichste 
Weise zur Thür hinaus. — Lieber Freund! Nach allem diesen 
nun ralhe ich Dir aufrichtig, ferneren Compnsilionsgrillen kraf- 
liglich zu entsagen und Dich — da das Organislenamt allein 
schwerlich seinen Mann ernährt — baldigst nach einem ander- 
weilen Nebenhandwerk umzulhun. Dem Vorgänger war, wie 
Ich olt von Dir gehört, ein Bürstenbinder und dessen Anttcea- 
sor soll, glaub' ich, ein Schweinezüchter gewesen sein. Suche 
Dir etwas Aehtiliches und las» mich s. Z. Deinen Entschluss 
wissen. Sei inzwischen versichert elc. — " 

Die Wirkung dieses Bneles war schrecklich. Nur wer 
etwa» Annähernd Arhnliches jemals erfahren, kann sich einen 
Begriff davon machen, wie unseren armen Stadtorganislen zu 
Mulhe gewesen. So aus allen seinen Himmeln, in denen er 
seit Jahr uod Tag geschwelgt — plötzlich herabgestürzt auf 
den kalten, dürren Buden der allerprosaischslen Wirklichkeit! 
Und dazu noch der unverkennbare bei.isci.de Spott des herzlo- 
sen Freundes! Würde er nicht in allen Schreiberzirkeln, Kranz- 
chen, Thee- und Biergcscllschaflen der allen Wellenstadt aus 
dem Unglück des verlorenen Organisten Capital schlagen? War 
nicht der Jnhre laug behauptete Ruf eines Componisten, ja nur 
eine» guten Organisten und Kenner» vom Generalbass für im- 
mer unwiederbringlich verloren? — Schrecklich! — 

Bleich wie ein Schemen schlich der Aermste umher und 
vergrub »ich dann wieder wochenlang in das Dunkel seines 
wrolkennahen Dachstübchens — nur um den Hoho, der Ver- 
achtung seiner Mitbürger — die er auf allen Gesichtern zu 
lesen glauble — möglichst zu entgehen. — 

Endlich — endlich rafft er »ich auf wie ein Mann. Wie- 
der las er den verhingi>issvolleii Brief — las und prüfte ihn 
mit nüchterner Ueberlegung. Er zu eng »ich, das Schreiben 



nicht von dem Freunde in Hannover an ihn gramseligen Or- 
ganisten in Drangsfeld, als »ei es vielmehr an den geheimeo 
Oberleibkalkanten des Kaisers von Marokko gerichtet. Da er- 
schien ihm denu mehr gedachter Schreibebrief — den offenba- 
ren Hohn des Zuverlässigen abgerechnet — gar nicht mehr so 
furchtbar als Anfangs. Allerdings halte man sein Werk er- 
biruilith gelundeu, ohne Harmonie — Rhythmus — dramati- 
schen Effect. Aber einen strebsamen Menschen halte ihn Marsch- 
uer genaunt. Erfindung halte er ihm — wenn auch nicht in 
hohem Massse beigelegt, doch auch nicht geradezu abgespro- 
chen. Das genügte unser» wieder aufalhuicnden Organisten 
in seiner damaligen Stimmung. Slrebensglulh und Mulh halte 
der stolze Gegner ihm zuerkennen müssen, Erfindungskrelt halte 
er ihm wenigstens nicht sireilig gemacht. Das Uebrige Har- 
monie, Instrumentation, Theateikenntuisss liess sich noch ler- 
nen. War er doch kaum 32 Jahr all. Also lernen — lernen 
ohne Aulschub, ohne Unterlas»! 

Freilich konnte er — wenns ihm auch sonst seine Mitlei 
erlaubt hallen — keiu Conservatorium, keino Universität mehr 
besuchen. Dazu war er trotz »einer 32 jungeo Jahre, doch 
schon zu all. Also Priv-Istudiuni! 

Mit eiserner Conseu/ienz ging er zuerst daran, seine kör- 
perlichen Bedürlnisse aul das Unentbehrlichste einzuschränken. 
Für das auf diese Art mühevoll Ersparte kaufte er Bücher — 
zuerst die Marx'sche Compasilionalehre, bandweise. Dann auf 
Auctionrn die alleren Theoretiker Fux, Albrechtsberger, Mar« 
purg, Mallnson'» Kapellmeister etc etc. Tag und Nacht stu- 
dirle, arbeitete, compouirte und skizzirle er. Partituren Allerer 
und neuer Meisler landen nach und nach den Weg tu »eine 
kleine Musikbibliothek. Ja — als dss Glück so hod war, ihm 
nach Jahr und Tag eine bedeutend bessere Stellung, nämlich 
das Canlnrat in einer »Achsischen Stadt zu bescheeren, fand 
er sogar Gelegenheit, die persönliche Unterweisung eines als 
Compoiust hochgeachteten Manues und Kapellmeisters — wenn 
auch nur lür sehr kurze Zeit — zu gemessen Was Alles 
unser Organist und nunmehriger Canlor sich denn aufs treff- 
lichste zu Nutze machte, so dass es nach manchen Jahren 
sich zutrug, dass, als er einst ein Heft geistlicher Lieder im 
Manuscript — aber dieses Mal nicht durch Verinilllung des 
weiland Freundes — dem gestrengen Kapellmeister des blinden 
Königs au der Leine und Ritter vom Dancbrog Dr. Heinrich 
Marschner vorlegte — dieser ihm auf die verbindlichste Art 
dankte und bezeugte die Lieder seien gut und entsprachen allen 
billiger Weise zu machenden Ansprüchen. 

Seitdem ist unser Held nicht müde und lässig worden im 
Sludiren und Arbeiten bis dusen Tag. Er zählt jetzt zu den 
ersten Liedercomponialen Deutschlands. Seine Sachen werden 
nicht bloss verlegt, sondern auch — bezahlt, uud das ist immer- 
hin eine Hauptsache. Freilich ist der wsekere Cantor darüber 
alt geworden. Sein Haar und Barl sind eitel grau. Ueber 
solchem Heraufarbeileu mit einzig eigener Kreit aus Armuth 
und Verlassenheil greiset der Mensch beide — vielmehr in so 
lengen Jahren. Uud — uuter uns — es sind viel bitlere Jahre, 
Jahre der Verachtung, der Noll), der herbsten Enttäuschung 
dabei gewesen; Jnhre, wo er — geheizt von einem Verleger 
zum andern und schliesslich von keinem erhört — keuchend 
unter der Last elender Clnvierstunden — verfolgt von rohen 
Wechslero und Wucherern — — wo er zu erliegen meinte 
wie eiu Sklave vor seinen Peinigern. Aber sein Herz — ich 
meine des Canlors Herz — ist dennoch frisch uud freudig ver- 
blieben all' dieselben langen Jahre her. Und so hat er endlich 
— endlich gesiegt. 
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ton erste gestochene Suchen noch gesohen und tu der guten 
Aufnahme, die ne gerunden, wesentlich beigetragen. AU der 
Canlor ihn kuri vor des Kapellmeisters Hiogange noch einmal 
besuchte und bei der (telegenheit die Rede auch auf den unse- 
ligen Trilby Hfl, lächle Marschner und sagte: „Ja, ja Freund, 
dem abenteuerlichen Wehrwolle ist damals sein Recht gesche- 
hen. Mein unvergeßlicher Lehrer Carl Maria pflegte tu sa- 
gen: Die ersten Opern soll mao erslufen, wie die jungen Hunde!" 

Vor iwei Jahren hat der Cantnr sein Amt aulgegeben und 
sich ein llodliches Heimwesen erkauft. Dort lebt rr gaoi der 
Kunst und manches schöne Werk ist dort schon „im weinum- 
rankten SlObcheo" entstanden. Möge der Himmel ihm noch 
viele Jahre schenken und seinen Sinn frei und fröhlich bewahren. 

Lieber — wenn Du diese Deine Jugendgeschichte liest — 
Itu wirst dem Freunde, der Dir damals ja so nahe stand, nicht 
turnen. Wackrer alter Junge , Du weisst es , dasi ich weht 
war wie jener „ZuverlAssige" aus Hannover, der Dir mr Bür- 
stenbinderei oder cum Schweinehandel rielh. Lebe wohl — 
Du an des Rheines grOnem Strande und gedenke zuweilen 
Deines fernen Getreuen! -- — 



Journal-Revue. 



Die 



Nachrichten. 

Carl Taus ig halte eine gani merkwürdige Aver- 
gegen die Franzosen. Die „Berliner Montags-Zcituug" er- 
zählt darüber: „Die interessanteste Bekanntschaft, die er in Pari« 
machte, war die des Maestro Rossini, von dessen Genie und 
kaustischem Buffb - Witz er mit Bewunderung sprach. Als ihn 
der berühmte Singer des „Tancred". „Barbier", „Teil" etc. einst 
fragte, warum er sich denu eigentlich (iu Paris nicht Öffentlich 
hOren lasse, antwortete Tausig ganz unbefangen: „Ich mag die 
Franzosen nicht!" Maestro Gioachimo lachte: „Ich auch nicht 
viel!" I ns ist nie im Leben ein geboruer Warschauer vorge- 
kommen, der eine so entschiedene Antipathie gegen die Franzo- 
sen und französische» Wesen besessen hAlle. wie Tausig. Auf 
einer längeren Reise, die wir mit ihm vor fünf Jahren durch 
Westdeutschland und Skandinavien machten, wurde er oft ge- 
fragt, ob und wann er in Paris zu concertireo gedachte, und er 
entweder mit einer launigen Wendung der Frage aus, 
wohl such geradezu: „In Paris mag ich nicht sein. 
I' ich in London!"" 
- Theodor Wachtel tritt, von einem amerikanischen Un- 
ternehmer unter glänzenden Bedingungen gewonnen, demnächst 



— Der Tenorist Himm er, der jetzt am kroll sehen Theater 
gaslirl. ist für die HofbOhne in Carlsruhe eugagirt wordeu. 

— In Mo. 30 d. Ztg. wird unter „Wien" gesagt, dass der 
Kaiser von Ueslerreich die Gründung eines K. K. Armee- Musik- 
Conservatoriums genehmigt habe. Das Verdienst, diese Idee 
schon vor 1Ü Jahren ( 1861 ) durch No. 42 und 43 des 15. Jahr- 
ganges d. Ztg. angeregt zu haben, gehört unserm langjährigen 
Mitarbeiter, deu hiesigen Musikdirector Theodor Rode. Durch 
seinen gründlich üherdnchlen und sorgfältig ausgearbeiteten Ent- 
wurf: „Materialien und Entwurf zur Gründung einer Mililair- 
Musik-Schule (Akademie) In Prcussen" wie« er darauf hin, wie 
nolhwcndig es sei, in Preuasens (jetzt Deutschlands) Metropole 

Militnir-Musik-Akademie 



Da» Königliche Krlegs-Minislerium gah denn auch 
Zeit dem Verfasser dieses Entwurfs nachfolgenden schrift- 
lichen Beseheid : „Ew. Wohlgeboren dankt das Kriegs-Departement 
ergebenst für die gefallige Eingabe vom 16. November 1861, aas 
welcher dasselbe von Ihren Vorschlagen zur Gründung einer 
Militair-Muaik-Schule (Akademie) in Preussen mit Interesse kennt- 
ntss genommen hat". Ausgeführt hat das Kriegs - Ministerium 
bis jetzt die in dem Entwurf empfohlene Aufhebung der Musik- 
schulen der Militair-WaisenhAuser. 

— Der Musikalienhändler Robert Seitz in Leipzig und 
Weimar ist von Sr. KOnigl. Hoheit dem Grossherzog von Sachsen- 
Weimar-Eisenach zum Grossherzoglich-Sachsischen Hofmusikalieo- 
handler ernannt worden. 

— Herr Uli manu, der bekannte Unternehmer der Patti- 
Concerte, wird im Herbst wieder eine Concertreise durch Deutsch- 
land machen. Es sind bedeutende Krlfte, welche Herr Ullsiaon 
gewonnen. Sein Concortpersonal besteht aus der SAngerin Marl« 
Monbelli, dem Tenor Carlo Nicotini. dem Bariton Herrn Carl 
Hill, dem berühmten Florentiner Quartett Jean Becker. Herren 
Alfred Jaell (Piano), Camiilo Sivori (Violine). F'riedr. GrOti- 
macher (Cello) und Carl OberthOr (Harfe). Ausserdem steht 
Herr Ullmann noch mit einer Sängerin ersten Ranges in Unter- 
handlung. 

Arnbcim Am 4. bis 7. August llndet hier das zehnte na- 
tionale Musikfest statt. Es gelangen auf demselben u. A. zu 
Gehör: Te Deum von Verhulst, „Opwaarls" von Hol, „de Stern 
der Zee" von Coenen, „An den Sonnenschein" von Lachner. 
„Hansken van Gelder" von Nicolai, ein ChorstQck von Herljn, 
„Berg en Dal" von Verhulst, Solo und Chor aus dem Heime- 
sehen Oratorium „Die Auferstehung". „De Oranjevaan" und 
„Volkslied" von Wilms. 

Bonn. Es werden sich nun deBnitiv folgende Künstler an 
Beethovenreste beteiligen Frau Bellingrath- Wagner (So- 
pran», Frau Joachim (Alt) und KrAulein Schröck (Contrsaltl, 
die Herren Vogl (Tenor). A. Schulze (Basal, Joa chim (Violiael, 
Halle (Piano) und Franz Weber (Orgel) Das Programm ist 
folgendermaassen festgestellt: 20. August: Messe solennelle, 
C-moll-Sinfonie. «1. August: Ouvertüre zu Leonorc, Scene und 
Arie „Abscheulicher" aus „Fidelio", Eroica, Marsch und Chor 
aus den Ruinen, Violiu-Concert, Ciavierfantasie mit Chor. 22. Au- 
gust: Ouvertüre zu „Coriolan", Elegischer Gesang lür 4 Stimmen, 
Clavierconcert Es-dur, Arie „Ah perfido", Ouvertüre zu „Eg- 
monl", neunte Sinfonie. In die Direction haben sich die Herren 
Kapellmeister Hiller und Musikdirector Waaielewsky gethei t. 

Kdln. Ein hiesiger Pianoforte-Fabrikant, Herr J. Brandeis 
haut seit einiger Zeit Klaviere mit obligatem Pedal, ganz in der 
Art des Orgelpedals Die Pedalsaiten befinden sieb auf der 
Rückwand des Resonanzbodens: das Pedal selbst ist Äusserst 
solid conslruirt. Durch solche Instrumente sind Organisten in 
den Stand gesetzt, Fugen zu üben, ohne ihr Zimmer zu verlassen. 
Eine andere sinnreiche Vorrichtung an diesen Klavieren ist die. 
dass durch den Pianozug die Tastatur gesenkt und somit die 
Amplitude der angeschlagenen Taste verringert wird. Der An- 
schlag darf dabei in senter gewohnten StArke bleiben. 

Honetten. Der König von Baiern hat dem General-Musik- 
direktor Franz Lachner und Geuossen auf Ansuchen die Be- 
willigung erlheill, freiwillige BeitrAgc zur Errichtung eines Denk- 
mals für Moritz v Schwind, mittels öffentlichen Aufrufs M 
sammeln. 

Wien. Aeussere LmstAnde haben den projektirten Gast- 
apielsegeu etwas vermindert. Der Baritonist. Herr Schelper, 
der im August singen sollte, hat abgesagt. Mit mehr Bedauern 
werden Kunstfreunde vernehmen, das« auch das Gastspiel Nie- 
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m an n 's abgesagt worden ist. Der berühmte Tenorist unterzog 
sieb eiaer Kur in Kissingen, die ihn aber sehr angriff. Dazu 
gesellte sieb ein HandgescbwOr, das ihm furchtbare Schmerzen 
bereitete und ihn zwang, sieb zweimal operiren zu lassen, in 
Folge dessen ist er so geschwächt, dass er gegenwärtig nicht im 
Staude ist, seine GastspielverpDicblung zu erfüllen. 

— Wenige Tage nur trennen uns von der Wiedereröffnung 
des Opernhauses, dessen Direclor bereits in Wien einge- 
troffen ist. Herbeck ist nicht in so glücklicher Lage, wie sein 
College vom Michaelerplatze, denn auf dem Gebiete der Oper 
Undet man kaum so reiche Auswahl an Novitäten, ja man kann 



den modernen musikalischen Openischöpfuugen Äusserst dürftig 
bestellt ist Der Einzige, der noch etwas Bedeutendes leistet, ist 
Richard Wagner. Die Direction beiludet sich aber den Tonwer- 
ken diesea Componislen gegenüber in einer elg 
Lage, es niusa sich die ErwAgung gegenwartig halten, 
doch nicht geralheu scheint, das Wiener Publikum förmlich zu 
„uberwagnern" und in jeder Saison keine andere Opern-Novilat 
als eine von Wagner componirte einstudiren zu lassen. Wohin 
man aber auch blickt, zeigt sich kein leuchtendes Gestirn am 
deutschen Componisteohimmel und so bleibt für heuer keine 
andere Wahl übrig, als sich für die Oper eines Franzosen zu 
eDtEcheideu. Die Wahl schwankt zwischen „Don Carlos" und 
„Hamlet". Letzlere Oper wäre der Direction erwünschter, allein 
in Paris kam sie nur durch die Nilsson zur Geltung und eine 
Singeriu mit so glänzenden Vorzügen sucht man uuler unserem 
weibliehen Opernpersonale vergebens. 

Wiesbaden. Gestatten hie mir, Ihnen nachsiebend ein Re- 
surae über das zu geben, was uns die diesjährige Sommersaison 
an musikalischen Genüssen bis jetzt gebracht hat. In erster 
Linie steht hier, was von der Administration des Kurhauses ge- 
boten wird. In diesem Sommer betrügt die Zahl der Adminislra- 
tiooa-Concerte fünf Zwei derselben haben bereits stattgefunden. 
In dem ersten hörten wir die Pianistin Pauline Kichtner aus 
Wien, die sich als eine vorzügliche Künstlerin erwies und mit 
dem Vortrage des grossen A -dur-Concertes von Franz Liazt ge- 
rechtes Aufsehen machte; ferner die SAugerin Frau llka Mar- 
kovits, Primadonua am ungarischen Naliouallheater in Pest, 
welche eine sehr bedeutende Keblferligkeit documeutirte, in 
der Wahl der vorgetragenen Musikstücke aber ebenso wenig 
Geschmack zeigte, als Herr Moutardon, Professor am Conser- 
vatorium der Musik in Sirassburg, der bitte wissen könueu, 
dass man hier mit einer Alard'schen Phantasie durchschlagenden 
Erfolg nicht erzielen kann. Kines sehr grossen Beifalls erfreute 
sich der Bassist Herr Scaria aus Dresden; derselbe ist mit einer 
prachtvollen Stimme begabt uud tragt die Stücke mit sehr viel 
Geschmack vor. Das Programm des zweiten Coneerts brachte 
Leopold Auer, den bekannten Professor am Conservato- 
rium in St. Petersburg, und FrAulein Grossi (Sopran), 
HofoperusAngeriu in Berlin. Herr Auer spielte die Spohr'sehe 
Gesangsscene, Paganini's „Perpetuum Mobile" und eine „RAverle" 
eigener Composiliou. Herr Auer, ein Künstler ersten Ranges, 
zeigte, wie zu erwarten, eine gute Schule und einen trefflichen 
Geschmack. Hier und da hatten die Passagen etwas plastischer 
auftreten dürren. Das Spiel des Herrn Auer fand grossen An- 
klang und wurde derselbe wiederholt gerufen. FrAulein Grossi 
trug die Pagen-Arie aus den „Hugenotten", Eckerts „Tausend- 
achöu" und die erste Arie aus Mozart s „Zaubernöte" vor. FrAu- 
lein de Smet, eine junge Pianistin aus Brüssel, spielte mit vie- 
ler Fertigkeit und schönem Ausdrucke — mitunter etwas unruhig 



i's Capriccio in H-moll. ein Scherzo 
von Chopin uud Liszt's Transcription aus Mendelsaohn'a „Som- 
mernachtstraum". Einen Singer jedoch, von dem wir, dem ibm 
vorangebenden Rufe naeh, mehr erwartet hatten, lernten 
wir in Herrn KammersAnger Schild aus Weimar kennen. 
Das Orchester war an beiden Abenden ausgezeichnet; 
die Wiedergabe der „Euryantben"-Ouverture z. B. gehört im 
Schönsten, was wir je von einem Orchester gehört. Die noch 
bevorstehenden Concerte (28. Juli. 11. und 24. August) werden 
die beiden ersten weit übertreffen. Unter den sonstigen 
bisher slallgefuudeuen Concerten der Saison ist namentlich das 
Orgelconcerl unseres vortrefflichen Orgauisten Adolf Wald her- 
vorzuheben. Herr Wald, von Geburt ein Nassauer, ist auf dem 
Conservatoriuni zu Leipzig ausgebildet und ohne Zweifel ein 
Meister auf seinem Instrumente, wie es gegenwärtig wenige giebl. 
Schade, dass Herr Wald sich so selten auswArts hören lAssl; er 
würde, wir sind überzeugt davou, sich bald einen grossen Ruf 
in der musikalischen Welt erwerben. Von der Oper haben wir 
die Gastspiele der Frau Malliuger und des FrAul. Mils Röder zu 
registriren. Frau Mallinger glänzte vorzüglich als Elsa in Wag- 
ner's „Lohengrin" ; hier war auch ihre schauspielerische Leistung 
von eminenter Wirkung. Theodor W achtel hat als Raoul in 
den „Hugenotten" sein Gastspiel begonnen. Beiz und Niemann 
sollen spAter eintreffen. 

Paria. Im Pariser AmUblalte liest mau: Aul Befehl des 
PrAsideuleu der Republik wird Emil Perriu, früherer Direclor 
des Opernlheaters, zum General- Administrator des TheAtre frau- 
cals ernannt. Der bisherige Leiter des Instituts, Eduard Thierry, 
ist zu anderer Dienstleistung berufen. --• Mit Erlass vom selben 
Tage wird Ambroise Thomas zum Director des Conaervato- 
und Herr Haianzier zum provisorischen Administrator 
; Opernhauses ernannt. 

— F;ine kleine Tbeatererinnerung aus der Zeil der Com- 
Nachstehend ein Modell jener Karte, welche jedes Opern- 

zu jener Zeit erhielt: 
Commune von Paris. 
Comite für Inneres und für die allgemeine Sicherheit. Las- 
sen Sie passiren den Bürger N. N., bedienslet beim Operotheatcr. 

Der Direclor des Opernhauses: 
Eugene Garuier. 

- Vor einigen Tagen gelangle hier das Lieblingspferd 
Auber's zur Versteigerung- Das Pferd, welches aur 1500 Francs 
geschAlzt war, wurde um den Preis von 3400 Francs erstaudeu. 

London. Die Sociele Philharmonique hat ihre Beelhoven- 
Medaille ausser an Frau Arabella Goddard uoch der 
Leozbauer, Nilsson, Tieljeus und Lemmens • Sberrington, 
den Herren Sterndale • Benetl, Joseph Joachim, Gounod, Stanley 
und Cuesins verliehen. — Die Saisou in Covenl - Garden ist am 
32. Juli mil Meyerbeer's „Dinorah" beendigt worden. 

Ncw-Yark. FrAulein Cbrisliue Nilsson, deren Laufbahn 
iu Amerika bisher nur auf Concerte beschrAnkt war. wird im 
September hier iu einer Reihe von Opernvorslellungen auftreten. 
Ihr linanzieller Erfolg war solcher Art, dass es wohl keinem 
Impresario gelingen dürfte, die Künstlerin zur Rückkehr nach 
einem europäischen Opernhause zu bewegen. Innerhalb eiues 
Jahres hat die schwedische SAngerin, wie aus bester Quelle ver- 
sichert wird, sich ein Vermögen von 30,000 Pfund Sterling er- 
aungen. Wahrscheinlich wird sie mil ihrer transatlantischen 
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Nene Musikalien. Verlag von Breitkopr <& Härtel in Leipzig. 

Für Orchester. 



Kindergceaen. Leichte Stöcke für das 
Plle. übertragen von Kenl. Hi.llwcr k. 



C\ 0|>. 110 DeaUcber Triinph-I 

1 Thlr. Orcheslcrslimuicn 2 I Mr. 10 Ngr. 

Für Streichinstrumente. 
Ilallwerk, Fcrd Up. 15 Zwei Stick«. Nu. I. Preghiera, No. 8. 
Capriccio, für das Violoncello mit Begleitung des Pianoforte. 

1 Thlr. 

Mendrlsnohii-Rarthnldy . F. Ouvertüren für Orchester. Kür 

2 Violinen. Viola und Violoncello bearbeitet von Kriedr. Her- 
mann 

No. 5. Op. 71. Alhfllia. 1 Tblr. 

- «. Op. 89. Heimkehr aus der Fremde. 25 Nur. 

- 7. Op. 101 Trompeten-Ouvertüre. C-dur. 1 Thlr. 5 Ngr. 
Hrbattiaun, II. Op. 15. 

PRc. Kür Violine und ! 
1 Thlr. 

Marke, Lyrische f. Vtllu. n. Pfte. zum Gebrauch f. Concert u. 
Salon. 

No. 12. Rcinerke. C. Andante aus der (Iper „Köui« Man- 
fred". 10 Nur. 
B. 2 S»lon Stäcke für Violonrell und Pinnoforte. 20 Nur. 

Für Pianoforte mit Begleitung;. 

V Op. 12. Trio p Piano, \iolon et Vcell. 2 Thlr. 
III S Lr 

l.umbyp, H C. Traumbilder Phantasie für Orchester. Arran- 
gement lür Pianolnrle und Violonrell. 20 Ngr. 

Mozart, W. A. Concert No. 7. C-tnoll Kür das Pfte mit liegt, 
des Orchesters Heoe lnsea.be. Revidirt von C. Reineckc. 

3 Thlr. 20 Nur. 

Schubert, rrnnz. Werke für Kamaaermnaik. Op. 70. Rondo 

brillant fur Pinnoforte und Violine, ll-moll. 27 Ngr. 
Schumann, Hob. Op. 3>i. Sjmpbonle (No 1. B-dun Tür gro: 
Orchester. Kür das ITle. zu vier Händen mit Hegleihlug 
Violine und Violoiiccll bearbeitet von Kriedr Hermann. 
3 Thlr. 

Sirret. Joseph. Op. 24. Dcnxleme Concerto an Fa mlneor (K- 

moll. pour le Piano avec nrromp. de 1'OrcheMre. 5 Thlr. 
10 Ngr. Pnrlition 5 Thlr. 15 Ngr. 

Für zwei Pianoforte tu vier Hflnden. 
Barh, J. S. Tripel - Con ert. I'nr eine Violine und zwei KTöten. 

mit Begleitung von zwei Violinen, Viola, Violoncello, Violonc 

und Conlin.io. Emucr.chtet von G. Krii^. 1 Thlr. 20 Ngr. 
Mozart. W. A. Concert Xr. 20. D-dur, Tür da» Pfte. mit Begl 

des Orchesters. Neue Ausgabe, rev. von C. Reincrke. 2 Thlr. 

20 Ngr. 

rirhomaan, H. Op 92. lntrodoctioo und Allegro appassionato 

Lonrcrlslück (nr das Pfte. mit Begleitung des Orchesters. I Thlr. 
20 Ngr. 

Für Pinnoforte zu vier Händen. 

Belnerke, C . Op. 93. Ballet-Maslk aus der Oper „König Man- 
fred". Arratig. von August Horn. 1 Thlr. 10 Nur. 

Op. 102 Inslk zu M-hiller'« ..Wilhelm Teil" arr. 2 Thlr. 

10 Ngr. 

Op 110 DeaUcber Trlampb-Iarseh arr. 17} Ngr. 

Schumann, B Op. 115 Vaofred. Dramatisches Gedicht in 
drei Ahtheiluugcn von Lord Byron. Daraus einzeln: 

No 5. Zwischenactmusik. n..,.. nim.,. 

• 6. Harum; der Alpenfee. < A".vin Aug. Horn. *7}Ngr. 

Für Pinnoforte xu zwei Händen. 
Clemenli, H. Gradas ad Farnassom. Cho.x de 50 Etüde«. 

K.ililion revue par Louis Köhler, gr. 8. Cartonnlrt. 2 Thlr. 
Ilaherl. Johannes l'.v. Op. 17. Variationen m B-dur. 25 Ngr. 
Heller. Niepneu. Op. 127. FrellchfiU Stadien, t Thlr 15 Ngr. 
Jadassohn, «. Op. 40. Variationen im ernsten Slylc Ober ein 

eiucies Thema. 25 Ngr. 
Köhler. L. Op 165 Sonaten Stndlta htr den Clavier-llntcrricht. 

Hell 4-10 a 1 Thlr. 
Op. 182. Kleine Geläufigkeit» Etüden für den Clavier-L'nter- 

richt. 25 Ngr. 

KrOiter, W. Op. 10*1. Lohenerla. Transcription-Kantaisie nur 
le Barrhanale et le Chucur des Fiancatllcs. Nouvelle edition, 
revue par l'Auteiir. 20 Ngr. 
Mendrlssohn-Bartholdy, r'. Op. 2fi. Onvertare zu den Hebri- 
den. (Kingals-Höhle.) Arrangement von Ernst Pauer. 15 Ngr. 
Mozart, W. A. Concert Ho. 7. C-moll. Neue Ausgabe. Revi- 
dirt von Carl Reinecke. 1 Thlr. 
Beineeke, C. Op. 87. Gadern» zu claasischen Pianoforte-Con- 
No. 11. Zu Mozart s Concert No. 2. A-dur. 7| Ngr. 



Belnerke, V. Idylle und Pastoral». 15 Ngr 

(Bearbeitet aus der Musik zu Schillert „Teil"». Op. 102.) 
Schubert, Franc FianoforU-Werke. 

Op 90 Heft 3. Impromptu. 6 Ngr. 
Op 90. Heft 4 do. 9 Ngr. 

Op. 117. Serhsle Crosse Sonnte. 12 Ngr. 
Op. 164. Siebente Sonate. 12 Ngr. 

Op. 142. Vier Impromptus Heft 1. No. 1 und 2. 12 Ngr 
Op. 112 I Heft 2. No 3 und 4 15 Ngr. 

— — Menaett aus dem Ortett Op. 1 »vi». Bearbeitet von Sigis. 
mund II Inn) n er. 15 Ngr. 

— — Sonaten. Neue vollstund. Ausgabe, s*. Rath cartonnlrt. 
2 Thlr. 

Hrbolze, B. Tor Paria. Gcsehwind-Marsrh. 5 Nur. 

itreet. Joseph Op. 24. Deoxiene Concerto en Fa nlseor (K- 

moll) 1 Thlr. 22} Ngr. 
Tour«, ß. 3 .'aaarelleo 20 Ngr 

Wohlfahrt, llrlnr. Klod»r - Clatlarsohale oder musikalisches 
ABC- und Lesebuch Tür junge PiatioTorlespielcr. 19. Auflage. 
1 Thlr. 

Wohlfahrt . Kotiert. Op. 42. Hie Dur-Tonarten '25 Uehunrs- 
stürke. als Korlsetzung zu jeder Kimler-Clavierschule passeud. 

Wolir, Uuatav. Op. 11. Zwei Sooateo. No 1. 15 Ngr. No. ä. 
10 Ni:r. 

Op. 12. Iwei Sonatinen. No. 1. 15 Ngr. No. 2 20 Ngr. 

Kirchenmusik. 
Llszl, K. His&a Ounlnor vorum ad uequales (II T. T. et II B. EU 
conciuenle Oiüano. Sini;iilne Partes. Edilio uuva 1 Thlr. 
Dramnti<<che on<l Cwncertinu«tik. 
Beincckp. C. Op. 102 Unslk xa Schiller'« „Wilhelm Teil". 
Pflililur 1 Thlr. 15 Ngr Orchrstrrsliuimeu 5 Thlr. 15 Ntr. 
Stiiiimeu für die BOlineouHisik 17} Nur. 
Birta. Jul Op. 51. Da* grosse deutsche VaUrland. 
von Julius Pabst, für eine Ilnss-Solostimmr, Chor und ( 
Partitur 1 Thlr. 10 Nur. Oirheslcrstiinmcii 2 Thlr. 5 Njr. 
ClauernusM.g und Slimuien. 

A. Ausg. f. gem. Chor 22, Nar. B. Ausg. f. Mäntierchor 22} Ner. 
Opern in Pnrtilur. 
Mozart. W. A. Gosi faa tatte. Komische Oper in zwei Arlti 
Elegant cartonnlrt 10 Thlr. 

Opern und Opernarien im riavieratuszuRe. 
Mozarl, W. A. Opern. Vollständige Clftvierniiszflge nach den in 
gleichem Verlan erschienene., l'nrlilur- Ausgiheai. 

No. 4 Die Hochreit des Hgaro Roth carl. 4 Tblr 

- 7. Hie Ziiuherllöle. Roth oart. 2 Thlr. 

»rleo mit Beul. desOrrhesli rs. Clnvierausz. Both carl. 3Thir. 

Mehr>>timmiKe (ie«*iiiine. 
Lnnd. Kmilioa. Op. 7 5 Gesänge für vierstimmigen Mä.increhor. 

Partitur und Stimmen 1 Thlr. 
Beinecke. I'. Op. 109. Sechs Lieder für zwei weibliche Slironwn 
mit Begleitung des Pianoforte. Hell 5 der zweistimmigen Lied«. 
1 Thlr. 

Dulten nicht Jasmi.ienlaiibe.i'. > 
VoliUud Ich weiss nicht, wie kommt es. 
Die .tffl*/e im ThaU. Mühle, Muhle im lieblichen Th»l< 
Abnd/ritdt. Aller Jubel ist verklungen. 
,.Ü» Himmtt fo blaw {Canon.) 
,,'irflr< (lott. da gnldtnyrüner Hain". 

Für eine SinRMitume mit PiannfortebeKleitunR. 
Jasephson. J. A Op 26. Der linkende Stern. I.iedorryklus 
an >elma. 1 Thlr 12} Nur. 
No 1. Dtr Gefi.o Silberne Saiten, rauscht! No. 2. Se/au« 
Bild. Sterulein steht in Wolken grauen. No. 3. Die 
»/«nie Der Rand des Bachs in einem Thal. No. 4. O« 
Utdckr* Kleines Mädchen sinnet froh. No. 5 Ihr *«»*•<■ 
Morgtn. Dich Coline, dich gnlsse ich! No. 6. ScU***rt ' 
Srhlummre, Selma. No. 7. Wtrf Wenn in purpurner Moi- 
uendAmmrung. No. H. Stlma letdti. Wenn still die Aehren 
schwingen. No. 9. klagt. Kleiner grüner Kahn! No. b» 
Da« Hirtelein Es stand im Thnl ein Birkelein. No. 11. D»' 
Orab der Hoffnvna. Warum eilst du so schnell. No. 12. Di' 
Kapelle. Ich flieh' zu dir, wenn Schmerzen kommen. 
Low, lind. Op. 2. Lieder aus dem Brautstände, gedichtet von 

Wilhelm Wackernagcl. 25 Ngr. 
Beinecke. C. 35 Klnderll.der. (Op, 37. (J3, 75. 91.1 Neue G- - 

t Thlr. 

;a. Ausgabe für eine tiefere 



No 
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- 2. 

- 3. 

- 4. 

- 5. 
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sammt- Ausgabe, ülegaat eart. t T 
Schumann. 11. Lieder und Gesangs 

Stimme. No. 1-27 a 5 bis 10 Ngr. 
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Von W. von. 



Krln.oni d.r Sjnnllrlik.il tliireli d«. Ideal. 

Arthur Schoppenhnuer, der in seiner Philosophie die 
Welt als Wille und Vorstellung verstand, sagt auch einmal: 
„Das grösste Glück ist. gar nicht geboren zu sein". 

Nicht schreiben, kann man schon für ein ganz an- 
nehmbares Glück hallen. Schreibeil ist schwer, weil man 
nicht nur sprechen, auch elwas sagen muss; Schreiben 
macht immer mehr Feinde als Freunde und der Erwerb 
dabei ist nur ein Symbol. 

In diesen Spalten indessen*! erschien unter obenste- 
hender Ueberschrifl eine Reihe von Arbeiten, die Liszt. 
Chopin. Tausig umfasslc, und eine Fortsetzung in Aus- 
sicht stellte, zumal dieselbe vor der eigenartigsten Er- 
scheinung dieses Jahrhunderls am Tasteninstrument, vor 
A. HenscU stehen blieb. Wenn wir Heuselt die eigen- 
artigste Erscheinung am Ciavier nennen, so haben wir diese 
Bezeichnung aus innerlichen Gründen zu rechtfertigen. 

Durch absolute Macht über alle Mittel am Instrument 
und dadurch über allo Style, ist Liszt kosmisch d. h. 
universell zu verstehen. Seine Eigenart besieht in der 
Universalität. Tausig, der speeifisch den Apparat, das 
Mittel, zu einem rfir sich geltenden Kunst werth, zu einein 
Inhalt für sich machte, gehörte damit derselben mehr uni- 
versellen als individuellen Richtung an. Chopin war zu 
eigenartig in der Produktion, als dass seine Reproduktion 
bei der dem Künstler abgebenden physischen Macht Ober 
das Mittel, seine ganze Eigenartigkeit auszudrücken, im 
Stande gewesen wäre. Wir sagen, seine ganzo. denn 
im Einzelnen der Darstellung, in einer nur ihm gegebe- 
nen natürlichen, aus dem Gernülhe kommenden, nicht 
gewollten, nicht gemachten Eleganz, in Geschmack und 
Innigkeit aller Auflassungen, war der Pianist Chopin auch 
eine unvergleichlich eigenartige Erscheinung ihres Zeichens, 

*) 1868, No. 37 bis 39. 



eine polische (sarmatische) mit französischer Erziehung 
französischer Sitte, mit den Vorzügen und Nachlheilen bei- 
der Richtungen. Bei der ihm mangelnden physischen Kraft 
setzte Chopin Alles in den Gesangsstyl. in die Zusammen- 
hänge und Verbindungen, in das l) e lail. Damit wnr er 
ein Pastellmaler. „wie noch Keiner war". — Die 
Mazurken von Chopin sind das Tagebuch seiner seelischen 
Reisen auf den politisch - sozialen Gebieten sarmntischor 
Traumwell. Da war seine Reproduclion zu Hause; da 
wohnte die Eigenartigkeit des Pianisten Chopin. Er ver- 
trat Polon. sein Traumland, im Pariser Salon, den er 
in den Zeiten von Louis Philipp, auf seinem Standpunkt 
für eine politische, maassgebendo Grösse ansehen durfte. 
Chopin war der einzige, politische Pianist. Er gab 
Polen, er componirte Polen! 

Nicht ohne Einfluss blieb französisches Leben franzö- 
sische Schule in Kunst und Wissenschaft im Allgemeinen 
auf Franz Liszt. 0« s 8prnn li sich seiner Zeit darin aus, 
dass das grosso Gespenst *| am Klavier, diese grösste 
am Klavier erlebte Erscheinung, dass Liszt die Errungen- 
schaften eines nicht von einer gewissen Schablone entklei- 
deten Mechanismus, die französischen Präcisionen convenlio- 
neller Formen, in die erste Reihe stellte und in Convention 
und was die Mode streng getheilt. wie der Dichter 
sagt, geltend machte. Seine Art und Weise halte damals 
an sich genug, etwa wie die französische Sprache an 
sich genug hat. Das Genie des Künstlers, sein „Unsterb- 
liches", enthoben ihn französischem Wesen, führten ihn 
immer inniger Deutschland zu. dem Gesammtvaterland mu- 
sikalischer Kunst, wobei ihm der Vorlheil blieb, alle ande- 
ren Formen gleich frei zu beherrschen, mit deutschem 
Geist aus deutscher Tiefe, deutschem Wissen und Vermö- 
gen, italienisches wie französisches Seelenleben beliebig ein- 
gehen zu körne«. 

BI^:s^Nt3 B 7. deU,UnK dM B " e " hnUU < ta N0 " ~ «~* 
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Zwischen Liszl und Chopin mitten mne, als Verbindung 
ihrer Conlraste.'gewissertnaassen, steht Henselt alseine 
urgermanische Erscheinung, als eine Germania am Kla- 
vier. Alles in Henselt ist deutsch, Production und 
Rrproduclion. Deutsch ist uns synonym mit wahr, bieder 
und treu. Was ehrlich und brav an der Well Ist, was 
tief liegt, tief und gross in der Menschenbrust lebt, 
das darf man deutsch nennen. Aber nicht nur deutsch ist 
Henselt, er ist in des Wortes bester und angewandter Be- 
deutung, studentisch-deutsch, in der Bedeutung un- 
verwüstlicher Jugendfrische des Geistes, gänzlicher Befrei- 
ung von conventional-socialem Zwang, in der Kunst wie im 
Leben, in der Bedeutung utopischer Lebensanschauungeo, 
deren Realität im Ideal enthalten ist. Erinnern wir uos 
des tief bedeutsamen Wortes von Shakespeare: all it true 
(Alles ist wahr), mit dem das Ideal auch real berechtigt 
ist. Das studentische Leben und Weben ist eine urger- 
manische Erscheinung, die wie eine glückliche Insel inmit- 
ten der bürgerlichen Gesellschaft, die Jugend der Welt 
symbolisirt (juventu$ mandi). wie Gladslone von Griechen- 
land sagt. Es ist dieses Element ein Wahrzeichen Acht 
deutschen Sinnes, und aus diesem Grunde machen wir davon 
eine analoge Anwendung auf Henselt. Um einen Schlüs- 
sel mehr tum Verständniss seiner Art an die Hand xu 
geben, sagen wir, gegen Liszt und Chopin hebt sich Hen- 
selt ab, als eine studentisch-deutsche Erscheinung, „wie 
noch keine war". Uns kommt es auf Unterschei- 
dungen an. auf Charakteristik. Gemeinplätze der Aner- 
kennung; Bezeichnungen, die auf gleichartige Phänomen 
passen, thun es nicht, dabei wird keine Charakteristik, 
keine berechtigte Erkennlniss gewonnen, die allein der Kri- 
ik Noth Ihtit. weil sie Begriffe feststellt. 

Um unserer Aufgabo zu genügen, hallen wir den 
Standpunkt zu bestimmen, von dem Henselt in's Auge zu 
fassen ist. Wir fanden den „germanischen". Wir 
wollen demnach einen kleinen, allgemeinen Theil der Beo- 
bachtung folgen lassen, den grossen Künster dann in 
Darstellungen einzelner seiner (Kompositionen sowohl, wie 
in Weber und Chopin schildern und mit einer Skizze des 
Menschen im Künstler schliessen. denn das Leben eines 
Künstlers ist eine Tonalitnt, die er nur in Episoden zu 
verlassen vermag, der er in allen grossen Zügen treu bleibt. 

Henselt bewohnt seit 32 Jahren Petersburg, wo er 
nie in die Öffentlichkeit tritt; er besucht zwar alljährlich 
Deutschland, lässt sich aber auch da nur vor wenigen 
Erwählten hören. Den deutschen Lesern dürfte somit er- 
wünscht sein, von einem Künstler zu hören, der zu dem 
künstlerischen Ruhm des deutschen Vaterlandes in so ho- 
hem Grade gehört, dass, dürfte man anders so rechnen 
und klassiGziren, von allen Pianoforlegrössen. einiig und 
allein nur Henselt als der Ebenbürtige von Liszl zu nennen 
wäre, wenn gleich auf anderen Gebieten und in einem con- 
creleren Kreise. Nur Henselt, vor Allen, hat dieselbe Ge- 
walt Ober das Mittel, dieselbe Vollendung in der Leistung, 
d. h. die unnahbare, über jeden Vergleich erhabene (omni 
exeeplione major \. Wir lieben aber nicht zu vergleichen, 
wir beurtheilen die Erscheinungen besser nach sich selber, 
nach ihren letzten Gründen. 

Als kurzgefassle Bestimmung für den Leser: „von 
wem überhaupt die Rede gehl, wenn von Henselt die Rede", 
mag obige Bemerkung indessen bestehen. 

In seinem Schaffen, in seiner Darstellung, im Ganzen 
seiner Persönlichkeit, ist Henselt deutsch, urgermanisch, 
ohne allgemein Europäischen Schliff. Hansell hat seinen 
eigenartigen Schliff, seine eigenartige Vollendung, selbst ist 
er sich Zweck und Gesetz. Aus geht er dabei von der 
guten, alten Schule, kommt aber zu ganz eigenartigen Re- 
sultaten dabei. Henselt war einmal ein Schüler von Hum- 
mel, ist er anders je eines Andern und nicht immer nur 



sein eigener Zögling gewesen! Ausgangspunkte sind be- 
stimmend, deshalb ist es wichtig anzurühren, dass die 
Grundlage in der Leistung von Henselt, eine solideste ist. 
Wir würden klassisch sagen, wäre der Ausdruck nicht 
verballhornisirt. wäre er uns nicht fatal, beschränkten wir 
ihn nicht lieber auf die griechischen und römischen Autoren 
und auf den Umstand, oh Einer oder der Andere unter 
ihnen ein gut' oder ein schlecht' mundvoll griechisch 
oder latein spricht. 

Den Ausdruck der Darstellung in Henselt aber, im 
Ganzen der Erscheinung, möchten wir als romantisch, 
im Siooe und Geiste Webers, dessen Natur Henselt am 
Nächsten steht, bezeichnen. Romantisch ist ein ächl germani- 
scher Zug, und von Sentimentalität in Henselt, keine Spur. Selbst 
wo der Künstler ein leichter wiegendes Korn schneidet, eine 
anspruchslosere Salonpiece giebt (Liebeslied, Fontaine) und 
der vulgo-Zuhörer an Sentimentalität, elegante Empfindsam- 
keit denkt, auch da, und noch im kleinsten Rahmen, ist 
Henselt romantisch, in dem Sinne Weber's im „Frei- 
schützen", wo noch Aeonchens leichtere Lieder, mondbe- 
schienen sind, Tür jeden, der Augen für dergleichen, etwas 
tiefer Liegendes, hat. 

Wie sein Inneres, wie seine Wehr und Waffen, so 
ist die äussere Erscheinung des Künstlers spezifisch deutsch, 
in seiner festen, schmucklosen Hallung, in seinem bewuss- 
len Wesen, das sich mit der aufrichtigsten Bescheidenheit 
paart, weil er selbst, nie und nimmermehr, mil seiner 
Leistung zufrieden ist. wie dies der tiefere Beobachter leicht 
erkennt, und nur der vulgaire verkennt. Henselt verfolgt 
ein Ideal der Vollendung, das ihn des Augenblickes weht 
froh werden lässt. So zeigt dieser Künstler, von Allen 
allein, das auffallende, aber in seinem innersten Wesen 
begründete Phänomen, dass er in dem Augenblicke, wo er 
einen gegebenen Salz, zum grös9ten Erstaunen und grössteo 
Entzücken cotnpelenter Zuhörer, wie sie sich Henselt wählt, 
beendet hat. denselben für sich, so zu sagen, und wie in 
unbewusslem Zustande, gleichsam einer höheren Macht 
Folge leistend, noch einmal, ja mehrmals hören lässt'. Dies 
sind Augenblicke höchster Extasen, gänzlicher Isolirung von 
der Aussenwelt, in denen der Mensch <<ich nicht mehr be- 
herrscht, die künstlerische Seele allein Ihälig ist, Augen- 
blicke, in denen der Künstler -ich seinem Mcale näher fühlt, 
dasselbe in so glühender Sehnsucht tu ergreifen bestrebt ist, 
dass er der Aussenwelt. seiner selbst, des Eindruckes seiner 
Leistung auf die Zuhörer, vergisst. Die lieben Zuhörer, 
hätte der Künstler in >olcheri Augenblicken noch eine 
Ahnung von ihnen, würde er ohnehin am Liebsten aus 
dem Fenster geworfen wissen. So glaubte ich 32 Jahre 
zu beobachten 

Die erwähnten, unbewussten, rhapsodischen Reprisen 
dieser Art verlaufen gewöhnlich in einer beschleunigten 
Bewegung, in leicht modifltirten Invenlionen, in einer Art 
Concentrirung des Ausdruckes auf ein Herzstück im Salze, 
das seine Rezia. seine Agathe ausmacht, zu der er durrh 
alle Brandungen und Wogen, durch alle Wolfsschluehlen sich 
durcharbeitet, um sich auf dem Scheiterhaufen des reinsten 
Enthusiasmus, mit der geliebten Gestalt zu verbrennen! Nicht 
zu vulgärem Genuss hat man Henselt zu hören. Henselt 
berauscht. Eine weitere, eigentümliche Erscheinung in 
Henselt ist. dass er inmitten von Sälzen. wo immer ihn 
der Enthusiasmus parkt, wo ihn das Ideal auf sein Res* 
hebt, die ihm an'sHerz greifende Kantilene. mil Brummstimme 
verdoppelt. Diese Stimme des Künstlers ist nichts weniger 
als schön und schadet der Leistung, das weiss er sehr 
wohl, wenn man ihm erzählt, er habe wieder mitgesungen, 
denn selbst weiss er's nicht, ahnt er nicht» davon. Nie. 
nie habe ich so zauberische Kanlilenen dem Tasteninstru- 
ment entströmen hören, als in Augenblicken, wo »ich 
Hansell'* Stimme, zu seinem Vortrag gesellte. Aber auch 
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da ist er nicht befriedigt, und war er nur einen Augen* 
blick glücklich! Nie, sagt Henselt, fohlt Henselt, denkt 
Henselt, mit dem romantischen Dichter: 
Alle Wünsche, alle Träume 
Waren herrlich nun gestillt! 
Das Verlangen war erfüllt. 
Fröhlich rauschten grüne Baume! — 

(Kaiser OkUvianus.) 
( Fortsei xung folgt.) 



Correepondeni. 
Wiener MusikreminiseenxeD. 

VII. 

Ende Juli 1871. 

' Uptr in Tbrilrr an d»r Wim. - Ihr t»ni£«iarlie Op«rrtttn- aod 
Vaodc»iUr(t*riUektft uMrr M»y»i«lier in C»rllh«*lrr — PrOfuo(rn im Muilk- 
CnfiMrv*lDfffnni. 

Wien hatte im abgelaufenen Monat Juli auf seinen vier 
Hauptbühnen so gut wie gar kein deutsches Theater; das Burg- 
theater und die Hofoper waren völlig geschlossen, das erste 
wegon wesentlicher Abänderungen und Verbesserungen, die du 



Haus bis tur Erbauung des neuen pn 
eleganter machen sollen; die Oper und 
üblichen gewöhnlichen Urlaub. Im Theater an der Wien I 
eine italienische OperngeseUschaft unter der Leitung des 
B Franchetti, Direktors der italienischen Oper zu Bukarest: 
im Carltheater tauchte die französische, aus verschiedenen 
Wanderinnen bekannte Operetten- und Vaudcvillegesellschafl 
unter der Directum des Eugene Meynadier auf. Sie spielten 
beide gleichzeitig, zogen bald hier, bald dort ein zahlreiches 
Publikum heran, die Italiener zunächst mit der Opera seria, die 
Franzosen dagegen mit dem kleineren Spielzeug ihrer reizenden, 
tändelnden Laune. 

Wir werden des Näheren im Theater an der Wien verwei- 
len, in welchem das musikalische Ereigniss in Gestalt des Sig- 
nore Filippo Patierno, des Riesenteoors , sich verkündigte. 
Patierno, ein Neapolitaner von Geburt, an die Vierzig alt, ist 
ein Mann von colossalen Formen und eben so gewalliger Stimme, 
wie kaum ein zweiter gesehen und gehört worden. Seine 
Stimme, ein reiner, voller, sehr hoch gelegener Tenor, hat eine 
extensive und intensive Kraft, die ihre Aufgabe die Woche lang 
täglich ununterbrochen lösen könnte, ohne im Mindesten zu 
Was dem Manne fehlt, ist das, was man bei uns 
int, eine Färbung, das Piano. Auch ist seine Colo- 

sie kluger Weise weniger 
n Othello und den Trova- 



ratur eben nicht flüssig u 
anwenden. Er sang den 
tore mit aberschwinglich 



lüllte ihm die Häuser. Sollen wir gleich die 
Primadonna folgen lassen, so gilt dafür am Zettel Sgra. Giu- 
seppina Caruzzi-Bedogni, welche de Üesdemona und die 
Leonore saug mit gelheiltem Beifall. Der wenig anmuthigen 
und in der Stimme verblühten Florentinern fehlt es an Energie; 
als Leonore bewegte sie sich im dritten Acte beinahe salopp, 
doch mag sie in jüngeren Tagen was besseres geleistet haben 
und sie besitzt im Allgemeinen musikalische Routine und Bil- 
dung. Oie Altistin i obwohl von keiner besondern Tiefe I ist 
ein Wiener Kind, hier Sgra. Amalia Fabbrini geheissen, 
eigentlich Amalia Schmiedel, auch in den dreissiger Jahren. 
Man rauss der Stimme nur Lob zollen, dem Spiel viel Leben 
nachrühmen, doch sind ihre Leistungen nicht immer vom Schön- 
heilsgefühl getragen, sie outrirt häufig. Die Dame hat sich 
bereits in vieler Herren Länder bewegt und brachte in ihre 
Vaterstadt einen gewissen Ruf mit, den wir derselben nicht 
schmälern wollen. Ihre Azucena empfing an mehreren Stellen 
feurige Huldigungen. Die Perle der Sängerinnen bekamen wir 
erst im letzten Augenblick zu schauen, Namens Giulia Beuatti, 
eine Fraozösin, die die Annetta in der komischen Oper Crispino 
e la comare der Brüder Luigi und Federico Ricci sang. Sie 
kam. blickte das Publikum an, öffnete den Mund und das Haus 
überging in einen Freudenjubel 



grosse Sicherheit im Vortrag unter- 
teilen Sopran, der in seltener Reio- 
Auch ihr Spiel erfrischt durch die 



heil der Intonation erklingt Auch ihr Spiel 
graziöse Gewandtheit und es ist höchst bedauerlich, dass sie 
nur in der Rolle der Anette auftrat, welche d*e Adelina Patti 



im Jahre ISrou in Paris mit grossem Glück eingeführt und die 
dann von der Artöt zu einer Lieblingsrolle erhoben wurde. 
Diese für Neapel 1830 geschriebene Oper gehört zu den weni- 
gen, welche Ricci's Namen noch ausserhalb der Heimath fest- 
halten. Wir haben noch von einer Emilia Boracchi zu reden, 
welche die Comare mit einer längst verblichenen Stimme sang 
und auch 
tung gab. 

Wenn wir bei den männlichen Mitgliedern des Meisters 
Franchetti verweilen, so sind wir mit unserer Aufgabe bald 
fertig. Da hat nun neben dem gewaltigen Patierno keiner einen 
rechten Halt. Pietro Milesi zählt zu den soliden, uns schon 
von früher bekannten Künstlern; Troponi hat eine frische 
Stimme, Vittore Vitale eine gewisse drastische Kraft, dagegen 
entbohrt der Buffo Enrico Topai an Stimme und jeglichem 
Humor. Der Bariton Filippo Bertolini, aus dem Mailändischen, 
der den Luna im „Trovaloce" sang, machte sich unv 
indem er seine Arie beharrlich um einen Ton tiefer 
erst zum Schluss wieder da ankam, von wannen er hätte i 
sollen. Bertofinfs kräftige und in Italien beliebte ! 
erst später und da noch oberflächlich der Schule; der Sänger, 
einem Musikfreund bei seinem Geschäft als Schlächter sin- 

We.se 




Die Chöre thateu, als hier zusammengeflickt» Tru|i 
keineswegs ihre Schuldigkeit; ernste Srenen bekamen dadurch 
humoristische Färbung, ja, lautes Gekicher störte geradezu. 
Einen Theil der Oper dirigirte der Sohn Julius unseres wür- 
digen, gefeierten Cantors Suiter, der als Kapellmeister in 
Bukarest fungirte. und mit dieser Gesellschaft nunmehr auch 
noch Wien kam 

Im Carilheater sang und sprang die lustige Pariser Ge- 
sellschaft, darunter die wenn auch bereits gereifte, doch un- 
gemein anmuthige mit sympathischer Stimme versehene Med. 
Matz-Ferrare und der erste Komiker des Theaters des Va- 
rietes in Paris. Mr. Christian. Von schwächlichem Caliber 
waren die Mite. Willini und Gellaz und Monbrun und die 
Herren Hanne und Beysnn. Die beiden ersten Künstler 
konnten den Vergleich mit den unsera aushalten, was sich 
deutlich herausstellte in den bei uns beinahe heimischen „Prin- 
zessin von Trapezunt* und „Pariser Leben", in welchen die 
Wiener die alten deutschen Kerntruppen vorzogen. Unter An- 
dern kamen auch noch zur Aufführung: la chanson de Fortu- 
nio, les deux sourds, le chevalier du pince nei, IhomiDe n'esl 
nas parfait und das ausserordentlich komische Stück „le canard 



trnis becs 



. — Der Doppeldien-«! jenseits und diesseits — 
Theater an der Wien und Carilheater - hat uns 



will 

nicht gestattet, der 

zu werden, wie der italienischen und wir 
einigen Oinservatoir-Angelegen'ieilen. 

Ich berichte Ihnen schliesslich noch Einiges aus den PrO- 
fungs-Schluss-Productionen der Zöglinge des Conservalorium* 
am 28. und 31. Juli. Es waren Vorträge der aus den öffent- 
lichen Concerten mit ersten Preisen hervorgegangenen Zöglinge 
der letzten Ausbildungsclassen der Vocal- und Instrumentalschu- 
len. Vom Freitag her, der erste, nolire ich Ihnen: Das Quar- 
tett Haydn's in D-dur. nach welchem der erste Violinist Josef 
Maxin tsiH lebhaft gerufen wurde. Ein Clavientpieler Anton 
Ciol spielte einen Satz aus LitolfTs Clavierconcert in Es-dur 
ausdrucksvoll Hierauf sang die absolvirte Schülerin des Con- 
servaloriums Fräulein Marie Fillunger drei Schubert'srhe Lie- 
der; eine prächtige, klangreiche Stimme; es waren die gefrorneu 
Thräneo, die Post und der Aufenthall. Das letzte Lied fordert 
eine männliche oder eine Allstimme kräftigsten Calibers und 
das h können wir nicht hinschenken, daher dieses Lied am 
wenigsten intensive Wirkung Oben konnte. Es war ein grosser 
Fehler der betr. Lehrerin, dass sie diese vortreffliche Sän- 
gerin mit diesem ihr nicht anpassenden Lied heimsuchte. - 
Fräulein Engel spielte auf der Harfe eine Concertetude von 
Parish-Alvars mit vielem Ausdruck, Fräulein Gold mann die 
Mendelssohn'schen Varistions serieuses und Fräulein Katharina 
Prohaska brillirie mit den bekannten Coocertvarialionen von 
Proch, der freudestrahlend anwesend war und wacker mitwirkte 
zu dem fünfmaligen Hervorruf der sehr fähigen jungen 
lerin. Herr v. Rüsel spielte noch SchubeH-Liszls Wai 
Fantasie (ein mit erstem Preis gekrönter Pianist» und der erste 
Satz des Beethove n'schen Septelts machte den Schluss der Pro- 

32* 
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ducbvn, die iui grossen Saale de» Coriaervatoriums stattfand 
und ein sehr zahlreiches Publikum versammelte. 

In der zweiten Producliou bekamen wir Coinpositiooen 
einiger Zöglinge zu tiehör. Ludwig Lackner, ein blinder 
achlzchnjAhriger Zögling, mit einer Urchestersyniphonie I. Satz 
uod Arthur Nikisch mit einer Cnntate „Die Christnacht" für 
Geaangsoli, Chor und Orchester, ein etwa sechszelmjahriger 
Zögling, beide sehr talentvoll; Lackner mehr selbstslandig, Ni- 
kisch ein Schumannianer. Das Publikum — bei diesen Pro- 
ductionen ist für Jedermann der Eintritt frei - begleitete die 
beiden Lomnosiüonen mit einem unendlich«*! Jubel. Die Menge 
des Materials dringt uns zur kürze; wir schüessen mit der 
Mittheilung, das» unmittelbar nach dieser Produclion die feier- 
liche l'ebcrgnbc der Klassenprämien, Concurspreise, Diplome 
und Gesellschaltsincdaillen erfolgte. Die \ ielgerübtnte absolvirle 
Schülerin des Conservatoriums Fraulein Sc hnierhofsky war 
hior nicht mehr anwesend; sie hat ein Engagement bei einer 
italienischen Oper angenommen. Wir wünschen der Stimme 
der jungen Dniue einen glücklichen Boden. 

Noch füge ich hei, das» die Italiener am Theater an der 
Wien Petrella's Oper .Jone" i geschrieben IH48 1 als Schluss- 
vorslellung in Scene gehen liessen. Die lebhallo Aufführung 
hielt die schale Oper überm Wasser und es fanden noch Wie- 
derholungen statt Nunmehr aber rüstet Director Franchetti 
wirklich zur Abreise und wir sehen mit Vergnügen unserer 
deutschen Oper mit dem ersten August entgegen. 

Carillon. 



Journal-Revue. 

Die Neue Ztschrin f. Mimik schliesst die Besprechung des 
Woll'scheii Buche« „Sprache und Ohr". Allgem. Musik-Ztg.: Vier 
Mozart-Handschriften in der Bibliothek des Brilish-Museum in 
London. Das Musik. Wochenblatt schürest den Tiersch sehen 
Anfall „Die Grundlagen der speculativeu Kritik auf musik. Ge- 
biete". 

Nachrichten. 

Berlin. Der Preis der Meyerberrstiflung ist Herrn Julius 
Buths aus Wiesbaden zugefallen. 

— Dei Koffer der Sängerin Fräulein Mila Hödcr, dessen 
»purloses Verschwinden auf der Streck« Aachen -Wiesbaden viel 
Anfachen »achte, ist auf der Polizeidireclion am 34 Juli sistirt, 
untersucht und uacb Richligbctund seines wcrthvollen lahalls an 
Hrillaulen und Schmucksachen dem Bevollmächtigten der Eigen- 
Ihümerin in Wiesbaden ausgeliefert worden. 

- Die beiden 1867 in Paris preisgekrönten Musischere des 
2 Garde • Regiments zu Fuss und des Kaiser Franz-Greuadier- 
Hegimeuts haben am 3. d. uuler Führuug ihrer Musik-Directoren 
Meinberg uud Saro eiue Htägige Kunstreise angetreten, für 
welche mit den vortheilhaflesten Bedingungen die vollste Garantie 
verbunden ist. Die Tour erstreckt sich aur die Städte Braun- 
sihweig, Hannover, Elberfeld, wo allein 4—6 Concerte gegeben 
werden, F.sseu, Dortmund, Dosseidorr, Crefcld. 

Baden-Badee. Die vorzüglichen Künstler Nicolaus Rubin- 
stein, Laub uud Cossmann anuoneiren drei Kammermusik- 
Matineen für den 7.. 11. und 21. August. Bei der Bedeutung, 
die diese drei Herreu auf dem Gebiete der Kunst einnehmen, ist 
von dem Inler nehmen ein grosser Kunstgenuss zu erwarten. 

fasset, 1. Aagusl. Abschieds - Coucerl des Opernsängers 
Herrn Dr. Knie kl. Arie aus „Paulos" von Mendelssohn, Adagio 
aus dem G-dur-Couccrt von Spohr, Polonaise vou Laub, Buss- 
lied von Beethoven, „Es blinkt der Thau" von Rubiusleiu, Trock'ue 
Blumen vou Schubert. Nacfatslück von Schubert, Fruhlmganaeht 
von Schumann. Othello-Fantasie von Ernst etc. 

Chemnitz Wir haben am 26. Juli eine von Herrn H Koh- 
iiianu zu Kölu componirle „Orchexter-Hhantasie" zu hören be- 
kommen, welche den anziehenden Titel führte; „Aus höllisohem 



Reich." Die „Chemnitzer Nachrichleu" vom 23. Juli versichern, 
diese „Neuheit" sei „geschickt geschrieben" uud die „hervorra- 
gendste Nummer" des Coueert-Programmes gewesen, und fögeu 
dann wörtlich hinzu: „Was uns der Compouisl bietet, ist ein 
getreues Bild der Düsteren Unterwelt. Alle die Schrecknisse der 
Hölle sind iu deu grellsten Farben gemalt. In deu wildesten 
Tänzen jagen die Furien durcheinander: Am Schlüsse losen sich 
die disharmonirendeu Akkorde auf In den lieblichsten Tanzwei- 
sen der Oberwell; in das geängsligte GemOth kehrt Friede und 
Ruh zurück." 

Lelpsig. Mozart'« Genius, dessen schönste Bluthen der 
Bühne sprossten, durfte in seiuer Totalität gewiss auch am beb- 
ten durch das Theater zur Anschauung gebracht werden, uod 
mit besonderer Freude begrüssen wir desshalb eine Nachriebt, 
die uns soeben aus authentischer Quelle zugeht. Im Hinblick 
auf da» rege Interesse, welches das Leipziger Pubhkurn stets den 
classischeu Tonschöpfnngen entgegengetfagen, sowie zw kdest- 
lerischen Förderung classischer Musik im Allgemeinen, veranstal- 
tet die Direclion des hiesigen Stadtthealurs mit Nächstem ein* 
Aufführung sänimllicher Mozart scher Opern in rascher Aufaitua- 
derfofge, gewiss ein sprechender Beweis von der LeinluDgsfSlne.- 
keit dieser Bühne und dem vortrefflichen Zustande rttres Opern- 
repertoirs. Weil entfernt, diese Mozart-Auffuhruugen als soge- 
nannte MustervoraUlluugen hiuslelleu zu wollet», wird die Dlree- 
lion allerdings Alles aufbieten, dieselben in würdigster Weite üi 
Seene geheu zu lassen. Der anfänglich gehegte Plan, mit dteaeu 
Morarl - Vorstellungen ein Gastspiel hervorragender deutscher 
Opcrukräfte zu verbinden, musste bald der Ueberzeugnug weichen, 
dass hierdurch eineetheils leicht der gauze Plan durch Zufällig- 
keiten alterirt werden könnte, nnd dass es andernthcüe viel 
ehrenvoller erschien, gerade bei dieser Gelegenheit nur mit eige- 
neu KräReu zu wirkeu, um so mehr, als das Personal der hie- 
sigen Oper nicht nur zur würdigen Besetzung sammllicher Mo- 
zart scher Opern vollkommen ausreicht, sondern z«m Tbeü sogst 
die besteu Interpreten claesisch-dramalischer Musik zu seinen 
Mitgliedern zahlt. Die erwähnten Mozart- Vorstellungen werden 
bereits am 17. August d. J. ihren Anfang nehmen und bis nun 
Beginn des Septembers auter Zugrundelegung der neuerdings bei 
Breitkopt & Hirtel erschienenen Ausgabe der Moiart sehen Opern 
und in der chronologischen Reihenfolge ihrer Entstehung tur 
Aufführung gelangen, wobei uur etue einzige durch die Umstände 
gebotene Abweichung statthaben wird. Wir zweifeln nicht, das» 
die Mozart-Vorstellungen auch in wetteren Kreise« das rogstr 
Interesse (Inden werdeu, und behalten uns vor, seinerzeit über 
den Erfolg derselben Bericht zu erstalten. 

Manchen. Wir haben heute über das am 30. Juli statt- 
gehabte vierte PrOfangs-Concert der K. Musikschule zu berich- 
ten. In der Zeil zwischen diesem Concerte und der letzten 
Aufführung im Resideuz-Thealer haben die eigentlich theoretiscli- 
praL-tischeu Prüfungen stattgefunden. Da wir zu denselben kei- 
nen eigentlichen Zutritt hatten, so können wir auch weiter nichts 
davon mittheileu, als dass wir aus sicherer Quelle erfahren ha- 
ben, dass zu dieser Gelegenheit einige fremde Fachmänner da- 
runter der Hamburger Musikarhriftsteller Arrey von Dorumer ge- 
laden waren. Der Zweck dieses Verfahrens iat uns nicht ein- 
feuchtend nnd wir bezweifeln lebhaft, ob den fremden Herr« 
(so wie uns) Harmonie-Aufgaben zu Gesiebt gekommen sind, die 
von Haus aus ungeschickt gestellt und trotzdem sie bereits cor- 
rigirl waren, doch noeh auf einem OetavbUttcheu sieben Fehl« 
aufzuweisen hatten Wir enthalten im« aller weiteren Randa*- 
merkuugen, indem wir zur Besprechung der Aufführung schrei- 
ten, welche neuerdings wieder ein glänzendes Blatt in der Ge- 
schichte des jung sich entfaltenden Kunstiosululs ist. Die erste 
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Nummer des Conceiles. die Ouvertüre zu Cherubim « „Wasser- 
träger", verrietb zwar in den sechzehn Anfauga-Taclen Unsicher- 
heit und Befangenheit, aber das jugendliche Orchester schwang 
sich gar bald zu jenem Feuer nur, das wir neulich bei Gelegen- 
heit des Vortrages dir Freischütz - Ouvertüre so außerordentlich 
lobend anerkennen musstcu und sowie sich die Vortragenden 
einmal recht hineingefunden halten, wuchs von Moment zu Mo- 
ment das sichere Bewusstsein, so dass das Slrelto der Ouvertüre 
wirklich mit eiuem meisterhaften Schwünge abschlosa. Hierauf 
folgte das „Andante und Rondo" fOr Violine aus dem Concer- 
lino Opus 3 von Ferd. David, vorgetragen von Heinrich Sei Tert. 
Der junge Violonisl schien etwa« ängstlich, jedoch machte sein 
Spiel den Eindruck einer soliden Schule und wird er bei fort- 
gesetztem eifrigen Studium gewiss ein sehr brauchbares Orehea- 
terniitglied werden. Ein wahrer Genuss für Kenner war No. 3, 
„Sonate" für Oboe von G. Fr. Handel, vorgetragen von Carl 
Stowaaser. Die vierte Nummer bestand aus zwei Stocken 
a Gapella: a) „Jesu dulcis memoria" von Villoria, b| „Ave Maria" 
vou Arcadelt. Hofkapcllmeister Will In er ist unbestritten Mei- 
ster in der Führung eines Chorgesanges; man kann sich die 
beiden prachtvollen klassischen Tonschöpluugeii kaum praciser 
nOanciil und weihevoller vorgetragen denken, als es unter sei- 
ner Leitung der Fall war No. 6 war der erste Satz einer „Suite" 
für Streichinstrumente, componirl von dein Schaler der Anstalt 
Max Meyer. Wer denkt bei dem Worte „Suite" nicht unwill- 
kürlich an J. S. Bach! Deshalb wird man desto schmerzlicher 
enttäuscht, bei den ersten Accurden des Stückes echten neudeut- 
schen Zukunft« • Wellschmerz vernehmen zu müssen. Der junge 
Composiliouschüler IhSle besser daran, sich vorlauffg noch nicht 
auf das einzulassen, was heutzutage iu der Welt Mode ist und 
statt dessen der ruhigen ernsten Weise seines Meisters vertrau- 
ensvoller nachzustreben. Au den gelungenen Stellet: seiner Ar- 
beit merkt man recht wohl die contrnpunetische Kunst Rheinber- 
gers heraus, sowie dessen seltene Gewandtheit, auch mit dem 
unscheinbarsten Material ein klanglebendiges Gebilde zu gestal- 
ten. An anderen Stellen aber ärgert man sieh ordentlich Ober 
die Ungenirlheit, mit welcher Herr Meyer Wagnerschc Motive 
annectirt und verarbeitet. No. G, Concert für Horn von Fr. Strauss, 
vorgetragen von Christian Radspieler, zeigte wieder einmal, 
welch' eiu unerquickliches Ding das im Orchester so wunderbar 
wirkende Horn als Concert - Instrument ist. In einem Concerle 
sucht der betreffende Componist alle möglichen Schwierigkelten 
aufzuhäufen und da ereignet es sich dann nur allzu leicht, daaa 
der Ausführende eines guten Theils derselben nicht Herr wird. 
Der junge Hornist ist jedoch unseres DafOrhallens trotz der uiebt 
ganzlich gelungenen Aufgabe sehr befAhigt und im Orchester 
verwendbar. Als No. 7 zeigle das Programm „Andante und 
Rondo" aus dem Clavierconcert in F-moll (Op. 21 ) von Fr. Cho- 
pin. Unseres Wissens findet sich ein „Andante und Rondo" in 
diesem Opus nicht — wohl aber ein „Larghetto" |As-dur( und 
ein „Allegro vivace" (J Tact F molll. Die Pianistin Fraulein Ca- 
roline v. Lottner ist die erste unter den bis jetzt aufgetretenen 
Collegionen, welche ihrer schwierigen Aufgabe ganz vollständig 
gewachsen scheint. Aus ihrem Vortrage spricht musikalisches 
Empfinden, das wir noch höher schätzen als ihre wirklich glan- 
zende Technik. No. 8 war ein „Theme varie" ror Clarinetle von 
Spohr, vorgetragen von Ferd. Hartmanu. Wir siud fest über- 
zeugt, dass alles das, was dem offenbar sehr belflhigten und 
fieissigen Clarinellislen missglückte, einzig und allein auf Schuld 
einer beim Blaser doppelt verhAognissvollen , momentanen Be- 
fangenheit zu schieben ist. Inders konnten wir doch wiederum 
in manchen gelungenen Stellen finden, dass der junge Künstler 
einen sehr edlen Ton. einen von Unmanieren freien, verstand. 



nissvollen Vortrag bat. Unter den Solisten coneurrirte mit der 
Pianistin um den ersten Preis der Violiuspieler Joh. Schuster 
durch den meisterhaften Vortrag des 2. und S.Satzes von Vleux- 
lemps Concert Op. 10. So ausserordentlich sicher, elegant 
und schwungvoll haben wir noch nicht leicht einen Geiger in 
solchen jungen Jahren gehört. Mit diesem Schüler erwarb sich 
Herr Concerttueister Abel hohe Ehre. Die Schlussnummer bil- 
dete Beethoven s Composilion der Goethe scheu „Meeresstille und 
glückliche Fahrt", vorgetragen von der 2. und 3. Chorgesangs- 
klasse. Die PrAcision in Ausführung dieser Nummer konnte 
nicht ganz die Höhe der zwei Stücke a eapella erreichen; auch 
waren wir mit den hohen Tönen der Damen nicht einverstanden 
und fanden dabei neuerdings wieder, was wir bereits schon frü- 
her „bedenkliche Gesangs-Manier" genannt haben. 

- Das Köuigl. Horthealer eröffnete am 4. d. nach den Som- 
merlcrieu wieder den Reigen der Opern- Aufführungen mit „Lo- 
heogrin". Frau Mallinger trat als Gast auf. Wir freuen uns, 
berichten zu können, dass das, was wir nach dem Aultreten der 
gefeierten Sangeriu als Norma und als Grelcheu prophezeit haben, 
wirklich eingetroffen ist. Der lieben, süssen Stimme hat die 
Ruhe iu unseren schönen Bergen wohl gethan. Die früher 
schmerzlich bemerkbare Uehermüduug des Organs (ritt jetzt nur 
wenig mehr zu Tage. Auch heute noch ruuss sich die Küustlerin 
vor l eberanslrengung in Acht nehmen. Den Loheugrin saug 
Herr Nach bau r mit prachtvoller Stimme — jedoch nicht so 
musikalisch. feinlöhlig, so durch und durch poetisch, wie unser 
aoderer Tenor Herr Vogl, 

PeNt. Die Ferien des ungarischen Natioualtheaters welche 
dies Jahr zum erstenmale 8 Wochen dauerten, gehen nun- 
mehr ihrer Neige enlgegen und werden bereits in der künftigen 
Woche die Proben zu Flolows „L'orubrc" vorgenommen werden. 
Da» Gastspiel des FrAulein Ida von Ben za ist in eine neue 
Phase getreten, indem die Sängerin nicht im August, sondern 
erst Milte September auftreten wird, nachdem die Aerzle der 
gegenwärtig in Wien weilenden Primadonna noch eine sechs- 
wöchentliche Ruhe und Erholung anriethen. Richter soll am 
3. August eintreffen. Nachdem sein Engagement als Kapellmei- 
ster des ungarischen Natioualtheaters, vou welchem schon vor 
Jahr und Tag gesprochen und geschrieben wurde, nunmehr als 
Tait accompli betrachtet werden kann, handelt es sich nunmehr 
daium, die Zeit de» Aulrittes seiner Funktion zu bestimmen. Der 
Teimin sehwankt zwischen dem 1. Januar und dem 1. April 
1872. Hoffentlich wird sich Richter für den früheren Termin 
gewinnen lassen, und zwar um so eher, als er seit der bekannleii 
Münrhener , Rheingold-Affaire" nirgends gebunden ist, sondern 
gegenwärtig in Speising bei Wien die Niheluugen-Pnrtitur Wag- 
ner's zur Drucklegung vorbereitet. 

Wiesbaden „Dem Kühnen gehört die Well", dachte wohl 
der junge Dirigent des CAeilieu-Vereins — und so hat er denn 
seine Amtsführung gleich mit der Ausspielung grosser Trüniple 
begonnen. In dem ersten Vereins-Concerte brachte er Brahma' 
deutsches Requiem, in dem zweiten sofort ein grosses, 
schwieriges Handel'schcs Oratorium, den .Judas MaccabAus". 
Herr Buths jun. hat den F^rfolg für sich, er hat die Zweifler . 
besiegt und man darf ernstlich anfangen, sich Bedeuteudes vou 
ihm zu versprechen. Der Verein hat unter ihm einen unver- 
kennbaren Aufschwung genommen, der Chor greift unvergleich- 
lich kräftiger durch, wie früher, sei es nun. dass er an Milglie- 
deriahl oder an Beherztheit gewonnen hat Freilich ist er nicht 
stark genug, um die machtigen Chöre eines HAodel'scheo Ora- 
toriums so zur Geltung zu bringen, wie man es wünschen 
möchte. Man muss jedoch mit den zu Gebole stehenden Mitteln 
rechneu und da darf man zugestehen, dass die Einstudiruug der 
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Chöre eine musterhafte gewesen ist, daae kein Irrthum uod keine 
Schwankung vorkam und auch die Klangwirkung mitunter eine 
«ehr achöae war. Die Soli waren dureh hiesige Opernmitglieder 
im Gemen gut vertreten, am besteu der Ha»« durch Hrn. Siehr. 
befriedigend auch der Alt durch Kranlein Bartoldl, welche 
rein und nicht ohne Geschmack sang. FrAulein Szegal, unsere 
geschätzte dramatische SAngerin, ist im Concerlsaale weoiger 
beimisch sIs auf" der Bahne, sie nahm die Sache gar zu tragisch 
so dass man selbst bei dem schönen A-dur: „Komm süsse 
Freiheil" meinen konnte, sie singe etwas sehr Schmerzliches; 
doch saug sie such manches recht hübsch und mit grossem 
Beifall Eine Aufgabe, wie die Partie des Judas, geht noch sehr 
Ober das Vermögen des Herrn Werrenralb, man muas indess 
anerkennen, dass er vielen Fleiss darauf verwendet bat. 

Hotterdans. Für die deutsche Oper ist für die nächste Sai- 
son folgendes Personal eugagirt worden: Kapellmeister Seide I 
von Breslau, Tenor Reinhold voo Berlin, Bariton Alexy von 
Maiuz, Bassist Robiczek von Stuttgart. Tenor- Buffo Kaps von 
Breslau. Bass-Buffo Jary von Berlin, Primadonna Kraulein Paum- 
gartner vou Mannheim, Soubrette FrAulein Spanner von Ber- 
lin, Altistin FrAulein König von DarmsladL 

Paris. „Hymiie an Metz- betitelt sich das Upua eines Herru 
Gastou Hirsch, in welchem dieser, ein Kind der genannten Stadt 
das „traurige" Schicksal derselben besingt und eine „bessere" 
Zukunft in Bilde voraussagt, Herr Oskar Comnteltant, der Mu- 
sikkritiker des „Siede", wird das Opus in Musik setzen, und die 
Hymne soll demnächst mit grossem Glänze aufgeführt werdeu. 
Kalls die Musik dem Texte, aua welchem Pariser BlAiter einige 
Proben millheilen, entspricht, so dörfte das Pariser Publikum ein 
klares Bild von dem Beelischen Zustande erhallen, in welchem 
■Ick Metz befand, als es nur noch verschimmeltes Brot und 
acfalecbtce Pferdefleisch zu essen hatte. 

— Im Hotel des Veotes Tand vor einigen Tagen eine Ve- 
Steigerung der dem verstorbenen Compooisten Auber gehörigen 
Mobilieu und Kunstgegenatinde statt. Die Gemilde, obwohl von 
einigen berühmten Meistern untei zeichnet, brachten im Allge- 
meinen nur sehr niedrige Preise; den höchsten Preis realiairte 
eine weibliche Kigur von Chaplie, nämlich 823 Kr. Ein Portrait 
der Singerin Anna Thlllon von Horace Vernet erzielte 8H Kr. ; 
ein Portrait der Madame Malibran von demselben Künstler, aber 
unvollendet, 100 Kr.; ein Seestück von Gudin 87 Kr.; ein Miniatur- 
bild derMad. Dechang v. laabey 200 Kr. und ein Miniaturportrait des 
Herzogs von Orleans von d'Aubigny 285 Kr. Die Bibliothek 
Auber s ist ungewöhnlich beschrinkt, enthilt aber einige Opern- 
partiluren und Auagaben klaasischer Musik. 

— rraneois Delsarte, der bekannte Pariser Geeangspro- 
fessor, ist, fiO Jahre alt, gestorben. Mehrere der ersten Kunst- 
cclebritüen Frankreichs sind aus aeiner Schule hervorgegangen. 

— Ea ist Zeil, dass sanftere Künste wieder ihren civilisi- 
renden Einfluss auf die durch Krieg und Commune verhlrteten 
Cemüther üben Viola, Bass und Gelgen waren zu lange schon 
verstummt, und sie Buden sich nur mühsam wieder in 'das alte 
Ensemble. Indess sind wir nicht ganz musiklos In dem Circus 
des Boulevard des Ulles du Calvaire hat Paadeloup zuerst mulhig 

' eine Reibe symphonischer Concerte. sogenannter Volks-Conoerle, 
gegeben, worin er vorzüglich deutsche Meister vorführte Das 
Publikum war sehr damit einverstanden. In der Oper ist der 
Gounod'ache „Faust" an der Tagesordnung. In den Sommer- 
concerlen der Champs Elysees wird fleiasig Musik a la Strauss 
gemacht. Aber wenn man in den Pasdeloup'sehen Concerlen 
nichts an Beelhoven und Mendelssohn auazusetzen Andel, ao 
beklagen eich gewisse Journale darüber, dass die Programme 
der Champs Elysees fast ausschliesslich aus deutschen Musik- 



stücken zusammengesetzt seien. Es gilt den „heiligen Haas" ein 
wenig zu schüren. Das Publikum selber scheint die Sache kalt- 
blütig zu nehmeu. Aber wir haben noch andere musikalische 
Genüsse. Die Strassenorgel hat durch den Krieg nicht golitleu. 
In dem Hofe des Hauses, das Ihren ergeheneo Diener zu seinen 
Bewohnern zAhll, pflegte sich seit Jahren etwa ein Dulznud Sin- 
ger und Sangerinnen jeden Alters, Orgelspieler u. s w. einzufin- 
den. Jeder hatte seinen Tag und seine Stunde. Der Krieg hat 
sie zum grössern Theile verjagt ; aber wie ich mit Vergnügen be- 
merke, aind sie fast alle zurückgekehrt. Nur ein Hornist, wel- 
cher jeden Donnerstag, vier Uhr Nachmittags, seine Steuer er- 
hob, fehlt In der Gesellschaft. Ich denke mir, die 1, Franken 
der Commune haben ihn in'a Verderben gelockt. Der alte Auber 
ist begraben und sein Hausrath unter dem Versteigerungshammer 
in alle Winde geflogen. Seine Nachlassenschaft hat erstaunlich 
wenig Heiz für die Reliquien-Liebhaber bewiesen Die kleine 
Gemäldesammlung ging zu Spottpreisen weg. Die meisten 
dieser Bilder gehörten dem Genre der badenden Nymphen 
ao. Das Silberzeug fiel in die HAnde der Spekulanten, welche 
dasselbe noch im Versteigerungssaale mit den Stierelabsitzeo in 
Stücke traten. Die Musikalien-Sammlung Auber's war Äusserst 
dürftig; von Instrumenten bemerkte mau nur einen Flügel und 
ein kleiues Harmonium. Inmitten dieses Mobiliars hüten die 
sechs oder sieben Grabredon, welche bei der Bestattung Auber'» 
gehalten wurden, einen wunderlichen Eindruck machen müssen. 
Lieber Himmel, wie schwer ist es, eine vernünftige Leichenrede 
zu halten. Was für Unsinn haben die Redner bei dieaer Gele- 
genheit zu Tage gefördert. Der eiue behauptet, Auber habe die 
Erhebung der Commune nicht überleben köouen; der andere er- 
ziblt uns, dass der Meister sich nie habe enlachlieaaen können. 
Paris zu verlassen, sei ea auch nur auf ein paar Tage, damit 
nicht „aelu subtiles, feines, empfindliches Genie durch neue Strö- 
mungen verändert werde." Armer Auber wie subtil musstt 
Dein Genie gewesen sein, wenn ein Luftzug im Eisenbahnwag- 
gon es hüte zersetzen könoen. Ich glaube, es ist Alexander 
Dumas Sohn, der dem todlen Musiker ein so zweifelhaftes Lob 
spendete. Derselbe Dumas sagt uns auch, Auber habe sich 
nicht verheirathet, weil er „ganz jener erhabenen Liebe lebte, 
welche sich nur in der nichlmateriellen Schöpfung gefallt." Ver- 
mutlich hatte Alexander Dumas niemals die kleioe Gemilde- 
gallerie Auber a besichtigt. 

— Unter dem Titel: „Die Muaik und das Theater im Jahre 
1871" hat Herr Martlnet. Direktor des Theatre Lyrique, eine 
Broschüre herausgegeben, in der hauptsächlich voo dem Con- 
aervalorium. vom Institut, von den Theatern, ihren Fehlem und 
den wünscheuswerthen Reformen und endlich von den Subven- 
tionen gehandelt wird. Der gegenwärtige Stand der Künste — 
sagt Marlinel in dieaer sehr lesenswertheil Schrift, deren Aus- 
führungen auch da interessant aind, wo wir ihnen niebt bei- 
pflichten - der gegenwärtige Stand der Künste in Frankreich 
ist ein kläglicher. Wir aind sozusagen an den Austraten Coo- 
sequenzen der letzten zwanzig Jahre angelangt Das Kaiserreich 
hat sich anscheinlich viel mit den schönen Künsten beschäftigt, 
und unter keinem andern Regime wurden so grosse Summen ftjr 
sie verauagabt; aber in der Malerei wie in der Literatur, in der 
Musik wie in allem Anderen machte sich der Favorilismus statt 
einer aufgeklärten und befruchtenden Protection breit Das 
Hübsche, die Mode, der „Chic", war er auch noch so trivial, 
beherrschte die Ausstellungen und Theater. Herr Martiuel sucht 
den Verfall des Theaters und der Musik in zwei Ursachen: in 
der Freiheit der Ausbeutung und in den schrecklich überhand- 
nehmenden Cafe - Conccrleu. Die Thealerfreiheit hat die Genres 
durcheinandergeworfen, den theatralischen Organismus paraly- 
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»irt, die Verantwortworllichkeil ohne Nutzen «asser Cours ge- 
setzt, dem kaufmännischen Instinkt und der Spekulation die 
sehOostc Offenbarung der Künste preisgegeben, die Künstler zu 
einer wahren Sklavenarbeit, bei der nicht das Verstindnisa und 
nur das Gedächtnis« in das Spiel kommt, verurtheilt. Was die 
Cafe-Coneerte I Singspielhallen) betrifft, so produziren sie die 
stupideste Musik und bOrgern ein eigentliches Rotbwilach auf 
der Böhne ein, bereiten aber, was eben das Bedauerlichste ist, 
den Theatern, die Besseres anstreben, eine fürchterliche Con- 
currenz. Das Consenratorium bat am meisten von dem Favori- 
tenthum gelitten, das immer in Begleitung der sinkenden Gesell- 
schaft autlrilt. Hier ist die Schwache unb der Indifferentismus, 
der Mangel an Anregung auf der Tagesordnung Dem w*re 
abzuhelfen, und Herr Martlnet schlagt folgendes Mittel vor: Häu- 
tigere Klassen-Inspektiooen, eine unmittelbare und in's Detail 
eingehende Coiitrolle, Verminderung der Zahl der Professoren, 
aber Aufbesserung ihrer Gehalte. Die grosse Oper uuusste in 
«Jen Augen der Franzosen das konservative Museum des musi- 
kalischen Vermächtnisses der Nation sein. Darum durfte man 
sie nicht der Spekulation Uberlaasen, die stets das künstlerische 
Prestige den separatistischen Interessen einer Persönlichkeit 
opfern wird. Der Staat hatte die oberste Leituug dieses Theaters 
zu übernehmen und ihm eine anhaltende Sorgfalt zuzuwenden. 
Das Theaire Italien will Herr Marlinet ohne Subvention wissen, 
da es in der Mode sei und viel Geld gewinnen müsse, und da 
es überhaupt keinerlei Nutzen gewahre. Dafür möchte er aber 
für das Theatre Lyrique alle Beachtung in Anspruch uebmen. 
Als Direktor dieses Theaters spricht er selbstverständlich pro 
ara et foco. und sein Plaidoyer ist nicht ganz uneigennützig. Sein 
.Schlusswort lautet dahin, der Staat möge, wenn er auch nicht 
durch Subvention der herabgekommenen dramatischen und mu- 
sikalischen Kunst aufhelfen könne, mindestens die Armentaxe 
herabsetzen und vielmehr die Cafe-Concerte sttrker besteuern. 

Lf>n4oa>. Der „Moroiug Post" zufolge ist es im Gange, dem 
Singer Mario anlMsslich seines Rücktritts vou der lyrischen 
Bühne ein Ehrengeschenk zu überreichen. Zu diesem Behufe 
hat sich ein uinflusareiches Omi!« gebildet, welchem die Herzoge 
von Beaufort und Sutherland. der Marquia von Lansdowue, der 
Carl vou Clarendon, Viscount Sydney, das Parlamentsmitglied 
Chaplin. Herr F. Gye. der Impresario der Italienischen Oper in 
Coventgarden und Andere als Mitglieder angehören. 

Copcabagen. Les jours de fites aont passts! oder wie es 
zu Deutsch heisst: „Die schönen Tage von Aranjuez sind vor- 
ober". Mit anderen Worten Gung'l hat 8 Mal im hiesigen 
Tivoli concerlirt und bat gestern, nachdem er erst mit Ülumen 
überschüttet worden war, seine Weiterreise nach Stockholm an- 
getreten. Ja, es waren wirklich Festtage, die er deu Tivolibesu- 
chern bereitet bat. denn seit langer Zeit war das Lehen dort in 
jeder Beziehung nicht so rege, wie eben wahrend dieser acht 
Tage. Was nun die Leistungen des GurigTachcn Orchesters an- 
betrifft, so waren dieselben im Ganzen sehr Inbenswerth, doch 
beziehet dieses »ich weniger auf die Ausführung der verschiede- 
nen Tünze, deren fast zu viele gespielt wurden, als auf die Re- 
produetiou der ernsthafteren Picoen. weil das Tivoli nur ein Ver- 
gnügungsart ist, wo die Concerte auch nur einen Bruchtheil der 
gebotenen Unterhaltungen ausmachen Es versteht sich von selbst, 
das» die Anwesenheit der Gun gl' sehen Kapelle zu Vergleichun- 
gen mit der Lu mby e'schen die Veranlassung gab, und die Ultra- 
Patrioten ersinnen sich sogar twohl Iheilweise aus Missverstaud- 
niss) den ersten Abend in kleinen Demonstrationen, die indess 
bald unterdrückt wurden und eigentlich aufhörten, als Gung'l 
•ein erstes Concert mit der dänischen Nationalhymne einleitete. 
Indessen unterdrückte diese« doch nicht die Vergleichungasueht. 



Wahrend man einerseits einräumte, daaa Gung'l viel besser diri- 
gire, als Lumbye, und man ausserdem sein Talent, Allea auswen- 
dig zu dirigiren, bewunderte, so wurde anderseits geltend gemacht, 
das« Lumbye besser versteht, die Seinigen anzufeuern. Die dl- 
vergireoden Meinungen traten aber erst bestimmt hervor, als an 
zwei Abenden beide Orchester sich vereinigten, die nun abwech- 
selnd von den Obengenannten geleitet wurden, welche dann über 
ein Persooal von 68 Musikern zu gebieten hatten Da trat nun 
jede der Parteien Tür ihren Dirigenten ein und das Blumenwer- 
fen und die Brava nahmen fast kein Ende; die eine Partei ver- 
götterte den Lumbye, die andere den Gung'l, ja, wenig hatte ge- 
fehlt, wir hatten hier auf dem Tanzgebiete einen Krieg Ähnlicher 
Art erlebt, wie er seiner Zeit auf dem Operngebiete Seitens der 
Gluckisteo und Piocinisten geführt wurde. Etwas wurden die 
Feindseligkeilen dadurch gemildert, das« Gung'l am ersten Abende 
des Zusammentreffens mit Lumbye in Anweaenbeit des Publikum« 
demselben ein schönes Blumenbouquet überreichte. Uehrigens bjjj 
man gestehen, dass durch das Zusammenwirken der beiden Orehester 
eine bedeutende Wirkung erzielt wurde; besonders war dieses 
in den Ouvertüren zu ,. Tannbauser", „Ruy Blas". „Wilhelm Teil" 
und in der Jubelouverture zu spüreu. Auch kann es nicht ge- 
leugnet werden, dass die Anwesenheit Gung'l'« den etwas geal- 
terten Lumbye wieder besonders anregte. Wie ein junger Gott 
führte er seinen Dirigenteustab und eine seiner besten Plenen, 
der Champagner-Galopp, ist wohl hier nie so gut zu Gehör ge- 
bracht und mit solchem Enthusiasmus empfangen worden, wie 
gerade an diesen letzleu Abenden. Am vorigen Sonnabende 
spielte nun Gung'l zum letzten Male und da wurde denn dem 
ungarischen Künstler ein Blumenstrause von Seiten Lumbye'» 
überreicht; die beiden Herren umarmten sich Angesichts des Pu- 
blikums, welche« dieselben mit Blumen und Evivaa last erdrückte. 
— Und so schloss denn der dritte punisebe Krieg. — Uehrigens 
erinnert der ganze Vorfall an eine kleine Geschichte, die, als noch 
Straus« und Lancier in Wien lebten, dort vorfiel. Als uAmlich 
zwei gute Wiener sich darüber zankten, wer wohl der bedeu- 
tendste dieser beiden Tanzromponisten sei, mischte sich ein Drit- 
ter in den Streit und sagte: „Na, meine Herrn, ber'n S' auf; es 
geheren halt beide Componisten unter die Classiker!" — Neues 
giebt es zur Stunde in der hiesigen Musikwelt fast gar nichL Es 
heisst, dass Herr Neruda. der seil mehreren Jahren als zweiter 
Cellist im Königlichen Theater augestellt ist. die durch den Tod 
Rauch s erledigte Stelle als Solospieler erhalten wird. Noch sei 
hinzuzufügen, dass da» Comite, welches zur Beurtheilung der 
Coneurrenz-Plftne lür den Neubau des Königlichen Theaters ge- 
wühlt wurde, sich für die Zeichnung der dänischen Architecten 
Dahlerup und Petersen entschieden hat, und werden also diese 
Herren das neue Thealer bauen. — Dieser Tage giebt Frau 
Sehmit-Bido ein Concert in Klampeuborg. ein Badeort in der 
N*he Copenhagens. 

Warachaa Die hiesige philharmonische Gesellschaft eröff- 
net eine musikalische Preisbewerbung. 1. Für die Compoailion 
einer Sonate Tür Ciavier und ein Streich- oder Blas- Instrument. 
?. Kur die Composition eines vierstimmigen Chore ftkr gemischte 
Stimmen zum Texte des XCIII Psalms nach den Worten von 
J. Kochanewsky. Der Termin lür Einlieferuug der Coropositioncn 
ist aurdeo 1. Novber I. J bestimmt. Die Prämien für das von den 
Hichtern sich qualiOcirende beste Werk setzt die Gesellschaft wie folgt 
fest: für die Sonate Hb 160. für deu Chor Rb. 50. Das zweite beste 
Werk empfangt eine öffentliche Relobuug Das Richterami ha- 
ben die Herreu Dr. Kranz Liszt, Capellmeisler Reinocke. 
Moniuszko, Minheimer und Zarzycki übernommen. Zum 
Concurs sind zugelassen Componislen, welche im Köoigr. Polen 
wohnhaft sind, oder daselbst geboren, wenn auch anderweitig 
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ansAssig. Die Manuscripte, welche an das Comite der philhar- 
monischen Gesellschaft" tu adressiren sind, sind mit einem Kpi- 
greph (Motto) rn verseheu und müssen von einem versiegelten 
Couvert begleitet werden, welches dasselbe Motto ausscrlich trügt. 
Im Couverte soll sich der Name und die Adresse des Compnni- 
sten beOndeu. 

New-York. Der Sohn des trefflichen Musiker* Professor 



F.. F. Richter in Leipzig, Herr Alfred Riehler. hat »ich hier 
niedergelassen. Derselbe ist ein Irühervr Jjchüler des Leipziger 
Couscrvatoriums und ist seine ungewöhnlcihe Befähigung sowohl 
als Componisl wie auch als Pianist gelegentlich der Prüfungen 
am Leipziger Conservalorium wlederholl von der Presse hervor- 
gehoben worden. Wir heissen den jungen Künstler willkommen. 



Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 



Neue Musikalien. 

Verlag von Brei (köpf «f HArtel in Leipzig. 

Beethoven, I,. van. Sonaten für Piannforte und Violine, Arran- 
gement TOr Pianoforte und Violoncell von r'ricdr.Grfltzmacher. 
No. 9. A-dur. Op 47. 2 Thlr. 12J Nur. 

Rtbl, Rad. Op. 21. Alf der Vaterschaft. Fantasiest.lek für 

das Pianoforte. 16 Ngr. 
Op..22. Scherao für das Pianoforte. 17J Ngr. 

Cmmui, B. leebl Salooatlcke fftr Violoncell mit Begleitung 
des Pianoforte. In 2 Heften a 1 Thlr. 

Horn, Aug Op. 82. Zwei Frlhllngslleder für Sopran und Alt 
mit Begleitung des Pianoforte. 17} Ngr. 
No. 1. FrRklngtamgtn Wann im Lenz der blaue Himmel. 
. 2. FrSküng.eä^eln. Tier im grünen FrOhlinghag. 
Jaell Trantmann. «arte. Slx petita ■oroeaox pour Piano. 
25 Ngr. 

Köhler. L. Op. 1(15 Saaatee-Stadien für den Clavicr-Unterrichl. 

Heft 11, 12 a 1 Thlr. 
— — Auswahl bellekler TartragsstBcke aus Joh. Seb. Bach's 

Werken fnr Clavierspieler. stufenweise geordnet und bezeichnet. 

t Thlr. 20 Ngr. 
Hamann, «man. Op. 23. Drei Lieder im Volkston fnr 

ten Chor. Partitur und Stimmen 15 Ngr. 
No. 1. Dut aitt Lied. Es war einmal ei 

- 2. Hast du ein Herz gefunden. 

- 3. Hüte dich. Nachtigall, hüte dich! 

Op. 25. Schwert und Miene. F.in Liedercyclus nach Dich- 

lungeo des rreiherru von Eichondorff for eine Singstimrae 
mit Begleitung des Pianoforte. 1 Thlr. 15 Ngr. 
No. 1. Einleitung für Pianoforte allein. 
• 2. Zeichen So Wunderbares hat sich zugetragen 
Vmmuth (i Herbst, helrubt verhüllst du. 
Ab,chied. Horcht, die Stunde hat geschlagen. 
Au/ der Fetdwockt. Mein Gewehr im Arm. 
Kriegslitd Was zieht da nir schreckliches Sausen. 
Zwischenspiel für Pianoforte allein. 
K«*» in der Nicht. Windesgleich kommt der wilde Krieg. 
Der Freihtit Wiederkehr. Geht ein Klingen in den Lüften. 
Der Friedensbote Schlaf ein, mein Liebchen. 
Fr. Werke tlr Kammermusik. 
Op. 39. Erstes Trio f. Pfte , Viol u. Voll. B-dur. 1 Thlr. 21 Ngr. 

- 100. Zwelles Trio t. Pfte , Viol. u. Vcll. Es-dur. 2 Thlr. 

- 137. DreiSonalincn tPfle u. Violine No. 1. D-dur. 15 Ngr. 

No.2. A-moll. 18 Ngr. 

- 148 Notturno Tür Pfte , Viöl. uud Vcll. Ea-dur. 15 Ngr. 

der Techalk. Sludieusaimnlung für das Pianoforte. 
Aus den bewährtesten Werken älterer und neuerer Componislen. 
Gewählt und progressiv geordnet von C. Reinecke. Zweiter 
Band, i Thlr. 20 Ngr. 
lapff, Herrn. Op 30. Llebei-Lost aod Leid. Liedercyclus von 
Julius Altmann für eine Tenor- oder Sopranstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. 1 Thlr. 
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Op. b 

No. 1. Aus der Jugendzeit . . . 

- 2. Die fernen lleimalbhöheii 

• 3. Bald wird der Tag sich 

- 4. lind wenn die Primel 7| 

- 5. Ich seh durch Hlütheubnume 7| 

• 6. In dem Himmel ruht die Erde 5 

- 7 Wonnig wie die Maienslunden 6 

- 8 Horch! Die Vesperhymne wallet 7| 

Elm. NAUMANN 

Strandlieder 

Ein Lieder-C vclus von Heine 



No. 1. 

- 2. 

- 3. 

- 4. 

- 5. 

- 6. 

- 7. 

- 8. 



Up. 27. 

Dass Du mich liebst 

Sie floh vor mir ...... 

Das ist eine weisse Möwe . . . 
Mit schwarzen Segeln . . 
Wie neubegierig die Möwe . . 
Es ragt m's Meer der Runenstein 
Graue Nacht liegt auf dem Meere 
Das Meer erslraiill im 
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Für Concertverstände. 

Der Pianist Herr Franz Bendel in Berlin hat 
mir die getchäßiiehe Regelung Meiner auswärtigen Conccrt- 
engagementt übertragen. Ich bitte Engagementsofferten 
deshalb direet an mich zu richten. 

Berlin den 9. August 1871. 

Hermann E r I e r. 

U. d. Linden No. 27. 

Verlag von Ed. Bote et G. Bock 

in Berlin und Posen. 

Elemenfartlieorie der Musik. 

Preis 15 Sgr. netto. 



Verlag von Id. Bote * 6. Beck, Königl. Hofmusikhandlung in Berlin. Französische Str. £Je. und U, d Linden No. 27. 
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Die grossen Pianisten- Virtuosen der Gegenwart aus persönlicher Bekanntschaft 

Von "W. TTO» IjenZ. 



Adolph Henselt. 

(r'ortsetzung.) 

He 11 seil erschien in Petersburg in der Concertsaison 
1838 und hat Petersburg seitdem nur zeitweilig verlassen. 
Ich war gerade bei den Grafen Wielhorski * I . als sich 
Henselt ihm vorstellte. Ich werde nie den ausserordent- 
lichen Eindruck vergessen, den der Künstler durch den 
Vortrag seiner Fis-dur-Etude hervorbrachte Es war wie 
eine unter Blumengewinden sich versteckende Aeolshnrfe. 
Ein berauschender Duft entströmte diesen, unter beiden 
Händen, weich wie die Blätter einer Rose sich ablösenden 
Sexten, die sich in einer und derselben Octave verfolgten, 
neckten, umschlangen, beseeligten! Ein solcher Reiz gesät- 
tigter Tonfnlle im pianisrimo war am Tasteninstrument 
nicht erlebt Zu dem begluckenden Geflüster im Haupt- 
satz kam dann das energisch angelassene Minore, das von 
einer Kraflslufe zur anderen sich steigernd, im Sturm 
das Instrument nahm, um sich wieder in das magische 
Zwiegespräch in Sexten zu verlieren. Es sind 33 Jnhre 
darüber verflossen, aber das bezaubernde Bild steht noch 
lebhaft vor meinem inneren Auge! 

Der Künstler mochte uns das Entzücken über seine 
Leistung ansehen, er griff, sowie er geschlossen halle, in 
das Herzstück seines Gedichtes zurück und gab das Ganze 
noch einmal in modificirlen Abstufungen des Ausdrucks. 
Es war wie die Nachlese eines Glückes! Henselt mochte 
eben selbst zufrieden gewesen sein und sich seines soforten 
Triumphs in den Augen so hochstehender Kunstkenner, 
wie die Grafen Wielhorski waren, gefieut haben. 

In ganz anderer Weise, ruhiger, breiter, tiefer strö- 
mend, folgte sein Potmt damour in H-dur, das aus einem 
in Form wie Gehalt durchaus ganz neuen Notlurno-Slyl 



*1 Vergleiche in diesem Blatte diu Arlikelreihe : Die Musik- 
Verhältnisse in Petersburg wie sie waren, wie sie sind 1870 
No. 27 und folgende 



in ein nicht minder tief fühlendes Allegro übergeht und in 
höchster Concertbravour nbschliesst, in über den gunzen 
Linfang des Instruments zerlegten Arpeugien. diu der Künst- 
ler gleich wuchtigen, zielgewissen Speeren schleuderte, ohne 
dnbei die Grenze des Wohllauts zu verletzen, ohne das am 
Pinnoforte erlaubte Maass der Kraft zu überschreiten. 

Das war noch nicht erlebt worden Solche Zartheit 
bei solcher Kraft ; ein so für sich herechligler Gehalt bei 
allen euphemistischen Zugeständnissen an den Zuhörer war 
etwas Neues, war eine hochkünsllerische Errungenschaft, 
eine humanistische Erscheinung, die für sich zählte. 

Oer Erfolg des von Henselt im grossen Theater ge- 
gebenen Concertes vvar ein so ausserordentlicher, das Re- 
sultat ein dermaassen jeden .Maassstab dafür im Auslande 
überragender, der Sieg über die olle Welt des Clavicrs ein 
so unbestrittener, dass der Künstler den ihm einstimmig 
und mit Enthusiasmus ausgesprochenen Wünschen im com- 
petenl<-n Publikum nachgab, und seine Penaten aus Deutsch- 
land nach Petersburg versetzte. 

Mit der Uebersiedlung Henselt's zu uns war die II um- 
mel-Fieldsche Periode ein überwundener Standpunkt, und 
das Tasteninstrument in ein anderes Fahrwasser gebracht. 
Ein tiefer Schatten fiel aur diese Literatur, die bei uns 
durch den an seinem Platz vollendeten, fingerfertigen, glat- 
ten , aber trockenen Piarätte- Composileur ( wie man sich 
damals nnnnle) Charles Mayer*) vertreten war und 
durch Rh ein bar dt. einem von Field in Moskau mehr in 
äusserlichen Dingen des Cluvierornats, als im Geiste gebil- 
deten Schüler. Auch Mayer schwor auf Held, dessen bester 
Schüler er sein wollte"; beide Musiker verslanden wenig 

•» Zur richtigen Würdigung der Triumphe Hen.«ell's und der 
Eigenart Petersburgs sei bemerkt, dass Ch. Mayer 30 Jahre lang 
am ersten Platz in Petersburg, und nicht ohne Verbindungen, 
nicht dahin zu kommen vermochte, auch nur einmal bei Hofe 
sich boren zu lassen (das Ziel seine» Slrebensi. Petersburg end- 
lieh verlies», und noch Dresden übersiedelte, wo er starb. — 
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ao Beethoven . nichts an Weber. Mayer hatte sich erdrei- 
stet, nur Hummel überzugehen, der ihm, und nicht ihm 
allein, in den zwanziger und dreissiger Jahren für die höchste 
Stufe aller und jeder Clnviermusik galt. Nun war aber 
Hummel nur ein Ausgangspunct fftr Henselt, durch dessen 
Composiliotien . abgesehen von einer am Pianoforle nie da- 
gewesenen Darstellung durch den Componisten, eine neue 
Zeit anGng, die Zeit lyrischer Persönlichkeit, subjectiv 
dramatischer Intentionen, plastischer Leistungen, die ihre 
gut rponschlirhe Berechtigung in sich trugen. Diese Rich- 
tung, diese neue Salon -Literatur, wurzelte Ihalsächlich in 
aller, guter Schule, und war auf deren technischen Stand- 
punkten noch eine gut zünftige, sie machte sich aber nicht 
mehr mit Schule und Magister, mit Schablone und Routine 
zu thiin. sondern verwerlhele ihren iloclrinairen Begriff" für 
den Menschen, im Zuhörer und Adepten. 

Die Coinposiliom-n von Henselt suchen das tiefühl auf 
und nicht den speculaliven musikalischen Gedanken, weshalb 
sie nicht gelesen, sondern wiedergegeben oder gehört sein 
wollen. Der abstracle Gedanke, in Schumann zum Beispiel 
su mächtig, ist ihnen fremd, sie zeigen aber nirgend die 
l eere, die sich in Hummel hinter Passagen, hinter dem 
Geklingel versteckt In kleinen Balitnen mall Henselt lief 
empfundene liilder. und seine Beherrschung des Mittels 
hisst den Künstler durch Polyphäne im Salz durch Lagen. 
Spannungen, Vcrwerlhungcn des Instruments aller Art, auch 
noch da interessant bleiben, wo man etwa an der ursprüng- 
lichen Idee nicht genug hätte Es ist die ausgiebigste Be- 
handlung des Instruments, über welche dasselbe, durch 
Liszt und Chopin nicht wesentlich, nur im Linzeinen 
Hinausgekommen ist. Es ist vielmehr dasselbe Land des 
olympischen Pianoforle unserer Tage, das die Deffentlich- 
keil beherrscht, die Intimität influirt und nicht wohl zu 
«•inciii vereinfachteren Ausdruck sich verstehen kann, weil 
einem solchen, um ihn lebensfähig zu gestalten, eine so viel 
grossere und primitivere Erfindung zur Seile stehen mfis>te, 
eine den grössfen Meistern der Tondichtung ebenbürtige, 
jii ' über sie. nach dem Bausche unserer Tilge in Ausser- 
liciien Ausstallungen, hinausgehende. I'usere Tage scheinen 
dazu angethan. mehr in der Form und im Aeusseren, als 
in der Idee und der Tiefe musikalische! Production. leisten 
zu können, zu wollen 

Die Zeit pflegt die gerechteste Bichlerin des Werl lies 
zu sein. Die Hcnsell'schen Composilionen erhalten sich 
bald 411 Jahre auf dem Beperloir- Das will sehr viel 
sagen. I»as ist der Beweis, das» in ihnen ein Gedanken- 
leben wohnt, das die Mode und den Einfluss des günstigen 
Augenblicks überdauert, dass sie, mit einem Wort, gedan- 
kenlebensfähig sind, wie nicht viele ihrer Zeitgenossen. Es 
ist nicht etwa nur der liebessehnsüchlige. durch einen ro- 
mantischen Zug Irmperirte Hauptaiisdriick in den Compo- 
silionen von Henselt. es ist nicht weniger eine Iragisch- 
dramnlische Richtunu. die ihnen den Werth und die Be- 
deutung verleiht. In den Etüden Eroica. Dankgebel 
nach Sturm, liegt eine Energie, ein l.ebensernsl. ein dra- 
matisches Moment, wie dem Pianoforb in so zugänglicher 
Form, nicht vorgekommen war. Henselt überhaupt ist als 
eine Erscheinung zu fassen, die von keiner anderen unserer 
Tage QberlrolTen wurde, an ihrem Platz und an ihrer Stelle 
eine, der Erscheinung von Liszt ebenbürtige, d. h. über- 
wältigende, eine Epoche in der Kunst bestimmende ausmacht. 
Henselt ist nicht Musikgeist als solcher, und abgesehen 
vom Pianoforle. er ist Geisl in Piannlorlemusik . er gehört 
wesentlich zum Instrument, ist unauflöslich mit demselben 
verbunden Daher kommt es. dass der Geist Webers 
Henselt so viel näher sieht, dem Künstler soviel sympathi- 
scher ist. als der deist Beethoven 's. Weber lebt auf den 
delilden der liebenden .Mcnschensecle, — Beethoven M die 
Macht und Gewalt des speculaliveo Gedankens Ober die 



Well. Diese Richtungen gehen nicht auseinander, sie 
gehen parallel, sie treffen nicht aufeinander, sie verlheilen 
sich die Well. Von den 3 erelcn Pianoforle - Trios von 
Beelhoven (Op. 1) sagl Henselt in seiner prägnanten Sprech- 
er!: „sie sind geworden, die späteren sind gemacht, 
und in höherem Grade gilt ihm das von den letzten Solo- 
sonalen des grossen Denkers, die einen Glauben für sich 
bilden, wie man weiss. 

So nahe hier ein Widerspruch bis auf's Messer liegen 
mochte, ich nahm den Kampf als nutzlos niemals auf, liess 
es immer an einem latenten Protest bewenden, denn die 
Hartnäckigkeit und Zähigkeit des Künstlers ist eine Stärke, 
die er quand mime nicht aufgäbe. Henselt silzl mauerfest 
in den Ueberzeugungeu. die er sich gewonnen, mauerfesl 
in der Lehre seiner guten, allen Schule, wenngleich die 
Lehre nicht mehr mauerfesl. und durch die geniale Kunst- 
Philosophie neuester Zeil wesentlich aoders beleuchtet, ja 
in Frage gestellt worden. Nur eines Beispiels geschehe 
Erwähnung. Bekanntlich braucht Beethoven im Finale der 
Chorsympbonie den Sepiakkord auf/, in D-moll, mit klei- 
ner None (b) und der Total-Dotninanlen-Harmonie (a, et«, 
e, gl wodurch die ganze diaionische Moll - Skale von 
d. auf einmal gehört wird. Als Berhoz. dem Henselt in 
Petersburg ein Diner gab, von diesem Akkorde, als von 
einem Ungeheuer sprach, an dem er, Berlioz, nichts ver- 
stehe, erhob sich Henselt vom Tisch, öffnete ein Pianoforle 
und setzte sieb nicht ohne lrritaliou auf die Tasten mit 
den Worleu nieder: „Das klingt ungefähr so!** 

Bach kann nie verallen, sagl Henselt. und das ist 
sehr wahr, liegt aber in der Natur der Fuge, ah einer cotv- 
ventionell eingegangenen Form, nicht an der Uebcrlegenheit 
des Gedankens. Ein Studium von Bach, wie es Henselt 
sein lebelang täglich durchmacht, ist wohl noch nicht da- 
gewesen. Er spielt die Fugen, ganz ernsthaft, auf einem 
dazu mit Federkielen abgedämpften Klavier, so dass nur 
das trockene Anprallen der Hämmer gegen die abgedämpften 
Sailen gehört wird, etwa »ie das knöcherne Klappern eines 
Skeletts im Winde. Damit schont sich der Künstler Ohr 
und Nervin. denn er liest zugleich, auf dem Notenpult, ein 
sehr dickes, gutes Buch, die Bibel, freilich der beste Co 
mes für Bach Sind Bibel und Bach aus. so fangen sie 
für Henselt wieder an. Die wenigen Personen, die Henselt 
in den so geheiligten, späteren Abendstunden sich noch 
nahen lässl. ersucht er. nur ja mil Gespräch fortzufahren, 
das genire ihn gar nicht, aber da«. Klnppern des Skeletts 
im Klavierkaslen genirt sie und foltert ihre Nerven, »latt 
sie zu beruhigen. In der Bibel und in Bach, au einem stum- 
men Klavier, holt sich der Componisl des Liebesliedes, des 
poi?me dainour, der feinhörigste und lonwollüsligsle Vir- 
tuose, sein tägliches, künstlerisches ßrod! Darüber lässl 
sich viel nachdenken und ist ein weiler Sprung, ein »alto 
mortale, von den Propheten zum Theokrit und Tibull. 

Eine so lief eigenartige Erscheinung, ist der grosse 
Künstler! und in diesen Züueu. die um Vieles zu vermehren 
wären, ist er gleichsam ein zweiter Faust — Wagner: ..Zwar 
weiss ich viel, doch möchl' ich alles wissen," ohne 
seine ächte Künstlernatur zu coulradiciren. Er confirmirt sie 
vielmehr in ächl germanischer Weise 

Die Wirkung Hensell's in Petersburg, war so dnreh- 

",' Der Akkord ikI nur die. zur cröseldenkharen Dissonanz 
verstärkte wohlbekannte Hornslelle in der Eroica. mit anderen 
Worten, ein Kumulus von dominante und Tonika, der dureb 
die Idee uiolivirt ist. die Beethoven beschrtuigl. Die Meinung 
meines lieben rrcunde*. Herrn C. K Weilzmaiin in Berlin, knnn 
ich nicht theilen. Der Akkord, meint Weilznmnn, sei kein selbsf- 
slAnrimer, sondern eine tirt;elpuiiklbildunK, wie alle Zusammen- 
klAnge. die zwar den Terieuliau aufweisen, dabei aber das Inter- 
vall einer Oktave überschreiten. Siehe die Herechligunx de» 
Akkords dureb die Idee, in l..nz. Heelhmen. eine kun«faluriif> 
»eehaler band, Seile 194 
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schlagend, dass nur noch von ihm am Pianoforte die Rede 
ging, dass er den Unterricht in allen massgebenden Krei- 
sen und bei Hofe in »einer Person concentrirle. die Kaiserin 
ihn sofort tu ihrem Hofpianislen ernannte. Henselt machte 
ein Haus, gab nicht mehr Concerle, beschränkte seine ver- 
lehrende Thäligkeit auf Compouiren und das aiisgebreitesle 
Unlerrichlgeben. dem er mit kaum erlebter Pünktlichkeit 
und Energie vorstand. 

Aus dieser Zeil datirt sein Klnvierconcerl in F-moll, 
da» wir das leiste mögliche, dreilheilige, nennen mochten, 
sein Pianoforlelrio in A-rooll, das, durch die Bewegung der 
Zeil, in der Constellation von Mendelssohn steht. 

Um Henselt su höre», musste man sein Schüler wer- 
den, was nicht leicht, oder zu seinen intimeren Bekannten 
gehören, was noch schwerer war. Letzteren spielte er an 
den Sonntagmorgen im Winter während mehrerer Stunden, 
zu denen man sich feierlichst versammelte. Diese Malinees 
bei Henselt, wie man sie nannte, waren das Ausserordeiillichste, 
was man hören konnte. Der Künstler kam von einem 
Stück auf das andere, ohne Ruh' noch Rast, oft ohne Un- 
terbrechung. Au seine Zuhörer dachte er dabei wenig, 
wenn sie uiclit gerade den ersten Schönheiten der Stadl 
angehörten. Er schien die Leistung als Exercitien höherer 
Polenz, corampopulo, anzusehen, exeercirte er doch immer: 
jahrelang halle er zu jederzeit ein sogenanntes stummes 
Klavier stundenlang auf seinen Knieen. auf dem er ununter- 
brochen Fintierkasleiungen vornahm, in Gesellschaft wie 
allein, zwischen jeder von ihm in einein Concert vorzutra- 
genden Piece zum Beispiel. Ich kann nicht vergessen, wie 
ich wenige Minuten nach einem der glänzendsten Triumphe 
des Künstlers, in einem Concert hu Sanle des Adels, ihn 
mit dem Grafen Wielhorski im Künsllerzimmer auf-uehte 
und wir ihn. inmitlen der Flulhen einer Concerlbewrgung, 
mit seinem stummen Ciavier bereits still beschäftigt fanden. 
Es war etwas vom Hoffmann'schen Kreissler dann, es 
war das Glaubenskenuluiss des Künstlers, wie er eben nur 
Künstler sein, nur sich in seiner Sache angehören wolle; 
wie «t sich in seinen Grenzen wisse. Bedauert hab' ich 
e> oft für ihn. aber immer als eine seltene Ueberzeugungs- 
Ireue. als eine Ueberlreibung des P flicht geTühls gegen 
die Aufgaben der Kunst verstanden, als eine Ausdauer und 
Charakterstärke, wie sie nur der germanischen Natur eigen 
ist. Niehl von Allen wurde der Künstler so verslanden, 
und es war doch nur sein Streben. «Jen immer wieder flie- 
henden Horizont rein ideal ersehnter Vollendungen, so zu 
-agen, mit Händen zu greifen. 

Nicht weniger bezeichnend für den Künstler ist. dass 
der blosse Gedanke, Concert zu geben, ihn krank macht, 
keine Rücksicht im Stande war. ihn nach seinem ersten 
öffentlichen Auftreten zu einem Concert zu vermögen, dass 
er in 33 Jiihren nur 3 Concerle gegeben, dass er einen 
Spekulanten zurückwies, der ihm die höchste, appraximalif 
11 bestimmende Concerleinnnhine im voraus entrichien wollte, 
wenn er nur ohne alle weitere .Mühe sich an'* Instrument 
zum Spielen selten, und dein Spekulanten den Ueberschuss 
aus den von demselben ihm anzusetzenden Preisen über- 
lassen wolle 

Eben so unmöglich ist. Hensrll in das Concert eines 
Anderen oder in die üp*r zu bringen, der Künstler zieht 
sich zurück, auf sich und seine Kunst, auf seine Schüler, 
auf den Hof. auf Bach und Bibel. Vor Bach macht er 
aber noch allabendlich eine leibliche Heilgymnastik durch, 
indem er im Schweis» des Angesichts, trotz jeder Faligue 
und Widersirebung. Anne und r'ü*se an einer Stange zu 
allerlei schwierigen Evolutionen zwingt. Das hat er einmal 
als heilsam erkannt und Henkelt kommt nie von einer Mei- 
nung zurück Mit dieser seiner Gymnastik hat es eine 
nicht uninteressante Rewauduiss. 

In den Tagen des Kaisers N kolas machte sich nämlich in 



Petersburg die Ansicht von einem hygienischen Einfluss der 
Gymnastik unler Leitung eines aus Schweden zu uns gekomme- 
nen Gymnasien, in den hohen und höchsten Kreisen geltend. 
Der Kaiser besuchte, eine Reihe von Wintern, alltäglich in 
den frühen Morgenstunden, die Manege im Palais des Prin- 
zen von Oldenburg, wo derselbe, in Gesellschaft des Gross - 
forsten Thronfolgers, des Prinzen und des Herzogs von 
Leuchlenberg. gymnastische Lieblingen pflegle. An diesen 
nahm Henselt. als Freund des Prinzlichen Hauses. Theil. 
Darüber sind nun viele Jahre verstrichen, und von Allen, 
die sich hier zusammen fanden, setzt Henselt allein, die 
Uebungen noch heule fort, ein beredtes Beispiel der Aus- 
dauer deutscher Natur. 

Aus analogen Gesundheitsrücksichten legt der Künstler 
täglich unendliche Strecken in Petersburg zu Fuss zurück 
und lässt sich von seiner Equipage begleiten, oder braucht 
dieselbe lieber gar nicht. 

Henselt ist General-Inspektor der Musik-Klassen in den 
Kaiserlichen Erziehungsanstalten, in Petersburg und Moskau, 
die unter der Oberleitung des Prinzen von Oldenburg ste- 
hen. Vom Smolna-Klosler, einem der grösslen, kommt 
Henselt. an dunklen Winterabenden, durch eine besonders 
einsame Gegend der Stadt allein zu Fuss mich Hause. 
Kein Zureden vermag etwas über ihn. Man hat ihm von 
möglichen UeberfAllen gesprochen. Das wäre nicht leicht, 
war die einzige Antwort: ..ich mache Gymnastik, bin ge- 
wandt, und dieser li/e-pre*erver ! ■ auf seinen Stock wei- 
send. Dabei wird e- bleitteu. uVim auf keiner Altersstufe 
ist ein nachgebender Henselt denkbar. In den Instituten 
erzieht der Künstler ganze Generationen tüchtig geschulter 
Lehrerinnen, sichert er Generationen ein anständiges 
Brod. Die Anerkennung ist nicht ausgeblieben. 

I Fortsetzung Mgl.) 

R e c e 11 h i » n 

Krieger. Ferdinand. Der rationelle Musikunter- 
richt. Versuch einer musikalischen Pädagogik und 
Methodik für Künstler. Pädagogen und Musikfreunde. 
Leipzig. Moritz Schäfer 1870; VIII. 181 Seilen. 

Zu einer Zeit, wo man von verschiedenen Seilen be- 
strebt ist. die seelischste der Künste dem bewusslloseii 
Somnambulismus enlgegenzuführen. muss jedes Unternehmen 
willkommen erscheinen, welches mit beitragen kann, einen 
wirksamen Hamm gegen also überströmendes Nobelmeer 
aufzuwerten. 

Und wie brodelt's nicht in jenem Hexenkessel der 
traumseligen Musikfaselei! — Huben doch alle Erscheinun- 
gen der Natur ihren Aggregnlzustmid. warum sollen denn 
die Künste keinon solchen besitzen? Nach jener somnim- 
bulistischen Hellsehertheorie würde mm der Tonkunst ihrem 
Wesen nach den bullnlen. seifeubhisendurchweblen Zustand 
vindicireu können: 

Aus Wolkendunsl und Nebelflor 
Aus nioudbeglänzlem Trnumeswirren 
Und hellersclinulem Lichlesflirrcn 
Spriesst zaubcrgleich Musik hervor. — 
Auch dieser Autor will, ähnlich wie L Ramann. 
den Musikunterricht als wahrhaft wesenbildendes Mittel an- 
gesehen wissen, welches vollberechtigt ..zum Ziele sitt- 
licher Freiheit des Monschon durch die Vernunft" 
führen soll. Er giebl. freilich in knapp beimissencn Um- 
rissen, weit mehr als blos pädagogische und methodische 
Streiflichter für d.is Musikwesen. Viel eher könnte man 
sein Buch einen Versuch zur Renl-Encyclopddie des 
gesammlcn Mtisikwissen«« benennen. 

Weil gegenwärtig die Miisiklileralur als ein üppig 
wucherndes Moment im musikalischen Garten dasteht, mag 

33« 
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es wohl von allgemeiner Wichligkeil sein, den Standpunkt 
felsen>icher zu kennzeichnen, welcher eben diesem Zweige 
des Tonlebens gebührt. 

Wer bringt das wahre Kunstwesen zur Er- 
scheinung? Wem kommt die Aesthotik der Kunsl 
zu St litten? Aus der Beantwortung dieser ringen muss 
sich der obenverlangte Standpunkt ergeben. 

Hie Kunsl in ihrer stetig fortschreitenden Entwicklung 
knöpB sich im Wesentlichen «Hein an die künstlerischen 
(■enien der .Menschheit. In diesen liegen von Natur die 
hehren Urbilder aller äusseren und inneren Vollkommenheit 
in stets eigenartigem Gepräge da. i>ie allein sind in den 
Augenblicken gölllicher Inspiration, von denen der eine 
Genius mehr, der andere weniger heimgesucht wird, wahr- 
haft erhaben, völlig frei von allein Duseinselend, fnd sie 
allein haben blos die heilige Macht, auch den Nichlgenia- 
len. die jedoch für die Kunst ein empfängliches Geinülh 
besitzen, durch die Kraft ilirer unsterblichen Werke eine 
Ahnung von jener echten Seligkeit einzuflfissen. So be- 
freit der schaffende Künstler die fühlende Menschenbrust 
doch wenigstens auf l.ichlm. rnente von all dem Modei hauch, 
der sonst so reichlich dem Weltleben anklebt — Die so 
überaus seltene Wunderblume «.enie kann die Keime zu 
ihrem segenspendeiiden Waclislhum allein aus ihrer glor- 
reichen Verwandtschaft schöpfen. Der Genius bildet sich 
lediglich am Genius. An ihm kommt seine Genialität zur 
Krkcnnlniss ihrer selbst und von ihm aus bildet sie die 
wundersame Empfängnis* zu neuer, erstaunlicher Blüthen- 
herrlichkeit aus 

Den schöpferischen Geistern also, welche doch das 
summum en» der Kunst ausmachen, kann die ästhelisch- 
kritische Forschung mit all ihren Deduktionen. Abstraktio- 
nen etc. keinen Gewinn bringen. Ks hat sich auch aller- 
w.-en als Thorheil herausgestellt, wo die krilisiiende Kraft 
sich anmassle. dem Geniu» Gesetze für sein Schaffen vor- 
zuschreiben: werden doch alle Kunstregeln. Axiome u. dgl. 
iu. erst aus den vorhandenen Musterwerkeu des musischen 
Lebens abgeleitet. Der wahre Kiiliker wird daher auch 
immer eine so gefahrdrohende Klippe bedächtig umsegeln. 
Sagt es doch der Kritiker .,„• ,|„ r > in seinem „l.aukoon" 
so zutreffend: ..Wie man« lies wurde in der Theorie unwi- 
derspiechlich scheinen, wenn es dem (»enie nicht gelungen 
wäre, das W iderspiel durch die Thal zu erweisen". 

Wohl aber haben die ausgedehnten theoretischen Ho— 
kein sich oft wie ein Bleigewicht an den kühn aufstreben- 
den Klug des Genius gelegt, ihm oft genug die ganze Kunst 
verleidet, deren goldener Kern ihm vor lauter Kxuvien — 
Küstwerk und Skeletten — ganz verloren zu gehen schien so 
dass es ganz neuer Kraft bedurfte, um die mit Liiinulh 
getragenen Kesseln abzustreifen, Und so klagt auch mit 
Recht der elegische Dichter Ovidins: 

Ingenium coelette $ui» velocibu* anni* 
Surgit et ingratae jert mala dttmna morue 
Aber für die unendliche Zahl der Kunstfreunde, der 
nur Empfangenden, aber nicht Erzeugenden. k»nn die Aeslhe- 
lik vom schönsten Einflüsse sein und muss es, wenn 
dieselbe eine harmonische Verschmelzung der Verslandes- 
und der Vernunfllhäligkeil zur B sis hat. D -ss die Kritik 
ein herrlich blühendes Aufsehen gewinnen müsste. wenn 
wahre Künstler selbst thntkiäflig hierin eingriffen: das be- 
weisen für die Musik wohl am schlagendsten die unüber- 
troffenen Musikschriflen des genialen Robert Schumann. 
Die Erfahrung scheint indess lehren zu wollen, dass der 
schaffende Geist zu voll von rein künstlerischen Ideen ist, 
als dass er sich getrieben fühlen konnte, das Wesen seiner 
Kunst durch Worte kund zu Ihun. — Um aus einer an- 
deren Kunsl einen Reweisgrund herbeizuholen, führe ich 
ein hierhergehöriges Bekenntniss eines bildenden Künstlers 
an Folgendes schreibt Gottfried Schadow |s. seine 



Aufsätze und Briefe ed. von Dr. J. FriedUnder, p. 51 „die 
Werkstalle des Bildhauers" |: „Aber zum Schreiben gehört 
eine besondere Stimmung, und die kommt uns selten, Lust 
dazu, möchte ich sagen, gar nicht; l-ust haben wir Künst- 
ler nur zu unserer Arbeil; und wenn wir ja schreiben, so 
warten wir am besten, bis die Fülle der Gedanken uns 
drangt, auszuströmen, was man auf dem Merzen hat". 

Es muss einleuchten, dass das so mühevolle, schwie- 
rige Gebiet der Aeslhelik und überhaupt der Kiinstforschung 
in weit überwiegendem Masse dem grossen, viclzüngigen 
Mcnscheticomplex. genannt Dilettantismus, zukommt. — 
Lud die Notwendigkeit einer derartigen Thätigkeit muss 
auch jedem denkenden Musengeisle klar sein, der zur Er- 
kenntniss gelangt ist, dass an der Hand Ästhetisch erleuch- 
teter Führer auch der nachlumzogene Sinn so unendlich 
vieler Menschenkinder den Weg zur lichtvollen Aetherhöhe 
des Kunst geuius sicher und immer beglückter verfolgen kann. 

Das Buch des Herrn Krieger ist vor Allein geeignet, 
einen Einblick in die erstaunliche Vielseitigkeil zu verschaf- 
fen, aus welcher die herrliche Musikkunsl zusammengesetzt 
ist. Das theoretische, praktische und nebenwissenschaflliclie 
Material wird übersichtlich, erschöpfend und vernunflgemiss 
vorgeführt. AHe Glieder und Gliederchen des gesamroten 
Musikkörpers werden in strikter Bündigkeit ihrem Grund- 
Ufesen nach gewürdigt — Namentlich für den Laien wird 
dies» Schrift von hohem Interesse sein. Er kann von Allem, 
was die Mus'k angeht, eine Idee bekommen: von der Com- 
position. Instrumentation, von der Directioosfahigkeit; ja 
sn^ar ein kurzer Abriss der Musikgeschichte wird ihm zu 
Ti.eil 

Aber auch der Musiker kann manche heilsame Lehr* 
und Anregung aus diesem Werke schöpfen, insbesondere 
aus dem 2. Haupt I heile „Die Lehrgruudsntze". Die«, 
sind als schlechterdings vernünftig zu bezeichnen: daher 
würde mancher Musiklehrer sich durch ein sicheres Aneig- 
nen und Befolgen derselben aus dem unerquicklichen Zu- 
stande ewiger Hucliiation berausreissen. 

Einige Hauptprinzipien, welche der Autor klar ent- 
wickelt, sollen hier ihren Phtlz finden: Ii Unterrichte im- 
liirgcmflss; 2l Unterrichte darstellend; .1 Unterrichte eie- 
mentarisch ; 4) Unterrichte allseilig. Auch kann ich mich 
nicht enthalten, vom letztgenannten Grundprinzip dir vierte 
subordinirle Regel als ganz besonders rühmenswerth her- 
vorzuheben. Diese lautet also | p. 441: ..Ermögliche 
dem Eleven .-inen Einblick in den innen. Ent- 
wicklungsgang der schaffenden Persönlichkeit!" 
Ein höchst wichtiger Satz. 

Auch die folgenden Hniiptstücke enthalten viel des 
Schönen und Neuen, so z. I». über die Variation |p. 5* 
Über den Gesang (p. «4 ff.|. Auch das ist eine sehr 
willkommene Reigabe, dass jedem Zweige der Musik die 
auserlesenste Literatur beigesellt ist. Ausserdem giebt das 
Buch die interessantesten Aufschüsse über viele bedeutenden 
Musikansialten der civilisirten Well, Freilich müsslen in 
einer verbesserten Gestalt der Schrift in diesem Kapitel 
auch England. Russland, Italien. Dänemark, Schweden, 
Norwegen und Amerka berücksichtig! werden. 

Bei einer späteren sorgfältigen Revision wird die ver- 
dienstliche Schrift des Verfassers wohl auch mancherlei 
Unebenheiten im Ausdrucke einbüssen. Etliche Druckfeh- 
ler aus dem letzten Haupt l heile ,,Das Lehrmaterial" mögen 
blosgeslelll sein: tp 168| „Beethoven Qunluors Op. 14. 
75 |!?| »5. 127. 131. 132. 135". Ein Quartett Op. 75 
ex'slirt von Beethoven gar nicht. Diese Opus/iummer ent- 
halt 6 Gesänge von Göthe. An dessen Stelle fehlt das 
grosse B-Q.ialuor Op. 130. Ferner: Beelhoven Quintelle 
Öp. 5 (!?|, 20 (!?). 2». 87 (?!)". - Op. 5 enthält 
jedoch 2 Violoncellsonaten, Op. 20 das allbekannte 
Septuor und Op. 87 em Trio für 2 Oboen und engl. 
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Horn. Aber Op. 4 ist ein Slreichqnintett, von Beethoven 
selbst nach (Inn Oclett Op. 103 übersetzt. 

Zum ßeschluss folge norh eine kurze Betrachtung Ober 
den Begriff der Kunst Dazu laden die Kunsldefinilionen 
des Autor« »'in. Nach dessen Doclrin (p 3j besieht die 
selbslschöpferische Musik darin. ..stets das Schöne zur 
Erscheinung zu bringen". „Die Schönheit eines Kunstwer- 
kes beruht aber darauf, dass in demselben das Gesefz- 
niässige mit höchster Frei heil zur Anwendung kommt". 
Ferner ( p. 4|: „Ihr (der mns. Theorie) höchstes Ziel ist 
die Erkenntniss des Musikalisch-Schönen". 

All diese Behauptungen erscheinen mir als durchaus 
unzulängliche. 

Den fünf selbständig wirkenden Künsten — der Ar- 
chitectur. Plastik. Malerei. Musik und Dichtkunst — muss 
ein und derselbe GeneralbegnlT der Kunst zu Grunde liegen. 
Mi n kann meines Erachleus der Kunslrssenz diese Worl- 
gestalt geben: die Kunst soll das Urwesen der 
menschlichen Seelenkräfle zur Anselm Illing brin- 
gen Diejenige Künstlernatur, we'chrr vor Allt-m das 
ethisch Grossarlige am Herzen liegt, möchte diese Definition 
wohl lieber so furmulirt Italien : die Kunst soll das Urwe- 
sen des erhabenen Seelenlebens veranschaulichen. Allein 
da diese Darstellung in der ersleren ebenfalls enthalten ist. 
muss dieser der Vorzug gegeben werden, weil ihr er- 
schöpfendere Kraft innewohnt. — Ii- wird sich demnach 
im Wesentlichen bei der Beurteilung eines Kunstwerks 
darum handeln. wcIcIib Ideen der Künstler zur Anschauung 
bringt. Dn das Hassliche nun einmal in der Seele vieler 
Menschen hnuset. kann es auch künstlerischer Vorwurf 
werden, in der einen Kunst freilich mehr als in der ande- 
ren. Hier aber ein Heispiel aus der Musik Man denke 
sich einen erhabenen Geist, der sich im Kampfe gegen eine 
feindselig widerstrebende Schaar des Knkodämons beßndet. 
Seine Well, also auch seine Seele, ist voller Widerhaarig- 
keil. Da kann es auch in seiner Kiinslschöpfung nicht so 
slultermä-sig geleckt (totua de capntla) hergehen, wie es 
Viele wünschen. Spricht es doch Gluck geradezu aus: 
„Will man die Spur der Wahrheit verfolgen, so darf man 
nie vergessen, dass nach Maasuahe des vorliegenden Gegen- 
standes seihst die grösslen Schönheiten der Melodie und 
Harmonie zu Mangeln und Unvollkommenheilen werden 
können, wenn man sie am unrechten Orte gebraucht", 
(s A. B Marx: (ilurk's Lehen I. p. 44li.| 

L'in nun ein musikalischer Dichter zu sein, muss man 
allen Krn-Ies die Gnhe besitzen, in den allerheiligsten 
Seelenschacht des .Meiischenseins seherkundig hinabzusteigen. 
Je, liefer man das geheimste Seelenwallen zu erfassen ver- 
mag, desto wundersamer, eigenartiger, seelenvoller wird 
man es wiedergesi allen können. Weil im höchsten Masse 
Beelhoven diese heilige Macht verliehen war, durfte er 
fluch in vollberechtigtem Bewusslsein folgendergeslnll an 
seine Freundin Nannelle Streicher schreiben: ..Kommen 
Sie an die allen Huinen (in Baden), so denken Sie. dass 
dort Beethoven oft verweilt, durchirren Sie die heimlichen 
Tonnen Wähler, so denken Sie. dass da Beelhoven ofl ge- 
dichtet, oder wie man sagt, romponirt". 

Hiermit mag es nun heule sein Bewenden haben. 
A idere Schriftwerke über die Musik neben mir wohl von 
feuern Gelegeltheil, mich über diesen Punkt auszusprechen. 

Alfred Knlischer. 
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Die Neue Zeitschrift X Musik beginnt einen Aufsatz „Die 
Darelellungsm.ll.l in der Tonkunst" von Schlicht - Musik. 
Wochenblatt: „Muaik und musikalische Inslrunieoie der alleo 
Hebräer" von Musiol. 



Nachrichten. 

Bertis. Kör die C.oncurrenz um dem Preis der Meyerbeer'- 
scheu Stiftung für Tonkünsller waren die Arbeiten von sieben 
Bewerbern eingegangen. Der l'reis wurde der Arbeit mit deot 
Motto tine im tt studio zuerkannt. Die Eröffnung des Couverts 
ergab, wie wir schon in voriger Nummer initlheilten, den Namen 
des Siegers: J. Buhl» in Wiesbaden. Ausserdem wurde eine 
ehrenvolle Anerkennung der Arbeit mit dem Motto: „Wenn Ihr'* 
nicht fühlt, Ihr werdet* nicht erjagen" zugebilligl. Die Eröffnung 
des Couveris ergab den Namen des Organisten an der St. Bar- 
IholoinAuskirche hier, Max (testen. 

— Von der Direclion des Leipziger Stadltheaters gehl uns 
Folgendes inil dem Ersuchen um Veröffentlichung zu: Die Reihe 
der Vorstellungen der Mozart sehen Opern wird am 17. August 
d. J. mit der des „Idomeneus" beginnen: die weitere Folge der- 
selben ist in der Weise in Aussicht genommen, das» am 20. „Die 
Entführung aus dem Serail", am 22 „Titus", am 25. „Die Hoch- 
zeit de* Figaro", am 28. „Don Juan", am 31. „Cosi tau tutle" 
und am 2. September „Die Zauberflöle" zur Aufführung gelangen 
sollen. Vormerkungen auf einzelne Platze für den Cyclu» sAmnit- 
lieher Vorstellungen werden vom 10 August an an der Thealer- 
Kasse zwischen 12-1 l'hr entgegengenommen. 

- Die durch Frau Fanny * c Ii in d elm ei sser im Herbst 
1835 gegründete Clavierschule, welche seit lM4ti von ihrer Toch- 
ter, hi Aulein Adele Dorn, fortgeführt wurde, ist jetzt nacli fünf- 
unddreissigjährigein Besteht! geschlossen worden. Es sind iu 
diesem Zeitraum beinahe 800 Scholaren im Institut geweseu, von 
denen sieh auf Staatskosten eine namhafte Anzahl frtr das Lehr- 
fach uach Sehiiidchneisserschei Methode ausbildete. In Zukunft 
wird Fräulein Dorn, eine Schüleriu von Louis Berge r, nur norh 
Privalunterrirht ertheilen, dabei aber nach wie vor die für rasehes 
und gründliches Erlernen der Elementarkenntnisse hewAhrten 
Schiudelmeisser'schen Tastaturen in Anwendung bringeu. Sowohl 
diese Tastaturen wie auch die zuhörigen acht Notenhefte (von 
den ersten Fingerübungen au. in fortschreitender Schwierigkeil, 
bia zu den grossen Etüden von Voscheles und Henselt) sind bei 
FrAulein Dorn käuflich zu haben 

Baden-Baden. Nach einer lAugeren Hause, veranstaltete die 
Administration am August wieder ein grosses Concert 
Niehl weniger als sechs Künsllerinneo und Künstler (heil- 
ten sieh in die Ehren dieses Abend» und wirkten in vier- 
zehn Nummern mit. Dass eine fünfzehnte Nummer hinzu kam. 
vcrdaokeu wir der liebenswürdigen Bereitwilligkeit des Herrn 
Delle Sedie. eines der erklärtesten Lieblinge unseres Publikums, 
dessen Auftreten stets einen Sieg bedeutet. Uer gefeierte Künstler sang 
die schöne Romanze aus dem 4. Akt von Verdi's „Maskenball" so 
hinreissend, dass ein nicht enden wollender Beifall ihn wieder und 
wieder hervorrief, bis er abermals zum Ciavier trat und die gro- 
sse Arie des Figaro aus dem „Barbier" begann — eine Meister- 
leislung, welche neuen Jubel hervorrief Zum Schluss sang er 
mit FrAulein Joseline Hudolff. erster Sängerin des Grossh. 
Hoftheaters von Schwerin, das Duett aus dem „Barbier" In 
FrAulein Rudolff, einer ebenso jugendlichen als talentvollen 
Künstlerin, lernten wir eine ColoralursAiigeriu von einer Virlno- 
silät kennen, wie sie iu Deutschland niebl bAulli: gefunden wird. 
FrAulein Hudolff errang sich mit dem Duett aus dem „Barbier", 
sowie in noch höherem Grade durch den Vortrag der Arie aus 
„Lucia" wohlverdienten, lebhaften Beifall und ehrenvollen Her- 
vorruf. FrAulein Darlaux. die zweit« Sängerin dieses Abends, 
leistet im Coloralurfach gleichfalle Hervorragendes; ihr Triller 
ist unter Anderem brillant, überhaupt ihre Routine im Vortrag 
sehr bedeutend. Sie zeigte die Grazie. Leichtigkeit und Sicher- 
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heit der französischen Schule in dem sehr gelungenen Vortrag 

au« „Faust", sowie des „Ave Maria" (iu Bach 's Präludium) vou 
Gouood. Rauschender Beifall und Hervorruf zeichnete sie nach 
jeder Nummer aus. Im „Ave Maria" spielte Ferdinand Laub 
die Violinpartie In ihm begrusseu wir mit Freuden einen der 
grössten unter den jüngeren Meistern dos Violinspiels, der durch 
seine in jeder Hinsicht vollendete Kunst uns einen hohen Ge- 
nuas bereitete. Seine Interpretation der Beethovcu'scheu G-dur- 
Sonale mit Fräuleiu Brandes, sowie der Räverie von Vieux- 
lemps und einer brillanten Polonaise eigener Compositum, berei- 
teten ihm drei vollkommene Triumphe, in welche wir mit vollster 
>ympalhie einstimmen. Frl Euiina Braudes aus Schwerin, 
hat dem bedeutenden Huf, der ihr vorausging. aufs Beste ent- 
sprochen. Sie ist ein ungewöhnliches Talent, von grosser Frische 
und einer bei ihrer Jugend merkwürdigen Reife und Selbststän- 
digkeit. Fraulein Orandcs spielte ausser der Beelhovenscheo 
Sonate noch den brillanten Preslosalz iu A-dur von Mcarlalti, 
die „Arabeske" vou Schumann mit grosser Innigkeit und feinstem 
Geschmack, das Spiunerlied von Mendelssohn, den As-dur- Walzer 
von Chopin und ein Hondo von Weber. sAnimtliche Piecen ta- 
dellos und mit bestem Erfolg. Fraulein Helen« Heermaun, die 
talentvolle Virtuosiii nuf der Harfe, die wir die llusrigr iieunen 
dürren, erntete durch den Vortrat: einer schwierigen Original- 
Fantasie vou Parish- Alvars slürmischeu Beifall. 

— Die erste classische Matinee für Kammermusik, welche die 
Herren Nicolas B u b i n s I e i u , Ferdinand L a u b und Bernhard C o s s • 
maunam7.d.M.veranstallelei), zahlen wiruiibediugt unter die gröss- 
ten musikalischen Genüsse, die uns in dieser ernsten Richtung über- 
haupt geboten werden können. Wir hallen sehr Viel erwartet, 
haben aber noch Mehr gefunden: es ist das Vollendetste was 
im Vortrag der Sonate und des Trios für Ciavier und Streich- 
instrumente geleistet werden kann. Was den Meister erst zum 
Meister macht, ist nicht das Aeussere. Reale, sondern das Inner- 
liche. Ideale in der Kunst, isl die Individualität, welche eine 
Dorchgeisligung der Form erreicht, und das Mechanische sich 
so vollkommen dienstbar macht, dass es nur noch Mittel zum 
Zweck ist. Dann erst slehl der Künstler auf jenem höchsten 
Gipfel, der Ihm ermöglicht, nicht sich zu „producireii" - (der 
Standpunkt des einseitigen Virtuosen) - sondern das Kunstwerk 
indem er es vollendet reproducirl, im Sinne des Componisten 
gleichsam wieder zu schallen. Dies erfordert aber einerseits 
eine geniale Selbstständigkeit der Auffassung, anderseits eine 
sympathische IWilerordnung, damit die Interpretation sich auch 
als gleichberechtigt mit dem Geist des vorzuführenden Kunst- 
werkes bewähren kann. Hier haben wir uuu drei Künstler vor 
uns, von denen nicht nur jeder Einzelne das Geforderte leistet, 
sondern die sich auch gegenseitig so in einander eingelebt haben 
dass sie ein grosses, einheitliches Ganze bilden. Sie verstehen 
sich gegenseitig vollkommen, ihre Auffassung, ihre Richtung ist 
die deiche; Jeder gehl auf die Gedanken des Andern ein, Keiner 
drängt sich hervor, und Alle begegnen sich im gleichen Ver- 
stHiidniss des Kunstwerk«. So bieten sie uns das Ideal eines 
Ensembles, das mit unwiderstehlicher Gewalt uns in seineu Ge- 
dankenkreis bannt. Lud so nur konnte es auch geschehen, dass 
der V. rtrag des grossen B-dur-Trios von Beethoven, der Krone 
dieser erstell Matinee, uns einen so absolut reinen Genuss be- 
reilele. wie wir von diesem Werk, das wir so ort uiid von 
grosseu Meistern schon hörteu. noch uiemals gehabt haben Es 
war der vollkommene Beethoven, der vor uns stand in seiner 
ganzen Grösse, der zu uns sprach mit seiner unendlichen Ge- 
dankentiefe und uns Blicke iu sein Inneres Ihun liess. wie wir 
es klarer und lebendiger noch nicht erschauten So, und uiebl 



auders, muss Becthoveu verstanden und gespielt werden, um 
eben Beethoven zu sein. Auch die prlchtige D-dur-Sonate für 
Ciavier und Cello von Anton Rubinstein, ein «cht modernes 
Werk im besten Sinne des Wortes, kanu man uichl vollendeter 
hören Nicolas Rubinslein durchdringt die künstlerische Indi- 
vidualität seines Bruders vollkommen: er ist in ihr aufgegangen, 
er versteht ihn, wie kein Anderer. Und Cossmann war sein 
würdigster Kuustgenosse; hat er doch die Sonate mit dem Com- 
ponisten selbst studirt So trat uns auch dieses geistreiche, 
schwunghalle Werk in seiner vollsten Selbstständigkeit und 
Eigeulhünilichkeit, mit einer L'rsprünglichkeit entgegen, wie es 
sonst nirgends geboten werden könnte. Zwischen diesen beiden 
Werken trugen die Herren Laub und Rubinslein eine Reibe 
von Solostücken vor, welche ihre grosse Meisterschaft auch im 
Genre der Saloiiiiiusik in glänzendster Weise auf's Neue bekun- 
detet! Laub spielte die Elegie vou Ernst (mit der lutroduetion 
von Spohn hmreissend schön, sowie eiue „Ballade" und einen 
..Saltarcllo" eigener Compositum. Nicolaus Rubinslein hatte 
zwei Mücke gewühlt. Iu denen er zeigen konnte, dass er nicht 
nur da Meister isl. wo es gilt, Kraft, Ausdauer und Grossartig- 
keit des Tone«, Leidenschaft und Wärme im Vortrag zu zeigen, 
sondern dass auch Grazie. Zartbeil und Innigkeit ihm ebenso 
zu eigen sind Das Des-dur Notturno vou Chopin war hierzu 
wie geschaffen; der feine Chopin'sche Geist trat hier in seiner 
ganzen Noblesse und Weichheil hervor: Rubinslein hat das 
Notturno nicht gespielt, sondern gesungen In den Concerl-Va- 
riatinuen von Händel zeigte er wiederum den durchgebildeten 
Classiker, der auch in diesen Formen sich mit Meisterschaft 
bewegt uud ihnen durch seine Individualitäl einen neuen Reiz 
verleibt. R. P. 

Dresden. Am 10. d. fand iu der Neustädler Kirche ein vou 
Herrn S. van Lange aus Rotterdam veranstaltetes Urgelconcerl 
slall, welches mit einer recht interessanten Sonate des Concert- 
gebers eröffnet wurde Im Vortrage dieser, sowie aller nachfol- 
genden Programmnummern, namentlich der Toccata und Fug» 
D-moll von J S. Bach, erwies sich Herr van Lange als ein mit 
glänzender Technik begabter Meister seines luslrutneuls, uud nur 
mit der allzu häufigen Anwendung des Staccato können wir uns 
nicht einverstanden erklären, da sich dies unsers BedOnkens mit 
dem Charncler der Orgel uichl verträgt. 

Düsseldorf. Das diesjährige musikalische Fest der Männer- 
gesangvereiue der Rheiulande und Westfalens wird am 10 , 11. 
und 12. September hier gefeiert werden und verspricht das bis 
jetzt bekannt gewordene Programm so glänzend und grossartig 
zu werden, wie jemals Das Concert des ersten Festtags wird 
iicbeu grösseren Orchester- und Chor-Aufführungen auch hervor- 
ragende Solo-Vorträge bieten. In Sonderheit hat bereits, wie wir 
positiv erfahren, Professor August W i I h e I mj in Wiesbaden seine 
Mitwirkung zugesichert. Der zweite Tag wird lediglich dem 
Männergesaoge gewidmet sein und des Interessanten viel aufzu- 
weisen haben Am Nachmittage des 11. September (ludet zudem 
ein Gesang-Wettstreit sämmllicher Vereine statt, für dessen Sieger 
kostbare Preise ausgesetzt sind Das Preisrichter-Amt haben bis 
jelzt ausser Prolessor Wilhelmj die Herren Dr. Julius Rietz 
in Dresden und Dr. Ferdinand Hiller in Cöln angenommen. 
Der lelile Festlag endlich wird die Fortsetzung des ..Sänger-Krie- 
ges" bringen und mit einem grossen Banquell schliesseu. vor 
desseu Beginn der Ausspruch der Jury publicirt und die feierliche 
Vertheilung der zuerkannten Ehren-Preise staltüuden wird. 

nOnchen. Im fünften und letzten der Prümngscoiicerte hat 
die Musikschule ihre begabtesten Kräfte zur Vorrübrung gebracht, 
ihre grösste Leistungsfähigkeit entwickelt. Wir möchten bezwei- 
feln, dass zur Zeit eine andere Musik - Akademie ein derart ge- 
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wältige« Tonwerk wie das Credo aus der H • moll - Messe voo 
J. S. Bach in solcher Vollendung mit eigenen KrAflen (die Trom- 
peten ausgenommen) aufzuführen vermöchte. Wir betonen aus- 
drücklich, dass mit diesem Lohe nur der rein • musikalische, so- 
wie der instrumentale Theil der Execullruug gemeint ist. Gerne 
wünschten wir dasselbe auch auf den gesanglichen Tbeil anwen- 
den tu dürfen; aber mit den GaumenlOnen, welche uameullicb 
bei den Tenor - Einsätzen vernehmbar waren, ebenso mit den 
schreienden hoheu Soprantönen dürfen wir uns nicht zufriedeu 
geben. Solchen, welche nicht zu begreifen vermögen, wie wir 
an der Manier des Gesanges tadelu und dennoch die Cesammt- 
AufTOhrung vollendet nennen können, möge gesagt sein, dass ja 
bei grossen Musikfesten unter Mitwirkung von Gesnngs-Diletlan- 
ten, die meist ohne liefere musikalische Bildung sind, jeder ein- 
zelne „erst recht" singt, wie ihm der Schuabel gewachsen ist. 
wahrend dennoch der Gesammt • Eindruck darunter nicht leidet 
und da« Mangelhafte uur in einzelnen Einsätzen |wie üben an- 
gedeutet) rrtr den Kenner bemerkbar wird Das. was aber gerade 
den jugendlichen Chor besonder* auszeichnete, war eben die 
gute musikalische Bildung, das verslAnduissinnme Eingehen aul 
die Intention des Dirigeuten. Eines der schönsten Momente im 
Credo war der Vortrag des so characleristiseheu „et sepullus 
est". — Die 2. Nummer war der I. Satz aus dem ewig schönen 
Beelhoven'scheii Claviercoucerle in Es dur. Nach dem, wie wir 
den Vortragenden, Herrn Hans Bussmeyer. neulich aecompagui- 
ren hörten, hüllen wir ihm nicht zugetraut, das« er das Beelho- 
ven sehe Concert bewältigen würde. Es war bemerkbar, dass 
der junge Planist gerade aur dieses Concert schon sehr lange 
vielen mühevollen Meiss verwendete und wenn die virtuose 
Seile auch bei weitem reifer war als die musikalische Gliederung 
so entledigte er sich doch im ganzen seiner Aufgabe in ihrer 
Art auf glänzende Weise. Dass er Beethoven ebensowenig klas- 
sisch spielte, als neulich die Boehsche Fantasie «i, dass er sei- 
nen ganzen Eifer mehr auf das Virtuoseulhum verlegt, ist viel- 
leicht nicht seine eigene Schuld. No 3 da« Violoncell • Concert 
in A-moll vou Goltermann wurde vnu Herru Heinrich Schöbet 
voigelrageu. Was wir an diesem talenliileti Schiller des Hol- 
miisikus Werner besonders lobend «uerkenueu mOsaeu. das ist 
der prachtvolle, noble Ton, den er aus seinem Instrumente zieht 
und der einem recht schönen, offenen und natürlichen Tenor- 
klang nicht unähnlich ist. Fräulein Calhariua Gassner saug 
als- No. 4 eine Arie aus Lachner' s „Calharina Cornaro". Die 
Mimme dieser jungen Dame klingt in ihrer natürlichen Lage 
(und es ist die Alllage! merkwürdig voll und sympathisch I e- 
bersteiKl die Sängerin aber die von der Natur vorgezeichnete 
Grenze ihres so wunderbaren Orgaues. so wird die Stimme grell 
Di d unangenehm. Alle die hoheu Töne werden dann „zu hoch." 
Von dem Texte der Arie haben wir uur einzelne wenige Worte 
vei stehen können. Tiefes Gefühl und grosse musikalische Be- 
teiligung konnten wir gerade auch nicht enldeckeu. - Auf die 
sangs - Arie folgte der I Satz eines Kaitz hrilUulen. effectrei- 
clit-n Clarinetl-Concertes von BArmanu. vorgetragen von dessem 
sehr talenlirten fleissigen Schüler Jos. Kellner. Der zu den 
8< )iönslen Hoffnungen berechtigende junge Künstler ilberwaod 
die schwierigen Passsgeu des Cnnrerles mit grössler Sicherheit, 
tiiitl zeigte bei den Gesauxsstelleii einen edlen, wohlklingenden, 
vollen, runden Ton mit ausdrucksvollem Vortrage Dem flollen 
Clorincllisteii folgte ciu nicht minder ausgezeichneter Violinspie- 
ler mit dem Vortrage des Spohr'schen D-moll Violiu - Coucertes. 
flerr Michael Steiger zeigt in jedem Strich die edle, klassische 

* i Ein wohlwollender lieferen) nannte den Vortrag dtrsei- 
„«-Iben sehr treffend „elegant '. Der Begriff „elegant" passt auf 
Bach eben ao wenig als auf Sophokles. 



Hube, welche das gediegene, von virtuosen hafte m Effectbaschen 
freie Spiel seines Meisters, des Hofmusikus Brückner, aus- 
zeichnet. Auf das mit allseitigem Beifall belohnte Violin- Concert 
Tolgte No. 7: Drei Romauzen für vierstimmigen Chor: a| „Hai- 
denröslein". b| „Der traurige JAger", ci „Schön Hohtraut" vou 
Robert Schumann, vorgetragen von der III. Chorgesangsklasse. 
Diese drei Romanzen wurden allerliebst und mit einer seiteneu 
PrAcision gesungen. Die schwierigen Modulationen im zweiten 
Stück gingen rein und sieher vorüber. L'ns wAre es recht lieb 
gewesen, da* Programm hätte mit dieser No. 7 abgeschlossen, 
denn die folgende Nummer, das Concertstllck vou Weber, konnte 
uns uicht erfreuen. Fräulein Ida Bloch ist dieser Aurgabe we- 
der technisch gewachsen, noch ist ihr Gefühl dazu ausreichend. 
Die meisten der Passagen blieben unklar und die so prachlvol- 
leu Gesaugsstelleu wurden ohne den innigen Ausdruck gespielt, 
welcher in der Composition liegt Fasseu wir nun aus alle dem 
in fünf Concerten Vorgeführten ein Resultat zusammen, *o lei- 
stet die Musikschule unstreitig das Höchste aul dem Gebiete der 
Orgel, der Violine, der Clarinetle. dem Violoncello, der Oboe 
und dem Horn Gleichzustellen ist mit diesen lustrumental-Solo- 
Leislungen das Streich - Quartett sowie das Orchester - Ensemble 
und dann der Chorgesang. Das Clavier-piel erscheint uns uicht 
vielseitig genug cultivirt und im Gesang bedauern wir vou Hrn. 
Dr Haslinger nur einen einzigen Schüler gehört zu habeu. Es 
ist sicher, dass die königliche Musikschule sich zu der Höhe 
eines der ersten Kunsl - lustilute der Gegeuwart aufschwingen 
wird, wenn sie sich auch im Gesänge sowie im klassischen Cla- 
vierspiel auf jenen hohen Staudpunkt zu erheben vermag, auf wel- 
chem die übrigen Instrumeutaimcher bereits stehen Wir wün- 
schen im Inleress der Kunst daher von Herzen der Kunstschule 
ein ferneres Blühen und Gedeihen 

Pe»t. Am (i. August ist auf seinem Gute Kali der slovenische 
Dicbtei und Compouisl Miroslav Vilhar gestorben Als Compo- 
nist steht er bei deu Slovenen bisher Ulierreicht. Seine Lieder 
sind die gelungensten und volkstümlichsten Die besten sind: 
„Ho jezeru" und „Müs luuica". welche die Runde durch olle sla- 
vischcti LAudei gemacht haben. Ein grösseres musikalisches 
Werk von Vilhar ist die slovenische Oper Jamska Ivauka". 

Prag Am 7. starb nach einer kaum 24slündigeu Krankheit 
FrAulem Lella Hicci, Primadonna aus Florenz, die vor Kurzem 
an der böhmischen Bühne mit glAuzendcm Erloige gaslirle. Die 
junge, uicht ganz 2ljAhrige Künstlerin halle sich iu Prag verlobt, 
sie wurde im Eisenbahu-Coup« von KrAmpfen befallen, verlies« 
den Zug. um sich nach Prag bringen zu lassen und verschied 
dort ao Verblutung. Sie wurde am Volsaner Friedhofe an der 
Seite ihres ebenfalls in Prag verschiedenen Vaters, des Conipo- 
nisten l.nigi Ricci, begraben. 

London. Wie der „Gaulois" wissen will, grundet Gounod 
hier ein usik-Cnuservatoriuin 

Paria Achille Denis eitirl ein hübsches Wort von Meyer- 
beel . Ks war im Jahre 1853. Die Opera bereitete eiue cclatante 
Wiederaufführung der „Hugenotten" vor Die Zahl der Choristen, 
welche im vierten Acte deu schwerterchoi singen sollten, war 
verdoppelt worden Die Proben Helen prächtig aus Es war 
»amslag und die Aufführung wurde Tür den nächsten Montag 
angekündigt Nestor Hoqueplao wiegle sich bereits in den süsse- 
sten Träumen, als plötzlich M Gorsin. Mcyerlieer's Freund und 
Factotum. ihm zu sagen kam. dass der Meister die Erlaubniss 
zur DarstelliiiiK verweigere, angeblich, weil die Proben in seiner 
Abwesenheit stattgefunden hatten, weil er des Effectes auf der 
Bühne uicht ganz sicher sei u. s w. Itoqueplan schickte in sei- 
ner Verzweiflung nach dem Regisseur Lcroy. Leroy war Roqiu- 
plau * rechter Um. der sich nicht leicht schrecken lies« und den 



Digitized by Google 
i 



264 



verwickelUten Situation«!! kOhn in « Auge zu hlinlcen vermochte. 
Er kannte tausend Mittel, sich nun einer Verlegenheit zu ziehen, 
und Meyerbeer machte ihm nicht mehr Furcht als eiu Anderer. 
I.eroy wurde also zu Meyerbeer geschickt und der brave Regia - 
»hm furchtlos den kitzlichen Auftrag an. Kr kommt an, 
die Treppe hinauf, lautet, tritt ein, und stellt sich lächelnd 
dem grossen Meister vor. deu er am Piano sitzend (ludet. Er 
hat die Absicht, die Sache scherzweise zu behandeln und durch 
ein gelungenes Bonmot den kindischen schrecken zu beruhigen, 
den der Compouist Ober daa Schicksal seine« Werkes geäussert 
halte. Aber Meyerbeer hat sich beim Anblicke des Abgesandten 
mit Lebhalligkeil erhoben; seine Augen funkeln, er ist fieberhaft 
aufgeregt und zeigt nicht die mindeste Lust zum Lachen End- 
lieh wendete er sich mit den Worten au I.eroy: „Hören Sie. ich 
weis*, dass Sie gerne scherzen, dass Sie ernste Dinge auf die 

Soeben erschieu: 

Musikalischer llausschatz. 15,000 Exemplare verkauft. 
Anthologie classischer Volkslieder 

für Pianoforte and Gelang. 

4 IIAnde a 2 Thlr. 
Diese Sammlung, deren Absatz für ihre Gediegenheit bürgt, 
enthalt Ober 1200 unserer herrlichen Volkslieder und bietet allen 
Freunden volkstümlicher Musik eine willkommene Gabe 

Leipzig, 1871. Moritz Schäfer. 

Verlag von Ed. Bote d 6. Bock 

in Berlin. 

Compositionen für daa Violoncelle mit Begleitung 
des Pianoforte. 7Wr S|r 

Op. 5. Ballade — 15 

Op. 9. Grande fantaisie sur des motifs de lopera „Faust" 

de Gounod 1 7J 

Fragments illustr«« de l opera „lAfricaine" de Meyerbeer - 20 
Chanson de Barbarina de lopera „Les Noces de Figaro" 

de Mozart - 10 

Moment musicales de Fr. Schubert. No. 1 - 121 
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- 3 - 10 

Collection de Fanhiisics 
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Op. 26. Le Barbier de Seville. Opera de G. Rossini 1 10 

Op. 33. Norma. Opern de V. Bellini ... — 25 

Op. 45. Duo concertant 15 

Op 106. Faust. Opera de Ch. Gounod 1 — 

Op. 107. La Traviata Opara de G. Verdi 1 — 

Op. 109 La flöte enchantee. Opera de W. A. Mozart . 1 — 
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Op 114. Miunon Opera de A. Ihomas 1 — 
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Op. 116 Lepremicrjourdebonheur.OperadeD.F E.Auber — 25 

Vertag von Ed. Bote & 6, Bock, Köulgl. Hoftnus.khandlung 



leichte Seite im nehmen lieben, aber merken Sie sie» meine Er- 
klärung: Nie, zehnmal nie. werde ich Ihnen gestatten, mit meiner 
Zukunft zu spielen!" Man bedenke, es war daa Jahr 1853, ala 
Meyerbeer von seiner Zukunft sprach — 17 Jahre nach der ersten 
Aufführung der „Husenolleri". 4 Jahre nach „Propheten" und 27 
nach „Robert der Teufel". Und da war de 
noch um seine Zukunft in Sorge! 

New-Yark. Theodor Wachtel begibt siefl 
Amerika: er wird bereits am 23 d. M. von Hamburg nach New* 
York abreisen; Wachtel hat sich an keinen Impresario gebun- 
den: im April des nächsten Jahres kehrt der Künstler wieder 
nach Deutschland zurück, wenn auch nicht mit einer neuen 
Stimme, doch gewiss mit einem neuen Vermögen. 

Inter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
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„tiotl erhalte Franz" 
Flilt ihr angefor-ht'neu 



Handel, Kinalrio. Arie 
SIradella. Kirchenarie 
Heusei, Grave mistico 
llaydn, Variationen Ober 
Bach. Johannespassiou. 

Seelen 

— Ach mein Sinn 

— Betracht meine Seel" 

— Wie schön leuchtet der Morgenstern . . 
Beethoven, Andante aus der C-moll-Sinfonic . 
Schubert. Scherzo a. d. C-dur-üuinlell Op. 163 

— Adagio aus — — — 
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Die Concert-Directiotten, die mir für die näch- 
ste Saison Engagements in ihren Concerten oferiren wol- 
len, werden gebeten, ihre bezüglichen Anträge für mich 
an die Herren J. SfehiUz d* Comp , Kanonier str. 35 
Berlin, gelangen zu lassen, die allein die Leitung meiner 
geschäftHcken Angelegenheiten übernommen haben. 

St. Petersburg, August 1871. 



An die verehrl. ConeertvorstAnde ! 

Vom 1. Oct. bis 15 Dec. d. J. aur einer Concerlreise im lu- 
und Auslaude begriffen, kann ich mich noch einigen Direci onen 
wahrend dieser Zeit zur Verfügung stellen und bitte, gef. Offer- 
ten bis Ende September direct au meine Adresse gelangen zu 
Hofpianist Tbr«dnr Halzenberg. 
Düsseldorf am Rheiu. 



in Berlin, Französische Str. 33e. und U. d Linden No. 27. 



ton C P. Schmldl In 



b. U. d Linien 30. 
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Die grossen Pianisten-Virtuosen der Gegenwart aus persönlicher Bekanntschaft. 



Vtm 



Adolph Henselt. 



i Fortsei icuni!.) 

Diu grossen Etüden Henselt's sind ah Gedichte, als 
Lieder ohne Worte zu verstehen, und gewiss hAlle der 
knnsller sie so genannt, wenn der durch Mendelssohn, 
in Aufnahme gekommene Name. Iweils dagewesen wäre. 
Der Ausdruck Etüde, hier ist er nicht der Cr am er 'sehe 
Begriff (Klnvier-Erziehung). Hebung ist Alles im Lehen, 
ausgeübt. Ausgelernt hnt man nie. Diese Inspirationen 
indessen setzen ein vollbrachtes Studium voraus, sie sind 
ersten Ranges, in der unter dem Namen Etudes zahl- 
reich vertretenen Literatur, in der Chopin culminirt. 

Die Etüden von Henselt sind denen vou Chopin eben- 
bürtig, spielen aber in einer wesentlich verschiedenen Ge- 
fühlswelt, bewegen sich in einer anderen (•eseUscltaft. in 
anderen Umgangsformen Suchen wir diese Unterschiede 
zu fassen, und wir werden das Wesen der beiden Kunst* 
lernaliiren unterschieden und für die richtige Schätzung 
Henselt's ein weiteres Kriterium gefunden haben. 

Mit Chopin hat Henselt die unmittelbare Wir- 
kung gemein, die Wirkung, die den spekulativen, musika- 
lischen Gedanken nicht braucht, am Instrument vor Allem 
wirkt. Den gaiizen auf den Gehörsinn gerichteten Appa- 
rat theill Henselt mit Chopin Von Chopin unterscheidet 
sich Henselt. wie die Formen der einstigen, höheren 
französischen Gesellschaft, wie der Salon, mit einem Wort, 
von deutscher Gesellschaft und Gesittung. Paris ist in 
den letzten Jahren vollständig demoralisirt worden und 
zu einer Art Rauberroman geworden. Die Inscenirung der 
Dumas'schen Romane, war es bereits in Louis Philips Ta- 
gen. Der Pariser Salon von einsl, exislirt nur noch in 
der Literatur seiner Zeit, in der Musik, in Chopin. Man 
nehme nur einen Roman von Balzac in die Hand. iiikI man 
wird Lebensformen. Beziehungen. Frauennaturen, Frauenge- 
stalten finden, die eine ffir sich abgeschlossene Welt hil- 



ihn. eine gewisse Anziehungskraft äussern, aber nicht auf 
Idealitat Anspruch machen können. Die Beatrix in Lei 
.iinouri forcr* von Balzac (der Nachahmungen zu ge- 
schweigen) mag als Typus gellen. Es ist eben so in 
Chopin. Nicht sowohl, was er saut als wie er es sagt, 
ist das punctum Italiens, das. worauf in ankommt. Was 
pariserisch correkl. pariserisch acceptirl ist. das soll 
auch noch allgemein lebensfähig sein, und die leichtsinnige 
Auffassung des gegenseitigen Verhältnisses der Geschlechter 
spielt die erste Violine. Eine grössere Innigkeit der Ge- 
fühle, ein tieferer Gehalt ist nicht ausgeschlossen, ver- 
schwindet aber unter der conventionellen Purpurdecke. un- 
ter der diese ganze exchrsive Gesellschaft ihr künstliches 
Lehen lebt. 

Man nehme andererseits einen Roman von Auerbach. 
Spiel ha gen, von den Besten, in die Hand. Man wird 
vielleicht keino so vollkommene Gesellschaft finden, die 
Formen des Lebens werden weniger reizen. Die Sprache 
wird weniger Schablonen entsprechen, die wie im Fran- 
zösischen Geltung haben, die Gestalten aber werden 
der Idealität angehören, einem höheren Ausdruck des 
Lebens und keinem materiellen Standpunkt, der unter dem 
bestechenden Faltenwurf neuester Mode versteckt wird. Es 
ist eben so. in Henselt. der vom Leben zum Ideal kommt 
was Acht deutsch ist. Chopin und die Franzosen, erheben ein. 
durch Convention und Beispiel allein berechtigtes Leben, 
zum Ideal in dem sie leben, und deshalb darin auch ein 
künstlerisch berechtigtes Moment erkennen! Diese Richtung 
ist eine ungesunde, eine pathologische. Die Prozeduren 
derselben, mögen noch so viel Reiz haben, es ist doch 
Alles schliesslich nur eiue Vergiftung durch feine Gifte, 
eine Vergiftung durch parfümirle brennende Kerzen, etwa, 
deren Flamme allein, ein Sinnbild des Lebens abgiebl. 

Ausnahmen dieser crfiminirlen und raffinirten Richtung 
der modern französischen, in Chopiu gleichsam spiegelnden 
Literatur, bilden seine Polonaisen, die ihm Hie höhere. 

U 
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objeclivere Forin sind (seine Oden), seine Balladen, 
einzelne Bilder in seinen kleinem Böhmen (Sonetten, in 
denen insbesondere. die Notturnos gehören). Solche 
Ausnahmen Andern nichts am Ganzen der Erscheinung. 
Auch in Balzac und seinen Epigonen, liegen Tiefen und 
ächte Perlen. 

Nicht unbedingt, nicht ohne Reserven, geben Mir der 
i! ine n Erscheinung vor der .indem den Voniig; wir wollen 
nur „unterscheiden". 

H. von Grimm*) nennt Chopin einen Weltschmerz- 
Icr. (.hopin mag fiir einen lyrischen Epikureer gelten, 
ein irgend depieciativ zu deutendes Epitheton, scheint nicht 
am Platt, wo es einen edlen Geist gilt, wie Chopin einer 
war. der. wie Balzac, wie sie Alle, die Pariser exotischen 
Pflanzen, in einem eigens konstruirlen. eingebildeten mitieu 
(wie sie zu sagen liebten) wirkte, aber das Zeichen des 
Genius an sich trägt. Chopin ist. mit wenigen Ausnahmen 
eiu reizender Aquarellist. Henselt malt al fre*co, selbst d«. 
wo der Grgrustaiid die breitere Manier ans-chliosseii 
mochte. Bei der Verschiedenheit ihrer Naturen, bei dem 
unversöhnlichen Dilemma französischer und drillst her Ge- 
sittung fquia aelertia. inter tu est jjui/na'j ist es na- 
türlich, dass Henselt Chopin nicht spiel), wie <r gespielt 
sein will, und können wir dem grossen Virtuosen i ur zu- 
gehen, dass wenn man ein Henselt ist. man das Recht 
hat, zn spulen, wie man will, wie wir Henselt sagen 
hörten. 

Wir berühren dm Vortrag von Chopin durch Henselt 
nur, weil die Frage: Wie hast l)u's mit Chopin? 
die lief gehcudsli' ist. die man Oberhaupt einem Vertreter 
des modernen klavieis stellen kam. In der Heriseil'srhen 
Darstellung der Masurkas und Notturnos, würde Chopin 
(ich glaube das. ans persönlicher Bekanntschaft mit deni 
seltenen Menschen, sagen zu dürfen», sich so wenig hei- 
misch ffihlen, wie ein Pariser in deutscher Gesellschaft, 
schon weil dieser Gesellschart ein gewisses burschikoses 
Wesen, in höchsten Kreisen seihst, nicht fremd bleibt, ja, 
dieselbe kenuzeit hnet als eine Nachwirkung deutschen l'ni- 
versilnlslebens. d.is alle Schichten deutscher Gesellschaft 
durchdringt und oft bestimmt. 

Henselt wendet seine massenhafte, grasartige Spielart 
auf Chopin'» Schmucksachen an. die pompejanischen nicht 
kolossischen Slyls sind, und deshalb einer massiven Fas- 
sung widerstreben. Mit einem gewissen Wohlgefallen der 
Krad gegen die Schwäche, lässl Henselt den Tacl in den 
Mnzurken in die erste Reihe treten, seine dicken Pinsel in 
Tonlüllc, braucht er. wo Alles gehäckell und gewebt ist: 
sein rvbato ist nicht das rvbalo von Chopin**), ist Bückung 
im Tempo, nicht die Verdickung des ganzen Gesichtswin- 
kels für eine Erscheinung in» Ganzen, in der Art eines, 
durch ein umgekehrtes Opernglas angesehenen Bildes. Aber 
das Entzücken Chopm's hätte ich erleben mögen, ll-nselt 
zu hören, ihn seine A-moll-Eltide säuseln, blitzen, dunnern 
zu hören! — Diese Leistung Hrnselt's in Chopin ist eine 
so «lUsseroidenlliche. eine sn unbeschreiblich grossartige, 
eine so tief poetische, eine so unendlich ideal, ich möchte 
sagen Uberonmiissig gegriffene, dass mir die Worte dafür 
fehlen. Diese nimmerruhenden Figuren, dir aus verminder- 
ten Harmonien herslrömcn. in denen man beim Lesen nichts 
erkennt. Steruengeflimmer sind sie. unbekannt. Spmche 
der Höhen, unter den zarten Melismen und nie gehörten 
Lauten, in der Rechten, zu den herkulischen Lanzeiislösseii 
m der Linken von Henselt, im Bus- 

/.um Himmel aufjauchzend. 

Zum Tode betrübt! - 

*) rrai>z0m«che Civilisalinn und deutsche Ge&iltung in 
dem soeben erschienenen, überaus lehrreichen, nraiitnatisch ge- 
dachten Buche: Vaterländische Erinnerungen und Betrachtungen 
-Iber den Krieg von 1870-71. Berlin. 

••i Vergleiche den Artikel Chopin 1««H No. 3« die«-s Hlallw. 



Hier liegt die ganze, unermessliche Leberlegenheit 
deutscher Natur über der welschen! Diese Leistung Hen- 
selt's ist, halte ich Alles zusammen, die höchste, mir im 
Leben am Clavier als solchem, vorgekommene. In dieses 
Gedicht ist die Seele des Künstlers verliebt, jahrelang hat 
er es gehext und gepllegt und an seinem Herzen gewännt; 
spielt Henselt die A-moll-Elude, so spielt er sie zwei, drei 
Male hintereinander, denn er kann sich nicht sättigen an 
dem Wohllaut, mit dessen Atmosphäre er sich hier um- 
giebt! — Giebt es »ine Leistung, in welcher der verzehrende 
Drang des Künstlers nach idealer Vollendung sich befrie- 
digt, so wäre es nach meinen vieljährigen Beobachtungen, 
diese. — 

Hervorragende Compositiouen Henselt's sind sein Con- 
cerl in F moll, sein grosses Duo in einem Salz für Piano- 
Torte und Horn in H-inoll Das Concrrl ist der Culmi- 
nationspunkt der glänzendsten, einem gut musikalischen 
Gehalt noch immer verbundenen Concerl- Bravour. Was 
man für Passage zu nehmen versucht wäre , ist immer 
noch ligurirler Gehalt, die Ausführung aber so schwierig, 
dass der Künstler mit <!cr eigenen sich nie zufrieden geben 
wollte und das Werk in Petersburg nicht öffentlich produ- 
cirl hat. Auch mochte ihm nie eine Begleitung gut gen im 
dünkeu. In seiner Wohnung hat er das Concert in so 
hoher Vollendung oft hören lassen, dass diese kolossale 
lieberwindiiug grössler. aber motivirter Schwierigkeiten, 
einen Gehalt für sich abgiebt und musikalisches Interesse 
in Anspruch nimmt. Das Duo erfordert gleichertnaasse« 
einen Clavier- II eros. Unserer Anschauung nach, ist es. 
das interessanteste dieser ganzen Literatur, als Bravour- 
Ausdruck des Instruments in Gesellschaft eines zweiten, 
bei einem, dem Interesse an der Idee genügenden Gehalt 
Beide Werke sind nicht nach Verdienst in die Circulntioo 
übergegangen. Die Schwierigkeit der Ausführung allein 
trägt nicht die Schuld. Der von Deutschland entfernte 
Aufenthalt des Künstlers, seine Zurückgezogenheit von aller 
Oeffentlichkeii, mögen dazu beigetragen haben. Hans von 
Büiow hat das Concert in Petersburg öffentlich hören las- 
sen und hielt das Werk besonders hoch. Es ist wie eine 
Apotheose der alten Schule in neuer Zeit, eine Aufgabe 
für den wohl intenlionirten Rravour-Piamslen. 

Als Liszt nach Petersburg kam, begleitete ich ihn mit 
den beiden Grafen Wielhorski, zu Henselt, der uns erwartete, 
um sich auf die besondere Bitte von Liszt, vor ihm zu 
produriren. Henselt gab zu Anfang die. Wcber'sche Polacca 
in E. seiner Ausstellung (Leseart). Ich beobachtete Liszt 
Ein gewisses Erstaunen sprach aus seinen Zügen. Wik 
Henselt geendet halle, sagte Liszt : „f aurnt pu me donner 
ces paltet de velour, si favait voulu! (ich hätte mir diese 
Sammelpfoten geben können, wenn ich gewollt'.l. 

Die Anerkennung von Liszt war eine so unbedingte- 
dass er mir bei seinem zweiten Besuch in Petersburg auf 
meine gut gemeinte Bemerkung: Henselt a fail de grands 
progre» { Henselt hat grosse Fortschritte gemacht I antwor- 
tete: apprenez, qu" im arli$te, comme HenteJt, ne fail pat 
des progre» (lernen Sie. .lass ein Künstler wie Henselt 
keine Forlschritte machli. Es war eine Zurechtweisung, 
aber es war eine Zurechtweisung ton Liszt. 

Die Leistung Henselt's in der Polacca von Weber ist 
ein Phänomen Die Einigung höchster Kraft mit grössler 
Zartheit, in der Vermittlung des poetischen Gehalts. Mit 
dem ersten Tact (Triller) unter Henselt's Händen, strahlt 
in tausend Lichtern ein Saal, eine Walhalla; Könige schrei- 
ten hier mit ihren Damen, flüstern ihnen Liebeswor!« z«. 
und nun erst das Trio! — Henselt hat seine Varianten 
zu der Inspiration des ritterlichen Tondichters, dieser 
Ahnfrau der Polonaisenliteratur in Petersburg herausgege- 
ben. Es sind nicht nur Verstärkungen; Miltelstimmen. 
tonausgiebigeie Lagen. Doppelpassagen, statt einfacher 
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Fäden lieben das Stück auf den Schild des olympischen 
Clavinrs unserer Tage und lassen dem Original eine gewisse 
Ton leere nachfühlen, die ihrer Zeil Tonfülle war. Un- 
sterblich lebt dabei der Gedanke Weber's, die Erfindung! 
— Wiis Henselt in das Werk gewebt, ist wie das Tage- 
buch seiner Seele, im Genüsse des Umgangs mit Weber! 
Keine Verbesserung ist es. keine edäio emendatior, eine 
Huldigung des Ciavier • Rüstzeugs unserer Tage nach 50 
Jahren, ist ei dem Emmicipator des Instruments gegenüber. 
Sein Slreilross »viril dein Helden anders aufgezäumt! — 
Kine Spezialität HenseK's sind seine Vorträge in Weher, 
der seinem Menschen am nächsten steht. Aber Henselt 
unterscheidet in Weber. Er unterscheidet den Werth der 
Idee von der oft unzulänglichen Verwerlhung der Idee in 
den Durchfuhrungen. Hans von Bülow ist derselben Mei- 
nung; Tausig hat dieselbe in seiner Bearbeitung der., Auf- 
forderung" bethäligt und Liszt soeben eine Bearbeitung 
der Weber'schen Ciavier • Compositionen herausgegeben. 
Ht-nselt ist im Augenhlirk mit der Herausgabe seiner Lese- 
alten in den Solo - Sonaten beschäftigt, die sich der Zeil 
ihrer Entstehung nach über sein ganzes Lehen verbreiten, 
nicht eltvn das Werk ein.s Einfalls sind. 

(Schltiss folg«.) 

■ - 

Recendiunen. 
Nene Compositionen. 

Vor nur heut ein Haufen neuer Musikalien. Er enthalt 
indessen wenig Musikalisch • Neues. [>ie meisten der Werke 
»nid aber recht an»ländig; das ist schon etwas, wenn auch 
mehl genug Die deutschen Lustspiele sind gewiss alle recht 
anständig, dalür aber auch bei weitem nicht so Insel» erfüll- 
Jen, so geistreich wie die französischen, fiolt behüte, daas 
wir au) dem Gebiete der Musik auch nur einen Schimmer von 
dein Glänze französischen Leichtsinns hiuüber nehmeii sollen ; 
•ler Ernst in dieser Kunst, das sittliche Gelühl. das aus den 
neueren musikalischen Schöpfungen spricht, sind ja gerade 
unsere Vorzüge, die deutsche Musik ist ja allem in ihrer liefen 
Bedeutung die einzige, die wir mit dem gewählten Ausdruck 
Huer „kosmopolitischen" bezeichnen möchten, und stolz darnul 
müssen wir Wagner's Worte beherzigen: 

Was deutsch und echt wfissl' Keiuer mehr. 

Lebt's nicht in deutscher Meisler Ehr'. 
Aber wenn der Kritiker in einer Masse neuer Composilionen 
seine Kreuz- und Querzüge unternimmt und ansiall auf Genie, 
Originalität und wehre tiefe Empfindung nur immer auf die 
Daine „Austand" slössl, dann mag mau hegreifen, wie sauer 
ihm das Urlheil gemacht wird. In diesen sogenannten anstän- 
digen Compositionen isl Alles gut und richtig, nach den Hegeln 
der Kunst, soweit sie als solche überhaupt gellen können, ge- 
macht, aber seine Freude kann der Kritiker nicht haben an 
einer Musik . bei der vor lauter Anstand der Heiz fast verloren 
gehl. Es wird so viel heut zu Tage comporiiri, und wie froh 
ist man doch, wenn man nur mitunter in diesem Meer von 
musikalischem Nichts einen Tropfen von Werth, wirklichem 
Werthe findet. Zu diesen Bemerkungen hat mich das Studium 
der nachfolgenden Werke veranlasst, die zu tadeln ungerecht 
wrire und die doch in der Gesammtheit kaum einen längeren 
Eindruck hervorrieien, als den momentanen während ihrer 
Durchsicht. Uod um nun gerecht zu urtheilen. muss ich eben 
Absehen von dem Wunsche, in dem Gebotenen Spuren eines 
wahrhalt goll begnadeten Talentes zu entdecken. 
Vor mir liegt zuerst: 

Zellner. Julius Fantasie Ober ein alitleuMie» 



Volkslied in Form von Variationen Ifir Piano/orte. 
Op. «. Wien, J. P. Gotthard. 

Der Geist Schumanu's hat diesem Opus seinen Segen ge- 
spendet, das demungeachlel von wackerer Selbstständigkeit 
zeigt. Indessen hat die Fantssie einen grosseu Fehler, sie ist 
bei weitem zu ausgedehnt. Denn es gehört etwas dazu, Spie- 
ler sowohl wie Hörer mit einer Fantasie von 19 Seiten über 
ein einziges Thema von Di Tacteu zu fesseln. Da muss das 
Interesse ermalten. Die Einzelhoiteri in der Fantasio sind recht 
hübsch, zeigen Emst und musikalische Bildung und klingen 
mehr gediegen als effektvoll- Ein feiner Zug findet sich auf 
Seite 14 und lä von der D-moll-Slelle au, die sich zu einer 
gewissen Grossartigkeit entwickelt, zu oiner feurigen Variation 
überleitet, der ein langsam feuriger Nachsatz als Schluss lolgt. 
Die Schwäche des Stückes liegt in den Momenten, in denen 
di- Variationen zur Fantasie werden, und wenn etwas aus dein 
Opus gestrichen werden mOssle, so ist es meiner Ansicht nach 
der ganze frei erfundene Fis-moll-ZwiscIiensatz im '/-Tod. 

In den nun folgenden Compositionen: 

Kessler, J. €. 3 Tonstficke (Sarabande, Gavolle 
und Gigue). Op. 95. Wien. J. P. Gotthard. 

habe ich etwas Neues gefunden, nicht in dem Musikalisch 

sondern in der Tactvorzeichnung, deren sich der Verfasser 
bedient, deren Erfinder er möglicher Weise auch sein kann. 
Mir i»l wenigstens die Bezeichnung von 

J Tact dutcli • oder 

i 

i Tact durch » 

noch nicht begegnet. Dass diese Neuerung ein Forlschritt ist, 
möchte ich kaum behaupten, lür das Auge ist unsere alte 
Vorzeiclinuug in Zahlen entschieden günstiger. 

Die Clavier>lücke sind gut, solide gearbeitet und varrathen 
den gewiegten, roulinirten Musiker Wir geben der Sarabande 
den Vorzug vor den übrigen 2 Stücken; sie ist recht polyphon 
gehalten. 

In der Gavotte entspricht der Mitteisatz, wenn auch iu- 
spirirt durch die bekannte Bach'sche fiavolle, nicht dem ersten 
Theilr, obgleich das pp wirksam zwischen das kräftige Ele- 
ment des Aulangs- und Schlusssatzes tritt. 

Die Gigue bietet durch das fortwährende Leberselzen mit 
der linken Hand einige technische Schwierigkeiten und klingt 
etwas mehr nach einer Etüde, als einer Gigue. 

Graedener, Herrn. Stimmungen, n* Clavierstuckc. 
Op. 5. Wien. J. P. Gotthard. 

sind recht achtungs werthe Arbeiten, die namentlich in mod His- 
torischer Beziehung manches 1'iteresgaote aufzuweisen haben, 
was speciell von Nu. 2 des 2lcn Heltes gilt. Das Thema von 
No. I desselben Heftes in E-moll erinnert übrigens stark an 
gewisse abgenutzte Ouverluren-allegro-molive. No. 1 des ersten 
Hefte», das wohl eine dolre (ar nierib- Stimmung schildern soll 
und No. I des :}. Heltes, das anscheinend einer guter Laune 
seine Entstehung verdankt, denn es zeugt von gesundem Humor, 
sind die gelungensten der »> Stimmungen Besonders klingt in 
letztgenanntem Stück das A der Oberstimme auf Seile 7, das 
bald als Quinte von D und bald als None von G auftritt, recht 
humoristisch. 

Gutes lässt sich auch von 

H ufinatscha, J. 6 Charaeterstueke. Op. 14. Wien. 
J. P. Gotthard 

sa,'eu; es sind Compositionen, die von einem erlisten männli- 
chen Streben Zeugnis* ablegen, und weist der Compniiisl aurh 

94* 
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keine neuen Gedanken auf, so sind dooh die gebotenen in einer 
Weise verwendet, die das Interesse rege halt. Mir hat am 
besteu da« polyphon gehalten« No. 2. Ekloge gelallea, dessen 
Triosalz nur leider ein Motiv enthalt, das wenig selbststindig 
klingt. In No. 3. Schcrxiiwi ist der Uebergang von H dur nach 
As-dur, durch den plötxlichtn Eintritt des As im Basse (Heft I 
Seile 9 Tact ti) ebenso geschickt wie pikant. Hell 2 enthalt 
eine hübsche Rotuantc in F-inoll, in der mir aber der Tact U 
Seile 3 entschieden tnissfallen hat: 




Der klingt sehr nach Oclaven und lallt auch uul. Die 
Rhapsodie | No. ö) hat 2stiiutnige Stellen, in deneu die beiden 
Stimmen »ehr weit auseinander liegen, was eine gewisse Wir- 
kung der Leere hervorbringt, üer Miltelsati dieser Rhapsodio 
klingt dagegen wieder voll und gut. — Dem Trauermarsch in 
dem traurigen Es moll linbe ich Irolzdim kern wesentliches 
Interesse abgewinnen können. 

Streben. E. Frühlingslraum. Op. 34. Stralsund, 
C. Topps Musikalienhandlung. 

hat eine hübsche Einleitung, ein weniger interessantes Allegro 
und einen Mitlclsntx in H-dur, bei welchem Herr Streben stark 
von Mendelssohn geträumt haben muss. — Der Frühlingstraum 
hatte übrigens gewonnen, wenn der Traumer etwas leiliger 
daraus erwacht wäre. Er ist iu lang und läuft Gefahr, den 
Hörer in einen Zustand iu versetzen, der Traume hervorbringt. 
Kremser. Kd. 2 Knmanzen. Op. 19. Wien. Carl 
Haslinger. 

Von diesen hat mir i.ur die l»le in E-dur zugesagt, trotz 
einiger darin vorkommenden Horten. Der Uebergang nun Thema 
auf Seite Ii klingt geiwungen. — In ih r B-dur-Roraniiie ist die 
Erfindung wenig bedeutend, der Miltelsati aber wirkungsvoll 
gegen das nicht ansprechende Hauplthema. 

Ferner liegen mir vor 

Schlosser. Louis. 6 melodiöse Studien. Op. 42. 
Wien. Carl Haslinger. 

t'.ompiisitioneri, denen der Geist der Langweile nicht gaox fern 
liegt. Mich wundert der Titel: Melodiöse Studien; denn tu 
technischen Studien erscheinen nur diese Stücke kaum geeiguel 
und die Melodien sind wedrr < igenlhOmlich noch reilvoll, 
l'.harakli rslück«' wart eher noch passend gewesen, obgleich 
auch der Charakter dieser Stücke nicht xweiMsnhnc ist. 

Lud nun bewegen sich des Kritikers Kreux- und (juerxUge 
wie Hippel sagt iu absteigender Linie. 

Muller. 0. 3 Salon -Vortrage. Op. 7. Wien, Ad. 
Bosendorler. 

sind ganx gute Salonstücke. No. 2 beginnt in Chopin'schcr 
Manier, etwas gequält, insu würde aus dem letxteo Thede über 
die Tonart ohrm den lelxen Satt nicht klug werden. — No. 3 
hat einen pasturalen Charakter; tiefe Bedeutung ist allen drei 
Stücken nicht beizulegen. 

Kleinpaul. Alfred. Andante expressivo. Op. 1. 
Wien. Ad. Bosendorler. 
Diese Compositum mag wohl ein Opus 1 sein, ist aber 
keinesfalls ein Andante expressivo. Was der Autor damit aus- 
drücken wullte, dürfte wohl den Meisten, die dies Clavierslück 
spielen werden, unklar bleiben. Ich würde es lür ein- ungari- 



sche Tanzscetie halten. Die Erfindung des Motivs ist sehr 
schwach. 
Ferner : 

Lange, 0. H. 2 SalonstOcke. No. 1. Du armes 
Herze, Nocturne. No. 2. Unter der Espe. Op. 46. 
Hannover, Gttst. Schlüter. 

Ueber diese sQsalichen SalonstOcke Mast sich uichls sageo. 
als dass sie nicht besser und schlechter sind, al* jene Masse 
von Saloncocnposilioneo, die in der Musiklileratur »n das Tages- 
licht gefördert werden. 

Dasselbe itilt von 
Pathe, 0. E. D. La noblesse Nocturne. Op. 176. 
Fantaisie Nocturne. Op. 178. Carl Haslinger, 
W ien. 

Man kann von jeder Note mit Akiba rufen: Alles schon 
dagewesen. 
Eudlich 

Brunner, Ed. Lebewohl. Tonstuck für Pianoforte. 
Op. 25. 

W : orte der Liebe, Thema mit Veränderungen, Op. 27. 
Gondellied lOr Harmonium. Op. 34. Sfimmtlich 
C. Haslinger, Wien. 

Schöue Sachen im Leierkastenstyle. Die Worte der Liebe 
werden nach der Aüfai.gsmelodie des bekannten Couplets aus 
„Heydt'Uiann uud Sohn": ..Den Frauen Heil" geflüstert und 
in entsprechender Weise verändert. 

Aber ich will mit keinem Misston schliefen. Vor mir liegt 

mich 

Schubert, Franz. Allegretto. Nachgelassenes 
Werk seinem lieben Freunde W alcher zur Erinne- 
rung „am" 26. April 1827. Wien 1870, J. P. 
Gotthard. 

Es ist ein kleiues, anspruchslos»» aber freundliche» Allegretto 
in C-rooll, dessen erster Satz die Erinnerung an Allvater Haydn 
wachruft. LOr MilleUalx in As-dur i*l dagegen echt Schuberusch. 
Die kleine Composition des grossen Meisters hat es wohl ver- 
dient, der Vergessenheit entrissen xu worden. Eine wohlthuendf 
gemülhliche Stimmung liegt in ihr; es ist leicht und muss na- 
mentlich als ein gute» Stück für weniger Geüble empfohlen 
werden, da es für solche wenig bessere Sachen giebt, als das 
nachgelassene Allegretto. H. Freimuth. 

Berlin. 

Ii e e ii 0. 

( hönigl Opernhaus ) Mit Mozart* „Zauberflöte" began- 
nen am 18 die Vorstellungen nach den Ferien wieder l»n» 
sehr gut besetzte Haus zeigte sich mit den Vertretern der 
Hnupt|iarthien, den Herren Behrens, Krüger. Schmidt als 
Sarnstro. Taiuino, Papagen«, den Damen Berger und Grossi als 
Pamiria und Königin der Nacht sehr zufrieden: so wollen auch 
wir durch etwaige kritische Bedenken die Freude des Wieder- 
schens nicht trüben, zumal die „Zauberflole" in Hinsicht der 
vielen kleinen und doch so wichtigen Parlhien zu den aller- 
srhwierigsten Bühnen- Aufgaben gehört. - Am 20. war „Pre- 
ciosa" mit Weber's Musik 

Has Friedrich- Wdhelmstädt. Theater bot nur Offenbai h- 
Repertoir. Mit der , Prinzessin von Trapezuni' wechselten 
.Blaubart" und Banditen" ab. 

Die Oper im Kroll'schen Locale wird spätestens in der 
ersten Haltte des kommenden Monats ihre Vorstellungen >clil e- 
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Dagegen eröffnet nui 1. September Herr Dir. Behr das 
m gepachtete Victoria-Theater mit der Operette „Indigo* 

d. R. 



C « r r «• m (i o ii <l i' ii %. 

Bremen, August 1871. 
So lebhaft das musikalische Treiben in den Wintern] 
»> last ausgestorben ist es bei uns im Sommer; Alles 
die Repräsentanten und Jünger der Muse 



das ein kürzerer oder längerer Ausflug „in die Welt- dem 
Bremer mehr, als vielleicht jedem andern Städter dringendes 
Bedürfniss ist Ein drmkendes Gefühl für den. der in den Fe- 
rien einmal zu Hause bleibt, wenn er von fremden Kunstfreun- 
den heimgesucht wird mit dem Verlangen, ihnen dns musika- 
lische Bremen zu eröffnen. — „Den Musikdirektor R eint ha - 
ler möchte ich gerne kennen lernen!'" — Thut mir leid, der 
ist, Gott weiss wo, mit seinein Freunde Brahius! — „Herr 
Capellmcister II e n t » c h cl , ich kenne ihn noch von Leipzig 
lur!" — Leider unterwegs, um Engagements fOr die nächste 
Opemsaison an Ort und Melle abzuschliessen — „Die Herren 
Lonrert meisler Böttjer, Jacobson? " — Böltjer können Sie 
auf der Nordsee - Insel Spiekerooge antreffen. Jacobson macht 
augenblicklich eine kleine Fusstour im Oldenburgischen! — 
„Was singt am Sonnlag der Domchor ?* — Her Domchor 
hat seit 4 Wochen Ferien ; aber kommen Sic morgen früh 
um 7 l'hr zum Parkconcert unserer städtischen Capelle unter 
Funk's trefflicher Leitung, klassisch und modern, wie die 
Molken- und Hruunentrinker es hören wollen — „Bedaure 
sehr, so Irüh stehe ich morgens nicht auf* — Nun. so gehen 
wir heule Abend in eines unserer beiden Soiomertheater, beide 
stehen seit kurzem unter Hösicke's Leitung, und eines von 
beiden bringt sicher eine Operelte, ist's nicht Odenbach, so 
ist's doch sicher Suppe, um! die Kräfte sind nicht zu verach- 
ten. Da ist vor allem Fräulein v. Rigen», eine ebenso ge- 
schulte als stimmhegable Primadonna, wie man sie in mancher 
\V intersaisou nicht besser haben kann; daneben Fräulein Rn- 
see, eine vortreffliche Darstellerin der lyrischen Rollen mit ju- 
gendlich wirksamen .Mitteln; Frau Beyer, eine höchst schät- 
zenswerthe Allsängeriti. vervollständigt diis Ensemble der 
Frauenstimmen bestens — Genug wir gingen nach Salzmann's 
Garten, wo eben Herr Fricke, der sehr beliebte Tenor-Buffo 
seinen Benefiz- Abend haltte: „stossen Sie sich nicht an das 
schwindelhafte Programm des Benelicianlen, so etwas gehört 
nun einmal zum Handwerk und pflegt in Bremen noch immer 
zu ziehen, wenn nur das Wetter gut ist." — Nebst Herrn 
Uoldberg, einem tüchtigen Baritunisten, der sich schon seit 
längerer Zeit die Gunst des Publikums erworben hat. ist Herr 
Fricke unter dem männlichen Personal das stimnibegabtestc 
Mitglied der Sommerhühne; leider erkennen die Herrn Tenor- 
sflnger selten die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit, und überneh- 
men gerne alles; so scheiterte denn auch in der oben erwähn- 
ten Bcnehztorstelliing das grosse Sextett aus Doniietti's „Lu- 
cia* vollständig au einer plötzlich eingetretenen Indisposition 
des „Eduards-, so brav auch die sämmtlichen Mitwirkenden 
waren. Mit der Herzählung ähnlicher Versuche, grossartige 
Opernsätze mit Iheilweise unberufenen Kräften in Scenc zu 
setzen, will ich Ihnen nicht beschwerlich fallen, gelegentlich 
der erwähnten Vorstellung aber komme ich schliesslich noch 
auf die reizende Musik zurück, welche Waldmann t?i zu dem 
in seiner Handlung freilich unbedeutenden Liederspiel: „Lau- 
set uns scherzen, küssen und herzen" mit eben soviel Bega- 
bung als Heiss und Wirkung romponirl hnl H. Kurlh. 

Feuilleton. 



Eine Oper tod Sechter. 

Aiu 12. November 1*44 war das Josrlslmlltr Theater 
von eiueni ganz exquisiten Publikum überfüllt, luter dem- 
selben war vor Allem der männliche Theil vorwiegend ver- 
treten, und unter diesem wieder die ältere Generation in 
der entschiedensten Majorität. .Man hörte nur wenige Fä- 
cher klappern, dafür «her desto mehr echte Saudauor la- 



backsdosen knarren, das weisse Baltisl - Sacktuch wurde durch 
das mit den altherkömmlichen weissen Tupfen ausgestattete blaue 
Schnupftuch verdrängt; so weit das Auge reichte, waren fast 
ausschliesslich nur altmodische, schwarze und hlaue Fracks, 
weisse Halstücher und Brillen in den verschiedensten mehr 
oder minder antiuuirten Formen tu erblicken. Kurz die Sänger 
und Sängerinnen producirteu sich heute vor einem Parterre von 
Musikkeuuerti. Eine musikalische Curiosität bewirkte diese Er- 
scheinung. Von dem berühmten Lehrer des Generalbasses, dem 
strengen Contrapunctislen. von Meister .Simon Sechter, kam 
eine komische Oper zum ersten Male zur Aufführung. Einige 
Jahre früher wurde dieses Werk, die Frucht einer momentanen 
guten Laune, vor einem auserw Ahlten kleineu Freundeskreise 
im barou Dielriehschen llausthcater in Malzleinsdorr zu Gehör 
gebracht. Einer der Freunde und Schüler Sechter's, ein hoch- 
gestellter Staatsbeamter und zugleich Mitglied der Hofkapelle, 
fessle die Idee, dem alten Herrn durch eine öffentliche Auffüh- 
rung seiner Oper eine Freude zu bereiten und setzte sich die- 
serhalb mit Pocorny in Verbindung. Dieser, ein starker Musik - 
enthusiasl überhaupt und sogar »pcciell ein Verehrer des Mei- 
sters des strengen Salzes, gab mit vieler Bereitwilligkeit seine 
Zustimmung, und so wurde denn am «ugefflhrten Tage zum 
ersten Male „Ali Hit*ch • Matsch", burleske Oper von Fernst Hei- 
ler Ihmter welchem Pseudonym der Freund de» Componisteu 
und Veranstalter dieser Vorstellung steckte), Musik von S. Sech- 
ter, aulgelührl Schon in der mit grosser Spannung erwarteten 
Ouvertüre guckte der Meister des Conlrapunkles an allen Fxkeo 
und Enden heraus: ein sehr geschickt durchgerührter, aber 
duiehaus nicht Tür den theatralischen Effect berechneter fugirter 
Satz bildete das Hauptmotiv derselben. Und so ging es deun 
die ganze Oper hindurch fort. Fugen, canonartige Spielereien, 
gelehrte Capricen lösten einander ab, und wenn mau auf den 
Text nicht achtete, so glaubte man wahrhafte Kirchenmusik zu 
hören. Und das anwesende gaiu exceplionclle Publicum nahm 
wirklich au dem Texte nicht die geringste Notiz, sondern halle 
nur (Ihren (Ar die musikalischen Curiositiiteu, die ihm da geho- 
len wurdeu und die es rasend applaudirte. Der Cornponisl 
aber sass in der letzten Hank der orslen Galleric und hörte von 
dort sein Werk und die demselben gespendeten Beir«llss«lven 
mit sichtlichem Behagen au Zum Schlüsse der Oper wurde er 
von dem versammelten Auditorium wahrhaft stürmisch gerufen. 
Sechter wollte diesem Kufe nachkommen und eilte hinaus, um 
auf die Bühne zu gelangen. Kr lief Gang auf, Gant: ab, doch 
mit den l.ocalilälen des Hauses gar nicht vertraut, fand er den 
Weg dorthiu nicht. Er kehrte daher wieder in den Zuschauer- 
raum zurück, wo sich seine Verehrer bereits nahezu heiser ge- 
schrien hallen. Da machte Sechler kurzeu Process: er trat au 
die Urüsluug der ersten Gallerie vor. und drückte von hier aus 
durch Verbeugungen und Hulschwingeu seineu Dank aus Wahr- 
haft frenetischer Jubel lohnte diesen Erilschluss des verehrten 
Meisters. — Ob wohl die Partitur dieser einzigen Oper Sechter's 
noch exisliren mag? Wenn sie nicht mit Pokorny in's Theater 
an der Wien hinnbergew ändert ist, sicherlich nicht, nachdem 
von der gesanimlcu Bibliothek des Jose fslsdter Theaters nach 
jeder Katastrophe, die über die letzten Direclioneii dieser Bühne 
hereinbrachen, eine Partie zum - „Kässlecher" spazierte. 

Carl Anschütx. 

Carl Auschütz, der im lleeembei vorigen Jahres 
Verstorbeue treffliche Musiker, war eiu Enthusiast, dem 
seine Musik über Alles ging. Wenn ihm eine Gelegenheit gebo- 
ten wurde, dem Publikum Werke seiner ihm wert hell Meister 
vorzuführen hess er die Gesetze ausser Acht, welche die Welt 
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im gesellschaftlichen Umgänge nun einmal Jedem auferlegt. Es 
nimmt uns deshalb auch mrht Wunder, dass Ansehütz selbst in 
Gegenwart eines gekrönten Haupte» f>eiii ursprüngliches W'eneu 
uiebt aufgeben konnte. Es war in einem Hofconcerte in W'ind- 
sor, in welchem er zu dirigireu hatte, dass der Ceremouienmei- 
sler zu ihm mit folgender Bemerkung herantrat: „Herr Au- 
schütz, wo sind Ihre Handschuhe '.' - „In meiner Tasche, M>- 
lord." — „Aber wollen Sie sie mvlil anziehen?" - „Nein My- 
lurd, ich dirigire nie mit Handschuhen." — „Aber. Heu Anschütz, 
bedenken Sie doch, Ihre Majestät, Sie können nicht ui ihrer 
Gegenwart ohne Handschuhe dirigireu!" — „Nun Mylord, wenn 
ich nicht kann, ilauu kiinu ich nicht, anlwnrtelc Anschiitz uud 
leiste ruhig Keinen Taktstock nieder, Glücklicherweise kam 
Prinz Albert hinzu, welcher, nachdem ihm die Sache erklart 
worden war, sich lacheud au den Cercinonienmcistcr mit den 
Worten wandte: „Ach, lassen >ic dm gehen, er ist nun cimal 
»Ii, ich werde es schon mit Ihrer MajeslAI in Ordnung hiin- 
gen." — Km anderer Vorlall mit dem verstorbenen Könige von 
Preussen lief nicht weniger glücklich lur Anschütz ab. Als der 
König in Koblenz war, Hess er Auschulz eine goldene Medaille 
als Anerkennung »einer Verdienste uberreichen. Unser freund 
lilhlte sich natürlich »ehr geschmeichelt, und um dies Ereignis* 
aul eine würdige Weise zu feiern, ging er mit eiuer Anzahl sei- 
ner Freunde nach dem Hotel. „Wie viel ist die werth?" fragte 
er den Wirth, indem er ihm die Medaille zeigte. — „Mindestens 
fünfzig Thaler antworte der W irth. - „Nun denn, geben Sie 
uns W ein und machen Sie »ich mit der Medaille bezahlt." 
Im nächsten Concerl erschien Anschiitz natürlich ohne Medaille. 
„Was haben Sic damit gemacht?" (ragte der König - „Majestät, 
ich habe Ihre Gesundheit damit getrunken". Der König schien 
aiilänglich etwas verstimmt darüber zu »ein: aber bald lächelte 
er wieder und klopfte Anschülz auf die Schuller; aber er hütete 
-ich wohl ihm eine zweite Medaille zu geben. 

J o u r ii u I • lt c v u c. 

Die Neue Zeitschr. f. Musik schlicssl deu Aufsalz von Scbucht 
„Die Darstellungsmittel in der Tonkunst". Musik. Wochenblatt: 
„Ideen über kirchliche Orgeltonkuusr von Voigtmaun. 

Nitbridktc n. 

■erlitt. Herr Hermann Mohr heabsirbligt die Herausgabe 
eines Albums deutscher Componisten, das in monatlichen Liefe- 
rungen erscheinen »oll. Jede Lieferung enthält von einem oder 
zwei vorzugsweise unserer lebenden und bedeutenden Tondich- 
ter: 1) ein sauber lithngraphirte». ähnliches Portrait: :i> eine aus- 
führliche Biographie; :»| ein Verzeichnis!« der herausgegebenen 
W erke in übersichtlicher W eise hinsieht» der Komi uud Gattung, 
sowie die Angabe des Verlegers und Ladenpreises: i\ einige Ori- 
güial-Compositioiien. als Quartetten für gemischten und Männer- 
ehor. Lieder für eine uud mehrere Stimmen, Claviei- und luslrll- 
mental-Composilioueu von nicht zu grossem Umfange, sowie 
etwaige andere Musikbcilageu. Keiner: ')» Chnracterhilder aus 
dem Leben verschiedener deutscher Tnnkunstler: •>( Mittheiluugeii 
ans dem Gebiete der deutschen Miisik-Liteiatur. sowie evenl. Be- 
sprechungen. Der Ahounemeiitspreis lur i*. monatliche Lieferungen 
beläuft sich aul 1 Thlr. 30 Sgl Hie Zusendung derselben gc- 
-cliieht kostenfrei. 

- Eine amerikanische Kcder enlwirlt lolgcude» Bild vom 
Componisten Verdi: Breite und offene Gestalt, mehr mager als 
lett, männliche und energische Züge, die an einen Hftllhrrhaupt- 
manii von Salvalor Mosa s Pinsel erinnern. Dichte Brauen be- 
•lecken seine Augen mit ihrem geheimnissvollen Schatten Seine 



kleine dicke Nase lässl zwei tiefe Runzeln entstehen, die sich bis 
an » Kinn herabziehen. Ein pechschwarzer Bart deckt ein immer 
ironisches Lächeln, die tu eile und männliche Stirn ist von einem 
dichten Haarwuchs bedeckt, dessen Löckchen sich einander in 
reizender künstlerischer Vernachlässigung necken. Der allgemeine 
Gesichlsausrirurk ist »ehr streute uud stolz, seine Züge deuten 
auf unbezähmbare W illeuskrall. Mulh und herausfordernde Kühn- 
heit - ein wahres Portrait Hienzis. Verdi ist ein Manu von voll- 
kommener Ehrenhaftigkeit und sprichwörtlicher Furchtsamkeit, 
der jede Gesellschaft vermeidet, hartnackig jede Einladung aus- 
schlägt. Complimente hassl uud die Llauue über Alles verab- 
scheul t? .'» Sciu ganzes Thun ist bizarr, originell und mitunter 
problematisch: Verdi ist ein steiler, harter, abgebrochener, unge- 
duldiger, stets drohend blickender Mann; im Verkehr mit gleich- 
gütigen Personen von eisiger Kälte. Niemals, zumal wenn vou 
Musik die Hede ist, giebt er seine Meinung kund, beim Anblick 
eine» Albums oder wenn ein Portrait von ihm begehrt wurde, 
erschrickt er förmlich. Er ist Alles M i Allem ein excentrischer 
Kopf, Niemand wiiyl es. »ich ihm bei deu Proben zu nähern oder 
ihn zu unterbrechen. Er ist unbarmherzig gegen »eine Interpre- 
ten und lässl sie uöthigentalls dasselbe Stück zehnmal wieder- 
holen, ohne Rücksicht auf ihre Anstrengungen, bis sie ihn voll- 
ständig befriedigt haben Er geräth hei der kleinsten Veranlas- 
sung in Hitze und der getiugste Zwischenfall verursacht ihm eine 
nervöse Aulregting. Er ist mit einem Worte der Alp der Säuger 
und des Orchesters. 

— Herr Anton Kuh in st ein weilt seit einigen Tagen hier, 
um die Coniposiliou eiuer russischen Oper zu vollenden. 

»•«Jen-Baden. Die zweite Matinee für Kammermus*, welche 
die Herreu Nicolas Hubiiistein, Kerdmand Laub und Bern- 
hard Coftsmauti II. August, veranstalteten , hat den hochge- 
spannten Erwartungen, welche mau nach dein künstleri- 
schen Erfolg der ersten Matinee mit Hecht hegeu durfte, voltrtäu- 
dig entsprochen. Nicolas Kuhin sie in halte die grosse B-cnoU- 
Sonale von Chopin gewählt, deren öffentlicher Vortrag zu deu 
allergrössten Seltenheiten gehört; wir glauben sogar, dass dieser 
Künstler gegenwärtig der einzige ist, der sie auf dem ftcpertoir 
hnt. Zu um so grösseren Dank sind wir ihm verpflichtet, das.» 
er dieses geistreiche und poetische Werk , das zu deu schönsten 
und grösslen Gaben der Chopinschen Muse gehört, uus darge- 
boten hat, und zwar in so durch uud durch uieislerhaller W'eisr 
und in so vollendeter Form, dass Allen hierdurch ein ebenso 
hoher als seiteuer Genus» bereitet ward Herr Cossuiauii ent- 
zückte uns durch deu Vortrag dreier vorzüglich gewählter Salon- 
stücke: des von ihm nir Violoncell trauscribirten E.s-dur-Not- 
turne von Uhopiu, des gleichfalls von ihm trauscritiirteu 
melodischen Schuberl »eilen Liedes „Du bist die Hub" und einer 
brillanten larantellc eigener Composilion — eine vortrefflich.- 
Zusammenstellung, um sich allseitig als Meister auf seinem Instru- 
ment zu zeigen. Herr Laub eröffnete die Matinee im Verein mit 
Heim Huhinstt in durch den Vortrag der grossen KreuUer-So- 
nate von Beethoven. Nach den,, was wir in unserem Bericht 
über die eiste Matinee vou der vollendeten Inteipretation Beetho- 
vens durch diese Meister gesagt haben, kann mau den Genus- 
heiirtheileti. den diese Sonate uns wiederum bereiten uiusslc 
Hiei war wieder Alles wie aus einem Guss; Laub s hi-rrlirht- 
Spiel, die Fülle und Schöuhcit seines Tones, der Schwillt i_- seiner 
Bogenfuhrung, die Grösse seiner Auffassung, die hinr t-issende 
Wärme seines Vortrags zeigten sich wieder in ihrem vollen Glänze, 
und Rubillslein war selbstverständlich der würdigste Partner, den 
Laub hätte linden können. — Dass stürmischer Heilall nnch jedem 
Salz lolgte, ist selbstverständlich Dass lur solche Künstler der 
Vortrag de» Mendelssohn «eben C-moll-Trios eine verhältn, S s,nä». 
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sig leichte Aufgabe »ein inusete, die sie mit souverüner Virtuosi- 
tät gleichsam spieleud lösten, ist UAlärlich. 

Peel, Herrn Carl Huber, bisheriger zwelterCapellmcislerdesNa- 
tionalthealers ist - wie in „i . L " zu lesen - vom Dircclor 
den Nationalthralcrs Kekündigt worden. Den Grund dazu gab 
das Engagement Birtilers, du kein Thenter vier Capellmeister zu 
hallen im Mande wAre. „F. L." sind mit dieser Massregel im 
Allgemeinen einverstanden, nur hatte mau, austalt den bereits 
28 Jabic lang als Capellmeister fungirendeu und in kurzer Zeit 
bereit» pensionsberechtiglen Carl Huber zu entlassen, Herrn 
Julius Erkel abdanken sollen, der erst sechs Jahr Capellmeister 
beim Nationaltheater wire. 

Wie*. Carl Evers ist nach langjAhrigem Wirken in Graz, 
wo er auch als Musikdirector des Musikvereinrs thAtig war, wie- 
der hier eingetroffen, um seinen bleibenden Wohnsilz zu nehmen. 
Herr Kiers wird sich hier speciell dem Clavieruuterrichtc widmen. 

— Einem aus London hier eingclaogteii Consularschreihen 
entnehmen wir, das« der über Vorschlag, der Wiener Handels- 
kammer nach London entsendete Hol- und Domorganist Bruck- 
ner bei dem am 6. und 8. August iu der Albertshalle abgehal- 
tenen (»igelspiele die Coinmission sowohl als das Publikum ent- 
zückt habe und das ihm einstimmig der von der Königin für Pro- 
duetioueu aur der Urgel bestimmte Preis volirt wurde. Die betör- 
ende Orgel ist das bis jetzt exislirende grösste Hieseowerk dieser 
Gattung. Die Blashalge derselben werden mit einer Dampfmaschine 
von 2« PTerdekrafl in Bewegung gesetzt. Die Pfeiteu hiibeu eine 
HOhe bis zu 10 Klaner! Bruckner hat alle Concurreuten besiegt 
und er wurde aufgefordert im kommeuden Jahre in London und 
in den grosseren Stadien Englands Orgel-Concerte zu arraiigiren. 

llrQN»el. Im TheAtre de la inonnaie wird Thomas' „Hamlet" 
cinstudirt, welche Oper denuifichsl mit r'aure in der Titelrolle 
in Scene geheu soll. — Wagners ,. fliegender HollAnder" wird 
in der kommenden Saison sicher zur Aufführung gelangen. Die 
Vorbereitungen dazu sind im vollen Gange 

*#>■». Hier ist die Stelle eines Directors am Couservalorium 
varanl, welche mit 8000 Eres, dotirt ist. 

Paria. Eine interessante Episode land bei der Mohiliar-Auc- 
tion Auber's statt. Der bekannte Geiger Beriot schenkte hei sei- 
ner Abreise nach Italien au Auber sein und seiner Gattin, der 
Malibrau, Portrait, gemalt von Horace Vernel. Nach dem Tode 
seines Vaters lichtete Beriol's Sohn au den Componisleu der 
,, Stummen" die Bitte, ihm diese zwei Bilder zu überlasset!. Er 
erhielt keine Antwort auf seinen Brief Bei der Auction nun 
überbotet! sieh zwei Personell in lebhaftester Weise, schliesslich 
erstand eine derselben. Namens Bertheliei die Bilder um den 
Preis von 300 Pres. Nach dem Zuschlag des Auctionators rief 
der Coucurrent Herthelier's demselben zu: Wein Herr, sehr bedaure 
ich, nicht Ober mehr Geld verfügen zu können, nie wurdeu sonst 
diese Bilder in Ihren Besitz gelangt sein, es sind zwei Reliquien, 
die ich dem Sohne Beiiofs verehren wollte Wie, entgegnete 
Bertheliei, ich habe sie ja nur für denselben erstanden, Beriol 
ist mein bester freund. 

— Die Veraaillcr Biidgel-Conimission hat die Herren Emile 
Perrin von der Oper. Duquesuel vom Odtou. Marliuel vom 
lyrischen Thealer über die den Theatern zu erlheilende Subven- 
tion vernommen. Herr d Hsrooy, Deputirter der Eui*. hat der 
Conimission ein l'roject unterbreitet, welches die Subventionen 
folgendermaßen leslsetzl: Oper 700,000 Francs, komische Oper 
160,(00 Fies., ThtAlre francais 250.000 Pres, Odeon 60.000 Pres. 

— Die Herren du Lorle uud Leuven haben die Wahl des 
Componislen getroffen, der Gondinet's komische Oper „Der König 
weiss es" in Musik setzen soll. Es ist Offenbath. der grosse 
Meister der Opcia buffa. 



— Die letzten Ereignisse haben die Pariser Theater schon 
um eine beträchtliche Anzahl von Künstlern gebracht, die so leicht 
nicht zu ersetzen sein werden Man nennt darunter Kaure, 
Capoul, Achard, Barr«, Devoyod. Eraschini. Nicolini 
uud die Damen Carvalho, Krauss, Nilssou. 

— Jacques Offeuhach wird in kurzer Zeil den Künstlern 
des Theatre des Vanetes seine grosse dreiaclige Oper „Der 
schwarze Korsar 4 - verlesen, wozu er selbst Musik uud Worte «e- 
dichlet hat. 

— l'nter den Werken, welche M. Halanzier in der Pariser 
Opera zur Aufführung bringen will, befinden sich auch Reyers 
so laug aufgeschobene Oper „Sigurd" uud seiue „Statue". Mao 
glaubt deshalb, dass Monjauze, für den die Hauptrolle iu 
„Sigurd" eigens componirt wurde, fjtr den Winter engagirt wei- 
den wird. 

— Mermct's Oper „Jeaune d'Arc" soll iu der Grand Opera 
zur AufTflhiung kommen. Die Handlung schliesat mit der 
Feier der Krönung in der Kathedrale zu Rheims. Der Schei- 
terhaufen erscheint nur in der Version des ersten Actes und zum 
zweiten Male, gleichfalls als Vision, durch die Pensler der Kathe- 
drale, wovon man sich durch das Hervortreten der tiegensitze 
eine erschütternde Wirkung verspricht. 

— Georges Bizet hat eine neue Oper „Namouna" fur die 
Opera roinique geschrieben und vollendet ebeu eine zweite „Gri- 
seldis" in 3 Aufzügen. — Am lt*. October 1870 drang eine preus- 
sische Division unter General Willig gegen Chateaudun vor. 
Die kleine Stadt war uur von der Nationalgarde und einem Ba- 
taillon Franctireurs aus Paris besetzt, die sich durch 12 Stunden 
heldenmülhig gegen die Lebermachl wehrten uud mehr als 200 
der Ihrigen auf dem Kampfplatz Hessen. Unter den französischen 
Verwundeten befand sich ein junger Mensch, welcher kurze Zeil 
dem Theaire lyrique angehört und im Freicorps Lipowski Dienste 
genommen hatte. Kr ging nach Bordeaux, um seine Wunden 
heilen zu lassen, und eine's schönen Tages überschütteten die 
Dilettanlis des TheAlre-Louil einen improvisirten Tenor mit Bei- 
fall, welcher, den Arm iu der Binde, in „Paust" und den „Mus- 
ketieren" sang. Der Soldat von Chateaudun, der SAngvr von Bor- 
deaux, der Ex-PensionAr des TheAtre lyrique waren eine Person. 
Es ist dies der neue Tenor M. Duchesne, welcher in dieser 
Woche in der Opera comique bei der Reprise der „Musketiere 1 , 
auftreten wird 

— Gounod hat eine neue Oper „Polieucle" vollendet, welche 
Donizelti's „Martyrs" in Vergessenheit bringen soll. 

— Durch das heldenmnthige Auftreten Ducatel's wurdeu 
bekanntlich stlnimtliche Theal>r von Paris gerettet, die alle dem 
Verderben geweiht waren. Die Opera comique hat ihm deshalb 
auf die Dauer seines Lebens den freien Eintritt bewilligt und for- 
den die übrigen Theater auf. das Gleiche zu thun. 

Hörens. Herr Hans v. Bülnw hat sich nach langer Zu- 
züekgezogeuheit entschlossen, von seinem jetzigen Aufenthalte 
aus als i.laviervirluose eine Kunstreise zu unternehmen, welrhe 
ihn zuerst nach Silddculachland und zwar sogar nach München 
und uach Oeslerreich, spAler nach Amerika führen soll. 

Mailand. Die MunizipalilAt hat den beiden unter einem 
I i ternehmer vereinigten Königlichen Theatem „Deila Scala" und 
,.la Canobbiana" eine Subvention von 206,000 Kranes bewilligt. 

Peterabars. Fräulein Kroneberg, eine talentvolle hiesiice 
Sängerin, soll im Begriffe stehen, der Bühne gänzlich iu ent- 
sagen und sich mit einem der reichsten Moskauer Kautleute zu 
verheiratheii Ein Ähnliche« Gerücht giug kürzlich über FrAulein I. a - 
wrowski durch mehrere russische BiAtter. Als künftiger Gatte 
derselben wurde Fürst Z . Beamter eines der Ministerien, «eiiaimt. 
Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
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I. Vieoxtemps neueste Werke 

im Verlage von J. Schuberth & Co. in Leipzig 
erschienen : 

Kralen Streichquartett Up 44 in E-inoll Hr. 2 Thlr. 20 Sgr. 
Suite pour Violon avec Piano |Preliidio, Miiiuctto, Aria, Gavotte). 

• >p. 43. I Thlr. b Sgr. 
Nix Morceaux de Salon pour Violoti. avec Piano. 

No. 1. Souvenir d'amitie. Humum«-. Op. »M». 12J Sgr. 

No. 2. Andante tiree du 2* Conrert Op. 19. 10 Sgr. 

No. 3. Romnoce-Sicflieuue. tiree de l'ocuvre 35 10 Sgr. 

No. 4. Ballade, tiree de loenvre 3b 10 Sgr. 

No. 5. La Nuit de Fei. David. Transcriplion 12* Sgr. 

Nu. 6. Largbetto de Moyirl du Ouiutclto. Op. 108. 10 Sgr. 



Neuer Verlag von Ed. Bote <ü G. Bock 

in Berlin. 

( ii Ii r er I- Saal. 

Sammlung von Operngesängeu 

lür 

elno tiefe stimme 

herausgegeben von 

WSMSB WtU'L 

I Handel. Hm««.- „Laseia, eh io pianga". Es-dur. 
8. «tack. AUnit : „Ihr Gölter ewger Nachr. G-dur. 



3. — i^Aie?e»i>ae/raurtf.„01a»«inichTiergeheugte".tCs-dur. 

4. — — „Odu.diedumireinstliülfe". F-dur. 
;> — - „Nur einen Wunsch, nurein Verlan- 

i gen". F-dur. 

«. Haydn <tea6>/ii*«: ..Nun heut die Flur". G-dur. 

7. — - ..Aut starkem Flttige". D-dur. 

8 Xebal. Jottpk in Atgapltn: „Ich war Jiingling norh". B-dur. 

9. flourt. Dem Juan „Wenn du rein fromm bist". A-dur. 

10. — — „ScbmAle, tobe". D-dur. 

11. — — „Mich verläaal der Undankbare". C-dur. 
19. — — „Baude der Freundschaft". Ea-dur. 

13. fty.ro, ..Heiige Ouellc". B-dur. 

14. - „Und Susauue kommt nicht". As-dur. 
15 - „Endlich naht »ich die Stunde". Des-dur. 
IG. — — „Ihr, die ihr Triebe". As-dur. 

17. — Zaubtrflött: „Dies Bildnis*". H-dur. 

18. — Titas: „Ach nur einmal noch". G-dur. 

19. Bertheven Fidtiio: „.Ahscheiilicher". D-dur. 

20. - Cometri-Ant. „Ah, pertido" f.-dur. 

tl, Weber, fr««*«!*.- „Wie nahte mir der Schlummer" D-dur. 

22. — — „lud ob die Wolke". F-dur 

23. — — „Kommt ein schlanker Burseh". As-dur. 

24. — — „Einst trAuiutc meiner selgen Base". C-dur. 
26. — Obtron: „Eil', edler Held". As-dur. 

2b. Bedeldlen Wtitst Dome. „Ha welche Lust" Des-dur 

27 Auber. Stammt von Por/ici. Schlummerlied As-dur. 

2H. Belltni. Norm«.- „Casla diva". D-dur. 

99. — Nachhcandltri» : „La«» die thetire Hand" F-dur. 

30. Deattetll Utbettraat. „Heimlich aus ihrem Auge". F-moll. 
Preis a 5 bis 16 Sgr. 



CAPRICCIO 

fOr das Pinitoforte 



Compositionen 

von 

IIGÜfOB WÖSlSt 

aus dem Verlage von 
in Herl in. 

Thlr SfT. 



Op. 43. Dm kranke Kiel Ballade für eine Mitlclslimme — 10 
Op. 44. Ein Härchen. Fantaisiestück 10 r Orchester. 

Partitur ... 2 — 
Orcheeterstimtneu. 3 82, 
Op. 50. Varittieeee iker ele Orlglnelthen«, für Orche- 
ster. Partitur 15 

Orchesterstimmeii 2 — 

Op 62 4 Lieder fdr eine ■ittelillmme. 

No. 1. Liebe macht Diebe — 1\ 

- 2 km T&e« die Senne - 5 

- 3. Wer'» nor eentinde 7{ 

- 4. Dm Deine dankten lugen .... — 5 
Op. 53 Internene für StreichinMrumenle. Partitur . — 16 

Stimmen — 10 

Op. 54. Sinfenie D-moll tur Orchester. Partitur . . n. 2 — 

Orchesters!. . . 4 — 

Op. 56. Serenade lür Orchester. Partitur 3 - 

Orchestersliiumeii . . 4 1t) 

Deutsche kaiserhymue für 1 Siiigslimiue ... — 5 



Neuer Verlag von Ed. Bote «t G. Bock 

i n ii e r I i n. 

Humoreske in Wa 1 z e r f o r m 

rar 

dnn Pimioforle xu 4 Händen. 

Op. 159. 
Hr. 1 Tblr. 10 Sgr. 



Die CoHCtri-Dirrctioiten, die mir für die näch- 
ste Saison Engagements in ihren Concerten afferiren wol- 
len, werden gebeten, ihre bezüglichen Anträge für mich 
an die Herren J. Sieinitz d> Comp., Kanonier ttr. 35 
Berlin, gelangen zu lateen, die allein die Leitung meiner 
geschäftlichen Angelegenheiten übernommen haben. 

St. Petersburg, August 187 1 . 

Aq/aW Jontyffy 



Au die verehrt. Coiiccrtvor*tA.mi> ! 

Vom 1. Ocl Iii» 15 Der. d. J. auf einer Conccrtreise im lu- 
und Auslände begriffen, kann ich mich noch einigen Direclionen 
wAhreud dieser Zeit tut Verfügung stellen und bitte, ger. Ofter- 
len bis Ende September direct an meine Adresse gelangen zu 
lassen llolpiani«! Tbcedor ReUrabers. 

Dasseldurl am Rhein 



Verlag von KU. BOTK A Ii. BOCK 

6 Morceaux pour Piano et Violon. 

Call. 1 Pr. 1 Thli. 



Op. 10. Pr. I7| Sgr. - 2 Pr. 1 Thlr. 12J Sgr. 

Verlag von Ed. Bete * 6. Beek, Königl. Iloimusikhandlung in Berlin, Französische Str. 33e. und I". d Linden No. 27. 

iirteL »•>„ . . V ^ r ^ Ii ,„ B-rl,~. ! 1 l.>i».<»i. *». 
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NEUE 
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gründet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




(.imiav Bork 



um) practischer Musiker. 



Briefe and Pakete 



iu Berlin: L Bot* * 6. Bock. Kranzös.Str. 3Jr, , 
I'. d. Linden No. 87. Po*en. Wilhelmulr. No.21. werden unler der Adresse: Kedaetion 
Stetllu. Königsstrasse No. 3 und alle ; der Neui n Berliner Musikreiliini; durrh 
Port -Anmalten. Buch- und Murtkhandhin K eu die VerlairrtiandlunE .lerselhen • 
de* In- und Auslandes. Ed. Bete ä 6. Bock 



in Berlin. !'. d Linden '.'7. nlirt-h. 



Preis de« Ahonaemenl«. 

Jährlich 5 Tklr. > mit Musik-Pranuo, beste. 

Halbjährlich 3 Thtr. I he nd in einem Zusieht' - 
rumrs-Scheiu im Beirase von H oder 3 Tblr. 
Ladenpreis zur unuuischrAnkten Wahl aus 
dem Musik-Verlnje von El. Bote k 8. Book. 

Jährlich 3 Tblr. , 

Htlbjihrlich I Tblr. 15 Sgr. 



ohne PrAmie 



Frei» der einzelnen Nummer :> .v.ji 
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•tlt'. 



»» W. vimi Lr.,1 
In. — Curii«. 



(Srhto 
— lern*- 



S*f uUrf*irr d** 



Die grossen Pianisten-Virtuosen der Gegen wart aus persönlicher Bekanntschaft. 

Von 

Adolph Henselt. 

(Schluss.) 

Von dem Chivier - Quartett und Trio (mit Flöte) von 
Weber, von der Sonnte in E-moll (4'en), von der Polnccn 
und dem Rondo in et. von den 2 ersten ClAVier-Concerlen 
(in c. in e*|. von den Variationen will Heimelt nichts 
wissen. Als höchste Stufen niler Ciavier- Poesie verehrt er 
dagegen die Sonaten in C- und As dur. in O-moll. die 
Clnrinet -Sonata in et, die Aufforderung (von der seine 
früh in Petersburg erschien), das Momento Ca- 
die Polacca in E. das Concertslück vor Allem 
und über Alles. Die Darstellung des Concertstücks durch 
H>nselt ist eine ausserordentliche und tnan kann nuf Hen- 
selt's Standpunkt in Weber sagen, durch keinen Zweiten 
erlebte. In Weber spiell Mensel! sich selber, sein ganzes 
Loben und Sein, objectiv siebt er Weber nicht und kein 
(.omponist steht einer subjecliven Auffassung wohl näher 
wie Weber, den wir n|s die Erlösung der Sinnlich- 
keit durch das Ideal verstehen. Weber ist die Liebe. 
Liebeleien, welsche und andere, tangiren ihn nicht. Wenn 
Deutschland verloren gehen könnte. Deutschland fflnde man 
im Freischützen wieder! — Was Weber im Freischützen, 
das i*l er in seiner Clnviermusik. Der letzte Ritter ist er. 
das .-in der Hnnd des Künstlers in das überall und jederzeit 
bürgerlich gestimmte Leben eingeführte ideal ist Weber, 
die Frauengestnlt ist er. der sich auch der Philister nicht 
erwehrt, im Sack und in der Asche seines Soll und 
Haben! — 

So giebt ihn Henselt. sein Ireuesler SchildlrÄger. Die 
hervorragendsten Leistungen Henselfs in Weber sind die 
Polnccn in E. die As-dur-Sonole. das Rondo der D-raoll- 
Sonat». in dem die Episode in G (mit dem Triller in der 
Gtsnug-figur im Bass) zu einem auf diesem Instrument nie 
dagewesenen Ausdruck kommt, ein namenloses Frühlings- 
lied erschien es uns immer. Diese Weber - Inlerprelnlio- 
eulminiren im Concertstück. dessen Vortrag 



Henselt ein Ereignis» im Leben eines Menschen genannt 
zu werden verdient. Hier findet er die glücklichsten Lese- 
arten, das Werk wird zu einer «nderen Erscheinung, es 
hall, so zu sagen, was es zur Zeil seines Entstehens in den 
zahmen zwanziger Jahren, in einer (Javier -Zukunft, ver- 
sprach. Und diesen Umsturz aller Hummer sehen Ideen 
um Instrument, das Henkelt, in die Buhn«" eines Theaters 
verwandelt, vollbringt ein Schüler von Hummel, quantum 
ttuttatut ab Mo! L'm den Cuntrnst zwischen einst und 
jetzt grösser, die Sache selbst nber. schicksnlsvoller zu 
zeigen, als sie auf d-n ersten Blick erscheint. Selzen wir 
dem hinzu, dass Honsel! kein-sweg« aufgehört hat, ein 
guter ..Hummelianer" zu sein, dass der Künstler für die 
bekannten. Vater Haydn gewidmeten Sonaten, für die Fan- 
tasie in Es (Up. 18). das Quintett, die Trios von 
Hummel, bestens einsteht. Werke, diu nu( der Weber Höhe, 
einen überwundenen Standpunkt ausmachen. So wunderbar 
pnart sich in Henselfs Natur, die alle gute (doclrinoire ) 
Schule, mit den Errungenschaften der Neuzeit. Da sich 
Henselt des Concertstückes ohne Begleitung bedient, so hat 
••r sich das Poem in einer Weise zurecht gelegt . die das 
Orchester nicht vermissen littst und zu Bewunderung bin- 
reissl. Nur eins sei erwähnt. Vor Eintritt des Morsches 
pp (die Rückkehr des Kriegers in der Ferne) da. wo ein 
magischer Lockton im Fagott, und das Erzittern der Saiten- 
instrumente itremolo pp\. die von der Geschichte der Mu- 
sik nicht erlelile Mnrcin vorbereiten, lässl Hens-It Rouaden 
eintreten, kurze aber grossartige Vorläufer zum Schlotts- 
Presto *. die von ergreifendem Effect und ganz im Geist 
der Situation sind, du sie die Presto - Figur in Aussicht 
stellen, in der die Burgfrau den ihr zurückgegebenen Ritler 
umarmt und glücklich wird. Das Programm hat uns jn 
Weber selbst hinterlassen | in der Biographie vom Sohn 
Webers). 

Epoche machend in der Arrangement - Lilleralur 
| wir haben an diesem bürgerlichen Ausdruck uentig > s>nd 
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die Bearbeitungen Hei.selt's auf zwei Hände (ffir Menschen, 
die deren wenigstens 4 besitzen) der 3 Opern • Ouvertüren 
von Weber, einzelner Gesatigsnuuimern «us dun Freischütz, 
Oberon. «ns der Euryanlhc. der Cortolan-Ouverlurc von 
Heelhovcn. Kein Orchesler i>l im Stunde, die Oberon- 
Ouvertüre mit dm reinen Nuancen, mit dem Schmelz im 
Wohllaut, in den uiiriknlen Intentionen zu declamiren, wie 
Henselt das liislrunienlalmäich. n g ebt. Nur der Einheit 
im Ausführenden, ken er Gruppe von Faktoren, ist. trotz 
iles Vorlhciis disparatcr Tonfarben in Ürchesler. eine Vol- 
lendung dieser Art überhaupt möglich. Diese Darstellung 
» rlt-lil zu haben, zählt in einem Menschenleben. 

Zu eigenem Ger.uss spielt lleuselt in seltenen gnädigen 
Augenblicken, vierbändig in den Opern von Weber, wobei 
es leichler ist, sein Zuhörer als sein Partner tu sein. Das 
sind die besten Agnlhen und Aennchen. die uns auf irgend 
einer Bühne vorgekommen sind, und wir kennen sie am 
Ende. alle. Was soll ich zu seinen Zigeiiiierchören aus 
der Prccios.i sagen? Erstaunlich, das» Heusell kein Thea- 
ter besucht, erklärlich! D.iss der Künstler Eklektiker in We- 
her. i»l sein Virluosenrecht. wir haben auch das Clavier- 
tjuarlett und Trio ( siehe oben t und was sonst Henselt in 
Weber perhorre-cirl. zu I.ebensfreunden gewonnen und sind 
darum, denke ich. reicher. Sind diu. aus dem allerdings 
zu mageren Original für Pianoforle und Violine, vierhändig 
•irrangirleii Sonate* progressives et agrrablet (an denen 
nur der französische Zopfiilel zu la<!eln) sind sie nichl ver- 
kappte Opern ? «us ist nicht alles enthalten in den vier- 
bändig»n Original-.. Piccei,- von Weher, grossen und 
kleinen, wie niiiu s nimmt! — 

Die Clannelt-Sonale in Es gilt Heiiselt für das. auch 
in Faktur, vollkommenste und einheitlichste Werk von We- 
ber, er hat das reizende Wirk zu zwei Pianofortcs gestal- 
let. Auf dem zweiten gubl er die Clarinellslirnmc in sei- 
ner genialen Weise zu begleiten tpussl nw'ers der Ans- 
druck!). Dadurch wird eine Einheit und Fülle im Ton. 
ein Effect im grossen Ganzen, erreicht, durch die da* Werk 
in hohem Grade gewinnt. Diese zweite Stimme trägt der 
Künstler im Herzen, aufgeschrieben hat er sie nicht. Auch 
einige seiner grossen Etüden begleitet er auf einem zweiten 
Pianoforle, und zu den Cramer'schen Etüden bat er in 
Petersburg eine zweite Stimme stechen lassen. Die Etüden 
von Kirchenvater Gramer, hält der Künstler, im grösslen 
Contra»: zur Webet '»dien Muse, für so grosse Kunstwerke, 
dass er dieselben mit entschiedener, in Petersburg wohl- 
bekannter Vorliebe, als für sich gellend, zu 2 Piann- 
forten producirt und die zweite Stimme ist <!er er- 
sten, unverändert gebliebene, so geschickt angepasst . dass 
man nicht ulnuben will, dass es je «nders sich d«mit \er 
hallen hat. Uns scheinen diese Vortrage der Grant schen 
Etüden, sollen sie als Keperloir geltend gemacht werden, 
wie die Scholien eines Philologen zu seinem Klassiker. Es 
ist das ein Höhepunkt des pädagogischen Fruchlgartens. 
ein Kunslgetiuss '.wir uns diese- Produktion nie. Candidus 
imperli Aller wie hälte sich Kiichenvaler Gramer (Beda- 
venerairilis) gefreut, nach 70 Jahren, zu solchen Ehren 
zu kommen! Wie häckhg es w»r. ohne leherladung mit 
liescbiiiHck in der Behandlung integral (polyphon) dem in 
sich immer so vollkommenen Salz von Ciamer, eine zweit« 
Stimme zu erlinden, liegt ihm Kenner auf der Hand. Das 
will mehr sngen als die Heldenlhat von Gounod. dem be- 
kannten Präludium von Bach, eine 2le Stimme hinzucnm- 
ponirt zu haben Man denke an die Verschiedenheit tb r 
Formen. Rhythmen, des Ausdrucks und Gehalts, in den 
CramerV-chen Etüden. Es war ein opus despar alum. nur 
einem deutschen Kopt. <>r Gedanke überhaupt zugänglich, 
nur der grösslen Liebe zur Sache, die glückliche l.ö-unu 
einer so ernsten Aufgabe, gegeben. 

Auch einigen der berühmten Etüden von Möschens 



f der in a* z. B. I hat Henselt den Segen des modernen 
Claviers erlheill, und zu höchster Anerkennung von Molene- 
ies, denselben diese Varianten, in Leipzig hören lassen. Und 
Moscheies sah sich auf der Höhe des Pianoforle. Wi« 
erstaunt mag der zierliche kleine Mann, den wir persönlich 
sehr wohl kannten, gewesen sein, gerade in seinen Compo- 
sitionen. die Achillesspeerc Henselt' s schleudern zu sehen! 

Da der grosse deutsche Künstler, dem diese Arbeil 
sich widmete, seinem innersten Wesen nach, jeder Osten- 
tal ton fremd, principiell. OelTenllichkeil meide!, deshalb aber 
nichl weniger dem Ruhme des deutschen Vaterlandes ange- 
hört, glaubten wir in diesen Andeutungen der Leistunger 
des Künsilers in der Fremde, dem deutschen Leser einen 
willkommenen Beilrag zur Geschichle des Pianoforle unserer 
Tage zu liefern 

Zu einer eingehenden Schilderung eines Künstlers »on 
der Bedeutung Adolph Honselfs. gehörte der Umfang eine« 
Buches. 

Hieraus folgt, dass wir keineswegs glauben, unseren 
Gegenstand erschöpft zu haben, und nur soviel können wir 
dem geneigten Leser versichern, dass wir nach besten Wis- 
sen und Gewissen eine der bedeutendsten Erscheinung» 
auf dem Kunslgebiet dieses Jahrhunderls in Umrissen tu 
zeichnen bestrebt waren, in outline», wio die Engländer 
bezeichnend sagen. 

Fassen wir zum Sellins» diu äussere Erscheinung des 
Künstlers in's Auge, mis welcher sich oft mehr, als man 
zu glauben versucht wäre, für das Innere ergiebl. 

Als Adolph Henselt in Petersburg erschien, war er 
gaut und gar der germanische Jüngling, der Hüne, der 
seines Erfolges gewisse Lebensheld, germanischen Zeichen», 
ohne fremdländische Glätte. Etwas ,.Siegfrie dliches'" lag 
in seinem W ; escn. In seinen sprechenden, immer so lief 
blickenden Augen las sich etwas von den Nibelungen. 
Männlein und Fräulein, haben sich in dieser Lektüre, bi- 
und drüben, berauscht! In Deutschland sind viele Portrait» 
■tus dieser Zeil des Künstlers, verbreitet. In dem Porfnut. 
wo er zum Beschauer hingekehrl, so frei und frank dem' 
selben in's Auge sieht, liegt auch der romantische Zug 
seiner nach idealen Vollendung trunkenen, nimmer befne 
diglen Seele. 

Henselt isl ein Ich, eine bewussle Persönlichkeit. 
Wie Liszt und Chopin, ist Henselt das Qurllenhaupt einer 
Strömung, einer Riehl uns am Tasteninstrument, und * rm 
eigener Ahnherr. Hensell's Reproduktion imitiren zu wel- 
len, wäre nicht Ihuulich, weil dieselbe spezifisch eigenartig 
isl. deshalb ist Henselt ohne Nachfolger und die besten 
seiner Schüler in Russland. wahre Virtuosen, geben nur 
sein Material, nicht den Kern, der sein eigen bleibt, weil 
er von seiner ganzen Persönlichkeit unzertrennlich ist 

Hat jemand anders Weber am Piano fortgesetzt. *° 
ist es Henselt. ist gleich Weber ein (»eist, ein Ideen-Kos- 
mos, wie er nur in Jahrhunderten organischen Lebens der 
Kunst erlebt werden kann, ist anders ein Weber noch w 
erleben, schon weil Weber in einer Zeit wurzelte, die so 
viel beschaulicher war, so viel mehr Gemülhsliefe besas*. 
duss man Mühe hat. an deren Existenz in unseren Tagen 
zu glauben. 

Es isl nicht etwa nur die ausgiebige Behandlung des 
Klaviers m Henselt. die ihn Weber analog macht; es sind 
nicht die Dezimen und Spannungen im Bass. die Henselt 
gleich Weber bevorzugt — es isl der aus dem deutschen 
Gemüih. und nicht aus dem spekulativen musikalischen Ge- 
danken, auf das Gemüih wirkende Geist; es isl das Leben 
des deutschen Herzens, das an sich genug hat. nach nicht* 
Fremdländischem buhlt, wie es der romantische Dichter ro 
den Worten ausspricht: 

Ueberw unden von der .Schönheit 

Will ich ewig nach Dir ziehen. 

(Kaiiier (»clavinnus.l 
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Hciisells Nalur ist als eine unzeretörliche GefOlilsjugend 
gegeben. Eine solche eitert nicht, sie kenn »ich nur solbBt 
gleichen. Man beobachtet in Deutschland, an greisen 
Staatsmännern . oft ein Ähnliches GedankenjQnglingsalter, 
als Vermächtnis* deutschen akademischen Lebeos, bei un- 
serem Künstler ist es das deutsche Gereuth: 
• in dem die Welt sich 
Die Kvvige spiegell! - 

W. v. Lenz. 

4 , „-s. , <s^«. v , v\V« 

SAculnrftier 

des 

Geburtstages von Ludwig r&o Beethoven 

Im «einer Vaterstadt Bonn an tU., tl., Zt. 
and 24. Angaet 1*31. 

Ks bat im vorigen Jahre an Beethovenfeiern nicht gefehlt; 
keino grossere Stadl Deutschland* ist zurückgeblieben, alt ei 
galt, den Manen de« verstorbenen Meisters die gebührende 
Huldigung darzubringen. Nur die Vaterstadt de» Gefeierlen 
hnt warten müssen; der jählings hereingebrochene Krieg, der 
gerade die schönen liier unseres Rheines zumeist bedrohte, 
machte die Durchführung des grossartig nngi-leglen Planes — 
am Geburtsorte ein internationales Sftcularfesl tu veranstalten 
— vor der Hand unmöglich. Dürfte man im vorigen Jahre 
die Durchkreuzung der gehegten Absicht innigst bedauern, so 
möchte man sich heuer l»*t darüber denen. Zwar inuss eine 
jede Nation auf ihre Geislesheroni slnl* sein, mich wenn die 
politische Rolle klein ist; aber wie ganz auders gestaltet sich 
doch ein nationales Fest, wenn dem Bewusslsein der geistigen 
Ueberlegeoheit sich gleichzeitig das berechtigte Bewusslsein 
physischer Kranfülle hiotugesellt ! Unserri Beethnveu kunnten 
wir Deutschen in jeder Periode feiern, vor seinem Genius beugt 
sich die gaoie civihsirle Well; aber kein Jahr, dünkl uns, war 
geeigneter, das Licht des deutschen Geistes strahlen tu lassen, 
«ls das Jahr 1871, in dem der Glans des wiedererstandenen 
deutschen Kaiserthums eine herrliche Folie abgiebl für den 
Stern des Mannes, welcher schon laugst auf musikalischem 
Gebiete die Welt beherrschte. Weun unsere Denker, Dichter 
und Künstler von jeher als Leuchtzeichen künftiger, deutscher 
Grösse in dunkler Nacht strahlten, wann könnten wir sie bes- 
ser feiern, als jetil, da die Nacht zum hellen, hehlen Tage ge- 
worden ist'/ 

Ob wohl ein derartiges Gefühl die enormen Massen von 
Ausländern nach Boon getrieben hat, die sich hier wehrend 
der Festlage zusammenlanden? Dieselben grossen Werke des 
Meisters, welche die Hauptpunkte der jetzigen Feier bildeten, 
sind schon auf dem rheinischen Musikfesle in Aachen 1870 — 
mitten im tiefsten Frieden — aufgeführt worden, und dennoch 
überragt der heurige Fremdenzufluss alle höheren Dimensionen, 
obwohl die kleine Stadt Bonn bis jetzt noch nicht den Kniig 
eiurr grossen Musikstadt besass. Engländer namentlich und 
Hollander haben ein riesiges Conlingent zu der Schaar der 
Besucher gestellt, ga-iz zu geschweigen von den deutschen 
Musikgrössen, die aus allen Geuen herbeigeeilt sind, um der 
Apotheose Beethoven's beizuwohnen. Nach dem Festprogramme 
ligunrteii unter den Mitwirkenden, mit Ausnahme der Solisten. 
373 Senger (Sopran lOri, Alt «2, Tenor 79. Bass <JÖ| und 
III Instrumentallsten (36 Violinen, 14 Violas, 14 Celli und 
12 Gontrabasse — die Blaser doppelt besetzt) Die Leitung 
•les (Unzen lag in den Händen Dr. Ferdinnnd Hiller's, der 
zureden von dem städtischen Musikdireetor J. v. Waaiclewsky 
abgelöst wurde. Vorgeiger waren die Herren Concerlmeister 
v. Kömgslöw aus Cftlo und L Slrauss aus London. Die 
Orgfl spielte in der Missa solemnis der Königl Musikdireetor 



Franz Weher aus Cöln. Wir unterlassen es, weitere Namen 
*u nennen, genug, dasa im Orchester die erlesensten Krülte 
Wust- uud Mitlel-Deulschlaiidi standen. 

Noch ein Wort über das Conrerllocal — die Beethoven - 
halle. — Sie ist von nicht allzugrossen Dimensionen, in Form 
eines Rechteckes luftig und leicht «im Holz und Fach werk er- 
baut; von Rundungen im Innern keine Spnr. Die Lange tua^ 
etwa das 2Jfache der Breite sein. Im Hintergrund» erhebt 
sich über der Orcheslerlribüne ein« Orgel; vor ihrer Bühne, in 
der Mitte der Brüstung, eine kolossale BeethovenbOsle, von deu 
Dimensionen des Beethoveokopfes auf dem Monument an der 
MOnslerkirche. Von festlicher Ausschmückung im Innern kaum 
etwas zu bemerken, ein Umstand, der wenigstens die Akustik 
des Saales in keiner Weise beeinträchtigte. Der Akustik haben 
wir schon in einem früheren Berichte über ein Mannergesatig- 
fest gedacht; wir fanden sie damals zuweilen störend, indem 
der starke Nachhall eine scharfe Distiuction der auf einander 
folgenden Klinge unmöglich machte. Bei der jetzigen Auffüh- 
rung war diesem Uebelstande durch die dichtbedrlngte Besetzung 
des Saales wie der ritigsheruinlaufenden, breiten Gsllerie volMün- 
dig abgeholfon Diesmal zeigte -ich die Akustik im glanifiicMen 
Uchte. Das Forlissitno schlug brausend heran und packle die 
Seele mit Schauer, wie etwa die brandenden Meereswogen an IH- 
tigern Gestade — dagegen erklang da* Pianissiimt «o zart, nn I 
doch so tonvoll und melallreich, das* man ohne Ueberlreibung 
von dem Zauber einer Arnlsharfe sprerhen konnte. Wenn »vir 
uuuinehr sagen, das» also die besten Kräfte an den besten Ort 
der Wirkung gestellt waren, so wird man schon von vornher- 
ein begreifen, wie das Bonner Beelhnvenfest zu den herrlich 
sten musikalischen Genüssen zahlt, die man j> erleben kirn.. 
Ja, es hat herrlich geklungen, und dieser Klang wirkte zurück 
belebend, einwirkend auf die Ausführenden, dnss sie ihr Alle> 
einsetzten, um dem Genius des Meisters den würdigsten Aus- 
druck zu verleihen. 

Nim zum ersten Concer labend! Die Missa snlt'tnnis uu 1 
die C-moll-Symphonic bildeten das Programm den ersten Tage« 
Mit Irischeu. Uiigosehwachten Kräften traten Chor und Orche- 
ster an die Kieaeoaufgabe der Missa ~ und sie haben sie ge- 
löst — wenigstens nach dem einstimmigen Urtheile aller frrm- 
den MusikcapacilAlen — in einer Vollendung, wie mau sie 
bisher noch nicht gehört. Die Begeisterung, welche die Auf- 
führung dieses Werkes unter Zuhörenden wie Mitwirkenden 
erregt hat, ist kaum zu beschreiben. Bei allem Spateren war 
man. möchte ich sagen, nur mit halben Gedanken; die andere 
Hallte schwelgte noch in den Erinnerungen an die Mi-sa. Unter 
den Theiluehinerii steht es fest, dass dem Sonntage die Palme 
des ganten Festes gebührt. Vielleicht ist man gegen die nu- 
deren Abende ungerecht, denn stets wurde das Beste eingesetzt 
aber — wie es auch sein mag — die ruhige Objektivität der 
Beurtheilung war mit dem Sonntage dahin. Wenn Beethoven 
selbst, auch nach der Neunten, seine Messe als das „grösst. 
und gelutigeuale" seiner Werk» bezeichnete, so würden alle 
Bonner Feslgenosseri aus vollem Herzen Ja und Amen dazu 
sagen. Komme jetzt Keiner mehr und sage: die Beethoven '- 
sehe Messe kann nicht gesungen werden — in Bonn ist sie 
gesungen worden. — Man denke aber auch an das, was wir 
oben über die Akustik des Saales gesagt. 

Als im vorigen Jahre überall, wo eich die Kräfte einiger- 
maassen zusammenfanden, die Missa einen ständigen Theil 
der Beethoveufeier bildete, da war es in den musikalischen und 
nicht musikalischen Zeitungen interessant zu lesen, welrherlci 
Art von Reflexionen über di« I lee der Mosse, die leitenden 
Gesichtspunkte u ». w. angestellt wurden Gar Viele gab es 
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da, die »ich aus rteo Nolen ein förmliche* Glaubensbekenntnis* 
Beethovens lierauscnnsiruirteu und genau anzugeben wusslen, 
worin die Differenz zwischen dcni musikalischen Gölte Beetho- 
vens und «lern Mozart'» oder Hnydn's oder Paleslrina's elc. 
bestände. Offen gestanden, wir befürchten, die Musik als Krug 
gehl tu Grunde, wenn nicht bald die Philosophie aulhörl, im- 
mer dreio tu redeu. Früher folgten die Musiker ihrer Phantasie, 
uachilem dieselbe durch den Verstand in die richtigen Bahnen 
geleitet. Heulzulage wird die Phantasie kaum mehr flügge, 
der gelehrte Verstand duckt sie sorgsam nieder, sowie sie ihre 
Flügel regen will; man sull hu Musikstück interpretireu und 
uachrechiten können, wie «ine mathematische Abhandlung. Wer 
Beethoven'» Messe unbefangen geniesal, der wird darin den 
höchsten Grad wahrer, inniger Andacht wiederfinden , einen 
musikalischen Gottesdienst, so erhaben, »o tief und eben des- 
«»igen so .cht deutsch, dass nur ein Seb. Bach in seiner 
H-UK'll'Mrsse al* Zwillingsbruder genannt werden kaiin. Frei- 
lich sind wir ganz damit •'iiiverstanden, das« die Kirche der Bee- 
thnvon'schen Messe die Thüre verschluss!. Di« kirchliclie Cere- 
munie und die Beelhoven'sche Messe passen g»r schlecht zusammen. 
Hie liturgischen Gesänge — bei Leibe nicht die heilige Hand- 
lung selbst — w Orden offenbar den musikalischen Menschen 
in seiner Andacht stören. Wir möchten wissen, welche Fröm- 
migkeit die grössere ist — diejenige, welche gedankenlos da* 
Vaterunser als eine Form herbelet — und fihuhch sieht es mit 
den Messen trüherei Componisten, selbst das grosse Kirchenlicht 
Paleslrma mit. ingerecbiiel — oder diejenige, welche sich in die 
einzelnen Salze des Gebetes verlieh und den geistigen, leben- 
digen Gehalt zu ergründen versucht? Jedenfalls steht lest: dir 
materiellste Mensch, der krasseste Atheist wird — sofern er 
m.^ikahsch ist — durch die Missa solemois gläubig, mindestens 
nul so lange, nls noch irgend ein Acrord der Miss« in seiner 
Seele nachklingt. 

Nur noch eine Bemerkung. Wenn der „innere und Äus- 
sere Frieden" über dem IJona nobis mit Gewalt als zwei we- 
sentlich verschiedene Dinge auseinander gehalten werden sollen, 
danu möchten wir doch am allerwenigsten die Stelle des Alle- 
gro assai nach dem erstell Dona nubis pacem auf d.n äusseren 
Frieden beliehen. Erstlich (luden wir lür eine derartige Inter- 
pretation der Kriegsfurie keine einzige Parallelstelle --- philolo- 
gisch gesprochen — in dem ganzen Beethoven, und zum andern 
können wir in der klemm, lernen Tronipeteidanlare vor dem 
All-Recilaliv trotz «Her Mühe keinen kriegerischen Marsch er- 
kennen. Dagegen ist es uns bei dem jedesmaligen Anhören 
vorgekommen, als ob, von iten Engeln verkündet, in den Wol- 
ken *cch «las Liuimi Gottes gezeigt — ein Symbol des letzten 
Gerichtes — «ls ob die Erde in ihren Grundveslen gezittert und 
die geaogsl'gte Crealur verzwe iflui.gsvoll aufgeschrieen habe zu 
dem Kicnl. i über Seehgkeit und Verdammnis«: „Miserere nubis!" 
Es ist eine Art Vision, in die der Meister gelallen und aus der 
er plötzlich wieder erwacht, um nach langem, tielem Alhemtuge, 
unter dem Naditilttrii der Violinen, wieder io den ursprUngh- 
. hen Gedankengang des Dona einzulenken. — Nach dem Alle- 
gro assai braucht er 4 Tacle, um in da» Motiv zu gelangen, 
was beim ersten Allegretlo vivace sihou in 2 Tacten geschah: 
man glaubt den verzückten Meister seine Gedanken sammeln 
im sehen. — Viel eher, wenn der Krieg angedeutet werden 
iuuss, »ollen wir dem-elben das Presto preisgeben: da ist 
Kampfgew ul. I, da sind Cavallerieatlai|ijen, Pferdegelraiiipel, Hnr- 
uersignale — kurz alles, »as einer u.lerprelaliousluaitgcu Seele 
wahres Gaudium bereiten kann. 

Doch genug von der Messe; wer vermöchte dem Hiesen- 
ge.sle m »eine geheime Werkstatt.- zu folgen? Wir wiederholen, 



die Ausführung war eine nach Mmacheiikraflen möglichst vol- 
lendete. Solisten <Frau Hofopernsängerin Otto-Alvalebeei 
aus Dresden, Frau Joachim aus Berlin, Herr H. Vogl aus 
München und Herr Adolph Schulze aus Hamburg) wie Chor 
standen auf der Höhe der Situation. Es wäre Unrecht, irgeod 
etwas hervorzuheben oder überhaupt irgendwie krilisireu zu 
wollen. Jede Nummer wurde von immensein Beifall begleitet; 
am höchsten gingen die Wogen nach dem Benedictus, dessen 
Solo- Violine Herr CoDcertmeister Strauss aus London spielte. 
Erneu absonderlichen Grund für diesen absonderlichen Beifall 
konnten wir nicht erkennen — indessen es war die Solisten* 
nummer. (Schluss /olgl | 




Ä « r » f. 

I Körjighches Opernhaus.) Am 22. „Die weisse Dame". 
George Brown: Herr Theodor Formes. Aua der langen Reihe 
uusrvr theatralischen Erlebnisse wissen wir uns nicht zu erin- 
nern, dass ein Sanger. nachdem er bereits mehrere Jahre peu- 
siouirt gewesen, in seine frühere Stellung wieder eingetreten 
wäre Wir haben aller Wahrscheinlichkeit nach jetzt einen 
solchen Fall zu verzeichnen. Herr Theodor Formes, 14 Jahre 
lang ein beliebtes Mitglied unserer Königlichen Oper, zeigte 1864 
plötzlich (weun wir nicht irren, nach einer Mandel-Operation) 
eine fühlbare Abnahme seiner Stimmaiiltel; das Heperloir erlitt 
durch diesen Umstand vielfache Störungen, so dass die Gene- 
ral-lulendanz sich genöthigt sah, die Ponsionirung des Saugers 
iu bewirken. Heir Formes, nachdem er von der Königlichen 
Uper geschieden, gastirle auf audereu Bühnen, sein Organ ver- 
sagte ihm jedoch olt den Dienst und die Gastspiele toussten 
als Folge plötzlich abgebrochen oder rückgängig gemacht wer- 
den. Auch eine Heise nach Amerika trug dem Singer leine 
Erfolge ein; er kehrte nach Deutschland zurück, saug an klei- 
neren Bühnen und (and endlich am Hoftheat. r m Cassel eine 
Stellung für minder bedeutende Parlhieeo. Hier scheint das 
Organ sich wieder erholt zu haben, denn im Sommer des ver- 
gangenen Jahres (Inden wir Herrn Formes als Gast in Berlin 
bei der Oper des KroH'schen Locals, er singt dort wöchentlich 
drei Mal die anstrengenden Parlhieeu seines trüberen Reper- 
loirs nicht allem mit der Hölingen Ausdauer sondern auch unter 
dem gröfesteu Beifall des Berliner Publikums. Herr Engel, 
der speculalive Diretlor der KroH'schen Oper, setzte, hauptsäch- 
lich durch die Erfolge des Sängers angeregt, zum ersten Male 
auch wahrend der Winter-Monate die Operuvorstellungen (ort 
und Herr Formes blieb deren Miltelpunct und Anziehungskraft. 
Nachdem die Leistungsfähigkeit des Herrn Forme» auch wahrend 
de» Verlauls dieses Sommers gleichen Schritt hielt mit der 
Anerkennung des Publikums und namentlich die Parlhie des 
Kaoul in den ,, Hugenotten" iu mehrfachen Wiederholungen be- 
wies, da»s das Organ auch Hie Anstrengung, u der grosso. Oper 
nicht zu scheuen brauchte, fragte die öffentliche Stimme, »h 
denn Herr Forme» in seiner jetzigen Disposition nicht im Stande 
sei, der Königlichen Oper, welche jn Hinsicht der Tenoristen 
nicht eben glänzend bestellt ist, wieder gute Dienste zu leisten. 
Insr« unleugbar prartuche General-Intendanz wurde io d-r 
Angelegen eil bald schlOss-g und das jetzige Gastspiel des Herrn 
Formes wird denselben wohl wieder auf den Platz seiner Trübe- 
ren Thatigkeil zurü. Möhren. Selbstverständlich war der Empfang 
von Seileu des volleu Hauses ein überaus warmer; das Berliner 
Publikum, mehr wie jedes andere, bewahrt seinen Bühnen- 
Liebhngen auch für spatere Tage ein treues Andenken und zeigt 
hier eiue GemOIhs-Seite, die ihm sonst wenig eigen isl. Mmu- 
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tenlanger Beifall begrQssle Herrn Forme« bei seinem Auftrete», 
auch eine Kranzspende (ehlle nicht; Beifall nach allen Nummern, 
mehrlsche Hervorrufe Dach den AcuvchlOsseu. das waren di*> 
äusseren Zeichen des unzweifelhaften Erfolges. Und die Stimme? 
Nur Geduld, geehrte Leaer; nachdem wir unparteiisch die 
Umrisse des Gemälde» gegeben, werden wir eben««» unpartheiisch 
uoser Urlheil Ober die Hauptsache fallen. Nun wohl, die Stimme 
des Herrn Formes klingt nicht mehr so wie in ihren guten 
Tagen, aber viel besser als in jener Zeit, da der Singer 
uns verliras. die damalige Ermüdung mit den Inlouations- 
Schwaiikungeu ist verschwunden. Die Töne der mittleren F- 
Octave klingen sogar noch augenehm und sind jeder Nüauciruog 
fähig; die Töne Ober G hinaus entbehren des Timbres uud 
haben etwas Scharfe», dennoch hören auch diese sich gesund 
an und das «fl erlorderliclie hohe B ertönte ohne zu Auffällige 
Anstrengung, selbst bei längerem Aushalten. Im Ganzen 
machte die Stimme auf uns den Eindruck einer passirlen aber 
doch gesunden. Iii» Partlne des George Brown ist lür uns 
mehr als viele ander* ein Prübtlein für einen Tenoristen ; sie 
verlangt Krall und Ausdauer in hoher Lage, sie verlangt feine 
NOancirung uud Volubihläl im Vortrage, Humor in Gesang und 
Spiel, Oberdies einen gewandten Darsteller. Herr Formes 
wurde diesen Forderungen zum grossen Theile gerecht. Wir 
haben im Uebrigeu die Leistung des Sauger» im Verlaute seiner 
frOheren Wirksamkeit so oll besprochen, das« aur Details ein* 
xugehru »wecklos wäre; der George Brown des Herrn Formes 
ist eine ganz annehmbare Repioducliou des Roger'schen Ori- 
ginals, welcher» uns allerdings in »einer Vollendung, seinem 
graziösen Humor, unterstützt von der lieben» würdigsten Per- 
sönlichkeit unvergesshch bleibt. Das. was dein Personal un- 
serer Königl. Oper um tmisten lehll: ein lyrischer Tenor, wel- 
cher mit angenehmer Stimme geschmackvoll und elegant zu 
Mögen versteht, einen solchen gewimieii wir auch in Herrn 
Formes nicht ; aber der routinirte Sänger, der Ober ein ausser- 
ordentlich reichhaltiges Heperlmr in allen Genres vertilgt , wird 
dem Institute von schätzbarem Nutzen sein, es kaun, wie mau 
in der UChi enpraxis sagt. Viele.-» mit l1.ii> gegeben werden. 
Neben Herrn Forme» wnd freilich noch ein lyrischer Tenor zu 
engagireu »ein, da Herr KrQger filr das lyrische Fach mihi 
mehr die milbigen Simon- Mittel besitzt und Herr Gudehus, 
welcher m voriger Saison debutirle, wie es heisst wegen 
stirnmtichrr Indisposition aul ein halbes Jahr beurlaubt werden 
mussle. In dir „Weissen Dame" wirkten neben Herru Formes 
noch die Herren Krüger und Barth als Dicken und Gn- 
veslou, die Damen Lehmann, Horms und Gey als Anna, 
Jenny und Margarethe luhenswcrlh. — Am 25. „Margarethe" 
mil Fr Aiilein Berger, den Herren Woworsky und Snlnuioii. 
— Am 27. „Die Jüdin" mit Herrn Formes als Eleazar. Nach- 
dem der Sänger als Georg« Brown einen so eclaliinteii Erlolg 
errungen, kann es nicht mehr zweifelhalt »ein, data die scharf 
gezeichneten dramaiischen Charaktere der grossen Oper, bei 
deren Ausführung es sich mehr um kräftige Acrenle, als um 
schmelzenden Gesang handelt, Herrn Forme» besonders ge- 
lingen werden. Die Partim- des Elcarar gehörte von jeher zu 
den besten des Sängers, sie wird von ihm ebenso ausdrucks- 
voll gesungen als drastisch gespielt, so dass di r überaus warme 
Anlheil des Puhliküms, der sieh in Vitien Hervorrufen kundgab, 
wohl gerechtfertigt erscheint. Diu übrige Besatzung der Oper 
war dieselbe der vorigen Saison durch Frau Voggenhuber, 
Fräulein Grossi »I» Rn-ha und Prinzessin, Herrn Behrens 
und Herrn Krüger als Cardinal und Leopold. 

Im Friedrich- W ilhelms). Tin airr fand OfT. r.bai h's „Kakadu" 
zum Benefiz für Herrn Matthias neu e.nslud.rt den gewohnten 



Beifall. Frau Dumont-Suvanny halte in der dankbaren 
Parlhie des Valentin die beste Gelegenheit, ihre gesanglichen 
Vorzöge zu verwerlhen; besonders das reizende „Halleluja". 
ebenso einfach als empfunden vorgetragen, brachte ihr reiche 
Anerkennung. Herr Matthias, dessen wir in diesen Blättern 
als talentvollen, verwendbaren Operetleiitenor oft zu erwähnen 
hatten, verlässt allerdings diese Bühne, doch nicht Berlin; er 
ist am Victoria-Thealer engagirl und wird am 1. September in 
der Job. Slrauss'schen Operette „Indigo" mitwirken. 

In der KroH'schen Oper wurde Russini's „Othello" an! 
Herrn Mi in in er in der Tiletparthi- vorgefahrt. d. R 

J (i u r ii a I - II m u c. 

Die Neue Zeitschrift rar Musik schhessl den Schucht'scheii 
Aufsatz „Dm Darstelluugsmillel in der Tonkunst". - Die Allgem 
Musik-Zlg. veröffentlicht »riefe von Kimherger an Korkel. - 
Signale: Mario's Abschied — Nachruf an Carl Tausig von Haus 
v. Bülow. — Das Musik. Wochenblatt beginnt einen Artikel von 
Fuchs: Zur Verständigung über einen neuen Versuch philosophi- 
scher Betrachtung der Tonkunst. 

i\ m o h r i c h t e ii. 

Berlin. Herr Aulon Buh in stein hat unsere Madt verlassen 
uud »ich wnder nach Gmundcn begehen. 

Coburg. Uer Herzog von Coburg- Gotha hat deu Cabiuels- 
ralh Dr. Eduard Tempelley in Coburg zum „Geheimen C.ihi- 
netsralh" ernannt uud demselben die bisher provisorisch von 
ihm geführte „Hofkapell- und Thealer - lulcudauz deüuiliv unter 
Verleihung des Dienslprädicats „Hofkapell- uud Theater - lutcii- 
danl" übertragen. 

KIcbMAtt. Die Generalversammlung de» allgemeinen deut- 
schen Cäcilieuvereines aulaugeud, wird es manche Leser interes- 
sireii, zu vernehmen, dass dieselbe nun deOiiiliv vom 3. bis •> 
September hier slallhuden wird. Demnach wird hier we- 
niger die Macht des Wortes, als die Gewalt der Tonkunst Feste 
feiern, und wenn Franz Witt s und damit auch des Cäcilienvcr 
eines Halluug nur eine kämpfende sein konnte, so werdcu Elch- 
stält's Tage zu Zeugen des Triumphes kirchlicher Tonkunst werdeu 
Aur Dr. Franz v. Liszl wird mit Bestimmtheit gerechuet. 

Frankfurt a. .«. Die tagenden Vertreter des deutschen Sän- 
gerbundes haben au die deutseben Sänger in Klsass und Deutsch- 
Lothringen einen Aufruf zum Beitritt gerichtet, in welchem e» 
heisst: „Durch die dem deutschen Liede innewohnende einigender 
kraft will, wie seine Satzungen es aussprechen, auch der deutsche 
Sängerbund an seinem 1 heile die miliouale Zusammengehörigkeit 
der deutschen Stämme stärken und an der Einheit und Macht 
des deutschen Vaterlandes mitarbeiten. Er ist dieser Aufgabe 
sich hewusst gehlieben und stets beraubt gewesen, die Einigung 
der deutschen Säuger thunlichsl zu fördern. Eingedenk solcher 
Aufgabe, ist es Ulis gegenwärtig ein unabweialiches llerzeusbe 
dilrmiss, unsere deutschen Sangesgeuossen in den neuen Beidia- 
landen Elsas» und Deulsch-I.olhriugeii, diesen alteu l'Oanzställen 
deutschen Liedes uud deutscher Dichtung, als G ieder unsere» 
nunmehr wieder gemeinsamen grossen Vaterlandes mit bruder- 
licher Liebe willkommen zu heissen. Wir unsererseits vertrauet), 
dass die Euch angeborene deutsche Sprache und Sitte, vor Allem 
das bei Euch keineswegs veiklungene. sondern torlgcpflegtc deutsche. 
Lied mit seiner ei hebenden silllichcu Kralt Eine Herzen dem 
deutschen Gesammtvalcrlande dauernd zuwenden wird." 

— Kurz nach der im voiigen Jahre vom Liederkrani aus- 
geschriebenen Preis-Aufgabe für einen Text zu einer zwei- oder 
dreiacligen komischen Oper brach der Krieg aus Um anrh den 
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beim Heere befindliche» Mitbewerbern gerecht zu werden, wurde 
der Beschlus« gefasst: uacIi Heinikehr der Reserven eine noch- 
malige vierwöchentliche Eiulieferuugsfrist anzuberaumen ; was 
hiermit geschieht. Die Bedingungen sind folgende: Der von den 
Preisrichtern, den Herren II. Henedix iu Leipzig, Bernhard 
Scholz iu Wiesbaden und Ludwig Geliert in Frankfurt a. M , 
•In der beste bezeichnete Text erhält den Preis von 600 Fl. S, W . 
Der gekrönte Text wird Eigeuthum de» Liederkranzes. Die por- 
tofreie Einsendung hat spätestens bis zum 1. October d. J an 
Herrn Christian Loders. Niedciiau 62, zu erfolgen Die nicht 
berücksichtigten Texte werden an die aufgegebenen Adressen 
zurückgesandt. 

— Wie tief der Deulscheiihass nicht nur bei der uiedereu 
Klause in Krankreich, sundern auch bei der bonue sociale ein • 
gewurzelt ist, dalür erhallen wir immer mehr Beweise. Den 
neuesten bat der berühmte Pariser Pianolorlefahrikanl Krard 
geliefert Nachdem derselbe seit mehr als 20 Jahren dem be- 
kannten Coucertuiilernebmer Herrn Ii Ilm an seine lustriiiueule 
nicht blos iu Europa, sondern auch in Amerika zur Vertilgung 
gestellt hatte, erklärte er neuerdings in einem an Herrn (lihnan 
gerichteten Schreiben, daw» er auch iu der Folge dies zu tbiiu 
bereit sei. jedoch Deutschland ausnehmet! müsse Herr Dllman 
gerath durch diese Weigerung in nicht geringe Verlegenheil, in- 
dem sich Alfred Jaell au«(>adunxeii hat. nur auf Erard'achen 
Flügeln zu spielen, und sieh ton dieser Eigenheil durchaus nicht 
abbringen liess, so dass der beieils mit ihm abgeschlossene Cou- 
trael gelost werden musslc An seiner Stelle wird nun iu den 
den bereits angekündigten Concerten Fraulein Anna Mehlig 
wirken, eine Künstlerin, welche mit Recht einen grossen Ruf 
geniesst und so eben von ihrer amerikanischen Kiinstroise nach 
Europa zurückgekehrt ist. Aul gleiche Schwierigkeiten stössl 
Herr Ullmau in seinem Engagement mit einer zweiten Sänge- 
rin, welche neben der bereits trüber erwAhuteu Sopranistin Ma- 
rie Monbelli iu seinen Oincerteu aultreteu sollte: Fräulein 
Hatto hat eine Monalsgage von 3000 Thalern rund abgeschla- 
gen, mit dem Bemerken, sie wolle vor keinem Deutschen singen. 
Madame Carvalho würde gern dessen Antrag annehmen und 
iu Deutschland sich hören lassen, lürehlet aber die Angriffe der 
Pariaer Presse, welche ebenfalls durchgesetzt bat, dass der Pia- 
nist Saint -Saens aus der Snciele des composileurs ausge- 
stalten wurde, weil er in einem Coucerte in Baden -Baden mit- 
gespielt hatte. 

l>lptlK. Zur Erinnerung au Beethoven s Jubilarfeier hat 
der Allgemeine deutsche Musikvereiu beschlossen, die Gründung 
einer schon hei der vorjährigen mit einer Heelliovenfcier verbun- 
denen TonkOnstlerversammliiiig tu Weimar projeclirten, durch 
die Zeilverhällnisse über bisher behinderten Beelhovenstifluiii 
nunmehr in s Leben zu rillen. Der dazu bestimmte Fonds von 
1000 Thlr. verdankt zunächst sein Kiilsleheu der von dem am 
II. Juni d. J. zu Aachen verstorbeneu Tnnkünstler Hrn Hoberl 
Pflughaupl dem Allgemeinen deutschen Musikvereiu lelzlwillig 
zugewandten Nachlassensrhaft. Zur Vergrö«serung des Slamm- 
rr<|iitals werden vom Leipzigri Zweigveresu Concerte veranstal- 
tet, womit hoffentlich andere Institute nachfolgen werden, ausser- 
dem wird auf Zuwendungen von Beiträgen und Geschenken von 
Freunden und Förderern der Kunst gerechnet. — Zweck der 
StiltuiiK ist zunächst Speudung von Ehrengaben an anerkannt 
Verdiente, sowie lIiiterMÜUuiig hüirsbedürfiigcr Toukünstler, 
nach Entscheidung des Direcloriums des Allgemoincu deutschen 
Musikvereins. Nähere Bestimmungen bleiben noch vorbehalten. 

— Am Stadl-Theater haben die Proben zu Heissmann's Oper 
„Gudrun" begonnen, welche Novität in den ersten Septem- 
ber-Wochen da« Licht der Lampen erblicken soll. - Hier hal 



sich nach dem Vorgnuge Mannheims ein Wagner- Verein gebildet. 
Die Statuten desselben sind uns noch nicht zu Gesicht gekom- 
men, wir können also auch nicht verrathen, auf welche Weise 
für den ZukunfUmeisler Propaganda gemacht worden soll. 

Salzburg Zur Feier des allerhöchsten Geburtsfesle* des 
Kaisers Franz Joseph I. fand am IN. August ein Festconcert des 
Mozarteums unter Mitwirkung der Damen Natalie uud Helene 
Lechner vom Conservalorium zu Wien, des Herrn A. Petzer, 
Hob>periisängers aus München, der Siugakademie und meh- 
rerer Kunstfreunde unter der Leitung des artistischen Direc- 
tors Hrn. Dr. Dito Uach stall. Der Reinertrag war für den 
Pensionsfoud der Mitglieder der Capelle des Dom-Miisikvereines 
und Mozarteums uud ihrer Wittweu und Waisen bestimmt. Vor 
dem Beginne des Gnncertes wurde die Volkshj rane gesungen . 
Das Conccrl eröffnete mit der Ouvertüre zur „Iphigenia" von 
Gluck Die Arle aus dem Mendelsohn'schcii „Paulus" sang 
Herr Hofopeinsänger Holzel au« München mit seiner klaug- 
vollen Stimme ganz vorzüglich Die dritte Nummer des Fest- 
coucerles bestand iu dem Doppclcoucerte lür 2 Violinen mit 
Orrbester vou Spobi, vorgetragen von den Fräulein Natalie und 
Helene Lechner. Die beiden noch im jugendlichsten Aller ste- 
henden Damen haben soeben das Cuuservatorium in Wien nb- 
solvirt. und dort den Vinlinuulerrichl hei Herrn Professor Hell- 
mesberger genossen. AU einen Versuch wüIUii wir diesen 
Coucerlvnrtrag ansehen und als solchen auch gelten lassen. 
Die vierte Nummer war das Vorspiel zum 8len Ade und da* Braut- 
lied tChor) aus der Oper „Loheiigriu" vou Richard Wagner, sie 
wurde von der Singakademie und einigen Kunstfreunden mit 
vieler Prärisiou vorgetragen Die zweite Abtheilung des Fest- 
eoncerles bestand in der Aufführung der C - dur - Sympho- 
nie vou R. .Schumann. Die Aufführung dieses für jede« 
Instrument Äusserst schwierigen Tonwerkes war aber auch eine 
ganz vorzügliche zu nennen. Herr Dircctor Dr. Bach dirigtrlc 
die Symphonie ohne lieuiltzuug der Partitur mit künstlerischem 
Verständnisse und wussle auch die kleinste NOance zur richti- 
gen Gellung zu hriugeu. 

Wien. Der Wagner - Verein hat seine Coustilu innig na- 
hezu beendet und wird nunmehr, bevor er in Wirksamkeit 
tritt, die gesetzliche Sauclion einholen Nach dem Slatnteiicnt- 
wurf hal der Verein zum Zweck, die fur den Sommer 1S73 zu 
Bayreuth in Aussicht stehende Aufführung des Bühuenfeslspiels : 
„Der Bios des Nibelungen" von Richard Wagner, der von dem- 
selben veröffentlichten Aufforderung entsprechend, zu Tördern 
uud die Thcilnalime an diesem Feste den Freunden der Wagner - 
scheu Muse in Oesterreich zu erleirhtern. Zweck des Vereines 
i«t insbesondere die Erwerbung einer Ihunlichsl grossen Anzahl 
der von dem Patrnnata- Ausschüsse des Unternehmens zu Berlin 
herauszugebenden 1000 Palronalsscheine zu 300 Thaler, welche 
das erforderliche Grundkapital von 300,000 Thalern bilden und 
von denen jeder einzelne, iu drei Abtheiluiigrn zu 100 Thaier 
zerlegbare Palriiualsrhciu das Hecht gewährt, sämmtlicheii drei 
Aufführungen des ganzen jeweilig vier Abende umfassenden Fest- 
Spiels auf einem Sitzplatze beizuwohnen, su das« jede einzelne 
Abtheilung eines Palronalsscheine« dem Besitzer die Mögliebkeil 
bietet, hei einer vollständigen Aufführung de« Werkes anweseud 
zu sein. Der Verein hal seineu Silz in Wien. Der Vcreinsleituiig 
ist vorbehalten, nach Erfordernis« in den Hauptstädten der un 
Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder Zweigv ei eine 
gleichen Zweckes und ähnlicher Orgauisatiou zo errichten Die 
zur Erreichung des Vereinszweckes erforderlichen Geldmittel 
werden erlaugt durch die Beiträge der Vercinsmilglieder, durch 
Veranstaltung von Musik- Aufführungen, Theater-Vorstellungen und 
sonstigen öffentlichen Kniislproduclinnen . deren Rpinertrugnist 
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hauptsächlich zur Erwerbung von Palrooatsscheincn für mittel- 
lose Musiker und Jünger der Tonkuusl beslimml ist. Der Vor- 
stand des Vereines hat in einer tun ihm im Monat MArz 1873 
einzuberufenden Vereinsversammlniig einen «II« wesentlichen 
Vereinsangelcgrubeileu umfassenden Rechenschaftsbericht und 
einen gehörig belegten Kassa • Ausweis zu erstatten, welche 
Schriftstücke ton sAmmtlichen Vorstandsmitgliedern geieichnet 
sein müssen. 

Wiesbaden. Kür das letzte der fünf grossen Concerlc. 
welche die Curtiau«- Administrntion jeden Sommer siebt, pflegt sie 
imairr einige Haupttreffer aufzusparen, — so diesesmal die be- 
rObinle Trebelli und unsern nicht minder berühmten Wilhelmj. 
Der grosse Saal war natürlich t on Zuhörern überrollt Mit Rück- 
sicht auf die Zuspätkommenden eröffnete das Thealerorchester 
mit dem altbekannten Hochzeitsmarsch aus dem „Sommernacht«- 
träum* 4 das Concert. L"m so neuer wai gleich die zweite Num- 
mer des Programms: ein zuui enden Male aufgerührtes Violin- 
concert vou Joachim Haff, ein prachtvolles Musiksti ck, das frei- 
lieb mehr von Interesse für den Musikkenner als dem grösseren 
Publikum gegenüber für den Ausführenden dankbar ist. Am 
meisten hat uns vou den drei Salzen lAllegro patelico. Andante 
und Allegro triomfale) der erste angesprochen Herr Wilhelmj 
machte durch die Grösse uud Schönheit seines Tons ausseror- 
dentlichen Eindruck; in der terbnichen Beherrschung seines In- 
strumenta steht er bekanntlich überhaupt unübertroffen da. In 
der a Concert - Abtheilung spielte er noch die Paraphrase eines 
Chopin sehen Nocluruis. Der Künstler fand natürlich enthusia- 
stischen Beifall. Da« Auftreten Wilbelmjs war eine schlimme 
Genossenschaft für den Harren - Virtuosen, Herrn Oberthür aus 
London, dessen Ton an einer gewissen Harte leidet und der ein 
geschmacklos zusammengestelltes Duett zur Aufführung brachte: 
ein Duell rOrHarfo und Ciavier! Es versieht sich von selbst, dass 
die klänge den Pianos die der Harfe drückten oder ganz ver- 
schlangen und dazu denke man sich eine Auswnhl von Gesaugs- 
»tellen aus den „Hugenotten" durch den reinen, düiiiieu Klang 
drr Hai f« ur-«il« n wirdcrgegtbri.! Weit gouMigcr führte sich die 
Pianislm, Frau Aialella Goddard durch eine Composition Thal- 
berg's Aber „Don Giovanni" ein. die sie mit musterhafter Deut- 
lichkeil, grosser Eleganz und vorzüglich feiner Ahschatlirung 
vortrug. Herr Adams Tenorist am Wiener Hofopernlhealer, 
dtr im Concerle mitwirken sollte, war zu demselben nicht er- 
Mhicnm; Tür ihn trat der beliebte Bassist der W leshadriicr Oper 
Herr Siehr ein. Kr fiillle Feinen Platz namentlich in der ersten 
Abiheilung durch den prächtigen Vortrag der grossen Arie des 
Ljaiait aus .. Kuitaiilhe " sehr lobenswert!) aus. Dagegen 
sprach der torgtlrngenc „Mönch" in der zweiten Alilheilung 
wenig an. tl^leirh Herr Siehr ,des Basses Giundgewall " in 
Höhe und Tiefe mächtig erschallen licss; diese Composition 
ist uur auf fiusserlichen Effect berechnet und enlbehit zu sehr 
dir iniuin Wshiheit. — Ks eiülirigl i:ns nun noch, ton dem 
anderen glänzend) n Sterne zu sprechen: ton Krau Trcbclli- 
Bellini. die uieikwüidigeiweise hier noch nie gesungen halte, 
aber einen colossabu, zweifellosen und allgemeinen Triumph 
davontrug. Krau Trebelli erregte schon mit den ersten Taclen 
dea Hossiui'srhen „Tancred": .,0 patria, dolce, ingralo!" förm- 
liche Sensation: nach dem Brindisi aus „Lucrezia Borgia" war 
der Beifallssturm so anhaltend, dass sie eine Slrophe wiederho- 
len tnussle Sie sang ausserdem noch Variationen Uber ein si- 
cilianisches Thema von Alary. 

Brflaael. Zu dem Concors um den grossen belgischen Com- 
posillonspreis, der hier stallfand, waren nach torgängigem Exa- 
men lolgende Bewerber zugelassen worden: E. Matlbieu aus Lö- 
wen, G. de Mol aus Brüssel. Blaes aus Gent. Anloine aus l.öllicb. 



A. Tilman aus Brüssel, Laborie, Musikmeister in der belgischen 
Armee. Die Cantate. welche den Genannten zur Bearbeitung 
unterbreitet wordeu ist, heissl „Le Song de Colomb", Text von 
Clement Michaelis, und die Preisrichter waren die Herren Gevaert. 
Bosselet, de Burhure, Samuel, Benoit uud Limnaoder. üer erste 
Preis ist Herrn de Mol uud der zweite Herrn Malthicu zuerkannt 
worden. Ehrenvolle Erwähnungen erhielten die Herren Tilman 
und Blaes. 

Paria. Man berichtet au» Lvou den Tod des bekannten 
Musiktrrlegcrs Benaschi. dessen Glück Kelicien David mach- 
te, indem er ihm im Jahre 1H44 das Lied „Les Hirondelles" 
(„Die Schwalben"), welches die Wanderung um die Welt machte, 
um den Betrau von fünfzehn Kranes verkaufte. 

Prtrrebarsr. Kür die Composition von Balletmusik bei den 
St. Petersburger Theatern ist an Stelle des verstorbenen Cfcsar 
Pugni der Orchesleriuspeclor der Kais. Theater in Moskau, Herr 
Miukus, engagirt worden. 

Warschau. Es hat sich in neuester Zeit ein Comile gebil- 
det , um Chopin ein Monument zu setzen. Das Cnniite hat die 
Ausliihiung der Bösle des grossen Pianisten einem ausgezeich- 
neten Künstler, Namens Boleslat Syovicz, übertragen. 



C a r i o • «. 

— „leb habe gestern einen prAchligen Erfolg gehabt 1" rief Au- 
gust am Tag nach der ersten Aufführung des „Prophet" voll 
Stolz, indem er mit seinen Untergebenen zechte Wer war die- 
ser August? Der frühere Chef der Claque bei der Opera, eine 
Art Herkules, mit breiten, wiederhallenden HAudeu. eine wahre 
Autorität der Akademie Tür Musik. Bei den Proben setzte sich 
Meterbeer siel» ganz bescheiden an seine Seite und hörte ihn 
au, gleich eiuem Orakel. Der Componist der „Hugenotten" 
folgte mit der Gelehrigkeit eines Kindes den Eingebungen Au- 
giist's. „Das ist ein gefährliches Stück," sagte August zu ihm 
nach dem Vortrag der Ouvertüre zum Propheten in der General- 
probe „Glauben Sie?" fragte Meyerbeer. „Ich bin überzeugt 
Wollen es Ihre Krcunde unternehmen, so lasse ich es durch 
meine Leute fortsetzen, aber ich bin blr nichts verantwort- 
lich." „Dann soll es wegbleiben; Sie verstehen das besser als 
ich!" So wurde der „Prophet" an der Opera ohne Ouvertüre ge- 
geben. *?pAterhin versuchte man dieses Stück in verschiedenen 
Conccrlen, das Publikum nahm es aber stets uur kalt auf Au- 
gust halle Recht I 

Man fragte Carl V. um seine Mcinuug über die Mu- 
sik. „Ich fürchte sie nicht", sagte der geistreiche Monarch 
Alexander Dumas hingegen, in einem anderen Ideenkreise befan- 
gen, misslraule dieser bezaubernden Sprache, welche ihre Poe- 
sie an die Stelle jener des Librettos setzt. Deshalb schrieb er 
auch nur eine einzige komische Oper „Piquillo". und auch diese 
uur dem armen Gerard de Nerval zu Gefallen, der eine glAn- 
zeude Rolle für Jenny Colon brauchte. Kr sollte inzwischen den 
Text zum „Propheten" sehreiben — und daa hing nur an einem 
Kaden — der aher zerriss. Meyerbeer brauchte drei Reime aur 
„ieige". „Meiu lieber Maestro", antwortete Dumas, ich keimt« 
nur zwei: „vierge" (Jungfrau) und „cierge" (Wachskerze). Es 
giebt wohl noch ein driltes Wort „concierge" (ThOrhüterl, — aber 
wir sind nicht einerlei Religion und Sic würden mich gewiss 
nicht gerne begleiten, um au die Prorte des h. Petrus zu klopfen 
..Jedenfalls haben wir keiuer eine besondere Neigung dafür - 
weder Sie, noch ich " So kam es, dass Scribe daa Libretto 
schrieb. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagshaudlumc. 
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Die verehrl. Coiicertdirectionen. 

welche geneigl sind, mir fOr die lievorslehende Saison Kngage- 
men(a zu ihren Concerlen zu ufWiren, werden ergebenst gebeten, 
ihre bezüglichen AntrAge dirrcl an mein.' Adresse «11 richten 
Berlin, im August 1X71. 

Leonhard Emil Bach, 

Piflllisl. Leipiigerslr. 104. 
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Das bei E. W. Fritzsch in Leipzig erscheinende mu- 
sikalische Wochenblatt brachte vor einiger Zeil aus der 
Feder des geistvollen und unterrichteten schriftslolleinden 
Tonkünsllers Tnppert einen sehr int-ressnnten Aufsiiti. 
die Beetliovcn'schen C.lavier-Uouipusilionen bclreffend. Herr 
Tnpperl hatte nlle stellen nachgewiesen, nn welchen Bee- 
thoven — gcnöihigl durch die damalige unvollkommene 
Slnictur des Hinnoforl» — Wendungen und, nnmentlich bei 
Repetilion des Thema's oder der Passagen. Aenderungen 
machen tuussle. die er unter anderen Umstünden gewiss 
und gern vermieden hätte. Zugleich werden alle Varianten 
Angegeben, die nunmehr zu liunilen d~s früher durch Tech- 
nik und Mechanik seines Instruments beschränkten Kom- 
ponisten an dem Ordinal vorzunehmen seien. Nicht mit 
sämmllichen wenn auch mit ih n meisten dieser Vorschläge 
möchte ich mich einverstanden erklaren; einige derselben 
sind von so augenscheinlichen Gründen unterstützt, dass 
jedes musikalisch gebildete Ohr oft »chon in den bezeich- 
neten Tacten dieser oder jener Sonate die erzwungene 
Fassung herausgehört haben wird: andre hingegen könnten 
zweifelhaft erscheinen und zur Kontroverse Anlnss geben. 
Aber auch zugestanden, dass sanmillichr Vorschläge Tap- 
perts die innerste Begründung halten, so rouss ich mich 
«loch im Priucip entschieden gegen eine solche Behandlung 
allerer Kompositionen erklären. Freilich hat Mozart mich 
Händel's Messiiis neu instrumoutirl. und dies Beispiel könnte 
gegen meine Ansicht sprechen, wenn wir nicht wüsstcti 
dass samiiitliche Originalpartiturti» Handels unvollständig 
auf die Nach weit gekommen sin i. nämlich ohne die Orgel- 
begleitung, welche der Komponist nach seinem bezifferten 
Bass bei den Aufführungen e.xleinporirte Mozart hat also 
nur ilurch das Orcliesler wieder hergestellt, was von allem 
Anfang gewesen war: die Ausfüllung leerer Stellen. Damit 
aber lässt sieh die von mir angeregte Streitfrage gor nicht 
vergleichen l»enn: in jedem Kunstwerk spiegelt 
sich nicht nur die Eigeniii iimlichkeit des Meisters, 
der es schuf, sondern auch die Eigenthümlichkei I 



der Zeil, in welcher es geschaffen wurde: und letz- 
lere bedingt ja zum Theil die erstere. wie andrerseits ein 
grosses «.enie auch wieder mir seine Zeit einwirkt. Wohin 
es aber endlich führen rauss. wenn wir ältere Kompositio- 
nen umwandeln nach der neueren Slrnelnr derjenigen In- 
strumente, ffir welche sie ur-prünglich ged ieht sein moch- 
ten «las hat uns in eclnlanlesler Weise Bichard Wagner 
bei seiner letzten Berliner Anwesenheit gezeigt. Im zwei- 
ten Theil des ersten Satzes der K-moll -Sinfonie von Bee- 
thoven hat er das den Fagotten dort zigetheilte Thema 
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$ > | -f -[ a "| d «'" Hörnern überwiesen, 

welche es im ersten Theil ausgeführt haben, nämlich: 
«^/T^l^l-Opl^ p| heisst also in die Sprache 




der com» in E» übersetzt: 
Dies*- Stelle aber nach der kleinen Unter-Terz c Irausponirt. 

würde ergeben: ^ * ^ ' ~\ * \ \ } \ ""^ Jfls 
hätten die S»-Hörner zu Beelhoven's Zeit wegen der darin 
vorkommenden Töne a und h gewiss nur höchst kläglich 
zu Gehör bringen können; um sie nun dieser Schwierigkeit 
zu überheben, rief Beelhoven da- Fagott zu Hülfe, welches 
den Einsatz zwar ohne Anstoss. aber freilich fwcli ohne 
alle Wuchtigkeit wiedergab, ohne jene Energie, die man 
im ersten Theil gern empfunden halle und daher im zwei- 
ten Theil ungern vermisste. Diesem Mangel hat also 
Wagner in natürlichster Weise abzuhelfen gewusst, denn 
unsere Horner machen heutigen Tages keinen Unterschied 
zwischen c oder h oder a; und wie Wagner gerade diese 
Stelle herausgehoben hat, so bin ich bereit, gleichfalls aus 
der U-moll-Sinfonie noch viele andere Tncte beizubringen, 
in denen sich die Instrumentation nur durch den damaligen 
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mangelhaft* i) Zustand gewisser Instrumente erklären lAsst. 
Fangen wir jedoch erst einmal an, die früheren Surrogate 
durch die spAler überall disponibel gewordenen Stoffe zu 
ersetzen, dann ist gar nicht mehr abzuselm. wo das Ende 
solcher Uebernrbeitungcn sein wird. Alle Erfindungen, die 
tüchtige Techniker in der Stmclur irgend welcher Instru- 
mente machen sind nun zugleich Veranlassung, eine ver- 
jährte Partitur zu erneuern. Und wenn dieser Proccss 
wirklich nur solche Stellen beträfe, von denen behauptet 
werden dürfte. d«ss sie durch ihn einen wahren Gewinn 
für musikalischen Effect davontrügen (wie ich dies der oben 
angeführten Wagner'schcn Correctur nicht bestreiten will) 
wo bleibt zuletzt das Originelle des Originals, wo die In- 
dividualist des Componislen und das Costümgctreiie seiner 
Periode? Welcher Tonselzer der Neuzeit behandelt jelxt 
noch gewisse Instrumente, namentlich aber cornt und clarini, 
in jener primitiven Weise wie llnydn. Mozart und Beetho- 
ven? Wem von ihnen allen wird es einfallen, bei einem 
Tutti fortistimo die Trompeten (wie dies früher geschehen 
musstc) nur hin und wieder durch etwelche für deu Accord 
oft ganz unbedeutende Intervalle sich vorlaut bemerkbar 
machen zu lassen, weil sie zufällig diesen oder jenen Ton 
in ihrem natürlichen Gebiet liegen hallen — dann aber 
sie an eben so bedeutsamen Stellen gezwungen schweigen 
lassen, weil ultra potte nemo obligatur: die engen Cremen 
erforderten Dunkelheit, wo Glanz nolhin gewesen wäre. 
Wir illustriren jetzt einen solchen Salz Tutti /orliirimo in 
compacter Fassung von A bis Z mit vollslimmiger Blech- 
harmonie; und lullten das die Alten thun können, so hät- 
ten sie's auch gethan — gewiss mit mehr Geschmack und 
mit noch grösserer Wirkung als die Epigonen, unsre rei- 
cheren Hülfsmiltcl würden sie jedoch nicht verschmäht 
haben. Oder ist es etwa Absicht, dass Mozart »einen 
Comlhur nur von drei Posaunen begleiten lässl. welche 
natürlich die erschullerndslen Vierklänge unvollständig an- 
geben müssen? Ach nein! die Rasstuba wäre ihm ein will- 
kommenes Fundament zum vierstimmigen Aufbau der Accorde 
gewesen — aber er halte dergleichen nicht. Und wenn 
wir heutigen Tages all - das Fehlende ergänzen wollten? 
Mir schwindelt, denke ich an die Folgen solcher Unter- 
gen. 

Die Tappert-Wagner'schen Conjecturen und Gorrecturen 
sind vortreffliche Fingerzeige, welche ein erfahrner Lehrer 
seinen Gompositionsschülern nicht vorenthalten möge, und 
welche die letztem anspornen sollen, immer neue Parallel- 
stellen aus älteren Tonwerken aufzusuchen, in denen sich 
das damalige Wollen vor dem damaligen K Annen beugen 
musste; aber damit ist's auch genug. 
Ne touchez pat ä la Reine) 

Heinrich Dorn 

Recenslonen. 

Rheinberger, Joseph. Op. 20. Die sieben Raben. 
Oper in 3 Aklen von F. Bonn. Leipzig, E. W. Frilzsch. 

Der rühmlichst bekannte Kullurhisloriker W. H. Riehl 
in .München (Verfasser der musikalischen Charakterköpfe) 
leitet seine Kritik über die erste Aufführung der ..sieben 
Haben" folgcndermnassen ein: 

„Es giebt gegenwärtig Opern zum Hören, Opern zum 
Sehen und — als höhere Einheit — Opern, bei welchen 
einem Hören und Sehen vergeht. In München wurde am 
23. Mai Joseph Rheinbergers Oper „Die sieben Raben'- 
zum ersten Male aufgeführt: Sie ist eine Oper zum Hören. 
Schon dies reizt unsere Aufmerksamkeit; denn die musika- 
lischen Opern werden immer sellener. Die Oper gewann 
einen echten Erfolg, und auch der Beifall entwickelte sich 
in einer gewissen musikalischen Scala; massig, doch fest 
nach dem ersten Act, warm und lebhaft nach dem zwei- 



ten, begeistert nach dem dritten; er wuchs gleichsam von 
selber mit der Oper. Das ist die ungewöhnlichere Form 
des Beifalls. Allein am merkwürdigsten erscheint doch, 
dass dieser Beifall der Schönheit der Musik galt, den pla- 
stisch klaren, seelenvollen und melodiereichen Liedern. 
Arien, Duetten, Terzellen und Quartetten, bei welchen 
seilsamer Weiso nicht das Orchester von den Sängern be- 
gleitet wird, sondern umgekehrt die Sänger vom Orchester. 
Eine deutsche Oper, die in vorderster Linie schöne Musik 
giebt. und dann erst in und mit derselben Charakteristik, 
ist heutzutage fasl etwas Neues geworden und heischt 
darum unsere Beachtung". 

Soweit W. H. Riehl. Es ist ein sehr schwieriges Un- 
ternehmen, eine Oper, die man nicht gesehen, aus dem 
Clavierauszugo besprechen zu wollen, doch wird dasselbe 
bei diesem Werk wesentlich dadurch erleichtert, dass man 
nirgends Zweifelhaftem begegnet, überall tritt uns der wahre 
Künstler entgegen, der genau weiss, was er will. Ebenso 
ist der Text in einer edlen, poetischen Sprache geschrieben. 

Nach dem schönen Vorspiel gehl der Vorhang au r . 
man hört Jagdsignale. Jäger füllen nach und noch die 
Bühne, natürlich nicht, um zu jagen, sondern um zu singen. 
Ein stimmungsvoller Jägerchor, der bei grösserer Verbrei- 
tung der Oper gewiss von allen Liedertafeln gesungen 
werden dürfte, leitet ein. Hubert, Jäger im Dienste des 
Prinzen Roderich, tritt auf und meldet, dass dieser sich 
im Walde verirrt höbe; man geht, um ihn zu suchen. 
Jetzt kommt Elsbet, die von der Fee dazu ausersehen ist, 
ihre sieben, in Raben verwandelten Brüder durch Schwei- 
gen und fleissiges Spinnen in sieben Jahren zu erlösen. 
Beim Auftreten singt sie ein sehr reizvolles Liedchen, ein- 
fach und volkslhümlich, worin sich die Sehnsucht nach der 
Heimnlh ausspricht. Nach der Erscheinung der Fee, von 
welcher Elsbet auf die bald beendete Prüfungszeit tröstend 
verwiesen wird, folgt Spinnliedchen und Arie, in der sie 
von ihrer beseligenden Liehe zu Roderich spricht. Hier 
nimmt die Musik einen höheren Aufschwung, um sich in 
dem darauf folgenden Liebesduett zwischen Roderich und 
Elsbet zu gipfeln. Nach längerem Widerstreben führt Ro- 
derich seine Gclieble an den Hör seiner Mutter, der Fürstin 
Malhilde, um sich mit ihr zu vermählen. Nun entwickelt 
sich ein grosses Finale in mächtiger Steigerung. Eckart, 
der Stiefbruder der Fürstin, diese selbst und der ganze 
Hof widersetzen sich; doch Roderich bleibt fest: Mutter, 
schau Deine Tochter hier!" Unter 
schliesst der Act. 

Im zweiten Act wird Mathilde durch Elsbel's liebli- 
ches und unschuldvollcs Wesen versöhnt, und kündigt dem 
bösen Eckart an: „Noch heut wird sie ihm angetraut", 
Dieser bleibt zurück. Rachegedanken im Herzen: 

Meia w*r' dies ungeltieilte Land, 

HAH' nicht der Vater mich % erbannt, 

Damit der Blter'n Torhler Sohn 

Ein»! herrsche frei auf diesem Thron. 
Huberl tritt voll Schrecken zu ihm ein und erzählt: 

Nachiii im bleichen Mündenschein 

Spinnt in ihrem Kämnierlein 

Elshel, jene fremde Maid, 

Ein igegpenstiacb weisse* Kleid. 

Schlägt die Glocke Mitternacht, 

OcOnet sie da« fr enster sacht . . . 

Husch, im bleichen Mondesschein 

Haltern Rahen yross und klein. 

Flattern ihr nur Kopf und Hand, 

Picken zAMlich ihren Mund — 

Herr, ich clauhe. mit dem Teufel 

Steht die fremde Maid im Bund. 

Die musikalische Illustration zu diesen Versen ist so mei- 
sterhaft, dass kein Componist je Charaklerislerischeres ge- 
leistet hat, selbst Weber im 



Finale. Verwandlung. 
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Hoclueitsgeprflnge; Alles schwelgt in froher Lust. Die 
Musik nimmt ein glanzvolles, prächtiges Colorit an. Der 
Hochzeitszug bewegt sich gegen die Stufen der Kapelle, da 
erscheint Eckart mit den Vehmrichlern mit vorgestrecktem 
Schwerte in dem Portale sie wehren den Eintritt : 
Eck Art: Halt ein! In hcil'ger Vehiue Namen 

Ergreif ich dieses Weib als eine Hexe, 
Mit schwerem Zeunniss überführt der Zauberei! 
Elsbet inuss schweigen, und so wird sie denn zum Kerker 
abgeführt, trotzdem Roderich und das gante, von ihr reich 
beschenkte Volk sich dem widersetzen. 

Im dritten Act sehen wir Elsbet in Kelten; grosse, 
leidenschaftliche Arie, in der sich der ganze Seolenschmerz 
des armen Kindes ausspricht, und die auch musikalisch 
wieder von hoher Bedeutung ist. Die Richter treten ein, 
und verkünden das Urtheil: „Tod durch das Feuer ist Dein 
l.oos". Roderich fleht die Geliebte vergebens an, das 
Schweigen zu brechen; Malhilde bittet um ihr Leben : ver- 
gebens. Eckart bleibt fest. Nach einem prachtvollen Quar- 
tett verwandelt sich die Scene. Unter TrauergesAngen wird 
Elsbet zum Tode geführt, sie nimmt in den rührendsten 
Tonen Abschied von Roderich; doch sobald sie an den 
Pfahl gebunden ist. erscheint die Fee: 

Der Sieg ist Dein, 

Die Bruder sind erlöst; 

Nicht eine Znuh'rin ist'«, di« Ihr verflucht etc. 
Da im Textbuch nur zu lesen ist. dass die sieben Hrflder 
erscheinen, jedoch nicht wie. so nehmen wir unsre Zuflucht 
zu dein vorgenannten Bericht von Riehl. . Als sieben Prin- 
zen kommen sie auf sieben bäumenden Russen einherge- 
sprengt, nicht etwa auf sieben Thealerschimmeln, sondern 
nach der bekannten Zeichnung Schwind'« als höchst male- 
risches Hinlergrundstableau. sie befreien die Schwester, und 
alles Leid wendet sich nun zum hellen Glück und zum 
bymiienarlig aurjubelnden Schlusschor." 

Besonders bei den Tinnles haben wir lebhaft bedauert, 
dass uns die Partitur nicht zu Gebote stand; denn so vor- 
trefflich auch der Klavicraiiszug vom Oimponisten gesetzt 
ist. er kann duch immer nur ein unvollständiges Bild des 
ganzen Aufbaues geben. 

Aus dem Gesagleu gehl wohl zur Geniige hervor, das« 
wir es mit einem hoch bedeutenden Werke zu Ihun haben, 
welche» sich sicher den Weg über alle deutschen Bühnen 
bahnen wird, denn die Musik ist echt deutsch, voll inner 
liehen Gemüthslebens; in ihr weht der Duft des deutschen 
Märchenwaldes mit allem Zauber seiner Poesie 

Wie wir hören, hat diese Oper auch in Mannheim 
groaaen Erfolg gehabt, und ist die Aufführung in Dresden 
nur durch den dorligeo Theaterbrand vereitelt worden. 

Heinrich Hofmann. 

Sacatarfeier 

des 

GeburtaUges ?on Ludwig t&d Becthoreo 

!■ »einer Vaterstadt Bonn am SO., 21., tt. 
und 23. Ansaat 

(Sellins*.) 

In dem 2. Concertubend (Montag den 21. Marz) zitierte 
i.nch die Begeisterung der sonntäglichen Aufführung nach. Nie 
haben wir die erste Nummer: Ouvertüre tu ., Leoowe" Nn. III 
in solcher Vollendung gehört. Alle Farben des Tonbildes, auch 
dir tarteslen und dulligsleu. sie waren gealltigt und voll 
Schmelz; die minutiöseste Sorgsam keil in Behandlung der De- 
tail* ging Haod in Hand mit der beherrschenden Sicherheit, 
mit kühnem Schwung m der Durchführung des Ganzen. Die 
Gerechtigkeit erfordert indesseu eine Bemerkung Ober die Orche- 
aierleisluugeu überhaupt. Wenn wir sagen, nie haben wir eine 
ao schöne Aufführung erlebt, so ist das objecliv richtig ; den- 
noch hegt das entscheidende Moment hierfür nicht *o gant in 



den Musikern selbst. Es ist wahr, in Bonn befand sich eioe 
Elite, von Inatrumenlalisten zusammengestellt, aber irn Wesent- 
lichen dieselbe Elite hat schon oft bei unseren rheinischen Festen 
mitgewirkt, sie haben auch anderswo mit derselben Lieb--, m l 
derselben Hingabe gespielt. Wenn dennoch die Bonner Leistung 
alle übrigen überragt, so kann das nur an Äusseren Umslündeu 
liegen — nAinlich an der Halle. Die wunderbare Risonant 
der WAnde isl schon früher hervorgehnb-n worden, sie wirkte 
Ähnlich, wie bei Gemahlen der Rahmen Was eben so gut an 
andern Orlen gespielt worden isl, klang gleichwohl hier am 
herrlichsten. Die ThAügkeit der Orchcslermlglieder wollen wir 
nicht im mindesten verkleinern, nur hallen wir es lür iiüthig, 
hervorzuheben, wie mau den Bontier Leistungen die Palme zu- 
erkennen darl, ohoe dabei gegen ander wArlige Aufführungen 
ungerecht tu sein. 

Auf die Ouvertüre folgte .Marsch und Chor au» den „Ii »- 
um von Athen": „Schmücket die AlhUe!" und dann trat Pro- 
fessor Joachim vor, um Beethoven'* Violinconcerl tu spielen. 
Welcher Tontnuber in Joachim'* Violine »leckt, braucht nicli) 
erst beschrieben zu werden. Aber auch hier mussle man »ich 
nagen, so voll, so intensiv sind Joachim'« Töne der höheren 
Applicalur noch nicht gehör! worden; auch hier spielte die 
Akustik der Halle m verherrlichender Weise mit. Die Emen 
thfimtichkeiten des Violiriconcertes sind bekannt. Der schwie- 
rigste Th"il isl offenbar der erst» Salz. Er ist schön, wunder- 
voll schrm m Huisichl »einer Moluc und Durcharbeitung, also 
tuiiAchst ohne Bückschl auf das Soloinstrunniil Letzteres ist 
für eine Specialilät in der höheren Applicalur berechnet; fn«> 
uiifiuüiörlidi Dgurnl umf courbellirt di.- Soiovioline um die 
Orrh.-stermotiie. Hierin lu uxii die Schwierigkeiten dir Au~- 
lOhruug. Der Spielet muss z untscl i -~t mit der beherrschend -n 
Sicherh il »-iui-s Instrumentes iije richtige Stihsirung dei Ver- 
zierungen tu verbinden wissen; du- Arabesken müssen stilgerecht 
den architektonischen Hau umranken, es muss aus ihi.cn die 
motivische Grundlage deutlich herausleucht-n. Dann aber mus« 
die Violine auch Ober einen dicken, gesiitligleii Ton verlüfn, 
wie er nicht in jedem Virtuoseiiins'rumentp wohnl Daher denn 
auch die Erscheinung, dass nur wenige Violinisten das lleelho- 
ven'sche Goncerl mit dankbarem Erfolge tu spielen vermügeu, 
ao sehr sie sonst m vorzüglicher Technik übrteinslimrnen. Wir 
brauchen kaum tu bemerken, dass Joachim md seiner Leistung 
der Held des Tages war; nur Eines hiolerhes* in uns einen 
bitterbösen Eindruck: die Ca lenz im ersinn Saite. Als In i> Imu 
dieselbe mit den für eine Violine immerhin mühsamen Vierklrin- 
gen begann, da waren wir aus allen Himmeln hmausgeworlen 
Selbst wenn Beethoven eine solche Cadenz — in deren Anfang 
zunAchsl nicht die mindeste Slileinheit gewahrt war — com- 
ponirt hAlle, so mOssten wir dies als eine Concession nu »eiu« 
Zeit bezeichnen . welche die jettige, besser unterrichtete Znt 
sich keineswegs lAnger braucht gefallen tu lassen Hole der 
Henker die Csdeiuen ! Hat man vorher in der Kunst geschwelgt, 
so Oberkommen Einem die KuustslOrke der Cadem wie ein 
Eimer eiskalte« Wasser. — Der Cadentschluss und der Einsatz 
des Themas waren freilich auch so wundervoll, dass sich fta- 
netischer Jubel erhob. 

Die grosse Phantasie lür Piannlorie. Chor und Orchester 
schloas deo ersten Theil. Die Pianofortepartie spielte Herr Charles 
Halle aus London m tiemlich trockener Manier; namentlich 
der ersle Salt Adagio klang gradezu chaotisch: das liebe Pedal 
wussle die Bssslrioleo gar trefflich durcheinander tu arbeiten 

Die zweite Abtheilung des Cnncerto« bestand in der mei- 
sterhaft ausgeführten Swfonia eroira. Auch die Hörner im 
Scherzo standen ganz auf der Höhe der Situation 
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Das drille Concerl (22- August) eröffnete mit Her Ouver- 
türe zu „Coriolau". Es folgte dir „Elegische Gesang" „Sanft 
wie du lebtest hast du vollendet". Die Stimmen der 4 Soli»- 
tm wirkten herrlich *u*»nimeii. Frau Otlo-Alvslehen au» 
Dresden bpsilil eine ungemein reiche, melodisch« Stimme, von 
leichtem Anschlag und sehr ausgiebiger Höhe. Die Tüue die- 
ses erbt vteiblir»i»n Soprantimbre» schwebten schmerzvoll kla- 
gend Ober dem ehernen Piedestnl der Altstimme (Frau Joachim): 
das weibliche GeinOih halle »ich mit dem weiblichen Herois- 
mus vcrmahll. Wir können im« lür den „Elegischen Gesang", 
keine glücklichere Zusammenstellung denken, «Ii die f e beiden 
Damen Hier (Sopran) die weiche, rührende Klage Ober den 
Verlust, dort (All) die Idee des Ewigen, Unvergänglichen in 
dem irdischen Wechsel — dargestellt durch .teu festen, sonoren 
Ton, gleich einem Gebilde aus echtem Kernholl. Die Herren 
hielten sich in prächtig decenler Weise, sie bildeten nur das 
Accnmp»gi;ement, die eigeiitluhe Klage Dberhessen »le dem 
Frauenhericn. Herr Vngl aus München ist laugst bekannt, 
er gehört zu den ersten Tenoristen Deutschlands. Weuiger 
bekannt, wenigstens bei uns am Rheine, ist Herr Ad. Schulze 
aus Hamburg iBsss). Zwar steht ihm nicht die Fülle des 
Materials zu Gebute, die wir au anderu Bassaliinmen bewun- 
dern, dagegen verehren wir in ihm den echten, liebenswürdi- 
gen Sang.r, der mit künstlerischem Verständnis» seine Aufgabe 
durchdringt und auch in einer trefflichen Schuluug der Stimme 
die Mittel besitzt, die Intentionen zu vollem Ausdrucke zu 
bringen. Nur eine Bemerkung möchten wir uns erlauben, die 
sich eigentlich mehr aul die „Missa" bezieht und lür Solisten 
Oberhaupt gilt. Wenn die Solostimme einzusetzen hat. so 
inuss sie Jeich von vorneherein klar und bestimmt dastehen. 
De; Einsatz kann weich sein und dennoch tonvoll, und letzte- 
res ist unbedingt nöthig, damit er vom ersten Momente an, 
gehört werde. Aehnlich liegt es auch mit der Art und Weise, 
wie Herr Vagi das Mjslerium der Menschwerdung m den 
Worten „El iucarnalus est" etc. ankündigte. Zu einem last 
louloseu Flüstern dart die mysteriöse V erki udigung um keinen 
Preis herabsinken.. Beelhoven hat mtsta voce vorgeschrieben: 
es ist die Seraphslimme oder die priestcrliche Stimme, welche 
das Geheimnis» ankündigt; sie Ihul es halblaut und feierlich, 
wie vom Himmel herab, aber sie kündigt es doch klar und 
vernc mbar an und flüstert es nicht so bloss lür sich hin. 

Da» Es-dur-Concerl für Pianoforte. hatte in Herrn Ch. Halle 
nicht den richtigen Interpreten gefunden. Beelhoven lassl sich 
nicht wie Salnncomposilionen in willkürlicher Rubato-Manier 
behandeln, obendrein noch an Stelleu, die gar nicht darzu au- 
gethan sind. So z. B. lies» uns bei dem Piaoolorteeinsatz im 
Adagio unser rhythmisches Gefühl lür Trioleo ganz im Stich; 
wir (ragten uns vergebeus, was für Figuren Herr Halle mit sei- 
nen willkürlichen Accenteu ausdrücken wolle. Die thematischen 
Melodien des I. Salzes wurden in ahnlicher Weise durch allzu 
lange» Verweilen auf einzelnen, namentlich der ersten Note, 
ganz auseinander gezerrl. Technik war allerdings in vorzügli- 
chem Grade vorhanden, aber Herrn Halle fehlt erstlich die Fähig- 
keit, eine gebundene Cantilene herzustellen, (vielleicht liegt das 
auch an dem Instrumente — einem Flügel aus der Fabrik von 
Broudwood St Sous in London) sodann das Festhalten an die 
durch das Accompaguemenl gegebenen Schranken. Das wenig- 
stens ist der Eindruck, den wir aus dem Es-durConcerl empfin- 
gen. Herr Halle soll io andern Composilionen ein recht gedie- 
gener Spieler sein und erfreut sich in England grossen Rufes. 

Hatte das Concert eine gewisse Missstiromuug hinterlassen, 
so war der Vortrag der Arie „Ah perfiJo" durch Frau Joachim 
nicht grade geeignet, den Geist wieder in die Oberirdischen Re- 



gionen zu erheben. Was Frau Joachim wohl getrieben haben 
mag, diese lür Sopran gemünzte Arie mit ihrer Altstimme zu 
singen? Die blosse Traiispnsiliou um einen Gsuztnn machl doch 
da» Stück noch hinge uichl zu einer Händel'schei. Allane. Hier 
«III der rnarkirle Vortrag mit der Erhebung der Stimme zusam- 
men, nichl aber in „Ali perfid«". Von Nüancirung der Phrasen 
höherer Applicatur — da* eine Mal leicht angeschlagen und 
weich, das andere Mal leidenschaftlich und steigernd — war 
nichts zu bemerken. Viele Lieder — noch lange nicht alte — 
lassen sich allerdings transpooireri — aber eine S«pran~€oacert- 
arie lür Alt herabliistimmen, das heisst gradesu, ihr den eigen- 
thOmlichen, individuellen Characler rauben. 

Nach der Ouvertüre zu „Egmont" folgte jetzt die Neunte, 
als Schlusssteiu des Feste». Auch diese wurde vortrefflich aus- 
geführt, aber die Chnrleistung stand doch hinter der Missa zu- 
rück. Wir »md übrigens auch entschieden der Ansicht, dass 
Hiller an den heikelsten Stelleu das Tempo zu langsam nimmt. 
An dem Passus „Ihr stürzt nieder" steht allerdings Adagio, aber 
auch ma non troppo. Die liinggehaltene Terz f-g „Heber Ster- 
nen muss er wohuen" wird den Sopranen durch zu langsames 
Tempo unmöglich. An demselbeu Umstand« scheiterte auch 
wieder die \oni Cornpomsteu intendirte Wiedergabe der Solo- 
«lelle „Wo Dein sanfter Flügel weilt", obwohl soust ganz cor- 
rect gesungen wurde, uud namentlich Frau Alvslebeo sich 
recht wacker hielt. 

Als eino Neuerung aul urmern rheinischen Festen ist die 
Matinee lür Kammermusik am 4. Tage | Mittwoch den 23.) an- 
zusehen. Freilich können Virtuosen wio Joachim, v. Kö- 
nigslöw, L. Streun (Viola) und F. Grützmacher aus 
Dresden (Cello) alles möglich machen, auch, dass nm vierten 
Tage — trotz des beaunderu, hohen Eutrocs von 2 Thlr. — 
ein vollgefülltes Haus erwartungsvoll der Dinge harrte, die ds 
kommen sollen. Und die Erwartung wurde nicht gelauscht, 
dio beiden Quarlelle Op. 05 F-moll und Dp. 50 No. III in C-dur 
hinterliesseu einen unübertrefflichen Eindruck. Wohl dürlte man 
hier von 4 Individuen sprechen, die bald harmonisch zusammen 
coli verstreu, bald widerhaarig ihre subjectiven Ansichten gegen- 
seitig verfechten. Die Akustik der Halle Hess auch hier alle 
Unvollkominenheiten verschwinden, die man sonst so hluGg den 
Quarlellru anmeikt und als unvermeidliche Uebel mit in den 
Kaut nimmt. Herr GrQtzmacher spielte lerner noch mit 
Dr. Hill er die CVIIo-Sonale Op. 69 A-dur uud erwies sich darin 
als Künstler ersten Ranges. Er weiss seinem Instrumente die 
ganze Poesie des Cellolooes abzulocken, Tiefe und Höhe aiod 
bei ihm vorzüglich uud adäquat. Da* Ganze ist ein individuel- 
les lustrumenl, nicht etwa in den extremen Regionen die Car- 
ricalur eine» andern. 

Auch ein Theil der Gesangssolisten wirkte in der Matinee 
mit. Herr Vngl sang die Adelaide — etwas zu sentimental, 
wie uns dünkf, und Frau Joachim „Wonne der Wehmuth" 
und „Kennst du das Land", diesmal mit unbestreitbarem Erfolge. 

Der allgemeine Eindruck, den man aus dem Bonner Musik- 
feste emplangen, ist jedenfalls der einer ganz vollendeten Auf- 
führung, die zu den schönsten Erinnerungen des Lebens gehören 
wird. Das Publikum halle Recht, den allen, unverwüstlichen 
Hiller mit einem Blumeuregen zu Oberschütten; es war der 
Dank für die Mitwirkenden, ausgesprochen der Person ihres 
Führers. Nicht geringes Verdienst (ragt aber auch der städtische 
Musikdireilor Herr v. Wasiclewsky. Der Bonner Gesaugclior 
war Ireibch durch auswärtige Kräfte unterstützt, aber er blieb 
doch immer das Fundament der ganzen Schaar. Wenn datier 
Alles flher die Chorleislungen des Festes entzückt war, so darf 
Herr v. Wa»ielewsky mit Recht und Stolz den Spruch auf sich 
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anwenden: das Werk lobt den Meister. Schließlich noch der 
Wunsch, dass dir Beelhovenhalle in Zukunft öfter» die Mutik- 
well io sich vereinigen möge; sie ist ein gar würdiger Tempel 
der hehren Göttin Musica. Ann. Guck eisen. 

^~_^_^->^-^- S"\^^^r^j> -jf-v >_eV- * * . 

Berlin. 

II e v u r. 

tKönigl. Opernhaus) Herr Forme» »etile »ein Gastspiel 
fori und i(ab nm 30. August den Raoul in „Die Hugenotten" 
und am 2. September den Masanielio in Auber's „Stumme von 
Portiei"; in beiden Parlhiecn documeutirle der Singer wieder 
die Fähigkeit . die anstrengendsten Aufgaben mit Krall und 
Ausdauer durchzuführen und wurde vom Publikum durch reich- 
ste Anerkennung (nach dem vierten Acte als Raoul dreimal 
»tüi misch hervorgerufen) ausgezeichnet. Wie wir hören, ist 
Herr Forme» bereit» wieder in den Verband der Königlichen 
Oper getreten. In der Meyerbeer'schen Oper gab Herr Beh- 
ren* diesmal den Marcel mit gulem Erlolgc, der Chnracter 
sagt seinem etwas Irockenen Tone wohl iu. Das Ralaplan- 
Lied (and durch Herrn Schleich, den neu engagirten Tenor, 
dessen wir uns aus (ruhereu Gastrollen als einen tüchtigen 
Stöger erinnern, eiueu recht bestimmten, nur vielleicht etwas 
tu hastigeu Vortrag. Die Parthie de» St. Bris war diesmal 
wieder in den bewahrten Händen des Herrn Salomon, die 
Frauen- Parlhiecn der Valentine , der Königin und des Pagen 
wurden, wie früher, von den Datum Vog gen hu ber, Leh- 
mann und Grnasi gegeben. In der AuberVben Oper sang 
Fraulein Lehmann die Primessiu, Herr Behrens den Pielro, 
Herr Kröger den Altona und Fraulein Selling gab die Fe- 
nella. — Am I. September mussle wegen UnpAselichkeit de* 
Friulein Berger das „Nachtlager in Grenada" durch den „Bar- 
bier von SeviUa" erseltt werden. Am 3. traten in „Tanuhiu- 
s«r" die Herren Niemann, Beta und Fr icke nach ihrem 
Urlaube zum ersten Male wieder auf, selbstverständlich vom 
Publikum mit grosser Acclamation willkommen geheissen. 

Im Friednch-Wilhclmslidl. Theater halte der beliebte Tenor 
Herr Adoiii sein Beuel)!, er gab Odenbach'« „Schöne Helena" 
und seine wohl aecredilirte Leistung als Paris erwarb sich wie 
immer die lauteste Zustimmung des Publikums. Die Parthie 
der Helena wurde, wie schnu früher, durch Frau Durnonl* 
Suvanny namentlich im gesanglichen Thede sehr brav ausge- 
führt, die des Calcha» von Herrn Alexaudcr recht wirksam 
gegeben. 

Das Victoria-Thealer, jetzt unter der Direction des beslre- 
nommirlen Herrn Behr, wurde am 1. September erölluet. 
Man gab zum erstell Male: „Indigo und die viertig Rauber", 
burleske Operelle iu 3 Aden, für die hiesig« Bühne bearbeitet 
von Dohm, Musik von Johann Sir aus*. Wien ist bekannt- 
lich leichtlebiger und Iheatrrlostiger als unsre Norddeutsche 
Metropole, dort cultiviren twei grosse BQhueii (das Thealer an 
der Wien und das Carllhealer) mit Vorliebe die moderne Ope- 
relle. Odenbach, der Schöpfer des Genres, vermag bei allern 
He iss und Iroti seiner seltenen Pruduetiiinskraft nicht, bei bei- 
den Bohnen den Brdarf au Novitäten tu decken; von den vielen 
Componisten, welche sich iu Wien dem Genre zuwendeten, 
gelang es nur den Herren Suppe und Zaylz, mit einzelnen 
Werken Erfolge tu erzielen. Es war daher ein gant bühnen- 
practischer Gedanke, den beliebten Tanzconiponisleu Johann 
Slrauaa zu einem Versuche in drm vielbegehrlen Genre zu 
veranlasen; für Wien lag iu dem Reiz der Neuheit und der 
Persönlichkeit dea Compooislen die Garantie lür ein lucralives 
Geschalt. So enlsland „Indigo". Das Libretto, Iroltdem es 



drei Viler aulweisen kann (ursprünglich in Berlin von Herrn 
Reich verfassl, von dem Direclor Herrn Steiner in Wien 
umgearbeitet und schliesslich von Herrn Duhm wieder den 
Berlinern mundrecht gemacht) ist dennoch dürftig und vermag 
nicht, drei Stunden lang zu unterhalten; Situationen wie 
Charactere leiden an Farblosigkeil. Der Musik des Herrn 
Slrauss merkt man wohl an, dass sie nicht aus eige- 
ner Lust entstanden, sondern ein tCneugniss der Specu- 
lalion ist; ihr wird nur wohl und behaglich, sobald sie 
aich in dem heimischen Fahrwasser der entschiedenen Tantme- 
lodie bewegen kann; in allrn übrigen Momenten belnlfl sie 
sich mil Phrasen, die oft nicht glücklich toncipirl, au Zerfah- 
renheit laboriren. So gehören das Duell zwischen Fantasca 
und Janin, wie die Schlalscene drr weiblichen RAuber 
— beide Nummern lorderu gesangliche Lyrik — zu den 
schwächsten dea Werkes. Dort hingegen, wo die gewohn- 
ten Truppen des Musik - Feldherrn: Der Walzer, der Galopp, 
die Polka operiren, sind sie siegreich; t\v bringen, wenn auch 
nicht Neues oder so Pikantes wie wir von Herrn Slrauss 
schon besitzen, doch slels Gelalliges und Flüsiges. Am mei- 
sten gefallen haben das erste Finale und das Kriegslied der 
Fantasca mit Chor, letzteres mussle wiederholt werden. Von 
eigentlichem Humor haben wir, selbst iu der Instrumentation, 
wenig bemerkt. Die Aufführung zeigte »orKliiltigu Vorberei- 
tung, geschmackvolle Sceiierie und hübsche darstellende Kralle. 
Bei dem sichtbaren, warmen Wohlwollen, welches das Publi- 
kum der neuen Direction entgegenbrachte, konnte der äu- 
ssere Erfol.. so »ehr er soosl vielleicht iu einzelnen Momen- 
ten des Abends iu Frage gestanden hAlle, sich als ein gün- 
stiger gestalten. Fernere Aufführungen werden freilich erst 
über die Lcbeuskraft der Operelle entscheiden. Herr Slrauss, 
welcher persönlich dirigirte, wurde bei seinem Eintritt in's Or- 
chester lebhaft empfangen und nach dem ersten Act auf die 
Scene gerufen, auch Herr Direclor Behr mussle ersdieiuen. 
Den Darstellern waren eben nicht zu dankbare Aulgaben zuge- 
fallen. Frl. Lina Mayr (Faulaska), bei ihrem Erscheinen freund- 
lichst begrüsst, verstand aich die ihr nicht so ganz zusagende Par- 
thie mit dem ihr eigenen Geschick für ihre Fähigkeiten zurechtzu- 
legen , wo ihr die Forderungen des Componisten, sei es an Krafl, 
sei es an Technik Schwierigkeiten verursachen, weiss sie mit einem 
drolligen, gesauglichen Salto mortale die Sache in's Komische 
tu ziehen und so zeigt ihr das Publicum stets «in freundliche* 
Gesicht. Das oben erwähnte Lied im 2. Act gewann hauptsächlich 
durch ihren pikanten drolligen Vortrag sein stürmisches Da-Capo; 
Dialog und Spiel des Frl. Mayr waren Irisch und degagirl, wie 
immer. Ptiuleiii Lölfler (Tofiana), gelaug es, aus ihrer un- 
bedeutenden Parthie das Mögliche zu machen und ihrer einzi- 
gen Musik - Nummer Beifall zu verschaffen. Herr Swoboda 
(Janio), ein Bruder des auch bei uns gern gesehenen Wiener 
Komikers Albin Swoboda zeigte eine hübsche Tenorslimme, 
wohl nüancirlen Vortrag und lebendiges Spiel; bei fernerer 
Wirksamkeit in den weiten Räumen des Victoria-Theaters wird 
sich ihm eine vorsichtigere Oeronomie im Gebrauche seines 
nicht gerade kraftvollen Stimm - Materials empfehlen. Hr. Ma- 
thias (Ali Baba), mit seinem hübschen wohl dressirlen Maul- 
esel, fand hier, wie in seinem früheren Eugagemenl, gute 
Aulnahme; einige tu bedenkliche Wort-Scherze, (welcher von 
den drei Vilern sie auch aul dem Gewissen haben mag) wird 
er kündig fortlassen müssen. Von dem übrigen Personal er- 
Winnen wir noch die Herren Kühn als Sclavenhiudler und 
Schirmer als Obcrpriesler. Chöre, Orchester und Ballets 
leisteten nur Lobenswertes. So wünschen wir denn dem 
neuen Direclor, welcher den besten Rul und gewiss auch das 
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Strebeo mitbringt, recht wirksame und durchschlagende 



« am 31. 

d. R. 



Di« Oper im Krollschen Etablissement 
August mit den „Hugenotten" geschlossen. 



1' o r r e h p o n d e n *• 

Snii Sebastian, IB August 1871. 
Wer Abends nach 9 Uhr seine Schritte durch das spani- 
sche Baden-Baden, San-Sebnslian. lenkt, der wird nicht wenig 
erstaunt sein ob der Fülle von 



ihm von verschiedenen Seilen entgegenschnllen. Aus den Sä- 
len des Kursnalas. wo sich die elegante Well ihr Rendezvous 
tu geben pflegt, tönt in erste. Linie Waldteufel s kleines, 
iininiirip* 



doc'i renoniniirtes Orchester, gebildet aus acht Pariser Kunst- 
lern l»ic Brüder Waldteufel, aus dem Elsas* gebürtig, waren 
Hofhält - Hirertorcn unter dem letzten Kaiserreiche, und habeo 
sielt in Paris sowohl nli Komponisten für Tanzmusik, wip auch 
als Executniilen einen hervorragenden Namen erworben. Leon 
Waldteufel, der Violinist, erinuerl uns lebhaft an die Vor- 
tragsweise des Walzer - Königs „Straiiss", natürlich des alten 
echten Wiener slrauss, nicht zu verwechseln, wie es noch im- 
mer manche allzu naive Kranzosen thun. mit dem Pseudo-Pa- 
riser Strauss. einem absoluten Nichts, welcher durch Annahme 
dieses Namen*, und durrh Ausgabe von fremden, angekauften 
Composilinitcn als seine eigenen, jahrelangen Schwindel tri eh. 
der mit dem Sturze des Kaiserreiches sein Knde er- 
reicht hat Le>.n Waldteufel ist in spinein Walzer - Vortrag 
eine SpecinliliH, sein lt<i^<>ris|rich belebt seihst die trägen 
Fflsse der Spanier, und reiset in wechselnden Nuancen selbst 
diese phlegmalhischen Naturen mit sich fort. F.s gehört ein ei- 
genes Geschick dazu, einen Walzer, und Tanzmusik überhaupt, 
gut /u spielen, und Leon Waldteufel ist darin Klassiker 
Sein würdiger Kompagnon ist der Kruder. der Pianist Knill 
Wald Inn fei. unter dessen Händen das Piano Funken sprüht, 
und zum Kolorit de« kleinen Orchesters wesentlich beiträgt, so 
o bc nahe wie ein grosses Orchester klingt Von den 
der beiden Brüder, welche sich in den hier 



rn Konrertcn reirhslen Beifall 
wollen wir nur erwrdinen die Walzer „ Aglae*. „Rose et Marga- 
rethe" und „Les Loinlains", die >irh durrh poetischen Gehalt und 
reiche lii.slrumentn'inn auszeichnen, und den besten diescrfJaltnng 
an die Seile gestellt zu werden verdienen Erwälinenswerlh 
ist noch der Vater der Ccn.-irintcu. Herr Louis Waldteufel, 
welcher gleichfalls ein hervorragendes Corapnsilinnslalent ent - 
wirkeli, und zum Ruhme seiner Söhne beitrug. Ks ist wohl 
selbstverständlich, das* die Brüder Waldteufel, welche in den 
letzten Jahren die Sommcr-aison in ßiarritz zu verbringen pfleg- 
ten, bei ihrem diesjährigen <-rslcn hiesigen Auftreten die gün- 
stigste Aufnahme landen Wenden wir uns nach einer dem 
Kursanlc gegenüber gelegenen Gasse, so tönen uns aus dem 
Vereinslokale der Harmonia Beelhoven's, Mendelssohn'*, Mo- 
zart'* und anderer (Klassiker Töne entgegen. Es ist der 
Quartett - Verein der Herren Reck | Piano). Lelong (Violine . 
Miretzky iKclloi und Raresch l Viola t, welcb'e ich die 
schöne, aber sehr unprarlische und undankbare Autgabe ge- 
stellt, in eiuern spanischen Bade- und Spielorle classische Mu- 
sik einzupflanzen Seil dein zweimonatlichen, täglichen und 
ausgezeichneten Wirken dieser Pariser Künstler konnte es 
denselben noch nie gclm-cn. ein halbes Dutzend Zuhörer zu 
vereinen. Die Radianten und ein, *wci Herren der Administra- 
tion bilden daselbst das regelmässige nnthgedrtingcnc Kontin- 
gent. Für den Resl d'.r Saisnii will man es mit unentgeltlichem 
Kinlritt versuchen \riue Klassiker' Allerdings sind die hei- 
sa«) spanischen Sommermonate für solche Kainiiienniisik - Un- 
ternehmungen wenig geeignet — im übrigen ist mch der Sinn 
hiefür hierzulande noch viel >\i wenig enl wickelt, worüber fol- 
gender amüsanter Vorfall Zeugnis* giebl. Einige Künstler des 
Kursaales, welche die classischen Nirhterfolge der Harmmiie 
wahrscheinlich nicht ruhen Hessen, versuchten es zwei Tage 
hindurch gleichfalls mit ausschliesslichen Quartettproductionen. 
Wegen momentaner Ermangelung eines Cellisten übernahm die 
Parthie desselben der Kontra-Bassist; zu dieser verstärkten Ge- 
stallung wurden die G-dur- und G - inoll- Slreichipiarleltc von 
Beethoven, das Quartett Haydn's mit der österreichischen Volks- 
der Solo-Qunrtelle Mozart'« in übrigens ganz 



verständiger Weise zur Aufführung gebracht. Am ersten 
Abend ertrug das Publikum des Cursaales diese Neuerung mit 
ziemlicher Geduld. Am zweiten Abende jedoch, nach dem rei- 
zenden Alegretlo- Satze des Beelhoven'scheri K-rooll-Quartettes 
nahte sich ein kleiner Junge als Abgesandter einer Damenge- 
sellschafl im Saale, den Executirenden, uro dieselben dringendst 
um eine „Polka" zu bitten Man beeilte sich, diesem Herzens- 
wünsche nachtukomnien, und Beelhoven's prachtvolles Quar- 
tett, sowie sämmtlichc ferneren Quartett • Produclionen hatten 
somit ihr glorreiches Ende erreicht. — Von anderen Seiten 
der Stadt, aus den Räumen des Circo Teatro's. aus dem 
Teatro principal, aus dem fa.shionablen Tauzsalon des Pa 
lazzio-lndo. vor der Promenade, vor dem eleganten Cafe de Ii 



liehen Dilettantismus anhört - Es sind überwiegend 
Schneider. Schuster, Tischler, Schreiner n. s. w.. welche neben 
ihrem einträglichen gesicherten Gewerbe auch nebenbei Kunst 
treiben zu Preisen von zwei Realen I) Franc) per Vorstellung. 
Allerdings haben sie dabei die theatralischen Bühnenganüsse 
unentgeltlich -- Gleichfalls zur Abendstunde erscheinen au re- 
gelmässigen Tagen am CotislilulinnsplaUe drei bedienlenartige 
Gestalten, zwei derselben mit Pfeifen, der dritte mit einer 
Trommel, welche in dieser eindringlichen Art spanische Nalio- 
nalmelodien ausführen, wonach im Rundkreise die edle spanisch • 
Jugend und die KinderinÄdcheii mit den Säuglingen tanzen 
Dieselben drei spanischen Charakter - Gestalten erscheinen, 
an den festlichen Tagen lund solche giebl es in Spanien nicht 
wenige, beinahe jeder zweite, dritte Tag ist bei diesem „fleiasi- 
gen" Volke ein Feiertag) zur Zeil des Beginnens der Messe 
vor dem Thorc der Hauptkirche, um in derselben sauften 
Weise die Gläubigen zur Andacht einzuladen. Allerdings ist 
im Innern der Kirche selbst der musikalische Gottesdienst et- 
was geregelter, und wohnten wir einer ganz passablen Auffüh- 
rung einer alten Messe bei. - 7.n all diesen mannigfaltigen 
Kunstgenüssen gesellte sich noch eine ilpern-iZarzuela »-Gesell- 
schaft aus Madrid, welche am I.» August ihre hiesigen Fuoc- 
mit Barbieri's „Ingar von fnego- (Spielen mit Feuer p 
- \us der HaupLstadt Spaniens wird Über die «u- 
Krf.dge berichtet, welche der berühmte Cnelra- 
Bottcsini. als Dirigent der Conrerle im Jardin Buer, 
o fortwährend erntet. Im Vorjahre wurden diese ConcerU 
von Arban dirigirl In de«>m Jahre hat jedoch 
sine bisher unbekannte Höhe erreicht Im September 
wird Bollesini s neue Oper .Ali Baba*. bekannt von ihren Lon- 
doner Erfolgen, im Madrider Zarzuela - Theater zur Aufführung 
kommen. A. v. Kz 

Journal-Revue. 

Dir Neue Zeitschrift für Musik enthAlt einen Aufsatz ..Zur 
Knlwiekeluug der Kunsi« von Loffter. - Das Musik Woeheu- 
hlall setzt den Kiiehs'selien Aufsatz fori — Allgem. Musik - Zei- 
tung ..Hel>«r Meyerheer'* Leben und Opern". — In dem 
Berichte des ..Echo" Ober das ßeethovenfest in Bonn ist 
gelegentlich der Miasa solernnis zu lesen ..Nach der »raten 
Aufführung des Werkes, welche unter (.eiluug des Komponisten 
l«OH in Kisensladt vor sieh ging" etc. Als Quelle dieser Not» 
ist Schindler angegeben Die Beethoven • Biographie desselben 
ist uns momentan nicht zur Hand, wir glauben aber kaum, das* 
die Notiz in dieser Weise verzeichnet Das Ganze dürfte aal 
Verwechselung mit der t.-dur - Messe Up SU beruhen, die aller- 
dings 1808 in Kisensladt zum ernten Male zur Aufführung ge- 
langte. Den Herrn Referenten lullen wir also geUlligsl zu t»e- 
ric.ht.gen, dass dir Miasa solcmnis 1818-19 von Beethoven l>e- 
.ind erat im San 



Nachrichten. 

_ _ i 

Herr Kranz Bendel ist v einer Reise in Italien 

und der Schweiz zurückgekehrt. Der hnnstler beabsichtigt io 
der kommenden Saison eine grössere Kunstreise zu unternehmen , 
hiesigen Ort» drei Abende für Claviermuaik verao- 
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Malten, in welchen er die Compoaitionen zwei der bedeutendsten 
Compouisten vorzuführen gedenkt. 

— Herr Albert Werkenthin. «in Schüler Brtlows. hat ein 
neues Musik-Iuslilut (87 Conimandantenslr.) gegründet. 

— Unser Bariton par exellcnce Herr Beiz bat in Wien 
6roal gastirt, »ieh jedoch des Beifalls der Presse weuiger zu er- 
freuen gehabt, wahrend er heim Publikum grosse Erfolge er- 
zielte. Unter Audcren vcrmtsst die Kritik bei ihm die Empfin- 
dung im Gesänge. Nun wüssten wir aber nur wenige SAnger 
zu nennen, die mit solch' warmen Empfinden singen und mit 
einem sympathischen wundervollen Material die vollendete Be- 
herrschung desselben verbinden. Es scheint Herrn Betz in Wien 
wie Anton Rubinslein vor mehreren Jahren hier zu gehen. Die 
Kritik verhielt sieb kühl, das Publikum war voll des höchsten En- 
thusiasmus und der Conrertsaal vermochte die Fülle des Audi- 
toriums kaum zu fassen. Erkläre mir Graf Oerindurü 

— Sir Julius Benedict aus London isl einige Tage hier 
anwesend gewesen. 

— Herr Rudolf Bial, Componisi der bekannten komischen 
Oper „Der Herr von Papillon" ist mit der Composition einer 
dreiactigen komischen Oper beschäftigt, die ihrer demiiAchsligen 
Vollendung entgegengeht. 

— Am Wnlballa-Volkslheater hat die Oper entschieden gute 
Korischrille gemacht und zwar dankt sie dies der umsichtigen 
Leitung des Kapellmeisters Czerny; wir hatten neulich Gelegen- 
heil LoMzing's „Wildschütz" zu hören, und können Herrn Czerny 
unsere Anerkennung, fOr die tüchtige Kinstudirung, nicht ver- 

Boan. Während der am 18 v. M. staltgerundenen Probe zum 
Beethoven feste erhielt Herr Kapellmeister Dr. Ferdinand Hiller 
folgendes Handschreiben seitens der Kaiserin: 

„Sie haben mich durch Zusendung des dritten Bandes 
Ihrer anziehenden Aufsätze „Aus dem Tonleben unserer Zeit" 
zu aufrichtigem Danke verpflichtet. Ks ist Wenigen gegeben, 
so wie Sie, den Musen in mannigfacher Weise zu dienen. Um 
so erfreulicher sind Ihre Gaben, dir bei Mir stets die beste 
Aufnahme Duden. 

Coblenz, 15. August 1871. Augusts" 
Manabrlzn. Jeanne Becker, die 13jAbrige Tochter Jean 
Becker's des Violinvirtuosen und Gründers des „Florentiner 
Quartetts", hat sich als Clavierspielcrin neulich mit Erfolg hier 
hören lassen um! wird wohl bald mehr von sich reden machen. 

■■Im, Herr Paul Schumacher, ein noch junger 
Componist, hat eine zweiactige komiacho Oper vollendet, zu der 
er selbst den Text geschrieben und die dcmnArhst zur Versen- 
dung an die Bühnen gelangen wird. Die Oper führt den Titel: 
„Billel doux". 

Mönchen. Am Königlichen Hof und Nationallheater werden 
von jetzt an inner halb vier Wochen hintereinander alle Wagner- 
schen Opern gegeben werden, wodurch den vielen durchreisen- 
den Fremden ein in seiner Art einziger Genuas geholen wird. 
„Rheingold" und „Walküre", welche zuletzt (am 18. und 20. Sep- 
tember) zur Aufführung kommen, siud zum Theil ganz neu besetzt. 

Wien. Franz Liszt hat nun sein grosses Oratorium: ..Chris- 
tus", vollendet; dasselbe soll hier zur Aufführung gelangen. 
Das ganze grosse Tonwerk besteht aus drei Tbeilen und 14 
abgeschlossenen Characlcrbildern, nämlich: 1. Einleitung 8. Pa- 
slorale und Verkündigung der Engel. 3 Stabal malcr speciosa. 
4. Hirteiigesaog an der Krippe. 5. Die heiligen drei Könige. 
6. Seligpreisungen. 7. Pater noster. 8 Die Gründung der Kir- 
che. 9. Der Meeressturm. 10. Der Einzug in Jerusalem. 11. 
Triatis est aoima mea. 19. Stabal maier dolorosa. 13. Oster- 
hymne. 14. Christus ist auferstanden. 



— Das Wiederauftrclen des Fraulein v. Habatinsky, die 
sich von ihrem Unfälle vollständig erholte, Andel demnächst statt. 

Wiesbaden Die drille Matinoe für classlsche Kammermu- 
sik der Herren N. Rubinstein, Laub und Cossmann halte, wie 
vorauszusehen, einen ebenso grossen Erfolg, als die beiden fro- 
heren. Die drei Meister feierten neue Triumphe in der ge- 
meinsamen Aufführung des originellen B - dur - Trio von 
A. Rubinstein und des Trios Es • dur von F. Schubert. 
Zwischen diesen beiden Werkeu spielte F. Laub ein reizende« 
Nollurno eigener Composition und ein Äusserst schwieriges, aber 
auch sehr brillantes ConcerlslQck von J. Raff, „die Liebesree". 
Mit beiden Soli enthusiasmirtc Laub das Publikum, welches ihn 
wlederholl hervorrief; Überhaupt fanden alle VortrAge den unge- 
teiltesten und wohlverdientesten Beirall des sehr gewühlten und 
kunstsinnigen Publikums. Da wir über die beiden früheren Ma- 
tineen ausführlich gesprochen haben , dürfen wir uns Tür heute 
wohl mit der Anführung dieser einfachen Thalsaehcn begnügen. 
Das Irlheil über die emiuenten Leistungen dieser drei Meister ist 
ja längst festgestellt R. P. 

London. Das diesjAhrige Musiklcsl in Gioucesler hndel au 
den Tagen des 5.. 6.. 7. und 8 September statt und werden 
dabei in der Kathedrale folgende Sachen aufgeführt: Erster Tag 
(Nachmittags): Ouvertüre zu „Ester" von HAndel, Te Deum von 
demselben; „Hör" mein Flehen" von Mendelssohn; „Jephla" von 
HAndel. Erster Tag (Abends): „Die Schöpfung" von Haydn (er- 
ster Theil»; Auswahl aus HAndel'« ..Israel". Zweiler Tag: „Elias" 
von Mendelssohn. Dritter Tag: Auswahl aus Mpohr's „Des Hei- 
lands letzte Stunden"; ..Gideon" von «. W. Cusins (zum ersten 
Male); Passionsmusik von Bach. Vierter Tag: „Messias" von 
HAudel. Ausserdem giebt's am zweiten und dritten Tage Abend- 
Cooeerlc in der Shire Hall, wobei HAndel',« „Acis und Galathea". 
Weber s Preciosa-Musik, eine Auswahl aus Mozarl's „Figaro" und 
dessen Jiipiler-Symphooie vorkommen. Dr. S. S. W esley fungirt 
als Dirigent, Herr Saiulon als Kapellmeister und die Gesangs- 
Solisten heisscu: Mllc. Tieljens, Mm«. Cora de Wilhorat. 
Mme Patey. Miss Harrison, Miss Marleil und die Herren 
Vernon Bigby, K. Lloyd. Benlham, Lewis Thomas. Bran- 
don und Foli. 

Pari«. Wie die „France" meldet, vcrIAssl der Componisl 
Gounod Frankreich und siedelt uach London über, wo er ein 
Conscrvalorium zu begründen beabsichtigt. 

- Aubcr's Manuscriple, Aulograpben und Partituren der 
unedirlen Opern sind von der Gesellschart der Conservaloire- 
Conccrte um 8000 Francs erworben worden, und das alte Cia- 
vier, an dem der Meisler zu cotuponiren pflegte, ist nun Eigen- 
thum der Stadl Paria, und wird vorlSuüg, bis das Hotel de Ville 
wieder aurgebaut ist, im Cotwservatorium aufbewahrt. 

Bologna. Im Monal Oclobcr d. J. soll auf der Bühne des 
Tealro Comunale Wagner'a „Lohengrin" gegeben werden. Her- 
vorragende Kräfte sind gewonnen, um das schwierige Werk be- 
stens zur Geltung zu bringen, darunter, für die Partie der Ortrud, 
die in Italien gefeierte Oesterreicherin Frau Marie Löwe-Destin. 
Au der Spitze des Orchesters wird der berühmteste Kapellmeister 
Italiens, Angelo Marian!, stehen; die Ausstattung soll alles bis- 
her Gesehene weil überholen; aus dem ganzen Lande werden 
dio Musikliebhaber herbeiströmen, um die zugleich vielgeschmAhle 
und vielgepriesene Musica dell" avveniie mit eigenen Ohren zu 
hören. 

Driekfehler-Berlektigiig. 

In No. 35 pag. 876 Zeile 5 in der ersten Spalte musa es 
beissen: die Musik ala Kunat gehl zu Grunde an Stelle „als Krug". 

Unter Verantwortliehkeil der Verlagahandlung. 
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Nova-Sendung No. ti. 

Villi 

KD. BOTE & G.BOCK 



Königl. Hol-Musikhnndlung Berlin und Poaen. 

BUI, R. Fesl-Ouverture (mit Benutzung der prrussiseben 
National-Hymue) ffir Pianoforte 

Bilde, B. Op. 32. JAgcr- Marsch Partitur f. lulanterie- 
u. Cavallerie-Musik ....... 

Bronsart, J. v. Kaiser Wilhelm-Marsch (Or Pianoforte . 

Co*ia, W. Hjmne für gemischten Chor mit Begleitung 
des Orchesters. Partitur . 

— Dieselbe mil Begleitung des- Pianoforte . . 
Döring, II J dp. 9 Fest-Polonaise für Pianolorte 
Flolow, Fr. v. Sein sehalten. Komische Oper in 8 Ac- 
ten Clavicr-Auszug mit Text u. 

«oidarhnildt. «. Op. 77 Kaiser Wilhelm-Sieges-Fest- 

marsch für Pianoforte 

- Deutscher Kriegs- und Sirgesrnarsch fOr Pianoforte 

— Souvenir de Versailles Slnrmmarsch- Galopp f. Pfte 

— Wcissenhurg-WGrlher-S.eL'csmarsch für Pianoforte 

— Derselbe und Kclrr-ßcla. Op. H9. Husaren-Galopp 
für Orchcstei ... . 

<äanK°l, Jon Op. 251. Frnhsirinslicder. Walzer f. Pfte. 

— Derselbe fur t'ianofoilu zu 1 Händen 

-- Deiselbe (Vir Pianoforte und Violine 

Derselbe für Pianol'nrte und K löte . . . . . 

Derselbe für Orchester . 

awe, «. Op. «. Acht Gesänge filr 1 Singstimm-' mit 
Begleitung des Pinnoujrle. 

No. 1. Aus der Jugendzeit 

Die fernen Hciiiiathhölleu 

Bald wird der Tag «ich neigen 

I iid wenn die Primel 

leb seh' durch Bliilhrnbflume 

In dein llunmi-l ruht die Krde 

Wonnig «vir die Maieirsiunden 

Horch! Die Vc«pcrbymne wallet .... 
Op. 89 Hiisiircn-Oalnpp für Pianoforte 



No 
No 
No 
No 
' No 

Nu 
No. S. 
heler-BeU 



I 

r.. 



— Op 90. Deutscher Kai«.-r-Marsrh fOr Pianoforte . . 
Krxytanowhki, J. op 32. 3 Chants saus Parole« pour 

Piano. No. I, 2. 3 a I2J Sgr 

Lange.« Opl.V Farcuell Meditation, arrangee pour 
le Viulon avec Aceompl. de Piano . 

— Op 9t Immortellen. Klcgie filr Pianoforte . 

— Op. 114 Kimr len-hle Snnalinen ulr Pianoforte. 

No. 1-6 ä 10 Sgr . . . 

I.eo-rhner. ,%. Op. I Drei Chararterstueke f Pfle 

— Op. Serenade. Clianl pour Piano ...... 

— Op. 3, Nocturne für Pianolorte 

— Op 4. Virtoria. Piere heroique pour Piano . 

— Op 6. I.cs pHpilInn» Piere rarat tenstiqne p. Piano 
Luft, Fr. Die Lapitulalinii von Metz sieges-Marsch für 

Pianoforte . . . 

I.Qtxealinfl'. H. Op 4. I ne Heur de la Nuit. Serenade 

pour Piano 

WaMel, T Kr kehrt oirhl zurück Ol ne revieiit plus» 
Komanzc ftlr eine smgslimme mit Bcgkituni: des Piano 
Die Prinzessin von Trupe zuril. 
Arten Vollständiger (Javier- Auszug 
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Oper 
Text 

do. do. 
ilo. do. 

do. du. 



t.lav ii'i - Alis/im ohne Text 

Ouvertüre für Pianoforte 
Du i Ib.- Inr Pianolorte zu 4 Händen 
— do il<> Potpourri I > i r l'iaiiolorte 

Croisei, ^■ Souvenir pour Piano 

Be.*£rang»R. Polka pour Piano . 

Ketlur*.", E "p -7o" Knut.üsie elegante pour Piano 
S»ro, B- Op. Tu Helllu-Maisch lOr Pianoforte 
Straasg. Grand l.nlop pour Piano . . , . . . . 

Onadrille Inr Pnuiidnrlc 

- Dieselbe Inr Orrloslrr ........ 

Walzer l'nr l'innolorle ... 
Talexj. A. Polka-Mazurka lür Pianolorte 
Vallqort. B Op. 12t liuilaisie faeile pour Piano 
l'lefke. U Neuer Pariser Fernzugs - Marsch und Keler- 
llela Op *5. Itlieinli/st' Polka Wr tlrchester . . 
Hrinerkr. 4' Das Mni-Iöi kb in l.ied fnr eine sing. 

stimme out Higleilnn_ r de» Pninororle 
•iaro. II Op H9 U« Urses. DeHlir - Marsch und 
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do 

do. 
do. 



Wagner. Fr. Op. 71 Ich gratulire. Polka Tdr tut Sgr 

Orchester . . . 2 — 

Scbairuotocb. Fr. Graf. Op. 1. Aaiarauth's Lieder filr 

eine Singstiuime mit Hegleilung des Pianoforte . . . 
HeholtE. Ilerrmnnn. Op. 21. Geistertanz für Pianoforte 

- Op. 23. Humoreske für Pianoforte 

Schmidt. L Op. 1 Du bist wie eine Blume. Lied für 

eine Sio^stimme unt Uegleitung des Pianoforte . . . 

— Op. 2 Ganz ruhig bin ich fortgegangen do. 

— Op. 3. Wenn man die Hand zum Abschied giebt 

— Op. 4 Moudwanderung do. 
Serlng, Fr. W Op. 05 Was Gott thul, das ist wohl- 

getbau, rür Orgel. Violinen und Männerehor ... 
SteiTenaand, W. Op. 17. Trois Mazourkas pour Piano 
Mtevlrh, Fr L Op. 2 I Purilaua. Paraphrase de 

Concert pour Piano ... ... . . 

— Op. 3. Perseverance. Valse-Klude pour Piauo . . . 

— Op. H. L'Allcgrczza. Galop brillant pour Piauo . . 
Slranls, L von. Berliner Kinzugs-Marsch für Pianolorte 
Hwerl, J. de. Uianson de Harbarina de I Oper» ., Les 

Noces de Figaro", traoscrit pour le Violoncelle avec 

Accompt. de Piano . , ■ ... 

Voigt, F. W. Op 47 Maiköuigin. Mazurka filr Ptte. 

— Op. 57 Deutscher Keldherm-Marsch für Pianoforte . 
Walther. I Op 37. Nymphen-Polka Inr Pianolorte 

Colleclion des oeurrea claMsiqve» ei moderne». 

Conrrrl-saal Sammluui: von Operu-GesiOigen filr 1 liefe Stimme 
herausgegeben von 11. Wuerst 

No. 1. Bändel. Hinald. l.asria, eh'io pianga 

Josef in Kgvpten Ich war Jüiighug 
Don Juan Wenn du fein fromm bist 
SrhmAle, tobe . . 

Mich verlassl derlindank- 
hare ....... 

Bande der Kreundsehall 
llcil ge (Juelle . . 
l ud Susanne kommt nicht 
Kndlirh naht sich die 

Stunde 2 ögn. 

— Ihr. die ihr Triebe . 2 Hg«. 
/.auberllOte Dies Hildmss . . 2 Bga 
Titus. Ai h nur einmal noch . . 3} Bgn. 
Beethoven Kidelio Mfrheiilicher . . . 2J Bgn. 

6 Bga 
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Kigaro 



Ii «gn. 
2 Bgn. 
2 Bgu. 
2J Bgn. 

3} Bgn. 

2 Bgn. 
1] Bga. 

3 Bgn. 
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IS. 
19 
20. 
21 



Couccrl-Arle Ah. peiddo 
Weber Ireisihntz. Wn- uahle mir der 
Schlummer 

22 - - I ad ob d l0 Wolke . 

23. - Kommt ein srhlauker 

Hiirsch . 
Kinst trimmte meiner 
sel'geu Base . . 
— Oheron. Kit" edler Held . 
Beieldien Weisse Dame Ha welehu Lust 
inber. stumme von Porliei Schlummerlied 

üalllai. Norm». Casla diva 

Nachtwaiirllei in. I.ass die theure 
Hand 

Donlietli l.iebeslrank. Heimlich au» ihrem 
Mige ... 

Hute «t G. Bock 

in Berlin 

Nocturne et Saltarello 

pour Viwlou avtir Piano. 

Up. 19 No. 1 Hr. _ I hli 15 Sgl 



24 



25 
2<i. 
27 

29r 

30 



4 KgD. 
1} Bgn. 

Ü Bgn. 

3» Bgo. 
3 Bgn. 
3i Bgn. 
1} »gn 
3* Bgn. 

21 Bgn. 

2 Bgn 
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R e c e n s 

Lassen. E. Beethoven - Ouvertüre für grosses Or- 
chester. Breslau, Julius Hninnuer. 

Oer begable Componist und ausgezeichnete Techniker 
Lassen hat das vorliegende Musikstück zu der Beelhoven- 
feier des vorigen Jahres componirt und durch Verwebung 
einer Anzahl von Motiven ans den Werken des grossen 
Meislers in seine eigene Composilion demselben seine künst- 
lerische Huldigung dargebracht. Wir begegnen Beethovens 
E»-dur-Concert. einem Motive aus der «rossen Leonoreu- 
Ouverture. Clärchen's Lied „Freudvoll und leidvoll", dem 
fugirten Finale des C - dur - Quartetts und schliesslich dem 
Liede ,Oie Himmel rühmen des Ewigen Ehre' 1 . Die Menge 
diesfs verschiedenartigen Stoffes im Verein mit eigenen 
Themen fasst der Componist mit leicht und fliessend ge- 
staltender Hand 



verarbeilet sie kunst- und wir- 
kungsvoll und umgiebt sie mit dem ganzen Glänze des Or- 
chesters. Trotz des grossen, bei der Lösung der selbstge- 
stellten Aufgabe bewiesenen Geschicks, ist es ihm doch 
nicht gelungen, seinem Werke innere Einheit zu verleihen. 
Wir empfangen, ungeachtet der Sympathie, die wir für die 
einzelnen Theile der (luver htm empfinden, doch von dem 
Ganzen den Kindruck des Potpourriartigen, natürlich nur 
im Sinne der Zusammenstellung des vielen Verschiedenarti- 
gen. Diese Klippe war schwer oder gar nicht zu vermei- 
den. Was der Componist in dieser Beziehung geleistet, ist 
jedenfalls rühmend anzuerkennen. Wir würden die Ouver- 
türe lieber Fantasie genannt haben. Einer solchen gleicht 
das Musikstück in Form und Inhalt mehr, als einer Ouver- 
türe. Von vorzüglicher Wirkung ist vornehmlich das C-dur- 
Fugato und der hymnenartige Schluss. Wir meinen übri- 
gens, dass das künstlerisch "werthvollo Werk auch über 
die Festzeit hinaus von Interesse bleiben und sich manchem 
Concerlprograromo wirkungsvoll einfügen werde. 

Merbeck, Johann. Tanzmomenle für Orchester. 
Op. 14. Wien, J. P. Gotthard. 

Dii vorliegenden „Tanzmomenle" bieten eine Folge 



■ 1(1,, 

von nebt Walzern dar. Der Componist hat keine Tanz- 
musik zu schaffen beabsichtigt, sondern in seinem Werke 
den Tanz als Kunstform behandelt und in dieselbe eine 
I ftlle feiner UaiaiU gegossen. Wir lernen den Waber 
durch den Autor in den verschiedensten Zeilmnossen und 
Tonarten kennen und begegnen vielfach feiner Chnraclerisi- 
rung. Wenn wir einerseits dpr gcwmidten Fetler «los Com* 
ponisten und soiner vollkommenen Beherrschung des or- 
chestralen Apparates unsere volle Anerkennung nicht ver- 
sagen können, so müssen wir anderseits dem thematisch - 
melodischen Inhalte die rechte Prägnanz absprechen. Die 
Themen sind etwas blass. die Harmonik und Verarbeitung 
mehr Ergebniss speculntiven Wissens, als warmer Herzens- 

ergiessung und warmen Empfindens. Manches :m 

wir absolut nicht zu gouliren, wie beispielweise die Melo- 
dieführung und Harmoniefolge im vierten Tacte des fünften 
Walzers. Dort heisst es nämlich : 




Das C im vierten T«ele klingt für unser Ohr gesucht und 
unschön. Von drolliger Wirkung muss die breit« Melodie 
sein, welche die Olli im letzten Tanze vortragen, durch 
die beiden Fagotts unisono in der lieferen Oclnve verstärkt. 
Das Ganze dürfte bei sorgfältigster Ausführung eine anre- 
gende Wirkung auf ein musikalisch gebildetes und feinfüh- 
lendeN Auditorium nicht verfehlen und ist den Orchester- 

Novilat zu empfehlen. 

Bichard Wüersl 
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H e r> m e. 
(Kinigl. Operohaue.) Am 5. neu eiusludirt Mozart'* „So 
machen es Alle" (Cosi fan (utla). Dia lalaudans verdien! lOr 
dia Aufführung der lieblichen Musik umsomehr Dank, ala aia 
bei dem Werk» auf «ino Theiloahme daa grösseren Publikum, 
nicht tu rechnen bal. Daa Libretto, welchem die Schneider*- 
sehe Bearbeitung vielleicht mehr geschadet als genützt hat, 
ist für unsere Zeit last eine Unmöglichkeit ; man muss es aua 
Liebe und Verehrung lOr den un»letblichen Compouisten igno- 
rirrn können. Was Mozart an Süssigkeil des Gesanges, an 
Innigkeit der Melodie hier geleistet, unsere Leaer kennen es 
ebenso gut als wir, es wird für alle Zeiten bestehen. Was 
die diesmalige Aufführung anbelangt, so haben wir Herrn Ra- 
decke, welcher das Werk sorgsam und fein nOancirt leitete 
und dem Orchester uueingrschrftnkles Lob zu spenden. Aber 
die gefängliche Interpretation! Offeu trat es tu Tage, dass 
unsere Sünger auf dem Wege find, Mozarl'sche Musik nicht 
mehr wiedergeben zu können. Mozart verlangt unabweisheh 
einen weichen, biegsamen Ton und einen langen Alhem; ohne 
diese Eigeoscheflen werden Moiarl's schmelzende Melodien 
nicht g. nagend tum Ausdruck gelangen. Die Stimmen der 
diesmal Beschiftigten (wir nehmen nur Herrn Salomon aus. 
weither die humoristische Pailhie sang) waren an und für 
sich tu hart und tu wenig edel; eben»« Unit» ihnen daa rich- 
tige Leget«. So kam es denn, dass die Damen Grussi, 
Horina, Lehmann, die Herren W oworsky und Schmidt, 
so sehr wir ihren Fleiss und ihren guten Willen anerkennen, 
nicht im Stande waren, der Musik die rechte Wirkung zu ver- 
leihen. Diejenigen unserer Lehrer, welche uns seil Jahren an 
dieser Stelle gefolgt sind und die ein Verslandnias hallen für 
unsere Mahnruf» in Betreff der immer mehr um sich greifenden 
gesanglichen Verwilderung, sie werden uns glauben, dass daa 
heulige Resultat uns wohl tu srhmersen, aber nicht in Er- 
staunen iu setzen vermochte. Was «b<r aus dem deutschen 
Operngesang werden soll, wenn unsere Sauger die Fähigkeiten 
für die Schöpfungen Motarl's, dieses emlen unter den Ersten 
der Geseiigscompntiiaten, verloren haben? Niemand wird sich 
iu dem Vandahsmus bekennen, die Gesaogskunst vernichten 
tu wollen; dennoch haben Viele — wenn auch unbewußt und 
in Unkennlniss des innersten Wesens des Gesanges - an dem 
Verfall der Geaaugskunst mitgearbeilel. Viele, die berufen waren, 
ihm entgegenzutreten. Mögen diese heut die Früchte ihrer 
Lehren sehen; vielleicht begreifen sie dann, dass der wahre 
Gesang ewig aus dem Gefühl, und nicht aus der Reflexion 
entspringt. — Am 7. war „Weisse Dame" mil Herrn Formes. 

— Am 0. Marsil.ner's „Templer und Jüdin". Herr Nie mann 
sang hier tum ersten Male die Partim« des Ivanhoe; sie ist an 
sich nicht bedeutend und nur in der bekannten Romanze findet 
der Singer zu wirksamem Hervortreten Gelegenheit j HerrNie- 
mann trug sie schwungvoll vor. Das Duett im 1. Act (wenn 
wir nicht irren, um einen Ton nach der Tiefe transpomrl) liegt 
der Gesangeweisc unseres Heldentetiors mehr fern. Herr Beiz 
beeilst im reichsten Maasse die Mittel für die Parlhie des Bois 
Gilbert; dennoch hat er die Zauberformel zur Belebung dieser 
Schatze für die Characteristik des Templers noch nicht gefun- 
den; da Hoden wir viel zu wenig Leidenschaft und Gluth und 
zu viel von der Resignation Wolframs. Mil wunderbarer Ausdauer 
leistet Frau Voggen huber die Obermassig anstrengende Re- 
becca. Die übrigen Parthieo waren wie früher zweckmässig 
besetzt durch die Herren Frieke, Bosl, Krüger, als Gross- 
roeisler, Bruder Tuck. Narr, und Fräulein Horina ala Rovena. 

— Am 10. „So machen es Alle". d. R. 



C o r r « « p o ii d t> n i. 
Wiener Mosikreminiscenien. 

VII. 

Kode August 1871. 

Krsa»unr de» ll«r.wnilbulrn - l«mr. Unrr v»r Petrrlla - H'arirtte IL.ie - 
r-rSuleia Am» ttr,..r - Umnr» l'»uli - Harr HeU «•• B*rim M. Um! - 
T*nli»in'. Balle» „Pintatki". 

Wahrend im August bei uns in Wien alle Coocerle glück- 
lich schwiegen, herrschte in der Hofoper ein prächtiges Treiben. 
Viele Mitglieder waren noch auf Urlaub, Kranke giebl's auch - 
es musslen Lücken entstehen, was geschah? Herbeck's Diri- 
genstab that seine Wunder, früher glücklich combinirle Be- 
setzungen machten sonst unmögliche Aufführungen möglich; 
wir kamen glücklich wieder ins Geleise und Alle waren zu- 
frieden. 

Eröffnet wurde das Theater nach den Ferien pünktlich am 
I. August mit dem „Lnhengrin". In solchen Zeitläuften ist 
es Mad. Dtis Iniann gegönnt, ohne Concurrenz mit der lieben 
Jugend ihr noch immer schönes, reifes Talent glAnzen zu las- 
sen. Es ist nicht zu leugnen, Frau Dustmann ist unsere beste 
und poesievollste SAngerin und Schauspielerin ; man sieht daher 
bei einer solchen Elsa Ober Manches hinweg; die Ortrud gab 
Frau Friedrich-.Mnlerna, von deren schwerer Krankheit 
ich Ihnen früher gemeldet und die man heinahe der Bühne 
verloren glaubte, mit dem glücklichsten Erfolg; sie hat aich in 
so weit erholt, dass man den Fortschritt im Verlauf des Monats 
deutlich vernehmen konnte. Frau Friedrich-Malerna zahlt zu 
uusem sliminbegahteslen Sängerinnen, sie ist jung, hat eine 
interessante Persönlichkeit ; sie lernt nicht aus Pflicht i>der um's 
Geld, sie ist Ihntsiichlich für die Musik begeistert. Adams 
sab den Lnhengrin: vor wenigen Monaten wanderndeu Fusses 
uud in Amerika sein Glück suchend, kehrte er wieder nach Wien 
zurück, wo es für ihn denn doch am besten Er ist ein alleres 
verdientes Mitglied, er singt Alles auf Wunsch und seine bereits 
gründlich zermalmte Stimme llndet hier auch freundliche Nach- 
sicht Ein Theil der Kritik verleidet ihm freilich das Singen, 
dafür ist das Publikum gütig. Adams war übrigens recht brav 
als Lnhengrin; wenn auch nach der Schablone, er dient im 
speciellen Fallo dort zur annehmbaren Aushilfe. Er weiss aich 
sehr gut auf der Bühne tu bewegen 

Von der italienischen Opern-Gesellschaft des Herrn Fron- 
chelli, die im Thealer an der Wien gespielt und zu Ende 
Juli zur Abreise gerüstet, hab ich im letzten Itrief erzählt. Sie 
nahm nach vielen d.mplimenlen rechfs und links in letzten uud aller 
lettten Vorstellungen endlich ihre Wege und «ab uns zum Ab- 
schied eine Oper des Maestro Errico Pelrella. der ein Fünfziger, 
in Italien hinter Verdi steht und dort auch seine Ehren eioBrn- 
tct. Es war die Oper „Jone" (Text nach Bulwers „letzten 
Tagen von Pompeji") 1848 für Mailand compouirt. Ein Theil 
der Kritik ging sehr übel mit der „Jone" um; sie enthalt viel 
„Wilsches Zeug", indess immerhin mehrere Nummern, die auch 
im rigorosen Deutschland ihre Schätzung finden würden Der 
Tenor Peticrno trug wieder die Ehren des Abends; die hAss- 
liche Caruzzi-Bedogni ( Primadonna i sang mit geringer 
.Stimme, aber vieler Routine; dagegen liess sich eine Altistin 
blicken: Elisa Gabimberti, deren Stimme entzücken würde, 
wenn das FrAulein nicht so entsetzlich distonirle. Parin aber 
werden rille Opernbesucher einig sein, dass sie zu sehen ein 
unendlich grösserer Genuas ist, als sie zu hören; denn unter 
uns gesagt: sie ist bildschön. Die männlichen Mitglieder dioser 
italienischen Oper hab' ich Ihnen bereits im Detail geschildert; 
wer weiss, wo die Truppe jetzt Hall gemacht. Uebrigens, wie 
gesagt, diesrr Maestro Pelrella ist nicht so zu verwerfen und 
der Impressario hat doch mehreren Kunstfreunden einen nicht 
uninteressanten Abend bereitet Soll denn ewig nur der „Tro- 
vatore" am Brett sein? Oer Mailander Verleger Lucca hal ein 
paar Dutzend Opern von Pelrella im Verlag. In Deutschland 
kennt kein Mensch den Namen. 

Als Abwechslung in dem Opernlehen wurde von Herbeck 
auch das Ballet ins lebhafte Treffen geschickt. FrAulein Hen- 
riette Boso, die erst vor Kurzem hier verweilte, wurde wieder 
anher berufen. Seit Fanny Elsler. so schreiben mehrere Ken- 
ner, haben wir keine so ausgezeichnete Tanzkünstlerin gehabt, 
wie eben die Bose; etwa nicht in dem Genre der Fanny, nein, 
aber in dem Grade der Vollkommenheit in ihrer Art. Sie tanzte 
in „Flick und Flock" und den „Carnevelsabenteuern" mit etor- 
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bilanleni Beifall. Ein Unicum bei dies« Dame ist ihre Kunst, 
sich auf den FussspiUen au bewegen. Es scheint, als hatte 
sie Stahlspilzen nu den Zehen, mit denen sie in den Boden 
dringt Sie macht allerlei Zeichnungen auf diesen Promenaden 
und das Publikum blickt nach diesen Experimenten ganz über- 
rascht. Man wünscht laut ihr Engagement, ebenso im allge- 
meinen Verkehr, wie in der Presse. 

Fräulein Anna Bosse, Iiier bereits im Jahre 18W» und 
1870 in der Oper beschäftigt und dann stille abgegangen, jetst 
auf dem Zeltet als SAngerin vom Sfadtthealer iu Leipzig ügu- 
rirend, bewegte sich im M«nat August als Gast wieder im Hof- 
sang keine Ideinen Parthieen; z. B. Selka, 
die Eva aus den „Meistersingern". Ein 
i. Üppiges Madchen, eben so ihr Sopran. Sie 
nicht immer correel, hat wenig Leidenschaft und blickt 
so recht ruhig und glücklich m's Leben hinein. Die Direktion 
scheint fOr das Talent der jungen Dame Sorge zu tragen; sie 
sott unter guten Beispielen lernen und es scheint, dass sie vor- 
wfirls geht. Sie bestand die genannten Rollen glücklich und 
fand wohl auch hie und da sehr ermutigenden Beifall. Wir 
stimmen hier bei. 

Eine leider nur rasch vorübergehende Erscheinung war die 
Herzoglich Dessauische HofopernsAngerin FrAulein Lconore 
Pauli, die ein einziges Mal auftrat und zwar als Königin der 
Nacht. In Wien goboren, genuss sie guten musikalischen Un- 
terricht, sie liest perfect vom Blatt weg und es war ihr Lieb- 
lingswunach, sich in Wien die Lorbeeren zu holen, wo ihr 
Vater, ein aller, tüchtiger Musikus, als Orchestergeiger des Hof- 
operalheaters lebt. Sie sang in der Probe prachtig und Direc- 
tor und Mitglieder gratulirten. Man war d<-s besten Erfolgs 
sicher und diesen halte sie auch thalsächlich mit der ersten 
Arie Sic wurde für die ausgezeichnete Leistung wiederholt 
gerufen. Aber in der zweiten Arie versagte ihr gleich anfangs 
die Stimme; eine plötzliche Heiserkeit machte das Singen bei- 
nahe unmöglich und sie konnte nur in Fragmenten zum Schluss 
kommen, da das Orchester fort spielte, das wohl schon weit 
früher Einhalt hKItc Ihun sollen Fräulein Pauli war der Ohn- 
macht nahe und reiste Tags darauf nach Dessau zurück, weil 
man ein zweites Auftreten nicht wagen wollte. Es ist eine 
sehr fähige SAngerin, der der Zufall einen bösen Streich spielte. 
Möge sie sich darum auf ihrer Laufbahn nicht zurückschrecken 
lassen! Nun komme ich aber auf zwei spcciell Berlinische In- 
dividualitäten zu reden, die den August bei uns besonders leben- 
dig machten; auf Herrn Uetz, vorn Königlichen Hoftheater, 
und ay/ den Balletmeister Taglioni als Componisten des Bai- 

* Ich "kenne die Stellung des Herrn Betz in Ihrer Hauptstadt 
Dicht, hier wurde er als bedeutender WagnersAnger angepriesen 
und man sah dem Auftreten desselben, durch allerlei Neben- 
umstAnde noch gehoben, mit grossen Erwartungen entgegen. 
Der Hast trat aul als Tclramund im „Lohengrin*, als Wolfram 
von Eschinbach im „TannhAuser*. als Ron Juan, als Nelusco 
in der .Afrikanerin" und Hans Sachs in den „Meistersingern 
von Nürnberg*. Herr Beiz erfreut sich eines anmulhigen, hohen 
Baritons von gleichförmigem Caliber (bis Ast, die Tiefe steht 
ihm weniger zu Gebote. Man sieht, die Stimme ist geschult, 
aie schlagt ungemein leicht an und Herr Reis singt ungefähr 
so, wie andere Menschen sprechen. Dazu kommt eine sehr 
reine Intonation (einmal im „TannhAuser" überkam auch diesen 
festen sflnger die menschliche Schwächet; von unschätzbarem 
Werlho an dieser Stelle endlich ist jedoch seine deutliche Aus- 
sprache, die, was ihn betrifft, ein jedes Textbuch überflüssig 
macht. Er lebt nicht unter dem Eindruck einer unmittelbaren 
EmpfAngniss, die Fantasie reisst ihn nicht mit sich fort, er ist 
ein meist ruhiger Combiualor, der weiss, was er will und der 
es auch orreicht. Bis auf den Hon Juan fand er in allen 
erwähnten Parthieen einen hier seltenen Anklang und ein volles 
Verständnis* seiner vorzüglichen Eigenschaften. 

Wir kommen zum „Ereigniss". Die „Fanlasca" von Ihrem 
Balletmeister Herrn Paul Taglioni beschäftigte die Wiener 
Monate lang voraus. So viel ich weiss, war Taglioni 
vor Schluss der Opemsaison da, gleich vom Schauplati 
Thaten Besitz ergreifend; er nahm die Bohne und alles 
Zubehör derartig in Beschlag, dass die Directum ihre Tttimgkeil 
gar nicht oder nur schwer in Anwendung bringen konnte. Die 
Proben dauerten bei Tag und Nacht, zehn, zwölf Stunden lang 
dabei. Er hatte inm»er zu Andern und 



ermüdete die Leule bis zur Ermattung, bis zum Widerwillen. 
Es musste überall das Theuern to heraus, er dictirte, coraman- 
dirte und wollte man mit dem Manne freundlichen Auskommens 
sein, so musste man ihm Alles gewAhren. Da wurde der 
18. August, der Geburtstag unseres Kaisers, bestimmt, an wel- 
chem dies choreographische Wunder sichtbar werden sollte; — 
doch kam der bekannte Esel aus London nicht, der Truthahn 
lauter Dinge, die gar nicht zur Sache gehören — kurz, 
1 am 23. August wurde es Ernst mit der Sache und da war 
man noch des Zweifels, wenige Stunden vor Anfang. Herr 
Taglioni hatte immer Scrupel über Scrupel, bis man ihn end- 



lich in einer Sitzung überstimmte und die Vorstellung gesichert 
war. Da das Ballet „Fantasca*, s« viel ich weiss, bei Ihnen 
bereits über 80 Mal gegeben wurde, so darf ich mir wahrlich 
in Ihrem Blatt alles ersparen, was auf Inhalt u. c, w. sich be- 
zieht. Die Ausstattung hier, man spricht von 100,000 Gulden 
und darüber, überstieg an Pracht, Luxus und massiger Ver- 
schwendung Alles, was hier je im Theater aufaeboten wurde. 



100,000 Gulden 
Luxus und massiger Ver- 
schwendung Alles, was hier je im Theater aufgeboten 
Bis hierher und nicht weiter! lautet jetzt die Parole! 

Dass es an einer ersten Tänzerin fehlte, musste befremden, 
Salvioni war noch auf Urlaub, die Bose geht hier spazieren. 
Nun, es musste für alle Falle das Frtulein Jaksch die erste 
bei der Geschichte sein; eine sehr lebhafte gewandte Tänzerin, 
der aber die Repräsentation fehlt; sie verdarb ihre Sache durch- 
aus nicht. — Somit traten oder sprangen vielmehr in den Vor- 
dergrund die FrAulein Wildhack, Lyra. Bauret. Olzer, 
Scholz, Schuller, Stiasny. Unsere GrotesktAnxer Frop- 
part und Price fanden wenig Gelegenheit, ihre köstliche Laune 
zu entwickeln Carl Brioschi und Herrmann Burghart hat- 
ten an 12 Decorationen gemall, darunter gm* musterprAchtige ; 
Franz Gaul — hier immer Historienmaler genannt, lieferte über 
900 oder gar 1000 Figurinen — — mehrere hundert Personen 
waren auf der Bühne beschäftigt, damit das Werk gedeihe und 
der Meister lebe. 

Das Ballet gefiel nicht so ausserordentlich, als es durch 
die Masse au wechselnden Erscheinungen blendete. Taglioni 
hatte die Ehre, den Kaiser von Oesterreich vom Anfang bis 
zum Ende unter den Anwesenden zu se ien; er wurde die dutzend 
Mal gerufen und erschien — ein noch immer fast jugendlich 
aussehender Mann — im schwarzen Frack, weisser Cravalte 
und einer Menge Orden an den Kelten auf das Bereitwilligste 
dankend vor den Lampen. Hier dürfte nach unserer bescheide- 
nen Meinung die , Fantasca* nicht die 80 Vorstellungen und 
erleben. 

Nachtrag. Herr Betz nahm am letzten August 
den Wienern mit der Wiederholung der „Mei»lei 



linger in 
sie ihn mit Beifall und 
Man war bei der Wiederholung der Oper von 
einer Neubesetzung überrasch!; Frau Dustmann — an Stelle 
des FrAulein Bosse — sang die Eva. Die verehrte Dame er- 
regle einen Beifallssturm durch ihre Ausführung der so lebhaf- 
ten, jugendlichen Rolle und ein prAchtiger Blumenkranz flog ihr 
aus den Höhen entgegen. Wir freuen uns der Triumphe der 
Frau Dustmann, die für Musik leibt und lebt und jeden Anlass 
die Tonkunst zu fördern C a r i 1 1 o n. 



Feuilleton. 
Berliner Bekanntschaften. 

Auf Veranlassung des traurigen Schicksals einer mir 
nächst stehenden Persönlichkeit, besuchte ich, als bereits 
bemoostes Haupt, im Jahre 1862, die Vernunflburg von 
Kuropn. wie ich Berlin nenne. In den Jahren der Jugend 
war ich oft dagewesen, hatte abor nur wenig davon ver- 
standen. In der ersten freien Stunde ging ich zu Mover - 
beer, der in der Ecke des Pariser Platzes am Branden- 
burger Thor wohnle. mit Aussicht nur den Thiergarten. 
Mit Meyerb eer war ich bei Chopin in Paris bekannt 
geworden Chopin bitte man seitdem verloren; ich 
dachte. Meyerbeer werde sich nur deslo mehr un- 
seres Zusammentreffens erinnern. Das hinlerliess ich 
ihm schriftlich , denn d-r Herr Gener.-il - Musikdi- 
rector war nicht zu Hause gewesen. Donseihen Abend, 
als ich verlassen und betrüb! in einem Gnsthause da 

37» 
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klopfle es «n dir Thür. Ich öffnete. Meyerbeer stand 
vor mir in seiner sli'lco Würde. „Wie konnten Sie zwei- 
feln?" sprach er. ..ist man »ich bei einem so grossen Manne 
begegnet, 60 ist man Freund, für's Leben. Längst bitten 
Sie kommen sollen. Ich kenne die betrübende Veranlas- 
sung Ihrer Reise. Ich dachte, ich könnte Sie heule Abend 
Ober zerstreuen und bin gekommen. Begleiten Sie mich 
zu der Baronin Schauroth, sie ist eine vortreffliche Ciavier- 
spielerin. Sic spielt heule Abend Beelhoven mit Begleitung; 
ich mache selten musikalische Besuche, aber ich habe 
versprochen zu kommen, man »ird sich Treuen, Zwei statt 
Einen zu scheu, wollen Sin geben?" — 

Meyerbeer sagte da« so einfach, und als ob sich 
das Alles von selbst verstände, dnss ich nicht umhin konnte, 
ihm für die grosse Ehre zu danken, die ein so grosser 
Manu mir erzeugte? Er sah mich freundlich mit seinen 
grossen blauen Augen an und sagte: ..was sagen Sie da 
von Ehre? wir sind gute Freunde, da ist nicht von Ehre 
die Rede. Ich saglo meiner Familie, mein guter Mitschü- 
ler bei Chopin ist da gewesen, ich gehe zu Ihnen und da 
bin ich! — Man hat mir erzählt, Sie hätten ein Buch 
über Beethoven geschrieben" — ich sah ihn so etwas er- 
staunt an; damals bildete ich mir noch ein, jeder Mensch 
müsse mein opus kennen! — er verstand es gleich und 
sagte gütig: „Sie wundern sich Ober meine Frage? aber 
ich leso nicht Kritik, ich lieb' sie nicht, aber ich will Ihr 
Buch lesen, ich sng s aufrichtig, haben Sie's?" — 

Ich nahm das für eino wohlverdiente Strafe und sagt« 
iu aufrichtiger Demut Ii, ich war damals französisch um- 
nebelt, damals war ja noch Alles französisch! aber das 
deutsche Buch hat mit dem französischen gar nichts zu 
thun -- ich werde dio Ehre haben Ihnen das deutsche zu 
bringen. 

Wir gingen in's Hötel Royal, wo die Baronin wohnte. 
Der Weg war nur zu kurz! Ich vergass Alles, nur nicht, 
dass ich den Componislen der Hugenotten unter'm Arm 
halte, und sprach hinein wie mir's aus dem Herzen kam! 
Sichtlich interessirlen meine Impromptus, in denen ich 
mich, in meiner gehobenen Meinung ganz gehen Hess, den 
grossen Geist; das erkannte ich daraus, dass Meyerbeer 
einige Mal stehen blieb und mir eingehend und mit Wärme 
antwortete. Auf der Treppe im Hötel, dicht vor der 
ThQr, deien Griff Meyer beer eben angreifen wollte, 
wagte ich ihn aufzuhallen und zu sagen: warten wir 
den Satz ob, es dauert nicht lauge, man ist in der 
Reprise des Scherzos, in Op. 97. 

„Woran hören Sie das?" 

Ah! Sehen Sie, bei der Reprise spielen die Seitenin- 
strumente und wäre es pianissimo, immer etwas herzhafter 
zuversichtlicher, mit einem Wort anders. 

„Haben Sie für Saiteninstrumente geschrieben?" 

Nichts habe ich geschrieben, ich kann ja nichts 
schreiben! — Die Gattungen habe ich beobachtet. 
Moyerbeer lächelte, „die Uemeikuug ist richtig, ich fühl's" 
saute er, „also nach dem Trio". Als wir eintraten, erhob 
sich Alles in tiefster Verehrung und Bewegung vor Meyer- 
beer. Der aber verzog keine Miene, nickte nur so etwas 
mit dem Kopf und setzte sich, wie ein König unter seine 
Vasallen. An die Baronin sich wendend, sagte er in ver- 
bindlichem Ton, auf mich deutend: „ich sagte Ihnen, er 
würde kommen, um Sie zu hören 1 ', hierauf zu mir, „spielen 
Sie uns etwas, so in Bezug auf unser letztes Gespräch!" 
Das war ein Befehl. Wer wenig zu geben hat, lasse sich 
nie bitten. Ich setzte mich ans Instrument, als ob es 
gar nicht anders sein könnte, und spielte das Thema aus 
dem Andante, in Op. 97, als Gebet, wie ich es Meyer- 
beer, auf unserem Wege, bezeichne! hatte; wio ein 
Choral auf der Orgel, auch eine Grabinschrift lag darin, 
it etwas tia viator, wie ich mich gleichfalls ausgedrückt 



hatte. Vor der ersten Variation, hörte ich auf. Meyer- 
beer sagte zur Baronin: „wir waren zusammen. Sentier 
bei Chopin, Gnädige, wir haben, wie Sie sehen, etwas ge- 
lernt!"— 

So liebenswürdig, so nachsichtig, sind die großen 
Menschen! 

Die Baronin spielte das Trio; eine- vortreffliche Lei- 
stung, sie erinnerte an Mendelssohn, in Art und Weise das 
Instrument zu behandeln. Mir ist nur noch eine Dan» 
dieser Entwicklung vorgekommen, die Fürstin Czar- 
torisky, die war ein« pntenzirte Schülerin von Cho- 
pin und spielte pro domo. In musikalischen Zirkeln, wird 
ort mehr gesprochen als Musik gemacht. Nach dem Trio 
wollte Meyerbeer, ich möchte von Chopin erzählen. 
Das lunt ich und bemerkte, mit Lectionen bei grossen 
Meistern, hätte ich im Leuen. Glück gehabt! — In meiner 
Leclion bei Chopin, hatte ich das seltene Glück, Sie ken- 
nen zu lernen. 

„Das ist gewiss selten" unterbrach die Baronin, „ihm' 
schwer su erhaschen; auch mich begünstigte das Glück!" 

„Sie machen mich zu einem Ungeheuer. Gnädige," sprach 
Mryeibrer sanft; „so'n armer Componist, hat keine Zeit 
dazu, wie ein anderer Mensch zu leben; man ist von Ge- 
danken geplagt; man gehört sich nicht an!" — 

Ich erzählte nun, wie mir meine Lection bei Mo- 
scheirs |1829 in London) die Bekanntschaft mit Mendels- 
sohn eingetragen habe; ich mache keine Paralelle mit Cho- 
pin, auch nicht mit dem Gast, der bei Chopin und du 
bei Moscbeles eintrat, wagte ich zu sagen, in meiner 
von Meyer beer berauschten Stimmung, verbeugte mich aber 
auch sogleich demülhigst gegen die Baronin. 

Meyerbeer half mir, als echter Weltmann, prächtig 
heraus mit den Worten: ..Sie meinen, Mendelssohn halt« 
den Vorzug vor mir, auch ein grosser Virtuose zu «in 
und Ihnen da, gleich etwas vorspielen zu können; erlauben 
Sie, auch ich habe einmal ganz gut Cinvier gespielt!" 

„Wie schön, ach wie schön, spielt der Herr General- 
Miwikdirectorl" eiferte die Baronin; ,also bei Moscheies sa- 
hen Sie Mendelssoho, auf seiner Englischen Reise?" 

Ich halle eben hei Moscheies Lection gehajil, ii 
seiner Beelhoven gewidmeten E-<iur-Sonate. Moscbelei 
war in das Nebenzimmer getreten um sich zum Ausfahren 
umzukleiden, als ich einen jungen Mann eintreten sah, 
der nach ihm fragte. Er setzte sich an's Instrument, las 
an demselben den Namen Broodwood, und sagt« m 
deutscher Sprache verbindlich zu mir, nun, das ist wohl 
besonders gut? — Im Augenblick lies« er auch in ge- 
walliger Tonfülle, beide Hände in Ootaven, eenlrifugal aus- 
einen Jet fliegen — das Finale der soeben erschienenen E-dsr 
Sonate von Mendelssohn, die Moscheies unabläs«* 
sludirte. über die er, in Lobeserhebungen unerschöpflich 
war. Es kam aber Alles anders, als unter den Händen 
von Moscheies, heraus! Was bei ihm glatt, geschniegelt 
und gebiegeil gewesen, hier Bland es wie ein Relief dt! 
Flammen heiligen Feuers schlugen aas dem Instrument! 
Moscheies riss die Thür des Nebenzimmers auf, Sie sied 
Mendelssohn, rief er, und lag noch in Hemdärrae-hi, in 
seiner Umarmung I Sie kamen nun allabendlich zusammen 
und ich durfte dabei sein. Ich kehrte ihnen fein säuberlieh 
die Biälter um, damals spielten noch Virtuosen vierhändig 
und glaubten keineswegs sich etwas zu vergeben. Men- 
delssohn und Moscheies spielten die vierhändige Sonate 
von Hummel, die beiden von Onslow, vor Allem aber 
die feurige von Moscheies selbst in Es-dur. Es waren 
die Studentenzeiten am Pianoforle. Einfache, erhaben» 
Sitten ; hier entstanden in Improvisationen die vierhändig« 
Variationen von Mendelssohn und Mo Scheies auf das Thema 
aus der Preciosa. 

Als ich Meyerbeer von der Baronin sn sich oeeh 
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Haus« begleitete, hallen wir tum Glück einen längeren 
Weg zurückzulegen, loh sprach van „Robert, Wey erbe« 
schien N zufrieden. Id. segle, «Ii« Wolfsschluohl sei ge- 
spenstisch, Bertraud teuflisch. Da antwortete 
Meyerbeer wie in strafendem Tone und blieb sieben, und 
der Mond schien in sein strenges kluges Gesicht, unter 
den Linden: „Einem so grossen Manne wie Weber, umso 
man Niemanden vergleichen und bitte ich, den Nnroeti 
nicht neben dem Meinen auszusprechen, ich habe nie ge- 
glaubt, mich Weber an die Seile tu stellen!" - Dieser 
Mannt — Meyerbeer war in sich versunken] mir -war 
nicht gul m Muthe, die ernste Grösse Oes Mannes lag wie 
ein Alp auf mirl Ich ergriff lebhaft seine Hand, er schüt- 
telte die meine, er seh mir die Erregung an und sprach: 
„also davon nicht mehr, ich kenne mich sehr wohl!" 

So bescheiden war dieser Mann! eiu so grosser 
Mensch, dieser Künstler, Er, der die Iiistorische Oper 
geschriffen, der wie Rubens die Medicis-Gallerie im Louvre, 
Jahrhunderte uns musikalisch Oberliefertet 

Anderen Tages hnlle ich die Ehre bei Meyerbeer tti 
speisen. Wir waren allein. Das Diner war im grosslen 
Pariser Styl, der Wirlh von der grosswelllichslen Liebens- 
wordigkeil. Ich halle nur einen Gedanken: „wie bringst 
du ihn an's Instrument?" Ich kam wieder auf „Robert** in 
sprechen. Das »einen Meyerbeer nicht eben angenehm su 
sein, vielleicht weil der Achte Künstler nie in der Vergan- 
genheil, seilen in der Gegenwart, immer in seiner Zukunft 
lebt. So war es mit Beelhoven, dem durfte man von 
seinen ersten, grossen Werken nicht sprechen! — 

Ich führte aus. der Roberl. der enthüll eine Teu- 
fels- ken o Gespenster Musik, lierirand sei ein Symbol 
Ihierisclien Paiiser Genusses, kein allgemein gültiges Ge- 
spenst! den Teufel Irngen wir Alle in uns; diesen Teu- 
fel habe Meyerbeer auf einer liegenden Folie dargestellt! 
Die Gespenster sind mil Eisenbahn abgegangen, der Teufel 
ist noch da. Wer glaubt heut' zu Tage an ein Gespenst? 
vor 30 Jahren spukte os zum letzten Male! 

Meyerbcer war es zufrieden und sagte dazu viel 

Dieses teuflische Elemeut im Roberl, wünschte ich 
darzustellen, schloss ich; ich habe den Robert vierhändig 
mitgebracht. Dein konnte Meyerbeer nicht wohl auswei- 
chen, „nun so tenfeln wir denn etwas," sagte er, „aber ich 
spielte lieber in den Hugenotten, wenn wie ich sehe, 
es schon sein muss!" 

Di« liegen auch im Vorzimmer — 

„Sehr umsichtig; Componislen besitzen nicht ihre eige- 
nen Sachen 1 Sie scheinen darüber Erfahrungen gesammelt 
zu haben?" — 

Leider roussle ich an die Oberstimme, aber Meyer- 
beer sah mir die Freude au seiner Musik an und sagte 
allerlei Freundliches. 

„Nur die Is»bellen-Entröe die spielen wir nicht." be- 
merkte er. 

Es ist die Fassung des Steins, entgegnete ich; 
G-dur ist eine zahme TonalitAt für eine Entree, aber — „es 
sind die RlAser," entschuldigte gleichsam Meyerbeer, „es 
ist die Fl Ate (er verweilte auf der 1. Sylbe von Flöte) 
Die Flöte schwimmt so natürlich in G-dur! In der Seele 
meiner Prinzessin ist es Frühling. Die Flöte blast Früh- 
ling! Da denkt n Sie nun wieder gleich an die Agathrn- 
Arie! Die ist eine ganz« Oper, meine Isabelle ist eine 
Enlree, eine Conrert- Eniiee! IIa kann man zeigen, ob man 
Getchmack und was gelernt hat! — Tempo ntboto kannte 
ich lange vor Chopin. Die Isabellen. Arie kann man 
schön singen, es geschieht aber selten, die Isabellen sind 
in der Regel selbst tu schön, und nicht in demselben 
Masse gescheut! — Kann man Weibern Alles aufschreiben? 
Sie stifteten Unglück, lieeee man sie aus dem Takt bereuet" 



Wie bei so grossen Leuten su geschehen pflegt, hatte 
Meyerbeer genug von sich, und von keinen Hugenotten 
ging mehr die Rede. Ich aber detiil* nur an Modulation 
auf diese im Getprach und referirte Ober Petersburg, wie 
die Grafen Wielhorski seinerseil den soeben erschienenen 
Clavieraussug, erhalten und zur selben Stunde, zur Feier 
des Ereignisses eiu Diner improvisirl hallen, vor uodoacb 
dem, den ganzen Tag über, die Oper am Ciavier aufge- 
führt worden wäre. Selbst der Reichskanzler, der Graf 
Nesselrode, habe mit meckernder Stimme in der Begeiste- 
rung in den Chören mitgemacht, und ich selbst habe am 
Ciavier gesessen, weil kein besserer da gewesen. Da habe 
ich Angstschweiss genug vergossen, setzte ich hinzu, ich 
bitte Sie, so'n Riesenbild von der Wand abzuheben, da- 
mals kannte man noch nicht diesen grossen modulalorischen 
Styl und solches Umspringen mil den Rhythmen! Es war 
ein grosser Tag, an dem wir die Hugenotten in Petersburg 
kennen lernten, wenn auch nur für'» Erste, am Ciavier. 
Können Sie sich auch nur vorstellen . wie gespannt man 
war, nach dem Robert noch einen romantischen Stoff, 
einen historischen, in Ihrer Behandlung, kennen zu Urnen? 

So spielen wir in den Hugenotten, sagte Meycrbeer 
und setzte sich an die Oberstimme: „Sie sagen ja," es sei 
fremdartig, mir steht's nahe." 

Er Apielle wie ein achles Musikgenie! aber nicht ge- 
rade in den Kantilenen Ihat er sich hervor, er gab das 
Alles obenhin, er war bei sieh selbst zum Besuch; d»r 
Anschlag auch war etwas trocken, aber der Rhythmus vou 
Eisen, und die Herrschaft über alle Zusammenhange ab- 
solut. Es war doch schön! So mochte Weber gespielt 
haben, dachte ich. Auf Weber's Chiviercompositionen im 
wesentlichen Unterschiede von Chopin, im Gesprach zu 
kommen, hielt nicht schwer. Meyerbeer Iheille meine An- 
schauungen über Weher und sattle: ..er hat für mich ein 
Stück geschrieben, kennen Sie das? Es ist das Momente 
caprieeioM, die Widmung ist nirhl in den Stich überge- 
gangen. Ich zeig' Ihnen das Aulograph. ich halle es hoch 
sehau Sie, das ist des grossen Mannes eigene Sohrifl, 
er gab's mir damals und sagte, das ist etwas für Dich, 
das mussl Du wie eiu einziges, langes Rand ab- 
rollen"»). 

Wenn Sie das thuu wollten! wie hat man sich 
denn das vorzustellen? Meyerbeer spielte nun das Momento 
Capriccio »o prächtig in ein 's dahin, in einem Stioiu, glän- 
zend, verzehrend feurig, nicht zu schnell. Presto nicht Pres 
tissimo. 

Es ist wie ein Tranmgesicht sagte ich, bei den gros- 
sen Noten im Millelsntz. Meyerbeer nickte mit dem Kopf, 
und „wie geniall" 

Also so spielte Weber? — 

„Er war ein stärkerer Clavierspieier," antwortete Meyer- 
beer diesmal zufrieden, „aber in dieser Art, hat er ge- 
spielt! — Wir waren Freunde und Kameraden bei Vogler, 
wir legten viel in's Ciavierspiel! In der Improvisation war 
er unerreicht; auf aufgegebene Themas spielte er Opern! 
Ii h bildete mich damals als Pianoforlvirluose. Wer spielt 
denn jetzt am besten Weber?" — Liszl und Henkelt war 
meine Antwort. 

Viel Gutes und Liebes wurde ich dem grossen Mei- 
ster schuldig in Berlin I Eines Tages sagte er zu mir: Sie 
müssen die Lucca hören, sie singt gerade nicht. Sie 
müsse« hingehen, ich werd's sagen; aecompagniren Sie 
ihr ohne weiteres, Alles was sie gerade will, sie hat 
einen Willen ; hören Sie auf das Gemüt h und die Seele 
in der Stimme! aber Sie müssen 6ie nicht ansehen, man 
vergafft sich sonst gleich, und wie soll man daun mit den 
Ohren sehen? Die letzten Worte sagte Meyerbeer fran- 

*) Dem riesaigea Vortrag sehr wichtig und uiebt Dekanat. 
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zosiach. Er wuMte, das» dieselben in der Sprache, eine 
kühne, aber schöne ForlBChreitung waren. 

Als die grosse Sängerin in Petersburg erschien, halle 
ich die Ehre der Berichterstatter ihrer Triumphe »i sein 
und stets in grossler Freundschart von ihr aufgenommen 
tu werden. Mit Enttflcken sprach sie von ihrem Freunde 
Meyerbeer, mit li«fsler Trauer von seinem Verluste! Sie 
*agle mir: seil meinem Freunde Meyerbeer habe ich mit 
Niemandem mit so viel Vergnügen von Musik gesprochen, 
wie mit Ihnen. Das Mite ich mir nun allerdings schrift- 
lich geben lassen sollen, aber das neue Berlin wird mich 
schon als Stammgast ansehen, nachdem mir im allen Ber- 
lin so viel Liebe» und Gutes begegnete! 

W. von Lent. 



Journal* llrvue. 

— Die Journale enthalten sAmmtlieh Fortsetzungen 

I ac hrlehtf lt. 

Berlin. Krau Seraüoe Taus ig, die Wittwe des berühmten 
Ol» vierspieler«, eröffnet, wie die Österreichischen Zeitungen mel- 
den, io Preaaburg eine Clavleracbule und bat, um dieselbe mög- 
lich»! nach dem Muster der vortrefflichen, von ihrem verstorbe- 
nen Gatten geleisteten Clavier-Hochachule einzurichten, den lang- 
jährigen Lehrer an derselben, Herrn Otto Lessman n. deraelbsl- 
ständig jetit der Schul« fOr höh Ciavierspiel, Crosabeerenstrasse 
5, vorsteht, um Auskunft aber Organisation der Lehrmethode gebeten 

Bonn. Unter den vielen Trinksprflchen gelegentlich des Fesldi- 
ners des hiesigen Beethovenrestes seien hier twei erwähnt. Der eine 
war von Niels Gade aus Copen hegen, der andere von Joachim. 
Beide ehrten sie den Sinn und die Denkweise dieser Künstler in 
hohem ürade. Niels Gade sprach etwa folgendes: Vor hundert 
Jahren ist io Donn am Rhein ein Stern am musikalischen Firmament 
aufgegangen, ein Stern, so hell uud leuchtend, wie er bis dahin 
noch nicht gesehen. Bonn hat das grosse Gluck gehabt, diesen Stern 
Ober sich xu sehen und von seinem Liebte erbellt tu werden. Bonn 
soll sich dieses Licht bewahren; es soll von Bonn ausstrahlen in 
alle Welt hinein: Das BeethovenTest habe einen Beweif gegeben, 
riaas Bonn seinen musikalischen Beruf erkannt habe ; das habe der 
Chor bewiesen, der so glAmend seine Sache geleistet, das habe 
der Enthusiasmus und die Freude der ganten Stadt gezeigt 
Ein lioeb darauf, das« Bonn diesen seinen musikalischen Beruf 
auch fernerhin erfülle. Joschim gedachte seiner Collegen Strauss 
und Königslöw; auf den Schultern dieser beiden Vorgeiger habe 
die gante Last des Oreheatergebfiudeü geruht, und ihnen sei ein 
grosser Theil des Erfolges tu danken. Das waren Worte 
wahrer, echter Collegialrtat. wie sie wohl allen tu Herten ge- 
gangen sind. Sie telgten, dass unserem Joschim uicht nur als 
KOnaUer, sondern auch als Menschen das Hert auf dem rechten 
Flecke sitll. 

Raalinxen. Am 3. September brachte d*r hiesige Oralorieu- 
vereiu in der Dionysiuskirche sein alljährliches Sommereoncert 
tur Aufführuug , dsa ein gelungenes genannt werden darf. Das 
Piogramni war ein ebenso gediegenes (was schon die Namen 
der darin vertretenen Tooselter darlhun: Aslorga. H Andel. Mo- 
tert, Beethoven, Mendelssohn, Cberubini, Hauptmann u. A I, als 
es auch durch geschmackvolle Mannigfaltigkeit sieb auszeichnete. 
Die vocnlen Leistungen des Vereins aowie die EinzelvortrAge 
mehrerer stimmlich begabten Mitglieder mussten allgemein be- 
friedigen, auch gaben die Seminaristen in einem Violinen • En- 
semble eine wackere Leistung. Besonderes Interesse nahm eine 
Orgelsonale (No. 4, Manuscnplj von Herrn Professor Fink io 
Anspruch, ein recht kirchliche« Werk von gediegener Fadur 



und glAnzender Wirkuug, wobei der Compouist sieh auch «lg 
Orgelvirtuos aofs Neue bewahrte, aowie eine zweite aeue, gleieh- 
falls noch ungedruckte Composition desselben; Duett rar Soers» 
und Ah mit Orgel „Wie lieblich sind Deine Wohnungen", welche 
den besten kirchlichen Compoeitlonen der Neuzeit so die Seile 
tu stellen sein dürfte; es ist darin gezeigt, das auch der moderne 
Tondichter noch im Stande iat, mit dem kirchlich strengen pol), 
phonen Styl Warme des Gefühls uud melodischen Wohllauts zu 
verbinden. 

Leinst»;. Das Musikinstitut „Euterpe", dessen Aboanemeate- 
concerte im vorigen Jahre nicht tu Stande kamen, weli der Krieg 
alle Theilnahme des musikliebenden Publikums absorbirte, ist 
durch eine Anzahl von Musik verständigen und Musikfreunden 
an deren Spitte Herr Pianofortefsbrlkant JuL BlOthner steht, 
wieder ins Leben gerufen worden, und seine Concerte, weicht 
in froheren Jahren fOr die Pflege des hiesigen Musikleben« «o 
Bedeutendes beitrugen, werden im diesjährigen Herbst wieder 
beginnen. Der vor einigen Jahren von Sondershausen hierher 
berufene und an die Spitze der Euterpe gestellte Kapellmeister 
Alfred Volkland ist wieder engagirt; auch steht das Engage- 
ment eines bewahrten Coucertmeisters io Auasiebt. Die mftg- 
Uchst besten OreheaterkrBfte zu erlangen, wird nun eine Haupt- 
aufgabe des Direktoriums sein. Namhafte Künstler und KOattle- 
riauen haben bereits ihre Zussge für Solovortrage ertheiH. Die 
Concerte aollen in bevorstehender Wintersaison, zehn so der 
Zahl, wieder im Saale der BuchhAndlerhOrse gegeben werden. 

Peat. Franz Listt kommt nach einem, vor Kurzem einge- 
gangenen Briefe im Anfange des Novembers hierher um des 
Winter über zu verbleiben. Aus demselben Schreiben erfahre» 
wir auch, dass der Maestro die Absicht hat, sein Oratorium 
„Chrlstus" zuerst in Pest aufzuführen, gleich wie er die „Ein*- 
betb* durch Pesler Kräfte in die Kunstwelt einführte. Mitte die- 
ses Monala geht er nach Rom, um seine Angelegenheiten za 
ordnen. 

Prag. Am 4 d. starb Herr W. E. Horak, Chorregent an 
Teyo, im 78. Jahre seines bescheidenen, aber äusserst romali- 
ehen Künstlerlebens. Er hat eich mit seinen Compositinneo ei- 
nen der hervorragendsten Platze unter den Kirchen-Componiitea 
der Neuzeit erobert; nicht nur in Böhmen und iu Oesterreich 
Oberhaupt, auch im Ausland, namentlich in Beiern, sind (eine 
Messen und andere für den Gottesdienst bestimmten Werk» ste- 
hende Objekte von Aufführungen geworden. Obwohl sich H <■ 
rak, entsprechend seinem stilleu bescheidenen Character, im i - 
cialen und Öffentlichen Leben nirgend vordrAugte, ja aieh stets, •♦ 
zu sagen absichtlich, zurückzog, so fasste er mit seinen Werk* i 
doch alsbald festen Boden, und die allgemeine Verbreitung d> - 
selben spricht für dercu Gediegenheit ebenso, wie der Umstsi - 
dass er mit allen FaehnotabililAlen im schriftlichen Verkel t 
stand, für die hohe Achtung und WerthschAtzung, welche er ■ 
noss. Prag verliert iu ihm einen seiner durchgebildeisten Tb- >• 
ritiker und Contrapuoclisten. Seine seltenen musikalischen I > 
gabuugeo und noch selteneren Errungenschaften tiefer » « 
gründlicher Bildung verwerlhele er als Compouist im naehf '- 
rade bescheidenstem, abgegrenztem Maasse. Seine acht Mes»< *. 
unter denen das allgemein bekannte Vokal-Hequiern, und andr e 
Werke nehmen die geringsten, fast Oberall aufzufindenden U t- 
tel in Anspruch. Der Verblicheue war 1800 in Mseno geboren und 
hatte sieh die von ihm eingeuoinme Stellung unter keineswegs 
günstigen Äusseren Verhältnissen nur durch sich selbst erruote» 
Er begann seine Laufbahn als S Auger und Organist bei St. M*" 
las, wurde spater Cborregent bei Maria-Schnee, St. Adalbert und 
tungirte seit den fünfziger Jahren an der Heuplpfa-rklreha >» 
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Hauptstadt gehört Im Jahr» 186t competirte er auch um die 
Stelle hei Sl. Siefen in Wien, wurde euch primo loeco vorge- 
schlagen, erhielt «her, wie das schon tu geschehen pflegt, selbe 

nicht. 

Soltborg. Der Dom-Musikverein und das Mozarteum bnben 
Herrn Julius Epstein, Professor am Conservatorium In Wien, 
tum Ehrenmitglied« ernannt 

— Das am 8. d. vom Moxarteum tur Beethoven - Säkular- 
feier veranstaltete Feetcoiieert Del glänzend aus. Die Aula aea- 
demlea war festlich decorirt, Beelhoven's BOste prangte mit dem 
Lorbeerkranz geschmückt in einer Blumennisch», der Saal war 
brillant erleuchtet und vou einem zahlreichen gewählten Publi- 
kum gefallt. Nach dem mit Beifall aufgenommenen Prologe des 
Dichters Carl Ziegler ertönte die gewaltige Sinfonia eroica, vom 
Mozarleumsorchester so schwungvoll und begeistert ausgeführt, 
dass der Leiter desselben, Herr Director Dr. Bach, zweimal 
lebhaft vorgerufen wurde. Dann wurden der Vokalcbor „Ehre 
Colles", Marsch und Chor und türkischer Marsch aus den „Rui- 
nen von Athen" vorzüglich wiedergegeben; letzterer 
musste wiederholt werden. Kndlich trat Herr Prot Epstein 
(aus Wien) vor, von rauschendem Applaus empfangen und spielte 
Beethoven s herrliehe Clavierphanlasie mit Chor und Orchester. 
Sein klares, geistvolles, meisterhaftes Spiel eleclrisirte das Publi- 
kum derart, dass es ihn wiederholt stürmisch hervorrief. Herr 
Prof Epstein hat den Huf der ihm voranging, in glänzender Welse 
gerechtfertigt. Das ganz« Feslconceit war somit eine vollkom- 
men würdige Erinnerungsfeier an den gewaltigen Tonmeister 
Beelhoven. 

Wim. H von Bülow trifft im Januar hier ein und wird 
Im Musikvereinssaale drei Beelhovenabende veranstalten und 
wahrscheinlich an einem der grosseren Orcbesterconcerte sich 
heiheiligen. 

— Anton Rubinstein, der nach Petersburg gereist, um 
seine neue, in Traunkirchen vollendete Oper daselbst an der 
russischen Böhne in Scene zu setzen, trifft anfangs (Woher hier 
elu. um seine Functionen als Leiter der Gesellschaflscoocerle 
und des Singvereins anzutreten. Das erste Gesellsehaflsconcert 
findet am 6. November statt und sollen neben den vier ordcnlll- 

Werden. 

— Am lü. d findet zu Mattaee im Salzbiirgisrhcn die Ent- 
hüllung einer Gedenktafel am Ceburtshause Diahelli's statt An- 
ton Diahelli. wurde zu Matlsee am 5. September 1781 geboren 
und hat sich um die Popularisirung der klassischen Musik, be- 
sonders utn Kirchenmusik (Landmessen, Uffertorien u. dgl ) im 
hohen Grade verdient gemacht Er war Besitzer der berühmten 
vormals Diabellischen Musikalienhandlung, die jetzt Eigenthum 
des Herrn C. A. Spina ist. 

— rrAulein Ida Benza ist heiser geworden, und zwar in 
einer Weise, daw ihr Lehel nicht so bsld schwinden durfte. 
Die Saugerin leidet schon langer« Zeil an einem Halsübel, das 
in Folge einer Unvorsichtigkeit wieder auarebrorhen ist 

Uiannden. Der Tonkünsller und Componiat Herr Jos. 
Adalb. Pacher, ist am 3. d. einem Sehlagaufalle erlegen. 

0r aaset Vieuxtemps ist als erster Professor des Violin- 
spiels an das hiesige Conservatorium berufen worden. 

— Lassen hat soeben seine Nibelungen - Musik vollendet, 
welche nicht weniger als 10 Melodramen enthalt 

London Der vorzügliche Singer S autle y bagiebt sich be- 
hufs eiuer Kunstreise nach den vereinigten Staaten. 

Holland Die Scala bat am ». d ihre Saison mit der Oper 
„Guareny" von Gomes eröffnet — Der Poet Praga Ist mit der 
Dichtung zweier nationalen Hymnen beauftragt worden, die eine 



für Rom bestimmt, die andere für Lobpreisung der nationalen 
Industrie. Die erste soll MazZucato componiren und wird am 
80. Seplbr. zur Erinnerung an den Tag des Einzuges der Trup- 
pen in Rom aufgeführt werden. Die zweite setzt Perelli in Mu- 
aik und kommt dieselbe gelegentlich der feierlichen ErOffung der 
Ausstellung zu Gehör. 

Forle. Madame Paaca, ehemals Mitglied der Pariser Oper, 
geht in der nArbsten Woche nach SL Petersburg, wo sie mit 
40,000 Frcs jährlich, auf drei Jabre engagirt ist Dieser Gehalt 
steht unter jenem der beiden anderen französischen Künstlerin- 
nen, von denen Mlle. Delaport 56,000 Frcs. und Madame Ar- 
nault 76,000 Frcs. bezieht 

— Die Sängerin Madame Saas hat mit dem Direc- 
tor des Theaters zu Cairo einen Contract abgeschlossen. Sie 
erhall 50,000 Frcs , welche ihr der VicekOnig auch bewilligt hat, 
ohne Zweifel entzückt über eine Photographie, welche ihm Mad. 
Saas Obersendet halte. 

— Mr. Carvalho. der ehemalige Director der Opera, treibt 
aich mit den abeulenerlirbsten Projecteu herum, mit welchen 
er die Pariser zu überraschen gesonnen ist Das geringste da- 
von ist der Bau eines kolossalen Concertssales. Orchester und 
Chor allein sollen aus zweitausend Mitwirkenden bestehen. 

— Die l'ariser Opern comiojue hat einen grossen Verlust 
erlitten. Der ersto Bariionist derselben, M. Meillel, ist plötz- 
lich in Veules, eiuer Ortschaft in der Normandie, verschieden, 
als er eben im Begriffe war, nach Paris zurückzukehren, utn in 
der Oper „Der Schalten" von Flotow mitzuwirken. 

— Die Association des artistes musiciens hat an Ambroise 
Thomas ein Schreiben gerichtet, in welchem sie ihm zu 
seiner Ernennung als Director des Pariser Cnnservatoriums Glück 
wünscht. In dieser Gratulation finden wir folgenden eigenthüm- 
licheu Passus: „Wenn wir als Künstler über die Ehre, welche 
Ihnen zu Theil geworden, glücklich sind, so slud wir es nicht 
minder ala Franzosen und Patrioleu, und mit doppelter Geuug- 
thunng sehen wir, wie Sie, ein Kind der Stadt Metz, welche ge- 
genwärtig dem Valerlaude entrissen worden, gewisaermaassen 
di« offizielle Personificalion der franzosischen Kunst werden, 
gleich als wollte die Kuust selbst protesliren gegen das Unglück 
unseres Vaterlandes und gegen die schmerzlichen, aber doch 
nicht endgiltigen Resultate des blutigen Spieles der Schlachten." 

— Die komische Oper hat sich, wie wir bereits gemeldet, 
die Mitwirkung der bekauuten Stugerin Frau M iol an-Car v « Iho 
bis zum 1. Mai 1878 versichert und zahlt ihr dafür 750 Fraucs 
jedes Mal, wenn sie singt 

l'elerabnrg. Die gerüchtweise gemeldete Vermahlung des 
Fräulein Lawrowaki mit dem Fürsten Zeretelew bat wirklich 
stattgefunden , und zwar am 31. Juli in Odessa. Freiem 
Lawrowsky wird Obrigeus auch als Fürstin Zeretelew der Hohne 
treu bleiben und nach einer Reise in's Aualaud Im September 
nach Sl. Petersburg zurückkehren. 

New-York. Der bekannte Orcbeslerdirigent Theodor Tho- 
mas trifft umfassende Vorbereitungen zu einer Concert-Campagne, 
die er kommenden Oclober mit seinem Orchester durch deu Nor- 
den, Westen und Osten der vereinigten Staaten zu unternehmen 
gedenkt 

— Friolein Nilsso n bereitet sich für ihre neue Tournee 
vor; diesmal wird sie nicht in der Eigenschaft ala Coneertatnge- 
rin, sondern als Bübneusangerin auftreten. Sie wird u. a. die 
Margarethe in Gounod's „Faust", Alice in „Robert der Teufel" 
und die Hauptrolle in der Briston sehen Oper „Rip van Winkle" 
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Königliche Hochschule für 
ausübende Tonkunst. 

Die Aufnahme-Prüfung findet am 2. October, Morgens 
10 Uhr, im Gebäude der Anstalt, Kflnlgsplalz No. 1, statt. An- 
meldungen hierzu sind schriftlich portofrei an Uerra Inspektor 
Herüber*, Universitatsstr. No. 6, zu richten, durch welchen auch 
Programme zu beziehen sind. 

am I. September 1871. 
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Rubinntein, Anton. Der Thurm zu Rubel. Geistliche 
Oper in einem Anfluge, Gedichtet von Jul. Rodenberg. 
Leipzig. IWtholf Senff. 

An dein vorliegenden Werke fesselt uns. bevor wir 
sur näheren Besprechung seines fnhnlles übergehen, zu- 
nächst der Nome ..geisllieho Oper'-, mit welchem der Com- 
ponist seine Schöpfung belegt. Ruhinslein hat wohl in 
der Thal an eine Aufführung auf der Bohne gedacht, als 
er ein ausführliches Scenarium den einzelnen Ahlheilungen 
seines Werkes beigab, und wir ständen somit vor einer 
Compositionsgatlung. die für unsere Zeit entschieden neu 
ist. Es wird ja füglich von dein Erfolge dieses Werkes 
auf der rffthne und den weiteren Versuchen anderer Com- 
ponisten auf demselben Felde abhängen, ob wir behaupten 
dürren, dass die „geistliche Oper" der Abschlnss jenes 
Kreislaufes sei, den d'is kirchlich -dramatische Element der 
Tonkunst innerhalb eines halben Jahrtausends zurückgelegt 
hat. Offenbar ist das vorliegende Werk dicht bei jenem 
Beete emporgelrieben worden, auf dem das Oratorium Wur- 
zel geschlagen hat. und die ersten Anfange zu diesem sind 
ja erwiesenermnassen in den „Mysterien" des vierzehnten 
Jahrhunderls, ja noch weiter zurück, in den geistlichen 
Schauspieleu des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts zu 
suchen. Mit den geringen künstlerischen Mitteln jener Zeit 
feierte das Volk im Verein mit der Geistlichkeit seine Kir- 
chenftste. indem es die auf dieselben bezüglichen Gegen- 
stände der heiligen Geschichte dramatisch darstellte und zu 
grösserer Verherrlichung dieser theatralischen Darstellungen 
wurde auch die Musik als Dienerin des heiligen Zweckes 
hornngezogen. Wie gering nun auch der innere Zusam- 
men Ii «ng der verschiedenen mitbetheiligten Factoron gewe- 
sen sein mag. immerhin werden wir doch in diesen em- 
bryonischen Anfängen einer Kirchenmusik denjenigen Keim 
erblicken müssen, aus dem während der nachfolgenden Jahr- 
hunderte unter der Pflege der Meister aller Schulen jene 
Meisterwerke emporblühlen, die heute der Stolz aller Kul- 
turvölker der Erde sind. Wir sehen nach und nach aus 



den Werken der zur theatralischen Darstellung gelangenden 
dramatischen Musik den geisl lieben (biblischen) Stoff ver- 
schwinden, die scharfe Spaltung des welllich - diamalischeii 
von dem kirchlich -dramatischen sich vollziehen nnd damit 
die (weltliche) Oper und das (kirchliche) Oratorium ent- 
stehen und sich entwickeln 

Wie scharf die Gegensätze zwischen beiden Kunstgat- 
tungen mit der Zeit zugespitzt worden* sind, das haben die 
Aufführungen neuerer Oratorien zur Genüge bewiesen, denn 
es ist nicht die geringere Zahl, dunen von der Kritik, je 
nach dem Standpunkt, eine zu weltliche Behandlung de» 
Stoffes als schlimmer TaJel vorgeworfon worden i*t. Ob 
dieser Vorwurf nur Aeusserlichkeiten, wie etwa einem ja 
nicht forlzuleugnonden realistischeren Inslrmnenlalcolorit. 
seine Entstehung verdankt, oder ob dem modernen kfinsl- 
Ierischen Empfinden jene naive Andacht allerer Kirchencom- 
ponislen, die der religiösen Spec'ilation vollständig entbehrt, 
abhanden gekommen und dadurch einer auf dem Standpunkt 
der Ueberlieferungen verharrenden Kritik die Angriffswaffe 
in die Hand gedrückt worden ist. das wollen wir hier da- 
hin gestellt sein lassen; als ein eigentümliches Zeichen der 
Zeit aber wollen wir conslatiren, dass man an verschiedenen 
Orlen bekanntlich eine Heemsche Darstellung z. R. der Men- 
delssohn'schen Oratorien versuch! hat, freilich unter heftigem 
Für und Wider d-r Parlheien. Jetzt nun sehen wir einen 
modernen, reicbbegablen Künstler einen Weg einschlagen, 
dessen Betreten fast dem Zerhauen des gordischen Knoten 
zu vergleichen ist, denn indem Rubinstein zur Darstellung 
seines Kunstwerkes sich des vollständigen theatralischen 
Apparates als nothwendigen Factors bedient, macht er mit 
einem kühnen Schlage den Vorwurf Derer verstummen, denen 
dasselbe etwa zu weltlich — also nicht kirchlich genug 
— erscheinen sollte. Er weist dadurch der Krilik einen 
wesentlich andern Standpunkt an, als hätte er sein Werk 
schlechthin Oratorium genannt, und schwerlich würde ihn 
Jemand des Stoffes wegen daran hindern können, da der 
babylonische Thurmbau mit gleichem Rechte wie etwa die 
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Zerstörung Jerusalems oder die Leidensgeschichte und der 
Tod Jesu Christi der Kirchenmusik zu wirkungsvollem Vor- 
wurf wird dienen können. Freilich wird von dem vom 
Cnmponistcn seihst bezeichneten Standpunkte aus zur end- 
gütigen Beurlheilung des Werkes und seiner Wirkung eine 
Aufführung nuf der Schaubühne zu fordern stin, denn erst 
ein Zusammenwirken säiumllicher vom Componisleu als 
nothwendig erkannten Facloren vermag ein treues Spiegelbild 
der Intentionen desselben zu geben und erst unter dem Lin- 
druck einer sorgfältig vorbereiteten, künstlerisch abgerundeten 
Darstellung wird sich beurlheilen Inssen, ob die geistliche 
Oper dasjenige Kunstwerk der dramatischen Kirchenmusik ist, 
das dem Zeithewusslsein seinen Ausdruck giebl. Versuchen 
wir nun. unserem Werke, leider nur an der Hand des Cla- 
vierauszuges. etwas näher zu treten. Hin« kurze Orchesler- 
einleitung schildert den heraufdämmernden Morgen; leise, 
ahnungsvolle Tone vermitteln dem Hörer das Verständnis* 
der Scenerie. die der aufrollende Vorhang dem Auge des 
Beschauers enthüllt. Hie Bühne zeigt den Bauplatz vor 
dem Thurm zu Babel: der untere Theil des colossukn Ge- 
bäudes wird durch den Hintergrund dargestellt, Kalkofen, 
Feuerstellen. Tiegel. Hebebalken. Baugerüste und das grup- 
penweis gelngerle. schlafende Volk füllen die Bühne, deren 
Vordergrund einen mächtigen Kaum zeig), au welchem ein 
Tam-Iam hängt und der einen Erdhügel beschallet. Der 
Aurseher tritt auf mit zwei Bläsern, die auf ein Zeichen 
von ihm in die Instrumente slossen. um die Schläfer zu 
wecken. Wir erfahren von ihm, dass der ungeheure Bau 
heule seinem Kode zugeführt werden soll, „ehe die Sonne 
vollbracht von Ost nach West den Lauf, soll sich der letzte 
ihrer Strahlen, der sonst nur das Gewölk durch flammt, in 
einem W : erk. das Menschenhand entstammt, in dieses Thurms 
g» ; rönter Spitze malen 1 . Ein lebensvolles Bild folgt diesem 
Aufrufe: das Volk geht »n die Arbeit, die Feuer buchten, 
Karren mit Gerätschaften werden über die Bühne geführt, 
Steine gelragen und in einem prächtigen, m t lebendigen 
Farben malenden Chore (Es-dun suchen die Arbeiter sich 
selbst zur Arbeil anzufeuern. In der zweiten Hallte dieser 
Scene gesellt sich die obli^alo Stimme des Aufsehers (Ba- 
riton) zu den Chorstimmen und wir glauben, dass diese* 
gross angelegte und breit ausgeführte Ensemble von enormer 
Wirkung auf der Bühne sein muss. Nimrod (Bass) tritt 
mit seinem Gefolge, in dem sich auch Abrain (Tenor) befin- 
det . auf und stellt sich auf den Hügel unter dem Kaum. 
Er verweilt in freudigem Versunkenen bei dem Anblick 
seines Hiesenbanes; er sieht sich schon vor der Gottheit 
sieben und ohne Baugen den geheimnissvollen Schleier heben 
von dem. was doch nie des Menscheu Auge erspähte, vom 
Schöpfer selbst verlangen, wns nie der Schöpfung Mund 
ihm verralhen. Abrain, ein Hirl. tritt mil dem Mulhe des 
Gläubigen dem Frevler au der Gottheit, seinem Konige, 
entgegen und ermahnt ihn zur fJemulh, „denn so nur möge 
er Göll schauen', wird dafür aber dem Flammentode im 
glühenden Ofen überliefert. Hoch während das Volk sich 
durcheinander drängt, dem steigenden Bauch, den düstern 
Finthen zuschauend, erscheinen dem Abram die Fngel und 
bezähmen mit dem Wehen von Palmen die Gewalt der lecken- 
den Flammen — das Feuer sinkt zusammen, verlischt und 
Abram Irilt unversehrt vom Ofen herab. Das Volk weicht 
erstaunt zurück. Nimrod und sein Gefolge erkennen in grosser 
Bestürzung ein Wunder. Abram dankt seinem Gott für die 
wunderbare Errettung und die Volksmassen, in zwei Chore 
getheilt. preisen ihre Gölter Dago, iiaal und Astarot, wäh- 
rend die Anhänger .lehovas für ihren Gott das l ob bean- 
spruchen. Aus diesem ungemein reichbewegten, zweichöri- 
gen Ensemble wächst ein fugirter Satz hervor, der auf vier 
characteristischen und wirkungsvollen Themen aufgebaut ist 
und von der Geschicklichkeil des Componisten, grosse Mas- 
sen in effektvoller Weise zu bewogen, rühmliches Zeugniss 
ablegte. Das erste Thema: 




Ihr »olll rof «Mtim (i.-ll tutti brvRta und br-tcuR» «in» Mai hl 

wird vom Bass des zweiten Chors gebracht, ihm schliesst 
sich unmittelbar das zweite Thema im Bass des ersten 
Chors an: 



En - tm Holt »n b»-l«n, e.ilcioiJrfothr.tiiuiBifmxhMWP 1 

während der zweite Bass das dritte Thema hinzueontra- 
punclirt 

Ja a*i ■ at Mirh.l - o • 4« Iii ■ H* 

»w un.V.r R« • e*» W*hl 

Diesem endlich schliesst sich mit dem dritten Viertel des 
letzten Tacles das vierte Thema, eigentlich nur ein kurzes 
sich etliche Male wiederholende« Motiv, im 2ten Tenor an : 

und mit Hülfe dieser vier Themen singen sich die empör- 
ten Volksmassen in das wülhendste Handgemenge, das 
Nimrod, indem er gegen das Tamtam schlägt, durch sein 
Machlgebol verstummen macht. „Alfs Werk, ihr empör- 
ten Streiter! was hadert ihr um den Gott, den wahren, er 
wird im Thurm sich selber offenbaren!" — mit diesen 
Worten treibt er die noch immer Streitenden an die Arbeit 
zurück. Das Thema des ersten Arbeiterchores erklingt in 
A-moll. Die Katastrophe naht heran! Die Luft verfinstert 
steh, das Volk schaut betroffen zum Himmel, erstickende 
Schwüle senkt sich auf die Erde, Abrain stürzt in Aufre- 
gung auf die Scene und verkündet Gottes zürnende Hand. 
Schon giebt Nimrod den Belehl, den Unhcilverkünder, den 
sein Volk er irreleiten wähnt, vom Thurme zu stürzen, in frev- 
lem Spott ihn einer zweiten wunderbaren Errettung überlas- 
send, als dieser selbst unter fürchterlichem Krachen bei Blitz 
und Donner zusammenstürzt. Das Volk stürmt mil Wehe- 
rufen auseitmnder. Abram, im Gebet versunken, kniet auf 
der Buhne und Nimrod, das Werk seine» Stolzes vernich- 
lel sehend, erkennt die mächtige Hand Jehovas, in einem 
wundervollen Arioso (E»-moll| giebt er Zeugniss von seiner 
Beue, und bekennt seinen Irrlhum, sich dem höchsten We- 
sen an Macht gleich gestellt zu haben. Drei Nebelbilder 
(Dissolving views) stellen nun das Wandern der drei durch 
Sprachverwirrung einander entfremdeten Volksslärome der 
Semilen, Hamiten und Japhelilen dar, deren jedes mit 
ein>-m charakteristischen Chorgesang begleitet wird. Be- 
sonders eigentümlich heben sich die Chöre der Semilen 
für Sopran und Tenor und der Hamiten für All und Bass 
hervor, ersterer (in G-moll) grösstenteils auf den Intervallen 
der harmonischen Molllonleiler, der zweite (in rs-moll) 
fast durchaus auf der orgelpunklarlig verwendeten Quinte 
cis-gis basirend. Dieses Oberaus originelle Stück wird 
sicherlich von grosser, wenn auch eigenthümlicher Wir- 
kung sein, die auch dem vierstimmigen Chore der Japhe- 
lilen , seiner ansprechenden Lieblichkeil wegen, sicher sein 
wird. Die Bilder finden ihren Abschlusa durch den erläu- 
ternden dreistimmigen Gesang der unsichtbaren Engel: 
„Also zerslreule sie der Herr von dannen in alle Lander, 
dass sie musslen aufhören den Thurm zu bauen." Die 
Bühne stellt wieder das frühere Bild dar, ein Regenbogen 
wird sichtbar. Abram verheisst, dass die Menschen, die 
dorl hinauszogeu in die Well, nach jahrtausendläiigem 
Lauf geläutert wieder vereint werden würden, d«»s alle 
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dieselbe Sprache reden würden und »war die Sprache, die 
den Herren preist und Jedem zuruft: „Du sollst deinen 
NAchslen lieben wie dich selber". Diese Verheissong hat 
dem Komponisten den Stoff tu einer grossen Scene für 
Abrem gegeben, die. theils recilalivisch, grösstenteils aber 
arios gehalten, von grosser musikalischer Schönheit ist. 
Die Schhtssscene endlich zeigt den Bohnenraum dreifach 
gelheilt, und stellt Himmel, Erde und Holle dar. Der 
Himmel beleuchtet «Ii»- Glorie vom Throne Gölte», um den 
Kngelschaaren sich gruppiren. so dass er unsichtbar ist, 
die Erde wird durch die bisherige Scene dargestellt. Nim- 
rod und sein Gefolge beten knieend; drittens endlich zeigt 
sich die Holle mit Satans Thron, um den sich Hollengeister 
schaaren. Drei Chöre, entsprechend der Sceuerie, bilden 
ein grossartiges Ensemble: der Chor der Engel singt dem 
SchOpfer ein Hosianna, der Chor der Menschen fleht tu 
Jehovah. dass er sie den rechten Weg tu ihm führen 
möge, nur der Chor der Höllengeisler preist die Macht 
Satans, die gross ist, „so lang der Mensch sich selber 
überlassen und mit der Wahrheit noch der Irrthum ringt". 
Mit dem letiten Takte dieses imposanten Finales fallt der 
Vorhang. Ueber die Bedeutung des musikalischen Theiles 
des Werkes lässt sich nach dum ClavierBuszuge ein um- 
fassendes Unheil kaum abgeben; immerhin müssen wir 
hervorheben, dass von Extravaganzen, die so Viele von 
dem Namen Rubinslein Tflr unzertrennlich halten, kaum eine 
Spur zu linden ist, das* vielmehr rine Fülle von einneh- 
menden Sliönheilen sich fflr Auge und ü!ir des Spielers 
dorbieten. Wir möchten deshalb auf das Wärmste die 
grösseren Concertinstitute auf das Werk aufmerksam ma- 
chen, werden doch die Theater schwerlich so bald danach 
greifen Möchten so schwer wiegenden Novitäten Regen- 
Ober doch die Dirigenten einmal absehen von dein aller- 
dings bequemeren beständigen WiederaufwArmen so und 
so viel Mal gehörler Werke oder von den Wiedererwecken 
solcher Werke, die der Zahn der Zeit fast zu Tode ge- 
nagt hat. Die Lebenden haben doch ohne Zweifel mich 
ihre Rechte, nun wohlan! Ihr, die Ihr dazu berufen, verhelft 
ihnen doch dazu. Otto LesSmann. 

Hollander, Alexia, Op 15. Thema und Variationen 
für zwei Pianoforte. Herlin. Wilhelm Müller. 

Hei dem Mangel an geeigneten OriginalstOckeu fOr 
zwei l'ianororle kann ich dieses Werk allen CInvierspielern 
nur anempfehlen. Es ist durchweg im ernsten edlen Styl 
gehalten, und erinnert in der Behandlung der Instrumente 
»n Schümann, dessen Variationen wohl auch als Vorbild 
gedient haben mögen. Die technischen Schwierigkeiten 
sind nicht all zu gross und leicht zu überwinden. — ein 
grösseres Studium wird jedenfalls auf die feine Nüancirung 
beider Stimmen gelegt worden müssen, da sie zum Ge- 
lingen des üanzen unentbehrlich ist 

Brüll. Ifcnnz Üp. 6. Tarantella für zwei Pianoforte. 
Wien J. P. Gotthard. 
Ein recht brillantes Concerlslück, welches hei guter 
Ausführung nie verfehlen wird, auf die Zuhörer einen klei- 
nen vorübergehenden Rausch Auszuüben — welches aber 
speciell als Komposition betrachtet, nicht viel Neues und 
Interessantes darbietet. Das mit vorliegende Arrangement 
für ein Pianoforte ist nicht sehr anzuempfehlen. Sollte 
ich mich jedoch gelauscht haben und letzleres Original 
ersleres dagegen Arrangement sein, so kann mein Irrlhum 
nur zur Folge haben, dass i<h das Original noch weniger 
achte, dafür aber dem Arrangement doppeltes Lob zuertheile. 

Steuer, Robert. Up 6. Concert-Etüde für Pianoforte. 
Nürnberg und München. Wilhelm Schmid. 

Wer recht viel Zeit zum Ueben ha«, möge sich daran 
machen und diese Elude fleissig einsludiren. Nach vollen- 



deter Arbeit wird er möglicherweise seine Technik etwas 
vervollständigt haben, kann unmöglich aber weitere Lust 
verspüren, sich und Anderen diese ziemlich fade Composi- 
tion vorzuspielen. 

Ilabert, Johannes. Up. 7. Variationen, in As für 
Pianoforte Wien, Carl Haslinger. 

Dass der Componist ein unbestrittenes Talent für Cou- 
trapunklik hat. gehl aus diesen Variationen klar hervor, 
leider vergisst er abor nur zu oft den Wohlklang und fördert 
durch kunstvolle Imitationen und Verschlingung mehrerer 
Melodien Härten zu Tage, welche um so unangenehme: 
berühren, als dorn Zuhörer gewiss viele dieser theoretischen 
Kunststücke, die auf Noten sehr schön zu lesen sind, ver- 
loren gehen, und man dadurch eben die Noth wendigkeit 
dieser HArten nicht begreifen kann. Ich bin gewiss kein 
QuintenjAger, am allerwenigsten aber bilden verdeckte (Quin- 
ten und Octaven das Ziel meiner Jagd. — wenn sie mir 
aber so ostensibel aufgetischt werden, wie an manchen 
Stellen in diesen Variationen — wenn muiu Ohr sich wirk- 
lich dadurch beleidigt fühlt - dann bleibe ich unerbittlich 
und rufe trotz aller sophistischen und theoretischen Gegen- 
grflnde mit Lessing's Patriarchen: .,Thut nichts! die (Juinte, 
wird verbrannt!" Als Klavierstück betrachtet sind diese 
Variationen das Alleiunpnctischsle. was man sich für einen 
Cavierspieler denken kann Entweder ist der Componist 
nur theoretischer Musiker und kein Pianist — oder er ist 
ein noeli unbekannter Cluvier-Tilane. für welchen überhaupt 
keine Schwierigkeiten existiren. 

Ilerzogenburg v„ Heinrich. Op 9. Fantastische 
Tonze für das Pianoforte. Wien. J. P. Gotthard. 
Fantastisch sind diese sieben TAnze allerdings, aber 
leider sind sie nicht alle hübsch. No. 2 hat mir durch 
seine Einfachheit sehr zugesagt, und No. « ist, etwas Mo- 
notonie abgerechnet, ein recht zarl empfundenes Stück, 
welches viel an Schumann erinnert. Bei allen übrigen 
Nummern konnte ich aber das Gefühl nicht los werden 
als habe der Componist um jeden Preis otwas Originelles 
schaffen wollen, und darüber die llauptbedingnisse eines 
guten Musikstückes bei Seile gesetzt. Unangenehm berührte 
mich in No. 6 die an zwei Stellen falsche Schreibweise 
des Hoppelschlages. Wer sich na<-h lis-dur begiebl. muss 
auch mit Doppelkreuzen umzugehen wissen. 

Alexander Dorn 

Sigmund Tltalberjt;. 

Ueberrascht war die Welt vor kurzer Zeit durch die 
Kunde von Thalbergs Tode, überrascht weil sie fast ver- 
gessen zu haben schien dass der Meister, dem sie einsl 
unermüdlich Beifall geklatscht hatte, sich norli einer be- 
haglichen Müsse zu Füssen des allen Donnerer-* Vesuv er- 
freue. Der Name ..Thalberg", der früher ans aller Gebil- 
deten Mund erklang, aus allen Zeitungsspalten hervorleuch- 
tete, er wer verschollen. Und doch birgt gewiss manches 
wenig durchsuchte Nolenfach fast jedes eifrigen Ciavier- 
spielers einige Hefie, welche diesen Namen auf der Stimc 
tragen. Sollte der Künstler, welcher nebeo Franz Liszt 
als Stern erster Grösse unter den ausübenden Künstlern 
glAnzte. in diesen BlAtUrn nach seinem Hingang nicht ein 
kurzes Gedenken verdienen? Gewiss wir dürfen ihm ein 
solches widmen. 

Sigmund Thalberg wurde am 7 Januar 1812 zu Genf 
geboren, sein Vater war der in den fünfziger Jahren ver- 
storbene K. K. OherstkAmmerer Graf Dielrichslein, seine 
Mutter eine Baronin Wetzlar, din zu Ende der vierziger 
Jahre in Venedigs Gesellschaftskreisen eine bedeutende Rolle 
spielte. Em gutes Geschick führte den Knaben bald nach 
Wien, der musikreichen Kaisersladf, wo er aussergewöhn- 
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lieh« Anlagen fftr die Kunst verrielh, »eiche anfänglich 
durch untergeordnetere Lehrer, endlich durch iwei Sierue 
erster Gros*', durch Sccbler in der Composilion und Hum- 
mel im Pianoforlespiel, tnr höchsten Vollendung ausgebil- 
del wurden, wahrend er. dessen Aeus^eres auch späterhin 
die aristokratische Abstammung verrielh. mit den ersten 
liesellschaftskreisen stet» in den nächsten Betivhuogen 
stand. In seinem 15. Jahr« trat er in Wien tum ersten- 
mal öffentlich auf. in »einein I«. Jahr wurde seine erste 
CompoMlion gedruckt. Bei semer ersten Kunslreise im 
Jahr 1830 nach Berlin war ihm sein Buhm als Clavief- 
virtuose schon vorausgeeilt, und er (and hier wie dort die 
freudigste und begeistertste Aufnahme. Nachdem er 1834 
den Ehrentitel eines K, K. Kemraerwrluoseo erhalten halte, 
erregt« er 1835 in Paris ungemeines Aufceheu. Bedeut- 
sam war besonders für den jungen Künstler die hier erfol- 
gende Bekanntschaft mit Erard und dessen Flügeln; eines 
dieser Instrumente führte er mm fast auf allen seinen Heise« 
mit sich. Von Wien aus ging er 1837 nach London, 
183« nach Sl. Petersburg. Im Jahr 1834 hatte er schon 
iu Wien mit Vieuxtempa öffentlich gespielt, im Herbst 
1830 machte er mit Beriol eine Rheinreis« und gab ui 
18 Tagen 13 Concerte, die überall Entzücken hervornefeo. 
In den folgenden Jahren bereiste er widerholl Deutschland, 
Krankreich, England und Italien, und conoertirto iu fast 
allen grösseren Städten; 1843 verheiralbele er sich in 
Paris mit der Ältesten Tochter des Singers Lablache, der 
Wittwe eines framösischen .Malers Buchol. Nachdem 
Thalberg Europa noch vielfaoli durobkreust halle, besuchte 
er in den Jahren 1855 bis 1858 Süd- und Nordamerika, 
trat 1862 in Paris und London wieder mit ausgezeichnet 
lern Erfolg auf und Ring 1863 tum tweitenmal nach Bra- 
silien. Seil seiner Rückkehr lebte er nun ungestört auf 
seiner Besilsung bei Neapel und starb daselbst am 28. 
April heurigen Jahres. 

Die Angabe dieser wenigen historischen Nolixeu möge 
genügen um einige Bemerkungen über Thnlberg's Bedeu- 
tung für die Kunst anxureihen. Hierbei sind jedoch twei 
Persönlichkeiten su trennen, von denen allerdings eine ohne 
üie andere nicht wohl bestehen kann: Thalberg der Com- 
[louist, und Thalberg der Virtuose. Erslerer schreibt bei- 
nahe ausschliesslich für letsleren, und leisterer spielt fast 
nur des erstereo Werk öffentlich, und doch stehen beide 
durchaus nicht auf der gleichen künstlerischen Höhe, viel- 
mehr »ird jener von diesem merklich Überragt. 

Als Thnlberg's erste Composilionen um das Jahr 1830 
erschienen, glaubte und erwartete man mit Recht nach 
ihren verschiedenen ausgezeichneten Eigenschaften auf eine 
immer schönere und glänzendere Entfaltung seines Talents 
schlössen tu dürfen. Das* man sich hierin getäuscht suh. 
mag Ursache sein warum seine späteren Werke hie und 
da nicht den Beifall der Kenner fanden, den sie immerhin 
mit Recht beanspruchen könneu. Wenn auch seine beide« 
Opern „Florinda,' und „Cristma di Suezia'* sich nicht be- 
deutender Ei folge bei ihren Aufführungen io Paris, Londoo 
und anderwärts rühmen können, so zeigen doch seine Lie- 
der eine uainhaflo lyrische Begabung; allein massgebend 
für des Compouisten Thalberg Beurtheilung erscheinen 
seine zahlreichen Ciavierwerke. Dieselben bestehen fast 
uusschliesslich in Concerlstückeu, mögen sie im übrigen 
Phautasien. Etüden. Noalurnen oder wie immer betitelt 
sein; sie sind in einem ebenso schwierigen als glänzenden 
Style geschrieben. Während sie, auch wo sie es beab- 
sichtigen, nicht immer durch Originalität in der themati- 
schen Erfindung hervorragen, zeichnen sie sich jedenfalls 
durch natürlichen Fluss, abgerundete Form, interessante 
Molivo und ansprechende Melodie», sowie durch die Eigen- 
tümlichkeit der reichsten Ausbeute aller möglichen Cla- 
vieruffecte aus, wie sie vor Thalberg wohl wenig bekannt 



gewesen waren; diese Neuheit in der L'chomlhmg de« 
Instrumentes findet sich sowohl iu den ganz cluvierroMig 
gehaltenen Concert-Elüden. als in den vielfach orchestral 
gedachten und orchestral wirkendenFaiilflsieii Ober Opernmo- 
tive und in dem fast unübertrefflichen Werk „Art du chaut, ap- 
plique au piano". Diese Werke pflegeu daher iu neuerer 
Zeit sehr mit U urecht beiseite geschoben und Ober die 
Achsel angesehen zu werden; sie vermögen dem Schüler 
treffliche Belehrung, dem ausgebildeten Spieler aber reiohen 
Genusa tu gewähren. 

Dass auf Thnlberg's Coinpoailions weise die in dieser 
Zeit sich wesentlich vervollkommnende Clavierfabricalion 
und sein eigenes ganz eminentes Spiel von weittragendem 
Einfluss war, ist selbstverständlich. Der Charalter des letzte- 
ren war, mit einem Wort, Vollendung. Technische Schwie- 
rigkeiten wareti für ihn. den man gerne den Clavier-Paga- 
uini nannte, nicht vorhanden; er beherrschte auf seinen 
Instrument das leiseste Flüstern wie den slürmisohen Don- 
uer; am bewundernswürdigsten war jedoch sein Vortrag 
von Gesaugsslelleu, die er mit einer zum Herzen sprechen- 
den Innigkeit und einem eigeuthümlichen Schmelz zu geben 
wussle, am bezauberndsten sein Anschlag; die schwierig- 
sten Begleitungsfiguren und Passagen wurden mit der voll- 
sten Deutlichkeit ausgeführt, und legten Zeugnis» ab von 
der vollständigen Unabhängigkeit und Selbstständigkeit bei- 
der Hände. Dabei war sein Spiel so vollsumroig, das« er 
geradezu der „Vierhäudige" luess. Neidlos wurde ihm denn 
iu Anerkennung aller dieser Vorzüge, nicht nur vom eot- 
husiuslischen Publikum, sondern auch von seineu bewun- 
dernden Kunstgenüssen der unbedingte Vorrang und die 
erste Stelle unter den lebenden Claviervirluoseii eingeräumt. 
Aeusserl sich ja selbst der sonst ziemlich rücksichtslose, 
Thelbergs Com Positionen mit beissender Schärfe beorlbsi- 
lende, Robert Schumann über den Virtuosen gelegentlich 
eines Concertes in Leipzig im Jahre 1841: „Auf seinem 
Durchfluge hat der Meister auch hier seine Schwingen 
gerührt, und es sind, wie von den Flügeln jenes Fugels in 
einem Rückerl'schen Gedichte, Rubine und anderes Edel- 
gestein herabgefallen. Einem wie ihm, der schon so mit 
Lob überschüttet worden, neues sagen zu wollen, ist schwer. 
Eines aber hört jeder strebende Virtuose noch immer gern, 
das nämlich: dass er fortgeschritten ist, seitdem er uns 
tum letztenmal mit seiner Kunst erfreut, und dieses Schön- 
ste dürfen wir auch Thalberg spenden. Gewiss, wahr« 
Virtuosität gilt mehr, als blosse Fertigkeit und Künste, 
auch sie vermag es den Menschen ahiuapiegeln, so dnss es 
uns bei Thalbergs Spiel recht klar wird: er gehört tu den 
vom Schicksal vorgezogenen Begünstigten; er steht in 
Reicblhum und Glans. So begann er seine Bahn, so hat 
er sie zurückgelegt, so wird er sie beschliessen, überall 
vom Glück begleitet und Glück verbreitend." 

Audi Mendelssohn äussert, nachdem er Liszl gehört 
und mit ihm gespielt halte, 1840 in einem Brief an seine 
Mutter: es sei unzweifelhaft, dass dieser mit Thalberg die 
erste Classe der lebenden Cla vier Spieler bilde, glaubt jedoch, 
dass Letzterer noch einiges voraus habe. 

In der Thal war Thalbcrg bei gleichdurchgebildeter 
Technik vielleicht an Besonnenheil, Grazie, harmonischer 
Correclheil, Eleganz, künstlerischer Ruhe, zartem Ausdruck 
und all-eingänghcher Klarheit noch Besieger jenes Giganten, 
wählend dieser ihn durch eine kühne alle Hörer mit sich 
fortreitende Leidenschaft, wobei er seinen Geist und seine 
Phantasie ungestört wallen liess — ein Weg, den nach ihm 
fast alle neueren Clavierluoseo mit mehr oder weniger Ge- 
schick und Glück einschlugen — vielleicht übertraf Die 
richtige Ansicht dürften diejenigen gehegt haben, welche 
auf eine Vergleichung beider Grössen verzichteten, sie viel- 
mehr gleichinässig bewunderten. Bedauerlicherweise lies* 
sich aber gerade Thalberg's einziger Rivale, Franz Liut. 
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zu den hefirgslen und ungerechtesten Angriffen gegen Mi- 
neu Nebenbuhler hinreisten, als dieser seit 1835 dir be- 
sondere Guii»« des Porisrr Pul.'ikuins errungen ha'.tn. r.uf 
welche Lisrt nls ausübender Kuisticr schon seil 1823 Al- 
lein Anspruch tu heben glaubte. Er veröffentlichte eine 
cetilinarische Rede gegen Thnlberg, in welcher, von Ver- 
götterung des französischen Geschmacks uml französischen 
Knnslurtheils ausgehend, dessen indirecto Verwandtschaft 
mit einer hohen Familie vorwurfsvoll erwähnt wird; Liszt 
gesteht sodann zu, den Angegriffenen selbst noch nicht 
gehört zu haben, und ergehl sich schliesslich in einer hOchst 
leidenschaftlichen Besprechung von Thalbcrg's damals bis 
Op. 22 angewachsenen Werken. Bald darauf erschien 
eine in Paris lithographirle ..Grande Faulaisie pour Piano 
dediee ä Mr. S. Thalberg par un expimiiste de S. M. 
PEmpereur du Maroc. Se vend au proDt inlellecluel des 
amnteure de Musique. P.ix net 2 Frcs." Ueber dem 
Titel stand Einer hinter dem Ciavier mit zehn gespreizten 
Fingern an jeder Hand u. dgl. Man glaubte zu errathen 
«od wem das afrikanisch« Werk abslamme. Sicherlich 
haben diese von Thalbcrg selbst unseres Wissens nicht 
beachteten Angriffe, deren wenip, erquickliche Details im 
Jahrgang 1837 der „Allg. mus. Ztg." zu finden sind, un- 
serro Künstler nichts geschadet. Unverkennbar ist jedoch 
die Thatsache dass zu Ende der vierziger und zu Anfang 
der fünfziger Jahre das europäische Interesse an seinen 
Leistungen, obwohl sie nicht minder vorzüglich waren eis 
frflhtr, abnahm, was vielleicht dazu beitrug, dass der 
Künstler neuen Ruhm jenseit des Meeres anstrebte und 
auch wirklich errang. 

Jene Allere Schule von Virtuosen, weichet i lediglich 
die Eulfallung ihrer Technik Zweck war. welche fast aus- 
schliesslich diese in ihren Conoerlen durch Vorführung 
grOsslenlheils eigener auf Effect berechneter Compositioneu 
glänzen lassen wollten, starb allmählich au»; der Geschmack 
auch des grosseren Publikums wurde wählerischer, an- 
spruchsvoller. Die Virtuosität junger aufstrebender Künst- 
ler sollte lediglich Milte! zum Zweck sein, sich in den 
Dienst der grossen dahingeschiedenen Tonheroen zu bege- 
ben und deren Werke in möglichster Treue und Vollen- 
dung wiederzugeben. ThauVrg konnte das; allein wie es 
schien, er wollte es nicht. Er zog vor, den rauschenden 
Beifallssturm fürderhin tu entsagen, der ihn so lang' um- 
braust hatte. Nichtsdestoweniger war sein Wirken segens- 
reich für die Kunst; sein Name wird fortleben in ihren 
Annaleo. 

Berlin. 

II e » tj c. 

( Künigl. Opern haut. J Da* Repertoir der abgelaufenen 
Woche brachte am 12. „Freischült" mit Herro Forme» als 
M»x; am 14. Mozart'» „So machen es Alle". Am 16 „Robert 
der Teufel" mit Herro Nie mann zum ersten Male als Robert. 
Wir hallen e» bei dieser Gelegenheil Tür notwendig, uns, was 
die Beurteilung <te» Herrn Niemsnn betrifft, unseren Usern 
gegenüber einmal klar auszusprechen. Herr Niemnnu ist ein 
durchau» dramatischer Sänger, welcher bei jeder Leistung io 
der Totalität derselben brurlheill werdeo mus». Für uns rosats- 
gebend bei Herrn Niemsoo ist nicht sein von imposanter Per- 
sönlichkeit unterslülzles Spiel, nicht seine charakteristische, oft 
hinreissende Declamatioo, auch nicht seiu kraftvolles, au vielen 
Stelleo so mächtig wirkendes Organ — allerdiog» Eigenschaf- 
ten, welche dem grossen Publikum gegenüber schwer wiegen; 
was uns Herrn Niemann so werth macht, das ist die wunder- 
bar» Wärme in »einem Gesangs , die unmittelbare Eingebung, 
die uns unwillkürlich in ihre Kreise banst und ud. ihr zu toi- 
geo zwingt. Wir wiaaea ja sehr wohl, dass die Stimme des 



Herrn Niemenc nicht ohne spröde» Element i»t, das» ihr für 
lyrische beeile Csnlilenen das Schmelzeode und Flüssige feldt, 
dass sie die hoben Tflne nur für den krälligeo Äffet t hergiebt; 
alle diese Mängel aber nehmen wir gern hin in dem liegenden 
Eindruck der Geaammlwirkung. Nun »iud wir aber gerade an 
dieser Stelle dem Künstler gegenüber in «igenlhOinlicher Lage; 
wir referireu lOr eine musikalische Fach-Zeitung , welche den 
Haupt-Accent auf die musikaüscne Ausführung tu legen hat; 
unsere Leser, zum grOsslen Theil aus Sachverständigen und 
musinniiscii uenmieien oesienenu, weicne nie zu uesprecnenuen 
Werke genau kennen, haben ein Recht, von uns musikalische 
Detail» tu verlangen, um das vollständige Bild einer Leistung 
zu gewinnen. Wollten wir diese Detail» (der Vorzüge wie der 
Mängel) verschweigen, su würden wir parteiisch oder unwis- 
send erscheinen. Das Totale läset sich mit wenigen Worten 
• bthuu, für die Details brauchen wir mehr Raum. 8o konnte 
es oll deu Anschein gewinnen, als drückte dia Waage auf der 

g> ■ . . _ Ua..„_l «I- -,.f o.. o^i. j_. \J..».n.«_ 

oeiiv oer njangei senwerer bis aui oer ^eiie uer voriu^e-, 

ued das wäre ganz gegen unsere Ueberzeuguog. Gerade spe- 
ciell lür Berlin, wo der natürliche Gesang durch eine Menge 
schlechter Lehrer, welche selbst nicht tu singen verstehen und 
ihr Heil in dem „geistvollen Vortrag" »uchco, auf bedenkliche 
Bahnen geleitet wurde, ist uns der Sänger Niemann mit sei- 
ner gesunden, warmen Grsangsart eine hoch«chäUeii»werlbe 
Erscheinung. Er wie Paultue Lucca geben denn auch, un- 
bekümmert um selbatgeflllige Feuilleton • Weisheil, priocipiell 
ihre eigeuen Wege tu ihrem Besten und tur Freud» des Pu- 
blikum», drseen gefeierte Lieblinge sie sind. — Uass die rit- 
terliche Figur des Roberl Herro Niemann besonders tusagen 
würde, da» wusilen wir im Voraus; wir waren, aufrichtig ge- 
standen, nur darauf Kcapannt, wie Herr Niemann den ersten 
Act mit der leichtfliessendeo tändelnden Skilieone behandeln 
würde, und wir gestehen, dass wir überrascht wurden durch 
die prächtige Lösung der Aufgabe; trott de« rapiden Tempo 
kamen selbst die Figuren in der C-dur-Stelle corrcel tum Vor- 
acbeiu und auch da» hohe C im Feltelt, keck angegriffen, 
nessle sich den Intentionen de» Säuger» wohl an. VortügU- 
cbes leistete Herr Niemaon als Darsteller; der ganze erste Act 
bildete in den wechselnden Stimmungen eine Reihe erziehender 
Bilder, wahr und mit fester Hand gezeichnet, die das Auditorium 
tum doppelten Hervorrufe nach dem Fallen des Vorhangs aoi- 
mirteo. Die späteren Acte, in denen der Charecler sich mehr 
dramatisch zuspitzt , boten Herrn Niemaun leichleee Aufgaben, 
er liess sich die wirkungsvollen Momente nicht culgeheo. Herr 
Sehl eich eis Raimbaul zeigte gute kräftige Slimra-MiUel, de- 
nen aber bereits der Timbre, der sympathische Reit fehlt; aus- 
serdem schien der Sänger musikalisch nicht recht sicher, ee 
lief manches Incnrrccle in den Figuren wie in den Einsätzen 
mit unter. Brav waren Herr Fr icke ab Bertram und Frau 
Voggeohuber, deren Alice ein erfreuliches Abnehmen des 
Tremoliren wehrnehmen liess. Die Isabella des Fräulein Grass i 
bekundete Fortschritte iu der Coloratur, die Läufe und Triolen 
waren aber oft nicht richtig, oft nicht im Zeitmaass. In der 
Sceuerie des Herrn Direclor Ernst saheo wir manches loben»- 
werthe Neue, auch die Coslüme erschienen in geschmackvoller 
Veränderung. - Am 17. „Stumme von Porlici" mit Herrn 
Formes als Masaniello. 

Im Friedrich Wrlbelmetädt. Theater nehm Herr Adolfi, 
der beliebte Operetten-Tenor, Abschied, um ein Engagement am 
Slrempfer-Thealer in Wien aiitulwsen. Wir haben an dienst 
Stelle Herrn Adolfl in allen »einen Leistungen tu verfolgen ge- 
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empfunden und die leisten Abend* brachien dem Scheidenden 
die schmeichelhanesten Zeichen der Anerkennung nie Beweis, 
das» mnn ihn liebgewonnen. Herr Adold darf bei eineiiger 
Wwderkehr des beslen Erfolges sicher »ein Sein hiesiger Er- 
eatzmann, Herr Wille, wird jedenfalls Zeil gebrauchen, um 
den imj accredifirlen VorgAneer vergessen iu machen, d. R. 

J O I r II I I • R M I f. 

Die Neue Zeitschrift f. Musik enthalt Receusionen Die All- 
gem. Muslk-Zlg. setzt deu Artikel über Meyerbeer fort. Die Sig- 
nale bieten Rccensioneri. Das Musik. Wochenblatt settt den 

Nachrichten. 

Herllo Im Verlage von E. W Fritzsch in Leipzig werden 
bis Juli 1878 die gesammelten Schriften und Dichtungen von Ri- 
chard Wagoer complelt erscheinen Dieselben sollen neun Bande 
umfassen, deren Ausgabe sich gleichmassig auf die Jahre 1871, 
1872 und 1873 verlheilen soll. 

- Herr Concertroeister Jules de Swert beabsichtigt in der 
tweilen Hilfle den Winters eine Concertreiae nach Hussland in 
unternehmen. 

— Herr Schiever ist in der Eigenschaft als Lehrer an der 
Königlichen Hochschule ausgeschieden und an seinejStelle Herr 
Rappoldl getreten. 

Hreela«. Mit besonderer Freude vernehmen wir von den 
grossartigen Rüstungen, welche unser Orchester-Verein für die 
Winter-Campagoe Irifft. die diesmal um so wichtiger iu werden 
verspricht, als die Maslkfreunde auf die Genüsse der Oper in die- 
aer Saison verliebten müssen. Die Coocerte des Orc hester-\ er- 
eins. unter der Leitung ihres neuen Dirigenteu. Kapellmeisters 
Bernhard Scholl, werden voraussichtlich noch mehr ala in 
früheren Jahren der vorzüglichste Sammelplatz aller Derjenigen 
sein, die in guten MustkauBuhrungen Erquickung und Erholung 
aucheu. Die Kapelle ist denn Mr diese Saison auch reorgamsirt 
und wesentlich veralArkt worden. Der Vorstand hat sich die 
Gelegenheit nicht entgehen lassen, die begaliteaten Mitglieder der 
Stadtlhealer-Kapelle zu gewinnen und ausserdem in der Persou 
des Kammermusikus Herrn llimmelstoss. eines hervorragenden 
Schülers Joachim'», einen Concertmeisler ersten Ranges in 
engagen. Als Solisien Tür den ersten Cyclus sind bereit» drei 
hochberühmle Künstler gewonnen: der Bariton Staegemanu, 
der Geiger Aug Wilhelm i und Frau Clara Schumann 

Danslc. 19. September. Concert von Rafnel Joseffy. Chro- 
matische Fantasio und Fuge von S. Bach, Allegrn von Siariafti, 
Stücke von Sehumanu. Chopin, Joseffy und Liszl. 

Esaen. Leider war ich durch Krankheit verhindert, dem 
ersten Tag des Musikfestes beizuwohnen, kann Ihnen deshalb 
nur über den zweiten berichten. Der Erfolg desselben war eiu 
grossarliger, und war es hauptsächlich diesmal der Wettgesang 
der 38 Maunergesaugvereine Rheinlands und Westfalen«, welche 
eine fast fieberhafte Erregung und Spannung unter den Fealge- 
uusaen wie der Bevölkerung hervorgerufen. Obwohl das Con- 
cura - Concert erst um 4 Uhr seinen Anfang nehmen sollte, war 
bereit» um 8 Uhr das Concert - Local von einer unabsehbaren 
Menschenmenge umlagert, welche auf die Oeffnung des Saales 
harrte, leb habe niemal» ein aolch' groaaea Auditorium gese- 
hen, vergeblich wurden 18-15 Thlr. Tür Eintrittskarten geboten! 
Mit dem Glockenschlage 4 Uhr trat das Preisrichter • Collegium, 
bestehend aus den Herren Prof. Wilhelmj, Dr. Ferdinand 
Hiller. Dr. Jul. Rietz, den Kouigl. Musik • Direeloren Franz 
Weber, Friedrieb Ferrier, Ernal Helfer - zusammen und 



wurde der SAnger • Kampf durch eine wahrhaft musterhafte Aul- 
fübrutig der Gluck'sehen Ouvertüre zu „Iphigenie in Aulls" eingeleitet. 
— Nachdem die Dirigenten der coueurrirenden Vereine die Partituren 
der von ihren Vereinen vorzutragenden Muslkslücke an die 
Jüry-Mitglieder abgegeben halten, begann der Weltgesang in der 
programmmAssigen Vorschrift. Er dauerte volle 5 Munden und 
waren die Leistungen sammllichcr Vereine durchgingig loben*- 
Werth gut; manche waren sogar brillant und von wahrhaft 
überwältigender Wirkung wie z. B die dea Colner, Düsseldor- 
fer und MOusterer Vereins Obwohl die Halluug der Preisrich- 
ter sehr ruhig und zurückhaltend war, Hess es sich das Audi- 
torium nicht nehmen, zuweilen in die lautesten Beifalls - Zuruf 
auszubrechen Gegen 10 Uhr Abend» erfolgte der feierliche Aus- 
spruch der Jury und, nach Unterzeichnung der betreffenden Pa- 
tente durch die Preisrichter, die Verküudigung der Sieger im 
Gesang-Wettslreite und zwar in folgender Weiae: 1) den ersten 
Prei» (Ehrengeschenk des Kaiser») erhielt der berühmte Cölner 
MAuncrgesaiigverein: eine grosse kostbare, goldene Medaille mit 
dem Ooppelliildnisae dea Kaisera und der Kaiserin von sebr be- 
deutendem Werthe; 8| den zweiten Preis erhielt die Liedertafel 
zu Münster: Ehreugabe der Stadt Essen. 3| den dritten Preis 
(einen prachtvollen silberneu Pokal I erhielt der MAnnergeaang- 
vereiu von Euskirrheu. 4) den vierten Preis erhielt die „Cflrilin" 
von Neuss. 6l den fünften Preis erhielt endlich der MAunerge- 
aaugvereiu vou Hüls. Der Ausspruch der Jury wurde unter der 
lebhaftesten Acelamation des dicblgedrAuuleu Auditoriums ent- 
gegengenommen. Nach dem Concurae fand grosser F'est • Ball 
stall, der gleichfalls sehr zahlreich besucht, in der heiterslen 
Stimmung verlief. Den Schills» nnsrer denkwürdigen muMka- 
liacben Feier bildeleu die Instrumeulal - VurtrAge der Herren Dr 
Ferdinand Hiller und Prol. August Wilhelmj und kann mau 
sich kaum einen Begriff von dem Jubel machen, den die Beideu 
zu erregen wussten. Killer spielte in der grGssten Vollendung 
»eine „Moderne Suite" und wurde Wiederholl gerufen. Wilhelmj 
hat sich wahrhaft selbst überlrofleu. Ein Kuuslgenuss aber, wie 
ei »eilen geboten wird, war die Reproductiou der groase» 
Kreutzer-Sonate vou Beethoven durch Hilter und Wilhelmj, die 
Wirkung derselben war electrisirend. Unter tausendstimmigen 
Hurrab- und Hochrufen mussten Hiller und Wilhelmj am Schlüte 
des Coticcrta auf der Eslrade erscheinen, kurz die Begeisterung 
de» Auditoriums kannte keine Grenzen. Eine Muster • Leistung 
war auch die Wiedergabe der Jupiter- Symphonie von Mozart - 
die Ich seilen so prAcis. nüanclrt und schwungvoll gehört b..b*. 
Ein Fest - Bankett sehloss unsere musikalische Feier; und wird 
eiu jeder Festgenossc Essen verlassen inil dem liewusstsein und 
der Ueberzeugung, einem seltenen und — was noch mehr! 
erhebenden Ereignis» beigewohnt zu haben, das den Veranstal- 
tern des Feste» zum Ruhme gereicht Wenigstens haben wir 
bis jelzt in unserer Gegend noch nicht ein Ahnliches Fest er- 
lebt und durfte es Oberhaupt selten vorgekommen «ein. dass »» 
1000 Sänger sich zu einem Musikfesle zusammenfanden und «< 
Ausgezeichnetes geleistet haben. 

Leipzig Am 6. d. starb hier der Redacteur der „Allgemei- 
nen Theater-Chronik, Victor Kolbe I. im 60. Lebensjahre. Mehr 
denn 36 Jahre lang leitete er die im Jahre 1831 zu Leipzig ge- 
gründete „Thealer -Chronik", und es ist wohl kein deutscher 
Schauapieler oder Singer von einiger Bcdouluug, der nicht roll 
dem Verstorbenen in Verkehr gestanden hAtte. 

Peal. Franz Liazt reist gegenwärtig nach Rom, von wo er 
um die Mitte des nlchslen Monats nach Szegszard zum Baron 
Auguss geht. Anfange November bezieht er wieder seine hiesige 
Wohnung in der Palatiugassc. dann wird er auch seine Weimarer 
werthvollc Antikensammlung und das amerikauische Steinway'sclt« 
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Ciavier im Warthe von 10,000 Fl., wrkhes auf der l»69er Welt- 
ausstellung den ersleu Preis erhielt, hierher schaffen lassen 

Mtrasabarg. Herr Franz Stockhaoaen ial tum Director 
des hiesigen städtischen Musikconservaloriuma rrnaunt worden. 
Gleichzeitig werden FrAuieiu Amalie Weber ala Gesanglebrerlu 
und Herr Arthur Boymond als Clariuetlenlehrer am gedachten 
Cunservatoriuni angeatellt. Diese Ernennungen sind 
reod eines Jahres nur als provisorisch anzusehen. 

Wien Die Gesellschaft der Musikfreunde hat 
für die Leitung ihrer Concerte Herrn Anton Rubinstein 
nen. Das Coiicerlprogranim, welches derselbe zur Aufführung 
bringen wird, um Tagst Werke, sowohl der Alleren, als auch der 
neueren Zeit, von denen viele, wie z. B. der Psalm „Eine Teste 
Burg" von Bach, und „Die Anlhenis" von Handel, hier noch 
nicht gehört wurden, unter denen sich aber auch vollständige 
Novitäten von l.iszt, Brahma, Gold mark u A. beiluden. Auch 
die Aufführung der vollständigen Kaust • Musik von Schumann, 
und der geistlichen Oper „Das verlorene Paradies" von A Ru- 
bioslein, Ist in den entscheidenden Kreisen nunmehr endgitlig 
festgestellt. 

London Die philharmonische Gesellschaft hat soeben eine 
interessante Broschüre herausgegeben, welche den Briefwechsel 
mit Bezug auf die Schenkung der BOste Beethoven s seitens Frau 
Fanny Lenz-Bauer in Pest au die Gesellschaft enthalt Das 
Titelblatt Iragt eine Photographie der Büste des Componisten 

— t.usin's neuestes Oratorium „Gideon" hat bei seiner Auf- 
führung in Gloucester grossen Beifall gerunden. Auch die ge- 
sammle Kritik spricht sieb aebr günstig über daa Werk aus. 

Mailand. Grosse Spannung herrscht auf Verdi s neue Oper 
„Aid»", die in nAchster Wiolersaison am Scala-Thealer zur Dar- 
stellung gelangt. Vor etwa zwei Jahren wurde im Auftrage des 
VieekOnigs von einem französischen Schriftsteller eine Episode 
aus der Alteren Geschichte Egyptens dramatisch bearbeitet; un- 
ser talentvoller Lilirrttisl G Ii isla n zon i lieferte die Verse, und 
Verdi verpflichtete sich gegen ein Honorar von 150,000 Francs, 
die Oper ror das vierkOuigliche Theater in Kairo in Musik zu 
setzen. Der Componlst halte seine Partitur vollendet, und die in 
Paris verfertigten Decoraiionen und Coetüme warteten des Trans- 
portes nach Kairo, den die Belagerung von Paris vereitelte. Ks 
blieb aber Allee unversehrt und konnte jetzt die Reise nach Egyp- 
ten antreten, wo die „Aida" im November in Seena geht. Der 
VicekOnig bat mit obengenannter Summe Mos die Priorität der 
Aufführung für seiu Thealer bezahlt, wahrend daa Haus Ricordi 
drin Maestro das Verlaga- und Aufführungsrecht für andere Boh- 



nen mit 60,000 Franks ablöst Der Maestro 
respektable Honorar von 210,000 Francs 

Ncw-York. Ein Journal bringt folgende Nachrichten über 
den Tod der Sängerin Madame Amelie Garcia. Madame Garcia 
hatte eine leidenschaftliche Liebe zu einem Bewohner von New- 
Orleans gefasst, in Folge welcher sie vor etwa zwei Jahren daa 
Theater verlies« uud die vor ihr liegende brillante Laufbahn aur- 
gab. .nie zog sich in ein Haus der Jaksonstrasae zurück und 
aiun sah sie zuweilen auf den Öffentlichen Spaziergängen, wo sie 
durch ihre auffallende Schönheit Aller Augen auf sich zog. Den- 
noch sagte man sich ganz im Stilleu. dass sie nicht glucklich sei, 
Indem man voraussah, dass die Anforderungen der Gesellschaft 
einst die ihr so theuern Bande zerreissen würden. Vor uogefAhr 



ateben. Nun aber kaufte sieb Madame Garcia selbst das Gift und 
setzte sich, nachdem sie es ausgetrunken halte, an das Piaooforte. 
wo sie durch eine Stunde fortwAbrend sang und sich selbst dazu 
aecompagnirte. So gab sie ihren letzten Hauch von sich. Arne- 
lle Garcia war 83 Jahre alL In Westindien von einein spaniseheu 
Creolen nnd einer deutsehen Jüdin geboren, kam sie noch ganz 
jung mit ihren Eltern nach New- York, wo sie mit vielem Erfolg 
bei der Musik-Academie debulirle Ihre grOssleu Triumphe feierte 
sie jedoch in New-Orleana. Seit 1869 trat sie nicht mehr 
lieh auf. 



C u r I o s a. 

- In näherer Zeh kam in Weimar einmal Beuda's 
drama „Ariaduc aul Naxoa" zur Aufführung Bekanntlich war 
Benda hier Kapellmeister gewesen und verehrt von Vielen, die 
ihn seiner Tüchtigkeit als Componisl uud Dirigent halber und 
wegen seiner liebenswürdigen Persönlichkeit stets in liebevollem 
Andenken behielten. Unter seinen Verehrern stand der Stadl- 
cantor Schade obenan Natürlich war er bei jeuer Aufführung 
im Theater zugegen. Benda war lAngst verblichen Da nun die 
Bendasche Musik in der Thal packend, und auf Schade beson- 
deren Eindruck machte, so konnte sieh dieser nicht enthalten, 
mit gehobenen Armen plötzlich zu rufen: vivat, vival Bendal Und 
welche Wirkung hiervon? Entsetzen uuter'm Publikum! Ganz am 
Ende des kleinen Thealersaals war eine sogen. Loge augebracht, 
in welcher, auch an jenem Abende, der Nachfolger des Herzogs 
Augu-t, der Herzog Friedrich von Sachsen-Gotha- Alteiiburg. ein 
früher sehr liebenswürdiger, in letzter Zeil aber von Geblruleideii 
heimgesuchter kindschwacher Fürst, welcher nur wenig Worte 
zusammenhangend hervorslossen konnte, uuter Obhut seiner 
Dienstleule weilte. Als mau min den Schade rufen hörte, glaubte 
man, es sei geschrieen worden: „es breiiul da, es brennt dal" 
und nicht allein die versammelten MAnnlein und FrAuieiu stürzten 
zum Eingang des Thealers hin, sondern auch die Dienerschaft 
des Herzogs Friedrich riss und zog ihren Gebieter zur Loge her- 
aus, als ob ihm das Verderben in eiuer Feuergarbe schon nahe 
Da trat Schade händeringend der tobenden Menge entgegen und 
Hebele: „ach, bleibt doch dal" Was stürmt ihr deun fort? Jetzt 
kommt ja noch das Beste, das Mnale, der Sturz vom Felsen I — 
Rasch erwidert mau: ja, Ihr rieft ja selbst, es brennt dal — Mein 
Gotll das rief ich uiefat, ich rief: vival Beudal - Nun allgemeine 
Heiterkeit I Alles jubelte! Man geleitete den schwachsinnigen Her- 
zog wieder in die Loge, suchte ihm den Sachverhalt 
auseinander zu setzen und er schien auch zu verstehen, denn iu 
liefslem Basse intouirtc auch er nun so laut, dass es bis zur 
Bühne schallte: ..ha, ha, vivat Renda I" Und trotzdem und alledem 
wurde nun die „Ariadne" weiter gespielt, als aber der Vorhang 
gefallen war, brach sich ungeheuerste Fröhlichkeit überall Bahn 
und wer nur konnte, rief: vivat, vivat Bendal Cantor Schade 
aber machte sieh, um wegen Neckereieu zu entgehen, auf und 
davon und eilte I lugs iu seine Klausel" 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 



ihr der Freund ihres Herzens das letzte Lebewohl gesagt hatte, 
befahl sie ihrer Dienerin, Laudanum für sie einzukaufen. Das 
Mädchen, welches ihr sehr anhtoglich war, weigerte sich zu ge- 
horchen und warf sich, als sie darauf bestand, weineud zu ibren 
Füssen und hat und besehwor sie, von Ihrem Vorhaben abzu- 
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Apltlua, C. Op. 47. Auf Strahlen iler Mnrgenrötho. 

Walzer filr Piano 

Hargitl, W. Albumblalt filr Piano 

Dressler. A. F. Op. 3. Polnische Tanze (Krnkowiakil 

fdr Pinno , 

A. Op. 50. Libellen. Clavier«tuck .... 
«. Op. 101. Immortellen. Polka-Mazurka 

filr Piano 

06«««, C. Op. 20. Kine Sommernncht. Clnvicran-zug 

zu 4 Händen 

Hensrhel, B. Op. 10. Von deu Nachtigallen. Zwei Lieder 
fftr 1 Singslimme mit Pianofortc No. 1. Beimischt. 

No. 2. Neue Lust 

Kosuhek, C. I.e vulllant Troubadour. Marsch für Plaoo 
Landrocb. O. Op 12. „W«» »ich neckt, liebt sioh". 

Polka filr Piauo 

Lance, O Op. 115. In frohem Kreise Tamscene für 
Piäno 

— Op. 1 IG. Traumrsstimmeu. TonslQck filr Piano . . 

— Op. 117. Aus tiefster Seele. Melodie für Piano . . 
Lankin, A. Andante eroico für Violoncello und Piano . 
LeuchteBberft, K. Dp. G. Romanze for Pianoforto . . 
Llebi«. J. Op 35. Lu Coquette. Polka- Mazurka pour 

Piano 

LAfflrr, A Op 11. Willkommen-Rufe. Marsch fflr Piano 
Meinhard«, J. Der Fröhliche. Polnischer Maxurka fflr 

Piano . 

MOller, W. Transcriptioneu für Violoucclle mit PRe. 

Pergolese, Arie. Sicilienne 

HAudel, Kinaldo, Arie ......... 

Slradella. Kirchenarie . 

Henkel, Grave niislico 

Haydn. Variationen Ober „Gott erhalte Ffaui" 
Bach. Johnnoespassion Eilt ihr angefochr- 
nen Seelen 

— Ach mein Sinti 

Betracht' meino Seel' ....... 

— Wie schOn leuchtet der Morgenstern . 
Beethoven, Andante aus der C-moTl-Sinfonie 
•Schubert, Scherzo aus dem Gevtur- Quintett 

Op 1G3 . . 

— Adagio ana - — 
K. Op. 27. Strandlieder. 
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eine Singslimme mit Piano. 



No 



Haff, J. 



Dass Du mich liehst . . 

Sie floh vor mir 

Oas ist eine weisse Möwe 

Mit schwarzen Segeln . . .... 

Wie neubegierig die Möwe 

Ks rag) in's Meer der Runenstein .... 
Graue Narht liegt auf dem Meere ... 
Oas Meer erstrahlt im Sonnenschein . . . 
Potpourri a. d. Oper „Dame Kobold" fdr Piano 
do. rio. do. a 4ms. 
— Op. 159 Humoreske in Walierform fOr Piano A 4ms 
Koieafrld. J. Op. 20 Sinfonie F-dur für grosse« Or- 
chester. Orcliesterslimuien 

«rholtc, II. Op 24. 2 italienische TAnze filr Piano. 

No. 1. Saltarello 

8. Tarantella 

Mrhnlle. 1t. Mars-Iatour. Marsch fflr Piano .... 
Mlebl H Op. G4. Bunte Bilder. 10 leichte Clavierstiicke 
Urban. H. Op. 7. 3 Lieder fdr eine Singslimme mit 
Piano No. 1. Spiegelblank, 

- 2. Mein Eigen 

- 3. Im Mai j . . 

Wagner. F. (»p. 74. Roienl| mm Lied fflr eine Sing- 

•itiinme mit !»■»■•« 
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Xcbuberl Op. 78. Fantasie für Piano . . . . 



Neuer Verlag von Ed. Bote «t «8. 

• iSSlHliCB"D01l 
Une Bagatelle. 

Pensec fugitive pour 2 Violonti, Alto et Violoncello, 

Op 10G Pr. 12, Sgr. 

Gnipfehlenswerthp Uaviereorapositionen 
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Book. 
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34. 
35. 
30. 
4Ü. 
49. 

50 



5. 
15. 
16. 



Senvenlr de Potsdam. Valse-Caprice . , 

l.iedcrtranscriptioneti. 

No. 1. ..Gote Hacht. do mein beniges Kind" 
von Abt 

No. 2. „Das SUralela" von K.lcken . . . . 

Ballade 

Impromptu , 

FalseCaprlce 

Abeairabs 

Iwal Folenalsen. No. 1. Des-dur . . . . , 
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Königliche Hochschule für 
ausübende Tonkunst. 

Die Aufnahme-Prüfung (ludet am 2. Oetober, Morgens 
10 Uhr. im Gebäude der Anstalt. Kdnigaplatz No. 1. statt. An- 
meldungen hierzu *r;d schriftlich portofrei an Herrn 
Hertzberg, Universilfitsslr. No. 6, zu richten, durch wcl 
Programme zu beziehen sind. 

am 1. September 1871 

Joseph Joachim, König). Professor. 
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Für Musiker? 

Reim Tronipulercorps de« I. König! SAchs. L'lanen-Regimenls 
No. 17 können l guter PisInnblAser und 1 erster Flügelhoruist 
auf etalmaasige Stelle sofort oder zum 1. Oi-tober eintreten. 

eldenbeiin Stabstrompeter Kranz. Oschatz (Sachsen). 
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Der zweite dentsehe Musiker-Tag in Magdeburg 



am 16., 17. und 

Der allgemeine deutsche Musikverein halle fOr die 
Tage vom 16.— 18. September mel. den zweiten alljpmci- 
nen Musikertag ausgeschrieben und als FeMort Magdeburg 
bestimmt Seitens künstlerischer und kunstliebender Per- 
sönlichkeiten der altehrwfirdigen Sind! war das bereitwilligste 
Entgegenkommen und die wärmste Itaterstnttvng «Her Ver- 
iternehmenden Genossenschaft gnrantirl 
so dnss man sich um so leichter fltr Magdeburg 
konnte, als neben dieser Susserlichen Stcher- 
stellung das Vorhandensein tüchtiger Instrumental-, Soto- 
und Chorkräfte, sowie geeigneter Loenlitflten tu den Con- 
certen diesen Ort als in hohem Maasse den Wünschen der 
Veranstalter entsprechend erschemen lassen mussten. Der 
Verlauf des Fesles xefgte dann auch zur Genflge. welchen 
glücklichen Griff man gethan hatte. 

Für die Theilnehmer «n dem Musikertage war ein 
Anmeldehureati im Direetorialsaal des Magdb. • Leipziger 
Bahnhofsgebäudes eingerichtet worden, das die Anweisungen 
auf Privatlogis, die von den besten Familien mit anerken- 
nenswertester Liberalität lur Verfügung gestellt worden 
waren, sowie die Concertkarten verabfolgte und das für 
seine Tl.aligkert sich den Dank, besonders der auswärtigen 
Betheiligten, erworben hat. Die eigentliche Eröffnung de* 
.Musikertages fand am Sonnabend, den 16. Sept., Nachmit- 
tags 3 Uhr. durch die Vorsitzenden des „Allgem. deutschen 
Musik verems", Herrn Prof. Riedel aus Leipzig, im grossen 
Saale der „Loge" statt. Die Zahl der der Eröffnungs- 
sitzung Beiwohnenden war leider nur eine niedrige, was um 
so mehr zu bedauern war. als gerade der zweite allgem. 
Musikertag sich mit Fragen beschäftigen wollte, die eben- 
sosehr die Pflege der Tonkunst, wie den materiellen Vor- 
theil der TonkOiwIler betrafen. Sollen Musikertage den- 
jenigen Nutten haben, den die Veranstalter sich von ihnen 
versprachen, als sie der Idee dntu die practische AusfDh- 
a, so ist in der Thal su 



18. September 1871. 

die Betheiligung eine möglichst allgemeine sei. dass auch 
die hervorragenden Knnsller. gleichviel welcher Richtung, 
ihre thdtige Theilnahrae der neuen Institution zukommen 
lassen. Wie alle andern .,Tage". so bedarf auch der 
„Musikerlag", soll er von irgend einer Bedeutimg. von ir- 
gend welchem practischen Erfolge begleitet sein, des auch 
numerisch imponirenden Zusammenwirkens soloher Persön- 
lichkeiten, die durah ihre künstlerischen Leistungen vor 
aller Welt accreditirl sind. Nur die Betheiligung von Leu- 
ten, die krafl ihrer Stellungen und ihrer Leistungen etwas 
bedeuten in der Welt, wird verhindern, dass das Handwerk 
sich ideatifioirt mit der Kunst, dass in einem Congress 
künstlerischer Ignoranten die MittelmAssigkeit an die Ober- 
flAche getrieben wird, dass Wicht igt hnerei sich an die 
Stelle wirklicher Bedeutung drangt md dass nicht das rege 
Interesse für eine Sache, sondern das regere für die eigne 
Person die Theilnehmer eines Musikertages zusmnmenfAhrt. 
Hoffentlich liegt die Gefahr noch fern und wird für immer 
fern gehalten werden, denn ich lebe der festen Zuversieht, 
dnss das Umsichgreifen der Idee des Musikertages. — die 
mündliche Verhandlung aber allgemein wiohtige Fragen 
und der persönliche Verkehr der Fachgenossen die Zweifel 
Derer vernichten und ihre Betheiligung an demselben si- 
chern wird, die ihm für jetzt »och nicht ihre volle Sym- 
pathie tiigewendot haben. Nach einer kurzen Bewiltkomtn- 
nung der Festtheilnehmer und einer Danksagung an das 
Localcomite in Magdeburg, das so bereitwillig die Sache 
dea ..Allgem. deutschen Musik verein*" zu der seinigen ge- 
macht hatte, durch Herrn Prof. MfeM, fibergiebt dieser 
den Vorsitz an den zweiten VorsjHKah des Musikertages. 
Herrn Dr. Alsleben (Berlin l. \ia*Jm Dr. Gille (Jena) 
wegen unmittelbar nach seiner Ankunft in Magdeburg er- 
folgten Erkrankung an der Uebernahroo seiner Functionen 
eines ersten Vorsitzenden verhindert war. Nach erfolgter 
Completirung des Bureaas tritt die Versammlung in die 
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Tagesordnung ein, deren erster Gegenstand der Antrag des 
Herrn Dr. Bcnfey aus Berlin ist. der verlangt: 

..obligatorische Aufnahme des Musikunterrichts in die 
Volksschule nebst Feststellung des beim Musikunterricht 
der Kinder iu befolgenden Systems '. 
Die Beschlussnahme Ober diesen Antrag wird vertagt, da 
Herr Benfey am folgenden Tage allen, die sich dafür 
intereasiren. eine sein Thema ausführlich behandelnde Denk- 
schrift vorlesen will. Auch der zweite Antrag, der des 
Herrn Üomorganisten Engel in Merseburg, der nämlich 
verlangt: ..gründliche Reorganisation des Gesauguntcrtichls 
auf den höheren Schulen durch Aufstellung und Einführung 
einer rationellen obligatorischen l'nlerrichtsgrundlage-' — 
wird vorläufig vertagt, da der Referent. Herr Prof. Müller- 
Härtung aus Weimar, noch nicht zugegen war. Ueber 
den dritten Gegenstand der Tagesordnung, den Antrag des 
Dr. Alslehen: . Greirung einer Staatsbehörde fOr die Be- 
förderung und leberwachung künstlerischer Pflege der 
Tonkunst, sowie Unterstützung hervorragender, kunstför- 
dernder Institutionen'", entspiunl sich eine lebhafte Debatte, 
als deren Träger vornehmlich der Antragsteller, Herr Mu- 
sikdirektor Billert (Berlin) und der Berichterstatter d. Z. 
zu nennen sind. Ich behalte mir vor, auf diesen Gegen- 
stand ausführlicher in diesen Blättern zurückzukommen, 
constatire für jetzt nur, dass auf (irund eines Beschlusses 
des vor zwei Jahren in Leipzig stattgehabten ersten Musi- 
kertages das Direcloriuni des Allgem. Musik - Vereins ge- 
zwungen ist, mit einer im Sinne des vorliegenden Antrages 
abgefallen Petition an den Reichstag vorzugeben. Dieser 
Schritt wird nun auch von Herrn Prof. Riedel in Aussicht 
gestellt. Meiner Ansicht nach stehen wir in diesem An- 
trage einer Frage gegenüber, die zu erörtern alle Künstler 
dei Welt ein Interesse haben und es wäre deshalb wtlu- 
schenswerlh. möchten so viel Stimmen wie nur immer 
möglich darüber laut werden, und das Für und Wider in 
dieser Frage nach allen Seiten hin und möglichst öffentlich 
abgewogen werden! 

Während der Debatte über den Antrag Alslehen war 
Herr Prof. M fl 1 1 e r - H a r I u n g erschienen . so dass nunmehr 
noch der obenerwähnte Antrag Engel zur Besprechung 
kommen konnte. Herr Müller-Hartung verliest sein 
Referat und betont in demselben in Bezug auf Organisation 
des Gesangunterrichts auf höheren Schulen die Notwen- 
digkeit einer Vorklasse für Knabenstimmen, einer Vorklasse 
für Männerstimmen und einer combinirten Klasse für Kna- 
ben- und Männerstimmen Für die Qualification eines Leh- 
rers zum Ertheilen des (iesangunterrichts an höheren Schu- 
len hält der Referent für unerlässlich : Allgemeine musika- 
lische Bilduug, genügende Fertigkeit im Lesen vierstimmiger 
in alten Schlüsseln geschriebenen Partituren und Bekannt- 
schaft mit allen und neuen Meislern des Gesangs«! zes. 
Sind diese Forderungen auch nicht erschöpfend für eine 
Reorganisation des Schulgesangunlerrichts. so enthalten sie 
doch des iruten und Wünschenswerthen genug: um ihnen 
rückhaltlos zuzustimmen, was auch Seitens des Musikertages 
geschehen ist. Ein Antrag des Herrn Eichberg aus Berlin, 
die Aufstellung und Durchführung eines geeigneten Tnntie- 
mengeselzes wurde bis Montag vertagt, um der Abstimmung 
durch eine grössere Zahl der Abstimmenden einen gewissen 
Nachdruck zu geben, — es hatten sich inzwischen nämlich 
die Reihen der Anwesenden erheblich gelichtet und der 
letzte Antrag, der noch an diesem Tage erledigt werden 
konnte, der des Herrn Dr. Zopff aus Leipzig, wurde nach 
Motivirung Seitens des Antragstellers ohne Debatte ange- 
nommen. Dieser Antrag bezweckt die Anregung von Gon- 
certver bänden in kleineren Städten, eine Einrichtung, deren 
Wichtigkeit und Nützlichkeit mir gross genug erscheinen, 
uro hier ausführlicher darauf hinzuweisen. Der Antragstel- 
ler denkt sich nämlich ein« Anzahl kleinerer Städte die 



nicht zu weil von einander entfernt liegen, zu einem Gon- 
oertverein verbunden, der durch seine gemeinsamen Geld- 
mittel es möglich macht, berühmte und bedeutende Künstler 
zum Goncertiren in diesen Städten einzuladen, von denen 
jede für sich vielleicht nicht im Stande wäre, die geforder- 
ten hohen Honorare aufzubringen. Von welchem Einfluss 
das Auftreten bedeutender Künstler auch für das Musikleben 
kleinerer Städte ist. das bedarf ja doch kaum der Erwäh- 
nung, es ist also von grosser Wichtigkeit, eine Grundlage 
zu gewinnen, auf welcher einem Künstler das Anerbieten 
zum Goncertiren gemacht werden kann, und diese Grundlage 
zu schaffen, ist die Aufgabe des Zopff sehen Antrages 
Uebrigens wurde mitgetheilt. dass an einigen Orten bereits 
solche Verbände in kleinem Maassstabe vorhanden wären, 
ich selbst erfuhr durch Tausig von einem solchen, der einige 
Städte am Harte zu künstlerischen Bestrebungen zusammen- 
hielt. Möchte der Hinweis an dieser Stelle der vortreffli- 
chen Idee zu weilerer Verbreitung verhelfen. 

Als das Resultat der weiteren Verhandlungen am Mon- 
tag, den 18. September ist zunächst das wichtige Factum 
zu constatireu. dass der Grundsatz der Gontinuiläl des Mu- 
sikertages festgestellt wurde, und dass ein ständiger Aus- 
sohuss von 12 Mitgliedern mit dem Rechte der Gooptation 
gewählt wurde, der ein paragraphirles Statut ausarbeiten 
und dasselbe dem 3len Musikerlage im Jahre 1873 vorlegen 
solL Durch Zettelwahl wurden für den Ausschuss gewählt 
die Herren Musik- Director Rebling (Magdeburg!, Dr. Zopff 
(Leipzig), Dr. Aisleben, Musik-Director Billert, Eich- 
berg, Mendel, Tappert und Thadewaldl. sämmtlich 
von Berlin, denen sich noch die Directorialmilglieder des 
Allgemeinen deutschen Musikvereins, Herren Professor R i e • 
del. Musikalienhändler Kahnt, beide in Leipzig, sowie 
Professor A. Stern in Dresden und Justizralh Dr. Gille 
in Jena anschliessen. Durch (kioptation endlich traten nach 
stattgehabter Gonstituirung des Ausschusses noch die Herren 
Professor Sachs aus München und Musik-Director Posse 
aus Elberfeld hinzu. Hoffen wir von der Thätigkeit dieser 
Mäuner Erfreuliches für Kunst und Künstler. Gm nun das 
Referat über die Beratungen des Musikerlages schliessen 
zu können, erwähne ich nur noch eines Antrages des Orga- 
nisteu Herrn Rein in Eislebeo, der mit vollstem Rechte 
eine zeitgemässe Reorganisation des Musikunterrichts auf den 
Seminarien fordert, und eines Antrages des Herrn Musik- 
Director Billert aus Berlin, der für jede Stadt die Grün- 
dung eines Musiker- und eines Tonkünstlervereins, sämmtlich 
mit gleichen Statuten, fordert. Dieser letztere Antrag wird 
energisch von l äppert bekämpft und aus der Debatte 
wächst ein andrer Antrag heraus, der die Gründung von 
Vereinen, aus Tonkünstlern (Virtuosen und Gompouisten) 
und Oichesleriuusikeru gebildet, anbahnen will. Nun. die 
Zeit mag's lehren, ob die Ausführung dieser Idee von prac- 
lischem Nutzen für das öffentliche Musikleben der einzelnen 
Slädte ist und ob dadurch wirklich künstlerischen Interessen 
Vorschub geleistet wird. 

Wir kommen nun endlich zur Besprechung der künst- 
lerischen Veranstaltungen des Musikerlages. Sagen wir es 
von vornherein, dass das Goncert in der Johauniskirohe und 
die beiden Katnmercouoerte im grossen Saale der ,, Harmo- 
nie" denjenigen freundlichen Eindruck machten, der so recht 
eigentlich der Feetstimmung entsprach. Wäre etwas aus- 
zusetzen, so wäre es eben nur die übergrosse Reichhaltig- 
keit der Programme, durch welche die Kräfte der Zuhörer 
fast vollständig absorbirt wurden. Das erste Concert fand 
unter Leitung des Herrn Mosikdireclor Rebling (Magde- 
burg) am Sonnabend den 16. September um Uhr in 
der erleuchteten Johanniskirche statt. Es mag nicht grade 
zu viel Kirchen geben, deren akustische Verhältnisse der 
Wirkung des Tones so zu Hülfe kommen, wie es hier der 
Fall war. ausserdem besitzt diese Kirche eine vor wenigen 
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Jahren erst neugebaute Orgel, die ein Meisterwerk des Orgel- 
baumeisters Herrn Sauer in Frankfurt a. 0. genannt tu 
werden verdient. An Instrumentalsolo brachte diese« Con- 
cert einen „freien Vortrag auf der Orgel" des Musikdirec- 
tors und Domorganisten A. G.Ritter (Magdeburg), dessen 
Leistungen als Improvisator tu den grossartigsten gehören, 
die auf diesem Felde geboten werden können; ferner ein 
Faotasiestück fOr Violine uod Orgel von Hans von Bronsarl, 
vorgetragen von Herrn Concerlmeisler Heokmnno aus 
Leiptig und Herrn Organist Brandt (Magdeburg), sowie 
ein Adagio für Violoncello und Orgel von Gustav Merkel, 
dessen Ausführung den Händen der Herren Leopold GrOtt- 
macher, ersten Cellisten der Hertogl Hofkapelle tu Mei- 
ningen, und Organist Palme (Magdeburg) anvertraut waren. 
Wir dürfen neben der allseitigen vortrefflichen Ausführung 
den Compositionen nachrühmen, dass sie ihrem Geiste nach 
vollständig in den Rahmen eines Kirohenconoertes hinein- 
passen und andrer, noblerer Art sind, als ein sogenanntes 
Adagio religioso. das uns Berlinern schon seit Jahren als 
probates Mittel gegen Schlaflosigkeit bekannt ist. Endlich 
trug Herr Rebling «ine Fantasie für Orgel von Fr. Kiel 
| Op. 58 No. 2 H-moll | vor, die uns die hohe Bedeutung 
unsrrs heimischen Meislers auch auf diesem Gebiete illus- 
trirte; der Ausführung dürfen wir eine ausserordentlich ge- 
schmackvolle Behandlung de« Rieseninstrumentes, so wie 
eine glänzende technische Geschicklichkeit und Sicherheit 
nachrühmen. Die Gesangsoli dieses Kirclieneoncertes be- 
standen in »wei religiösen Gesingen für Tenor, Violine und 
Viola von Dr. H. Zopff | Leiptig) und twei Gesingen au« 
Jen „Palmblillern" von Gerock für Solostimmen und Be- 
gleitung componirl von Eduard Lassen |YVeiraar|. um deren 
Ausführung Frau Worgittka aus Berlin (Sopran). FrAulein 
Hertha Dotter. Grosshertogl. Hofopernsingeriu aus Weimar 
(All), Herr Joh. Müller aus Leinberg | Tenor) und die 
Herren Leopold Müller aus Speyer und Bavens! ein aus 
Leiptig | Bariton und Baas) sich hochverdient machten. Den 
beiden Gesingen von Zopff. ..Pfingsigruse" von Louise Otto 
und ,, In stillen Stunden" von Mnritt Zille, ist eine warme 
poetische Empfindung eigen, die durch Herrn Joh. Müller 
zu vollendetem Ausdruck gelaugte, lu Lassen'» Gesängen 
„Bethanien" für 5 Solostimmen mit Orgelbegleilung und 
..In Joseph'* Garten" für Alt. Tenor und Bass-Solo mit 
Begleitung der Orgel, Horn und Harfe begegnen wir sweien 
der stimmungsvollsten und Irott aller Einfachheit doch so 
lief empfundenen und fromm gesungenen Compositionen 
neuerer geistlicher Musik, deren GefOhlsgehall von einer 
wahrhaft bezaubernden Naivitit gelragen wird. An Chor- 
compositionen haben wir für dieses Conceri noch tu ver- 
teichnen: Psalm 12 Tür Bslimmigen Chor von G. Rebling 
(Magdeburg) Op. 13 No. 1. eine» Trauerebor tu den Schil- 
ler'schen Worten „Von dem Dome schwer und bang" von 
Peter Cornelius in München für Minnerohor componirl und 
die „Missa choralis" für Chor, Solostimmen und Orgel von 
Fraut Lisst. Reitling'* Psalm ist durchweg homophon ge- 
halten, ist sehr leicht ausführbar, wirkt aber vortrefflich uod 
ist deshalb Kirchenchoren, welche die achlstiromige Basel tung 
ermöglichen können, auf das Wirmste tu empfehlen. Der 
Eindruck, den wir von Cornelius' Trauerchor davontrugen, 
ist nicht ein gant ungetrübter; die ganze Anlage des Stückes 
verrith den geistvollen Musiker, doch wollte es dem Bericht- 
erstatter in der Mitte etwa erscheinen, als ob der freie 
Fluss der Fantasie für Momente in seinem Laufe innehielt. 
Leider wurde auch durch eine Störung, die von der Strasse 
her in die Kirche drang, die Aufmerksamkeit von der Com- 
positum abgezogen und der Genuss beeinträchtigt. Wir 
kommen endlich zu "dem bedeutendsten Werke des Abends, 
zu der ..Mis«a choralis" von Lisst. in der wir wieder einer 
der hervorragendsten Schöpfungen der modernen Kirchen- 
musik gegenüberstehen. Durch das ganze Werk weht voo 



der ersten bis tur letzten Note so durchaus der Geist Alte- 
rer Kirchencomponisten , dass man der Kunst Glück wün- 
schen darf tu dem mehrjährigen Aufenthalt des Meisters in 
Rom. Man weiss in der That nicht, welchem Satz der 
Vorzug tu geben ist, alle stehen in Bezug auf künstlerische 
Bedeutsamkeit auf gleicher Höhe. Ich bedaure, nicht Baum 
genug tu haben, hier das Werk ausführlich durchzusprechen, 
nicht die Fülle von geistreichen Zügen beleuchten zu kön- 
nen, welche die Partitur aufweist.*) 

Die Ausführung der gemischten Chöre halten der 
Hebling'sche Kirchengesangverein, die des Frauenchors 
von Cornelius die Magdeburger Ute Liedertafel unter Leitung 
Behling'* übernommen und damit beredtes Zeugniss von 
ihrer Leistungsfähigkeit und der Tüchtigkeit ihres Dirigenten 
abgelegt. Nur die mühevollste, hingehendste und ausdau- 
erndste Thitigkeit, die Begeisterung für eine edle Sache 
wird so schöne Früchte zur Reife bringen, wie sie dem in 
der überfüllten Kirche sich dringenden Auditorium entge- 
gengebracht wurden. Dank auch den Solisten Frau W o r - 
gitzka, Friulein Dotter. Herrn Job. Müller. Herrn 
Leopold Müller und Herrn Bavens! ein für ihre vortreff- 
lichen Leistungen. Em besonderes Lob gebührt dem Friu- 
lein Behling, die, wie wir zu unserem Erstaunen hören, 
die Orgelbegleitung zu der Messe übernommen hatte, und 
ihre schwierige und mit grosser Verantwortlichkeil ver- 
knüpfte Aufgabe mit, bei einer Dame, Staunens werther Pri- 
cision und Geschicklichkeit ausführte. Nach dem Concert 
versammelten -ich die Festtheilnehmer in einem Saale der 
„Loge" tu einem freien geselligen Beisammensein. Bis spit 
in die Nacht hinein wurde so manches Wiedersehen gefeiert, 
so manche neu« Beziehung angeknüpft, und eine Beihe von 
dankenden und auerkennenden Toasten gab der Stimmuug 
der Feslgenosseii begeisterten Ausdruck. Und als die Letzleo 
beim letzten Glase einander „Gute Nacht" «agten, — — — 
lassen wir sie unter dem Schleier der klaren Herbstnarht un- 
geleitet nach Hause gehen. (Sehluss folgt ) 

Ree« nmj^o n e n 

Krause, Emil. Op. 30. Sonate für Pianoforte und Vio- 
line. Hamburg. Fritt Schubert h. 
— — Op. 31 Variationen über ein eigenes Thema für 
Pirtnomrte. Ebendaselbst. 

Wenn nach dem Ausspruche eines bedeutenden Mu- 
sik-Kritiker-« die höchste Aufgabe der Kunst darin besteht, 
möglichst Viele in edler Weise zu erfreuen, so dürften die 
vorliegenden Werke von Krause dieser Aufgabe nicht ge- 
wachsen sein; deon besonders die Sonate wird weder den 
Laien noch den Musiker vom Fach erfreuen. Mit Aus- 
nahme des ersten Themas im letzten Salt« tritt kein ein- 
ziges besonders hervor. — Die Variationen bieten schon 
etwas mehr Interessantes. Nach dem einfachen Thema 
kommen zwar auch erst zwei Variationen, die sich in ganz 

*) Ich verweise hier nur auf die Wiederkehr des ersten 
Motivs de* Kyrie, in Agnus dei, zu den Worten: Dona oobis 
pacem, ferner auf den Anfang des «»wältigen Credo, de&seu 
Hauptmotiv dem allen Arohrosiaui'sehen „Credo in uoum Deum" 
nachgebildet ist. Bach fuhrt im Credo seiner H-moll-Mi-sse das- 
selbe Motiv durch deu Tenor ein und zwar in folgender Gestalt: 

" Cr» - da in n nniR IC - mm. 

wahrend Liazt seiu Motiv durch die gante imposante Wueht eines 
unisono de« Chors mit vollendeter Plastik in folgender Gestalt 
hiu«telll: 
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verbrauchten Figuren bewegen (ebenso die fünfte), doch 
die dritte, vierte, sechste und siebente sind durchaus wür- 
dig und charaktervoll gehalten. Die neunte und letzte er- 
innern jedoch lebhaft an Czerny's Schule der Geläufigkeit. 
Wir glauben, der Coroponist halte besser gelhan, dieses 
19 Seilen lange Musikstück durch Fortlaasung einiger Va- 
riationen tu kürzen, es wäre »icher zu seinem Vorlheile 

£^0&C C t) t? Q ' 

Jadasnoba, 8. Up. 40 Varelionen im ernsten Style 
über ein eigenes Thema für Pianoforte. Leipzig, Breit- 
kopr Ä Härtel. 

„Wie anders wirkt dies Zeichen auf mich ein." Aul 
ernstem Thema bauen sich hier die überall eigenartigen 
Variationen auf} nirgends begegnet man trivialen Figuren, 
dagegen entfernen »ich einig« Variationen bedenklich weit 
vom Theiun, so z. B. die halb im Chopiu'schen, halb im 
Scliuoianik'&ohen Style gehaltene neunte. Doch begrüssen 
wir mit Freuden dieses nicht allzu schwer auszuführende 
Opus des talentvollen Autors und empfehlen es allen Cla- 
vierspielern gediegener Richtung auf's Wärmste. 

WaltT, Gustav. Op. II. Zwei Sonatineu für Piano- 
forte. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 
— — Up. 12. Zwei Sonalinen für Pianoforte. Kbendaselbst. 

Die vorliegenden vier Sonalinen sind kleine liebens- 
würdige Geschöpfe, und also Bereicherung für die leichter« 
Klavierliternlur. Mit Ausnahme der beiden Andante's klin- 
gen nlle Sülz« sehr frisch und melodiös, und heben sielt 
trotz leichler Spielbarkeil vorlheilhafl von den meist sehr 
trockenen Lompositiorien dieser Art ab. Die durchaus 
nicht hübschen (juinlenparallelen in Op. 11. No. I. Seile 
6. 1 Syst, im Bass vom drillen und vierten Takt elc. 
waren wohl besser vermieden worden. Wir können diese 
(von dem Couiponisten seinen vier lieben Freundinnen 
K"widmeleiif Sonalinen allen Lehrenden bestens empfehlen. 

Heinrich Hofmann. 

Briefe tob Carl Tansig. 

Wir drucken dicae Briete, die an Herrn Dr. Leopold Dam» 
rosch, der Zeil in New-York. gerichtet sind, hier ab. Sie wa- 
reo in der New-Yorker Musikzeitung eothalten und wurden am 
Schlüsse eines Nachrufes an Tausig von Damn.sch milgelheill. 

Wien. 

Dem Brief, lieber Leopold, ist mir heule von Genf zuge- 
seodet worden. Seil einigen Wochen bin ich m Wien — 
Cornelius blieb in München, Iriffl jedoch auch hier bald ein. 
Was au» mir wird, weiss der Himmel, ich beflode mich in 
der unentschlossensten Stimmung der Welt und habe zu nichts 
Zutrauen und Lust. Wenn ich mit Dir zusammen war«, so 
könnte ich Dir erzählen, da«s ich das unvernOofligsle, trostlo- 
seste und verdrussreichslc Jahr meines Lebens verbrach! habe ! 
Aber wozu der schmierigen Vergangenheit gedenken, wenn die 
Gegenwart nicht reinlicher ist, und Dir, armer Doktor, IQr 
Dameo freundschaftlichen Brief so schlecht danken! Nur soviel 
darfst Du erfahren, dess ich unter Andern auch von einem im- 
fernen Mitbürger dieser Well in London um 5000 Franken be- 
stohlen worden bin, was zwar nicht viel ist, aber doch immer 
„wie poire povr la loif" wie der Franzose zu sagen pflegt, 
und ich mich Ober deren Verlust tOcbtig geärgert und gekrankt 
habe. Gott segne diesen Lumpen, der mich so erleichtert hat! 

Unter andern Seh siebt mir jetsl auch nooh 

die Militärpflicht bevor, aber ich (Drehte, ich werde mililfir- 
flüchlig, denn so weit treibt mich meto Enthusiasmus für 
Blechmusik nicht. — Compooirt oder gearbeitet hsbe ich rein 
gar nichts, Clavierspielen habe ich auch verlernt; was ich 



jetzuuler also lOr ein Subjecl bin, kannst Du Dir nur mit *». 
oiger MOhe vorstellen. Aber ehe ich Abschied von meiner er- 
sten Periode (und diesem Welllheil) nehme, denn jetzt tritt eis 
Wendepunkt in meinem Leben ein, und ehe ich die zweite so- 
lange (C-moU-Sinfonie, Quartett Op. 50. Senat« apfMsaimsJaj, 
machte ich wirklich mit aller Heresoelust einige Woche» .„ 
eller Phantasie mit Dir vergeuden und diesem Philisierlebea 
ein Schnippchen schlagen — ob ich nun dabei spiele od«r 
nicht: ist mir complet Schinken und Nebensache; aas Auftre- 
ten habe ich alle Lust verloren und fühle eineu wahrhaft est- 
wickelten Ekel vor „Publikum", wie vor Terpentin und Thrso. 
Seit zwei Jahren spiele ich ja nicht mehr öffentlich. de» 
musst Du wissen, und würde es in diesem Falle nur Dir tu 
Liebe thun. Braucht das wobl noch weitere Versicherung«? 
Garne spiele ieh also, wenn ich Dir etoen Gelallen damit Ihne, 
das A-dur-Cooeert von Liazt. Beneblet Du nebenbei ein klas- 
sisches Concert, so spiele ich als zweite Nummer das „Grsnd 
Concerto mililare" von Oussek, kurz wie es Frlazcbeo und 
Walter beliebt. 

Etwas, was ich mit Vergnügen Dir „vortragen" ward«, 
sind die grossen 33 Variationen von Beethoven, die ich eis 
gauzea Jahr lang bis auf das letzte Titelchen studirt hsbe uod 
nicht so ganz schlecht spiele. Ach! wAre ich nur auch erat 
eio gediegoner Ciavierspieler! Dann etablirte ich mich gleich 
bei Euch, und wir führten daon ein Heidenlebeu in Breslau, 
wie der hebe Gott in Frankreich! Für jetzt asptrire ich auf 
nichts anderes, als auf eine ehrsame, stille HsuslehreratoUr. 
sehr weit von civileatrteu Ländern. 

Der gute Cornelius hat neue schöne Liedes- gemacht. Hat 
ist einmal ein Mensch, der etwas der Welt zu erzihleo !i»l; 

alle die 's uud 's sind Musikanten, denen 

es nur darauf ankommt, u tout prix irgend elwaa Unglaublich*» 
uod noch nie Dagewesenes zu machen und so im Sturme die 
Well zu erobern ; aber tat eio Moment in ihren Werken, der 
die Saite« unseres Herseos mitklingen laset und uns zur f/eu- 
digen Bewunderung hinreisst? — Cornelius ist ein Kapitel, 
Aber das ich stundenlang schreiben könnte, aber besser ist es, 
wenn wir uns wiedersehen, darüber zu schwslsen und die 
vollen GefOhlsbeutel in aomuthiger Bedeweiso und von be- 
kräftigender Mimik begleitet zu entleeren. 

— Theurer Freund! Gott segne Dich und breite Ober Weh 
ein Füllhorn von herrlichen Compositioneo aus, die Dir alte, 
wenn Du nur den Mund aufmachst, gebraten hineinfliegen, 
uod verleihe Deinem Bogen titanische Klange, womit l>" 
sammlikher Breslaueriniten Herzen bethöral und zu Deioeo 

Wien. 

Lieber Leopold! Erst schweigst Du (Maliter einen gasten 
Winter hindurch und dann verlangst Du mit einem grenzeolo» 
oberflächlichen Leichtsinn man solle Dir das Alles nicht iu Rechnung 
stellen, Deine vergesaliche Freundschaft verschmerzen und oben- 
drein noch „Dein Aller" sein? Das ist. Theuerster, zu «»4 
aber — ich bin doeb Dein Aller; uud um so mehr, als |tn 
grasslich morbe und zu eiaem Hader aufgelegt bin. Seit drei 
Monaten hole ich Krankheitshalber meine Stube und zwei da- 
von habe ich vollständig im Bette zugebracht. Ein Wechsel- 
Heber verlieble sich in mkh und ich beflode mich immer noch 
im höchsten Grade elend, uod weiss nicht, wann meine Recoo* 
valoscenz beginnen wird. 

Begreifst Du also, dsss ich mir lieber Hades, und nicht 
Hsder wünsche? 

Theuerster! Ich möchte Dich wiedersehen dies Jahr und 
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ewig« Zeit mit Dir «erlaben; ich wwi Doch nicht, wi« kh et 

anfange Uh vermulbe. da» ich noch einige Zeil in 

Wito bleibe; in solchem Felle würde ich natürlich, euch mei- 
ner Gesundheit wegen, trachten, die schone Zeit in schöner 
Gegend tu verbringen; ich denke an Tyrol. kh würde Dich 
einladen, ein paar Monate mit mir dort tu eein. Dia Natur 
in Tyrol würde Dich bestimmt entzücken und Dich angenehm 
fOr Deinen Breslauer Wioler er Irisches. 

Deiner Frau empfiehl mich aul'a Holdseligste. Ich wollt», 
wir waren wieder zusammen, und wen* ich auch unauaeteb- 
lieh bin, so habt Ihr Beide doch eioigea Wohlwolleo für mich, 
das lasse ich mir nkht ausreden. Auch einen Kues (Qr das 
Juog-Frenzliche. 

Süsser! Adiau! Schreib« bald; wenn Du ea nicht (ort. 
Seeelit thual, hebe kb aUen Verkehr mit Dir auf. 

Fürchterlich« Drohung! 

Dein Csrl. 



Lieber Leopold! Anbei mein Bild. Schimpfe nicht darü- 
ber und denke dsrsn, dasa das Original Dir stets mit wlrroster 
Freundschaft ergeben ist. Wenn Du alle Deine Freunde tu- 
aeumeuzahlat, so wirst Du schliesslich flnden, dsss Dir nicht 
drei übrig bleiben, die Dich so heb haben, wie ich — darüber 
keun ich entscheiden. Und, nun hebe dich hinweg, Dlmoo 
der Sentimentalität! — 

loh hofTe, Du gehst doch nicht nach ! Die 

alte Garde bleibt weg, Cornelius und ich haben abgesagt, so 
manches Iheure Haupt wird fehlen — es wäre nicht Comment, 
liessest Du Dich blicken inmitten dieser Jammerwirthschafl. 
Was ich dsrüber denke und fühle kann ich Dir nicht so leicht 
hinschreiben; wenn wir uns wiedersehen, msnehes Ober die 
veränderten L'msllnde. 

Ich werde diesen Winter viel zu thuo haben. Bis Ende 
December habe ich schon 15 Concerte nolirl ohne Weiber 
und Kinder. Anfangen thue ich mit den Philharmonikern, 
hierauf ein Cnnrerl in Dreaden — da möchte ich hinüber 
nach Breslau — dann noch eins in Dresden, und vielleicht 
kerne ich nachher wieder auf eine Woche iu Euch. — 



Berlin, 1870. 
Mein lieber Freund! Meine nervöse Abgespaunlheit hat 
die letiten Tage wieder so Oberhand genummso, dass ich iu 
meinem Schrecken und Bedauern alle Thatigkeit aufgeben 
und nun Brrlin sofort verlassen muss. Ueberarbeilet wie ich 
bin, war es eine Illusion voo mir, iu glauben, dass ich mich 
hier erholen konnte — ich bin gani auf deti Hund. Wie 
peinlich es mir isl, unsere bereits angekündigten Concerte ab- 
susagen und auch Dich nicht hier haben su können, kann ich 
Dir kaum sagen I Enlschuldigungsn sind swischen uns unange- 
messen, da Du gewiss voo meinem freundschaftlichsten Willen 
Oberzeugt bist, und nur die Notwendigkeit, mir jelit gerade 
eine kurze Erholungsieit tu gönnen, hat mich tum obigen 
Entschiusa getrieben. Indem ich Dich bille, mir die Umstände, 
die ich Dir verursacht habe, verteihen tu wollen, verbleibe ich 
Dein Dir stets treu ergebener Carl Tauaig. 



Berlin, im Min 1871. 
Lieber Freund, meine verdammte Schuldigkeit wlre es, 
tu Deinem lettten Coocerl in Breslau tu kommen — aber 
kh fühle mkh noch gaoi ausser Stande, öffentlich su spkbn; 
Du weisal ja, waa ich Alles dies Jahr abgesagt habe, und 
dasa ich den Coneertsplaeo im höchsten Grade habe. 



Im Auguat gehe ich nach Amerika; bis dahin helfe kh 
erholt und gekräftigt tu sein; D« tollst mkh drübao als Dei- 
nen »Ken bewahrten Freund finden! 




Kerne. 



(königl Opernhaus.) Mit dem Wiederauflrelsn unserer 
gefeierten Primadonna Frau Pauline Locca als Migooo in dar 
Thomaa'sehen Opsr ist am 18- die Saison in Ihre vollen Rechte 
getreten. Wir dürfen berichten, daaa das bis aul den leisten. 
PlaU gefüllte Haut »eine Freude, die Künstlerin im Voubeeilt 
ihrer wunderbaren Milte! wieder auflade«, in stürmischsn Bei- 
fall und Blumenspenden kundgab. Was Pauline Lucca ala 
Mignun in Geeang und Spiel giebt, daa lisst sich am besten in den 
wenigen aber bezeichnenden Worten sagen: daaa ohne sie das 
Werk bei uns gewiaa schon vergessen wir«. Am 10. „Pro- 
phet" mit den oft belobten Leistungen des Herrn Niemano 
und des Frtuleln Brandt ala Johann und Fides. Als Bertha 
erschien Fräulein Mahlknechl vom Leiptiger Sladltbeeter 
und fand für ihre voo kräftiger Stimme uoleratüttle, auch io 
technischer Hinsicht olt glansende Durchführung der Parthia 
lebhefte Anerkennung. Da Frfluleio Mahlknecht, so viel uns 
bekannt, mehr eine Singerin für prononcirl dramatische Cha- 
ractere ist, möchten wir ein weiteres Auftreten abwarten, ehe 
wir ein praciairlea eingebenderea Urlheil Ober dk Befähigung 
abgeben; die Parthie der Bertha allein lieferte datu nkht den 
genügenden Massstab. Am 20. „Norma" mit Frau Mal- 
linger in der Titelpsrthie. Der Sever des Herrn Formes 
wsr recht verdienstlich. Am 21. „Robert dsr Teufel" 
mit Herrn Niemenn und der io voriger Nummer er- 
wähnten Beseltung. Am 23. „Hochteit des Figaro" mit den 
Damen Lucce, Mallinger, Voggenhuber, den Herreo 
Salomoo und Boll. Selbstverständlich Oberfüllles Haue und 
stürmischer Beifall. Am 24. „So machen ea Alle". 

Von de« übrigen Thealern — Berlin besittt tu Anfang der 
Wintersaison wieder deren achltehn — ist nichts neues tu be- 
richten. Das Friedrkh- Wilhelmsladtische cultivirt nach wie vor 
mit bestem Erfolge sein OffeBbech-Reperfoir; dk kltle Sonn- 
tag»- Vorstellung von „Pariaer Leben" in welcher Frl. Ungar 
mit ihrer trefllkheo Leistung als Metella nach ihrem Urlaube 
wieder vor dem Publikum erschien, ssh, trottdem die Burleske 
schon Ober 270 Mal gegeben ist, ein gern ausverkaufte« Haue. 
Im Victoria • Theater wird allabendlich „Indigo" gespielt. Das 
LuisensUdtische Theater giebt jetzt ebenfalls nur Opern bei bil- 
ligen Preisen und verhailuiaamassig anständiger Aufführung. — 
Wieder einmsl tritt in den hiesigen Zeitungen in sehr bestimm- 
ter Fassung die Nachricht von der Gründung einer „grossen 
Oper" durch eine Actkn - Gesellschaft auf. Wir zweifeln kei- 
nen Augenblick daran, daas man, wenn das Capital datu vor- 
handen, ein schönes grosses Operohsus bauen kann; woher 
aber nimmt man daa singende Personal uod wie beschafft man 
die tugkrtftigen Opern-Novitalen, welche allein einem derarti- 
gen Unternehmen die Stabilität tu sichern ko Stende sind? 
Wir gestehen, in Betreff dieser beiden Cardioal-Puncle tu deo 
Ungläubige« tu gehören. Vielleicht belehrt uns dis Zukunft. 

d. R. 




Bremen, Ende September 1871. 
Im Stadttheater wurde die neue Saison mit Wagners 
„Lohengrin" eröffnet; trotz der für die Zeit ungewöhnlichen 
Hitze war daa Haus brechend voll, und das Publikum erroü- 
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dete uictit, der Aufführung bis ans Kode lebhaft« Theilnahmc 
cu bewahren, wie andererseits sirnmlliche Darsteller reichen 
Heifall ernteten, und das mit Recht; die schon von früher her 
bekannten Mitglieder, Herr Norbert (Lohengrinl und Herr 
Schelper (Telramundi waren gewnbnteratassen vorzüglich 
und auch die neu gewonnenen Kräfte bewahrten sich durch- 
gehend* brav und lassen für die Folge das Beste hoffen. 
Fräulein Amann gestaltete ihre .Elsa" zu einer edlen Figur 
voll weiblicher Innigkeit, und wurde dem gesanglichen Theil 
der schweren Aufgabe in gteichrnaasiger Ausdauer in anerken- 
nungswerther Weise gerecht Neben Fraulein Amann erfreute 
sich nicht minder unsere neue Altistin, Fraulein Keller als 
Orirud eines ehrenvollen Erfolges, dessen wir übrigens schon 
von ihrem vorjährigen Gastspiel als Fides her versichert sein 
durften; da ausser der genannten Dame tugleich auch Frau 
Beyer für das Fach der zweiten Altpartieen wieder gewonnen 
ist, so bleibt nach dieser Seite hin. die gewöhnlich die schwa- 
che Seite unserer Oper ist, nichts zu wünschen übrig. Als 
König Friedrich gellel Herr Aglitzky durch den Wohllaut 
einer jugendlich frischen Stimme und schntzcnswerthen Vor- 
trag, für den Wagner'* unendliche Recitalive einen so gefähr- 
lichen Probirsteiii abgeben; freilich dürfen wir auch diesmal 
an die Tiefe des UasssAngers keine zu grossen Ansprüche 
machen- Den Herold sang Herr Goldberg, der Bremen 
verlasst, aus besonderer Gefälligkeit, so dass diese so wesent- 
liche Partie zu ungewohnter Geltung gelangen konnte. Chor 
und Orchester waren vortrefflich, ersterer im Tenor und Bass 
durch eine Anzahl stimmbegabter Domchors&nger verstärkt. 
Bei der kurz darauf folgenden Wiederholung dieser Oper recht- 
fertigte steh die vorgefnsstc gute Meinung über die neuen 
Kräfte vollständig. Lortzing's „Czaar und Zimmermann" ver- 
schaffte uns die weitere Bekanntschaft zweier ebenfalls will- 
kommenen neuen Mitglieder; Kraulein Muzell iVlariel gleich 
ansprechend in Gesang und Spiel, allem Anschein nach eine 
Vertreterin dieses Faches, wie wir sie lange nicht gehabt ha- 
ben und Herr Clement (van Bett i ein roulinirter Bass-Buff.. 
von Beissiger Darstellung und guten Manieren; auf besonders 
ausgiebige Stinimmittd. wie sie seiner Zeil unser unvergess- 
lieber Bchr und demnächst auch Griebel hatte müssen wir 
freilich gewöhnlich verzichten. Herr Zimmermann, der den 
Iwanow sang, hat nicht gefallen, seine Stelle ist somit noch 
offen; (einstweilen hat im , Waffenschmidi» Herr Geist be- 
reitwillig ausgeholfen). Letzterer wurde bei »einem ersten 
Wiederauftrelen in der Rolle des französischen Gesandten mit 
ehrendem Beifalle bewillkommnet, welchen wir dem um unsere 
Oper seit Jahren hochverdienten Künstler um so mehr 'von 
Herzen gönnen, als derselbe sowohl in echt künstlerischem 
Streben wie in liebenswürdiger Bescheidenheit sich stets gleich 
geblieben ist; da aber in dieser Welt nun einmal nichts gant 
vollkommen sein soll, so singt Herr Geist, der sonst alles 
siogt, was in sein Fach schlugt, beharrlicher Weise niemals 
den Max im „Freischütz" ; sonst musste ihn regelmassig unser 
alter Freund Hernard übernehmen, jetzt Herr Norbert, der 
uns in voriger Saison in dieser Leistung noch unheimlicher 
erschien, ab die DAmonen der Wolfsschluchl, vielleicht hat 
Herr Norbert die Partie im Laufe der verflossenen Zeit seinem 
Individuell mehr angepasst. lieber die Leistungen der neuen 
lyrischen Sängerin. Fräulein Stürmer, welche zuerst in Kreut- 
zers .Nachtlager' auftrat, erlauben wir uns noch kein UrtheÜ : 
von ausnahmsweiaer Wirkung, wie man es selten zu hören 
bekommt, war das Terzett der Hirten durch die Herren Cle- 
ment, Aglitzky und Kräht. H. Kurth. 



J «> u r ii « i - II f v u m. 

Die Neue Zeitsehr. I IM. herirhtet über den Magdeburger 
Musikeriag. Das Musik. Wochenblatt und die Allgem. Musik-Ztg. 
enthalten Fortsetzungen. Signale: Jahresbericht des Wiener Con- 




X a « h r i « h t «* ii. 

Berlin Herr Musikdirector Hertel hat einen Hui nach 
Mailand erhallen, um für die scala die Vusik zu .mein neuen 
Bullet zu compuuireu. 



— Krau Friederike Grün, die längere Zeit in Italien wei- 
teren Studien obgelegen uad io diesem Sommer in Stuttgart und 
Prag mit glänzendem Erfolge gastirt hatte, ist zu längerem Auf- 
enthalte hier eingetroffen. 

— Die Singakademie wird in ihren drei diesjährigen Coa- 
eerten erstens. Bach s H-moll-Meaee. zweiten«. Handel'« Alkalia 
und drittens Spobr's „Des Heilands letzten Dinge" aufführen. 

— Der Pariser „Figaro" bringt In einer seiner letzten Num- 
mern folgenden Aufsatz Uber die Monbelli: „Madaine Cremieux 
(Monbelli) hat die pfiffige Idee, unter Ullman« Leitung Coneerte 
in Berlin geben zu wollen Wenn sie sieh ooeh mit ihre« 
Künstlernamen „Mouhelli", dem sin doch ihren Ruf zu verdanken 
hat, begnügt hatte, so würden wir blo« sagen: aie wäre eioa 
schlechte Französin, vor den Preuaseu zu singen. Es aber unter 
dem Namen ihres Schwiegervater«, der auf den bekannten Ber- 
liner Sauten in vollem Glänze prangt, zu thun, heissl: auf untere 
schmutzige Wasche zu »peculiren. Selbstverständlich ala Cra- 
mieux's Schwiegertochter wird sie grosse HAusef zieheu, aelbet 
wenn sie kein Talent hAtte, denn die Preussen schwelgen io dem 
Genüsse alles dessen, was uns herabsetzt. Sie wird viel Geld 
machen, jedoch Frankreich, die Wiege ihres Renommees, bleibt 
ihr von nun an verschlösse!!." Darauf schrieb Herr Ullman 
folgenden Brie! au Vlllemessant: „Ich überaehicke Ibneu alle 
meine deutschen Placate, Inaerate und Cireulare. Sie werden 
nirgends den Namen „Cremieux", sondern nur „Monbelli" Bndeu 
Dagegen hat ein Pariser Verleger, eiu geborner und volllilütiger 
Franzose, den Verkauf des Brustbildes der Monbelli-Cremieuz 
überall angekündigt Sie vergessen übrigens, dass Marie Mon- 
belli, wie Adelina Patti, obsebou an Franzosen verheiralhet, keine 
Französinnen voo Geburt sind und nur in italienischen Opera 
gesungen haben. Ich freute mich sehr, aur meiner jetzigen 
Reise Ihren „Figaro" in vielen Hotels, Lesezirkeln und Eisen- 
bahnstationen gefunden zu haben. Wenn also der „Figaro" sich 
ftir Geld in Deutschland lesen lAsat, sehe ich nicht ein. warum 
Monbelli sich nicht auch für Geld hören lassen dürfe." 

Baden-Baden. Das grosse Concert, welches die Administra- 
tion am 21 September veranstaltete, war das besuchteste der 
ganzen Saison. Durch das Engagement von Carlotta Patti erhielt 
das Coucertprogramm auch einen mehr virtuosen Cbaraoler, und 
austatt zwei InstrumenlalkOnstlern , wie anfanglich beabsichtigt 
war, traten fünf Vocal- und InstrumentalkOualler auf. Wenn auch 
das ganze Concert eine grosse Anziehungskraft geübt habe n mag, 
so wird es doch vor Allem der Name Patti gewesen aein, vvelohir 
den Andrang des Publikums ao ungewöhnlich anwachsen Hess. 
Auch io uuserm Concert hat Carlotta Patti in der reizenden Ca- 
vatine aus „Linda di Chamounix" und in einer brillanten Taran- 
telle von Bevignaui ihre Gesaugsvirluosität wieder glänzend be- 
wihrt und damit stürmischen Beifall geerulet Neben dar 
ausserordentlichen Gewandtheit in der Behandlung ihrer Colo- 
raturen, der Tadellosigkeit ihrer Triller etc ist auch die selten» 
Leichtigkeit bewundernswert)] , mit der sie zu den höchsten 
Tönen des Soprans sich emporschwingt, uod dieselben so gloc- 
kenrein, hell und voll anschlAgt. wie man aie Ausaerat selten hört. 
- Das Duell aus dem „Barbier von Sevilla" hat weniger grossen 
Effect gemacht. Hier konnte die SAngerin diese SpecialitAteo 
ihrer Kunst weniger geltend uud uns Üesiree Artöt nicht ver- 
gessen machen Meisler Delle Sedie gab uns wieder wahre 
Mualer eines rein empfundenen, durch und durch kuosUefiseb. 
ausgebildeten, musikalisch vollendeten Gesanges im Vortrag cioer 
Romanze aus „Maria di Hudenz" von Donizetli, einer Romsnie 
aus Verdi s „Foscari" und eines graziösen Liedes von Campaas. 
Am Schluas trug er die Partbie des Figaro im Duett aus den 
„Barbier" mit bekannter Meisterschaft vor. Henry Vieuxtemp» 
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war der drille hoehberobmle Künstlername, welcher unser Con- 
eerlprograram lierle. Auch Aber ihn ist nichts Neue« mehr zu 
««Ken. »ein Ruhm steht in der allen und neuen Welt fest, und 
er weiss ihn als Meisler iu behaupten. Er spielte zunächst ein 
Adagio und Hondo eigener Composition . ein musikalisch fein 
empfundene* und zugleich wirksames Stück. Die Faust-Fantasie 
Vieuxtenips' verfehlte auch hier nicht Ihre zündende Wirkung, 
und hat dem Meister nicht weniger Auszeichnung und Beifall 
eingetragen. Bei solcher Concurrenz hatte Fräulein Anna v. Dob. 
jansky als Pianistin an sieb schon einen schweren Staod, um 
so mehr, als ihr die Routine des öffentlichen Spielens noch fehlt. 
Ihre ersichtlich grosso Befangenheit war der vollen Wirkung des 
Vortrags vom Weberachen Concerfslück entschieden hinderlich; 
das Auswendigspieleu war unter diesen Verhallnissen für sie ein 
Wagnis«, das auch niebt vollständig glückte. Kraulein v. Dob- 
jansky besitzt eine treffliche Technik und gute musikalische Durch- 
bildung, — nur muss noch mehr Ruhe und Sicherheit hinzutre- 
ten, um die Wirkung abzurunden. Herr Lebeau zeigte sich auch 
diesmal auf seinem Instrument, der Orgue expressil, als vollkom- 
mener Virtuos, indem er derselben alle nur möglichen Effecte 
mit grOsster Sieherheil entlockt. Er spielte zwei Stücke eigener 
Composition — „Friere" und „Musetie" — mit entschiedenem 
Beifall. Das Kurorrbester, uuter Kapellmeister KOuncmaun's 
Direclion. trug zur Eröffnung des Coneerts die Ouvertüre zu 
„Lalla Rouk" von David wahrhaft vollendet vor. 

Brealaa. Heri Dr. E. F. Baumgarl, bekannt durch seine 
Herausgaben Philipp E. Bach seher Claviercotnpositionen. ist kürz- 
lich in Salzbruuu gestorben. 

Leipzig Am 5. October wird das erste Gewandhausconcert 
•tatlünden — Am 21. October feiert die ROder'ache OfBciu ihre 
26jährige Jubelfeier. 

Ilonchea. Die frohere Opernslngerln Frau Hain-Schnait- 
tinger ist in München nach einer zur Beseitigung eines bedeu- 
tenden HalsgeschwUr.s vorgenommenen Operation gestorben. 

Mralaond, 18. September. Deutscher Musik -Abend von 
Dr. (.arl Fuchs. Eisler Salz der Erolca von Beelhovcn-Liszt, 
An den Abendslern von Wsguer — Liazt, Davidsbündlerlitnze von 
Schumann. Schlummerlied von Weber— l.iszl. Moment muslral 
Cis-moll von Schubert, Polka von Bürgel. Moment musical C-dur 
vou Schubert. Bachanal von Schendorf, Sonate op. 109 von 
Beethoveu. 

Wien. Hebbels „Nibelungen" kamen vorige Woche neu 
einsin dir t und neu ausgestattet zur Aufführung. Um die Wir- 
kung des Dramas zu erhöhen, halte die Directum dem Hofca- 
pellmeisler Lassen aus Weimar den Auftrag gegeben, eine dazu 
gehörige Musik zu componiren Dieselbe 1 wurde unter der per- 
aOnllchen Leitung des Compouislcn zu Gehör gebracht, doch ist 
da.« Orchester des Burgtheaters ein nur sehr massigen Ansprü- 
chen genügendes zu nennen, und so mag Herr Lassen seltene 
Begriffe von der Wiener Orchestermusik nach Hause mitgenom- 
men haben 

— Herr Director Herbeck ist seit Montag, voriger Woche 
ert rankt. Nachdem in den ersten 43 Stunden der Entwicklung 
der Krankheit mit sehr ernsten Besorgnissen entgegen gesehen 
worden war. ist eine anhaltende erfreuliche Besserung einge- 
treten und haben die Aerzle eine Gefahr als heseitigt erklärt 
Wie lanve Zeit sich der Genesende noch wird schonen unb der 
direkten Wiederaufnahme der Geschäfte enthalten müssen, laaat 
sich heute noeh nicht beurtheilen. 

- Der im Marz d. J. verstorbene deutsche Geschichtsschrei- 
ber Georg Ger Vinns hatte im Verein mit dem Musikhistoriker 
Chrysander vor 13 Jahren eine Gesellschaft gegründet, welche, 
unter dem Prolectorale zweier deutschen Fürsten stehend, sich 



zur Aufgabe machte, die TonacbOpfungen Handels in würdiger 
Ausstattung der Oeffenllichkeit zuganglich zu machen. In der 
That ist das liniernehmen so weit gediehen, um nur noch einiger 
Jahrgänge zu seiner Vollendung zu bedürfen. Der Tod des als 
rastlosen Förderer Ihatigen Gründers der Gesellschaft und manche 
mil den veränderten politischen Verhältnissen zusammenhangenden 
Vorkommnisse — so der Wegfall einer vordem von der Königlich 
Hannoverschen Staatskasse geleisteten Subvention — bedrohten 

Tonkunst und Kunstgeschichte so nahe gehenden Unternehmens, 
dessen Mitglieder in Deutschland und England am zahlreichsten 
sind. Wie wir nun mitzutheilen in der Lage sind, hat der Kaiser 
von Oesterreich geruht, der deutschen Handel-Gesellschaft eine 
einmalige Gnadengabe vou 1000 Fl. in Silber zuzuwendeu. 

Boston. Mr. Gilmore, der Veranstalter des so uuglücklieh 
verlaufenen musikalischen hiesigen Friedeiisfestes hat wieder 
eiu Projekt zu einer im nächsten Jahre stattfinden solkmdeu 
„Weitfriedensreier" veröffentlicht. Musik aller Lander soll in 
einer zu erbauenden und 100,000 Menschen fassenden Halle ge- 
macht werden, Europa soll die Musikcorps seiner verschiedenen 
Armeen vertreten sein lassen (in Uniform natürlich), 20.000 
menschliche Stimmen und 2000 Inslriimenlalisten sollen mitwir- 
ken, und was der Verheissuugeii uoch mehr sind. 

London. Der Hau eines internationalen Opernthealers ial 
bereits entschieden. Es wird in Oxlordslreet aufgeführt. Man 
will das Haus Odenbach'« daraus machen und es ist bei der 
Dlrekliuu die Frage einer Association des letzteren mit Rafael 
Felix aulgetaucht. 

Parle. Die Opera-Cotuique spielte am 19. d. den „schwar- 
zen Domino" zum 800. Male. 

Hörens. Nachdem die Wiedereröffuuug des Opernthealers 
Pagliauo mil Halevy's „Jüdin" nicht zu Staude gekommen ist, 
beschädigt man sieh jetzt damit, eine „Florentiner Theater-Ge- 
sellschaft" mit einem Capitale von 50,000 Lire in 500 Anlheil- 
scheinen zu gründen, deren /.weck es ist. die Musik in ihrem 
alten Glänze zu erhallen und den Cuinpooisteu den Weg zu er- 
leichtern. Es soll deshalb einca der besten Thealer auf drei 
Jahre gepachtet und mit einem guten Orchester versehen und 
eine Gesangschule eingerichtet werden. 

Lore«. Am 15. September wurde im Teatro uuovo die Ge- 
neral-Probe der neuen Oper „Regiuella" von Braga abgehalten 
und erntete den reichsteu Beifall. 

Petersburg. Der als Dirigent bekannte Fürst Jury Galitziu 
begiebt aieh mit mehreren russischen Säugern nach Amerika, um 
in New-Vork Opernvorslelluugen zu geben. Unter andern soll 
Glinka s Oper „Das Leben für den Czareu" aufgeführt werden. 

— Der Zeitung „Russische Welt" entnehmen wir folgende 
Theater-Nachrichten: Die beiden Sterne der russischen Oper, 
die Damen Lawrowski und Lewizki, werden binnen Kurzem 
auftreten. Die italienische Oper wird die Saison wahrscheinlich 
mit dem „Freischütz" von Weber eröffnen. Von den Primadon- 
nen wird rrau Art Ol zuerst zu den Vorstelluugeu erscheinen. 
Der Impresario Herr Mejrelli wird mit jedem Tage erwartet. 
Bei dem Couservatorium beabsichtigt mau eine besondere Opern- 
klasse mit einem beständigen Theater einzurichten 

New-Vork. Die SAugerin Mme. Anna Bishop ist neulich 
mit dem Sleamer „Krance" von Amerika nach England abge- 
gangen Unterwegs, etwa ein oder zwei Tage ehe Liverpool er- 
reicht war, gab sie, mil Unterstützung mehrerer männlichen und 
weibliohen Passagiere, ein Concert zum Beaten des Hilfavereins 
für alle Seeleute und Seemannawitwen in Liverpool, welches 
vom besten materiellen Erfolge begleitet war. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagshaodlung. 
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Verlag von H. Pohle, Hamburg. 



FRANZ BBNDEl 

Up. 185 

Sechs Deutsche MArchenbllder 

Mr Pianoforte. 



No. 6. Rolhltappcheu -90 - 

No. 6. Hans im Glück - 17) - 



Im Verlage von JuUu» Hainauer in Breslau sind 
soeben erschienen und durch alle Musikalienhandlungen 
zu beziehen : XMrSr , 

Carl Fanal. Up. 300. Wieder dasein Polka für Piaao - 7) 

- Op. 901. io« dem BSbuerwsld. Polka- Mazurka für 

Piano — 7 t 

H. Herrmaai» Op. 42. Baehtatea - (laadrille f. Piano — 10 
D Krug. Op. 919. Ilster - Teapel. Transcriptionen 

Ober belieble Lieder. Band III. 

No. 96. Der Jäger von G. Sobirey - 7* 

• 96. Ich halle ihr die Augen tu von L.Damroseh — 7) 

- 97. Wenn ich ein Vöglein wir' von F. Hill er — 7, 

- 28. Du hast mir viel gegeben von M.v. Luttwitz — 7) 
99. In dunkler Nacht von C. Luther. . . . — ?| 
80. Feiice notte Marietta von C. G. Reissiger — 7) 

- 31. Fiducit vou Bri esewitz — 7| 

. 32. Hana und Liesel. Volkalied -7) 

• 33. Nacht am See von Sabbat h — 7) 

- 34. Der gefangene Admiral von E Lassen — 7) 

- 35. Heimkehr von W. Heiser — 7) 

- 36. LiebeaklAiigc von A. Martens — 7J 

Alb. l*arkiw. Up. 143. Itrasssarger Klssags- Marsch 

für Piano — 7) 

- Op. 144. Cftte 4»or. Polks-Mazurka lür Piano . . . - 7) 
«sa Florsaso. Lsitri. Orlae doralo. Walter fflr Piano 

zu 2 Händen — 15 

- Derselbe für Piano zu 4 HAnden — 90 

FrH* Spisdler Up. 906. Faraphrasss für Piano. 

No. 3. Thema aus Rigoletlo von Verdi • — 17| 

- Up. 224. Diane. ritt für Piano - 15 

- Op. 296. BoBte IchaeUerHage. Acht Stöcke f. Piano. 

No. 1. FrühHngstrsum — 10 

- 2. Alpenblsmen — 10 

- 3. Aurora .... — 10 

• 4. Erwachende Knospen — 10 

- 5. Aus Iterzvusgriind — 10 

- 6. Das Jagdhorn schallt - 10 

- 7. Auf blumiger Au — 19t 

- B, Fröhlicher Lerchensang . — 19j 

O. Wlehtl. Op. 80. Frans Schsbert's beliebteste Lieder 

brillant und leicht epielbar bearbeitet (ttr die Violine 
mit Begleitung de» Piano. 

No. 7. Am Meer - 10 

■ 8. Des MAller« Blumen — 19) 

9. Morgengruss . . — 10 

- 10. Ave Maria — l'-'t 

- 11. lugeduld — 12) 

- 12. Das Wandern - 12) 

Fr ZlkotT. Up. 78. La pellte ceaaelU. Valse fran- 

calae pour Piano - 16 



7Vr v 

Fr SIImsT. Op. 74. fogisee- Barsch rar Piano ... - 7) 

— Op. 75. CavsJler Polka - 7) 

FQr Orchester. 

Carl Fasel. Up. 900 und 901 zusammen 1 10 

H. Herrsaaoii. Op. 42 l io 

Alb. Parlow. Op. 148 und 144 zusammen 1 10 

Fr. ZikobT Up. 73 110 

— Op. 74 und 75 zusammen l io 

ComposlHonen von Carl Wilhelm. 

Bei M. Schlot» in COln erschienen so eben: 
Wilhelm, C. 3 Lieder für Sopran. Alt, Tenor und Bas«. Up. 28. 
(No. 1. O wie wunderbar. - No. 2 Du bist mein. - No. 3. 
Wo ist Frieden.) Partitur uud Stiminen. Preis 90 Sgr. 

— — 8 Lieder für Sopran, All, Tenor und Baas. Op. 89. (No 1. 
Wer in des Andern Auge liest. - No. 9. Das Bachlein. — 
No. 8. Ade.) Partitur und Stimmen. Preis 93) Sgr. 

4 Lieder für Sopran. Alt. Tenor und Uass. Op. 30. (No. 1. 

Innige« Verständnis». - No. 2. Frühling im Innern. - No. 3. 
Was flüstern die Blumeu. - No 4. Im Wald ) Partitur uud 
Stimmen. Preis 1) Thlr 

— — 3 Grablieder für Mftniierchor. Up. 81. «No 1 Ruhe aaolt. 
— No. 2. Im Grabe ist Ruh'. — No. 3 Staub bei Staube.) 
Partitur und Stimmen. Preis 20 Sgr. 

6 Lieder r.)r Msnnerchor. Up. 39. (No. 1. Deutschlands 

Siegesdank 1871. - No. 9. Bringt mir Wein. - No 8. Du 
schflnes Aug'. — No. 4. Gsng Winter gang. - No. 5. Wald* 
tust. — No. 6 U denk an mich zurück l Partitur und Stirn, 
men. Preis 92{ Sgr. 

Jm Verlag von C. F. H>. Siegeta Musikalienhand- 
lung (R. Linnemann) in Leipzig erschienen folgende 

Neue Compositionen 

von 

Op. 23. Vier Duetle für Mezzo • Sopran und Bariton mit Piano- 

fortebegleitung. Pr. 25 Ngr. 
Op. 24. Sechs Lieder für eine Singstimme mU Piaoofortebeglei- 

tung. Pr. complet. 1 Thlr. 

— — Dieselbeu einzeln a 5 bis 10 Ngr. 

Op. 26. Drei Chorliedvr für Sopran, Alt, Tenor und Bass mit 
Pianofortebegleilung. ParMur und Stimmen 1 Thlr. 17, Ngr 

Ouvertüre zur Oper „Gudrun". Partitur 1 Tblr. 15 Ngr. Orche- 
srerstimmen (erscheinen demnächst) 8 Thlr. 27) Ngr. 

Ballade: „Konig Hetlel herrsohl Ober Land und Meer" für Mezzo. 
Sopran uud dreistimmigen Fraueochor aus der Oper „Giidrnn". 
Für den Concerlvortrag eingerichtet. Partitur 36 Ngr. Orche- 
slerslimmen 1) Thlr. Clavierauszuc 17) Ngr. Chorslimmeu 
7) Ngr. 

VorrilhiK in fast allen Musikalienhandlungen 

Königliche Hochschule für 
ausübende Tonkunst. 

Die Aufnahme-Prüfung llnrlet am 2. Octuber, Morgens 
10 Uhr, im Gebsude der Anstalt, Königsplalz No. 1, statt. An- 
meldungen hierzu sind schriftlich portofrei an Herrn Inapeeror 
Herlsbees;, Uniwersilitsstr. No. 6, zu richten, durch welchen auch 
Programme zu beziehen sind. 

Berlin, am l. September 1871 

Joseph Jo&chira, Konigi. Professor. 
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Der zweite deutsche Musiker-Tag In Magdeburg 

am 16., 17. und 

(Schinne.) 

Als die beiden ersten Nummern des Festprogramme« 
für den (weiten Tag des Musikertages habe ich zu ver- 
zeichnen einen Vortrag des Herrn Gottfried Weiss aus 
Berlin: ..Ueber die Möglichkeit einer wirklichen allgemeinen 
Stiminbildumjslehre und Ober das Wesen derselben", und 
das Verlesen der von Herrn Dr. Renfey in Beiug auf 
seinen Antrag verfasslen Denkschrift .,flber die obligatori- 
sche Aufnahme des Musikunterrichtes in die Volksschule 
nebst Feststellung des beim Musikunterricht der Kinder zu 
befolgenden Systems'. Beide glaubte sich der Beriohler- 
slatler unter Hinblick auf die nach Ausweis des Festpro- 
gramme» noch bevorstehende reichhaltige Tagesordnung 
„schenken" m dürfen, und zwar joden aus einem besonde- 
ren Grunde: erstens weil Herr Weiss das Malerial zu sei- 
nem Vortrage seil Jahr und Tag dem grossen Publikum 
in Form eines Buches durch den Buchhandel zugänglich 
gemacht hat. Jeder also, der Interesse an der Sache nimmt, 
sich in seinen Musseslunden darüber intermiren kann, und zwei- 
tens, weil das Ziel des Benfeyschen Antrages ein nach An- 
dicht des Referenten der Aufgabe der Volksschule vollstän- 
dig fremdes ist. Die Volksschule hat zunächst wichtigere 
Dinge zu lehren als Musik; die Kunst ist vor der Hand 
doch immer nur Luxus — wenn auch der edelste 
und für den Culturzusland der Nationen bezeichnendste 
und deshalb unentbehrlichste — man darf darum nicht den 
Lehrplan derjenigen Schule, die vorzugsweise den Arbeiter- 
Stand erzieht, überladen mit Disciplinen. die fOr das prak- 
tische Leben von keinem direclen Vortheil sind. Mag die- 
ser Gedanke auch wie Inhumanität aussehen, in der That 
entspricht er doch nur der richtigen Würdigung der Ver- 
hältnisse. Man bezieht sich auf den veredelnden Einfluss 
der Kunst auf den Menschen. — die Volksschule ist doch 
wahrhaftig aber nicht der Orl. wo die Kunst eine Statte 
zu finden hat, — was man billigerweise fordern kann, das 



18. September 1871. 

»< die Bekanntschaft der Schüler der Volksschule mit einem 
Theil unseres reichen Volksliederschnttes, und dafür ist in 
jeder dieser Anstalten hinreichend gesorgt. Dr. Renfey for- 
dert aber nicht nur Gesangunterricht, sondern wirklichen 
Instramentalmusikunterricht , und das geht denn doch wohl 
zu weit. Die HumaniMtsbestrebungen dürfen nicht die Er- 
ziehung eines tüchtigen, mit praclischen Vorkenntnissen 
ausgerüsteten Arbeiterstandes beeinträchtigen, was ohne 
Zweifel der Fall sein mflsste, wollte man die Lehr- 
zeit mit Unterrichtsgegonslandi-n ausfüllen, die der heran- 
wachsenden Jugend in der Volksschule nicht zur Erreichung 
des von ihr anzustrebenden Zieles behülOich sind. Was 
endlich die Methode anbetrifft, nach welcher der Musik- 
unterricht der Kinder einheitlich eingerichtet werden soll, 
so handelt es sich für den Antragsteller um die Methode 
Fröbel, Bemann, Wieseneder oder Gayelte. Auch dies 
schablonenmassige Zuslulzen inusik lernender Kinder halte 
ich für unrichtig; eine Norm»lunterrichtsmethode würe «I 
Unfalls ffir vollständig gleich beanlagln Kinder denkbar und 
auch dann nur unter der Voraussetzung, dass erstens alle 
Lehrer diese Methode mit der gleichen Intelligent anzu- 
wenden verstünden und dass zweitens die Lernenden durch- 
gängig die gleiche tägliche Uebungszeil für den Musikunter- 
richt zu verwenden hatten. Da alles das tu erreichen 
doch wohl zu den Unmöglichkeiten gehören dürfte, so sehe 
man von einer gemeinschaftlichen Unterrichtsmethode ab 
und Oberlasse es dem Urtheil des Lehrers, seinen Schüler 
zu~ fördern nach derjenigen Methode, die ihm je nach den 



Umstünden als die zwockentspr« 



dste erscheint. Der 



Musikertag beschloss übrigens nichts Definitives in diesor 
Angelegenheit, sondern verwies den Antrag bis auf Weite- 
res an das Directorium des ..Allgemeinen deutschen Musik- 
vercins". Nach Ansicht des Berichterstatters d. Bl. wäre 
die Sache besser duroh bestimmtes Ablehnen des Antrages 
zu entscheiden gewesen. 
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Treten wir nunmehr ein in den Concertsaal der „Her- ' 
roonie ". wo um 11 Uhr des erste Kammermusik • Concert 
beginnen soll. — Kopf an Kopf gedrängt, füllt schon longo 
Zeit vor Beginn der Matinee ein elegantes Auditorium den 
grossen Raum. Die erste Nummer des reichen Program- 
mes war das B-dur-Trio Op. 37 von Woldemar Bargiel. 
an dessen Ausführung sich Fraulein Marie Breidenstein 
aus Erfurt (Ciavier), Herr Concertmeisler Rob. Höckmann 
aus Leipzig (Violine) und Herr Leopold GrOtzmacher 
von der Herzoglichen Hof-Kapelle in Meiningen ( Cello) be- 
thoiligten. Ueber die Darstellung des Werkes, das übri- 
gens in No. 31 des vorigen Jahrgangs d. ßl. besprochen 
worden ist, lässt sich im Ganzen nur Lobenswert hes sagen. 
Fräulein Breidenstein erwies sich ab eine Clavierspielerin, 
die neben einer respectablen Technik von gutem musikali- 
schen Verstündniss Zeugniss ablegte; ihr Ton freilich ist 
nicht gerade gross zu nennen, und im Forte macht sich, 
wie so oft bei Damen, eine gewisse Harte des An- 
schlages bemerkbar, immerhin bleibt die Leistung achtungs- 
werlh und des Rahmens würdig, in dem sie geboten wurde. 
Herrn Heckmann's Leistungen als Geiger siud seit Jahren 
uls die rühmenswertesten bekannt, sein Rur ist der eines 
jungen Künstlers, dem ohne Zweifel eine grosse Zukunft 
bevorsteht. Auch Herr GrOtzmacher trug nach besten Kräf- 
ten zu einem guten Ensemble bei. und wenn sein Spiel 
mich nicht durchweg ein hervorragendes zu nennen ist. so 
verrät -es doch immer den verständigen und gebildeten 
Musiker. Das Trio erfreute sich übrigens einer warmen 
Aufnahme seitens des Publikums Fräulein Bertha Dotter 
vom Grossherzoglichen Hoftheater zu Weimar brachte die 
ersten Gesaogesgaben dieses Concertes, die in fünf Weih- 
nachtsliedern für eine Altstimme mit Pianoforlebegleilung 
von Peter Cornelius bestanden. Fraulein Dotter halle sich 
schon gelegentlich des Kirchenconcertes am vorigen Tage 
so sehr in die Herzen der Zuhörer hineingesungen, dass 
eine herzliche Acclamalion sie bei ihrem Auftreten he- 
grflsste. Wir dürfen ihre Vorträge getrost zu dem Besten 
unter so vielem Guten zählen, was die drei Concerttage 
des Musikeringes darboten, denn mit einem prachtvollen, 
wohlklingenden und ausgiebigen, in der vortrefflichen Schule 
der Frau Viardot - Garcia gebildeten Organe verbindet die 
Sängerin die Vorzüge eines von tiefer, poetischer Empfin- 
dung und gründlicher ästhetischer und musikalischer Bildung 
getragenen Vortrages. Vorzüge, die den Kern echter Künst- 
lerschaft bilden. Die Lieder, deren Texte auch vom Coin- 
ponisten herrührten, ernteten reichen Beifall, der uns 
um so angenehmer berührte, als er beweist, dass 
das Publikum sich nicht zur Ungerechtigkeit verleilen liess 
durch den geringeren Erfolg des Tags zuvor aufgerührten 
Trauerchors desselben Componislen. Die dritte Nummer 
des Programms hatte der Pianist Herr Dr. jur. Morgen- 
stern aus Pest nbernominen. der drei reizende Stücke aus 
der in Anbetracht ihres Werthes leider nicht genug bekann- 
ten Sammlung von Ciavierstücken „Visegrad" von Bob. 
Volkmnnn vortrug. Herr Dr. Morgenstern zeigte sich als 
Pianist von hervorragender Bedeutung, da ihm ebensowohl 
ein sehr schöner, gesanttvollcr Ton, wie brillante Technik, 
geschmackvoller Vortrag und echt künstlerisches Verständ- 
niss zur Verfügung stehen. Wir wollen der Kürze halber 
gleich an dieser Stelle der übrigen Instrumentalvorträge 
gedenken, an denen sich Herr Georg Leiter! aus Dresden 
mit einer Sonate von Felix Dräseke, Herr Leop. GrOtz- 
macher mit einem Adagio für Violoncello und Pianoforte 
von Thieriot und Fräulein Marie Hertwig im Verein mit 
Herrn Heck mann und Herrn Kl esse aus Leipzig (Viola) 
und Herrn GrOtzmacher reif dem grossen A-dur-Quartelt 
von Brahms (üp. 25) beteiligten. Dräseke's Sonate, die 
von Herrn Leiter» mit eminenter Virtuosität gespielt wurde, 
machte dos Gunstlhermoroeter der Zuhörer um elliohe Grade 



unter Null sinken, em Glück für uns Alle, dass Fräulein 
Kl au well aus Leipzig mit drei Liedern von Liszt. 
von denen sie namentlich das dritte: „Du bist wie 
•ine Blume" ganz reisend vortrug, dasselbe wieder 
in die Höhe su treiben vermochte, Brahma' herr- 
liches Quartett wäre sonst wohl vor einem Auditorium 
von Eisiapfen gespielt worden. Die Aufnahme, die diese« 
grossartige Werk fand, kann eine enthusiastische genannt 
werden, was um so höher anzuschlagen ist, als das Con- 
cert schon über zwei Stunden gewährt halte, und das Quartett 
noch reichlich eine Stunde Zeil ausfüllte. Neben dem hohen 
Interesse, welches das Werk selbst wachruft, ist es der 
vortrefflichen Ausführung zu Hanken, dass die Empfänglich- 
keil der Zuhörer für diese unendlich viel Aufmerksamkeit 
beanspruchende Nummer des Programms nicht erlahmte. 
Es erübrigt für dieses Concert nun noch, der Gesangsvor- 
irflge su gedenken, mit denen Frau Anna Worgitska aus 
Berlin und Herr Professor Joh. Malier aus Lemberg das 
Conoerl ausschmückten. Frau Worgilzka, die besonders 
den Berlinern durch ihre künstlerische Thäligkeit bekannte 
Sängerin, sang zwei Lieder von Oscar Eioliberg: „Deine 
Liebe hat mich beschliehen" und „Der Asra'\ von denen 
namentlich das erste sich lebhaften Beifalls su erfreuen hatte, 
und Herr Joh. Müller zeigte »ich in drei Liedern von Rob. 
Franz als Liedersinger von weitreichendster Bedeutung. Als 
eine Meislerleislung bezeichnen wir, neben dem Vortrag der 
„Widmung": „0 danke nicht für diese Lieder", die Wieder- 
gabe der „Gewitleroorhl": „Grolle lauler, zürnend Gewitter", 
eines Liedes, das gut su singen nur den Berufensten gelin- 
gen dürfte. Das Publikum zeichnet« denn auch den Sänger 
in hohem Maasse aus. 

Nach diesen reichen künstlerischen Genüssen erwarte- 
ten in einem an den Concerlsaal grenzenden Speisesaal die 
Freuden eines gemeinschafllichrn Diners, das ihnen zu Ehren 
veranstaltet worden war. die Festlbettnehmer. Bei dieser 
Sitzung führte der Humor den Vorsitz, dessen Geschäftsfüh- 
rung sich Alle willig unterordneten. Eine Beihe von Toa- 
sten fesselte in Zwischenräumen die Aufmerksamkeil der 
fröhlichen Gesellschaft, die beschlos«, Grüss» des Musi- 
kertages lelegrnphisch an Richard Wagner und Frans 
Liszt zu übersenden. Herr Tappert (Berlin) endlich be- 
nutzte die Gelegenheil, die Blicke der Fesltheilnehiuer auf 
die Vorstellungen der Wagner'schen Nibelungendichlungen. 
die im Jahre 1873 auf der Baireulher Bühne statthaben 
werden, hinzulenken, und auf seine Anregung wurde durch 
freiwillige Geldbeiträge ein Pntronatsschein (300 Thaler) su 
diesem Unternehmen gestiftet, der innerhalb des Kreises der 
Zeichnenden seiner Zeit zur Verlosung gelangen soll. Abends 
um 8 Uhr vereinigten sich die anwesenden Mitglieder des 
Allgemeinen deutschen Musik-Vereins zu einer Vereinssitsung, 
die geschäftlichen Mitteilungen gewidmet wor, um nach 
derselben mit den übrigen Feslgenossen sich dem ungebun- 
denen Verkehr eines zweiten geselligen Beisammenseins zu 
Überlassen. In dankenswerter Aufopferung erfreuten Frau 
Worgitzkn mit Liedern des Berichterstatters, Herr Joh. 
MO II er mit Liedern von Frans und Schumann, Herr Leop. 
Müller mit Schuberl'schen Liedern, Herr GrOtzmacher 
mit einem Cellovorlrage und auf 6lOrmisches Bitten auch 
Fräulein Dotter mit zwei Schuberl'schen Liedern die An- 
wesenden, die ihrerseits den liebenswürdigen Künstlerinnen 
und Künstlern rauschenden, dankenden Beifall spendeten. 
— Wieder war es die erste Stunde des neuen Togos, die die 
Fesltheilnehmer auseinandergehen sah. 

Der drille Tag, Montag der 18. September, rOckte den 
Schluss eines Festes, dessen Verlauf alle Erwarlungen über- 
traf, nun immer näher heran. Die zu den Beratungen von 
nah und fern herbeigeeilten Musiker vereinigten sich zur 
letzten Sitzung um 8 Uhr Morgens in der „Loge". Das 
Resultat derselben ist bereits in voriger Nummer mitgeteilt 
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worden, so data wir uo» hier auf den Bericht über den 
Verlauf der zweiten Hälfte dieses Tages beschranken können 
Für den Nachmittag 2 Uhr halle der Rebling'sche Kir- 
chengesangverein als Gasigeber für die Theilnehmer am 
Musikertage eine Parlbie nach dem Herrenkruge veranschlagt, 
einem VergnOgungsort unterhalb der Stadl, der mit dem 
Daropfboot in kurzer Zeit zu erreichen ist. Die Elbe machte 
aber diesmal einen dicken Strich durch die Rechnung der 
freundlichen Wirt he, gewiss in Folge des ..trockenen" Som- 
mers hall« sie nicht Wasser genug, um die Fahrt de» 
Dampfschiffes zu ermöglichen, und man enlschloss sich dess- 
halb kurz, das beabsichtigte Gartenfest nach dem Friedrich- 
Wilhelros-Garten, einem oberhalb der Stadt gelegenen Ver- 
gnügungsorle, zu verlegen. Die Magdeburg-Leiptiger Eisen - 
bahngesellschafl hatte einen Extrazug zur Verfügung gestellt, 
der die grosse Gesellschaft in wenigen Minuten dem Ziele 
zuführte. Indes« auch hier kam's anders, als man zuvor 
gedacht. Der Herbst hatte grade heule einen Vorreiler 
gesandt, der. in Sturm und Regen gekleidet, die Gaste in 
den Saal trieb, es hier jedoch nicht hindern konnte, dass 
bei einer Tasse Kaffee und Unterhaltungsmusik, von der 
Thealerknpelle Ausgeführt, ein paar Ständchen heiter ver- 
plaudert wurden. Gegen 6 Uhr wurde zum Rückzug ge- 
blasen, und man musste nach den Erfahrungen der beiden 
voraufgegangenen Tage frQhieilig genug daran denken, sich 
zu dem zweiten Kammcrmusikcoocert, das um 4$ Uhr im 
Saale der „Harmonie" stattfinden sollte, einen Platz zu si- 
chern. Lenge Zeit vor Beginn der Soiree war auch zum 
drillen Male wieder das Coticerl lokal bis auf den letzten 
Platz gefüllt, eine Erscheinung, die besooders uns Berliner 
mit einem gewissen Neid erfüllen konnte, uns. die wir leider 
gewohnt sind, einen Tbeil des Publikums langst nach Beginn eines 
Concertes und möglichst geräuschvoll sich um seine Platze be- 
mühen zu sehen. Das Concert begann mit der Suite Op. 1 1 
(E-dur) für Pianoforte und Violine von C. Goldmark, einem 
Werk, für dessen Vorführung wir dem Fraulein Marie Hart- 
wig aus Leipzig |Piano) und Herrn Heckmann tu grossem 
Duke verpflichtet sind, denn es tragt durchaus den Stem- 
pel, den ein hochbedeutender Künstler allein seinen Gebilden 
aufzuprägen vermag; wir finden es desshalb gradezu unbe- 
greiflich, dass es uns in einem Berliner Concertsaal noch 
nicht begegnet ist. An Soloioslrumenlalsachen gelangten 
zur Aufführung: Toccatina Op. 5 von Rheinberger. Etüde 
Op. 81 No. 5 von Rubinstein und ein Walzer Op. 18 No. 1 
von Bülow, samrolliche Stücke vorgetragen von Fraulein 
Marie Breidenstein, ferner von Raff eine Paraphrase Ober 
Schumann'» Abendlied und eine Valse-Ceprice, gespielt von 
Fraulein Marie Hertwig aus Leipzig. Die Vorzüge der 
beiden Spielerinnen halten wir schon gelegentlich des ersten 
Kammermusikconoeriea hervorgehoben, beide ernteten auch 
heute reichen Beifall, Fraulein Hertwig wurde sogar durch 
Hervorruf ausgezeichnet, in Folge dessen sie eine Gavolte 
von Silas*) zugab. Wir machen alle Clavierspieler auf die- 
ses reizende Stück aufmerksam, selbst genaue Kenner des 
liändel'schen Clavierslyls nahmen es als von diesem Meister 
herstammend. Der Gesang ward in diesem Concerte ver- 
treten durch FMulein Klau well, welche die hochpoelische 
Romanze „Sulima" aus Tieck'a „Megelone" von Brahma 
und ein reisendes Liedchen von Lassen ..Voglein. wohin so 
schnell?" zum Vortrag gewählt halte, und besonders mit 
dem letzten, trotz einer stark etkennbaren Indisposition, leb- 
haften Beifall und einen Dacaporuf davontrug. Auch Herr 
Leopold Müller (Bariton) aus Speyer sang drei Lieder von 
Lasset», Rubinstein und L. Hertmann, denen er auf „beson- 
deren Wunsch" noch gegen den Schluss des Concerte« zu 
Lied von Lassen und ein ziemlich dürftiges Lied 
olgeo liess. Der SAnger. der im Kirchen- 

•1 Krsehico vor etwa 14-16 Jahren in London, vor etwa 6 
bei Spina iu Wien 



concert durch sein schönes, weiches uud ausgiebiges Urgau 
so sehr für sich einzunehmen wussle, fand auch heute Bei- 
fall genug, doch wollte uns seine Art vorzutragen, besonders 
bei Rubinsleiu'a „Gute Nacht", nicht frei von Ueberlreibun- 
gen erscheinen. Als Meistersinger zeigte sich auch heut 
wieder Harr Job. M 0 1 1 e r aus Lemberg, der ein tiefempfundenes 
Lied von Bülow „Ein schöner Stern geht auf in meiner Nacht" 
und drei Lieder von Rob. Franz, „Jagdlied", „Madchen mit 
dem rollten Mündchen" und „Waldfalirl", unter dem Jubel 
des dankbaren Publikums vortrug Den Schluss des Con- 
certes machte das grosso B dur-Trio (Op. 52) von Rubin- 
stein, dessen Ausführung wieder Fraulein Marie Hertwig 
und die Herren Heokmann und Grfllzmacher übernom- 
men hallen, so dass auch dieser Conoertabend einen wür- 
digen Abschluss erhielt. 

Zum Abschied vereinigte die Feslgenossen abermal« 
ein geselliges Beisammensein, wahrend dessen Herr Justiz- 
ralh Gille seinem Danke gegen die Sladt Magdeburg und 
ihre Bürger, die dem Musikerlage in wirklich grossartiger 
Gastfreundschaft und Liebenswürdigkeit entgegengekommen 
waren, seinem Dank in herzlichen Worten Ausdruck gab. 
Alle Theilnehmer, wir sind dessen gewiss, werden an diese 
drei Tagemit wahrhafter Freude und vollster Befriedii, 
zurückdenken, mögen die Früchte dieser 
von Fachgenossen aus allen Landern von 
Nutzen für Kunst und Künstler sein. 

0 1 1 o Lessmann. 

Reeeneioiien. 

Kreimer, Ed. „Schilflied" und „Neuer Frühling". 
Zwei MAntierquarletle. Wien, Carl Haslinger. 

Von dem Schilfliede lAsal sich weiter nichts sagen, als 
— es ist ziemlich langweilig. Das zweite Quartett, eben- 
falle nicht bedeutend, klingt wenigstens recht angenehm. 
Dagegen zeichnen sich beide Stücke durch eine merkwür- 
dige Declamalion aus Hier nur ein Beispiel von vielen : 



Neu - er Krailling ist gekommen. 
La »eiea, E. Festcantate zur Feier des hundertjährigen 
Jubiliuras der academisohen Concerte zu Jena, für ge- 
mischten Chor. Soli und Orchester. Breslau. Julius 
Hainauer. 

Hoffentlich wird dieser schöne Hymnus voll Schwung 
und Begeisterung nicht nur alle hund«rl Jahre einmal auf- 
geführt ; denn hier ist die schöne Form nuch mit schönem 
Inhalt erfüllt. Zuerst tritt der Chor mit einem marsch- 
artigen, glanzvollen Thema auf. dem bei den Wörtern „Was 
uns entzückt in lichter Schöne", ein weicher, wellenförmi- 
ger Miltelsalz folgt, der sich gegen den vollen Vordersatz 
um so schöner abhebt, als hier die Stimmen in einzelne 
Gruppen aufgelöst sind. Nach wirkungsvollem Uebergsug 
und nach Wiederholung des ersten Themas scblieast der 
erste Chor ab. Nun eröffnet von den Solostimmen der 
Bariton den Reigen, ihm folgt der Tenor und die Uebri- 
gen. um sich zu einem kurzen, aber klangreichen Ensemble 
zu vereinigen. Bei den Text Worten: „Und Blülhen sind 
ihm reich ge vordeu" verbinden sich die beiden Solo-So- 
prane mit den Chor-Sopranen zu einem ungemein liebli- 
chen Wechseigesange; als Miltelsalz ist das Studentenlied 
von Slade: „Vor Jena", (wie au« der Ferne herüberklin- 
gend) eingeflochlen, nach welchem sich der duftige Frauen- 
chor wiederholt. Ein melodie- und harmoniereiohes Arioso 
des Baritons führt zu einem wuudervollen Soloquartelt; (je- 
doch immer mit Begleitung des Orchesters) nach kurzer 
Ueberleitung setzt der erste Jubelchor wieder ein. um mit 
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•hier kräftigen Coda zu schliessen. Aus diesen wenigen 
Worten geht hervor, da» Lassen's Feslcantale nicht als 
ein gewöhnliches Geleg<>nheifss(ück tu betrachteo ist, denn 
wir können uberall den höchsten Maassslab anlegen Wie 
»eilen die« grade bei Gclegenheitscomposilionen der Fall in, 
dfirfte wohl mAnniglioh bekannt sein, und so können wir 
denn Auch nicht unterlassen, dem Cotnponfslen unseren 
aufrichtigen Glückwunsch darzubringen. 

Heinrich Hofmann. 

Heinerke, Carl. 35 Kinderlieder mit Clavierbegleilung. 
Leipiig. Breilkopr A Härtel. 

Die allerliebsten Kinderlieder liegen hier in. einer neuen 
Gesaumtausgnbe, höchst geschmackvoll ausgestattet, zu dem 
billigen Preise von 1 Thlr. vor und werden in derselben 
gewiss recht viel gesungen und gekauft werden. Sie zeich- 
nen sich vor vielen „angeblichen" Kinderliedern dadurch 
aus, dass sie sich auch wirklich als solche geriren, so dass 
sie durch ihre leichte Ausführbarkeit, sowohl bezüglich der 
Gesangs- wie auch der Clavierparlhien den Kleinen zugäng- 
lich sind. H. Erler. 

Hasse, G. üp. 6. 8 GesAnge für eine Singstimme mit 
Pianoforle. Berlin, Ed. Bote dl G. Bork. 
An diesen Liedern werden Freunde guter Musik Freude 
haben. Die gut gewählten Texte sind sinnig aufgefasst, 
die Singstimme ist mit sangbar und die Begleitung in allen 
Liedern charakteristisch gewählt und fei n gearbeitet. Es 
zieht sich durch diese GesAnge, mit Ausnahme von No. 4, 
•in gewisses weiches, fast sentimentales Element, man 
mOchle manchmal etwas mehr Frische in der sonst sehr 
fließenden Erfindung wünschen, aber Innigkeit und Warme 
erfreuen dafür in wohllhuender Weise. — Ein Lied, das 
•ehr geeignet ist, weite Verbreitung zu finden, ist No. 6 
„In dem Himmel ruht die Erde". Die Composition ist 
zart und hübsch, die Clavierparthie ganz selbstslAndig. 
No. 1 . Aus der Jugendzeit'* ist sehr innig empfunden und 
dringt unwiderstehlich zum Herzen des HOrers. In No. 3, 
Texi von J. Willntzen, bemerkt man gern den hübschen Zug. 
wie die Abendlich« Ruhe durch des als -Orgelpunkt fcslge- 
hallene B in der Oberstimme der Begleitung ausgedrückt 
ist. Dergleichen feine Züge weist fast ein jedes der 8 
Gesänge auf. — Am bedeutendsten, als ein wirklich schö- 
nes Lied, erschein) mir die letzte Nummer „Horch, die 
Vesporhymne wallet". $ C - dur. Einfache aber schöne 
Modulation zeichnen das Lied aus, dessen Refrain, jubilale 
Amen, charakteristisch immer nach der Grundionart zu- 
rückkehrt. Für den Concert Vortrag empfiehlt sich auch die 
Composition ,,Und wenn die Primel schneeweiss blinkt" als 
wirkungsvolles Liod. 

Aus den Massen-Gesangscomposilionen, die täglich er- 
scheinen, ragen diese acht Gesänge durch Gehalt und Ernst 
weil hervor, sie werden sich selbst ihren Weg bahnen. 

H. Freimnth. 

Berliu. 

H e v u r. 

(KOnigl. Opernhaus.) Eine brillante Aufführung der „Afri- 
kanerin" leitete am 25. das Reperloir der abgelaufenen Woche 
ein. Da das Werk viel sellener gegeben werden kann, al» 
■las Publikum es wünsrht, behält es noch immer den vollen 
Reiz einer Novität, erhöht in der trefflichen Besetzung der 
drei Hauplparlhieen durch Frau Lucca und die Herren Nie- 
in a no und Bett. Für den plötzlieh unpSssiich gewordenen 
Herrn. Selnmon trat Herr Krolop vom Leipziger Slsdtthea- 
tcr als Pedro erfolgreich ein, das ganz gefüllte Haus gab die 
deutlichsten Beweise der Anerkennung. Am 26. Dnnizetli's 
.. Lucia" mit Frau Mallinger und Herrn Form es; Beide er- 



warben sich vielfachen Beifall; Herr Forme« war vorzüglich 
disponirt und san* namentlich die dankbare Fioat-Arie mit Em- 
pfindung Dem Ast hon des Herrn Schmidt fehlte es nicht 
an wohlklingender Stimme, wohl aber an Schwung und Wärme 
und noch mehr an jener Vortragsweise ohne welche derartige Musik 
einmal wirkungslos bleibt. Am 27. ,,J<neph in Egypten" mit 
der berühmten Leistung des Hrn. Niemann als Joseph. Am 
28. „Uon Juan" mil den Damen Lucca, Voggen huber, 
Brandl, den Herren Beiz, Salomou, Fricke, Schleich, 
Schmidt. — Am 29 „Czaar und Zimmermann". — Am 30. 
(Geburtstag I. M. der Kaiserin Auguttai Prulog von Auguste 
Kurs, gesprochen voo Herrn Kariowa; hierauf die Oper 
„Frithjof mil Krau Mallinger, den Herren Niemann und 
Bolz. — Am I. October „Mignnn" mil Frau Lucca. — Herr 
Badecke leitete, d* Herr Eckerl durch Krankheit dem 
Dienste euliogen ist, wie in den frühereu Wochen, so auch 
die »imiutlicheo oben besprochenen Werke mil dem loben*- 
werlheaten Eifer und Geschick, und verdient dafür di* lebhaf- 
teste Anerkennung. Oer tägliche Zettel meldet wegsn Krsek- 
heit beurlaubt: Frau Harriers- Wippero, sowie die Herren 
Tenoristen Krüger und Gudehus. d. R 

< o r r e m i» o ii d e n E e n. 

Paris, 28. September 1871. 
Die letzten grossen weltgeschichtlichen Ereignisse, «leren 
Schauplatz Paris und Frankreich war, übten ihre Nachwirkun- 
gen auf alle Verhältnisse. Die Kunst, welche ruhte, während 
der Kriegsgoll in voller Waffenrüstung einberschritt, erwacht 
nun allmälig wieder aus langer Lethargie. Auch sie hat ihr 
miterlebt, — auch sie, die Kunst in Frankreich, scheint 
hr durch die rauhen richicksalsschlägc lur Erkenntnis« 
— dass Reformen uothlhun, um neue Lebenskräfte 
zu gewinnen. — Auf diesem Wege des Heils sehen wir nun 
das Pariser Conservaturium, unter der neuen Direclion von Am- 



brnise Thomas, die Initiative ergreifen — denn allhier bei aller 
schuldigen Achtung für den grossen „Componiaten" Auber, 
den jüngstverstorbenen früheren Direclnr, bedarf es einer 
grossen künstlerischen und moralischen Reinigung Vier -fünf 



Reinigung 

sind entlasseo und durch neue ersetzt, neue Lehr- 
fächer wurden eingeführt, so die neue Klasse lür Akustik, für 
Musik-Geschichte und für Vocal- Ensemble; letztere ausschliess- 
lich bestimmt für die Aufführungen clnssischer Werke. Zum 
Professor der Akustik wurde der gelehrte Physiker Lissajoua 
gewonnen, für die Musikgeschichte Barberenu und für das 
vocale Ensemble Vaucorbeil. Neben diesen Beformen wurde 
das bisher bestandene , Pensionat " aufgehoben . wo privile- 
girte Conservatnriums - Eleven und -Elevinnen freien Unterhalt 
hatten. Der selige Papa Auber könnte darüber nähere Auf- 
schirme geben Der bestehende Pensionats • Fonds wird nun- 
mehr als Subeidicn für talentvolle Eleven verwendet werden, 
welche diese Vergünstigung ausserhalb der Mauern des Con- 
servatoriums, im Kreise ihrer Familien, zu geniessen t'ürderhin 
die Verpflichtung haben. Die. jährlichen Pensinns • Subsidicn 
für Gesangs- Eleven sind 1200, 1500 und 1800 Francs. — Aus- 
serdem sollen auch die Mililair - t.'lassen des Conservatoriums 
aufgehoben, »der vielmehr von diesem Institute losgetrennt 
werden. — Die Opera unter der neuen Direclion von Ha lanzier, 
früheren Direclnr in Bordeaux, konnte ihre "Schwingen bei dem 
lahmenden Einfluss der mittlerweile eingetretenen Subvenlions- 
Verkürzung, noch nicht entfalten. Ihr Reperloir beschränkt 
sich auf die Reprisen von 3 bis 4 Alteren Opern, mit diversen 
Rollen - Besetzungen. Als erste Novität wird „Eroslrnle" von 
Rcjer (eine bereits in Baden-Baden aufgeführte Oper) für die 
nächste Woche verheisseu — Rnuhy, vor Kurzem noch Con- 
servatoriums - Eleve, den wir früher nur in Concerten hörten, 
remplacirte in der Opera den bisher abwesenden Fauro, und 
erwarb sich dureb seinen angenehmen Bariton und deutliche 
Text-Ausprache, namentlich in der Rolle des Faust viele Freunde. 
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der .Commune* verbrannten Theitre lyrique nunmehr wirkl, 
eröffnete mit .Marth«" und mit der komischen Oper in drei 
Acten „Ne louchez paa a la reine" von Scnbe und Boisaelot, 
ein etwas veraltetes Werk, mit einigen interessanten Num- 
mern. — In den Uouffes Parisiens ist OLTcnbnch's .Princesse 
de Trebizonde* in vollem Flure, als hülle es nie einen Krieg 
und nie eine .Commune" gegeben, und als befAnden wir uns 
in der ülülho Napoleon-Hausmann 'scher Zeiten - Lilnlff hat 
Mine neue Oper vollendet, und wird dieselbe bereits im TheAlre 
Folie draraalique zur Aufführung einstudirt. Auch das italie- 
nische Theater soll in einem Monate, unter der Pirerlion von 
König und eines noch zu lindenden Mit-Compagnons, wieder 
eröffnet werden. — Von dem Architecteo der neuen Pariser 
Oper, Garnier, ist unter dem Titel J.e Thefllre" ein Buch er- 
schienen, welches Ober die Construction des obigen Riesen- 
werkes lesenswerlhe Anschlage enthalt A. v. Cz. 

Wiener Bnsikreminisceuxen 

IX 

Kode September 1071. 

Dil wriM» r»i mni Katr«»tbc Im utaru ttnam- - Bo/lli»«|i-r ItimKir tUr.tf k 
und dir Kjpellmriatfr-Noth. n»U|iirU an Fr«ul>ln «. Mnrtk* - Ptatiur l.» c». 

Her Monat September führte unserem Hofopernthealer 
zwei Opern aus dem alten Hause zu, welche eine Bedeutung 
für alle Zeilen haben Es wurde die .Weisse Frau" von 
Boieldieu und „Euryanthe" von Weber herflbergonommen und 
damit der Bestand der beiden Werke für Wien gesichert. An 
die .weisse Frau" verwendete man keine besondere Ausstattung, 
aber besetzt war sie vortrefflich Es ist diese Oper gewisser- 
messen der Schwangesang des Meislers, seine vorletzte und 
beste. Kaum, dass sie im December 1825 in Paris gegeben 
worden, schlug sie derartig in das grosse Publikum ein, dass 
ihr Ruf weit über Frankreich ging .Schon am 0. Juli 1826 
hatten wir sie, von Cortelli übersetzt hier in Wien und alle 
Welt sang die reizende« Melodien Boieldieo's, der mit der 
.weissen Dame" den Franzosen die beste komische Oper 
neuerer Zeil geliefert hatte. Was in der komischen Oper 
der Italiener der Rossini'sche .Rarbier", das scheint mir .la 
dorne blanche" för die Franzosen. Frau Dustmann sang dies- 
mal die Anna, Walter deo köstlichen Lieutenant, Draxler 
den Gaveston, FrAulein Gindels die Margarethe, Pirk den Dik- 
■on und sein Weibchen die hier zur grössten Beliebtheit gelangte 
Minnie Hauck, die reizende Ameiikanerin, die unserem Hof- 
opernthealer für mehrere Jahre zugehört. Man muss die Auf- 
führung sehr loben; besonders die Auctionssccne des zweiten 
Actes, eines musikalischen Prüfsteins für die SAnger. Das Pu- 
blikum nahm die Oper in der fröhlichsten Stimmung auf: das 
feine Spiel der Frau Duslmann übertraf beinahe noch ihren 
Gesang und Walter, unser charmanter lyrischer, aber weniger 
apielgcschmeMiger Tenor, machte mit dem Liede . I.a, la, la" 
im dritten Acte Furore. In diesen zwei Rollen liegt das Loos 
der Oper, obwohl die kleinen episodischen Gestalten nicht we- 
nig beitragen, das Leben des Werkes Scene um Scene zu stei- 
gern. Und da ist Minnie Hauck obenan! 

Am 22 September wurde die .Euryanlhe* gegeben; be- 
reits glänzender bedacht, als ihre Vorgängerin, mit neuen (sehr 
bescheidenen) Dekorationen von Jachimswicz und neuen Costü- 
men nach Zeichnungen von Gaul. Bekanntlich hat Weber die 
Euryanlhe für \\ ien geschrieben Sie wurde hier zum ersten 
Mal am 20. October 1823 aufgeführt, nachdem der caprieeiöse 
Meister siebenzehn Proben mit ihr durchgemachl. Wir aber 
sagen : Ist alles schon dagewesen, wie Sie sehen, meine Herren 
Orchestrirten! da ee hier Beschwerde gab mit den Forderungen 
Watner's. Irren wir nicht, hatten die .Meislersinger" auch 
nicht weniger Proben Man erwies damals Herrn v. Weber 
viele persönliche Ehren, die Oper aber zündete nicht und ging 
sogar leider nicht exncl zusammen. Der .Freischütz" war der 
„Euryanlhe" eben vorangegangen und hatte das Publikum bis 
zur Verzückung berauscht. Auch könnte man eine Preisaufgabe 
stellen für ein noch jämmerlicheres Textbuch als da» der Frau 
von Chpzy. F.« ist .«ehr wohlgelhan, diesp Oper, Hie hier 
nach «Jen ersten zwanzig Vorstellungen für lAngere Zeit zu- 
rückgezogen wurde, dem Publikum aber- und abermals vorzu- 
führen. Hei uns gitig sie in dem Zeilraum von 1858 bis 1860 
«ech»zehn Mal in Stenr. En hAlle ein Mehrere» geschehen 
»Bin können. Man wird »ich mit ihrer OriginalilAI sicher ver- 
sündigen und dem Werke volle Bewunderung zollen. Auch 



hat Wagner mit einigen Griffen bei dem todten Meisler vor- 
gearbeitet; denn es ist nicht zu verkennen, dass Richard bei 
Carl Maria zur Schule ging. Frau Marie Will, die schönste 
hohe Sopran stimme, die wir in Deutschland haben, sang die 
Euryanthe und schöner singen kann man sie kaum; dass der 
Dame das lropi»che Spielvermögen weniger zu Gebote steht, 
wollen wir zugeben, aber Frau Will hat seil ihrer kurzen 
Bühnenlaufbahn bereits solche Fortschritte gemacht, daas man 
sie nicht enlmulhigen darf. Wer ihre Valentine in den beiden 
Duetten gesehen, wer das Neinl Nein! Nein) gehört, wird uns 
sicherlich ueislrminen. — Die Eglaolioe wurde zum ersten Male 
vou Frau Frieüric h-M»lerua gesungen. Von ihrer Stimme 
ach ihrer schweren Krankheit siod die letzten Spuren der 
cht» flehe versch wunden ; sie ist ein Feuergeist und überbietet 
sich sogar zuweilen durch Forciren. Ein sehr schätzbare» 
Talent und eine junge Frau! Walter und Beck (Adolar 
und Ly&iarl) sind zwei bewAhrte KrAfle und gerade hier am 
Platze; Beck hat da Gelegenheit seine colussale Stimme zu 
entfallen; seine Aussprache ist die deutlichste, die Intonation 
aber zuweilen unverlAsslich. Die genannten vier Künstler er- 
lebten einen ausserordentlichen Beifall; wer sollte die Hervor- 
rufe nachzahlen? Die Ouvertüre machte Furore, auch siod 
mehrere Nummern bei uns eingebürgert, daher der Bestand 
der Oper in der neuen Vorführung wohl gesichert ist, 

Der HofthealefDirector Her back, der feine Musiker und 
trefflich« Dirigent, ein unermüdlicher Mann, dar sein ganzes Le- 
ben der Directum der Oper weihet, und daner gerade nicht alle 
Freuden des Lebens in einer so dornigen Stellung schmecken kann, 
hatte uiclil das Vergnügen, die von ihm vorbereitete „Euryan- 
the" zu hören. Schon lAnger unwohl, war er an einem seiner 
krankhaften Tage vom Dirtgiren am Pulle nicht abzuhalten und 
wurde des Tags darauf aul's Krankenlager geworfen. Das Ue- 
bel nahm anfänglich ein» sehr bedenkliche Physiognomie an; 
doch gelang es der Kunst seiner Aerzte, deo hier ao beliebten 
Künstler seinem Beruf bald wiederzugeben. Kaum genesen, se- 
hen wir Herbeck schon wieder in ruheloser Getchtfls - Thfllig- 
keil. — Das ist übrigens eine Kapellmeisternolh bei uns ge- 
wesen. Herbeck fehlte, der sonst so viele Opern leitet. Dann 
leidet an seinem Fusse, den er sich verstaucht, achon lange Hr. 
Fischer, deo nsn aas Hamburg hierher berufen, ein stiller aber 
von sieh seibat erfüllter Manu. So i»l denn nur der vielverwen- 
dete Dr. Dttasoff als Capellmeisler kampffähig gewesen und be- 
währte seine Tüchtigkeit lAngere Zeil, indem er z. B. den Cola 
Rienzi im letzten Augenblick, ohne Vorkennlniss der Partilur vor- 
trefflich dirigirte. Man nahm deshalb, zur Schonung DessofTa, 
den Concertmeisler Heltmexberger aua dem Orchester als 
Supplement an, der gewandt aeine Aulgabe löste. Ob diese 
uuerwarte Ehre für ihn die fixe Bestellung als Kapellmeister 
zur Folge haben wird, ist nicht bekannt, wohl aber verlautet 
es im Publikum gar oft: Warum hat man denn den Proch 
weggegeben, der 30 Jahre tüchtig seines Amtes pflegte, kern- 
gesund isl und jetzt seine grosse Pension lustig und unbehel- 
ligt von der Theater-Misere verschmaust?! Und das Alles um den 
Herrn Fischer, ao ilrm wir bisher nichts Schlechtes aber auch 
nichts Rechtes erlebt. Doch, doch, das eine Gute ist von ihm 
bekannt, dass er gar nichts, nicht einmal eine deutsche Kapell- 
meister-Oper componirl bat. 

Ich melde Ihnen noch von einer bekannten fahrenden 
Künstlerin. Frl. Ilm» von Mursk» wird noch immer nicht 
ihrer Gastspielreisen und ihres jungfrAulichm Titels müde, sie 
war in diesem Monat hier und ritt wieder drei ihrer Pa- 
radepferde, auf welchen sie bereits vor sieben Jahren sich hier 
herumgelummell. Im Juli 1864 trat aie hier als Lucia zum 
ersten Mal auf und ihr Ruf verbreitete sich nicht ao sehr aus 
Berlin, wiu aus Wien. In der „Martha" sang sie als Einlag- 
stück Je Carneval de Venia*" von Julius Benedict, eine der 
schwierigsten Gesangs * Compositionrn, mit ausserordentlichem 
Ei folg. Neben ihr gUlozte FrAulein Gindel e als Nancy mit 
köstlichstem Humor. — An den meisten Ehren reich war ihre 
Margarethe in den „Hugenotten"; da flogen BlumenstrAiisae 
und ein mächtiger Lorbeerkranz zu ihren Füssen. FrAulein 
v. Murska kommt zum Winter wieder. Hoffentlich beginnt sie 
auch diesesmal mit der Lucia. 

Ihre adorirte Lucca verweilte im September zu Besuche in 
Wien, das nichts sehnlicher wünschte, als sie auf der Bühne 
zu hören. Sie sang zwar in der Kirche, auch in Privatkreiaen 
der Freunde entzückte ihre Stimme und ihr Vortrag — aber 
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che Bühne betrat sin nicht, to sehr sie es gewünscht haben 
mII. Ich bin ukht in der Lage, die Gerüchte, wekhe 
deshalb durch die Stadt gingen, aus eigenem Wissen iu cata- 
logisiren. Wer ist der Schuld tragende? Carillon. 



der Tonstrom, dass man gespannt den Atbem anbAII; m*o 
lauscht wio hlogegossen, nicht dem Aulboren, nein, den g> 



Journal 



v u e. 



Die Neue Zteeh. f. Musik seilt den Aufsatz Ober den Sien 
deuUcben Musikertag fort. - Die Allgemeine Musik-Ztg. eolhAlt 
sinen polemisehen Artikel „Herrn von BoJowa Geständnisse" 
mit Bezug auf den Neerolog Bolow's über Carl Tausig — Das 
Musik. Wochenblatt bietet „Betrachtungen im Jabre nach der 
lOOjabrigen Geburtstagsfeier Beethoven'*" von Billert Die Sig- 



N n «• h r I v Ii I « n. 

Herr Direclor Ernst, Regisseur der Königlichen 
Oper, desseo Engagement mit Ende d. J. ablauft, Ist auf eine 
weitere Heihe von Jahren an das Königliche Institut gefesselt 



- Herrn Concertroeiater Jules de 8 wert ist von Herrn 
Ullmsnn ein vortheilhaftes Engagement fOr die zu beginnende 
Concert-Tournee offen rt worden; derselbe hst aber, da er bereits 
mannicbfacbe Verpflichtungen eingegangen ist. dasselbe nicht 



— Herr Franz Bendel, der durch seine Sohumann-Soireen 
welche vor zwei Jahren stattfanden, das allgemeinste Interesse 
erregle, wird in diesem Winter drei Schubert -Chopiu- Abende 
veranstalten, in denen ausschliesslich Werke diese 
Gehör gelangen. Es ist dies Unternehmen ein höchst 
liches, deno Schubert's Ciaviermusik ist, namentlich in den So- 
naten, noch viel zu wenig in dss Publikum gedrungen. 

Klcb*t»dl Vom herrlichsten Wetter begünstigt, aus allen 
Theilen Deutschlands besucht, durch ausgezeichnete Aufführun- 
gen verherrlicht, verlief die dritte Generalversammlung des all- 
gem. deutschen Cacilien-Verelns den 3., 4 , 5. und 6 September 
in würdigster Weise. Da es unmöglich ist, hier ausführlich zu berichte«, 
so begnOge ich mich mit dem Hinweis auf Einzelheiten. Die hoch w. Bi- 
schöfe von Eichstädt und Köln nahmen regen Theil an allen 
Produktionen und Versammlungen; ebenso Dr. Fr. von Llszt, 
der mit grösstem Interesse das ganze Fest mitmachte und sogar 
bei den Proben erschien. Ausserdem waren erachienen: die 
Herren Domkapellmeister Kammerlander aus Augsburg. KA- 
nen aus Köln, Schmidt aus Münster. Milosch aus Passau. 
Gaugier aus St. Gallen, Haber aus Regeosburg, Weber, 
Greith, Meltenleiter und zahlreich« andere durch ihre re- 
formatorisehe Thlligkeit bekannte Namen, im Ganzen etwa 6— 
600 fremde GAsle. meist Geistliche. Chordirectoren und Orga- 
nisten, sogar aus Erlau in Ungarn, Genf und Ermeland waren 
Tbeiinehmer erschienen, leb musa es mir versagen, all' die 
Kunslaufführungen, sowie die gediegenen, begeisterten 
■uch nur zu nennen Domkapellmeister Witt leistete 
mit seinem Chor unter schwierigsten Verhältnissen der verschie- 
densten Art ganz Ausgezeichnetes. Die conlrapunklischen Ein- 



stimmen, dxher prficin und rylhmisch genau zusammengehatten ; 
Textesdeelamation. Athemnehmung, Phrasirung trefflich. Dabei 
musterhafte Chordisziplin; Witt beherrschte seinen Chor wie 
ein virtuoser Pianist seine Tasten. Ein Blick, ein Druck der 



derbar musterhaft gelang dei 
Der Schlussatz z. B. beginnt 



Chor das morrnda bei Abschlüssen. 

fnase, wird immer noch 



den eigentlichen Moment des Abschlusses nicht genau bestun- 
naebdem die Töne verklungen alhmst man auf: „das 
cbönl" So verweht ein blaues Wölklein in heiterer 
Lull, so verliert sich ein immer weilerer Wellenkreis in apiegal- 
klarem See: die eigentliche letzte Grenzlinie ist nicht zu findet I 
Kein Wunder, dass der Herr Organist aus Ermeland in öffent- 
licher Hede erklArte: „Seit 31 Jahren kein solches Pisno gehört!" 
Wir hörten am Donnerstag Abends darauf in München eine sehr 
gute Aufführung des „Lohengrin", den der Hoftheateriotendaal 
eigens, den Feslbesuchem auf der Rückreise etwas zu bieten, 
hatte aufs Repertoir setzen lassen. „Das pp hat die München« 
Hofkapelle nicht so schön hergebracht, wie die EichstAdter mit 
ihrem Palestrins und Cornazano", war unsere einstimmige An- 
sicht. Ein aebtetimmiges Te Deum von Will mit Possunenbe- 
gleiluug war grandios, besonders zart uud lieblich die Litanei 
von demselben, rührend schön das Miserere von Paleetrin* 
Die Instrumentalmusik konnte neben diesen Vocalauffübrungea 
(obsebon die neue Messe von Greith ein sehr schönes Werk ist. 
das Broslg von Breslau eigens seinem Stellvertreter zum Din- 
giren gesandt halle) nicht mehr zünden, darüber herrschte uut 
eine Stimmet Liszt. der mit grösstem Interesse da« ganze Fest 
mitgemacht hatte. Äusserte sich sehr anerkennend darüber. Es 
wurde einem kleinen Kreis Auacrwihller das jetzt wahrhalt 
seltene Glück zu Theil, den unerreichten Schöpfer der neuen 
Ciaviertechnik iu dem bischöflichen Palais höreu zu dürfen. Ua- 
erreicht Ist er heule noch, denn wenn ihn vielleicht einige sein« 
besten Schüler in dieser oder Jener Art, im Staccalo oder Ar- 
peggio übertreffen sollten, wie einige meinen, so übertrifft er sie 
durchaus in der TolalitAI der Kunslleistung und in der Durch- 
geistigung des Spiels. Er spielte einen Satz von Beethoven, das 
G-moll-PrAludium von Bach, sodann ungarische Rhapsodien uad 
eine TareaJetta di ereeoara Montag Nachmittags halte er einen 
gauz kleinen Kreis um sich verssmmclt und liess sieh seine 
Messe von vier MAnnerstimmen auffahren, durch die Herrss 
ksmmerlander (I. Tenor), Weber (II. Teoor), Stehle (I. Baas). 
Haberl (II. Bass). Er selbst spielte den Flügel dazu; es war 
eine tiefernste und sehr würdige Tonsehöpfung voll edler Ge- 
danken uud vollatAndig ueuer harmonischer Combinationen - 
aber aehr achwer. — Das ganze Feat wird den Theiinehnem 
in steler Erinnerung bleiben und zum Besuch der 4. General- 
versammlung 11873 In Köln) ermuntern. Stehle. 

Letptlg Vom 1. Oetobcr an wird die deutsche Genossen- 
schaft dramatischer Autoren und Componislen vollständig in'* 
Leben treten. Vorsitzender ist Dr. Roderich Benedix, Sebrifi- 
führer Dr. Oawald Marbach, Schatzmeister Prof. Carl Riedel 
uud zum GeschAftsfOhrer der Genossenschaft unter dem Titel 
Director ist Herr Franz Deulschinger ernannt, der sieb schon 
durch seine reformatorischen Bestrebungen für das deutsch» 
Bühnenwesen bekannt gemacht hat. Iheils durch kleinere, nnter 
dem Pseudonym Ludwig erschienene dramaturgische Schrines, 
Iheils durch Gründung einer Theaterschulc am hiesigen Orte, 



Vorbildung angehender Bühnenkünstler erstrebt, — eine Vorbil- 
dung, welche die Naturaeite wie die geistige Seite der Kuosl 
gleichmAaalg berücksichtigl. Herr Deulschinger Obernimmt auch 
die Redaction cioer Wochenschrift: „Neue Zeit", die zum öffent- 
lichen Organ der Genossenschaft erklArt ist. so wie die Leitnag 
der Genossenschafts-Agenlur. 

Der Kircbenmusikverein ist wieder iu voller 
In seinem nächsten Coneerte gelsogt Roberl Volk- 
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mann's Ouvertüre zu „Richard III." und Beelhoven'» A-dur-Sym- 
phonie lur Aufführung. — Zum C4cilieofe»le Ut Liazt*« „Graner- 
Messe" vorbereitet. Oonikapellroeieter Mayrberger ist mit dem 
zweiten Acte seiner Oper „ Melusine " fertig und eomponirt jetzt 
Im Auftrage der Müuehener Intendanz die Ouvertüre und Zwl- 
scbenartmusikeu zur „Yrse". der Tragödie OehlenaehlAgers, über- 
■etil von Heinburg. 

Wie«. Sonntag den 8. Oclober wird der Musikvereinssaal 
mit einem neuen Unternehmen, „Coneerls populaires" betitelt, 
eröffnet. Diese Concerte finden jeden Sonn- und Feiertag in den 
Abendaltindeu statt, uod zerfallt das Programm eines solchen 
Coucertee in folgende Abiheilungen: Die erste Ablhellung be- 
stebl aus Instrumental- und Vocal • SolovorlrAgen, und werden 
hierfür GAsle gewonnen, lerner aus Orehester-Vortrag (Sympho- 
nie), endlieh Productiou der Capello mit Chor. Die zweite Abthei- 
theilung besteht aus der Produclion der Capelle Strauss mit hei- 
terer Musik. Vom 15. Deoember ab finden dann wieder die 
gewöhnlichen Promenaden-Coucerte statt. 

— In einer Confereuz sind kürzlich die Statuten für 
den hiesigen Wagner-Verein, der die für den Sommer 1873 zu 
Bayreuth in Aussieht stehende Aufführung des BOhneoreslepiets 
„Der Riug des Nibelungeu von Rieh Wagner, der von demselbeu 
veröffentlichen Aufforderung entsprechend, fordern und die Theil- 
nähme an diesem Feste den Freunden der Wagner'sehen Muse 
in Oesterreich erleichtern will, festgesetzt worden und wird der 
Slatuten • Entwurf nunmehr dem Ministerium des Innern vorge- 
legt. Es Ist kaum noch zweifelhaft, dass Richard Wagner nach 
Wien kommen wird, um hier zwei grosse Concerte zu dirigireu. 

— Ein eigenes Missgeschiek verfolgt die bekannte Sängerin 
Frflulein Pagay. Nachdem sie aus ihrer Stellung iu Prag, wo 
sie zu den auserkoreuen Lieblingeu des Publiknms zahlte, geris- 
sen und in ihrem neueu Engagement am Strampfer - Theater in 
Wien in einem Stück« hioausgestellt wurde, an welchem das 
beste Talent Schiffbruch leiden inusste, bringen ihr jetzt Prager 
BiAtter da» MArchen auf, sie habe sich mit dem Clavierluosen 
Herrn Prof. Door verlobt. Fraulein Pagay denkt an keine Ver- 
lobung oder au eine Heirat, sonderu will auch ferner ihr beach- 
lenswerlbea Talent dem Thealer widmen, wo es sich auch in 
geeigneten Rollen entschieden bewahren wird. 

Wiesbaden. Die Oper „Morgiane" von Bernhard Scholz 
wurde am 25. September zum ersten Male gegeben und halle 
einen glücklichen Erfolg; der Componlst wurde am Schlüsse der 
Oper gerufen. Die „grosso historische Oper" beherrscht heutzu- 
tage die Buhne so sehr, dass es eine wahre HaritAt ist, einen 
Cotnponisten wieder einmal die Spielaper eulliviren zu sehen. 
Scholz hst biezu unzweifelhaft Beruf, denn gerade die komischen 
Scenen der ..Morgisne" sind ihm besonders gut gelungen. Daa 
Sujet der Oper ist einer Erzählung aus „Tausend uod eine 
Nacht" entnommen, die wohl Jedem von uns ein LieblingsstOck 
seiner Jugeiidlectüre gewesen ist: der Geschichte von Ali Baba 
und dem Berge Sesam. Die Musik ist durchgängig frisch, origi- 
nell und melodiös, mit allein Fleisse und der reichen Kenntnis* 
eines gediegenen Kunstketiiiris bearbeitet. Eine bessere Auffüh- 
rung wie die hiesige kann sich wohl der Komponist selbst nicht 
wonscheu. Man weiss, dass man unter Capellmeisler Jahn s 
Direction auf tadellose Leistungen des Orchesters und Chors, 
auf eine schwungvolle Beherrschung des Ganzen immer zahlen 
darr. Aber wir *iud diesmal in der ausnahmsweisen Lage, aueh 
die Einzelleistungen simmtlirh unbedingt loben zu können. Den 
grOssten Erfolg errang Fraulein Singer, die mildem grnssen Um- 
fange Ihrer prachtigen Stimme den Anforderungen der Titelrolle 
vollkommen gewachsen war und deren Morgiane sich ihren be- 
strn Leistungen ansi hlicssi. Nicht weniger Erfreuliches bot Herr 



Borehers, welcher den Ali Baba mit grosser Gewandtheit 
spielte, sehr gut bei Stimme war, mit dam guten Gesehmackr 
und mit der Wirme sang, die seine Leistungen immerhin aus- 
zeichnen. „Morgiane", die in ihrer Anlage etwa an Lorlzing's 
,,Undine" und Nicolai's „Lustige Weiber" erinnert, giebt, wie 
diese, auch Gelegenheit zur Entfaltung grosser deoorativer Pracht. 
Die hiesige Tbealerverwaltong hat sieb die Ausstattung ein schö- 
nes Stück Geld kosten lassen. Alle Decorationen sind neu und 
jeder Act bringt deren zwei bis drei verschiedene. Das Lütke- 
tueyersrhe Atelier in Coburg, welches die sAmmtlicben Decoralio- 
nen geliefert, hat damit Ehre eingelegt. 

Paria. Mr. PeTrio bat folgendes Tableau für daa Personal 
der Opera erhalten: 11 TenOre, 7 Baritone, 6 Basse, 11 Soprane, 
4 Conlraalte, Totale 89. Hierzu kommen noch 90 Choristen uod 
Choristinnen, 91 Komparsen, 19 Figuranten, 9 Diener und 92 
Orobeslermitglieder. 

- Von dem verstorbenen König Leopold von Belgien or- 
tabll der „Figaro" folgende Anekdote: Der König hatte bekannt- 
lich eine leidenschaftliche Vorliebe für das Pianoforte. Vom 
frühen Morgen bis zum Abend spielte ein Pianist in einem Ka- 
binet, das von dem Zimmer des Königs nur durch einen ein- 
fachen Vorbang getrennt war. üas Seltsamste ist, dass daa 
König niemals die Lust anwandelte, den Künstler kennen zu 
lernen, der ibn durch sein Spiel entzückte. Ein Haushofmei- 
ster machte diesem jeden Morgen das Programm des Tages. 
Nach fünf Jahren entschloss sieb unser Pianist zu heirelhen und 
bot aus diesem Aulasse um einen eintAgigeu Urlaub. „Teufel!" 
rier der Majordomua, was verlsngeu Sie da? Eiu einlAgiger Ur- 
laub! Wissen Sie, dass das eine wichtige Angelegenheit Ulf 
„Aber eine Heirath ... vis major!" „Ohne Zweifel, ohne Zweifel, 
aber . . . ein Tag Urlaub!" „Aber fünf Jahre ohne Unterbre- 
chung . . ." „Gewiss, gewiss! ich will ihm die Sache vortragen, 
aber ich glaube nicht . . ." Am andern Tage meldete sich der 
Piauiat voll Angst. „Was hat der Konig beschlossen?" Rundweg 
abgesehlagen, ich hatte es Ihnen gleich gesagt." Und unser 
armer Küusller inusste sich wAhrend einer Pause zwischen zwei 
Stucken rasch trauen lassen. Fügen wir zur Ehre des Königs 
hinzu, dass der Msjordomus spAterhin gestand, er habe es nicht 
gewagt, Se. MajeslAt mit einer solchen Sache zu belAstigen, da 
er den abschlägigen Bescheid selbst vorausgesehen habe. - Si 
non e ver e beti trovalo. 

Bologna. Die Proben zum „Lohengriu" sind im Gange. 
Die erste Aufführung wird aber nicht vor Ende Oktober slalt- 
Bnden, da die Darstellerin der Elsa, Frau Bianca Blume-Santer 
wegen snderweiligen Engagements nicht früher eintreffen kann. 
Mit dem 1 December, dem Schluss der grossen Herbslsaiaon 
von Bologna, werden die Lohengrin- Vorstellungen spAtestens 
endigen. 

New-Yotk. Ein guter Witz Ober „Indigo und die vierzig 
HAuber" wird aus Chicago mitgetheilt: Am Abend der Vorstel- 
lung verlangt ein Herr am Schalter ein Billet zu 5} Dollar, be- 
zahlt aber 6 Dollar, er erhielt das Bidet, doch weiter nichts her- 
aus. Er wertet ein wenig und da der Cassirer noch keine An- 
stalten traf, sagte er. dass er noch Geld zurückzubekommen hAtte 
worsur ihm die Antwort wurde: „Es stimmt". Darüber höchst 
verwundert, wollte er ihm die Sache erklAren indem er doch 
6 Dollar bezahlt habe, er also noch j zu fordern hAtte Mit der- 
selben Ruhe versetzte ihm der Cassirer dieselbe Antwort, das» 
Alles stimme Nun risa die Geduld dea biederen Mannes, er warf 
dem Cassirer das Billet an den Kopf mit den Worten: „Behalten 
Sie Ihr Billet allein, ich habe schon an dem einen RAuber genug 
die andern 39 will ich erst gar nicht sehen". 

Unler Verantwortlichkeit der Verlagshandiung. 
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In Verlag von B. W. FrlUaeh in Leipzig erschien soeben; 

Musikalien-Nova Mo. 2 von 1871. 

Cornelia« (Peter). Trnuerchöre Mr Mflnnr rMimmen. evenl. 
IDr All- und Männerstimmen, Op. 9 Hell I (,.\rh wie nirhllg. 
ach wie flflehtiK" ) Partitur nnd Stimmen 22J S*r. 

— — Idem. Heft II („Niehl die Thrflnv kann es sagen — „Mitten 
wir Im Leben afod" — Grahlied). Part, und Stimmen 86 Ngr. 

Idem Heft III tVou dein Dome schwer und hang'). Pert. 

und Stimmen 90 Ngr. 
Beethoven-Lied für gemischten Chur, Op. 10 Part. 

und Stimmeu 86 Ngr. 

— — Drei CborgeaAnge für Krauen und MAnurrstimiucn, dp. 
11. Heft I: „Der Tod, das ial die kable Nacht". (Achlslimmig.) 
Part, und Stimmen 1 Thlr. 

Idem. Heft II: „*n den Sturmwind - tZweichöriiU Part 

und Stimmen 1 Thlr 

— — Idem. Heft III: Jugend, Bausch und Liebe". iSechsstim- 
mig.) Part, und Stimmen 86 Ngr. 

HoUtela (Frans v.L Stell« Lieder TUr Sopran, All. Tenor 
und Bas«, Op. 86. Heft I („Am allen Zwingergrahru,, - „Im 
Frühling" - Schlafliedi. Pari, und Stimmen 86 Ngr. 

Idem. Heft II (Seefahrt - „Still bei Nacht- - ..U.cnds im 

Walde"). Part, und Stimmen 85 Ngr. 

Hbrlnbergcr (Joseph) „Dm Thal dea Espiogo", Ballade von 
P. Heyse, für Minoerchor und grosses Orchester, Op. 80 Part. 
1 Thlr. 15 Ngr , Chorstimmrn eptt , Orchesterstimmen cplt. 
J Thlr. 10 Ngr. 



Neuer Verlag von Bd. Bote 4 G. Bock 

in Berlin. 

3i6me g r a n d Trio 

poor Piano, Vlolon et Tioloneelle. 

Op. 156. Pr. 4 Thlr 

mwmm üibm 

Ouvertüre zu Schillers „Fiesko" 

für grosses Orchester. 

Partitur Pr. 8) Thlr. Orchesterslimmeo 3, Thlr. Arrangement 
für Piano zu 4 Hfiuden 1 Thlr. 



Verlas von Hob. I'orber« in Le pzig. 

mmm mm 

op. IIS. Ungarische Khiipsoilie für l'utuolorte. 1 Tblr. 

Op. 114. Zwölf zweistimmige Uesiitigc mit Begleitung dea Pianu- 
rorte. Heft I - 3. ä 27J Nur. bis I Thlr. No 1 18, 
a 5-12i Ngr 

Op. 115. Deux Murreaux Ijriquef. ponr Piano. 80 Ngr. 

Op 116 Valae-Caprlre pout Piano a 8ma. 80 Ngr. a 4ms. 90 Ngr. 



Verlag vou H. Hoble. Hamburg. 

Job. S e b. Bach, 

Seohs Sooateo fftr Violonoell 

mit Ciavier - BeBleltuug (nebst Fingersatz- und 
Bogenstrißhhe/eichnung ) versehen von 

Carl ü. P. U r a d e n e r. 

1. Heft. 3 SooaUa In 0-, D-moll and 0. I Tblr. 

lirftdtucr sagt in seiner Vorrede zu diesen Sonaten unter 
Anderem: Die Art dea Arrompagneznenta seihst aber beruht aof 
folgenden Ansichten dea Bearbeiters: „Eine blos und lediglieh 
harmonische Begleitung wurde dem Baeh'aefcen 6rundwe*en «od 
Stil einen durchaus fremden Stempel aufdrucken, ja eine breite 
und dicke Accoul Unterlage, wie sie wonl veraaebt M, deo 
Compciniaten wie den Spieler leicht erdrOcken. So blieb Zweierlei 
entweder zu versuchen, tu beecheidener aber möglichst Bach'- 
scher Weise leirlil zu tontrapunrtiren. oder — denn nicht aller 
Orlen Ist's vergönnt, dem allenthalben ganz und in der Füll« 
sich aussprechenden Meisler auch nur ein Tollelchen aelbelataa- 
digen Stimmpart* hinziizudichlcu — nach Kräften diaerei and 



Demnächst erscheint in unserem Verlage: 

Franz Abt 

fs girht tiadj 'tu EaiMaöf, k jml)t Ärrlin. 

Rlwerajtacit-'WaliBer. 

Op. 416. 

Ausgabe ror OreheMer 8 Thrr. 12} Sgr. 

— mr Piano zu 4 Händen — „ 80 .. 

- zu 8 Händen — „ 16 „ 



Verlag von Ed. Bote A G, Bock 

KonigJ. Hof-Musikhandlung in Berlin. 

F. v. Flotow 

SEEN SCHATTEN. 

Komische Oper ii 3 Acten. 

Ciavierauszug mit Text Pr. 4 Thlr. netto. 

Ouvertüre, Potpourris, Tanze, Arrangements et«, for das Pianoforte zu 2 und 
4 H Anden. 

— , m — 

Verlag von Id. Bete • 8. Bock, Königl. Hofmusikhandliuiis in Berlin. Französisch« Str. 33e. und II. d Lin den No. 87. 

t»ra k ...n C V. Schmidt i>. itfrti«, V * Lt»<r» *■ 

Hierbei «Ist Beilage vea Adolph Stibe.re.ieh le B.rlle 
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unter Mitwirkung theoretischer 




und practischer Musiker. 



■<«MHn(M aeh«*n an 
»Berlin: K. Bot» * 0. Bach. Fraozös.Str. 83f, 'I 
ü. d. Linden No. 97. Poho, WlihelmMr. No.21, 
Konigsslraaee Ne. 3 und alle 



Briefe nnd Pakete 



, Buch- uod'MuslkhendhinKen 
In- und Anstände*. 



Freie der eimelneo Nummer J> ^~ C ,\'.X'' 



werden unter der Ailreasc: hedaeüon 
der Ncum Berliner Musikzeilung durob 
die VeHagshandbing derselben: 
Ei. Bote • B Beek 

in Berlin, l). d Linden S7, erbeten. 
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Inhalt. spcnltrJw MMikf.riulmiMr 



Prete de* AhonnemeaU 

Jährlich 6 TM f. t mit Mturifc-Prtmie, beste- 

Balbja.hr)leh S ftlr. Ihend in einem Zuakbr 
mngs-ScJjaJn im Batrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur uniinWhrAnkleuWah) au» 
dem Musik-Verlage von 14. Bote 4 JB. Beck. 

Jährlich 3 Tblr. 

Halbjährlich I Tblr. 25 Bgr 

Insertionsproi* Tür die Zolle 1} Sgr, 



ohue PrAiuie 



Hfrf n^&nf». — Bartia. Rtve.. — C*rr«.pontf*iu»n int CWn und r>r».(4.i*. 



8paulNclie MiitMkverhältoisse. 



Spanien, dessen sonnenheller Himmel grosse Poeten 
erzeugte, ist weniger fruchtbar im Gebiete dar Mitslfc. Das 
Wenige, das es auf diesem Felde hervorgebracht, Oberschritt 
nicht die Grenzen des Landes, ist jedoch immerhin beach- 
tenswerth genug, um eine weitere Verbreitung tu verdieneo, 
wäre es euch nur des national -characteristischen Gepräges 
halber. Eis ist unleugbar, dass in dem spanischen Volke 
grosse Naluranlagen für das Schöne in der Kunst vorhanden 

— und wenn dieselben nioht im erwünschten Grade zur 
Entwicklung gelangen, so liegt dies theilweise an der den 
südlichen Volkern eigen! büroliriven indolent, dnd theüweise 
auch an dem Mangel eines ernsteren künstlerischen Impulses. 
In der jüngsten Zeit ist jedoch in letzterwähnter Beziehung 
eine erfreulichere Wendung eingetreten Unsere Clnssiker. 
welche bis zum Jahre 1850 in Spanien ganzlich uobekaopt 
^•blieben und selbst in der Hauptstadt nicht zur Aufführung 
gelangten, haben sich daselbst in Quartett- und grossen 
Goncert - Vereinen Bahn gebrochen. Der Geschmack für 
gute Musik ist bei einem T/heile des Publikums, geweckt, 
und kann deren steigender Erfolg nicht ohne Rückwirkung 
auf die Componisten des Landes selbst bleiben. — Es ist 
erstaunlich, welch' eine grosse Anzahl von Dilettanten in 
diesem Lande vorhanden — ■ beinahe jeder Handwerker 
spielt irgend ein Instrument, und verwerlhet dasselbe durah 
seine Mitwirkung in Theatern. Cirken und bei Militoirmusjk- 
Baoden. Der eigentliche Stand der Musiker ist aus diesem 
Grunde «in sehr beschrankte* , da es so viele Liebhaber 
allhier giebL die es zu billigen Preisen Ibain. Nur grossere 
#uri*tinstiUUe in Madrid , wie die Oper* real , die Sociedad 
de Conciertas. die Sommercooeert - Gesellschaft . im Jardin 
Buen retiro. welche vermöge ihrer bevorzugten Stellung 
keine Geld-Auslagen scheuen, gewahren den Berufs-KOnstlern 
eine ergiebigere Eiunahiue. So ist der geringsje Monats- 
Gejtalt eines Violinisten an der Oper .zu Madrid ISO 1 Franc*. 

— die ersteren worden mit 300 pesetas lionorici. während 
die «rosse üp«r zu Paris kaum 120 Francs bezahlt. Die 



ausübenden Mitglieder der Madrider Sociedad de : Ceoci e rtos 
für klassische Musik beziehen fflrA jeden Coqa)ert eim 
Durchschnittspreis von 60 Francs, während ^asdty 
Paris die KOnsller seiner Coocerts populair*» nmlft Prä 
per „Cnneert und drei Proben ' hinreichend tT 
glaubt. Oie Soireen in der Carnevals • Saison haben 
Preis von 200 bis 300 pesetas für ein kleines Orchester 
von 7 bis 8 Musikern, während die Herren Pariser Ball- 
Unternehmer Waldteufel, Strauss u. A. den „prix de 
Paris** von 10 - 12 Franca per Mann und für ..ganze Nacht" 
vereinbarten. Nm, um solehe schmähliche Preise zu or- 




da braucht man nicht erst nach Paris zu gehen, 
da kann man getrost in ..Deutschland*' bleiben. Der Grand, 
weshalb die Madrider Faohatuatker nicht von Unternehmern 
ausgebeutet werden, liegt darin, weil sie unter ainh Vereine 
, bilden, und ihre künstlerischen und finanziellen Angelegen- 
heiten selbst leiten. So gewahrt die Madrider „Sociedad 
de Conciertos" ihrem jetzigen Dirigenten Monasterio nur 
den doppellen Aniheil eines einfachen ausObenden Mit- 
gliedes, und verabschiedete ihren Gründer und früheren 
Dirigenten, den Componisten Barbieri, aus dem rein ma- 
teriellen Grunde, weil derselbe einen fünffachen Anlheil 
beanspruchte. Ein grosses Vereins-Locel in der Gelte major 
dient den Madrider Musikern zum täglichen Versammlungs- 
orte zwischen 1-2 Uhr Nachmittags - wo sie eine Art 
..KuosMer-Borse" bilden, und jeder Mueikbedürflige sie zu 
finden nnd tu wählen weiss. Wörden die Musiker in an- 
deren Hauptstädten eben so ..practisch" sein, sich mehr 
„vereinen", anstatt tu ..entzweien", und Ober 4ns Ideale 
in der Kunst, nioht das so nothwendige „Materielle" ver- 
gessen, — dann wäre der Stand der Musiker ein gesegne- 
terer. Es giebt in Madrid folgende dressbetugliohe Haopl- 
Vereine: der musikalisch-artistische Verein Mir gegenseitigen 
Unterstätzung, mit einer t;egt>nwdrtigen Jefcresreote von 
60,000 Realen; ferner: El Fomento de las Artet, gegrön 
det im Jahre 1859, welcher letztere Verein den .beute exi- 
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stirenden Choral-Gesellschaften in Madrid daa Leben gab, 
an deren Spitze der Orfeon arlislico - matritenee. welcher 
alljährlich geistliche Concerts veranstaltet, und die Gesell- 
schan der Clavjerstiauner. (Ii Pianisten und Musik -Professoren 
beiderlei Geschlechts, benannt „La sin par", welche für 
10 Realen (24 Francs) Claviere stimmt und zu verhältnissuiAs- 
sig billigen Preisen Musiklectionen erlheilt. Jeder Musiker, 
der in den Concert- und Theater-Instituten ausführenden 
Antheil nimmt, bat in Spanien den Titel ..Professor", — 
so besteht das Madrider Opern-Orchester aus 90 Professo- 
ren, das «rosse Concert- Orchester Monaslerio's aus 05 Pro- 
fessoren — wahtscheinlich weil Viele davon eine andere 
„Profession" damit verbinden. Das erinnert uns an den 
in anderen Landen herrschenden Miaabraueh- des Doctor- 
Titels. 

Seit dem Jahre 1831 besitzt Madrid ein Königliches 
„Conservatoriuzn der Musik und Dectaeialioe". dessen er- 
ster Direclor der italienische Gesangslehrer Francisco Pier- 
marini war; Carnicer leitete den Compoaitions- und Albe- 
nii den Piano- Unterricht. Spätere Composilionslelirer waren 
die bekannten spanischen Componisten Helarion Eslava und 
Emilio Arrieta. tetilerer seit drei Jahren Direotor des Con- 
servatoriums. Der Violin-Unterricht liegt m den geschick- 
ten Händen Monasterio's, GrOnder der seit dem Jahre 1862 
bestehenden Quartett • Gesellschaft fflr classische Kammer- 
mosik. und gegenwärtiger Dirigent der grossen Orcoesler- 
Concerle. Der Gesangs - Unterriebt, welcher früher hier 
tüchtige Künstlerinnen erzeugte, bildet nun die parlie faible 
der Anstalt. Der prachtvolle grosse Conservaloriumssaal, 
im rückwärtigen Theile des Königlichen grossen Opern- 
theaters gelegen, wo die Coocurse und grosse Concerte 
stattfanden, wurde am 20. April 1867 ein Raub der Flam- 
men, und befindet sich bis heule in seinem Ruinen Zustande. 
Auf Impuls des neuen rousikliebenden Königs Amadeo soll 
indeaa dieser Saal in Balde »einem früheren Glänze wieder- 
Ogaben ^werden, und haben die Vorarbeiten hiesu begon- 
nen. l)M Quartett- Produclionen findeo in der Herbstsaison 
im klefjeu fouservatoriumssaale statt, die grossen Drohe- 
ster-Concrrle im Frühjahr im eleganten und grossen Teatro 
ed Circo de Madrid des Grafen Rivas, gelegen an der 
prachtvollen und stets beleuchteten Promenade de« Prado; 
die Sominer-Coocerle, welche in diesem Jahre mit unge- 
wöhnlichstem Erfolge von dem berühmten Contrabaasisten 
und Componisten Boltesini geleitet wurden, ziehen in Jar- 
din Buen retiro, in der Art der Pariser erysaischen Con- 
oerte. die eleganteste Welt an sich. 

Das vornehmste Kuostinstitut Spaniens, die Nationel- 
Oper, mit einer Saison von October bis Ostern, widmet 
eich vorzugsweise der Pflege italienischer Musik, und hatte 
es von jeher nur mit italienischen Sängern, worunter be- 
rühmte Namen, zu Ihun, so dass Madrid in Bezug auf 
seine italienische Staggione mit den Weltstädten Paris. 
London. Petersburg in Concurreoi treten kann. Daa Teatro 
national de l'Opera gehört zu den grössten und prachtvoll- 
sten Europas — es fasst an 3000 Personen, und ist die 
Bahne jener der grossen Oper zu Paris gleich, wenn nicht 
breiter und höher. Oft leidet das künstlerische Knsemble 
uuren diese weiten una grossen neuen naum- vernaiwisse. 
Dieses Theater wurde am 10. November 1850 inaugirirt. 
mit Donizelti's „Favorila". unter Mitwirkung der berühmten 
Altistin Alboni. des Tenor fiardoni, des Bariton Barroilhet, 
und des Bassisten Forme«. Von ferneren bekannteren 
Künstlern, welche allhier wirkten, sind zu erwähnen: die 
Sängwinnen Rosina Penco. Borghi Mnno. Lolti. Marohtsio 
Ortolani-Tibenni. Ferni. Carozzi, Sonnieri; di«" Tenöre Ru- 
bmi, Frasohini. Tamberlick, Gratiani. Naudin. Palermi; die 
Baritone Bonnehee, Agoesi; die Bassisten Siloe. Medini und 
Sealesse. Iiiesen reihte sich in voriger Saisoo ein junger 
itelientsirter deutscher Tenor aus Berlin. Herr Perotti 



(Prott) mit ausgezeichnetem Erfolge an. — Für die nächst« 
Saison 1871—72 sind folgende Kräfte neu engagirt: die 
Soprane Ortolani-Tiberini. Urban, Wizjack und Fiendo 
die Contra-Allstiromen Caracciolo und Bernardoni. die Te- 
nor« Pozzo. Piccioli. Tamberlick (welcher im Februar "Von 
Mexico und Habana zurückkehren wird), Tiberini, Fabbri; 
die Baritone Quintilli, Squarzia und Gelassi. die Bassisten 
Petit, Capponi und 'Becerra Orchester-Dirigent Ist, wie 
im vorigen Jahre. Skoczdopole, von der nunmehr nausiren- 
den italienischen Oper zu Paris. Orchester: 00 ^Professo- 
ren". Chöre: 00 Herren und Damen: Ballerinen: 30. Für 
den Monat März werden Gastspiele der Nilsaoo und Ade- 
lina P a 1 1 i verheissen. — Wenn ..nichts dazwischen kommt." 
Zur AuBnhriing bestimmte Opern sind: II Conte Ory, Di- 
norah. L'ombra (Flotow's neue Oper). Jone, II Bravo, Ma- 
rino Falliere, als Novitäten; ferner L'Ebrea, Roberto il Die- 
volo. Mathilde di Shabrao. II nuovo Moese, Don Giovanni. 
Gli Ugonotti. Un b»llo in Maschera. Saffo. II Profeta, Ma- 
rie di Roban, Faust, Favorila. L'Affricana. Es findet sich 
erfreulicher Weise in diesem Reperloir ..Meyerbeer" mit al- 
len seinen Hauptwerken vertreten, was aber der spanischen 
Nalional-Oper fehlt, das ist eben - die spanische Natio- 
nal-Oper. 

Erwähnen wir noch der drei Hauptmusikaken - Hand- 
lungen Madrid's, die der Herren Romero, Eslava und 
Martin, welche vom freien Nachdruck auslandischer Werke 
und Arrangements und spanischen Zarzuela's und Offen- 
bach*schen Werke leben Vor einigen Jahren erschien auch 
eine „Gazeta di musical de Madrid", die bald aus Mangel 
an Theilnahme einging. Das einzige jetzt erscheinend* 
Kunstblatt ist dar „Eotre-Act", herausgegeben vom Thea- 
ter- Agenten Araojo. Die namhafteren spanischen Compo- 
nisten der de^en wart sind: die Herren Kslava, Arrieta. Bar- 
bieri. Budrid und Gastambeda. Eslava. als Director der 
früherbeotandenen Capelln real schuf viele Kirchenwerke, 
die in Spanien als Muster ihrer Art gepriesen. Allerdings 
hatte man in Spaniens Kirchen noch nicht Gelegenheit. 
Beethoven'*, Cherubini's. Mozarts, Bachs Werke zu horeo. 
Dafür aber mehr italienische Opern-Musik. 

A. v. Czeke, 



H e c e n » i o ■ e ■. 

Lauterbach. J. Introdootioo et Polonaise pour le Vi» 
Ion av. acc. de Piano. Leipzig. Gustav Heinze. 

Der rühmlichst bekannte Violinvirtuose giebt in diesem 
Werke ein sehr brillantes Concertstück für sein Instrument. 
Dasselbe ist (in modernster Spielweise gehalten.) gaoi 
dazu angelhan, jedem Virtuosen Veranlassung zur Entfal- 
tung technischer Vollkommenheit zu geben. Wenn gleich 
das Stück in musikalischer Beziehung sich nicht gross 
erhebt, so ist es doch dem Zweck als Virluosenstück voll- 
kommen entsprechend und wird für jeden Violinisten von 
einiger Bedeutung eine lohnende Aufgabe sein. Zu bemer- 
ken ist noch, dass I) Die Ausstattung seitens der Verlagshand- 
lung musterhaft ist und 2| nächst der uns vorliegenden 
Pianobegleitung auch die Orcheslerstimmen abschriftlich zu 
beziehen sind. 

Jensen, Gustav. Zwei Stücke für Violine und Piano 
zum Concerlvorlrag. Op I. Wien. J. P. Gotthard. 
No. I. Romanze ist an sich ein recht sinniges Steck 
in ansprechend einfacher Melodie gehalten, welche bei eben- 
so sinnigen und gediegenen Vortrag jedenfalls gut wirken 
wird. 

No. 2. Allegro appassiooato macht in Bezug auf 
musikalische Ausführung höheren Anspruch und ist ein sehr 
efTectvolles Musikstück Es würde aber für die Violine 
noch mehr eßectuiren. wenn die Pianoslimrae nicht durch- 
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weg zu gefahrvoll gehalten wir*, so dass sie dem Violinisten 
öfter eine tu schwerfällige Begleitungsunterlage giebt, es 
kann dies um so fühlbarer werden, wenn der Pianist nur 
miltelmaasig ist uod sich hinsichtlich der Nuancirungeo der 
Violinstirome nioht reohtxeitig untertuordnen versteht. — 

Scfelosoor, Louta. Nachklinge aus dem Süden. Drei Ton- 
stücke für Violoocelle und Pianoforte. Op. 40. Wien, 
Carl Haslinger. 

No. I. Serenade. No. 2. Auf den Lagunen. No. 3. 
Ii Lattareoe. Simmtlich« drei Tonstücke beanspruchen 
höheren musikalischen Werth als sonstige Salonstucke und 
bewegen sich ohne alle Obermoderne Ostentation in cha- 
racteriatischer und sinniger Weise, besonders ist No. 1 
sehr warm empfunden. No. 2 scheint uns, wenigstens in 
seinem Anfang etwas sehr dunkel gehalten. No. 3 gi«bt 
eine recilativische Einleitung und sodann eine sehr muntere 
Tarantella als Finale, Wir können das Werk angelegent- 
lich empfehlen. - 

Swert, Julea de. 1) Ballade pour Violoncello nv. Piano. 
Qp. 5. 2.| Moments musicales de Fr. Schubert trans- 
crits pour Violoocelle av. Piano. 3.) Grande Fanlakie 
sur des motifs de lopera Faust de fiounod. Op. 9. 
Berlin, Ed. Bote dt G. Bock. 

No. I ist ein sehr ansprechendes Sfllonstuck für Vio- 
loncello, recht melodiös gehalten und ganz geeignet für Ge- 
sellschaftsv ortrng. No. 21 drei sehr hübsch trarrscribirle 
Stücke von Fr. Schubert, die ebenfalls dem vorgenannten 
Zweck ganz entsprechend sind und gewiss überall beifällig 
aufgenommen werden dürften. No. 3) Fantasie über Mo- 
tive aus Gounod's Faust will uns weniger zusagen, denn 
sie ist formell ganz nach dein Schnitt derartiger Concert- 
phantasien gefüllten, nämlich: Einleitung, Thema, drei Va- 



riationen nnd Finale. Indessen ist sie practisch und bril- 
lant für das Instrument, wie wohl von dem bekannten Vir- 
tuosen nichl anders zu erwarten ist und wird, gut ausge- 
führt, eben so viel beifällige Aufnahme erringen als viele 
andere dergleichen Musikslücke. — ('..Böhmer. 

topf, Herraiann. Liebes-Lust und Leid. Liederoyolua 
von Julius Altmann, für eine Tenor- oder Sopran-Stimme 
mit Begleitung des Pianoforte. Op. 30 Leipzig. Breit- 
kopl & Hirtel. 

Diese, dem Königlichen Kammersinger Herrn Dr. Gunt 
gewidmeiert Lieder sind aus der hochromanltschen Schule 
hervorgegangen. Sie ringen nach dem entsprechenden Aus- 
druck mit unverkennbar saurer Mühe und doch ist kein 
anderes Resultat erreicht, als das Bewusslsein, der Compo- 
nist habe etwas durchaus Ueberschwingliches bieten wollen. 
Dabin deuten die fortwährend zur Anwendung gebrachten 
grossen Intervalle, in denen die Melodie sich fortbewegt; 
auf der zweiten Seite allein finden wir m der Melodie sechsmal 



n Septimensprung. Das giebt dem Gesänge etwas Ober 
alle Maassen Weichliche? und der Schluss der ersten Num- 
mer erreicht darin einen wahrhaft erschrecklichen Gipfel: 




~ JJÜIt» I_ 



fOr Uieh ««• der Seele mir. 
Dem sechsten Liede können wir edle Einfachheit und 
natürliche Siimm- und Harmonien! hruog nachrühmen Da- 
gegen ist die folgende Nummer wieder eine wahre Septimen- 
schwelgerei. In vier Zeilen hat die Singslimme wieder sechs 
solche Sprünge. Aehnliclie Sprünge muss auch die Har- 
monie machen. Wir erinnerten uns dabei einer alten Anec- 
dote von einem eogljscben Violinvirtuosen (war's nicht Need- 
ler ?|, der sich in der Scldussoadem eines GetgeMonoerlea 
bis in die entlegensten Tonarten verirrt kalte. Kindel dir». 



girte und wartete ruhig ab, bis Needler unter Angstschweiss 
sieh zurflckgeleilel hat. Als er endlich am Schlusstriller 
ankam, rief ihm Handel mit laut schallender Stimme tu: 
„Willkommen tu H»use. Herr Needler!" oder wie er sonst 
hiese. So ist hier der Compooist beim vierten Viertel des 
fOnften Tacles beim Secundenaccord a h di* fit h ange- 
kommen, springt dann mit gleichen Füssen eine Etage tiefer 
nach tu b d f b, nimmt Quinten und Oclaven mit. gefällt 
sich da aber gar nicht und stOrzl sich qurrstindlich iu den 
Ces-dur«Accord (Bass c*»!\. von da ohne Aufenthalt nach 
Es-dur. fahrt dann den Bass nach H und uns tu der Ver- 
muthung, dass wir ihm nun glücklich „Willkommen tu 
Hause" turufao können. Dem ist jedoch nicht so. Der 
Bass geht allerdings von H nach E, aber nur, weil für das 
nächste Viertel der Es-dur-Accord gewünscht wird. Dazu 
schwelgt er mit Uumaass, wie schon gesagt, in Septimen 
und erfindet tum Schluss einen der wunderlichsten Quer- 



r 



Gewis* Mod wir stets geneigt, jeder Vertiefung des 
Ausdrucks das Wort tu reden. Wenn man aber tu tief 
hinabsteigt, verliert man das Licht und die Klarheit, mit 
diesen die Beherrschung der Kunsirormen und Mittel und 
ohne diese Beherrschung gelangen wir tum Chaos. 

Bibl, Rudolph. Auf der Wanderschaft, Fantasiestück für 
das Pianoforte Op 21 und Scherzo Op. 22 Leipzig, 
Breilkopf & Hirtel. 

Beide Cotiiposilionen kennzeichnen durch ihre durchaus 
sach- uod fachgemisse Faclur deu Musiker von allem Schrot 
und Korn, Dagegen sind die Motive an sieh reitlos und 
sogar mitunter herzlich gewöhnlich. Im Millelsalt der 
egionl die Oberstimme mit a e e e und die 
antwortet d a u g: 




Diese harten Einsitze wiederholen sich sehr häufig 
und wirke« unschön. 

Grimm, J. O. Zweite Suite in Caoonform. Op. 16. 
Leipzig und Wintert hur, J. Rieter Biedermann. 

Die Forin der allen Suiten ist io neuerer Zeit wiederum 
von hervorragenden Tonkünsllern cullivirt und es kennzeich- 
net zugleich die Richtungen, wenn die Anhänger der alten 
classischen Schule zurückgreifen in diejenigen Formen, die 
zur Zeit der höchsten Blüthe deutscher Musik fast aufgege- 
ben waren, wahrend den Jüngern der neoromantischen 
Schule selbst der Rahmen der Sinfonie für den verroeiol li- 
ehen Inhalt nieht tu genfigen scheint. Der Componist der 
vorliegenden Suite hat sich noch engere Fesseln angelegt 
und die Form des Canons gewählt, die er mit eiserner Con- 
sequeoz durch vier Sitte feathill und mit ebensoviel Geist 
als Geschick durchführt. Der ersle Satz, AUegro eon brio, 
J in G-dur. in zwei Theile. deren erster wiederholt wird, 
gegliedert, hat die Dauer einer Ouvertüre üblichen Umfan- 
ges Ihm folgt eine Menuett, durchaus graziösen Charac- 
ters trotz der kanonischen Form. C-dur » Der dritte Satt. 
Adugw tHolto cantabile, ist ausserordentlich schön. Es 
ist eben trolz der Streng« der Formen Leben und Wj 
in diesem Satt: 

41« 
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Ein feuriges Finale: ^//epro <w.ai, oVto breve schlieast 
da» verdienstvolle Werk. — Trotz aller Anerkennung und 
eller Achtung vor dem Talente und dem Wissen des Corn- 
ponisten, fürchten wir, dem Werke doch nur eine beschrankte 
Verbreitung vorhersagen zu können. So reisvoll in einem 
grossen TonslQcke ein Canon oder eine Fuge wirkt, wenn 
der Salt von freieren Formen umgeben ist, 46 »ehr eYnrddet 
die Aufmerksamkeit bei vier langen Sitten, m denen ohne 
Ausnahme eine Stimme Note für Note wiedertAgt. Was sie 
eben gehört. Wir glauben daher, das» sieh die Bedeutung 
der Composition mehr auf ein Studienwerk beschränken 
wird, als welches es sehr warm tu empfehlen ist. — In der 
Instrumentalion folgt der Componist gleichfalls dem Beispiel 
der Alten, indem er die beute schon fast ausgestorbenen 
G-Hörner vorschreibt. Die Verwendung der twetten Flöte 
in so tiefer Lage (Seite 36 bis 38 und anderen Orts) so wir- 
kungsvoll unter Umstanden, dürfte im Totti wohl ohne Er- 
folg sein. , . .. v G. Düllo. 



Hern«. 

(Königl. Opernhaus.) Nachdem die Sonntage- Vorstellung 
am 1. wegen Krankheit des Herrn Woworsky von „frfighoo" 
in „Don Juou" (mit Frau Lucca als Zeriine) umgeändert wer* 
den musste, begann die neue Woche am 3. mit „Margarethe" 
in der Beseitung durch Frau Mallinger uod Herrn Niemann. 
— Die Aufführung der „Lustigen Weiber von Windsor" am 
4. «ah ein Oberlulltes Haus. Dio Oper bleibt eines der wenigen 
deutschen Werke, die sieb wahrend der leisten t wanzig Jahre 
das Bürgerrecht im Reperloir erwarben. Bei uns speciell kämmt 
hioiu, data die prexhtige, im Gelange wie im Spiel mit reuen- 
des humoristischen Nuancen «ungestaltete Leistung «innrer 
Locca als Frau Fluth stets das dsnkbarSle Publikum fltxkn 
muts. Ihr tur Seite standen wia früher die Herren Boet, 
Bett, Barth als Falalaff, Fluth und Reich und Fräulein Gey 
ata Frau Reich. Neu beseltt waren: Anna durch Fräulein 
Lehmann, welche ihre jüngste Vorgängerin nach allen Rich- 
tungen hin übertraf; Feotoo durch Herrn Schleich, welcher 
vorsichtig sang, jedoch wohl nicht mehr Frische genug ü> dar 
hat, um die weht eben bequem liegende Parlhie gaot 
Geltung tu bringen. Dar 



durch Herrn Schlosser vom Usttthsaler in Müoeheo eine ge- 
wandt» Vertretung. Herr Schlosser* wie wir uss enlaini>ea, 
hatte sieb tfaroh HearttH einer earmogtnden BArAcnlothtar von 
der Bohne bereits in's Privatleben «OYOcfcgetegeo, als bsm sich 
in München, ds fOr Wagotr's ..Meistersinger' 1 kern genügender 
SSeg'r des Sehuslerburwhen David reehandea w*r, de» Herrn 
Schlosser eriaatrte, welcher denn auch die Perlhie mit gros- 
sem Erfolge gab. Die heutige Parlhie des Junker Spärlich ist 
freilich nicht bedeutend genug, um die Tragweite eines siugen- 
era tu beurlbeileu , jedoch hat uns das, waa wir 

Die Stimm« des Harra 
Schlosser ist era hell und frelMdlieb klingender To not ued 
tum Ausdruck komischer Effect» woM geseavtt. Der Königli- 
chen Kapelle Unter Leitung des Herrn Radecke gebührt ein 
besonderes Lob (Or die schwungvolle und saubere AoafObruft; 
der beliebten Ouvertüre. Am 5. „Öberon" mit den Damen 
Voggenhuber, Horina, Brandt als Rrtia, Falime, Oberen, 
den Herren Wowonky uod Bett als Hüon und Scherasmio. 
Am 6. „Lobengria" mit Frau Mallinger. Fräulein Brandl, 
den Herren Niemann, Bett, Behrens; am 7. ,,MignOn" mit 
Frau Lucca; am 8. „Robert dw Teufel" mit Herrn Nie- 
mann, d. R. 

O • r r © • p o ii d e n ■ e n. 

Liilo, den 30. September 1871. 
Die Dispositionen für die bevorstehende musikalische Win- 
tersaison sind bereits gelrolTen, und man isl in den einzelnen 
Vereinen emsig mit den Zurüstungen beschäftigt. Die Con- 
certgesellschaft wird von grösseren Vokalwetkeo tur AulTüh- 
rung bringen: den dritten Theil des Hchumnnn'schen „Kaust* 
tder den Reigen der Cooeertc Bade Oclober eröffnen soll) mit 
J. Slockhausen ala Sonaten, dann Händet's .Theodora" und 
endlich Mendelssohn'- „KUas". Die Saisan verspricht eins 
gtlntende tu werden, da der Alpdruck, den de* Krieg verur- 
sacht, für diesen W ioter gehoben ist. — Unsere Bühne hat ihre 
Thatigkeit seit dem Ü. dieses M. wieder aufgenommen- Es 
wird wohl der letttc Winter sein, das» die Oper in den engen 
Räumen des Thaliatheaters, ehemals als Vaudevillelheater nur 
dem heiteren l'ossenspiele gewidmet, hausen mueet wenigst*«* 
soll das neue Theater, dessen l lufassungsmauern tur Zeil 
schon vollendet sind, controetlich bis tum 1. September 1872 
fertig gestellt sein. Wenns nur wirklich so kömmt! In der 
Regel werden wir in Cöln nie zum bestimmten Termine Bit 
uneern Bauten fertig. Wischen ist es dem Herrn Direktor 



fertig. 

F. Kullack gelungen, ein gant vc 
rnen tu stellen, in einer Vielseitigkeil, wie sie auf Provintisl- 
bOhnen wühl selten ist. Freilich darf der Umstand nicht Ober- 
sehen werden, dass Her* huftack drei Theater gleichzeitig 
übernommen hat; Cöln, Bonn und Elberfeld, und da musste 
schon für reichliehe Krflfle gesorgt werden. In den ersten 14 
Tagen i Schauspiel begann erst am 25.) arbeitete die Oper 
Tag für Tag; dass dabei alles glatt ablaufen sollte, wir' ein 
W under. Indessen haben wir auch mehrere recht gute 
Vorstellungen gehabt, und wenigstens sind wir soweit gekom- 
men, dass sich unser Personal schon tfemlicb sicher cfaarakte- 
risiren Ifisst. Ab Singerinneo fungiren twei Damen: Frluleio 
Löscher aus Wien und Friulein Antonie Liuk von der 
deutschen Oper in Rotterdam. Fräulein Löscher besitzt — 
gant ihrer etattlichkn Körperfülle entsprechend — eine grosse, 
mächtige Stimme von trefflicher Schule und-aefar reinem, glok- 
kenartigem metia voce. Die heroischen Parthieen sind bei ihr 
in den beelen H Anden, sie wird sich sehr bald die volle 
iiunst des Publikums errungen haben, um so mehr, ab die 
gcuiQlhlicbe Wienerin es nicht verschmäht — im Gegentheil 
»ich ein Vergnügen daraus macht — auch in untergeordneten 
Rollen im Interesse des Ganzen aufzutreten, was wir hiermit 
allen Künstlern 
empfehlen! 
liehen, mit 

des» man sie schier für 



niere-vjw ues uouzeu nuiiuircieil, was wir Hierum 

lern und Künstlerinnen tur geneigten Nachahmung 
Neben ihr steht als typische Vertreterin des jugend- 
Ichenhaftcn Fraulein Link mit einer ausserordentlich 
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zeitig die Stimme nucb wo» Wucbt entfalten könnte, die weit 
Ober das Soubreltengebiet hinausgeht Als Agathe und Ga- 
briele machte sie ordentlich Furore, alles beugte sich demulbig 
dem Zauber ihrer Stimme Leider ist Frtulem Link nur erst 
Anfängerin und ftast deshalb in anderes Rollen s. B. Am in 
der «weissen Dame" die gründlich» Schule empfindlich i»r- 
rolssen; wir sagen empfindlich, weil sie durch die früheren 
Leistungen die Erwartungen wirklich etwas iu hoch geschraubt 
hatte. Doch die Elemente sind da, und die reife Frucht wird 
nicht ausbleiben'. Als ColoratursAngerro ist von Neuem Frau- 
lein Ruiieka engagirt, in der vorigen Saison der Ausgespro- 
chen« Liebling des Publikums In der Thal Fräulein Ruzicka 
darf Oberall kühn in die Schranken treten, sie besitzt eine 
Herrschen Ober ihre Stimme, wie sie wirklich selten geworden 
ist Wir können Frlulcin Ruzicka kurz charakterisiren: sie 
ist eine Künstlerin in vaHen, wahren Sinne des Wortes. Und 
doch ist sie erst drei Jahre auf der Bahne! Fräulein Ohm aus 
Prag reprasenürt die Altstimme. Ihr Alt ist klangvoll und 
wuchtig, die höhere Lage (eingestrichene Oktave) durch Sordino 



e höhere Lage (eingestncm 
gedampft. Leider ist die Dame auf 
coloratur versessen. Zwar hat sie Im Gebiete 
Tüchtiges gelernt, aber ihr Lehrer hatte ihr doch 
müssen, das* ihre Stimme zur Coloratur so ungeeignet < 
möglich Ul, Dicke, wuchtige Altstimme, und dann Coloratur 
singen! — Ueber die Soubretten, die sich hier versucht haben, 
wollen wir vorläufig den Mantel christlichen SbH schweigen« 
decken und besseren Zeiten hoffnungsvoll entgegensehen. — 
Tenoristen zahlen wir vier: zwei Helden- und zwei lyrische 
Teoöre. Die ersteren, die Herren Marbeck und Opitz zeich- 
nen sich beide durch recht schöne Stimmen und gediegene 
Gesangsmanier aus. Namen'nch Herr Warbeck (schon im 
vorigen Jahre liier engagirt) bewegt sich mit solcher Leichtig- 
keit und Ausdauer in den höchsten Regionen, das« er nicht 
viele seines Gleichen finden wird. Je höher er zu singen hat, 
desto lieber ist es ihm; denn die tiefere Lage dürfte sonorer 
sein. Ware die Falseltstimnie besser ausgebildet, und das 
Spiel noch ausdrucksvoller und charakteristischer: Herr War- 
beck i ein Berliner Kind ) würde zu den ersten Tenoristen 
Deutschlands zahlen. Die beiden Lyriker, Herr Otto W agener 
aus Berlin und Herr Milder aus Nürnberg besitzen helle fri- 
sche Stimme, indessen zeigt Herr Milder eine starke natura- 
listische Färbung uml Auffassung, die noch sehr der " 
bedarf. Der Bariton ist durch Herrn Simons von 
dem in Breslau) und Herrn Reichmann von der 
Oper in Rotterdam vertreten. Herr Simons besitit grössere 
Höhe, überhaupt grösseren Umfang und helleren Timbre; Herr 
dagegen eine grössere Weichheit, einen gewisser- 
»elanrholischen und deshalb sehr sympathischen 
und dennoch ist die Stimme gleichzeitig voll und von 
Tone. Beide Herren ergänzen sich ganz glücklich für 
die verschiedenen Baritonrollen. Als Bassisten haben wir Hrn. 
E. Fischer ebenfalls von der Rotterdamer Oper, eine aner- 
erkannt vorzügliche' Kraft für Gesang und Spiel, dann einen 
Herrn Bau mann ans Breslau, den wir l e ide r bis jetzt nur 
wenig gehört, »l>or doch genug um eine ganz besondere Fülle 
und Wucht constaliren zu können. Endlich ist Herr LI brich 
aus Cassel zu erwähnen ah TrSger zweiter Bassparlhien, zu 
dem man sich aber gratuhren darf Gewöhnlich nahm man 
hier solch' kleinere Rollen als Unverxseidliclikeilen mit in den 
Kaut, davon braucht in Zukunft keine Rede mehr zu sein. 
Herr l'lbrich besitzt eine kraftvolle, schöne Stimme, die gatiz 
correkt und verstandnissvoll behandelt wird. Er weiss das aus 
den Parthieen zu machen, was der Cocnponist wollte. Somit 
sind die Ausspirien für die neue Saison äusserst günstig. 
Cötn besitzt augenblicklich eine Oper, wie sie lange nicht da- 
ist. Möge der Verlauf den Voraussichlen entsprechen. 

A. Guckeisen. 

Dresden, im Ofttuber 1671 



ich 

Hess, so lag dies in der gänzlichen Dürre und Leblosigkeit 
durch die sich auf dem musikalischen Gebiete das zurückge- 
legte Frühjahr und der Sommer ganz besooders auszeichneten. 
Em Gastspiel des Fräulein Orgeni bot keine Veranlassung, 
denn die guten Eigenschaften dieser Dame sind Ihren l-esern 
ja hinreichend bekannt und ihr Resertoir bleibt fast ausschliess- 
lich der »eichten italienischen Musik zugewandt. Die Oper 



hat auch diesen Sommer ohne irgend welche Anstrengung für 
ein neues Werk (hieran leiden wir doch momentan keinen 
Mangel) ihren alten Schritt und Tritt beibehalten. Die Neu- 
eiostudining einiger alterer Opern wie Bponüm's „Vwtarin". 
Weber's „Euryanthe" und DiUerdorfs „Rothkappe" ist das 
einzige Verdienst dessen sie sich rühmen kann und wie es 
scheint liegen auch höhere und weitergehende Unternehmungen 
nicht vor. Eine besondere Anziehungskraft üben hier die 
Wagner'schen Opern aus und erst m voriger Woche fand wie- 
derum eins Aufm Irrung des „Lobengrin" bei vollständig aus- 
verkauftem Hause stall. Diese Oper, wie auch der „Tann- 
hauser" linden hier eine vortreffliche Besetzung und sind es 
namentlich Fraulein Zimmermann und Herr Jager, die sich 
in ihren Leistungen ganz besonders auszeichnen. — Der Neu- 
bau unseres Hoftheaters schreitet nur »ehr langsam vorwärts 
und es ist gar nicht abzusehen, wann die intens istisch oo Ver- 
hältnisse eigentlich ihren Abschluss finden werden. Das Ncu- 
stAdler Filiallhealcr soll für den nächsten Herbst seiner Vollen- 
dung entgegensehen, doch möchte ich hi«r für keinerlei 



leichtern Genre in Oper und 
kommen bieten soll, hat, trotzdem mit den betreffenden Künst- 
lern bereits Conlracte abgeschlossen waren, aus unbekannten 
aber jedenfalls sehr mitsprechenden Gründen nicht eröffnet 
werden können. Alles bleibt mithin beim Alten und wir kön- 
nen mit desto grosserer Rshe dsm nächsten Winter entgegen 
sehen. — Nach der grossen Dürre stellte sich nun alliuahlig 
ein ganz niedliches Regenwetter ein, denn es regnet in unser» 
Localbllttern im wahrsten Sinne des Wortes Concerlanzeigcn 
Ausser den regelmässig stattfindenden Abonnementscnncerten 
haben sich vorläufig, Frau Schamann, Fran Joachim, Herr 
Lauterbach, Herr L'lluiann mit Genossen, die Florentiner, das 
gräfl, Hochberg. Quartett, u. A. m. gemeldet und auch der jetzt hier 
lebende Schüler Liszt's, Georg Leitert, will demnächst das Publikum 
Ober seine gemachten Errungenschaften aufklaren. Die König! . 
Kapelle hat nunmehr auch ihr Programm für die 6 Abonne* 
mentsconcerte ausgegeben, auf demselben bofinden sich an 
Werken neuerer Zeit; Rheinberger Ouvertüre zu den sieben 
Raben, Berthold Sinfonie, Goldmark Scherzo und von Glinka 
Kamarinskaja. Man sieht der gute Wille ist da, indessen hat 
die Sache doch einen etwas homöopathischen Anstrich. — Ehe 
ieh nun schliease, muss ich noch eines traurigen Ereignisses 
gedenkeu, welches namentlich in musikalischen Kreisen, tief 
beklagt wird. Es ist dies der Tod des jungen strebsamen 
und talentvollen Componisten Hugo ßrückler, dessen ich auch 
schon in diesen Blattern ehrenvoll zu gedenken, früher Gelegen- 
heit halle. Schon seK einigen Jahren kränklich, erlag er in 
vergangener Woche einem unheilbaren BrusUeideu A. F. 



Journal-Revue. 

Neue Zeitscbr. f. Musik: Musikertag in Magdeburg. — Die 
Allgeoi. Musik -Ztg. enthalt einen Aufsatz: Ueber neue Ausgaben 
alterer Musikwerke von Oppel. — Die Signale bringen Reiseskiz- 
zen von Wahle „Um die Welt mit Clavierbegleilung". — Das Mu- 
eikal. Wochenblatt bietet eioen Artikel „Ungarische Musik und 



Nach r_^e bleu. 

Berlin. Herr Musikdirektor bilee excelllrt nach seinem Ein- 
treffen hier mit seinem vortrefflichen Orchester, das wir noch nie 
so gut besetzt gefunden haben, in ausserordentlicbsler Weise. 
Mittwoch und Sonoabend finden wie schon früher die Sinfouie- 
Concerte statt, io denen Herr Bilse stets neue interessante Werke 
vorzuführen bemüht ist. Der Andrang de« Publikums zu den 
Bilse'scben Coneerteo ist ein eolosssler zu nennen. 

— Herr Jean Vogt, der rühmlichst bekauute Compooist, 
hier auoh als Clavierlebrer sehr geschätzt, verlAsst uns, um sich 
für einige Jahre nach Amerika zu begeben, von wo aus ihm 
vortbellbarte Anerbietungen getuscht worden «ind. 

Baden- Baden. Nach langer Pause balteu wir am 28. Sep- 
tember wieder den Genuas einer Maline« für elassische lostru- 



Digitized by Google 



menlalmusik. Es war die letzte in dieser Saiaon und zugleich 
eiue der iuteresaantetten, wenn uicht die gelungenste das ganzen 
dlasJAbrigea Cyalua. Da« Glaozpunot bildet. Camillo Sivori, 
der aas mit dam Vortrag dea erste u Sattes aus aouietn ir rossen 

Concert in A-dur wahrhaft entzückte. Sivori hat in diesem Con- 
cert fast Alles vereinigt, was eiueni Geigenspieler au Schwierig- 
keiten geboten werden kann. Wenn wir schon ziemlich aicher 
sind, daas kein anderer VioJtnvirtuoe das Sivori'sche Coneert 
spielen wird — so sind wir noch sicherer, dass Keiner es so 
spielen würde — Herr Küodinger, erster Violoncellist der 
Mannheimer llofkapelle, «pielle das A-moll-Concerl von Golter- 
mauu vortrefflich; er reihte sieh damit den bedeutenden Violou- 
eelle-Viriuoaen würdig an, weiche wir im Laufe dies*« Sommers 
hier gehOrt haben. Herr Stcnebrnggcn. der von uus hoch- 
iceechilzte Künstler auf dem jettt ao selten gewordenen — weil 
so schwierigen und doch so aabOnen — Nalurhorn (ohne Vau- 
iUbi, erfreute uns dureh den vollendeten Vortrag des reitenden 
Mozart'schen Es-dur-Loncerte. eine Meisterleiatung, welche das 
Publikum nach Verdienst austutelchiieu wusstr. Herr Heinrich 
Stiehl spielte auf dem Orgelbarmoniuo» eine freie Phantasie Ober 
den Prieaterehor aus Mozart s „Zauberiöte" Herr Stiehl bewahrte 
#ieh hier zugleich als vortreblleher Orgelspieler und durchaus 
solider und gewsudter Musiker. Dass Herr Kapellmeister Kön- 
uamaon die neue Abert ache Symphonie zur Aufführung brachte, 
ist dankbar anzuerkennen Vorführung vou bedeutende)« Novitä- 
ten, verbunden mit einer möglichst vielseitigen und uopartheiiMheu 
Wahl unter den hierdurch bevorzugten Componisleu, gehört unhe- 
diugt iu das Bereich der künstlerischen Aufgaben eines so vortreff- 
lichen InslrumeutaUiörper*, wie es unser Kurorohester ist J. J. Abart 
icehört, abgesehen von den rreuiidnachbarlicheu Beiiehungeu, in 
welchen Stuttgart tu Badeu-Baden steht — wie u. A. das Oe- 
saininlgastspiel dqr Stuttgarter Hufoper bei uus vor weuig Jahren 
bewiesen hat — tu den beschleus» erthen jüngere« Compooisten 
der Gegenwart; seine Opern worden bei ms mit Bailall autgeführt 
und seine Symphonien fanden nicht minder willkommene Auf- 
nahme, obgleich, wie uus sehoinl, die Columhus-Symphonie im 
Publikum mehr Auklang gefunden bat, als diese neue in C-nioll. 
Wir möchten im Uegeothetl der letzteren den Vorzug gebeu. Sie 
ist reifer, durchgebildeter, weniger deeoraliv auageataMat, aber 
gerade desshalb musikalisch solider. Sie zeigt, .vie Alles, was 
Ahert echrelbt, ein grosses Geschick in Verwendung ailer moder- 
neu Kunatroittel; die lustrumeulatiou ist sehr brillant und durch- 
weg wirksam, die Arbeil ist interessant; nur dem Gedaukeiiinhall 
fehlt ea an ausreichender OriginalilAt, die technische Virtuosität 
überwiegt den idealeu Gehalt. Der zweite und letzte balz i schert . 
und Allegro maestoso) erhielten und verdienten den meisten Bei- 
fall, erslcrer dureh die Frische seines Humors, letzterer durch 
ein schwungvolles Palhos mit effectvoller Steigeruii« bis zum 
Schluse. Die Ausführung durch unser Kurorchester war ausge- 
zeichnet- Wie die alle, sehr topfite Ouvertüre tu „Demophon" 
»mt Vogl tu der Ehre kam, diese Matinee und somit unsere elas- 
tische ln*truniental-Saison zu srhliessen, ist uns nicht klar. 

ft. P. 

Könlgabera;. War es im vorigen Jahre der Krieg, der 
unsere OpernverhAltninse beeintrAchtigte, indem dadurch nnment- 
lieh das Chor- und Orchesterpersonsl geschwächt wurde, so war 
i-t. in diesem Jahre die Cholera, die so manches von der Oirec- 
(Km eingeleitete vortheilhafte Engagement nirht zn Stande kom- 
men liess. „Nicht lehn Pferde liehen mich nach Königsberg!" 
rirf ein Tenor (800 Thaler Monatsrate). So ist es denn gekom- 
men, dass wir theils oorh mit neuen Debütanten operiren. Iheila 
surh wohl genöthigt waren, mit unzulänglichen oder doch für 
eine zweite Kaiser- Residenz nicht genügenden „Kräften" (..«rhwarh- 



halten" wäre richtiger gesagt) abtuich Hessen Dia hiesigen Ver- 
hältnisse, verbunden mit der allgemein herrsch enden Sangernotb, 
(das Neuengagement des Herrn Th. Formel io Barlin ist dafor 
ein bezeichnender Fallt machen, das* wir Wer lAogst eine stehende 
Redeform för einzelne unaerer „ersten" Sanger haben; nie lautet: 
„Wir müssen froh sein, das« wir wenigstens Den oder Dia noch 
haben I" — Zwei solide Mitglieder der Oper, wirkliebe „Kräfte", 
aind die Damen Ulla Maushinger und LÜH Greil, Friulaln 
Lolla für die Coloratur. rriulein Ulli ttr die Soubretten. Wem, 
Lolla Ltlli's Temperament und Lilli Lolla's Figur halte, könnt* 
Lolla Lilli und Lilli Lolla beglückwünschen. Diesen beiden Da- 
men kaun man nachsageu, dass aie Etwaa gelernt haben und 
Artttungawerthe* leiaten. Wie ein Krluieia Staber von Wien 
sich als Sängerin der HeMmuen anlassen wird. Ist abzuwarten ; 
Stimme ist da und Figur auch. Unsere Tenordebutanten oaram- 
bolireu jetzt nur ao und es kommen dabei noch weil furchtbarere 
Eiferte zu Stande, als vorher bei der atettgefundeueii grossen 
Hariton-Cerambolage: dieae letztere hat «us in Herrn Blaue einen 
für dir Zuhörer wohl willkommenen, doch für die Zuschauer 
weniger genügenden Bariton von Stimme, passabler Cultur und 
VortragewAraM. deaaglelcbau iu Herrn Nöldecheu einen reprl- 
sentabein uud auf Foiteehritl bedachten Bssabsrilon eingebracht; 
die Teuöre dagegen werden hoffentlich wie wildgewordene Bil- 
lardbälle, alle miteinander Ober Bord sausen Unsere Direction 
gi«M sich alle Mühe und erzielt hoffentlich noch etwas Leidliches. 

— , 8. Ootober. Concert der Herren Henuig, HüuerfOrst 
und Hakemann. Sonate (D-dun für 3 Pianofnrte von Mozart, 
Serenade für Violoucell und Pianofortr von Hiller, SalonstOeke 
für Pianoforte, Fünf ungarische TA nie für Pianoforte tu 4 HAnden 
vou Brehms, lieder ohne Worte für Violoucell vou Hauser, Se- 
renade für Pianoforte von Jadaasohu, Romanze Tür Violonoeii 
von Schubert. Impromptu Ober Schumann s „Manfred" für S 
noforte vou Heiuecke. 

Lelpilg, 6. October. Losere heurige Concerteaieoo. welche 
allem Anscheine nach eine aehr bewegte zu werden verspricht, 
wurde am 6 d. durch das Gewandhaus eröffnet Da« Programm 
dieses ersten Concertes war reichhaltig. Aus den verschiedenen 
Perioden unserer musikalischen Kunstenlwickelung wareu gute 
und die basten Beitrage entliehen. Die Auarührung der gebote- 
nen lieaa nichts von dar Befangenheit bemerken, welche sonst 
immer das erste Wiedererscheinen der executirenden Künstler- 
schalt vor dem Publicum zu begleiten pflegt Das trefflichste 
Orchester, der Stolt und die Freude aller Leipziger Musikfreunde, 
gab mit der Vorführung von Bach* herrlicher D-dur-Snite sogar 
eine Ober das Maas* hinaus glanzende Antrittsvorstelliiug. Die 
zweite grössere Orehesterspeude bildete die C • inoll • Symphonie 
von Beethoven. Wie dem Publicum lieb und bekannt, ist sla 
dem Orchester ao gelAuüg, dass, mit Ausnahme einiger Stellen 
des Adagio, hai denen die Blechbläser durch irdisch • materiell« 
die abgeklärte Klangschönheit zu beeinträchtigen pflegen — 
die Makelloaigkeit der technischen Wiedergabe nur der dankbar- 
sten Anerkennung begegneu kann- Ebenso ist die geistige Auf- 
faaaung des gigantischen Werkes in Leipzig «eil MendeleaohD« 
Zeiten ziemlich traditionell geblieben: einige Abweichungen, di* 
uns gestern sufllelen, betreffen nur einzelne Stellen und klein« 
Tbeile. Zu einem mehr rhapsodisch freien Vortrag des ganzen 
Werkes, wie ihn manche Dirigenten mit rückhaltlosem Baifalle 
auch der pietltvollsteu Beelbovenkenaer versucht haben, scheint 
hierorts keine Neigung vorhanden zu sein. Di« Söhnten dea 
Abends waren der Pianist Herr Theodor Lese hetz kl aus Pe- 
tersburg und die Sängerin Fr Aulein Cora Fe hr mann aus Hich- 
mond in Virginia. Brslerer spielte Litolffs Coucarlo - Symphonie 
national hollandafa (Wo. 3t, ein Werk, das mit dem Alter an Ixt- 
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tereaee verloren tut, da« Scherzo (H - molll vou Chopin und 
9 Stocke eigener Cooiposition: »ine Roman rc lAveul und ein« 
Mazurka. Lernten wir aobon in Herrn Leaebetiki ala Compo- 
niaten einen tüchtig gebildeten Musiker von noblem Sinn und 
ausreichender Erfindungskraft kennen, ao iet uns das Begegnen 
mit Herrn Leaehelilzkl ala Claviervirtuoaen noch angenehmer. 
Ad Sicherheit und Gimte der Technik kann Herr LeaeheliUki 
den Vergleich mit deu namhaftesten derxeitigen Virtuosen gelroat 
wagen, ao Leichtigkeit deraelben dürfte ihm kaum Einer gleich- 
stehen. Sein Anschlag bedingt allerdings uur eine massige Grö- 
sse des Tonea, und dieser Umstand nag möglicherweise »och 
die geiatige TrrAVeile seines Vortrages in engere Grenzen ver- 
weisen, als sie sonst einem so trefflichen Künstler zu Gebote 
stehen könnlrn; das Galante wird vorzugsweise das günstigste 
Terrain lür Herrn Leschetilzki's Ausdrucksflhigkeiten aein. — 
Es tbut uns immer leid, einer Künstlerin den Beifall voreulhallen 
zu sehen, der für Alle, welche mit den Früchten ihrer natürli- 
chen Anlege und deren mühevoller Ausbildung eine grössere 
Oeffeotllcbkeit erfreuen wollen, »in wichtiges Lebenaclenieut bil- 
det, lo diesem Kalle um so mehr, ala bei Fräulein Febrmano 
das Opfer einer weiten Reise, lyop Aroerika her) zu ihren Gun- 
sten in die Waagschale; fallen niBsate. i Auch hatte der Geaang 
von Fräulein Fehrmann unstreitig gute Eigenschaften: Reinheit 
der Intonation — die Ausnahmen seheinen nicht beaehlenaweHb, 
gute Tonvvrbiudung und veratindig musikalischer, nach Kräften 
auch gcmulhvtril erhobener Vortrag waren sowohl bei der Wie- 
dergabe der Arie aus „Milranc" von Rossi, wie auch der beideu 
Lieder von Schumann (Erstes Grün) und Sehnbert (Am tirabe 
Aneelmo'ai nicht zu verkennen. Nur halte die geehrte Dame 
Ihre Stimme — wahrscheinlich ein klangvoller Alt — mitzubrin- 
gen vergessen. Dies ist der Grund warum sie nicht so ersicht- 
lich gefiel. L. Tg. 

■Jagden.« rg, 9. Uctober. Concert des ToukOusller- Vereins. 
Sonate f. Pfle. u Violine, dp. 13, A-dur von Beelhoven, Arie aus 
„Figaro" von Mozart, Nocturne und Walzer von Chopin, Lieder 
von Spooholz und Wüersl und Quartett von Haydn B-dur. 

Wien. Flolowa Oper „Sein Schatten" wird am Theater an 
der Wien vorbereitet und befinden sieh die Hauptrollen in den 
Hiaden der Damen Geistlager und Olm« und der Herren 
Swobods und Borkowski. 

— Fräulein Sophie Monier wird, nachdem sie ein glau- 
zendea Engagement fOr Amerika abgelehnt bat, Anfangs Novem- 
ber hier ihr erstes Concert gehen und sodann noch den Novem- 
ber und December zu einer Kunstreise in Oesterreich • Ungarn 
verwenden. Im Januar beabsichtigt die Künstlerin mit Herrn 
Popper eine grossere ConceHtour in Deutschend zu machen 
und im Februar — vielfachen Einladungen von dort folgend — 
nach Russland zu g-heu. 

Parle. Die Conaervatorium - Coäeerte beginnen am 89. d. 
und finden deren 5» statt. - paadeloup nimmt seine Coneerte 
am 28. d. wieder auf — Die Naehriohl, daas Gounod beabsich- 
tige naeh London überzusiedeln, um daselbst ein Conaervatorium 
so gründen, erweist sich ala völlig unbegründet. 

— Ambroiae Thomas arbeitel seine Oper „Psych*", die bis- 
her in das Ressort der Opera eomique gehörte, für die Pariaer 
groeae Oper um. 

— Duehesne, der junge Tenor, welcher bei der Benetti- 
voratellung zum Beeten der Waisen der Opera' Comique in Parts 
ao grosse Erfolge errang, war der Held folgenden aeRsameo 
Abenteuere. Er befand sich seil den ersten Unfällen der franzö- 
sischen Armee bei den Fraoctireura zu Chateaudun und wurde, 
ala der Widerstand unmöglich geworden war, mit vielen Ande- 
ren gefangen. Mit 800 Kameraden muaale er bis an die Knie 



Im Wasser, die ganze Nacht in einem Graben zubringen, jeden 
Augenblick des Todes gewartig, den ihnen ihre Wachler ala 
aebr nahe ankündigten. Am Morgen lieaa der Groaeherzog von 
Mecklenburg die Gefangeaeu * wor rieh deDliren und befragte ei- 
nen naeh dem Andern. Einige wurden ersehoesen, die zu kei- 
ner regulären Trappe geborten, die Soldaten nach Deuteehland 
geschickt. Als die Reibe an Ducheene kam, sagte der Groae- 
herzog „Ah! Sie sind FrancUreurl schon gull" Und aebon gab 
er das verhaugntssvolle Zeichen, als Duehesne erwiderte: „Herr 
Cummandantl ich bin nur Soldat, um mein Vaterland zn vertnei- 
digen, im gewohnlichen Leben aber Tenor?" — „Wie ao Te- 
nor?" - Ja wohl, ich habe selbst mit ihrer Landsmlnnin. 
Mlle. Schröder, am Theaire - Lyrique gespielt." „Köunen Sie 
daa beweisen?" Glückliche! weise hatte Duehesne iu seinem Por- 
temonnaie ein kleines Blaltcbeo Papier, auf dem sAmmlUcbe 
Pieceo seines Repertoire verzeichnet waren. Der Herzog von 
Mecklenburg prüfte ea einen Augenblick und sagte: J)n Sie 
Musiker sind, so gehen Sie! Sie slud frei!" So verdaokte Du- 
ehesne einem Blatt Pepier aein Leben. 

- Nicht uninteressant dürften Vergleiche zwischen den 
Bezügen der Künstler, besonders Säuger früherer Zeiten und der 
Künstler heulzulage sein. Vor zwanzig Jahreu z. B. zahlte die 
komische Oper iu Paris ihrer ersten SAngerin. Mme Ugalde, die 
ihre Bedingungen selbst diklirle, jährlich 80,000 Fros. Heule 
würde sie sich Dicht mit dem Doppelten zufrieden geben. Char- 
les Baiaille, als er die Hauptiollen im „Thal vou Aodore", iu 
der „Rueeufee •, im „Sonimernachlatraum" schuf, verdiente er 
jährlich nicht mehr, als 15,000 Free. De Ist Faure z. B. schon 
besser daran. In Brössei sang er im vorigen Winter nicht unter 
1600 Free, für den Abend, und der Direetor hatte mm monat- 
lich zehn Vorstellungen garantirt. An den Tagen, welche zwi- 
schen diesen zehn Vorstellungen, deren Wahl ihm überlassen 
war, lagen, aang er in Antwerpen, Cent, Liege und Verviere. 
Dort bezahlte man ihn noch besser, er erhielt 3100 Free, für 
jedes Auftreten — 9000 Free., die er uuberOhrt in aeine Kasse 
legte, 100 Free, lür die Reisekosten, für Cigarre» etc. In Ant- 
werpen erhielt er bte 9800 Free, für eine Vorstellung, und dabei 
hallen die Directoren nie ein schlechtes Geschäft gemacht. Sie 
gewannen viel und erneuerten ihre Anträge immer In der drin- 
gendsten Weise. Flieht auch die Nachwelt dem Mimen keiue 
Kranze, so wirft ihm dagegen die Mitwelt Goldbarren in den 

— FiAulein Krause iet für die Herbst- Seieon bei der 
italienischen Oper zu Poris und Tür den Fasching und die Fa- 
ateazeit beim Theater San Carlo in Neapel engegtrt. 

London. Am 9H. September aterb Cipriani Polter, Direetor 
der Königlichen Musikacademie. Er wurde 1799 geboren uud 
empfing seinen ersten Musikunterricht von Attwood, Caleott. 
Crotch und Woeff; spater lag er seinen Studien in Deuteehland 
ob. In Wien genoaa er die Freundschaft Beethoven 1 !. Mr. Pol- 
ter, der seil einer langen Reihe von Jahren elneu hervorregeudeu 
Plalz in der englischen Musikwelt einnahm, war einer der Diri- 
genten der philharmonischen Coneerte. Er zeichnete sieb auch 
als Pianist und Componist aus. Als Direetor der Königlichen 
Musikacademie Irug er in hohem Grade zum Erfolge dieaee Na- 

New - York. Theodor Wachtel hal am 18. September im 
Stedllbealcr mit dem „PostUlon von Lonjumeau" aeinen Gestrollen- 
eyclus eröffnet. Er lend bei dem überfüllten Heuae, in welchem 
das deutaebe Element sterk vertreten war, eine enthusiastische 
Aufnahme. Dae übrige Sangerpersonal der deutschen Oper ei- 
hebl aich nicht über das Niveau der Miltelmasslgkelt 

Unter VerantworlÜehkerf der Verlagahandluog. 
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Gesammelten Schriften und Dkhhingen 

Rionard Wagner. 
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Einleitung. - Autobiographische Skizze ( bin 1842 ). - 
Da« Liebaaverbot. Bericht Ober eine erste OpernautTilhrung. 

— Rienzl, der lelzle der Tribunen - Ein deutscher Musi- 
ker in Paris. Novellen und Aufsätze Ii Eine Pilgerfahrt 
zu Beethoven. 2) Ein Ende in Paris 8| Ein glnelrlieher 

4| Ueber deutsches 'Musikwese«. 6| Der Virtuos 
Künstler. 6) Der Künstler und die Oeffeutlichkeit. 
71 Rossilii's ,.8«Hbat fdater". - Ueber die Ouvertüre. - „Der 
FrelechOU" i» Paris. 1) „Der FreisrhOU". Au das Pariear 
Publicum. 2) ,.Lc Freischütz". Bericht nach Deutschland. 

— Bericht über eine neue Pariser Oper. (La Reine de Chy- 
pto, von Halovy.) — Der fliegende Holländer 

Cr. 8. Preis 1 Thlr. 18 Ngr. 
Bestellungen auf diesen einzelnen Bund sowohl, als auch 
auf die bis Juli 1873 vollständig in 9 Banden zur Versen- 
düng gelangende Gesemmtausgabe können durch jede Buch-, 
Kunst- nnd Musikalienhandlung ausgeführt werden. 
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Bach. Job. 9eb., Siebs Seaatea för Violoncell. rür Pia- 
noforle bearbeitet vou Joachim Raff. No 4 in Es- 
dur 25 Ngr No 5 in C-moll 22J Ngr. No. 6 in D- 
dur 22* Ngr 8 10 

- Sie Io««t der hg«. Kur die Orgel Obartragan und 
zu Studieniweeken mit genauer Bezeichnung de« Vor- 
trage«, sowie der Manual- und iPeda*~ Appiicatar vor- 

aajMs von G A. Thomas. Heft 4 bis 6 . . . .4 - 821 
Barth. Baal , Qp. 8. Tlar l&raehe TOr Plaooforte zu vier 

Händen 1 - 

Bretboven. t. v.a. Op. 33. Sieben Bagatelleo f«lr das 

Pianororte. Für Pianoforle zu vier Händen bearbeitet 

von Rud Barth 

- Op 49. Iwet lalehU Soaatee fnr da» Pianoforte. Als 
Trios fi*ir Pianoforte. Violine und Violoncell bearbeitet 
von Rud. Barth. No. 1 in G-noll. No. 2 In G-dur. a 

- Dieselbe«. Kur Pianoforte und Violoncell bearbeitet 
von Rud. Barth. No. 1 In G-rooU.No. 2 in G-dur. a 

- Ivel laaaAlaa« für daa Pianoforte. Fftt Pianoforte und 
Violine bearbeitet von Rud Barth 

- Blaaelhe«. Für Pianoforte und Violoncell bearbeitet 
von RudBarth 

ßodreker. Lonla. Op 5. Tier Lieder von t'hr Kirch- 
hoff fnr eine -Singatimme mtt Begleitung das Piano- 
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— Oavertare flr Orchester. Revidirt von Franz Woll- 
n er. Partitur <.••... > 

— — -Stimmen 

Vierhaodiger Clavie-rauaxug wn Bar ob. Schot« 

I, Op. 189. A«e Kart* u. 



Oper Urele) von Felix Mendels- 

«ohn-BarlhoIdy. Pbx «anofort« Hfcartrage« . . - 30 

Ja*4l-Tra«taiaa»> « . Im MedlUMoaa »our la Piano 1 - 

Köhler. Laote, Op. 196. IrUdaa für Clavieraebuler 1 10 
Op. 197. T«ri*Uo>»a fftr den Clavioru«teraiobt 

Ober ein Thema aus Mozart 's Doo Juao — LS| 

BaJT, Jochim. Op 149 fle« Hagle« P- I« Piano . . - S» 

- Op. 150 Chaceaa« p. deux Pianos. Arrangement p. 

Piano a 4 mains par l Auteur 1 80 

- Op. 154 .llegro agltato pour le Piano - 20 

- Op 162. De» Romane« pour le Piano . 1 - 
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Verlag von Bob. rVocbere; in Leipzig. 
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1IC8I19 WÖSMf, 

lUald: .Laacia. ch io pianga". Es-d«r. 
aleeate: „Ihr Götter ew'ger Nacbt". G-dur. 



Gluck. 



— tphlgeals auf Taarts: 



„0 lass mich Tiefgebeugte". 
Es-dur. 

4 _ — „<» du. die da Barr einet Hülfe'*. 

F-dur./ 

5 _ — „Nur «Ineu Wunsch, nur ein 

Verlangen". F-dur. 

Oaydn Schöpfaag: „Nun beul die Flut". G-dur. 

— „Auf starkem Filtige". D-dur. ' 
Joseph ia Aetaten: „leh war Jnngting noch». 
Da« Ja*«: „Wenn do Mo fromm bi 

— ..Schmale, tobe''. D-dnr. 

— „Mkh verlaast dar Undankbare". C-dar. 

— .Bande der Freuodaehafl". Be-dor 
IIa««: „Heii ge Quelle". B n dur. 

- „Und Susanna kommt nicht". Aa-dur. 

- ..Epdlich naht die Stundo". Des-dur. 

- „Ihr, die ihr Triebe". Aa-dur. 
ltahartate: „Dies Bildniss". B-dur. 
Titos*. „Ach nur einmal noch". G-dur. 

eo Fidelio: „Abscheulicher*'. D-dur. 
CoBDert-arft: „Ab. perOdo". Cdur. 

: „Wie nahte mir dar Sohlummer". iD-dar. 
„Und pb die Wokia". F-4or. 
„Kommt eio schlanker Burach". A.vdur. 
„Einst träumte meiner aelgeo Base. 
C-dur. 

— Ell', edler Held". As-dur. 
Weisse t*ae: „Ha welche Lust". Des-dur. 

von Partlcl: Schlummerliad. 
„Caata diva". D-dur. 
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Erkenntnis* de» Wesen« der Mensch- 
heit, den Biographien, vornehmlich 
den Aulotiiograpr-ieu. «loeo Krösseni 
Werth zugestehen, als der eigentlichen 
Geschichte, wenigstens wiesiegewohu- 
llch liehandelt wird". 
A. >chopenhauer: Die Welt als Wille und Vorstellung L, p. 891 
liu. III. Buch: vom Object der Kunst) 

Es ftpebt immer noch rocht Viele, denen es schier 
unbegreiflich vorkommt, dass man sich so mühevoll um 
die Erforschung der Lebensgeschichle vornehmer tieisler 
bekümmert, ja das* man mit der minutiösesten Sorgfalt 
auch die leisesten Regimen und Schaltirungen ihres Herz- 
schlages ergrflnden will, wahrend, ihrer Meinung nach, die 
lebendigste kiin.lf von dein uunderbaren Sein der Mensch- 
ht'itsgenien allein in ihren unsterblichen tieistesschopiungen 
zu finden wäre. Vielleicht wird Manchen, der scheel und 
unwirsch auf die WerkstAlle des Biographen schaut, der 
oben initgetheille Gedanke eines so erleuchteten Philoso- 
phen, wie Schopenhauer, in seinem festwurzelnden Vor- 
urtheil wirksam erschüttern. 

Ja. ich stehe nicht an zu brhnupten. dass neben der 
heiligen kunst nichts so erhehind und erlosend wirken 
kann, als die Leidensgeschichte wahrhaft grosser Menschen- 
wesen: denn jeder Lebenslauf eines Hochgeistes ist mehr 
oder weniger eine Hassionsgeschichle 

Wer die Segnungen lief empfindet, die ihm die 
Schöpfungen des (ienius spenden, rauss doch wohl nach 
und nach den Drang in sich fühlen auch das Quellen wesen 
zu erkennen, aus dem ein so weilhiiislrahleudes Sonnen- 
licht ausströmt. So erlangt man denn die« herzlabende 
Gewisshe.t, dass die reine Lichtflulh nur der Ausfluss eines 
laulern Seelenbächleins sein kann. 

Nichts kann wohl die Wahrheit dieser Anschauung 
besser bekräftigen, als das Leben de« erhabenen Hcelhoven. 



gäbe hat wohl noch Niemand tiefer gewürdigt, als eben 
der Meisler. der das ganze Wesen Iteothoven's am voll- 
knmnieniten aufzufassen verstand. Ich meine Robert 
Schumann, Kr schreibt seiuec Freundin Henrielle 
Voigt einmal Folgendes nach Berlin lJuni 1838 > : ..Nach 
Ihrer Zurückkunft erwartet Sie eine interessant« Lekiüre; 
eben erschienene biographische Notizen Qber Beethoven 
von Ferrl. Ries und Dr. Wegeier l letzterer ein getreuer 
Jugendfreund ßeelhoveu'si. Ich werde Ihnen das Buch 
leihen; man kann nicht los davon. F. i nein künftigen 
Jean Paul ist es vorbehalten. Beethoven's innere 
und Äussere Geschichte zu schreiben; eine herr- 
liche Arbeit und eines zweiten Meisters würdig-" 
(s. .1. W. v. Wasiliewski: Roberl Schumann. Biographie 
p. 325 1. — 

Wie es einem Engländer gelungen ist, die beste 
Goethc-Bioi:raphie zu Stande zu bringon. so scheint 
es auch einem mit Albion's Volke Stammverwandten, dein 
Amerikaner Thayer, vorbehalten zu sein, die beste Bee- 
thoven-Biographie, wenigstens so weit es sich um 
die Äussere beschichte dieses Tondichters lu.ndalt, dum 
deutschen Volke entgegenzutrngen. 

Schon der erste Knud der Thayer'schen Beethoven - 
biographie. seit dessen Erscheinen bereits b Jahre verflos- 
sen sind, musste allen Verehrern des Meisters, selbst den 
lievomigtesten Epopten in Beetl.ovon. zum Bewusstsein brin- 
gen, dass dieser Verfasser all die wosenlhclien Eigenschaf- 
ten besitzt, welche zur definitiven Feststellung der Ausseren 
Lebensgeschichle Beethoven's iinab>vcislich vorhanden sein 
müssen. 

Unverlilgbare l.irsl zur Sache, erstaunlicher Fleiss, 
höchste Opferfreudigkeil für das liedeihen des fesl erfass- 
ten Werkes, wissenschaftliche Geschicklichkeit, objective 
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Auffassungskrait. kritischer Scharfsinn das sind die her- 
vorragenden Eigenschaften, dir hier, wie im ersten Rande, 
jeden Laser wohlthueod berühren werden, um so mehr, 
als der verdienstvolle Autor in richtiger Selbst seh Atzung 
sich auf die haare Äussere Lebent.entwicklung des Meisters 
beschränkt, ohne in dessen Musikschaffen eindringen zu 
wollen 

Oer erste Bund dieses Werkes schliefest mit dem Jahre 
I79Ö a.b. in welchem Beelhoven seine 3 Trios Op. 1 er- 
scheinen lies». Der zweite weit umfangiricber« Band gieht 
die Fortsetzung des im ersten Bande begonnenen dritten 
Buche* „Beethovens erslc Wiener Zeit 1792-1800" 
vom 4. Kapitel an. ferner das ganze vierte Buch ..Ber- 
thoven auf der Höhe seines Schaffens; I. bis zur Wreder- 
holung des „Fidelio". 1800— 180IV- in 9 Kapiteln; end- 
lich noch IX. Anhangsabhandlungen. 

Abgesehen von der reichen Neuigkeilsffllle. welche 
Oberall die freudigste Uebcrraschung ei wecken muss. ab- 
gesehen ferner von der meist feinsinnigeD. sliieoh ironischen 
Art, mit der die endlosen IrrthQiner aufgedeckt werden, 
durch die sicli so mancher biographische Morosoph an 
Beethoven versündigt hat: abgesehen also von solchen 
Schottheilen hebt sich doch noch ein Grundzug von des 
Verfassers Forschungsari aufs vorlheilhaflesle ab. Man 
merkt nAmlich sehr bald, dass der Biograph den Äusserst 
schwierigen Plan unternommen hat. das Leben des Meisters 
Schritt Tür Schritt nach Raum und Zeit zu verfolgen. Da- 
her offenbart sich denn auch in seinem Werk« zum ersten 
Male eine vernünftige Benutzung der biographischen No- 
tizen von Wegeier und Ries, während alle anderen Rio- 
graphieen an der schrecklichsten Zeitverwirrung leiden 

Während also alle bisherigen biographischen Beetho- 
ven denkmAler mit einer uoerquicklicheu Verschwommenheit 
der Form behaftet sind, gewinnt hier die Enthüllung der 
Lebensschicksale des Meisters ein festes plastisches GeprAga. 

So steht denn hier die grössle Mühseligkeit von scliö-" 
nem Erfolge gekrönt da. Auch an diesem Schriftsteller hat 
sich die Wahrheit des hellenischen Sprichwortes erfüllt: 
n»».t ,v*Uia € (Aibeilseifer ist der Vater des Ruhmes). 

Ich wende mich nunmehr den Einzelheiten zu. 

Zu Anfang dieses Bandes haben wir den 25j Ahrigen 
Beethoven vor uns. Wir begleiten ihn auf seiner Kunst- 
reise nach Prag und Berlin und lernen ein treibendes 
Motiv zur Entstehung der heroischen Symphonie in der 
Persönlichkeit des Generals Rernndotte kennen. Schon 
dieses Kapitel (4. Kap. des III. Buchest hal überraschende 
Resultate aufzuweisen. Während bisher alle Welt mit 
Schindler «nnehmen zu müssen glaubte dass Beethoven 
auf dieser Kunalreise mich in Leipzig durch seine Lei- 
stungen als Virtuose und Improvisator das merkwürdigste 
Aufsehen erregt habe, wie es mich noch Herr Ludwig 
Nohl in seiner Beethovenbiographie Iii p. 70» kritiklos 
nacherzählt, sieht sich unser Verfasser nach den eifrigsten 
Untersuchungen genöthigl. diese ganze Behauptung schlech- 
terdings zu negiren. da sich aller Quellenforschung zum 
Trotz auch nicht die allerleiseste Andeutung von solchen 
Errungenschaften Beethoven's entdecken liess — Hierin 
wird auch zum ersten Male erzAhlt. dass der junge Meister 
wAhreod seines Aufenthaltes in Prag die Bekanntschaft 
des später um ihn wohlverdienten Advokaten Hr. Kanka 
machte. Bei Schindler findet dieser Freund Beethoven's 
gar keine Erwähnung. Dieser Name taucht meines Wis- 
sens überhaupt zuerst in Beethoven's Briefen von 
Nohl (p. 345 ff.) auf. wo er Kauka geschrieben wird. 

In einem Briefe Beethoven's nus Prag vom 10. Februar 
(1796) an seinen Apothekerbruder steht u. A. Folgendes: 
„F. Linowski wird wohl bald wieder nach Wien, er ist 
schon von hier weggereist, wenn du allenfalls geld brauchst, 
kannst du keck zu ihm gehen da er mir noch schuldig ist." 



Der Verfasser, welcher den ganzen Brie/ der Mittheilung 
von Frau van Beethoven verdankt, bemerkt hierzu (p. 8): 
„Wodurch aber Fürst Lkhnowsky in Beethoven's Schuld 
sein konnte, vermögen wir nicht anzugeben." — Auf dein 
Subscribenlenverzeichniss zu Beethoven's Trio Op. 1 ä ein 
Dukaten |p. 414 ff.) prangt dieser Fürst mit 20 Exempla- 
ren. Liegt die VernuitnuoK nun fern, dass Lichnowsky 
dieselben im Jahre 1796 noch nicht bezahlt hatte? 

In den Augen Thayor's steht F. Ries als der „un- 
übertreffliche Berichterstatter |p. 12) da. Ich will gleich 
hier die Bemerkung machen, dass ich in diesen Büchern 
immer den Eindruck empfange, als (Hesse bisweilen in dem- 
selben »lasse Ries unverdiente« Lob zu. wie Schindler 
manch ungerechtfertigter Tadel. Man braucht ja nur 
manche Ries 'sehe ErzAhlung mit der gleichartigen R ri- 
eh «rdt 's in seinen Wiener -vertrauten Brieten zusammen- 
zuhalten, um zu erkennen, wie ungeheuerlich Beethoven's 
Schüler bisweilen übertreibt. 

Hingegen trifft Schindler bisweilen prAgnauier den Kern 
der Sache, als es den Anschein hal. weil seine Unbehilf- 
lichkeil in .Methode und Darstellung allerdings zu grell her- 
vorguckt. Also scheint es sich auch gleich hier mit der - 
Rügr zu verhalten, die unser Biograph ihm in Sachen der 
Sinfonia eroica |p. 21/22) erlheilt. Da heisst es denn: „Im 
weiteren Verlaufe der Geschichte dieser Symphonie giebt 
Schindler grosse Auszüge aus Beethoven's eigenem Exem- 
plar von Sclileiermacher's Uebersetzung des Plato. Das« 
der Gedanke an Bona parte als ersten Gonsul die Form 
und den Inhalt dieser Sinfonie beeinflusst habe, als Bee- 
thoven die Composition derselben in Angriff nahm, und 
dass sich der Componist eine Art von System einer politi- 
schen Moral auf Plato gründete, ist beides sehr möglich; 
aber Bernadette war lAngst von Wien entfernt, ehe die 
consulnrische Regierungsform zu Paris angenommen war. 
und die Sinfonia eroica wurde in Wien öffentlich aufge- 
führt, ehe Sclileiermacher's Plato in Berlin die Presse ver- 
lassen halte! ' etc. Damit ist nun aber der Autor nicht 
in das Wesen der Dinge eingedrungen. Das Wesentliche 
isl darin zu suchen, ob Beethoven vor der Composition 
seiner dritten Sinfonie republikanischen Ideen gehuldigt 
habe, oder nicht. Ferner, ob seine Seele dermassen für 
die alluemeinen Menschenrechte entbrannt war dass er dem 
Consul Bonapnrte, glühender Begeisterung voll, eine gross- 
arlige Geistesschöpfung zudenken konule. weil er in ihm 
den geeignet' n Helden erkannte, welcher jene Ideale ver- 
wirklichen müsstc Dhss aber auch diesem Biographen 
das Positive hiervon einleuchtet, giebt er am besten dadurch 
kund, dass er <p. 247 > die hierhergeliörigen allbekannten 
Mittheilungen von F. Ries als völlig unantastbar aner- 
kennt, die iu dein denkwürdigen Zornausbruch des seelen- 
vollen Meislers über lionaparte gipfeln.' „Ist dur auch nichts 
anders, wie ein ne« ähnlicher Mensch! Nun wird er auch 
alle Menschenrechte mit Füssen treten, nur seinem Ehr- 
geize fröhnen; er wird sich nun höher, wie alle andern 
stellen, ein Tyrann werden!" 

Der Schindler'sche Irrthum liegt also blos darin, dass 
er willkürlich annimmt. Beethoven, der in späteren Jahren 
fleissig Piaionisches imch Sclileiermacher's Uebersetzung 
sludirle. habe seine platonisch-republikanischen Ideen auch 
vor dieser Sinfonieschöpfung aus dieser damals noch nicht 
vorhandenen Quelle entnommen. Das Wesen hat er nichts- 
destoweniger richtig erkannt und wiedergegeben. 

Waren d<nn nun aber derartig« platonisch- Ideen 
nicht lAngst unter den Gebildelen Dnulschlnnds bekannt, 
ehe Schleierujacher s«ine meisterliche Uebersetzung v<r- 
öffentlichte? Gleich mit dem Wiedererwachen der humanen 
Wissenschaften in Europa musslen Plato'a Ideen immer 
mehr Eingang gewinnen, um so mehr, als schon 1 483 eine 
lateinische Uebersetzung in Florenz erschien. Alle grossen 
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Geisler, welch« die grosse Revolulionsepoche vorbereiteten, 
waren voll vom Platooisroiis. In DeulsobUnd speziell er- 
schienen um 1782 die geistreichen Arbeiten des grossen 
Philologen F. A. Wolf Ober piatonische Werte. Musste 
denn nun Beethoven, um die Quintessenz platonischer Weis* 
beit einzuschärfen, erst die Schleierroacher'Bche Nachbil- 
dung Abwerten? Sollte er in Bonn, namentlich in dem 
feingebildeten Breuning'schen HauBe. nichts vom „gottlieben 
Plate" vernommen haben? Er. Beethoven, der seinem gan 
xen Urwesen nach ein Suffragan im großartigen Tempel 
des Hellenismus war? 

Und wenn nioht aus Plate seibsi, konnte er die ihm 
seelenverwandten Ideen nicht längst aus der Geschichte und 
aus den Dichtungen geschöpft haben? Sicherlich erging es 
ihm schon frühzeitig, wie seinem unsterblichen Se Iii 1 1 er. 
dem „vor diesem tinlenklecksenden Säculum ekelt, wenn er 
in seinem Plularch von grossen Männern liest". Oder auch 
wie Rousseau, der Folgendes schön von sich bekennt 
(Confetrioiu . partie I, \) : „De ee» interetitmt&t lecturet 
(des Plutarch nämlich), de* entretiene quelle» occatumnaient 
entre man per* et moi, te forma eet »»prit Höre et repu- 
Uicaih, SS cor meiert indomptabie et fier, unpaHeml de jouy 
et de »ervitude, qui m'a tourntentr taut le ttmpt de ma 
vie dm» le» tituaHcn» le» motu» propre» ä hu donner /'«*- 
*or". — Oas klintet. wie aus der ureignen Seele Beetho- 
vens hervor getauberl 

Ware Beethoven nicht in seiner tiefsten Eigenheit ein 
so echter Sprosslinu der Pallas A Ii y tone gewesen, nimmer- 
mehr könnte ihn eine seinen hohen Ideen widersprechende 
Natur in so heilige kampfeswuth versetzen, doss er wie der 
skandinavische Kriegesheld Berserker unbepanzerl Irei und 
kfihn seine Geisiesachlachten kämpfte: immer eben in Ber- 
serker wuth. I Forlseitun« folgt.) 

DI« »panische „Zarzuela". 

Wir stellen es uns hi«r zur Aufgebe, die Volksmusik 
der Spanier in ihrer höheren Eutwickelung und Anwendung 
in den Lustspielen uud Volksstricken bis zu den neuesten 
Versuchen einer spanischen Nntional-Opir einer kurzen histo- 
rischen Betrachtung zu unterziehen. Zu den am schärfsten 
ausgeprägtesten Typen der Nalionnhiiusiken Europas zählen 
wir nächst den ungarischen (magyarischen) Volksweisen die 
spanischen Melodien, indem beide das characterislische Ele- 
ment eines prägnanten Rhythmus vor den andern Nationen 
zum Unterschiede haben. In den Volks-Musiken beider 
Nationen spielt das punclirte Achtel ein" hervorragende 
Bolle; doch in der ungarischen mehr in der Melodie, in 
der spanischen mehr in den Kegleitungs-Figur<-n. Eine der 
beinahe beständig wiederkehrenden Hegleilungsfoimeln der 

Habanera is l : j * J * * In der ungarischen Musik finden 

wii jedoch noch folgenden characterislischen Unterschied, 
dnss die Sechstehntel-Note häufig dem punctirten Achtel 
vorausgeht, wie to , i oder: i m ^ und ferner, 

das» letztere sich ausschliesslich nur der geraden Tacl-Arten 
( J- t- t) bedient, während die spanische auch den belebten 
\- und J-Tact anwendet, (iemeinsam haben dagegen wie- 
der beide die häufige Anwendung von Synkopen (die spa- 
nische Musik verwendet dieselben wieder vorwiegend in der 
Begleitung zum Contraste gegen die im geraden Rhythmus 
einherschreitende Melodie) ferner die Betonung der schwa- 
chen Tactlheile. z. B. im Spanischen: J • »>• J t | im Un- 
garischen: J f„*zf'- Fin fernerer Ums'and. der uns 

zu diesem fluchtigen Vergleich der ob«i w/ihnten beiden 
Volkmusiken veranlasste, ist eine gowissc Aehnlichkeit und 
Gleichartigkeit der ausführenden Instrumente. Bei den Un- 
garn das Cyrab/d, bei den Spaniern die Laute und Guitarre, 



ferner bei beiden vorzugsweise die Violinen, die Clarinellen, 
die Hirtenpfeifen und der DudeUaek. Den Spaniern eigen- 
thumlich jedoch sind die Gastagnelten und das Tamburin. 
In des lelztjährigen Carnevalsfeste zw Madrid sahen wir 
zahlreiche maskirte Banden l sogenannte Estudianten. weil 
in frflheren Zeiten vornehmlich die reiche studirend« Jugend 
sich solchen musikalischen Fraiz&gen widmete» welche ihr 
Orchester ausschliesslich aus Violinen, Hirtenpfeifen Guitar- 
ren und Tamburins bildeten. Neben diesen Instrumentaiitten, 
welche nicht wenig Lärm in den Strassen machten, gab es 
auch Männer-Chore, welche ein Ciavier, sage: ein ., Ciavier" 
durch die St rnssen mit sich schlepp len und ihre Gesänge darauf be> 
gleiteten. — Nun, um Claviere anfallen Strassen-Ecken zu hören, 
dazu braucht man nicht erst nach Spanien su reisen, doch eind 
uns wandernde Claviere noch nirgends sonst so herausfor 
dernd begegnet. Gott schütze uns noch vor diesem Uebel. 
Bei den baskischen Volksfesten in Sen-Sebaslian wohnten 
wir einer musikalischen Aufführung auf (uftgefüllteti Schwei- 
nehäuten bei, welche töchiig bearbeitet von handfesten Knüt- 
teln (kurzen Stöcken i. allerdings nur ein rhythmisches Ver- 
gnügen gewährte; auch war es nicht gerathen. diesen Mu- 
sikern zu nahe ta treten. Eine Nuance in diesem Concert 
war indess doss zuweilen die Stöcke unter sich allein da» 
Spiel fortsetzten und die Sohweinshäute für die KnallefTeole 
aufsparten. Dooh wenden wir uns von diesen primitiven 
Volks-Unterh'tltungen und den damit verbundenen Tanz-Gal- 
lungen der Habanera. Madrilena der El-Ole. Carhnchn n. S. w. 
zu unserem vorgesetzten Zwecke. 

Dt- „Zarznela". (engere Bedeutung: zweiaclige Comö- 
die;, das Lustspiel und Volksstück mit Musik uud Gesang, 
als Vorstufe zur Oper, hat in Spanien in d»n letzten zwan- 
zig Jähren einen derartigen Aufschwung genommen, dass 
ein k irzer historischer Rückblick gerechtfertigt erscheint. 
Als Ursprung der spanischen Zarzuela kann das IB. und 
17. Jahrhundert, die Zeit der grössten spanischen Poeten, 
belrachlel werden, wo die Musik in den Aufführungen der 
poetischen Schöpfungen zuerst beigetogen war Solche mit 
Musik ausgestaltet« Werke hiessen damals Loas. Entre- 
meses. Saineles. Mogiganages etc., später, in der Zeit Phi- 
lipp'« IV.. nahmen sie zuerst den Namen Zarzuela an. 
veranlasst durch die Functionen dieser Art, welche in der 
Provinz Segovia am Königlichen Sitte durch den Cardinal - 
Infanten Don Fernando veranstaltet wurden. Die erste 
bekannte Zarzuela war betitelt: ,.EI j irditi de Falerina". 
Text von Don Pedro Calderon, Musik von Don Juan Ri-co, 
Durch die zumeist illustren Namen der Autoren, und mich 
durch den Umstand begünstig«, dass der spanische Hof mit 
diesen Aufführungen luxuriöse Feste verband, vermochte 
die Zarzuela eine Zeillaug zu Ooriren. AU jedoch dies* 
beiden belebenden Fnctoren fehlten, da gerieih die Zarsoelx 
in Verfall und vegulirle nur unter den Namen Tonadillas 
und Entremeses weiter. 

Die ausländischen SpeotakelslOcke, die in Spanien in 
der Zeit Carlos H eingeführt wurden, wie auch die Pro- 
tection, welche später Philipp V. der französischen Oper 
nngedeihen lie*s, waren Ursache, dass die Zarsuelen vor dem 
herrschenden Modege&ehnjHcke mehr und mehr verschwan- 
den, dazu kamen noch die Erstlinge der italienischen Oper, 
welche mit grösserer Geschicklichkeit und unter günstigeren 
Verhältnissen, als die spanische Zarzuela in die Scene gin- 
gen, nnd zum Favorit-Schauspiel der privilegirten Klassen 
word — ein Umstand, der sich bis tum heutigen Tage 
vererbt, da das Königliche Thealer der Oper in Madrid 
seit seinem Entstehen beinahe ausschliesslich nur italienische 
Werke zur Aufführung brachte, und nur im letzten Winter 
zum ersten Male mit Arrieta's Zarzuela „Marina", zur Oper 
umgearbeitet. Jeu Versuch einer spanischen Nalional-Opern- 
AutTühruug wagte. 

Erst in der neuesten Zeit wusste die Zarzuela in den 

42« 
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Volkskiasseii wieder Wurtel *« fassen, So erreichte die 
zwuieetige Zarruala„EI DuendeM voh Louis Ohme.-: Musik 
von Rafael Hernnndo in der Saison 1849-51* 138 Auf- 
fuhrungta. MH 'den Werke „iBejar com r»eg .i" von Ven- 
Iura «le ki Vega, Musik von Bwbieri, wurde tun eisten 
Male ein (namhafterer künstlerischer Versuch gemacht, diese. 
• Ballung der Oper naher so bringen, und durah die enget* 
Vormhinelsuag der Poesie mit der Musik dem charakleri« 
sliseheo Begriff einer Nntional-Oper mehr Genüge tu leisten, 
als bis dabin geschehen. Es darf dal genannte Werk als 
das erste Modell dieser treuen Beatrebongen «•trachtet 
werdeu. in welchen sich ausser Barbieri, welcher noch fort- 
während IhaHig. Arriela, in seiner „Marina", Oudrid in eei- 
nen neuesten Werke ..MotHMsro de, Subita", da* vorigen 
Winter in Madrid an hundert Aufführungen erlebte, Gas- 
lambid» in „Los Magyares" u. A. mit mehr oder minder 
Glflok versuchten, Im Jahre 1856 wurde in Madrid ein 
eigenes Zarauela-Thealer gebaut, dne indess tur Assnraoz 
seiner Kaasenezfolge . auch französische komische. Opern 
und Offenbach'sohe Werke, wie die Aufführungen d«< „Las 
ßrigands" im vorigen Winter, mit' zu Hülfe nimmt. 

Eine neue spanische Oper „Don Fernando el Empla* 
tado" hatte in diesem Frühjahr im neuen Harmonie-Theater 
ziemliches Aufsehen gemacht, doch ist dieser Erfolg mehr 
einzelnen glücklichen Details und der Protection des zur 
Forderung der spanischen Oper jOagsl neugebildelen Ma- 
drider V'ereiu ..Circo «rlistico", als einer wirklich künstle- 
risch-schöpferischen I. Äsung der Aufgabe zu verdanken. 
Den meisten Erfolg unter den neuen Zarzuelen hatte Ou- 
drid'» „Molmero de Subita", wo sich das origiual-volks- 
thüniliche der spanischen Musik, wenn auch zuweilen in 
niedrig-komischer Form, atn prägnantesten ausgedrückt fin- 
det In den meisten übrigen macht sich eine grosse Bei- 
mischung des italienischen Elementes gellend, und eine 
Nachahmung der Bouffoueriou der französischen Operetten. 
Der feurige Rhythmus, der die spanische Nationalmusik 
charakterisirt. weist indess mehr auf das heroisch -ernste 
Gebiet hin, und so glauben wir, dass der wirkliche Schöp- 
fer einer „spanischen Oper", welcher aus den volkstüm- 
lichen Elementen seiner Nationalinusik sich deu rotten Fa- 
uen holt, der das künstlerische Gewebe durchziehen soll, 
doch nicht gekommen. A. v. Czeke. 

, ~->--»--->-o-~ s*~r — ^^^j. i» , 

Recensiooen. 

Herzog, Dr. J. Ca. Sieben geislhehe Arien für eine All- 
oder Banlonstiinnie. Erlangen., : A. Deicherl. 
Kunze, Carl. Drei geistliche. Gesinge für ein« Singslitume 
mit Begleitung des Pianoforte. Op. 3. Stettin, PrölsAMeuri. 
Wir begegnen verhallriissmnssig nur selten geistliehen Lie- 
der-Composilionen, darum muss jede ein igerro essen tüchtig« 
Arbeit, welche auf diesem Felde geboten wird, uns willkom- 
men sein. Wonach wir indess hier vor Allem zu fragen 
haben, das ist, ob deoti auch der kirchliche Geist in ihnen 
wehe und ob die Arbeil uuf ernste Studien s-ohliessen lasse. 
Beides sind wir gerne bereit, voo No. 1 anzuerkennen. 
Dennoch vermögen wir in den meisten dieser auf Begleitung 
der Orgel berechneten, nh» zum Vortrage in der Kirche 
bestimmten Gesäuge nicht eine glückliche Erfindung zu fin- 
den; inauche. wie No. 4 „es sollen wohl Berge weiche»", 
erinnern in dem Thema zu sehr au Mendelssohn, ohne dass 
die Ausführung derselben den Reiz Mendelssohn'scher Arbeit 
an sich trüge. Die meisteo sind in der Anlage gewöhnlich, 
in der Erfindung trocken und machen keinen tiefen Eindruck; 
an manchen Stellen leiden sie in den Ausweichungen au 
nioht unbedeutenden Harten ; eines derselben, No. 5, Hymne: 
Jesu äiUcit |ü-dur {) erscheint abschliessend und im nicht 
guten Sinne silsslich katholisch. Die etwas grösser ange- 
legte Usleretie |No. 3. D-dur Jl ..Macht, Ruhm und Hoheit". 



von einem kurzen Reeitaliv eingeleitet, verspricht durch das 
im mae»U*o nuflreleode Thema mehr, als sie im Verfolg« 
leistet, da es dem Mitiefanla in H-molt an der innigkeil 
gebricht, durch welche derselbe allem einen ausdrucksvollen 
Gegensatz hatte bilden können. Am gelungensten «fachst 
nen uns No. 1 „Der Herr ist meine Stärke'* |F-dur }| mit 
eioer Inlrodutlioa in F-moll. besonders aber No. 2 „Warum 
betrübst du diob meine Seele" (C-dur \\ mit einer langsa- 
men (otroduclion in G-moll. (n beiden ist der Characler 
des Psalms einfach und entsprechend wieder gegeben; sie 
werden daher gewiss des Eindrucks nieht verfehlen. 

No. 2 enthalt drei Gesänge, die Ibeüweise nioht 
mehr als Lieder sind, -r- No. I „ Bleibe fromm" (Adagio 
G-dur || ist in Haupt- und Seilensatz ohne ailea loJerete* 
und enthalt inehrfaeh verunglückte Deklamation. Das vor 
dem Wiedereintritt des Hauptlhemas eingeschobene kurz* 
Reeitaliv ist unmolivirt und vermag für den Mangel an Er- 
findung nicht zu entschädigen. No. 2 „Meine Seele ist 
stille zu Gott" | Langsam F»dur 1 1 bewegt sieh bei sehr 
begrenster Anlage unruhig und zwecklos modulireod unter 
unausgesetzt gleichmSssiger Begleitung in lauter Acolelae- 
cordschtagea von Anfang bis Ende und erscheint um to 
mehr verfehl«, als von dem „Stillesein der Seele »n Gott" 
der Hörer durchaus keinen Eindruck erhJM. No. 3 «loh 
denke dir, Herr mein Golf (Massig sclmell D-dur || ist 
im Wesentlichen pathetisch angelegt, und daher sohon der 
innigen Stimmung des Textes nicht entsprechend; dazu 
kommt im Seiten-Satze ( A-dur) eine Remmiscenz an Bee- 
Ihoven's Busslied in drin laufenden Bass, ohne dass derselbe 
im ganzen Seitensetze ronsequent festgehalten wäre ; endlicb 
begegnen wir Anklangen an Richard Wagner. Der junge 
Compomsl würde gut thun. seine Arbeilen einer strengen 
Sichtung zu unterwerfen, ehe er sie durch den Druck ver- 
öffentlich!. 

Flügel, Gustave Neon Piaaöforleslucke. 04. 62. Neu- 
ruppin, Alfred Oehmigke. 

Der Componist. der so manches interessante früher schon 
dargeboten, giebt uns hier, ohne es auf dem Titel zu sagen, 
kleine Tongemfllde, eine Art Programmmusik. Sie sind 
unzweifelhaft bestimmt, vorgeschrittenen jungen Pianoforle- 
spielern zur Deining in Auffassung und Ausdruck tu dienen; 
die meisten derselben hallen wir dazu auch gar wohl geeig- 
net. Insbesondere hat uns an einigen eine nicht gering« 
Zartheit und Sinuigkeil zugesagt. Dahin gehören: No. I 
Andante A-dur J ..Morgens", eine einfache, aber zarte, lieb- 
liche Cantilene; No. 3 Andante A«-dur *J „Abends", von 
gleichem Character und Warthe; sodann No. 5 F-dur J 
Soslenulo „Erinnerung" und No. 8 „Frfihlingshed" E-dur J, 
Massig. Das letzte wird bei sauberem und zarten Vortrage 
der idarobweg ieoato gehaltenen Melodie, welche von breites 
Arpeggien gelragen wird, einen setir ansprechenden Eindruck 
macheu. Für nicht gelungen erachten wir mit Ausnahme 
des zarien Alternativ in As-dur f No. 2 „Turnfahrt" G-dur 
♦ Poropo-o vivaoe und No. tt „Perpetuum mobile" AI legre 
vivace F-dur * C. E. R. A 1 b e r t i. t 

Krull, Frans. Bibliothek Allerer und neuerer Ciavier- 
Musik, kritisch revidirl und für das Selbststudium mit 
Fingersatr. sowie mit technischen und Vorlrags-Erlaute- 
ruugen versehen. Berlin, Adolph Fürstoer. 
Der nachfolgende Brief Listl's an d<m Verleger dOrlts 
wohl die beste Kritik über den Werth der Aufgabe abgeben. 
Ueelirler Herr! 

Vielen üauk IQr die Zusendung der 32* bis jetzt heraus- 
gegebenen Hrlle d« Kndfsrheo Bibliothek. Ich habe Ihnen 
bereils bei Gelegenheit der ersten Hefte geschrieben, wie ver- 
dienstlich und nülzbar mir diese Publieatmn erscheint, und 
ihrem Gedeihen das günstigste Prognoslicon gestellt. IIa»« ich 
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fOr <teir fWdaietnit, ertrr«o'rt*ineVftller*n und werlherton Freunde, 
ein* «jffMll^9)#patMtf lie#, beeinflussl mein 1 (irlheil fibelr 
»eine Arbeit nur insoweit, «I» es mir sur besonderen Freude 
uod Genugtbuusg , gereicht mich ..darüber n»!, .unbefangenster 
Anerkennung Äussern tu können. 

Oto vorrtglich« Meinting, welche Ich von KroH's gewie- 
aenhaflenv toneetflririen Flere» notf «einer ObjfrMiVil*. Emsich« 
und Klarbeil schon betreffs dar Redsetion des wohltemperirten 
Ciavier» {von Breilkupf A Hirtel in der Bach-Gesellschaft- Aus- 
gabe «dir l| gewonnen halle finde! sich durch diese neue Aus- 
gabe auf's Erfreulichst» bestätigt. 

Um nur Einiges hervortuhebeb, so berücksichtigt dar Fin» 
genau »«.woM die relative Natürlichkeit und »ee^eestkhkeit 
der Folg», **s auch die Phreswung, wobei der Beseitigung de« 
Sahlendriaa« iu rühmen ist, bei gewissen Ml uod für sich mit 
mehrfachen Apphcataren ausfahrbaren Griffen uod Passage«, 
diese Znerfethaftigkeit ala indifferent bestehen iu lassen, 

und damit de« Schwanken ein Ende tu machen. Seht be- 
aehtungswerth sind KroH's Bemühungen om die Correethett 
dse Teiles nicht allein in Besug auf Bogen»! rüung, Verbess». 
rang latscHer, sowie auf ZufOgung oder Ausmertang vergeesner 
oder Ob^rBflMiger Note« und Besetchnimgen eaadero auch in 
Bestig aof solche Stelle« in Stücken leichterer Schreibart, die 
onaerm Ohr etwas dflrre oder veraltet erscheinen, oder wo aas 
Aecotnpagnement alwas akissenhafl Behandelt ist. Bei der 
offenbaren Bedenklichkeit solcher Stellen, wie sie eich heutiger 
bei Weber, tuwetlm auch bei Handel, t. B. in der G-otoll* 
Paesecagli«. ftodee, möchte, wen» man das betreffende Stock 
«seht als blosse historische Curiositat betrachlel, die Opportu- 
nität einer Belöuehe kaum beiweifelt werden können. 
Wie eine derartige Veränderung su machen sei,' darüber 

I. »lUrJinu» rl*k*lli,l mimnimn W»ni> mim, «tut mil ml rli^r 

KnHii n m unikal uvanuir« wriuril. riin nurr um ■vimet 

UucreWoa der Con.pos.Uo». angepasat ist. wie die« von Kroll 
geschehe« wl, der sie überdies nur der beibehaltenen ursprüng- 
liche« Form beifügt, so Verstoss! dieses Verfahren, wie es 
durchaus loyal ist, auch gewi.s nicht gegen die Pietät im 
höheren Sine. Ich erwthiie nur die auf gründlichen bisto- 
riacn-musikaliaolten Studien gaslutslen Erlauterungen Ober die 
Ausführungen der Versieruogeo, welche gresaleoiheils dem 
Texte unmittelbar beigegeben smd, ausserdeen aber kurs su- 
sammengelessl sich aul einer, vielen Heflea vorgedriickUii Ta- 
belle, besonders vorfinden. Dia Genauigkeit der Andeutungen 
gehl soweit, daaa t. B. beim Triller sie!» aus dar Appheatioo 
erkannt wird, ob t r vom uoleren oder oberen Tone anfangeo 
soll. Mit vollen» Beeilt weist Kroll für die Ausführung der 
Vorschlags aul die alle Tradition hia — nunmehr su oftmals 
vergessen. > . 

Welche Vottugv die Art der Ausiüaruag hat, kann ma/i 
u. A. an dem 2. Stöcke der Srhuberl'scheu „Momrus musi- 
cala" gewahr werden. 

., VwleSchoWr werden Krell für das prnetiache Arrangement 
gewisser »teilen dankbar sein, wie in Beethoven'» Sonate 
Es-dur op. 31 für die 32. Figur de» ersten Salles, ebenso für 
die Umleg ung der Passagen in SexUccordro am Schlüsse der 
C-dur-$ooatc op. 2, 

Andere werden aicb angeregt fühlen durch die Bemerkt»- 
geo über dm nicht nach den Buchslaben tu bewirkende Aus- 
führung punktirler Noten, namentlich bei Bach Ober Accen- 
tuation und Rhythmus, (erner über mancherlei individuell* Eigen- 
heitco, wie das bei Schubert häufig uud in besonderem Sinne 
btseichoete dmiinuendo. 

Kurt die Kroll sehe Ausgabe ist in mehr ala einer Bezie- 



hung verdienstvoll und wird «ich im Wirksamsten dtlrrh den 
nebrauch empfehten. • I . h :.-'> Wttu btu 

Pür Lehrer bietet sie' ein «Jrerlassige«, zeitersp«r1<no>* 
tMmtchts-Manirral, und seihst bei abweichenden Anefehfat 1 
wird ihre bestimmte und" crthteepirnte Met >ode eine kllreode 
Wirkung auf den Widerspruch ausüben. Diejenigen «ort, 
welche setbstslfththg ihren Studien obliegen, und welche' die 
laairetrhen Andeutungen tftt 4ie Erwerbung einer natürlichen 
Anschauung d*o Zusammenhang» der Technik mit dem mnaf- 
balisehen Inhalt und der pheirnnhavotlen WechyeMrktrmj mit 
des» Vortrag Mctnudenten und eich anzueignen bestrebt sind, 
werden oft Gelegenheit hsbeh die Sorgfalt uud liebevolle Um- 
gebung, welche In dieser Ausgabe herrsrtie», rahmend anso- 
erltennen. Ein günstiger Erfolg muas «ich »icher and fast 
merklich. Aus den, jedem musikalischen and (ethnischen Zwei- 
fel begegnenden, deteillirteii Erlauterungen und der vortreffli- 
chen Darstellung ergeben. ' 

Indem ich ihnen geehrter Herr, tugleich meine vollständige 
Befriedigung Ober das typographische Gelingen ihrer Edition 
ausspreche, verbleibt Ihnen, mit ausgezeichneter Achtung 

Weimar, Juli 1871. ergebenster 

■I'" • I . » L 

F. Liatl. 

* Ks emhieoen bw jetal: 

Heft I. Handel. Suüe ( E-dUr. 

- 2 Weber. Rondo brfllant, Es-dur. Op. «t. 
3. Schubert, Momcns oiumcsK Op. 94. 

,- 4. Beethoven, Sonate, Es-dur. Op. 31. No. 3 

- .V Mnaarl, Fantasie und Sonate, ChroII. Op» II. 

- «. Bach. Partita, B-dur. 

- . , 7. Schubert. Sonate. Amoll. Op. 42. 

• 8. Weber. Souate, As-Jur. Op. 39. 

• 9. Handel* Sott*. G-moll. 

■i 10. Beethoven, Variationen. P-dur. Op 34. 

• II. Moxart, Rondo, A-moll. Op. 71. 

• 12. Schubert, Impromptu'». Op. 90. 

- 13. Weber, Momente capiiciosu, B-«ur. Op. 12 
-14. Bach, Toccata, Omoll. 

- 15. Be^fhovvn, Sonate, E-fnoB. 0(i. 90. 

• 16. Moiarl. Sonate, D-ilur. 

- 17. Weber, Aufforderung sum Tant. Rondo. Op. 64 
. 18. Schoberl, Fantasie, C-dur. Op. 15 

- IV). Beethoven, Sonate Chi-mnll. Op. 27, No. ff. 

- 20. Hdrldel, Suile, F-raoll. 

- 21. Moxnrl, Sonate A-moll. 

- 22. Weber, Sonato O-rooM. Op. 49 ; , 

- 23. Bach, Zweistimmige Invenlioaen. 

• 24. Beethoven, FanlAsie, G-moll. Op. 77. 

- 25. Schuberl, Souate D-dur. Op 52. 

• 26. Moiarl, Drei Klavierstücke. 

. 27. Weber, Pulacca brillante, E-dur. Op. 72 

- 28. Beethoven, Sonate, A-dur. Op. 101. 

- 29. Schubert, Fantasie, G-dur. 0p. 78. 

• 30. Bach, Englische Suite, F dur. 

• 31. Beelhoveoj Sonate, C-dur. Op. 2, No, 1. 

- 32. Weber, Polonaise, Es-dur. Op. 21. 

Berlin 

/f »• r w 

(König!. Opernhaus.) Das Reperloir der abgelaufenen 
Woche brachte folgende Werke: am 9. „Barbier von Sevilla" 
mit Frau Mallinger als Rosina; am 10. „Afrikanerin" mil 
Frau Lucca, den Herren Nie mann und Bett. Am 12 gab 
Herr Schlosser als Gas! den Narren Wamba in „Templer 
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und Jüdio" UDd seigl« «ich 
ood Darsteller; das erste Lied „'s wird besser Hehn" vertrügt' 
allerdings «im noch genug Wehere Wiedergabe, der Componisl 
bat ht«r jedenfalls der Stimme Gelegenheit tu breiterer Entfal- 
tung geben wollen. Die übrige Besetzung war die jungst be- 
sprochene durch Frau von Vnggeohuber, Fräulein Horina, 
die Herren Bell, Niemann, Fricke, Boat. Am 13. „Fr* 
Diavnlo" mit Frau Lucca und Herrn Niemann. Am 15. 
„Margarethe" mit Frau Hetlinger und Herrn Niemann. 

Victoria-Theater hat abermals eine neue Direction 
Herr Behr ist, wie er bekannt macht, au* Geauud- 
heito-Rücksiculen zurückgetreten; Herr Hetidrichs, der frohere 
Heldeodaraleller im Kdniglicheo Schauspiel und seit Jahren in 
Bertin eio beliebter Gast, hat die Uirecliun übernommen. Da 
die von Herrn Behr abgeschlossenen Contracte in Kraft blei- 
ben, dürfte die Operelle auch fernerhin einen Be»i*ndtheil des 

d. R. 



einer 



gesunderen und richtigeren Emsichl 
werde, — denn die Deutschen sind doch immer tu et 

Musiciren. 



C n r r r * p o ri d e n e. 

Paris, 7. October 1*71. 
<unstleben der in dem letiten Jahre schwer heim- 
gesuchten Stadt Paris ist in rascher Regeneration begriffen, 
ohne jedoch, wie natürlich, den früheren normalen Stand vor 
dem Kriege noch erreicht zu haben Die Einnahmen der Thealer im 
Durchschnitte betragen etwas Ober die Hallte der einstigen Re- 



— woran wohl hauptsächlich die bisherige Abwesenheit 
ihlhabenderen Theiles der Pariser Bevölkerung und die 
Verlegung des Regierungssitzes nach Versailles Sebald haben 
mag. Vor dem Wieder aufblühen der industriellen und commer- 
ciellen Verhältnisse dürfte wohl kaum für die Kunst die goldene 
Zeil wiederkommen. — Ausserdem sind die Directoren noch 
immer mit der Abgabe der droit dtt paurrei bclAsligt. Die* 
selbe, für die Zeit der letzten ungünstigen Mnnale von 0 auf 
3 Procent der Einnahmen erroAssigt, »oll nun wieder in alluiA- 
liger Steigerung auf die frühere Höhe zurückgeführt werden, 
was die reizende Perspective einiger Fallite im Laufe des 
nächsten Winters zur Folge haben dürfte. Ueberdies macht 
sich ein Mangel an ausgezeichneten GcsangskrAften fühlbar, 
welche es vorziehen, rm Auslände und selbst jenseits des Oce- 
ans gesichertere Goldminen aufzusuchen. Die Wiederkehr des 
Baritonisten Faure zur Opera, vom I. November an für 
die Zeit eines MonaU, wird als eine Kunst des Glückes be- 
trachtet. Als Bassisten requirirte sich die Opern eine halbver- 
sihollcne Grösse. Mepassin welcher, vor vielen Jahren 
Mitglied der Opera, seither in den ProvinutAdlen wirkte. Auch 
ist von dem Wiedcrengageinent der .Sängerin Sesai die Spra- 
che Als NnviUt verspricht die Opera- Affiche noch fortwäh- 
rend Reyer's .Erosirnte", ohne den Zeitpunkt der ersten Auf- 
führung zu llxiren. — Die Opera - comique feierte ihren glück- 
lichsten Erfolg mit der Wiederaufnahme von Flotnw's reiten- 
der Oper „L'ombre". — Das Theaire ilalien soll durch seinen 
früheren Director Bagier wieder ins Leben gerufen werden, 
wekher zur Entdeckung von SAngern nach Italien abgereist ist. 
Die Wiedereröffnung ist vorläufig für den 15. November fest- 
gestellt. - Die Pasdeloup'schen Coneerla - populaires beginnen 
am 22 d M. im Cirque Napoleon Pasdealnup. welcher wAh- 
rend der Belagerung seine Concerte in Nationalgartlen-liniform 
dirigirte — und bekanntlich zur grösseren Ehre des Gottes d.-s 
Friedens und der Musen eine Beethoven-Kanone aus den Ein- 
nahmen derselben giessen liess — wird nun wieder, unbescha- 
det seiner Popularität, mit der Musik deutscher Meister die 
nunmehr deutsch - feindlichen Ohren der Franzosen entzücken. 
Freilich wird diese deutsche Musik ausschliesslich nur von 
französischen Musikern ausgeführt werden --da jeder „Prus- 
sien" durch einen gemeinschaftlichen Accord der Pariser Ka- 
pellmeister von allen Engagements für alle ewige Zeiten aus- 
geschlossen bleibt. Allerdings haben die armen deutscheo Mu- 
siker, welche nach Paris kamen, um ihr bischen Brot zu ver- 
dienen, den Krieg weder erklArt, noch geführt, aber ihr Ver- 
brechen ist eben, deutscher Abkunft zu sein, und so haben sie 
für die Anderen zu büssen Wir glauben indess. dass bei dem 
ehevaleresken Character der Franzosen diese momentane Ran- 
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Berlin. Ein Dresdener Blatt bringt folgend« Heminisceux Ober 

ging Carl Maria v. Weber s erste Oper „Das stumme WaldnAd- 
ohan" zu Chemnitz in Seena; den Text dasu hatte der Ritter 
v. Steinehtrg geschrieben. Der Director <Ue Theaters , Namens 
Stenz, kündigte das Werk auf dem Zeltet mit folgend«« Wort«« 
an: „Das stumme WaldmAdahen. romauliseh • komische Oper in 
8 Aufzügen, vom Bitter v. Steiesberg, in MuaUc gesetzt und ihrer 
KurfOrMl. Durehlauebl Amalie August*. r«gt«rea>d«o Kvrfarstiu 
von Sacheen. in tiefster hbrfurobt gewidmet von Carl Mari« Ba- 
ron v. Weber, 13 Jahre all. einem Zöglinge Haydns" Hier tat 
nun zu bemerken, dass nicht Josef Heyda, sondern desaeo Bru- 
der Michael Haydn in Salzburg der Lehrer, und Weber dstnaU 
bald 14 Jahre alt war. tn Chemnitz, wo der junge Weber nil 
seinem V«ler der Aufführung beiwohnte, gefiel die Oper ganz 
auaaerordentlieh. Weniger war die« in treiben? der Keil, wo 
die Oper 

M. 

Federkrieg mit dem Stadtmustkus Siegert daselbst in den „r'rei- 
berger Nachrichten" hervorrief Selhal der Cenlor Fischer trat 
wider Weber in die Schranken; er wurde von dieaem ein „na- 
sewetser Knabe" gemannt und ganz tüchtig abgekanzelt. Weber 
lieas es nicht an spitzen Repliken fehleo, welche jedenfalls von 

ber wAhrend seine« Aufenthalte« eehr freundlich« Aufnahme in 
Hause der Kaufleute Dobritz und Kunstmanu, wie er denn autli 
viel mit dem Mueikdireelor des Thealers, Namens NiUsebe, au- 
steilte. Seine Genner und f reunde, wie sein« Freiberger Feiode, 
hatten wohl kein« Ahnung, dass dieser Knabe dereinst der ( 
deutsche T Oos etzer und Königliche Kapellmeister zu 
werde und dass man ihm einmal ein Denkmal aetze. 

Balrealh. Da« Hiehard Wagner seh« Project. unserea Ort 
aus seinem fast hundertjährigen Schlummer aufzurütteln durrh 
die Aufführung »eines Buhneofealspiels „Der Ring dar Nibelun- 
gen", hat im Lauf« des Sommers nicht unbedeutende Firl- 
sehrill« gemacht. Als Zeitpunkt für diese Aufführung ist ein 
Sommermonat im Jahre 1873 festgesetzt; an vier unmittell>ar 
auf einander folgenden Abenden Qndet die erste Serie der Vor- 
stellungen, in den beiden nächstfolgenden die zweite und dritte 
Serie statt. Für das zu diesem Behuf« zu erbauende Theater 
bat Semper einen genialen Pinn entworfen, wAhrend Brandl in 
llarmsladt die Ausführung der Maschinerien und Decorationen 
übernommen hat. Der Hau und die Heemsche Einrichtung de» 
Thealers Ist zum Frühjahr 1H73 zu vollenden und soll erstem 
noch in diesem Herbste in Augriff genommen werden. Nach 



gewAhllen SAnger und Musiker in Baireuth, um zwei Monate 
lang die einzelnen Theile des Festspiels zu studiren und probi- 
ren. — Die Zahl der Patrunalsscheine i« 300 Thlr.) helAuft sieh 
auf lausend: dieselben haben so grossen Anklang gefunden, 
dass in der Tbat die Beschaffung der Geldmittel und damit di.- 
Durchführung des Unternehmens als gesichert gellen darr. In 
erster Linie dürfen unter den Proteetoren dieser Wagner - Auf- 
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rohrungen der deutsch» Kawer, dtr KOnig von Bayern und der 
Grossherzog von Sachsen genanul werden. 

Barm«*. Das erst« dar 6 AhonBea»enlaconeerze am 88. d. 
bietet Mendelssohns „Eliae" mit den Solisten r>«ulein Mahl- 
kn echt von Leipzig, Krsiileiu Assmann von hier, Herrn Buff 
von Mainz und Herrn Slsgtniiin mm Hannover. ■ < ■ 

««na. Herr Muaikdireet« Jl v Waeielewski, hat sei- 
tens dea Kgl. Unterrichtsministeriums in Berlin ein Relsesllpeti- 
dium zum Zwecke musikalischer Studien io Italien erhallen. 

Bremee). Unter Leitung des llerru Musikdirector Relutha- 
ler werden drei.Aboonemeulaconcerte zum Besten der Muaiker- 
Wlnwcn-UntoratQlzuugaeaese «taltQnde«. Für das erat« Copcert 
am SS. Nobr. wt Hludel'a Oratorium «.Israel in Egypten" be- 
stimmt Die beiden Anderen Concerte werden aua Orchester- 
Solo und Cborvorlrsgen zusammengeeteMt: 

Breslau, 9. October: Klreheneoneert gegeben vrwv Musikdi- 
rector A Fischer. Paasseaglia von Bach, Arle vou Handel, 
Fngc K-moll und Arie von Bach. Präludien von Fischer, Recila- 
liv und Arie von Handel. Arie von Mendelssohn. Sonaten -Satz 
von Fischer. Improvisation 

l'Memnlrs, t. October: 3. geistliche Musikaafführung. Chor 
von Otto, der Caug nach Emmaus von Jensen, Requiem für die 
gefallenen Krieger von Reinecke, Adagio fflr Vk>la von 
Spohr, Lieder für MAnnerchor von Hauptmann, Kaiser - Te- 
Deum für Chor, S6lo and Orchester von Fe. Schneider 

»aasig. Die Herren F. W. Markuli. Laade und Merokel 
werden hier drei ^oireeen Mr Kammermusik veranstalten, deren 
erste am 81. d. staltfindel. 

Con.erlr statt. Das erste am 88. d. bringt Schumann s r Para- 
dies und Peri". 

LelpElg Im 8ten Gewandbauseoneerte hörten wir zur 
Erinnerung an Auber, dessen Ouvertüre zur „Stummen von 
Portici". sowie zwei Müreehe von Joachim und die Mozart sehe 
Ea-dnr-S) mphonie. Von den Joachim'scbcu MArschen gefiel uns 
besonders der erste in C - dur, das Trio desselben ist eigen- 
artig. Ein recht langweiliges Cello - Cooeerl von Hsydn, durch 
Herrn Demunck aus Weimar gespielt, hAtte uns dieser Herr 
ersparen können. I.asat die Todlen doch ruhen I Nicht jedes 
Werk, das einen berühmten Namen tragt, ist Werth unter dem 
Schult hervorgeholt zu werden. Das Spiel des Herrn Demunck 
ist nicht hervorragend zu nennen, er zeigte ferner iu zwei Stücken 
von Piaiii und Vieuxtemps. sichere Technik und angenehmen 
Ton. Voile tout Mit den Leistungen der Krau Peschka- 
Leutner. Arie aus „Fidelio" Abscheulicher, und zwei Liedern von 
Wagner und Schumann können wir uns diesmal nicht ganz ein- 
verstanden erklären. Schumann sehe Lieder wollen doch durch- 
geistigter dargestellt werden, um die vom Componisten beabsich- 
tigte Wirkung hervorzubringen. — n. 

Präs. Im Nationaltbealer wurde am 3 d. M. «ine neue ro- 
mantische Oper aufgeführt „Svatojanske prondy" fao heissen 
nämlich die Stromschnellen oberhalb Königsaah. Die Musik ist 
von R Rozkosny und wird gelobt; dagegen wird Rnffer's Text 
nicht viel Gutes nachgesagt. 

Hlnrtgart. Der Pianist Herr Prof Dionys Pruckner ist zu 
einem mehrmonallichen Aufenthalt nach New-York abgereist 

Wien Der Harfenvirtuose Herr Professor Zamarra hat 
von der Crossherzogin von Mecklenburg als Zeichen der Aner- 
kennung einen prachtvollen Hing erballeu. 

BrOaaeil Am 1. d. ist in Hai das Monument Servals' in 
feierlicher Weise enthüllt worden. - Die Musikgesellachart wird 
den Mendelssohn-schen „Elias" io diesem Jahre zur AuffOb- 
rung bringen. 



BrBeerl. Mad. CainfNe PleysI wird aus GeaundheiUruck- 
sichten dem Cooservatorium Valet sagen. Die von ihr geleitete 
Pianoforleklasse wird an Herrn August Dupont tibergehen 

Paria. Tinter dem Namen einer Madame Miltano ist ein 
neuei Gesangslern am Horizonte aufgetaucht. Counod will ihr 
die Holle der Pauline in seinem „Polieucte" ruweisen. Ihrem 
wahren Stande nach ist diese Künstlerin eine vornehme Dame 
aus Peru und heisst eigentlich Mite. Corveio. 

London. Dubliner BUtter enthalten lange Beruhte Ober eine 
groasarfig« Ovation, : welch* der Sängerin Tieljens bei ihrem 
letzten Aunretea im Theater Royal zu Doblin ab Rezia in 
Webers „Oheron" von Seiten des irischen Publikums zn 
Theil wurde. Ausser unzähligen Lorbeerkränzen, Blumen- 
striussen, Gedlehlen und PrAscute«, welche der Künstlerin wäh- 
rend das Abends von allen Seiten zuflogen, wurde vou der ober- 
sten Galerie aus auf Drshten ein grosser eleganter Band von 
Moore » Gedichten auf einem weissen Atlaekissen auf die Bühne 
hinabgelassen, da« iu grüner Stickerei folgende Inschrift tragt: 
„Ein freundlich«. Lebewohl an Mite, fleljens, die grosse Königin 
dea Gesanges". Als die Künstlerin diese Ehrengabe aufnahm, 
wurde die Begeisterung auf der Galerie so stark, daas der Vor- 
hang lallen und die Polizei einschreiten musste, um die Ordnung 
wieder herzustellen Nach dar Oper wollte die enthusiastische 
Menge die Pferde von FrAuleln Tieljens' Equipage ausspannen 
und die gefeierte Künstlerin, obwohl es in Strömen regnete, im 
Triumph nach Hause ziehen. FrAulein Tieljens halte sich indes» 
der ihr zugedachten Ehre dadurch entzogen, das« sie verkleidet 
in einer Droschke nach ihrem Hotel zurückkehrte, woselbst «ich 
die Menge spater einfsud und ihr zum Abachiedeein dreifaches 
donnerndes Hurrah darbrachte. 

Pelembor« Der Teoorist Herr Perotti, vulgo Prott, ist 
Tür die italienische Opern - Saison im Theater in Petersburg en- 
gagirt und bereits dahin abgereist. 

Bologna. 9. October. Heule erhielt unser Bürgermeister. 
Commrndalore Casarini, ein Telegramm aus München, in welchem 
König Ludwig von Baiern, für die freundliche Einladung dan- 
kend, sein Erscheinen zur Aufführung des „Lohengnn" zusagt. 
Die Anti - Wagnerianer behaupten nuu, dass man nur deshalb 
den jungen König so sehnlichst herbeiwünsche und so dringend 
einlud, um dureh seine Anwesenheit im Theater eine Pression 
suf dss Publikum auszuüben. Diese Behauptung entbehrt jeder 
Logik, da es vor Allem nieht festgesetzt ist, dass König Ludwig 
gerade der ersten Vorstellung beiwohnen wird, und wenn dies 
such der Fall wfire, e« den Herren Opponenten immerhin unbe- 
nommen bliebe, den „Lohengrin" bei der zweiten oder dritten 
Vorstellung auszupfeifen, wie aie es sich fest vorgenommen, 
lehrigeu« haben dir begonnenen Proben bereits manchen Oppo- 
sition • Helden kleinlaut gestimmt. Man erzAhlt sich nauilich, 
dass die mitwirkenden Künstler, von der Wagner'schen Musik 
begeistert, bereitwilligst sechs Stunden des Tages Proben hallen 
und das« der geniale Capellmeister Mariaiii, dessen Meinung 
tonangebend auf die hiesigen Kreise wirkt, ebenfalls mit voll- 
ster Hingebung sich dem Einstudiren des „Lohengrin" widmet, 
indem er öffentlich erklarte, dass er mit Freuden alle seine 
Kr*h> daransetzte, um einem so „grossartigen Werke" zum 
Siege zu verhelfen. Diese Kundgebung wirkte wie ein kaltes 
Slnrzbad, denn gerade in Mariani, dem besten Freunde Verdi's, 
hoffte die Opposition quand meme den einflussreicbslen Bundesge- 
nossen zu Duden 

New-York. Im Centralpark soll dem verstorbeneu Pianisten 
Gottschalk eine Statue errichtet werden. Der zu Paria lebende 
Bildhauer Francesrhi ist mit der Verfertigung beauftragt. 
Unter Verantwortlichkeit der Verlagahandlung 
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Beethoven, L. v. Op. 55- ^ymph. tyo. 3 <FJ-oica|. Ks-dur. 

Arr. für das Pfte. zu 4 HAadeii von Aug. Horn. 2 Thlr. 15 Ngr. 
Bungert, .%. Op. 5. Jung? Lieder dir eine Singst, mit Begl. 
des Pfte Fönrte* Buch. 22J Ngr. 

No. 1. Lebtitohl Lebe wohl mein Lieb. 
No 2. Scheide, und JbVrf« so soll ich nun dich meiden. 
No. 8. de/eVrlfoeeWosy. 8o hab' ich nun die «ladt *erl«8aen. 
No. 4. MorgeuKed. Noch abnl man kn«m der Sonne Lieht. 
No. 5. i» «ter Fette. Will rohen unter den Weinen hier. 
HAndeL, O. ¥. Coueerte für Or.gel und Oreb. FOr das Pfle. 
zu 4 HAudcu bearbeitet. Zweile .Serie, arr. v. A. Horn. No. 7. 
B-dur. 1 Thlr. No. 8. A-dur. 27i Ngr. No 9. B-dur. t Thlr. 
No. 10. D-moli. 27J Ngr; No. 11. G-moll. 86 Ngr No. 12. 
B-dur. üO Ngr. 

Uaydn, Joe. Die Schöpfung. Oral. Pah. Neue Ausgabe. 
10 Thlr. 

Heller, Stephen Op. 12H. Im Wald«. Sieben Characterstücke 
für da« POe. Neue Heike. Heft 5 W» 8 a 20 Ngr. 

Jsell, A. Op. 141. „II Uuerauy". Caprice-Holero sur un 
molif de Carlos Gomea pour Piano. 22i Ngr. 

Joaelty, H. Studie nach F. Chopin für das Pfte. 15 Ngr. 

Rheinberger. J. Op. 53. 3 Clavierstücke. No. 1. Taran- 
tella. No. 2. Khapaodie No. 3. Rotidoletto. a 17) Ngr. 

SMti, « K. Aus der Jugendfeit. 18 kleine Stüeke r. d. 
Pfte. Hell l 25 Ngr. Heft II 1 Thlr. 

Schobert, frm. Weri.c für Kammermusik. 

Up. 137. 3 sonalincn für Pfle. uud Viol. No 3. G-mnll 

15 Ngr. 

Op. 162 Duo für Pfte. und Viol A-dur 21 Ngr. 

Mrhamann, Mob. 6 Lieder for eine Sinkst, mit Begl. dea Pfte., 
aus dem Licder-Aibum für die Jagend. Dp. 79. Für gemisch- 

teo Chor einger von G W. Te sehn er. Part, und Stimmen. 
25 Ngr. 

No. 1. Oer Abemdilern Du lieblicher Stern 

No. 9. Vem ickiarefemland. Kommt wir wollen uns begebeu. 

No. 3 Fr»hU»gtgr%tt. So sei gegruast v el tausendmal 

No. 4. Jeden Morgeu in der Frühe. 

No. 5. Jl«r«w»«re.cAeii M«rieuwi)rincl>eo aetze dich. 

No. 6. Die Weue. Der Frühling kehret wieder. 
Wohlfahrt, Heinr. n ( .. 74. luslructive TonatOcke f. Cla- 

vier-L'nterricht. 22$ Ngr. 
— - Op. 75. Kinderiieder mit Clavierbegl 15 Ngr. 

No. 1 Winttrieklaf der Blumen Wo siud die schönen Blu- 
men hin. 

No. 2. ich»*e'ichlachi seht wie daa Scb.nee.feJd. 
No. 3. Wi*ttr/re»de*. Der Wiuler ist gekommen. 
No. 4 sthntucht nach dm hrBUing. Schöner Frühling, komm 
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No. 5. Proheinn. Froh ist Libell' am Teich. 

No « Weldiied Im Walde möchl' ich leben 

No. 7. Afer» Voiirtend. Treue Liebe bis zum Uralte. 

No. 8. Frühling Der Frühliug hat sich eiugeatellt. 
Welff. «not. <>p 10. t> Lieder uud Geaalige für Mezzo-So- 
prati uiit Begl de« l'iaiioforte. 25 Nur. 

No. 1. Ich hab" durch deine Augen. 
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No. 3. Btiittr t.iebt O lass mich nur von ferne steh"u. 
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No. 2 Der gefangene fänger Vöglein einsam in den 

No. 3. lieher die Berge wandelt 

No 4. Ich will hinsus, ich muss r.u dir. 

No. 5. Miller wird es aller Oiten. 

No. 6. Mddchenlted. Und wenn der Tau die Nacht 
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Abel, I. 25 Violin • K tu den mit einer begleitenden Vloliustlmmr 
für vorgeschrittene Spieler, mit besonderer Rücksicht auf sol- 
che techniebe und rhythmische Schwierigkeiten, wie neuere Or- 
cheslerwerke sie darbieten, und denen grosacnlheils mit Unrecht 
sehr gern da* Prädikat „unpraetjsch" beigelegt wird. Elogt- 
führt beim Unterricht In der K«l «wlkaebule i> »*»■ 
rhen. Hell 1. 1 I hlr. 6 >gr. Heft 2 1 Thlr. IG. Sgr. 
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l»p 156. Pr. 4 Thlr. 

Ouvertüre zu Scliiller's „Fiesko" 

für grosses Orchester 

Partitur Pr. 2J Thlr. Orrheslerstimmeii 31 Thlr. Arrangement 
fiir Piano zu 4 Händen 1 Thlr. 
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(Fortsetzung! 

Da» folgende Kapitel (5) bescheert eine wahre Blu- 
leuer Episoden aus des Meislers Virtuosenglnnzzeit 
1798/1799. Bewundernswerlh ist die Kenntnis« der weit- 
verzweigten Quellen, aus denen Thnyer seine Erzählungen 
zusammenfnssl. Ueber Beethoven's Beziehungen zu seinen 
RivAlen Joseph WölfM und Sleibelt. zu J. B. Gramer, 
Toraascheck, zu dem als einflussreicher MAcen des 
Meislers bisher noch gar nichl gewürdigten Grafen Browne, 
zu dem grossen Contrnbassislen Domenico Dragonelti, 
von dem die bisherigen Biographieco noch nichts enthalten, 
zu Mosel und Anderen sind hierin gar reizende Dinge tu 
lesen, deren Reiz durch manchen bisher unbekannten sprach- 
lichen Srelenerguss des Meisters noch erhöht wird. — 
Für koinponirende Virtuosen mag folgende Anekdote aus 
Wölffl's Leben (p. 25) lehr- und genussreich sein: „Als 
man ihn fragte, warum er nichl so weilgrcifig schreibt, 
wie er spielt? — gab er zur Antwort: „was würde die 
Well, die mich ohnehin für nArrisch hAlt, erst dazu sagen, 
wenn ich der Art Compositionen. die für meine langen 
Finger leicht sind, den gewöhnlichen Menschenhänden an- 
bieten wurde?" 

Auch das folgende Kapitel „Beelhoven's geselliger Ver- 
kehr in Wien" vermehrt in bedeutendem Grade des Lesers 
Freude an der interessantesten Reichhaltigkeit des neuen 
Inhalts. Indess muss hier der Verlockung. Vieles davon zu 
berühren, mit Macht widerstanden werden. Da muss man 
bloss Ausrufen: Verehrer Beethoven's, lies und 
ergo'ze dich! — Hier freue dich an der schönen, 
den Darstellung des edlen FreundschaflsverhAltnisses zwischen 
Beethoven und dem Hofs»-krelflr Nicolaus Zmeskall von 
Domnno veez. hier an den Miltheilungen über die ersten 
glühenden Bewunderer des jugendlichen Meisters, nämlich 
dt* Violinvirtuosen Heinrich Eppinger. Wenzel Krump- 
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holz und Ober den virtuosenhaften Violindilettanten und 
Banquier Hfl ring. — Neben zahlreichen MAnnergestalten, die 
wohl auch aus den bisherigen Biographieen zur Ge- 
nüge bekannt sind, deren Beziehungen zum Meister indess 
erst hier die wahrhaft angemessene Beleuchtung erfahren, 
tauchen daneben plötzlich aus der Frauenwelt Erscheinun- 
gen auf, von deren lebensvollem Dnsein in Beethoven's 
Herrscherkreise man bisher kaum eine linde Ahnung halle 

Man erfahrt hier nichts Geringeres, als dass Beetho- 
ven's Bekannte aus seiner Bonnenser Orchesterzeit, die in 
Körper- und Gesangsschönheit strahlende Magdalena Wi Il- 
mann, welche um diese Zeit an der Wiener Hofoper an- 
gestellt ward, denselben an ihrem liebreizenden ZauberfAd- 
chen so innig gefangen hielt, dass er ihr« Hand zur ehelichen 
Pilgerreise begehrte Den Grund, warum die morgenschöne 
SAngerio Beethoven auf Freiersfüssen so unbarmherzig zu- 
rückwies, erfuhr Thayer von einer Nichte derselben in die- 
sen charakteristischen Worten (p. 58 >: „weil er (Beetho- 
ven) so h Asslich war. und halb verrücke*. — Uebrigens 
wurde der Lebensfaden dieser vielgepriesenen Künstlerin, 
der nachmaligen FrauGalvani, von der unerbittlich slren • 
gen Moire gar zu früh zerrissen — schon im Januar 1802. 

So bestätigt auch dieses FrnueugeschOpf die traurige 
Wahrheit, dass man schön, wie die leibhaftige Aphrodite, 
und klangreich, wie die wundersame Philomela sein kann, 
ohne die zauberhafte Verrücktheit eines Genies zu begrei- 
fen. Freilich kein so erstaunliches Wunder! Denn auf 
Beelhoven pnsst in scharf potenzirtem Masse, was in 
Byron s Manfred die erste Schicksalsgftllin so überaus 
herrlich von dem Helden der Tragödie verkündet: 

„sieh — Dieser 
Ist nicht gemeiner Art, wie sein Benehmen 
Und Wesen denken lAsst: denn seine Leiden 
Sind überirdischer Art. gleich unsren eignen. 
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Sein Wilsen, seine Macht, sein Wille waren. 
So weit es mit dem Staub vereinbar, der 
Des Geistes Flug beschwert, von solcher Art. 
Wie Staub sie seilen trug.*' 
( Thit man 

I» of no common arder, at Mt port 
And prttence hert denote; hit ttffering* 
Haut been of an immortal nature, Hke 
Our own; Ais btowledge, and hi* power» and will, 
At far at it eompatible with ctay, 
Which elogt the tlhereal tttence, hatte been tuch 
At clay hath »eidom borne;") 

Act II. Seen« 4. 
Auch die damals hochgereierte Christine Gerhardi. 
jene ..madcmoiselle Gerardi". die von Beethoven jenen schon 
von Marx milgelheilten liebenswürdigen Brief erhielt, — 
auch diese Dame wird uns hier naher als eine der glän- 
zenden Erscheinungen vorgeführt, welche den tiefen Ernst 
diese* Meisterlebens ebenso reich verzieren und ausschinük- 
ken. wie die phantastischen Arabesken. Grotesken und 
Moresken, überhaupt das ganze Grillenwerk es mit dem 
Ernst der bildenden Kunst thtin. Zu dieser liebreizenden 
Ornamentik tragen denn auch deu feinsinnigsten Stoff her- 
bei die Damen: Anna Louisa Barbara v. Keplivecz (bis- 
her immer Keglevics). spätere Fürstin v. Odescalchi. die 
(•räünnen Josephine Deym und Therese Brunswick. 
Gräfin Henriette Lichnowsky. Fürstin Josephs Sophie 
v. Liechtenstein, endlich die Gräfin Julia Guicciardi. 

Das hierauf folgende Kapitel: „Beethovens Charakter 
und Persönlichkeit", welches das III. Buch beschliessL ist 
das einzige, das mir mancherlei Missfallen erregt hat. Ich 
will es mir zur Schlussbetrachtung aufbewahren. 

Her Verfasser hat dafür gesorgt, dase mit dem Fort- 
gange der Erzählung unser Staunen gewissermassen in 
geometrischer Progression wachsen muss. Gleich das erste 
Kapitel des IV. Buches, „das Jahr 1800' betitelt, legt be- 
redtes Zeugniss davon ab. Die Spannung wirkt denn auch 
so nachhaltig, dass der Leser — selbst wenn er nicht so 
gam von Beelhovenliehe erfüllt ist - rastlos von Kapitel 
zu Kapitel gejagt wird und am Ende der hier gegebenen 
Welt wie ein heisshungriger Wolf neuer Lebensnahrung 
entgegenstürzen möchte. - Hoffentlich lässt der verehrte 
Verfasser diese habgierigen Geisleswölfe nicht abermals 
fünf Jahre ins leere Nichts schnappen. 

Und während man manchen Beurtheiler nicht schlecht- 
hin verdammen kann, welcher nach dem I. Bande dieser 
Biographie den Verfasser einen blossen Materialsammler 
nannte, ihn gewissermassen dem Geschlecht« der blossen 
Aktenhocker (im Griechenthum bezeichnender Grammato- 
kyphonen genannt) beigesellt, so muss in Beireff des II. 
Bandes jeder derartige Vorwurf durchaus verstummen. 
Denn hier ist die ganze Darslellungsform bei aller wissen- 
schaftlichen Peinlichkeit und Forscherkrall durchweg so 
lebensvoll spannend, pikant und interessant, dass selbst die 
literarisch verzärtelte Frnuenseele mit Wohlgefallen den In- 
halt dieses Werke« gemessen und verdauen wird. 

Mit diesem Kapitel beginnt Thayer die buntscheckige 
Reihe der lrrthümer aufzuklären, welche sich namentlich 
um Beethoven s ßrfiderpaar so stattlich gruppirt hat. — Zu 
dem Anekdolenkranz, dessen Einzelblälter und Blülhen so- 
gar ihre bestimmte Zeit- und Rangstufe empfangen, trägt 
auch die Mutler des noch jelzl lebenden Dichtergreises 
Grillparzcr mit dem damaligen Dichlerknaben manch 
immergrünes Laub zusammen ( p. 103/104). — Als neue 
Männergestall im Freundeskreise des Meisters tritt um 
diese Zeit der Böhme Johann Emaouel Dolezalek, Pia- 
nist. Violoncellist und Componisl, auf, welcher ebenfalb 
mit Beethoven den Schwank erlebte, dass dieser im „Schwan" 
bezahlen wollte, ohne gegessen zu haben Ip. 108t Deut- 



licher als vieles Andere redet diese Anekdote von der tie- 
fen Kunstversunkenheit des gölllichen Meisters. Andere 
Momente, welche diese Eigenart noch hellleuchlender ma- 
chen, suche sieb der Beel hovenfreund hei Schindler und 
Seyfried (Anhang). 

Das überraschendste Resultat seines Forscherlaleotes 
giebt uns der Aator in diesem Kapitel ip. 1 12/1 13 1 mit 
der wahrscheinlichen Hypothese, dass Beethoven bei dem 
damals hochberühmlen Componislen Emanuel Aloys For- 
ster die Quarleltcompositionen sludirt habe. Demnach 
hätlen 5 Meisler in Wien die theoretischen Studien Bee- 
thoven's geleilet: Haydn. Schenk. A I brecht sb«rger, 
Salier! und Förster. 

Das folgende Kapitel führt uns in das Jahr 1801. 
Ausser höchsl beachtenswerthen Neuigkeiten über die Knl- 
stehungund Darstellung derPrometh-us-Musik - immer 
unter planvoller Berücksichtigung der zwei wesentlichsten 
Wellfakior*ii von Zeit und Raum — und nuss-r den schon 
anderweitig publicirlen Briefen des MeHers. d e sich hier 
aber in so wohllhuender chronologischer Sicherheit ein- 
reihen, nedmen wir hier (p. 128/1201 von einem bisher 
unbekannten, höchst interessanten Briefe an die Herren 
BreilkopfA Härtel in Leipzig Kenntnis« Dieser, dem 
Verfasser von Utto Jahn milgelheille Brief ivoin 22. April 
1801) ist fürlrefflich geeignet, einmal ein neues Argument 
mr wahrhaft grossgearleten hochkünsllerisclien Anschauungs- 
weise Bcelhoven's im Punkte der Kritik an die Hand zu 
gaben, in zweiler Linie auch fernere Streiflichter auf seine 
grosse Verehrung Sebastian Bach s zu werfen Wie er 
niemals ein Mann des Äusseren Scheins, der blossen Werk- 
heiligkeit gewesen, dafür zeuge auch hier ein schönes 
Briefslück. worin es sich um die Dotation einer verarmten 
Tochter Bach 's handelt: ..Wie ich neulich zu einem guten 
Freunde von mir kam und er mir den Betrag von de Di 
was für die Tochter des unsterblichen Gottes der 
Harmonie gesammelt worden zeigt, so erstaune ich über 
die geringe Summe, die Deutschland und besonders ihr 
Deutsch Luid dieser mir verelirungswürdigen Person durch 
ihren Vater anerkannt hat. das bringt mich auf den Gr- 
danken, wie wflr"s, wenn ich etwas zum Besten dieser Per- 
son herausgäbe auf Pränumeration, diese Summe und den 
Betrag, der alle Jahre einkame dem Publikum vorlegte, um 
sich gegen jeden Angriff festzusetzen. — Sie könnten das 
meiste dabei Ihun. Schreiben sie mir geschwind wie das 
am besten möglich sei. damit es geschehe, ehe uns diese 
Bach stirbt, ehe dieser Bach austrocknet und wir ihn nicht 
mehr tränken können." 

Ob nun ein solches Werk zum Kesten der Regina 
Susanna Mach, der einzigen dazumal lebenden Tochter 
dieses „Urvaters der Harmonie" veröffentlich! worden ist. 
weiss man nicht | Thayer p 15!i|. So viel steht aber fest, 
dass im Ganzen ein«- recht nrmsolige Summe beigesteuert 
ward — ein spirituelles tettimomum paupertatit für das 
kunslbegeislerle Deutschland! — 

Das folgende Capitel . nlhält ..biographische Erläuterun- 
gen zu den Briefen von 1801." Auch hierin treten, wo sich 
dem Autor Gelegenheit bietet, das Chnra'tervvesen des 
Meisters >u vpr»nschaulichen. sonderbare Missuriffu an's 
Tageslicht, die «b-nfalls in meiner Schlussbetracbliing ihr« 
Würdigung finden sollen. 

Andrerseils schleudert uns derselbe aus seinem uner- 
schöpflichen Füllhorn einen so grandiosen Neuigkeilsberg 
entgegen, dass wir wie ein schein s Ross davor stutzen 
müssen. Ja, unwillkürlich möchte man in den homerischen 
Ausruf der L'ebersältigung einstimmen: 

Hävxatv fiev xÖQOf £<rd, xa\ vmov xal (filortjioi 
Mohiiji w ylvntQrje xal äuvfiovos oQXfl9p.oio 
Tob* tz4q «$ xa'i fialXor etMerai i£ foov tlvcu 
"fl noXifiov. lüaa XIII., (»36 tf. 
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(Alles wird man ja satt, des Schlafes sogar und der Liebe, 
Auch des süssen Gesangs und bewunderten Reigentanzes; 
Welche doch mehr anreiten die sehnsuchtsvolle Begierde, 
Als der Krieg.) 

Hier unterlieht sich Thayer nämlich der Beweisführung, 
dass jene 3 vielgelesenen, hoch und heilig bewunderten, oft 
cilirteo Guicciardi'schen Briefe, jene kostbaren Denk- 
mäler eines liebeglühenden Herzens, gnr nicht an die 
Gräfin Julia Guicoiardi gerichtet sind. Ip. IW ffl.l — 
Der aufmerksame Leser wird wahrlich, nachdem er von 
dieser eigenthQmlicben Uilucidalion Kennlniss genommen, 
mit mir die Frage tu petto haben, an wen denn diese Briefe 
eigentlich gerichtet seien. Da nämlich auch Thayer zugeben 
muss. dass jene Schriftstücke wirklich von Beelhoven her- 
rühren, so sucht man unwillkürlich am Schlüsse dieses 
inhallreichen Capitels nach irgend einem Surrogat für die 
aus jenem Liebestempel so unbarmherzig ausgemerzte Gräfin 
Guicciardi. — Hierbei ziehen wiederum blendende] securv 
däre Merkmale unsern Hiogrnphen von dem Primarwesen 
der Sache ab. Des Pudels Kern liegt doch offenbar darin, 
dass jener briefliche Liebesstrom ein Ausfluss der Beetho- 
ven'schen Seele ist. Ob nun der Gegenstand dieser eroti- 
schen Apostrophe Julia Guicciardi heissl, oder anders: da» 
ist platterdings von nebensächlicher Bedeutung. 

Lieberdies ist trotz des höchst erstaunenswerlben und 
oft rührenden Scharfsinns diese Argumentation des Verfas- 
sers für mich nicht von überzeugender Kruft — Ders>lbe 
räumt ein. dass diese Julia »irklich da* „zauberische Mäd- 
chen" ist. welches der Meister in einem Briefe an Wegeier 
erwähnt. Alle stimmen darin überein. dass Beethoven ..von 
der Liebe meistens im hohen Grade ergriffen war". Und 
dass die Leidenschalt für diese Gräfin sehr tieft- Wurzelu 
gefasst haben musste. «las beweist am rinleuchlendslen das 
unaufhörlich»- Interesse, welches der Meisler bis in die spä- 
teste Zeit hinein für sie und iheen ihm feindselig g.sinnlen 
Galten kund gab. Die hierauf bezüglichen Bemerkungen 
Beethovens: „// (Gollenberg) rtail tovjour* mon ennenti, 
eMail j* »lernen! la roi»on, que je fi**e laut le bien gue 
potsibte" und — arrivre ä Vienne eile cherchoit rnoi pleu- 
rani , rnoi» je la m+prisoii" sind höchst bezeichnend. 
So sehr auch Grosshenigkeit eine Tugend Beethoven s war, 
so ist doch ein wesentlicher Th-il dieser Mildthäligkeil auf 
Kosten seiner ehemaligen Liebe zu stellen. — Das Dalum 
der Briefe giebl trotz des Postscriptuma kein siegreiches 
Moment an die Hand, wenn man an Reelhoven's auffallende 
Zerst reu i heil denkt. — Selbst wenn, wie Thayer weiter 
untersticht, das Jahr 1800 als das entscheidend» anzusehn 
ist. so liegt doch gar nichts Befremdendes. Ungereimtes 
darin dass ein Mädchen im 16. Jahre ..im Stande war. in 
so enge Beziehungen, wie <lie Sprache jener Briefe not- 
wendigerweise voraussetzt, mit einem Manne zu treten, der 
doppell so all war wie sie' - . Ich kann nun absolut nichts 
Verfängliches dahinter finden Ueberhaupt heiligt die wahre, 
reine Liebe jedes convenlionelle Bedenken. Das Jahr 1800 
wird also nicht so „mit Bestimmtheit auszuscheiden sein", 
wie der Autor behauptet. Auch kann die Dauer einer Liebe 
keirten Messungsgrad für die Tiefe des Unglücks abgeben. 
Der Genius, von Ideenmachl erfüllt, kann nicht leicht der 
Liebeslrübsal ganz unterliegen, allein kraft seines Genies 
fühlt und empfindet er die Gegenwart des Unheils unver- 
gleichlich liefer als die andern Menschenwesen . weil sein 
Sein ja ganz Gefühl und Empfindung ist 

Demnach kann ich die Troslesworle des Verfassers 
| p. 180): ..Alle also, welche mit Thränen der Sympathie 
diese Werlher's Leiden, von dieser Lotte verursacht, gele- 
sen haben, mögen ihre Thränen trocknen. Sie kAnneo sich 
mit der Versiclterung beruhigen, dass die Katastrophe kei- 
neswegs so unglücklich war, wie sie dargestellt wird" — 
ich kann sie mit nirhten unterschreiben (Schluss folgt). 



Berlin. 

Hern*. 

(Königl. Opernbau*.) Pauliue Lutea in einer neuen Par* 
thie — das ist stets ein Ereignisa, bei welchem jeder Zuhörer 
ab besonder» Begünstigter betrachtet wird; da erscheint das 
gros.« Haus doch »o kleio im Hinblick auf die enorme Zahl 
der Einlass Begehrenden, und den Händlern wird für eio Bidet 
jeder Preis gezahlt. Am 10. gab FrauLucca zum ersten Male 
die Parthie des Carlo Broschi in der bekannten Auber'schen 
Oper gleichen Nameos oder wie der bekannlere Titel lautet 
„Des Teufels Anlheil". Ueber das Werk selbst — zuletzt vor 
drei Jahren mit Frau Grün in der Titelrolle gegeben — 
noch etwas zu bemerken, erscheint uos nicht geboteo; es ge. 
hört der Galtung an, welche hauptsächlich durch ein spanoen- 
des Libretto getragen wird und der Musik fast die zweite Stel- 
lung zuweist. Auber, der glänzende Vertreter des Esprit und 
der Ceuserie in der Musik, behandelt dergleichen Aufgaben mit 
bewundernswerter Leichtigkeit und sicherster Hand, er tritt 
nicht mehr hervor als von ihm verlangt wird und nur in ein- 
zelnen Momenten (wie heut im Quarlell und dem Finale de» 
zweiten Acts) zeigte er den Musiker von DUImclion Durch- 
weg aber herrscht Grazie und anmuthige Laune. Unsre allbe- 
lieble Primadonna gebietst bekanntlich ebenso trefflich Ober 
den Ausdruck des Humiirs wie über du- ergreifenden Acceitle 
d-r Leidenschall und de* tiefsten Gefühl*. Dennoch — wir 
haben das öfter ausgesprochen und werden stets darin be- 
stärkt — erscheint uns das prachtvolle Organ der Künstlerin 
fast tu schade für die Aufgaben der IraniAsischen komischen 
Oper; iieser volle T»n mit dem seelischen dunklen Timbre, so 
ununterbrochen OO'Mg und schwellend, dieser Ton muss sich 
für kurz pointirtr Rylhmen fast Gewalt anthun uud wir werden 
innerlich froh, wenn eine Gantilene der herrlichen Stimme ge- 
stattet, in ihre natürlichen Rechte in treten Erst im zweiten 
Arle, wo da« Libretto den musikalischen Ausdruck gebieterisch 
fordert; besonders in dem echt dramatischen Momeul als Carlo 
BroMln verhaftet werdet) soll und er in der höchsten Bedräng- 
nis« das Lied anstimmt, welches den kranken König rult, erst 
da erblickten wir unsre Lucca auf ihrer künstlerischen Höhe, 
denn da war es ihr möglich, Ergreilendes, Meisterhaftes zu 
lieben. Was die KOoslIrrin in solclien Momenten leistet, wie 
da der Gesang so unmittelbar tu Herzen spricht und zündet 
und in jedem Hörer das enthusiastischste Echo erweckte, das 
muss mit der Macht des Augenblicks empfunden werden, be- 
schreiben lässl es sicli nicht. Im teilten, musikalisch mageren 
Acte zeigte noch eine schwierige aber pikant combinirte Cadent 
dass Frau Lucca ebenso Meisterin auf dem Felde der Coloralur 
als auf dem der getragenen Canlileue ist. Sollen wir nun 
nocli berichten, dass Frau Lucca slürmischsti Beifall fand und 
wiederholt hervorgerufen wurde? Doch das versteht sich j« 
von selbst und pastir! ao jedem Abende ihres Auftretens. 
Fräulein Berger (Casilda) saug ihre erste Romanze recht 
empfunden, später stellte sich, besonders in den hohen Tönen, 
das leidige Tremolo wieder ein. Herr Woworsky war in 
Gesang und Spiel eio gewandter Rafael d'Estuniga. Die Herren 
Salomon. Fricke, Barth, Bost und Fräulein Horm» 
bildeten mit dem Genannten das — bis auf den a Capelle 
Satz im Quartelt des 2. Acts, welcher durch lolouations-Schwan- 
kungeu litl — Inbeoswerthe Ensemble. Herr Rad ecke M- 
(ele die Oper umsichtig und die Scenirung des Herrn Direrlor 
Ernst war eine überall zweckmässige. Ob mau aber von 
den endlosen Dialogen, die in dem grossen Raum doch oft 
schwer verstanden werden, nicht muh manches streichen 

4.1* 
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könnte? Sie nehmen fest mehr Z«it in Anspruch al» die Musik- 
numm«ro uod erzeugen im Hörer unbedingt Abspannung. — 
Hie übrigen Vorstellungen der Woche waren: Am 16. „So 
machen es Alle") am 17. ..Frilhjof" mit Freu Mallinger, deo 
Herren Nieroann und Boll; d. 18. „weisse Dame" mit 
Herrn Form es; am 20. „Loheogrin" und am 22. „Templer und 
Jüdin" in den bekannten Beselzungrn. 

Den Reigen der uns io diesem Jahre bevorstehenden Con- 
certe eröffnete Herr Schlotlmano am vergangenen Mittwoch 
118. Oclbr) mit dem ersten Vortrag seines „Cyclus von Vor- 
tragen klassischer Klavier- und Kammermusik", und wurde da- 
bei von den Herren Concerlmeistrr de Ah na und Dr. Bruns 
aul das Wirksamste unterstützt. Das Programm bestand aus 
Beethoven (Trio in G-dur, Op. 1», Handel (Viulinsonale in A-dur|, 
Mendelssohn (Variationen lür Klavier und Violoncello, Op. I7| 
und Schubert (Trio in B-dur, Op. 99), in welchen vier Num- 
mern die zweiraillelslen den meisten Beifall fanden; und »war errang 
Herr de Ahns durch die bis iu's kleinste Detail gelungene Wiedergabe 
der Hindel'schcn Sonate hierbei entschieden den ersten Preis. Was 
die Wiedergabe der Trios anlangt, so wollen wir nicht uner- 
wihnt lassen, da»» der Klavierspieler Herr Schlotlmano m der 
ersten Nummer etwas mit Befangenheit su ktmplen hatte, die 
skh aber nach und nach legte und beim Vortrage des Schu- 
bert'scbeo Trios gantlich verschwand. Aus diesem Grunde 
gelang denn dasselbe viel besser wie das Beelhoven'echr, und 
gestattete erst, ein bestimmleres Urlheil Ober den Pianisten ab- 
tugeben. Herr Schlotlmano ist kein Virtuose, aber eiu guter 
Musiker, der bemüh! ist, das darzustellende Werk im Sinne de» 
Coroponisteti tu inlerpreliren. Wir glauben, wenn Herr Schlotl- 
mano durch olleres Auftreten wieder die nölhigo Ruhe gewon- 
nen hat, in ihm einen gant guten Interpreten der Kammer- 
musik gewonnen zu haben. 

Wie daa bürgerliche Leben den ersten Tag des Kalender- 
jahres tu einem Feierlsge erhoben hat, so ist lOr uns in diesem 
Jahre der Beginn der Cnncerlsaiaon, Dank einer glücklichen 
Fügung, ebenfalls als ein künstlerischer Feiertag tu vertrieb- 
neu. Abgesehen von einseinen mehr oder weniger bedeutsamen 
Coocert- Vorläufern dürfen wir in der Thal nunmehr den Damm 
für durchbrochen hallen, den die »sisou morle zwischen die 
hoch gehende Concertflut des vorigen Winter» und die bren- 
nende des beginnenden Winters geschoben hatte. In die erste 
Soiree des Joachim'schen Quartetts hinein, die am Sonnabend 
deo 21. Oclober im Saale der Smgacademie slaltland, möchleo 
wir diese bedeutsame Thal verlegen, ton ihr aus unsere Zeil- 
rechnung (Or die vor uus liegende Saison daliren. Die Quar- 
lellgenoasenschatt hat durch da* Ausscheiden de» Herrn 
Schiever von der zweiten Violine eine Veränderung erfahren, 
die lür die siel» sich steigernde künstlerische Bedeutsamkeit der 
Vereinigung nicht ohne Einfluss bleiben wird; an die Stelle 
des freiwillig ausgeschiedenen Mitgliedes i»l Herr de Anna 
gerückt , der wieder »einerseits seine ehemalige Stelle an 
dem Violinpull Herrn Rappoldi abgetreten hat. Es will 
uns nach dem ersten Abrnd scheinen, als ob diese neue Zu- 
sammensetzung ein entschiedener Gewinn sei, insofern Heu 
de Ahn« als zweiler Geiger ein besserer Secnndanl Joachim'» 
ist, als »ein Vorganger und in Herrn Rappnldi eine neue künst- 
lerische Kraft »ich tu erkennen gab, die in gleicher Weist 
einen tüchtigen, gediegen gebildeten Musiker, wie einen vor- 
züglichen Techniker auf der Viola rrprtseotirle, Das Pro- 
gramm des ersten Abends brachte ein reitend lieblich-- 
O-moll-Quarlelt von Haydn, das melancholische, im letzten 
Saite erst wieder L'-benamuth alhmende G-rooll-Quartelt Mo- 
marts uod endlich das grosse, einer wundersamen Welt <nt- 



stammende Ea-dur-Quartett von Beethoven, op. 127. Der Höhe- 
punkt der Leistungen schien uns diesmal in den langsamen 
Stilen der drei Werke gelegen tu haben, denn wir sAhlen ge- 
trost die Ausführung besonders des Larg hello aus dem Mozart- 
schen Quinlell und des Beethoven 'sehen Adagio's zu dem 
Vollendetsten, was wir noch je «.hört. Daa MoiarlVh» 
Larghello, ein Stück, daa sowohl geistig wie formell zu 
denjenigen Musikstücken gehört, in denen die Kammermusik 
einen höchsten Triuaaph feierl, ist aus den populairen Coo- 
eerten in Massenbeselzungen schon seit langer Zeit dem Pu- 
blikum geläufig, und doch — wie anders leuchtete und funttll» 
in der Joachim'schen Inlerpretalion der geschliffene Diamant?* 
Das vollkommene, unendlich durchgeistigte Spiel der vier, reap 
fünf Herren — tu dem Quinlell war für die zweite Bratsche 
ein Schüler der Hochschule, Heir Adolph Sliehle, heran- 
gezogen worden — drang dem Zuhörer bis in die verborgenste 
Faser seines Herzens und erhob Fanlaaie und Empfindung zu 
einer Hohe, ao die Worte nicht hioaoreichen; das war eine 
recht künstlerische Huldigung, den Manen der grossen Todlen 
dargebracht. Nicht gant aof gleicher Hohe »etiieneo uns die 
übrigen Sitze des Beeihoven*schen Werkes zu stehen, in deren» 
Vortrage wir zum Theil diejenige Einheit der vier Spieler ver- 
misslen, durch deren Vorhandensein die Ausführung des Adagio 
uns einen für alle Zeiten unvergesslichen Eindruck hervorge- 
bracht halle. War es die Grösse der Aufgabe, für deren voll- 
kommene Lösung die Zeil des Zusammenspielens der vier 
Künstler noch nicht ausreichend gewesen, oder Zufälligkeiten 
die Schuld, uns wollte es scheinen, das«, Joachim auagenom- 
men, die Herren nicht genug Ober ihrer Aulgabe standen, uni 
durchaus ihrer Leistung den Stempel der Vollendung aufzu- 
drücken. Dasa trotidem ■ ine Fülle von Schönheiten und Fein- 
heiten zu Tage traten, die uns wie jeden Zuhörer entzückte«, 
sprechen wir mit Freuden au»; die Zeit wird auch hier daa 
ihrige thun, und mehr die einzelnen Glieder des ganzen Kör- 
pers mit dem Wollen des Geistes erfüllen, dessen künstlerischem 
Scharlblicke »ich di« verborgensten Inteulioneu unserer grossen 
Tonmeister offenbaren. Uriler Joarhim's Einwirkung kann es 
nicht ausbleiben, dass wir unser heimisches Quartett alle an- 

aber freilich - uut Ding will Weile haben. 8 D R 

torreapondeni. 

Paria, 14. Oclober 1871. 
Die musikalische >nisnn kündigt sich neben den Coo- 
servatoirc-Conccrteu . welche am 29. d M. beginnen, und den 
Concor!» populaires, deren erstes am 22. d. M. stattfindet, durch 
zwei neue Orchester- Unternehmungen an. So sollen demnächst 
im Vaudeville- Theator sogenannte Mozart-Concerle stattfinden, 
und werden vom 19 d M. allwöchentlich iweimal im eleganten 
Saale des Grand Hötel unter der Leitung Darbe's Produet innen 
classischer und moderner Orchester- Werke abgehallen werden, 
-r Diese U oche fand io der Opera comique zum Wiederauf - 
treten der Frau Larvalho diu tausendste Vorstellung der 
Hcrold'schen Oper „l're aux Clercs" stall. Frau ( arvalho wurde 
rnlhuainslisch empfangen und in dem Zwischenacle die Büste 
Herolds bekränzt. 'Fortwährend grossen Erfolg erring! eben- 
daselbst Flotow's Oper „l/ombre", welche im .lull des vorigen 
Jahres zum ersten Male aufgerührt, von der damaligen Be- 
setzung Herrn Meidet durch deo Tod ernbOsste und Fraulein 
Rose in den Schallen des Ruhestandes ziehen lies* An die 
Stelle Meillets ist Herr Ismnel, und an Kraulein Rose s Stelle 
Fraulein Reine eingetreten, welche mit dem Herrn Monjauze 
und Fraulein Priola. den Matadoren der Vorstellung, sich 
nach Maasagabe ihrer in der Entwicklung begriffenen schönen 
Kräfte, iu die Ehren der Aufnahme theilen Flntuw's Oper 
soll für Amerika mit NoviWten versehen und zur grossen Oper 
umstearhpitel werden. Oh diese Procedirr zum Gewinn 
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Werke» gereichen werde, ist noch da- 
hinzustellen. — Per Minister Jules Simon besuchte vorigen 
Donnerstag das Conservatorium, welche» wahrend der Belage- 
rung als Lazarelh diente, uud seit einer Woche seiner schöne- 
ren Bestimmung wiedergegeben wurde. Der Besuch des Mi- 
nisters galt auch dem Museum, wo die chinesische Orgel mit 
ihren Pfeifen und Bambusrohr und curiuscn Sculpturen die 
HnuptsehenswOrdigkeH bildet; ferner der Conservnioriums- 
Kibüolhek, wo sich als CuriositM das Manuscripi des ersten 
BaJJet-Versurht-a in Frankreich, betitelt: „Ballet comique de ja 
Rogue de Beaujegeulst", vorfindet. Das Ciavier der Königin 
Antoinette, welches sich gegenwärtig im Museum des Trianon 
tu Versailles befindet, soll, dem Beschlüsse des Ministers in- 
folge, wieder dem Cooseiratorhime- Museum ein verleibt worden — 
B agier hat seinen Conlract mit den Eigenlhümera des Saales 
des llalieniacheo Theaters aufgelöst, und somit wird das Zu- 
standekummen einer italienischen Opern - Saison für diesen 
Winter in Paris wieder bezweifelt — In dein Conservatoriuu»- 
Coneerle wird die Aufführung des Oratoriums „Gallia" von 
6ouo"d vorbereitet, wozu der Componiat aus London die 
Sängerin Frau Weldom herübersendet, welche in diesem 
Werke daselbst die Hauptparthie sang. — Auch die beröhmte 
Altistin Albnni (Gräfin Pepwli» ist wieder in Paris — Der 
demnächst in der Opera wieder debuHrende belieble Bariton 
Paare 



i ^^p^i^bt sich ^J^f ^^oojpOÄi tion pö tno t isomer i uod 

»eine Dichtung: „Pauvre France", mit dem Refrain: 
„Pleuren», enfants de la patrie, 
Lc jour de deuil est nrrive". 
in vielen Kreisen grosse Theilnahme. — Heut* findet in der 
Opera die Hauptprobe zu Reyer's „Erastrale" stall. — Von 
LitolfTs neuer opera bnuffe: „La Boke de Pandora" fand 
gestern iu den Folies dramatiques die Oeneralprobe statt; die 
erste Aufführung wurde jedoch eingetretener Hindernisse wegen 
wieder verschoben- — Auf dem Chnteau-deau-Plalze wird die 
Erbauung einer Reihe von Theatern projectirt — worunter etu 
Thollre lyrique — welche diesem Sladltheile das frühere be- 
lebte Aussehen des Boulevard du Temple, wo sich vor der 
Haussmann 'sehen Demolilions - Zeil viele Thealer concentrirten, 
verleihen dürfte. Paris halle jedoch, unserer Meinung nach, 
erst seine Ruinen au reconslruiren , anstatt an den Bau neuer 
Theater zu denken, — insbesondere in einer Zeit, wo sieh die 
aufrecht zu erhallen vermögen. A. v. Cz. 



Feuilleton. 
Bio interemotes Inatnraient. 

Die Sitzung des Berliner Torikünsllervereins am IV. Ok- 
tober wurde eingeleitet durch die Vorführung eines höchst 
interessanten Instrumentes, das aufzufinden den Bemühungen 
des König). Kammermusikers Herrn Kos leck, des vortreff- 
lichen Cornelvirluosrri, auf einer Reise in SOddeutsehlend , zu 
danken ist. Oasselbe ist nlmlich nichts geringeres, eh eine 
jener alten Trompeten, mil denen die alten Kircheneoroponisten, 
soweit sie volles Orchester tu ihren Werken* verwendeten, dem- 
selben jenes brillante Cnlnrit zu «eben verslanden, dessen 
Manuel durch dir Verwendung moderner Blechinstrumente nach 
Aussage von Autoritäten heutzutage nicht erieltl werden kann. 
Man glaubte fast, jede Spur dieser alten Trompeten sei vom 
vertilgt, denn es hat bis jetzt nicht gelingen wollen, 
ein einziges Exemplar jener Speeres aufzufinden, und 
es ist deshalb doppelt dankenswerlb, daes der Besitzer dieser 
Rarität, der Antiquitätensammler Herr Metz in Heidelberg, 
dieselbe Herrn Knsteck behufs eingehenderen Studiums leih- 
weise Oberlassen hat. Das seltene Instrument ist ein olwa 
4 Fuss lange», von der Stürze (unleren Oeffnung) bis tum 
Mundstück cunisch zu gespültes messingenes Rohr ohne Win- 
dung, also von der denkbar einfachsten Form, wie sie m den 
primitiven Naluriiiatnimeiiten der Bewohner unserer Gebirgs- 
lander noch heute zu finden ist. Oie Stimmung dieses Instru- 
mentes ist in B, durch etaen ebenfalls 4 Fuss langen uml ge- 
rad gestreckten Aufsatt wird jedoch die alte O-Trompete Bach'» 



und Handel', hergestellt, mit Hülfe deren de 
Trompetern in den Kirchenmusiken jener Tonmeister alt die 
Aufgaben leicht ausführbar waren, die von unsere heutigen 
Blechbläsern wie die Todsünden gehesst werden, weil an ihrer 
Ausführung selbst horhvirluose Leistungen zu Schanden werden. 
Herr Kosleck blies den in der Sitiung Anwesenden die Trom- 
pete in B- und D-Stimmung vor und Jedermann war erstaunt 
Ober die Leichtigkeit der Ansprache selbst bis Ober die Hälfte 
der dreigestrichenen Octave hinaus. Obsrhon daa Instrument 
ohne jede Spur von technischem Hülftmillel ist, also weder 
Löcher, wie etwe die Flöte, oder Ventile, wie das Cornel, auf- 
weiast. ja selbst unter Ausschluss der Möglichkeit, durch 
Stopfen die Tonhöhe zu alteriren — schon bei 4 Fuss Lftnge 
des Instrumentes ist diese Möglichkeil ausgeschlossen, wie viel 
mehr noch bei 6 Fuss Länge — vermochte Herr Kosleck die 
ganze dialonUche Scala vollendet rein anzublasen, und sowohl 
io der Ceolilene wie in Passagen, ja selbst aucb im Triller 
erwies sich der Fremdling aus aller Zeil dienstwillig den an 
ihn gestellten Anforderungen. Auch in Bezug aul die Klang- 
farbe, auf die Schönheit uud Grösse des Tones müssen wir 
diesem allen Instrumente unbedingt den Vorrang einräumen 
vor unseren modernen cornet« i-prslon* und ich glaube deshalb, 
das* auch das moderne Orchester protllircn <*örde, wenn es 
gelänge, die alle Trompete wieder zu neuem Leben zu er- 
wecken. Es liegt die Frage, dieser Ansicht gegenüber, nahe, 
warum man denn Oberhaupt erst diesea I »strömen t hebe ver- 
schwinden lassen; vielleicht trlgt daran die Schuld das Be- 
streben der Instromentenmacher, den Blasern möglichst hand- 
gerechte Instrumente iu bauen, denn unbequem für den Ge- 
brauch, besnnders im Orchester, ist diese Trompete offenbar, 
und ich önde den Wunsch der Musiker menschlieh, dieses 
8 Fuss lange, grad gestreckte und innerhalb eines Orchesters 
schlecht regierbare Instrument handlicher hergestellt tu sehen. 
Man versuchte es deshalb vielleicht erst mil einer Windung des 
langen Rohrs; der Schlendrian aber, der ja arlenlhalb sein Reich auf- 
zuschlagen versteht, liess danach vielleicht auch die schwer tu er- 
lernende Fertigkeil abhanden kommen, nur mit Hülfe des An- 
satzes die sRmmllirhen Töne der Scala hervorzubringen, man 
nahm dazu die MHIhAttgkeit der Hand m Anspruch, die den 
Schalltrichter der Trompete tum Theil oder ganz verstopfen 
musste, freilich auf Kosleo der Klangeehönheil; diese leitlere 
nun wieder tu begünstigen, erfand maa dann die Ventile »ad 
verkürzte das Instrument mehr und mehr dadurch, das* das 
ursprünglich hinge Rohr in vielen nebeneiaeoderliegenden Win- 
dungen aufgerollt wurde, wodweh wir vielleicht in deo Besitz 
des kaum 12 Zoll langen Cornels-a-pishws gelangt sind, durch 
dessen virtuos« Behandlung Herr Kosteefc seihst sich seinen Rul 
verschafft hat. Ich verweise hier besonders auf den vielfachen 
Gebrauch des Wortes: „vielleicht" in der Darlegung meiner 
Ansicht, da ich keinesfalls pralendire. mil derselbe» in'» Schwarte 
getroffen zu haben. Es handelt sich ja nur um den Versuch 
einer Erklärung, und so ungewöhnlich wlre es füglich nicht, 
dass die Bequemlichkeit die Veranlassung gegeben Mite su de» 
Aulgeben von etwas Gutem, das seither vun Vielen schmerzlich, 
und nach der Probe vom letzten Donnerst»«, nicht ohne Ursache. 



ohne der vortrefflichen Leistungen des sogenannten „Kluses- 
quartetts" zu gedenken, das die Zuhörer durch den Vorire«,' 
einiger für Corners- ä^jistooa übertragener Gesangequarietie er- 
freute and dafür mil lebhaftem, wohlverdientem Beifall belehnt 
wurde. Mil diesen Vortrögen verknüpfte Herr Kosleck den 
interessant»» Vergleich ei« es deutschen mit einem (r»nsü»i»eh«u 
Cornet- a -piaton», nach weichem auch auf dii 
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deutsch« Ueberlagenhwl su eonst stiren wir«, da der Too des 

bei Weitem nobler und gehaltvoller erschien, als der des fr»n- 
tosiacheo, der blechern und spitt klang; sudera teichoele sich 
das Cransö«i»cbe Instrument höchst unvorteilhaft durch schlechte 
Stimmung aus — wer weiss, ob wir es nicht mit rinem nicht 
ausgelieferten Kriegsgefangenen tu thun hatten, dem wollen 
wir etwas berabgedrOckle Stimmung nicht tu hoch anrechnen. 

Otto Lessmsn o 

Journal» II evue. 

Die Neue Zeitschrift f. Musik beginnt eiuen Aufsatz „Ueher 
die Möglichkeit einer wirklieh allgemeinen Slimmbildungslehre 
und das Weseu derselben" von Weiss. - Die Allgem. Musik-Ztg. 
bringt einen Artikel aus dem Englischem ..Ein musikalischer Aus- 
flug nach Norddeutachland". — Das Musik. Wochenblatt und die 
Signale enthalten Fortsettungen. 

\ n v h r I c h l «• n. 

Berti«. Impresario Pollini wird in Milte des Mari 1878 am 
hiesigen liolUieatcr italienische Opernvoratellungen veranstalten. 
Die Gesellachart besteht aus Mme. Ar tot, den Herren Padilla 
liUryloBl, Bossi iBarytoo), Maraini (Tenor.i 

Baden - Bade«. Madame Pauline Viardot - Garcia ist nicht 
erat jetzt vou London naeh Baden-Baden zurückgekehrt, sondern 
befand sieh schoo, fast ineognito, seit Mitte August hier, und ist 
jetzt im Begriff, die Stadt wieder tu verlassen, um dauernd nach 
Paria überzusiedeln. Frau Viardot will ihre Villa im Thiergar- 
ten mitnimmt der Tonhalle und dem erst vor drei Jahren erbau- 

oder vermielhen und mit ihrer ganten Familie nach Frankreich 
zurückkehren. Während ihres zweimonatlichen Aufenthaltes in 
Baden-Baden lebte sie in grössler ZurOckgeiogeobeit, gab keine 
Matineen, sang nicht mehr öffentlich uud ert heilte nur Unterricht 
ao eine Ansaht von Schülerinnen, welche ihr dorthin gefolgt 
waren und sie auch jettt theilweise nach Paris begleiten werden. 

Caaeel. leh theile Ihnen Einige« über die Fähigkeiten und 
künstlerischen Fortachritte der jüngeren Opernkräfte mit, und 
beginne mit Fräulein Bracistewske. Schon lange vorher ehe 
diese junge Dame dem hiesigen Personal einverleibt wurde, ver- 
kündigte die bauabackige Fama, die Aouisition einer jugendli- 
ehen Sängerin, einer Polio. Fräulein Bracistewaka debülirte 
nnmittelbar vor den Ferien, und erwies eich ala ein, in guter 
Schule (bei Fraulein Baum in Berlin) gebildetes, vielversprechen- 
de* Talent. Ihren Cadenten z. B. verleiht sie oft liebst Correct- 
heit die Anmulh der Abwechselung, eine Eigenschaft, die manche 
Sängerinnen mehr beherzigen sollten, denn nichts ist langweili- 
ger, als immer dieselben Fermaten etc. hören zu milaaen. 
Wie das bei einer Kunstnovite nicht anders sein kann, fehlt 
noch hie und da die laektfeete Sicherheit, aber was Friuleln 

ruhende Darsteilungstrieb, der sie noch allerdings manchmal tu 
weit hinreiset, aber Borge einer innewohnenden Geslalluuga- 
kraft ist. Dies zeigte sich hervorragend in der Rolle der Hegi- 
»entstocbter. Wir hoffen, hier entfallet sieh ein beileres, erfin- 
dungsreiches Talent, voll EmpOnduug, blOheodem Humor, Ver- 
stand und Elegant. — Eine zweite jugendliche Sängerin iat 
Fräulein Kindermauu Diese halle bis jetzt wenig Gelegen- 
heit sieh hervortutbun - ist aucb mit außergewöhnlichen Mimm- 
mitleln nicht besonders begabt, fallt aber ihren Platt genügend 
ms. Ebenso wurden In der Persoe des Herrn Ewald vom 
isdtlhealer in Coln. ein Tenorbuffn mit hraurhbarer Stimme und 



In Herrn Bults ein Barlton von schöner Stimme, namentlich in 
der Höbe gewonnen, welche Herren mit Fleiaa tüchtige Sänger tu 
werden versprechen. 

Cölo. Der erst im Mai des vorigen Jahres gegründete hie- 
sige Tonkünstlerverein bat laut Jahresbericht in seinem erste» 
Verelnsj«hre drei grössere Aufführungen. 33 regelmässige Musik- 
sbende und einen ausserordentlichen Musikabend veranstaltet. 
Die 104 an den Musikabenden aufgeführten Inalrumenlalwerke, 
meistens Novitäten, vertheilen sich auf 63 verschiedene Cotapo- 
nialen. Um tu zeigen, in welch' umfassender Weise dieser so 
strebsame Verein lebenden Autoren gerecht wurde, führen wir 
u. A. folgende Nemen an: W. Bargiel, J. Brahma, J. Brambach, 
J Brüll, E. Deurer, A. Dietrich. F. Gernsheim, C. Goldmark. 
E. Hertmann, F. Hiller, F. v. Holstein. J. Joachim, F. Kiel, 

A. Krause, F. Laehner, F. Listt, A Mactewaki, L. Metnardat, 
J Haff, C. Reinecke, F. Kelter, J. Kbetnberger, A. Rubinslein, 

B. Scholz, J. Selse, R. Volkmann. A. Winding. G H. Witte. 
J Zellner. 

KlchtUtt. Domkapellmeiater Witt, nur auf ein Jahr beut- 
laubt, den hiesigen Domchor umtugestalten, iat naeh Stadtamhof 
bei Regensburg zurückgekehrt, und lebt dort, ohne einen Chor 
zu dirigiren, ganz der Leitung des allg. deutschen Cäcilien-Ver- 
eins und der Redaelion seiner beiden Zeitschriften für kalbo'i- 
•ehe Kirchenmusik. 

Erfurt, 10. ()ct. Concert des Erfurter Musikvereins: Sinl.i- 
nie C-dur voo Beethoven, Arie aus der „Zauberflöte'- von Mozart 
(Fräulein Klauwell aus Leipzig), Romauze F-dur vou Beethon • 
and Allegro de Concert von Pagaaini (Herr Singer aus Slutlgarti, 
Ouvertüre zu „Egmont" von Beethoven, 8 Lieder von Zopff. 
A. Rubinstein und Taubert (Fräulein Klauweih, Elegie von Erutu 
(Herr Singer;, 2 Lieder für gemischten Chor voo Schumann und 
Chor aus „Die beiden Geitigeu" »on Gretry. 

Uolha, ö. Ocloher. Geistliches Concert des Herrn Sund- 
hausen unter Mitwirkung des Herrn Concertmeieter Fleisch- 
hauer. Toccata und Fuge für Orgel von Bach, Motette für weib- 
liche Stimmen von Mendelssohn, Benediclus und Offertorium su» 
der ungarischen Krönungsmesse für Violine und Orgel vou Liazt, 
dritter Salz aus der Orgelsonate iB-durt von Mendelssohn, Arie 
aus .Josus" von Händel, Abendlied von Schumann, „Gebet" voo 
Hauptmanu, Concert-Fantasle für Orgel von W. Volkmar. 

-, 18. Oelober. Concert dea Herrn Musikdirector Wanders- 
leb. Symphonie B-dur von Gade, Arie aus „Fidelio* 4 von Bee- 
thoven, daa Glück von Edenball von Schumann, Ouvertue zu 
..Anacreon" von Cherubini, Lieder voo Schumann und Lassen. 
Vorspiel aus „König Meufred" von Reinecke, Abendlied voo Schu- 
mann, Schwedische« Lied von sandatröm, Schön Ellen von 
M. Bruch. 

Könticsberg, 81. October. Concert der Musikalischem Aca- 
demie. Malthäus-PasaionsMusik von Bach. 

Lelptfg. Im 3. Gewand haitseoncert feierte Krnu Clara Schu- 
mann durch deu Vortrag des A-moll-Concertes ihres Gatten uud 
in Solo-Stöcken von Gluck, Schubert und Schumann grosse Trium- 
phe. In gleicher Weise erregle Frau Amalie Joachim mit der 
Arie .0 ewiges Feuer 4 ' aus Bacb's PQogalcantate und Liedern 
von Schubert uud Mendelssohn Enthusiasmus. Schumanns 
rheinische Sinfonie Es - dur und die Ouvertüre tu „Medea" von 
Bargiel wurden vom Orchester vorzüglich dargestellt 

Magdeburg, 83. October. Concert der Singaoadetnie. Die 
erste Walpurgisnacht von Mendelssohn. Trio von Schubert, Win- 
zrrchor, Ave Maria und Finale aus „Loreley" von Mendelssohn. 

Peel. Dar Inteodant des Nalionaltheaters hat die Musik in 
den Zwischenakten eingestellt, lieber diese Verfügung — meint 
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der Intendant «I« Ersatz hiefQr b«i so Ich* o Stacken, xu welchen 
vorzügliche Meister eomponirt haben, die Composltionrn gleich- 
sam als Ouvertüren, zur Hebung der Stimmung auffuhren laaaen 
wollte, so wAre dies nur anerkeoxuingavol|. Wenn dies nicht 
«.schient, so wird die Schuld daran nicht die Intendanz tragen. 
Es gehArt uAmlicb xu den liebenswOrdigen Eigenschaften uuseres 
Publikums, dass ein grosser Tbeil desselben Bichl Mos xu den 
Ouvertüren nicht zeitig genug erscheint, sondern auch bei* 
offener Seene sur Rechnung Anderer seiner privaten GemAchlicb- 
keil fröbiil. Zu Beginn der Vorstellung Andel gewöhnlich ein 
solches Kommen und Gehen. Hin- und Herkriecheu, Oeffhen 
und Schliessen der ThQreu statt, dsss Viele nur darum spater 
kommen, weil es ihnen leichter ankommt, andere zu Ärgern, 
als von Anderen geärgert zu werden. Es wäre nicht xu ver- 
wundern, wenn die Inlendanx auf den Einfall käme, die Vor- 
stellungen erst mit dem zweiten Acte beginn eu xu lassen. Frei- 
lich wAre es practischor. Im Parterre mehr freien Raum xa 
schliffen, damit die spAter Kommenden einen Plslx bitten, wo 
sie den Aclscbluss abwarten könnten, um dann sich auf ihre 
Sitze zu begeben. 

Wien. Du* Slrebeu der Uperodireellon, neue Stocke oder 
solche, die dafür gelten konnten, vorzuführen, Andel keine so 
williihrige Unterstatzung. Das Projeet: „Die Entführung aus 
dem Serail" in das Repertoir aufzunehmen, stie*s sogar auf die 
seltsame Weigerung einer ersten SAngerin, der Frau Will. Der 
genannten Dame wurde die Parthie der Constanze zugelheilt, sie 
stellt« sie aber mit dem Bedeuten zurück, dsss dieselbe eine Co- 
loraturparlhie sei, welche sie xu singen uiebt verpflichtet. Nun 
singt Eiau Will derartige Parlhieen, so z. B. in der „Zauberflöte", 
also gerade in einer Mozart «eben üper. und der Schwerpunkt 
ihrer Weigerung liegt nicht in irgend einem künstlerischen Be- 
denken, sondern zielt darauf ab, ein Separathonorar für die 
Daberuahme dieser Parthie xu erlangen. Die Direclion sieht vor 
einem Prinzipslreite; denn nsch dem Wortlaute ihres Contraklea 
ist Frsu Will als erste SAngerin, insonderheit fOr „hohe Sopran- 
parlhieen". eugagirt, und die Direclion rangirt die Parthie der 
Constanze unter die hohen Sopranparthieen, wlhrend die SAn- 
gerin von ihrer Meinung, es sei eine Coloraturparthie, nicht ab- 
gebt. Die Meinungsdifferenz wird nun juridisch ausgetragen, 
indem die Direclion dem Anwalte des Opernthealers, Herrn Dr. 
Weidl. den Auftrag ertheilte, ein Hechtsgutarhlen Ober diesen 
Kall auszuarbeiten und dasselbe dsnn der SAngerin vorlegen 
will, um sie zuerst auf gütlichem Wege zur Erfüllung Ihrer con- 
Iraktlichen Bestimmungen zu hewegeu. 

- Wf» wir hören, triff! die beliebt» SAngerin des Hofopern- 
tliealers. rrAulein v. Rsbatinsky, gegen Ende dieses Monats 
wieder ein. um mit Beginn des nicbslen Monates ihre achwerver- 
miwte ThAligkeil au diesem Kunslinstitute wieder aufzunehmen. 
Bei dieser Gelegenheil sei das Gerücht dtmentirt. dem zu Folge 
die Direclion de» Hofo|ierntheaters dieser SAngerin die Ausxahlung 
ihrer Gage verweigert habe und dass r rAulein v Rabaliuaky in 
Folge dessen mit der erwihnteo Tbealer Direelion in ConOict ge- 
ratben sei 

— Am 19. d. ging die historische Operette: „Der Schuster 
von Sirassburg" zum ersten Male in Scene und fand eine gün- 
slirge Aufnehme. Text und Musik der KovilAt sind von üllo 
Wernhard, hinter welrhem Pseudonym sich der regierende Her- 
zog von Coburg-Gotha bergeu soll, der bekanntlich in den Mu- 
ssestunden musikalischen Versuchen sich bingiebt. Die grossen 
Ereignisse des letxlen Jahres, die ihn gleichfalls xwangen. in'» 
Feld xu ziehen, scheinen doch niehl ganx ohne Einwirkung ge- 
blieben zti sein und der »erzocliehe ConpoeMeur griff xu einem 



patriotischen Stoffe. Die Handlung der Operette spielt xur Zeit, 
als die Franzosen Slratebnrg Ofcuptrten. Di» feigen RAthe der 
Sisdt gaben Stratsburg dem Erbfeinde Preis und nur im Schu- 
ster Redlich regt sieh das patriotisch« Gefühl ahfl in einer 'M- 
Ilgen Aurwallung desselben schiesst er auf dl« Franzosen, wird 
ergriffen, soll die Frevelthat mit dein Leben bossen, erhAlt aber 
auf FQrbilte der Nichte des Sladtschreibers Pardon, jedoch unter 
der Bedingung, das» er auswandere. Die schöne FOrsprecheriu 
erleichtert ihm das Loos der Verbannung, indem sie mit ihm 
fortzieht, womit die Handlung der Novit»! abgeschlossen ist. Die 
Musik ist, wie aus dem Sujet zu entnehmen, eiue vorwiegend 
ernsle und lehnt sieb an die Verdi'sche Manier an, im komi- 
schen Tbeile siebt sie mit Offenbacb auf gulem Fusse. 

Trieal. Mozart"» „Don Giovanni", der hier nach 16jAhnger 
Pause wieder über die Bretter ging, haf Fiasko gemacht und tat 
ausgepfiffen worden. Niehl etwa, weil die Darstellung mangel- 
haft war, — denu sie war ohschon von Fehlern nicht frei, im 
Ganzen recht gut, -- sondern weil unsere Tohaogeber keine 
deutsche Musik wollen. „Don Giovanni" muss also schleunigst 
durch den „Trovatore" ersetzt werden, dessen abgedroschene 
Leierkastenmelodien demonstrativen Beifalls gewiss sind. In 
Bologna bringt man Wagnersehe Opern xur Aufführung, in 
Triesl pfeift man Mozart aus. Die Triestiner Italianissimi haben 
mil den Blamagen auf politischem Gebiete sieh nicht begnügt; 
sie müssen auch welche im Theater haben I 

London. Im Sydeuhain • Palaste nahmen am 90. v. M. die 
klassischen Winter-Soiiuabend-Concerte ihren Anfang Das Pro- 
gramm des ersten Conrertes umfassle u a die Ouvertüre und 
mehrere Gesangsstücke aus der uur im Mauuscript vorhandenen 
Oper Mendelssohn s „Die Hochzeit des Camacho" Die Ouver- 
türe von dem Pa'.asl • Orchester unter Leitung seine» Dirigenten 
Herrn A. Manns trefflich exeeutirt, isl nach Angabe musikalischer 
Kritiker ein reizendes, geniales und melodiöses Orchester PrAlu- 
dium, und fand von Seiten des zahlreich versammelten Publi- 
kums eine enthusiastische Aufnahme. Dasselbe gilt von den 
Vokalstücken, die von Frau Rudersdorff uod Mr. Vernon- 
Rigby vorgetragen wurden. Die Oper, von Mendelssohn eoni- 
ppnirl, als er erst Hi Jahre alt war, giog im Jahre 1889 zum 
ersten Male in Beriiu Ober die Huhne, wurde aber ziemlich kühl 
aufgenommen. Dio Direclion des Crystallpalasles zeigt an, dass 
sie demiiArhst eine bis jetzt noch nie in der Oeffentlichkeit vor- 
getragene Urehester • Composilion von Mendelssohn für Saitenin- 
strumente produeiren werde 

Stockholm. August Wilheliuj ist nach dem neuesten „Af- 
tonbladel" vorigen Freitag zum ersten Male in Stockholm aufge- 
treten und xwar mil einem ausserordentlichen Erfolge. Das „Af- 
lonbladel" sagt, dass noch uiemats in Schwedens Hauptstadt ein 
Künstler solch« Begeisterung erregt habe, wie der deutsche Gei- 
ger Wilhelm}. Demselben Blatte zufolge wird Wilhelm, in Stock- 
holm noch weitere 4 Concerte geben und dann Upsala, Bergen, 
Golbenburg, Kopenhagen nnd Helsiugör besuchen. 

New- York Die englische Opern -Gesellschaft der Mad. Pa- 
repa-Rosa bat am 3. üctober ihre Vorstellungen in der Academy 
of Music begonnen AI» fOr Amerika neu werden binnen des 
Saiaon- Verlaufes versprochen: Balfea „Satanella", Fioravanti's 
„Columella" und Cherublni's „WassertrAger". Die artistischen 
KrAfie der Gesellschaft haben wir neulich schon namhaft ge- 
macht. — Die Singerin Frau Moullon aua Boston bat sich 
nun ebenlall« an die Spitze einer Operntruppe gestellt uod will 
verauchen, ob neben den Strakoscb- und Parcpa-Ho»a-Compag- 
uten nichl noch Etwas xu mac hen sei. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagahandlung. 

... , . . » 
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spiel „Electra" von H. Allmers. Concerlstuck für MAn- 
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8 16 



18. Ivel lammerUleke für Violine 



Clavieraustug 
Khrbardt, A- Op 

mit Pianotorte 

— — Op. 14. Seaa.lt für Violine mit Piauoforte 
Gadfrey, Henry. Tereiaaka.II Ti.aae für Pianororie. No.6. 
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«rldener, Carl G. F. Op. 56. Uebealieder (von Adolf 
Schutte und Claim Groth) für eine Singslimme mit Pia- 

noforte 1 

Handel, 43. F. Claviarwerke mit Fingersat* und Vor- 
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von Carl 
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Hill, Wilhelm. Op. 2K Zwei »eattiaea für Pianororie 

und Violine. No 1 16 

- 2 1 71 

Klei, Friedrich. Op. 61 Tier Urach« frtr groeaea Or- 

cheater. Partitur 2 — 

Stimmen 4 — 
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Law. Joseph. Op. 18L .JagleU im nrieagroo". Cln- 
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. 8, • Hail Columbia. Com üower. WaHi. 

Hunkidori. Rule Brilaonia . . 
. 3, - Sweet Home. Speed Iba Plough 
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Bay. Himno nalnolico de Buenos 
Ayres Ohl Boye, carry roe long 

6. - Long, long ago 
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ning moon — The grave of Lilly 
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(Sellins?) 

Das vierte Kapitel erzählt vorn Leidonsjnhr 1802. von 
dem überaus wunderbaren, im Schoosse düsloror Todes- 
ahnung empfangenen Testamente Beolhoven's an die Mensch- 
heit und insbesondere an seine Brüder. Hieran knüpft 
der ehremvertho Verfasser denn auch mit Recht eine Schulz- 
schrift auf des Meisters Bruder, wobei es blos auffallen 
muss. dasN derselbe in seinem wohlbegreiflichen apologeti- 
schen Eifer fast zu einem Panegyrikus auf die Bruder 
Kaspar (Karl» und Johann gelangt. Die goldene Milte 
wird wohl auch hier ihren zauberischen Klang zur Geltung 
bringen. Wahrend die meisten Biographen, besonders 
Schindler, das Wesen dieser Brüder so zeichnen, dass 
sie Inst \\i<> eine Ausgeburl Sndrach's. des höllischen Geisler- 
ffirslen. erscheinen, nehmen sie bei Thayer einen ziemlich 
»ngelhnrten Schimmer nn. ßeethoven's selbsloigene Worte 
sprechen vielfach dangen; gegen Johann vorn-hmlich 
schon das stereotype Epitheton ..der Bruder - Pseudo". 
das ihm der grosse Ludwig wohl nicht mit Unrecht bei- 
«i'Iegt haben wird. 

Die kleine, donnernd'' Philippika Thayer's gegen das 
schmachvolle Lileritengeztlcht, welches nicht mOde wird, 
um schnöden Mammonslohn den grossen Wellgestalten 
nach deren Absterben das Unsinnigste und Lächerlichst* 
anzudichten, ihren historischen Urgrund mit Aberwitz und 
luuine mythisch zu verdrehen, dieses verdient hierin noch 
ganz besondere Beachtung. Wenn auch der „Verächtlichste 
dieser Schaar" <p. 205l nioht namentlich aufgeführt wird, 
so weiss doch jeder Bcethovenkenner. dass es dar Roman- 
schriftsteller Heribert Bau sein soll. 

Uebrigens sind aus diesem Kapitel zwei Irrthümer. 
vermuthlich Druckfehler, zu verzeichnen. Folgendes ist 
p. 186 zu lesen: ..de^en Ende seines Leben» Äusserte Bee- 
thoven Holz gegenüber in Bezug auf das Septeft uod 



Ähnliche Werke: Es sei natürliche Empfindung darin, aber 
wenig Kunst. Wie Czerny erzählt, antwortete Beethoven 
lum 1802?!) der Clnviersp'ielerin \lndnme Cibini airf die 
Bemerkung, dass er der Einzige sei. der nichts Unbed-ti- 
tendes oder Schwaches geschrieben: „Der Teufel auch! 
gar mnnches mochte ich g>rne zurücknehmen, wenn ich 
konnte! ' Das war kein neues Gefühl; zwanzig Jahre vor- 
her hntte er zu Krumpholz geäussert: „ich bin mit 
meinen bisherigen Arbeiten nicht zufrieden; von nun an 
will ich einen neuen We« betreten." Bald darauf isagt 
Czcrnv) erschienen die Sonaten Op. 29 (Dp. 31 Nr. I, 2|. 
— Die Jahreszahl 1802 ist jedenfalls unrichtig, es soll wohl 
1820 oder 1822 heissen. 

Das andere Versehen (p. 187» betrifft das Weglcr- 
sctie Gedicht „Die Klage". Hier heisst es (in der Antnerk.): 
„Die Klage wurde dem Adagio der Sonate Op. I < ?! t 
untergelegt, nicht in Wien, sondern nachdem jenes Werk 
schon wenigstens zwei Jahre veröffentlicht war. Es wurde 
auch bei Simrock zu der Musik gedruckt, mit Beelhoven's 
Gutheissen." Dazu ist zu bemerken, dass es Op. 2 hassen 
muss; ferner fehlt die Angabe, welche Sonnt»; gemeint ist, 
da bekanntlich dieses Opus 3 Sonaten, in F-raoll, A und G. 
enthält. fliese Dichtung Wegler's ist. wie es Jeder in 
Wegler's biographischen Notizen nachlesen kann, dem schö- 
nen F-dur-Adngio dieser F-raoll-Sonate untergelegt. Dieser 
trostvoll ergebene Satz ist schon darum von besonderer 
Wichligkeil, weil er zum ersten Male die echt« Dichterliefe 
Beethovens offenbart. — 



Auch die weiteren Kapitel dieses verdienslrrichen 
Werkes werfen immer von Neuem glänzende Streiflichter 
auf des Autors Tüchtigkeit in d-r Kunst der Problomalurgik 
und auf das immerwährende Hervorquellen gilnzlich neuen 
Stoffes. Alles selb-l nur anzudeuten, ist für eine kritische 
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Skizie unmöglich. — Im 5. Kapitel lernen wir neben den Be- 
ziehungen des Meisters zum Thealerwesen richtig das 
interessante Verhältnis« desselben tum Violinspieler Georg 
August Polgreen Bridgetower, einem arrikanischen 
Mulatten, kennen, ferner das mm Maler A. Makko. der 
bereits aus Nohl's Beelhovenbriefen bekannt ist Iii. Band 
1867). dann aber als eine für uns ganz neue Freundeserschei- 
nung des Jahres 1803 den künstlerisch vielseitig begabten 
Rheinländer Willi brod Joseph Mähler aus Koblenz 
(p. 235 ff ). 

Das folgende Kapitel giebt alles Historische Ober die 
Sinfonia eroica und Ober die Entstehung des Fidelio. 
Sehr klar ist die Beweisführung, dasa nicht, wie man bis- 
her glaubt», vom Fnrsteo Lobkowitz rin Orchester extra 
für Beelhoven hergerichtet ward. — Eingehend wird Ree- 
thoven's Freundschaftsverhältnis* mit Breun in g geschil- 
dert, wobei freilich su bedauern bleibt, dass der Verfasser 
gar tu gern geneigt ist, auf Beetboven's Charakter zu 
Gunsten Breunings unoölhiger Weise manchen Schatten 
fallen su lassen. 

Auch ein anderer Mangel Thayers macht sich in diesem 
Abschnitte recht fühlbar. Derselbe berücksichtigt nämlich 
bei der Feststellung historischer Daten gar zu wenig den 
musikalischen Gehalt der Kompositionen. Er cilirt (p. 257) 
Ries folgendermassen: „Als wir ins Zimmer traten, lief 
er. ohne den Hut abzunehmen, ans Klavier. Ich setzte mich 
in eine Ecke, und er hatte mich bald vergessen. Nun tobte 
er wenigst ans eine Stunde lang Ober das neue, so schön 
dastehende Finale in dieser Sonate. Endlich stand er aur. 
war erstaunt, mich noch su sehen, und sagte: Heule kann 
ich Ihnen keine Leklion mehr geben, ich muss noch ar- 
beiten." Dazu Thayer: Ries ist hier wieder im Irrlhum. 
wtnn er sagt, diese Sonate sei die in F-moll Op. 57 ge- 
wesen; es wird die in F-dur Op. 54 gewesen sein." 

Wenn man sich nun unbefangen dem musikalischen 
Eindrucke des Allegretto's dieser nur zweisitzigen So- 
nate lesend oder spielend Oberlässt, so wird man gestehen 
müssen, d«ss dessen Ideenwesen mit dem einfachen Figu- 
rationsthema die Seele Heethoven's nicht so Obermächtig er- 
fflllt haben konnte, dass er unterwegs darüber ..brummte 
und heulte" und später „eine Stunde lang darüber tobte." 
Denn dieses ganze F'inal-Allegrelto zeichnet sich blos durch 
höchst frappante Modulationen au», die doch nimmermehr 
das Urwesen drs Kunstwerkes ausmachen. Ueberdies sagte 
ja Beethoven selbst auf die Anfrage seines Schülers: „Da 
ist mir ein Thema zum letzten Allegro der Sonate ein- 
gefallen." Diese F - Sonate hat aber weder ein erstes 
noch ein letztes Allegro. blos einen Satz m tempo <fun 
Menuetto und ein Allegrello. — Glaubhnftcr wäre die Ver- 
muthung. dass es sich hier um das Finale der gleichzeitig 
entstandenen Waldslein - Sonate (Op. 53 in C) handelte. 
Aber eine hierauf bezügliche Conjektur Schindler'» 
(I.. p. 138. Anmerk.) gefällt mir besser. Dieser bemerkt 
daselbst: „Ries sagt S. 99 in seinen Notizen, dass er das 
Finale dieser Sonate (Op. 57 F-in.i von Beelhoven selber 
gehört; wann di>s geschehen, erfahren wir von ihm nicht. 
Es darf daher angenommen werden, dass das Werk bereits 
vorher im Kopfe ausgearbeitet gewesen, bevor es auf dem 
Landgutc des Grafen (Brunswick) in Ungarn zu Papier kam. 
Halte der Meister doch Ober ein volles Jahr vorher mit der 
Oper zu schaffen. 

Dieser Fall steht in diesem Werke nicht vereinzeil da. 
Auch die Besprechung des Fidelio drängt dem Leser einen 
ähnlichen Gedankengang «uf, den ich aber nicht mehr be- 
rücksichtigen kann." — 

Das 7. Kapitel vollendet in der schönsten Art nach 
Form und Inhalt die Geschichte der Leonoren-Oper. 

Die Kapitel 8 und 9 beschliessen glanzvoll den zweiten 
Band dieses biographischen Werkes. Der l-ebenslauf ist 



bis zum Jahre 1806 vorgeschritten, in welchem nach der 
Vollendung des Fidelio folgende Werke tbeils skizzirt, theils 
vollendet werden: das Tripelkonzert Op. 56. die gran- 
diose F-moll-Sonale Op. 57, das vierte Ciavierkonzert in G 
Op. 58, die drei Quartette Op. 59, endlich die Symphonieeo 
in B (Op. 60). io C-moll |Op. 67) und in F (Op. 68). — 
Die Rasoumowsky 'sehen Quatuors geben dem Verfasser 
Gelegenheit, uns ein höchst ergötzliches Bild russischen 
Lebens zu entrollen. Von allgemein musikalischem In- 
teresse sind die ausführlich gegebenen Unterhandlungen 
Beethoven's mit dem Edinburger Musikfreunde Georg 
Thomson, auf dessen Anregung auch 6chon Haydn, 
Pleyel und Kozeluch schollische Melodien bearbeitet 
hatten (p. 313 ff.). Die neuen Briefe, welche uns der 
Verfasser hierbei und späterhin aus dem Geiste Beelboven's 
vorführt, sind ihrem innersten Kerne nach für den Beetbo- 
venverehrer höchst erwünschte Beigaben, um die grosse 
Herrlichkeit seines Gesammtwesens zu illuslriren. Die Dar- 
stellung von Beethoven's „personlichen Beziehungen in die- 
sen Jahren" <p. 327 ff.) verschalt, wie kaum bei 
Thayer noch anders zn erwarten ist. abermals n»ue glän- 
zende Einblicke in dieses vor Millionen auserkorene Meister- 
leben. Das Frauenlhum mag sich noch besonders an den 
Mittheilungen über die glorreichen Beethoven • Freundinnen, 
Ober die Gräfin Anna Maria ErdOdy. geb. Niczky. die 
Baronin Dorothea v. Ertmann und die schon aus 
Reichardl's Briefen bekannte Pianistin Marie Bigot 
(de Morogues), geb. Kiene, ergötzen. Dass namentlich 
Letztere ein ganz phänomenales Kunslgescböpf gewesen sein 
mus», das geht am schönsten aus zwei charakteristischen 
Aeusserungen ihrer Verehrer Haydn und Beethoven Ober 
sie hervor. Als sie dem alten Papa tum ersten Male von 
seinen Compositionen vorgetragen hatte, scbloss er sie 
äusserst bewegt in seine Arme und rief aus: „0 mein 
liebes Kind, diese Musik habe ich nicht gemacht. Sie rom- 
poniren dieselbe." Und auf die eben gespielte Composition 
schrieb er: „Am 20. Februar 1805 ist Joseph Haydn glück- 
lich gewesen. — Beethoven sagte zu ihr, nachdem sie 
ihm eine seiner Sonaten vorgespielt hatte: „Das ist nicht 
genau der Character. welchen ich diesem Stücke habe geben 
wollen; doch fahren Sie immerhin fort; wenn ich es nicht 
vollständig selbst bin, so ist es etwas besseres wie ich." 
(p. 336). 

Dass auch die 9 Abschnitte des Anhangs sehr beach- 
tenswerte Ergänzungen enthalten, leuchtet nach dem bisher 
Gegebenen ohne Weiteres ein. Dahin gehören denn in be- 
vorzugter Linie Mitteilungen über Beethoven's Wesenheit 
von Czerny und Louis Drouet. — Dass Czerny Beetho- 
ven's Geistesverwandtschaft mit Rousseau fast ganz richtig 
erkannte, muss ihm zu besonderem Lobe angerechnet wer- 
den, (jirl Czerny macht in Cock's Musical Miscellany 
(London) u. A. nämlich diese Bemerkung (Thayer p. 364): 
„Als Beethoven ein junger Mann war. fand er bei Hofe gute 
Freunde. Er hätte, wenn er Gefallen daran gehabt hätte, 
aur dem höchsten Fusse leben können. Sein Character war 
dem von Jean Jacques Rousseau sehr ähnlich, aber seine 
Gesinnung war edel, grossherzig und rein." 

Damit gewinne ich ja nun deo harmonisch natürlichen 
Uebergang zur Würdigung des Abschnittes von ..Beethoven's 
Character und Persönlichkeit (p. 64 fff.). 

Die historische Forschung kann, so weit es sich um 
die äussere Lebensdarstellung von Beelhoven handelt, die 
überraschendsten Neuigkeiten entdecken und sie der Leser- 
welt plausibel machen, wie es denn unserm Biographen ganz 
ausgezeichnet gelingt. Anders verhält es sich mit dem Cha- 
racter dieses Wundermeisters. Da jeder echte Sprössling 
der göttlichen Rnstaliden poetisch oder musikalisch oder 
plastisch ganz allein das Urwesen seiner Seele austöneo 
kann, so wird jede feinfühlige, nachempfindende Menschen- 
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natur schon aus den Schöpfungen eines Künstlers io dessen 
geheimes Seelenwalten tu schauen vermögen. Daher fühlt 
denn auch Jeder, der für Beethoven'sche Tonherrlichkeiten 
erglüht, dass ein so übermächtig schaffender Geist absolut 
grossartig beseelt sein musste, voll von der strahlendsten 
Reinheil. 

Ffihlt man sich darnach naturgemass angespornt, auch 
seine daseinskraflige Erscheinung ins Auge zu fassen, so 
wird einem die merkwürdigste Bekräftigung jenes Naturge- 
fnhls tu Theil. Aber nicht den Beethoven, vvie ihn die 
Romanfedern zurechtgestutzt haben, meine ich, sondern eben 
den, der sich aus seinen uns reichlich überkommenen Brie* 
fen in ungeschminkter Seelenhoheit ergiebt. Aus seinen 
Briefen — von denen auch der Verfasser (p. 80| treffend be- 
merkt. ..dass sie seine Wahrheitsliebe und Aufrichtigkeit in 
das günstigste Licht setzen und sich nicht selten tu einer 
gewissen natürlichen Beredtsamkeit erheben" — erklingt 
nach allen Seiten hin sein wahres Wesen. Wir erkennen 
namentlich aus den plötzlich auftauchenden allgemeinen Le- 
bensbetrachtungen, aus den eigenartigen Sentenzen und Apho- 
rismen des Meislers ganz klar scino wirkliche Gesinnung, 
so dass es einem Biographen nur dann gelingen kann, unser 
wesentliches Urtheil darüber umzuwandeln, wenn er die 
characterislischsten Briefe Beethovens als unecht erweist. 

Es rAcht sich hier ganz auffallend von selbst, dass der 
Verfasser Beclhoven's Character nicht von der philosophi- 
schen Perspektive mis somtirt hat. Daher vermissl man 
fast überall, wo es sich um Beethoven's Persönlichkeit han- 
delt, den ethischen Brennpunkt, von dem aus doch allein 
auch die Nebensächlichkeiten, die das Ureigne des Charac- 
ters nicht sonderlich berühren, ihre richtige Beleuchtung 



Ich kann in einer Kritik unmöglich eine erschöpfende 
Characteristik des Meisters darbieten, ich muss mich auf 
eine Darlegung der allgemeinen Gesichtspunkte beschränken. 

Wenn man im Lebonsgong der Volker Umschau halt, 
wird man finden, dass ihr ethisches Wesen sich um zwei 
Grundtugenden dreht, um die Gerechtigkeit, welche die 
Wahrheit und sogenannte Freiheit involvirt. und um die 
Menschenliebe. Die meisten Volker des Alterthums leben, 
so zu sagen, in moralischer Verschwommenheit. Aber Leuch- 
ten der Menschheit verkünden schon unter ihnen die tiefsten 
Wahrheiten. So vertritt der Brahmanisrous und Bud- 
dhaismus mehr das Wesen der Menschenliebe als dasje- 
nige der Gerechtigkeit. Das herrliche Hellenenthmn bietet 
wohl die schönste Verschmelzung beider Tugenden dar, die 
Tugend behauptet jedoch das Uebergewicht. wie 
nannigrachsten Aussprüche ihrer grossen Geislerschaar 
Eine characteristische Anekdote aus Plutarch's 
l.ykurgus mag hier angeführt werden. — Der Spartanerkö- 
nig Agis hörte, wie Einige die Eleer lobten, dass sie bei 
den olympischen Spielen so genau auf Ordnung und Gerech- 
tigkeit hielten. ..Das ist ja wohl etwas Grosse»'-, sagte 
rr. „dass sie alle 5 Jahre emen Tag Gerechtigkeit üben." 

Am schärfsten kennzeichnet sich nach dieser ethischen 
Scheidung das Grundwesen der zwei biblischen Hinterlassen- 
schaften. Wahrend im alten Testamente die Gerechligkeits- 
tugend diejenige der Menschenliebe bei weitem überragt, 
waltet als ganz natürliche Reaktion im neuen Testament die 
Menschenliebe dermassen vor. dass man sie nicht mit Un- 
recht die christliche Tugend par excellence genannt hat. 
Dafür ist im Mittelalter die Gerechtigkeit so ziemlich ver- 
loren gegangen. Die hohen philosophischen, poetischen und 
künstlerischen Geister haben Solches auch ti<-f empfunden 
und in heissem Schöpferdrange eine Versöhnung dieser Zwie- 



In Deutschlands Gulturwell der Neuzeit kommt dieses 
von Menschenliebe umschlungene Gerechtigkeitsgefühl vor- 



nehmlich in Leasing, Kant, Schiller, H. v. Kleist, 
Jean Paul, BOrne und Beethoven zum Durchbruch. 

Der überaus liebevolle Jean Paul lAsst sich einmal 
also vernehmen (Siebenkäs, IX. Kapitel): „Die Wunden, die 
die Maschinen des Schicksals in uns schneiden, fallen bald 
zu ; aber eine, die uns das rostige, stumpfe Marterinstrument 
eines ungerechten Menschen reisst, fingt zu eitern an und 
schhesst sich spät." 

Und der edle Börne in seiner schönen Denkrede auf 
den ebenerwähnten Dichter also: ..Doch 
Gerechtigkeit? Die Milde des Räubers, die i 
was er dem Andern genommen." 

Am grossarligsten aber und einflussreichsten offenbart 
sich die innige Verschmelzung dieser zwei ethischen Grund- 
pfeiler in der machtvollen Individualität Beethoven's. Seine 
ganze Seele zerfloss in Liebe und Gerechtigkeit. Nun ist 
das Wesen der Gerechtigkeit freilich weit schwieriger zu 
begreifen, als man glauben möchte. Man muss dabei wohl- 
weislich eine passive und active Seite unterscheiden. Es 
ist nicht genug, wenn man keinem Mitmenschen ein Unrecht 
zufügt, man muss auch mit Kraft gegen das von anderen 
Menschen drohende Unrecht ankAinpfen und nicht alles Un- 
recht Anderer mit falsch demüthiger Geduld Ober sich herein- 
brechen lassen. So waren Haydn und Mozart nimmer- 
mehr fähig . irgend einem Menschenwesen auch nur das 
allergeiindeste Unrecht mit Absicht anzulhun, aber sie Hessen 
sich nllzu geduldiu von kleinkrAmerischen Menschen unwür- 
dig behandeln — ihnen fehlte der active Gerechtigkeitssinn. 
Dass aber Beethoven's Geist ganz davon erfüllt war, das 
■beweisen uns unwiderleitlich eine Menge der herrlich- 
sten Aussprüche von ihm selbst, von denen ich hier 
blos zwei besonders massgebende anführen will. Der 
eine aus den Guiccinrdi - Briefen lautet also: „Demulh 
des Menschen gegen den Menschen — sie schmerzt mich, 
und wenn ich mich im Zusammenhang des Universums be- 
trachte, was bin ich und was ist der. den man den Gröss- 
ten nennt?" Der andere (aus dem Jahre 1825) aus den 
Briefen an seinen Neffen klingt so: „Unser Zeilalter bedarf 
krAfliger Geister, die diese kleinsüchtigen, heimtückischen, 
elenden Schufte von Menschenseelen geissein, so sehr sich 
auch mein Herz, einem Menschen wehe zu thun, dagegen 
sträubt.' — Weil nun der Meisler ausser den eigensten 
persönlichen Leiden das allgemeine Unrecht der Welt so 
Obel empfindet, erfüllt es seinen ganzen Geist immer mehr 
mit jenem unbändigen Trotz, der aus seinen Hauptwerken 
so gewaltig redet. — Das auffälligste Seitenbild zu diesem 
musischen Katharer, zu deutsch Kelzer genannt, stellt sich 
wohl in der riesengrossen Subjeclivilät Michael Angelo'a 
entgegen, so dass man vielleicht annähernd dieses Meisters 
Moses die plastische C-moll-Symphonie nennen kann et 
vice oerta. So kann auoh — um noch an einem anderen 
Meister den oben berührten Unterschied zu characterisiren, 
Raphael's Sixlinische Madonna als die bildnerische G-raoll- 
Symphonie Mozart's erkannt werden. 

Dass echte Seeleogrösse schlechterdings eingeboren ist, 
nimmermehr aber anerzogen werden kann, dafür zeugt Bee- 
thoven's Leben in schönster Evidenz. Die Urweisheit, welche 
philosophische Geister erst als solche mühsam demonstriren 
müssen, lag durchaus genial in ihm. wie sehr ihn auch von 
aussen kommende Motive bisweilen von seinem Seelenwesen 
ablenkten. 

Die liefe Bedeutung der echten angeborenen Moral 
spricht Schopenhauer in einer seiner wunderherrlichsten 
Offenbarungen folgenderroassen aus (Grundprobleme der 
Ethik p. 270): „Demnach träfe die practische Weisheit, 
das Rechtthun und Wohlthuu. im Resultat genau zusammen 
mit der liefslen Lehre der am weitsten gelangten theoreti- 
schen Weisheit; und der practische Philosoph, d. h. der 
Gerechte, der Wohlthätige, der Edelmütige, spräche durch 
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die Thal nur dieselbe Erkenntnis* aus, welche da« Ergebniss 
des grössten Tiefsinns und der mühseligsten Forschung des 
theoretischen Philosophen ist. Indessen steht die moralische 
TrelTlichkeit höher denn alte theoretische Weisheit, als 
welche immer nur Stückwerk ist und auf dein langsamen 
Wege der Schlüsse au dem Kiele gelangt, welches jene mit 
einem Schlago erreicht, und der moralisch Edle', wenn ihm 
auch noch so sehr die intellektuelle Trefflichkeit abgehl, 
legt durch sein Handeln die tiefste Erkenntnis, die höchste 
Weisheil an den Tag, und beschämt den Genialsten und 
Gelehrteren, wenn dieser durch sein Thun verrälh, dass jene 
grosso Wahrheit ihm doch im Herten fremd geblieben ist." 

Wo sich nun ethische Genialität mit der künstlerischen 
harmonisch verknüpft, da haben wir die schönste Grosslhat 
der allwirkenden und schaffenden Naturkraft anzustaunen. 
Darum niusa Beethoven für alle Zeilen seinen Rang unter 
den vollkommensten Zierden geistiger Unsterblichkeit be- 
haupten. 

Die allgemeinen Gesichtspunkte haben mich so weit 
geführt, dass ich es mir füglich versagen muss und kann, 
Einzelnes ans Thayer's Charakteristik der Beelhoveu'schen 
Persönlichkeit herauszugreifen. Das Festhalten der allge- 
meinen ethischen l'rincipien wird Jedem, dem es um die 
Wahrheit m Ibun ist. den besten Leitfaden darbieten. 

Dass die wenigen hier gerügten Mangel den hohen 
Werth der vorliegenden Biographie nicht schmälern mögen, 
wünsche ich noch ganz insbesondere. In Wirküchkeil ver- 
schwinden die kleinen Tadel im Vergleich zu den mannig- 
fachsten Vorzügen des Werkes fast gänzlich. Möchte doch 
der verehrte Verfasser die zahlreichen Verehrer des unsterb- 
lichen Meislers sehr schnell durch die Fortsetzung seiner 
Biographie erquicken. 

Auch dem Urbersctter des Thayer'schen Werkes, Herrn 
H. Deiters in Bonn, gebührt uneingeschränkte Anerkennung 
für die Mühe und Gewandtheit, die er dieser Aufgabe enge- 
deihen lässl. Es ist immer das sicherste Kriterium für das 
Gelingen einer Ueberselzung, wenn sich dieselbe völlig wie 
ein Originalwerk liest. Diesen wohllhuenden Eindruck hin- 
terlegst dieses Werk allenthalben. 




H e r Ii r. 



(Königl. Opernhaus.) Aubet's Märchen- Oper „Oer Feen- 
si e" gehört zu den Reperloir-Beslandlheileii jeder Saison. Das 
N> erk kann zwar knum eine Musik-Nummer aulweisen, die 
auf der Talculhöhe des Componisten stände, selbst die Hallet- 
uiuaik ist ohne rechte Erfindung; dennoch zieht uns das an- 
inuthige Märchen (s>'il dreißig Jahren al» Oper, als Ballet und 
alt Posse vorarbeitet) an , besonders wenn es so splendid und 
reizend ausgestattet erscheint, wie wir es aul untrer Hulbuhue 
sehen. Fräulein Bergt r bringt lür die Parthie der liebenden 
Fee wohl die aussereu Recpjisiteo und anch die uölhige ge- 
sangliche Begabung mit; sie geht aber, abgesehen von dem 
keinen ruhigen Toaflus* aufkommende Tremulircn, im Aus- 
druck über die Urente das Schönen hinaus. Herr Formes 
gab den sorglosen Studenten Irisch und mit der gew«hnlen> 
gesanglichen Sicherheil. Fraulein Horma als Wirlhin, Herr 
Salomon als Graf und Herr Bual in der drastischen Charge 
als Isaschar waren wie früher lobens*erlhe Interpreten ihrer 
Parthieen. Dass Orchester, Chöre und Balkis ihre Schuldig- 
keit thaleu, wollen wir nicht unerwähnt lassen. — Am 25. war 
,,Oberon"; am 20 ,, Margarethe" mit Frau M allinger und 
Herrn Niemann; am 27. „Don Juan" mit Frau Lucca als 
Zeriioe; am 28. „Czaar uud Zimmermann"; am 21). „Joseph 
in Egypten" mit Herru Niemann. 

Im Friedrich- Wilhelmtlidtischen Thealer fand neu emsta- 



dirt Offenbach't „Printanio von Trapesunl" bei vollem Haus« 
den gewohnten Beilall, tu welchem die Wieder besetzusg der 
Parthie des Printen Raphael durch Fräulein Ungar wesentlich 

beitrug. 

Die Sinfoniesoireen der Königlichen Kapelle eröffneten am 
23sten ihren ersten Cyclus und brachten in dieser ersten Soir6« 
twei neue Werke, nämlich zuerst: „Friedensleier", Feslouverlure 
von Carl Reinecke und Ouvertüre tu: „Otto der Schölt" von 
Rudnrff. Das erstgenannte Werk basirt in seiner Einleitung 
auf ein Motiv aus HAridrl's Alexanderfest, was auch im Ver- 
lauf des Allegro ölter s<-hr hübsch benutzt ist und am Schlus* 
mit dem Chural „Nun daukel alle Gnll" in sehr wirksamer 
Weise, jedoch etwa« sehr starker Instrumentirung zusammen- 
gebracht wird, wobei das Streichorchester lüglich bedeutend 
starker besetzt sein könnte. Das gante Slöck entspricht deoi 
vorgeseliten Character „Friedeosfeier" und macht als »©lehr 
einen wnhllhurnden Eindruck. — Die Ouvertüre von Rudorf! 
ist ein sehr flussiges efJrctvolles Musikstück. Wenn es auch 
nicht überaus hervorragend in der Erfindung tu nennen ist, so 
ist doch die gante Behandlung der Themata glatt, sicher und 
lebendig und documentirt sichere musikalische Durchbildung du» 
Compouiaten. Im zweiten Thema ist uns ein Anklang au Che- 
rubini etwas auffallend erschienen. Ob das Werk tu einer 
Oper oder nur tu einem Gedicht cumpouirt ist, wissen wir na- 
türlich nicht, jedoch dürfte rs im erslereu Fall woiil fast etwas 
tu ausgedehnt sein. Beide Werke landen übrigens ehreuwerlhe, 
beifällige Aufnahme. Die Sinfonieen des Abend* waren zuerst 
Mozart G-moll und schliesslich Beelhoven D-dur. 

Der Königl. Domchor eröffnete unter Leitung des König!. 
Musikdirektor Herrn von Herlzberg die Reihe seiner dies- 
jährigen Concerle am Donnerstag Abend in der Domkirche, 
das leider nicht »o stark besucht war als es bei der Gediegen- 
heit des Gebotenen und der, wie bekannt, vorzüglichen Aus- 
führung seitens sAmmllicher Mitwirkenden zu erwarten war. 
Die Leistungen des Chors erschienen uns diesmal besonders 
glänzend, sowohl hinsichtlich des Klanges der Knabenstimmen, 
alt auch der glockenreinen Intonation wegen. Einzelne Num- 
mern des Programms fOhrleu uns alte, hebe Bekannte vor. 
so das einlache, wahrhaft kirchliche Adoramus vnn Corsi (1020t, 
— das sechsstimmige Cruciflxus von Lotti 1 1007 — 1740». 
dessen Ausgang auf dem Orgelpunkl C des Basses durch die 
vortreffliche Ausführung von erhebender Wirkung war. Die 
Motette von Melchior Frank (1580-1639), die sich durch inni- 
gen Anschluss an das Tex'wnrt, wie durch grösseren Reich- 
tJium in der Harmonie auszeichnet; — vor Allem aber Seb. 
Bach's Meislerwerk für den A capella Gesang, die grosse Mo- 
tette: „Jesu meine Freude", die man wegen ihrer nach allen 
Seiten gleichmäßig hohen Vollendung nicht oft genug zu 
hören und zu bewundern vermag. — Nach diesem grossarli- 
gen, lür alle Zeiten erhabenen Werke halle die darauf folgende 
Weihnachlamnlette aus dem )2len Jahrhundert von Robert 
Volkmann |0p. welche hier zum ersten Mal zur Auffüh- 
rung gelangte, einen schwierigen Stand ; um so ehrenwller lür 
den Componisten der günstige Elfolg seine» Werkes. Der 
Referent weiss freilich nicht, ob sich der Zusatz „aus dem 
12) en Jahrhundert" auf den Text oder eins der Hauptmotive 
besieht; sollto das Letztere der Fall sein, sn ist die Benutzung 
desselben aul eine so künstlerische Weise erfolgt, dass weh 
daraus eine höchst eigentümliche, lebendige, lief empfundene 
und formet! klare Schöpfung gestaltet hat. Vollständige Herr- 
achalt Ober Stoff und Form bekundend, fesselt das Werk durch 
eine Ursprünglichkeil der Erfindung, die jegliches Anlehnen au 
Vorhandenes verschmäht und nur die eine Aufgabe, sich mit 
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d*m durch das Wart Gugebeaen tu Billigen und tu durch- 
dringen, kernt und erfolgreich lasst. Erna nAhrre Brspre- 
cli nu« hi diesem Blatte uns voibehallrnd, können «vir doch 
nicht unterlassen, Ge»angvereine t die Ober lOchl^e musikalisch» 
Kriite »erlögen, auf dir* hervorragende Werk de» reich be- 
gabten Componisten aufmerksam zu machrn. — Die Auffüh- 
rung teilen» unsere» Donwhor» war eine ganz vorzügliche, 
die bedeutenden SchwierieriBkriten wurden glänzend Obrrwun- 
den, ao das* der Tolaleindrurk sin höchst wuhllhuenrlrr war. 
AU Einleitung de» Concerts trug Herr Prof. Haupt die 
E-moll-Fuge vun S-b. Bach mit anerkannter Virtuosität und 
würdevoller Auffassung vor. In dm beiden Soiia'cu (Gr Flute 
und Orgel iE und G-moll) vun Hflndet halle der Kötiiitl. Kam- 
isrraiusiker Herr Uanlenberg den Fölenpart fibf rnomnieri 
und tOhrle denselben mit aehr schönem Tun uud kOnslIeritcIn-m 
Wrslaudnms au». 

Am Donnerstag den 20- October begannen die Herren 
Kammermusiker Spohr, Heiiniich. Schult und Dohne 
im Saale des Hölel de Home ihre diesjährigen Slrcich-Quarlell- 
Soiresn. Wie im vorigen Winter, so begrüascri wir ouch diesmal 
mit Freude ein Unternehmen, welches vor allen anderen geeig- 
net ist. wahren Kuoahunn im Publikum tu erwecken und tu 
nähren, und ganz besonderer Dank gebohrt den genannten 
Herrn, data sie nicht vor der grossen Mühe, die Meisterwerke 
unterer Quartelllilerotur vollendet tu Gehör zu bringen, zurück- 
schrecken, eine Mühe, von der die meisten Laien wohl kaum 
eine Ahnung haben. Zur Aufführung kamen Hnydn Op.74. C-dur, 
Schumann Op . 4 1 . F - dur, u nd Beethoven 0p . 59. E-mail W ie es sich 
von den vier, dem Berliner Publikum hingst vortheilhaft be- 
kannten Künstlern erwarten li»ss, war die Ausführung der ge- 
nannten Quartette eine vorzügliche; besonders gelaug das 
Adagio de» Heethovca'schen Werkes meisterhaft. Das zoti- 



gen. 

gnreihe 1 . 



»alte warmen und lebhaften Beifall. d. B. 



C'orreapondenseit. 

Moscan, 19. Octnber 1871. 
Seit dem 14. October hat die italienische Upernsaison be- 
gonnen. Es waren drei Abonnements angekündigt, jettt sind 
schon daiu keine Hillets mehr zu haben; bei uns ist olles Mo- 
desache, — in früheren Zeilen war die Oper eben so gut wenn 
nicht besser und die Directum halle immer ein Deficit gegen 
100,000 H., aber seitdem die italienische Oper fn den Händen 
des Herrn Merelli sich befindet, «chen die Geschäfte brillant, 
die Direction macht jetzt einen IVberachuss von 50,000 B. 
Darnach kann man urtheilen wie Signor Merelli sich hier hei- 
misch fühlen rouss, er kann mit Bestimmtheit sagen „Moscau 
ist die Stadl, wo die gebratenen Tauben mir in den Mund 
fliegen". Die erste Vorstellung wurde mit Meyerbeer'a „Hobert 
der Teufel' eröffnet, doch verging der Abend nicht ohne ei- 
oen bedeutenden Scnudal. Signor Merelli hat sehr unklug ge- 
handelt: statt das» er die erste Vorstellung den Abonnenten 
bringt, hat er es vorlheilhafler gefunden, diese erste Vorstellung 
für seine Tasche ausser dem Abonnement zu geben und dazu 
kam noch die UopJtsslichkeit der Sängerin Sinico als Uabella. 
was zur Folge halte, das» dio fünf Acte auf drei rvducirl wur- 
den. Die Stimmung im Publikum war eine sehr aufgeregte, 
das Zischen, Pfeifen und Merelli rufen wollte kein Ende neh- 
men, — die Stager hallen einen schwierigen bland gegenü- 
ber dem Publikum, die Leistungen wurden kühl aufgenommen, 
und erst nach. Beendigung der Oper wurden »atumlliche Künst- 
ler hervorgerufen. Den grösslen Erfolg hat unbedingt Herr 
Belval nls llerlram davongetragen, er gehört auch jedenfalls 
zu den besten Bassisten, die wir je gehört haben. Herr Pe- 
rotti (ein Deutscher Namens Protli als Bnberl und Fräulein 
Benz« ala Alice waren ganz tüchtig in ihren B.JIeo. Am 
16. October gab man nochmals .Robert" und zwar vollständig. 

hatte Frau sinico einen glänzenden Erfolg errun- 




tili; in Sccne. leider war 



Uussi ( Me, hislophclcs , Mo rin nii iVn 
diese Vorstellung keine gelungene zu nennen Frou Sinico besitzt 
nicht du» dnimatibt hei ah nt, durch ihr Spiel das Publikum fortzu- 
reiten, omh die Stimme klang schwach. Die Fürstin Engo- 
lytscheff. unter dem Pseudonym Anteil, ist in dein Besitze 
einer ganz c« lossnlen Stimme, nur muss sie noch Vieles lernen, 
drnn das wahre Musikalische fehlt ihr giiur.liih Corsi ist ein 
gebildeter Sanger und seine Stimme sympathisch, leider Ut 
sein Aeo»seies als Fnusl nicht einnehmend, dcsshalb auch tu 
vermutben. dost sein Kitolg nicht derartig war, wie er es ei- 
geullich verdienl halle. Boss! ist hier ein alter fSekannlcr 
und 'ier Liebling unseres Publikums, doch auch er ver- 
mochte nicht dns Publikum zu elcclrisiren Hei Herrn Monaini 
zeigte sich das Publikum wärmer, er sang eine hier noch 
bei nunc Aiie von GniuioiJ, vvoiin er seine schöne Slimme 
vollen Geltung anwenden konnte, dabei ist er ein ganz \nrztlg- 
licher Schauspieler, seine Darstellung «Ier sterbescene war liet 
ergreifend. Für S.mniibejul sind die „Hugenotten" ougeze 

die nächste Wocl. e bringt uns .Tro\ i(iln u und „Er 
Am 4. November wird liier Adelirin Put Ii debütiren 
Wochen in Moscan zubringen iiTsdnrm gehl sie 
hurg Als Ciipelbncisler haben wir Herrn Bevig 
ganz liichli.'eii Dirigenten. — Die eMc Quartett- 
russischen Goellscha«, findet am 2\l October stall. Hierbei 
das Programm: Quartett von llavilu, Sonate <t> - mall) von 
Schümann, Quartelt »No. 9| von Beethoven. In drei Wochen 
fangen auch die .Symphonie - Cancer le der russischen Gesell- 

Direction von N. Bubinstein. 



Paris, 21. October 1871. 
Die in der Opern lange vorbereitete NovilM, „Erostratc*. 
von Beyer, hat mit zwei Vorstellungen nV.seeKge» Ende er- 
reicht. 'Das Publikum der Opern wusste dorn mythologischen 
Stoff« nur ein geringes Interesse abzugewinnen, und verstand 
sich um so weniger auf die der gegenwärtigen Zeit allzu ent- 
fernt liegende Handlung, als eine öberwuchernde Orchcslralion 
die Texlcsvvorte und den Gesang häufig nicht zur Geltung 
kommen Hess. Dato kam. dass die »conistfhe Ausstattung, wie 
der Brand des Tempels, sehr viel iu wünschen übrig liess, ,und 
sich allzusehr classischcr Einfachheit befliss. Ein Mangel, der 
hier um so mehr in die Augen füllt, als die Pariser erst vor 
Kurrem das HAIcl de ville und die Tnilerien in Flnrnmcn auf- 
gehen sahen. Beyer, dem ofs Kritiker und Musiker ein ern- 
steres, gewissenhaftes Streben beinahe alleeilig zuerkannt wird, 
sah Hieb genölhigl, sein Werk nach der zweiten Aufführung 
zurückzuziehen, da die gegenwärtige Administration der Opera, 
aus Anlas« des geringen materiellen Ergebnisses |1800 Francs), 
dasselbe nicht weiter execuliren zu wollen erklärte. — Der 
Lehrer Beyers, Henri Litolff, balle mit seiner neuen komi- 
schen Oper, holte de Pnndora", vor einigen Tagen zum 
ersten Male aufgeführt im Theater „Folie* dramaliques", kaum 
viel mehr Glück als sein Schüler. Die Schuld davon liegt je- 
doch überwiegend an der Albernheit des Textes. l.itnlfTs Mu- 
sik, durchweg interessant instrumentirt, und sich stellenweise 
tu dem drimiiitischan Aufschwungs Wagner*» erhebend, ist 
einer besseren Dichtung, und eioes besseren Looses würdig, 
und wir begreifen nicht, warum Litolff. dessen Talent ent- 
schieden auf andere Bahnen hinweist, sich in die Unglücks* 
Büchse Pandora's verirrte — Oer Meisler, welcher u. A. in 
seinen Ouvertüren ,Le» Cirnndins" und „Robespierre" eine be- 
deutende dramatische Begabung bewahrte, und sich in den vor 
zwei Jahren in der Opöra stattgehabten Concerten als ausge- 
zeichneter I lirigen t erwies, wftre berufen hei diesem Doppel» 
Talente an der Spitze eines grossen orchestralen Unternehmens 
in Paris tu stehen, um so mehr ala Paris an guten Oirigenttn 
keinen lebiifhias hat Eine tüchtige Conctureaz wäre den 
Pasdeluupscheu, von mehr Glück als Verdieast geleiteten Con- 
cerls populaires jedenfalls zu wünschen, sowohl im Interesse 
der Kunst, als in dem der hiesigen Musiker, welche durch die 
w ottende Tyrannei PasdHovp's in ihrem 
So verbot 



wollende Miisik Sui'ciilanl in fichtar absolutistischer lieoiuten- 
Manier, den Künstlern seines Orchesters, an dem neuen Dau- 
bi'schen Concert-Ufiternehruen im Saale des Grand Hotel, «ich 
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zu betheiligen, ein Unternehmen, welches zu dem seinigen in 
keinerlei Concurrenz steht Dabei hat er aber noch, aus An- 
las* der schlimmen Zeitverhallnisse, den Gehalt seiner Musiker 
herabgesetzt. Wenn „Pasdeloup" diesen seinen habsüchtigen 
„Wolfsgang" noch llnger so fortsetzt, so wird er die allzulang- 
muthigen Musiker von Paris bald dazu zwingen, sich, zur 
Wahrung ihrer Interessen, und auch im Interesse der Kunst, 
nach dem Vorgange anderer Städte, in Vereine zu sammeln, 
und daselbst Ober die Möglichkeit eines humanen und ein- 
sichtsvolleren Orchester-Dirigenten nachzudenken. Das vorigen 
Donnerstag stattgehabte erste Cmcert im Grand Holel, unter 
Leitung Dauhe'a hatte sehr günstigen Erfolg, und wurden zwei 
Piecen so Schuraann's „TrSuinerei" zur Wiederholung verlangt- 
Das Theaire italien soll unter einer neuen Diroction in einigen 
Wochen denn doch eröffnet werden. Im Theatre lyrique 
i.Mhenee) werden .sechs" Novitäten \orbercilet: zwei dreiactige 
komische Opern von Membröe und Jonas, eine zweiactige von 
Poise.eine einaclige von Debillemmit, betitelt , Les Esdavcsd'Athös", 
und zwei neue Opern in je drei Acten von Ricci und Floluw. — 
Das werthvollste und Älteste Kunstblatt der früheren Residenz- 
und gegenwärtigen .Provinzstadt" Paris, die .Revue et Gazelte 
musicale de Paris" von Brandus et Dufour hat nach ein- 
jähriger Unterbrechung seit Anfangs Ottober d. J seine Pu- 
bUcatinn wieder aufgenommen. A. v. Cz. 

Journal - II evue. 

Die Journal« enthalten Fortsetzungen. 

K ii c h r i c b I e i, 

Berlin. Oer rühmlichst bekannte Königliche Bauinspeetor 
Herr Wilhelm Naumann wird das für die Aufführung von Ri- 
chard Wagner's Nibelungen • Trilogie zu errichtende Theater er- 
bauen. Die Plane sind bereits vollst« udig fertig und begiebt sieb 
Herr Neumsnn demnächst zur Grundsteinlegung nach Bayreuth. 

— Der weltumsegelude Pianist Hod. Sipp, welcher dl« er- 
sten europäischen Coneerle in den allerentfer niesten Himmels- 
•trieben, wie China, Japan, Sumatra, Sandwiehinseln etc. etc. 
gegeben hat, ist nach einer vierzehnjährigen Welt - Coneertreise 
wieder in Europa angelangt Er wird in diesem Winter auch 
Berlin besuchen und höchst wahrscheinlich Öffentlich auftreten. 

— Friulein Louise Voss hat in dem am 88. Ortbr. stattge- 
habten lsten Concert der Berliner Sinfoniecapelle durch deo 
Vortrag der Orpheus-Arie und eiuiger Lieder einen besonderen 
Erfolg erzielt. 

Breslna, 18. Oclober. Der Breslauer Orchesterverein hat am 
17. October unter seinem neuen Führer, Herrn Bernhard Scholz, 
seinen musikalischen Winterfeldzug eröffnet, und die erste Schlacht 
siegreich geschlagen. Mit dieser freudigen Nachricht eroffnen 
wir unsern musikalischen Bericht. Zugleich wollen wir aber 
auch unsern Standpunkt wahren und geben deshalb die Versi- 
cherung, dass uns Nichts abhalten soll, weder persönliche noch 
andere Rücksichten, stets offen und ehrlich die Wahrheit, wie 
sie natürlich uns, 'nach unserer individuellen Ansieht, als sol- 
che erscheint, zu sagen. Nun zur Sache. Was uns gleich von 
vornherein recht angenehm berührte, war die reine Orchester- 
stimmung, und da der Brcslauer Orchesterverein nicht gerade 
immer damit excellirt hat, so glauben wir hier schon dem ersten 
EioOusa des neuen Dirigenten auf das Orchester zu begegnen, 
und sind ihm dafür zu unendlichem Dank« verpflichtet. — Eröff- 
net wurde das Concert mit Brelhoven's Ouvertüre „Zur Weihe 
des Hauses", dp 124. in würdevoller Weise. Mag diese Ouver- 
türe auch immer eine Gelegenheitsarbeit unseres grossen Beet- 
hoven sein, so vortrefflich exeeutirt, wird sie immer «inen gross- 
artigen und nachhaltigen Eindruck hervorbringen. Darauf folgte 
Wagner's Vorspiel zum „Lohengrin". Wir halten kürzlich erst 
(ielegeubeit, dieses magische Tonslüek von der K. K. Hofkapelle 



zu Wien in unvergleichlicher, wirklich vollendeter Weise zo bo- 
ren, können aber nicht umhin, zu erklären, dass auch unser 
Orchesterverein seine Aufgabe recht rühmlich gelost bat. Weoo es 
nicht in der 1. Trompete so unangenehm „gespuckt" hMI« und 
wenn die Abstufungen vom pp zum FF und smgekehrt noch 
mehr ausgeglichen gewesen waren, so konnte diese Leistung ausge- 
zeichnet genanut werden. Mendelsobn'8Scherzozum,,Soizimernacbts- 
traum" bildete den reizenden Uebergang zu der grossartiges 
A - dur - Sinfonie von Beethoven, und wurde von dem Orchester 
leicht, brillant, fein, zierlieb und mit grOssler Sauberkeit vorge- 
tragen. Bei dem Vortrag der A-dur-Sinfonie von Beethoven, hat 
uns die künstlerische Ruhe und Sicherheit, mit welcher Herr 
Scholz sein Orchester führte, imponirt. Frei von aller Effert Iis- 
seherel. hielt er sich nur an die Sache. Da war nichts zu viel, 
und nirhts zu wenig, die ganze Art des personlichen Auftre- 
tens und des Dirigirens machte einen so günstigen Eindruck, 
dass man unwillkürlich für den neuen Dirigenten eingenommen 
wurde. Dio Sinfonie ging auch wie aus einem Gusse, und 
wenn sich auch über manches rechten Hesse als wie über 
Tempo und manche Nflancirungen, so sind das Ansichtssachen 
rein subjrcllver Art, und wollen wir nur nicht vergessen, dass 
das 1. Concerte nicht gleich alle Geheimnissse des künstlerischen 
Bewus.Mseins eines Dirigenten offenbaren kanu. Dazu gehört 
Zeit und nähere Bekanntschaft. Als Solist trat der Königl. Huf- 
Opernsänger StAgemann aus Hannover in der Arie das l.y- 
siart aus der „Euryanthe", in einer Composilion des Dirigenten, 
„Die HOhle des Procbooius" und in 8 Liedern von Schümann 
auf. und zeigte sich als ein mit gulen Stimmmitteln begabter, in 
Bezug auf Vortrag trefflicher Baritonist Leider wurde uns 
der Genuss dadurch sehr beeinträchtigt, dass der geschürte 
SAuger, wahrscheinlich in Folge einer Indisposition fortwährend 
zu tief ssng. Seine beste Leistung war unstreitig das Lied „Ich 
grolle nicht" von Schumann. Das Äusserst zahlreiche Publicum 
welches den Riesensaal bis auf den letzten Platz gefall* hatte, 
zeichnete den SAngcr durch Hervorruf aus, eioe ebenso glän- 
zende, wie ehrende Auszeichnung wurde dem Herrn Dirigenten 
zu Theil, und so können wir denn mit Gewissheit aussprechen, 
dass das Publikum mit dem neuen Dirigenten und dieser mit 
dem Publikum zufrieden sein wird. -r. 

Breslau , 33. October. Aufführung des Tonkünstler-Vereins. 
Quartelt C-dur Op, 59 III von Beethoven, Barrarolle No. 4 tob 
Rubiosteio. Nocturne Op. 55 No. 2 von Chopin und Orteil F-dur 
voo Schubert. 

Cassel, 22. October. Geistliches Concert des Weidt'srhen 
Gesangvereins. 1'rAludium und Fuge von S üaeh (Herr Musik- 
director Lux), 2 Chöre vou Palestrins und Eccard, Adagio für 
Violine und Orgel voo Spobr, Chor von Brahma, Kirchenarie von 
Brede. Arie für Violine von S. Uaeb, Abendlied für Violioc voo 
Schumann, Soloquarlett und Chor „Selig sind die Todlea" voo 
Spohr, Chor von Brahma elc. 

MarniHladt. 24. Oktober. Wenige Minuten vor 5 Uhr Nach- 
mittags verkündigten dichte aus dem Dachstuhl unseres Hor- 
theaters emporsteigende Rauchwolken einen grossartigen Uraud. 
In unglaublich kurzer Zeit stand der ganze Dachstuhl in Flammen , 
die sich mil rasender Schnelligkeit dem Iiinern roillneilten, so 
dass nach 2 Stunden das unter Ludwig I. durch Moller aufge- 
führte GebAude bis auf die Umfassungsmauern abgebrannt war. 
Aus dem TheatergebAude wurden die Bibliothek und die Musi- 
kalien gerettet; auch von der Garderobe ist ein nicht unbedeu- 
tender Theil gerettet wordeu, allein der Gesammlscbadeo ist 
jedenfalls ein sehr betrAcbllicher, weit über 500,000 fl.. obwohl 
die Umfassungsmauern bei dem Neubau zu verwenden sein wer- 
den Der grössle Theil der Dekorationen uud Coslüme ist. da 
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«r im sogensnnlen allen Thealer aufbewahrt wurde, erbalteo. 
Der Verlust unseres Thealers iai fOr unaere Stadt eiu hOcbsl be- 
klsgeuswertties Ereignis*. Keines unterer Bildung»- und Kunst- 
inalilule ist gleich Ihm mit allen Kreisen verwachsen. Man hofft, 
das« auch hier, tbolleb wie ia Dresden, sobald e* möglich ist, 
ein Interlmslhesler eröffnet werde. Das Holtbester wurde am 
3. November 1881 mit SponlinPs „Corte»" eröffnet. Am 83. d M. 
gab man in ihm mm Exstenmale und zugleich als lettle Vor- 
stellung Mozart's „Idomeneo". 

t ranbiurt a. Hl. Die Mueeamsconeerte, mit Recht der Stolz 
der Frankfurter Musikfreunde und die Zierden das biaaigeu Mu- 
siklebens, haben am 18. Oclober wieder begonnen. Wirbegrfleaensie 
um so lebhafter, als sie die einzige Gelegenheit bieten, die symphoni- 
schen Werke unserer grossen vaterlandischen Meisler, allen Na- 
tionen leuchtende Vorbilder, in grosserer Anxahl und möglichster 
Vollendung xu bOren. Dafür, das» lettlere nicht nur auf dem 
Gebiete der Fertigkeit und des Zusammenspieles, sondern auch, 
was die Leistungen noch in ihrem Warthe hoher stellt, auf dem 
getreuer, durchgeistigter Wiedergabe des Inhaltes der Composi- 
lionen erstrebt wird, dafür bflrgt der Name des musikalischen 
Leiters dieser Kunstanstalt, des Herrn Musikdirectors C. Müller. 
Er zahlt tu jenen heul tu Tage nicht alltu zahlreich vorhande- 
nen Männern, welchen die Kunst nicht Mos Krwerl>s-Quelle oder 
FOrderungsmitlel persönlichen Ergeizes, sondern wirklich Lebens- 
aufgabe ist Waren wir hievou nicht schon langst völlig überzeugt, 
der erste der dieFjahrigen Museumsconcert-Abcude schon mOssle 
una darüber ins Klare gebracht haben. Wir horten da Beetho- 
ven's vierte Symphonie in B - dur und Mendelsohn's Ouvertüre 
„FingalsbOhe" in einer Weise wiedergeben, dass wir. ausser der 
unserer Ansieht nach etwas tu langsamen Bewegung des Trio's 
im ürberzo der ersteren, auch nicht das Geringste auszusetzen 
wussten. Als Clsvierspielei in trat die kOnigl. würtlembergiache Hof- 
pianistin Fraulein Mehlig auf, vor kurzem von ihrem amerikani- 
schen Ausfluge „an Siegen und an Ehren reich" zurflckgekehrl. 
Ihre, schon frOher hier bekannte und rühmlich anerkannte vir- 
tuose Begabung hat inzwischen such an künstlerischer Vertiefung 
gewonnen, was sie besonders in der, sowohl durch energische 
Ueberwinduog der bedeutenden Schwierigkeiten als geistige Durch- 
dringung ausgezeichneten Ausführung des Schumann'schen 
A-moll-Conrerles bewies. Nicht minder gut gelang die von Listt in- 
strumentirte, aber dadurch an wirklichem musikalischen Werthe 
nicht bereicherte Weber'sch« Polonaise in E-dur. Beide Vor- 
trage waren von grossem Befalle und wiederholtem Hervorrufe 
begleitet. Der Gesang war durch die herzoglich Sacheiseh-Cohurg- 
Gotha sehe Hofopernsangerio Fraulein van liasselt-Barlh ver- 
treten, sie sang in der ersten Abiheilung Mendelssohn'« Concerl- 
Arie und in der tweiten drei Lieder: Des Fischers Liebesglurk 
von Schubert (aus deaaen Nachlaase), Waldrahrt von Robert Fram 
und Motarl's „Veilchen". Dia verwandtschaftlichen Beziehungen 
dea Berichterstatters zu der genannten Dame machen eine Be- 
sprechung in diesen Blattern von seiner Seite unmöglich. Nur 
der Thatsache mOge erwfthnt sein, dsss sie mit der Arie ehren- 
vollen, von Hervorruf begleiteten Erfolg, mit den Liedern warmen 
Beifall errang, der sich bis zum Wiederholungsverlangen der 
Mozart'achen Compositum steigerte. 

Öolha. Am 23. Oclober wurde uns wieder einmal der Genusa 
Herrn Concertmeisler Uhlrich aus Sonderabauaeu sowie auch 
dessen sehr strebsamen Schüler Herrn Sein von hier zu hOren. 
Ausser der bekannten Sonata von Rusl spielte Harr Uhlrich noch 
Variationen Ober ei« Mozart'sehes Lied von David, mit Harra) 
Seitz ein Alard'sches Concert für % Violinen und im Verein mit 
Herrn Wsudersleb uud dessen Tochter tCellistio) das Mozart- 



geber und den übrigen Mitwirkenden zu Thail. 

Königsberg. Die musikalische Akademie führte seit dem 
Jahre 1846 tum ersten Male wieder Bach s Matthäus- Paseiofi Ha- 
ler Leitung dea KOnigl. Musikdir. Harra Laudien in der Dom- 
klrehe auf. Ea waren dazu als Solosloger für den Jesus Herr 
Cautor Odenwald aaa Elhlng, für den Evangelisten Herr 
Geyer aus Berlin engsgirt, welche beide sieh Ihrer resp. Auf- 
gaben In vorzüglicher Welse entladigten. Der Dom war sehr 
stark besucht, das Werk machte tiefen Eindruck und die Auf- 
führung gereicht der musikalischen Akademie zur Ehre. 

-, 89. Oclober. Concert des Herrn Louis Rakemann und 
Frau. Sonate Op. 58. <C-dur) von Beethoven, Arie aus „Frei- 
schütz" von Weber, Carneval von Schumann, Coocert-Arie von 
Mendelssohn. Nocturne von Field, zwei Walter von Laehoer, 
Lieder von Schumann. Rubinslein und Grftdensr. 

Leipslg. Das Concert der Damen Clara Schumann und 
Amalie Joachim hatte eine grosse Anziehungskraft auf unser 
Publikum ausgeübt Die Leistungen der Künstlerinnen waren, 
wie sich das von selbst versteht, ungewöhnlich bedeutende. Zur 
Ausführung der Brshms'schen Ungarischen Tanze vereinigte sieb 
Frau Schumann mit an serer heimischen tüchtigen Pianistin Frl. 
Louise Hauffe. — Das erste Enterp« • Concert eröffnete mit 
Spohr's Faust- Ouvertüre und sehloas mit der A - dur- Synphonle 
von Beethoven. Wenngleirh die Ausführung Seitens des Or- 
chesters noch keine durchweg vollendete wer, so muss msn doch 
anerkennen, dass der Dirigent Herr Capellmeister Volkland 
bemüht ist, den Inientionen der Compooisten gerecht zu werden 
und das, waa in den Compoaltionen enthalten, in riohliger Weise 
herauszuheben. Frl. Franziska Friese bewahrte auch diesmal 
wieder ihren guten Ruf, den sie in der Musikwelt genlessl, durch 
den Vortrsg des Bruch'schen Violioconcertes — ein Werk, für 
das wir uns nicht besonders interessiren können — und des 
Adagio aus dem 9ten Concert von Spohr. Frl. Bosse gab eine 
Arie aus „Igomeueo" und die Cavaline aus der „Enryanlhe". Sie 
besitzt ein sehr glückliche* Talent, nur mag sie sich einander- 
mal dankbarere Lieder wie die von Brahms und Volkmann 
wählen. -r 

Manchen. Auf das Programm der Advents - Concerte in 
München, welche die musikalische Akademie versnstsltet, wurden 
von grosseren Werken gesetzt: eine neue Suite von Franz Laeb- 
ner (Vanuseript), die der Couponisl am Weitmaehtstage selbst 
dirigiren wird; ferner Synphonien von Beelhoven, Heyda (neu!, 
Spohr, Dietrich (neu), Ouvertüren und kleinere Oreheeteratüeke 
von Beethoven, Weber, Goldmark (neu), Baoh (neu), Glinka (neu). 
Von Inatrumentalialen werden, aoweit bis jetzt feststeht, der 
Pianist Barth aus Berlin, dann Josef Walter und der bekannte 
FlOlial Tillmetz concertlren. Diesen Notizen fügen wir die tat 
Musikfreunde interessante Nachricht bei dass in nächster Zeit 
auch „Eiu deutsches Requiem" von Johannes Brahma, eines der 
bedeutendsten Chorwerke der neueren Zeit, zur Aufführung kom- 
men soll; ferner soll endlich auch einmal die Matthäus- Passion 
von J. S. Bach, die aufzuführen eine Ehrenschuld Münchens 
wäre, dem musikliebenden Publikum vorgeführt werden. 

Sintigart Herr Sontheim hat vom König von Würtemberg 
das Ritterkreuz erster Clss-e des Friedrich-Ordens erhallen. 

London. Die Royal National - Opera im St. James - Theater 
hat ihren guten Fortgang. Als Neuigkeiten werden mit Näch- 
stem erwertet: Benedicts ,.A Year aud a Day" („Un anno ed uo 
giorno"), Benell e „May Queen" bekanntlich bisher nur immer 
als Cantate in Concerten aufgeführt) und Mendelsohn's „Heim- 
kehr aus der Fremde". 

linier Verantwortlichkeit von E Bock. 
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Neuer Verl« von It. Opprnhrlm in Bertin in 

Buch- und Musikalienhandlungen rorri»thi(t : 

C. H Blller. BeitrAge zur Geschieht« des Orator!ur»s 88 Bogen 
Teil und 8 Bogen Notenbeilagen, gr 8. Preis 8] Thlr. 

Prof. Bf. fimH Nidimn. Deutbrhe Tondiebler von Sebastian 
Bach bin auf die Gegenwart. VortrAge. gentium «in Viclori*- 
Lyeeum zu Berlin. Mit einem Bildnis« VV. A. Mozsrl s in Sälabi' 
stich von Ed. Mandel. '40 Bogen, gr. 8. Preis lj Thlr. 

Verlag von Rob. Forberg in Leipzig. 
Adolph Jensen. 

Op. 80. Dolorosa. Sechs Gesang nach Dichtungen von A. von 
Chamisso für eine Singstfmine mit Begleitung de* Pianoforte 
Pr. eomplett 1 Thlr. 7, Ngr.. einzeln No. 1-6. ä 71—10 Ngr. 

dp. 37. Impromptu f. Pilo 16 Ngr. 

0». 38. Zwei Nocturne* f. Pfle. No. I iliet, No. 2 (B-u.» • 

18* Ngr . 

Im Verlage der Hausfreund • Expedition ( E. Graeti) in 
Berlin, Alle Jacohs-Slrasso 15. ist eisrhieiien : 

Aus meinem Leben. 

Erinnerungen 

von Heinrich Dorn. 

Auf feloen Veliopapitr I Tblr. 

Aus «einem Leben. ulier alle die brrnhmleu MAnner und 
Frauen, mil welchen auf der ruhmvollen Kunstlaiifhahn seine* 
langen, reichen Leben« ihn /.«fall, Arbeit, gemeinsames Streben, 
kurt, Harmonien und Diaharmonien zusammengeführt haben, 
giebt bier der bekannte Oomponist, Professor lloru, Aufzeich- 
nungen. Die Freunde und Verehrer des hochgeachteten Meisters 
werden mit grossem Geuuss das frisch geschriebene, von lie- 
benswürdigen) feinen Humor durchwehte Buch lesen. Dasselbe 
ist durch jede Buch- und Miisikalienhandluu j zu beziehen. 

An Uedcrcompositeore 



allen Soeben hei J. *efarf>erifc dt Co in Leipzig erschienen: 



die Redardon des bnyer. Schulfreun- 
des in München vier neue Texte zu deutscheu 

National ItederD (Deutscher Spruch; deutscher Gruss; deut- 
sehe Hymne; Gebet für den Kaiser). Dieselben siud von dam 
Verfasser der seinerzeit ao günstig aufgenommenen KllCX'sCheO 
Bayern-Hymne. — Gegen Franko -Einsendung von 35 Xr. Hl. 3= 
1 Thlr. erfolgt frankirte Zusendung unter Couvert. — Der Er- 
. de* aenUehen Uvalldenf.ade. 



Verlag von HOB. FURHEHG in Leipzig. 

ftp 97. Warzer- Arie für eine Shigsllmine mil Beglril. de* Piano- 

lorte. lft Ngr. 

Op 106. Polka - Lied f«r eine Singslimme mil Begl. dee Piano- 
. • forte. 12J Ngr. 

— — — 

Uuler der Presse: 

Claviercom positionen 

Up. 6. t'aprireio 
Up. 6. Polonaine 

Ed. Bote * « Bock 

Königl. Hofmusiktiauillung in I 



Rakoczy-Marsch 

sinfonisch bearbeitet fftr grosses Orchester 



Partitur 3 Thlr. netto, Orcheaterstimmeh Preis b\ Thlr. 

Diese neue endgültige Veraion des Rakaezy unteraoheldet sich 
merklich vu« den vielen froher bekannten durch: 

t) die lulroducuoo. io media« res einschlagend ; 

k) die uui einige Takte breitere Führung des llauplthemas; 

ti die veränderte Tonart beim ersten Auftreten des Trios io 
F-dur. anstatt wie überall A dur; 

d) die Entwicklung des ersten Themas im Mittelsatz - ein 
stürmisches SchlachlgemAlde; 

t) die Wiederkehr des Trios in A - dur und da 
jubrinde auflodernde Coda. 

Millelsl alledem gewinnt der Rakoczy eine mui 
dioee Gestaltung und geistreiche Wirbung. 

So lange Bt'lioi lebte, vermied Lisi! seine Partitur zu pro- 
ducken oder zu veröffentlichen Eine derartige Coaourrenz konnte 
Frtm$ Luti um so weniger passen, als berliot ihm seinen Ra- 
koezy mit der Faust • Sinfonie freundschaftlichst gewidmet halte. 
Die Berlioz'schr Bearbeitung aber ist zu phantastisch uud ge- 
künstelt Tur eine National - Melodie, es fehlt derselben Eot- 
achiedeiiheit und Wucht, dagegen beginnt Luit mit den SAbel- 
hieben durch Saiten-Instrumente unisono, denn mau soll augen- 
blicklich wissen, woran man ist und dass man es mit einer kraft- 
strotzenden liace zu tbuu hat ete etc. — Eine eingehende Kritik 
wird die gross« Verschiedenheit der Uerlioz'schen und Liszt'schen 
Bearbeitung, namentlich was Auffassuug anbelangt darthun. 

Obige einfonlacbe Orchester- Bearbeitung ist von Kran« 
Llact iu folgenden L'eherlragungeu zu haben: 

Als Paraphrase de Concert ponr Piano, Solo 85 Sgr. 
für das Pianoforle in 4 HAnden 1 Thlr.; 
für zwei Pianoforte zu 4 HAnden Preis \\ Thlr. 
Ferner unter der Presse: 

Derselbe, für Pianoforte erleichterte Bearbeitung, 
do. für 2 Pianoforte zu 8 HAnden. 
In allen gut assortirten Musikbaudliingau vorrAtbig, in New- 
York und San Fraucisco bei tfchnberlh «V Co. 



Ein Ister Flötist, Orchester- und 
ment NAhcres Philippstrasne 9. parterre 



Bei J. P. Gotthard in Wien 

erschienen 

und durch Rob. ForbcrR in Leipzig 

zu beziehen: nir Ngr. 

\*. Op. 41 Romauzen und Balladen von Rob. 

liamerling für eine Singslimme mit Pianof 1 17| 

Heb n her t. franz.. Zwei Scherzi für Pianof. inaohgel. 

Werk! .. — 15 

Sinnen und Hagen Sammlung von Gesingen aus alter 

und neuer Zeit 

No.3. LotlLAntoalo. „Pur dicesti." Ann per Soprano - 10 
(Von Fräul. Regan überall mil grossem Erfolg gesungen.» 
t, Julias. Op. 7. Sinfonie in F Tür gr. Orchester. 

Partitnr f. 22J 

Orcheslerslimmen 7 80 

Arrangement Tur Pianoforte zu 4 HAnden . . 8 27«*. 
's Sinfonie wurde im vorletzten Concert der philharmo- 
mseben Gesellschaft in Wien mil ausserordentlichem Beifall zu r 
ersten Aufführung gebrachL) 

in Berlin. Französische Str. 8Se. und U. d Linden No 27. 



Verlag von Bd. Bote 4t 6. Bock. 



Orurk ..,» 0. P. Schmie! ■» Kretin, tl <t l. lu 4«n 9». 
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Zu beziehen durch: 
VIII. Spin» Haitingar- 
PaBIS. Br.odii. dr Ualoer. 
LOIDOL No>alla. E«r»f * Co ll.mai.md iW Co. 
Ii. P1TEHSBÜR8. M Hrra.rd 
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BERLIKER 



NEUE 




[ 6. Sohira»r 
I Jordaaa dt Marlen«. 
Aaiete Vüal. 
OfB.lhn.r & Wolff. 



gründet v<>» 

unier Mitwirkung theoretischer 




t.uMav Book 



utiil 1 praktischer Musiker. 



— ■ — : 

Be.lellun.en Dehnen an 

io Berlin: I. Bote * 6. lock. Fraöiös.Slr. 3;>, 
l'. d. Linden No. 37, Posen, \VllhelmMr. No 21, 

Stettin, Köbigsstrasse No. 3 und alle 
r*<.»(- Anstalten, Bnch- nnd Musikhandlnngen 
de« In 



Preis der einzelnen Nummer 



Briefe nad Pakete 

werden unter der Adresse: Kedaction 
der Neuen Berliner Musikzeitnng durch 
die Verlagshandlung derselben: 

Ed. Bote 4 fi. Beek 

in Berlin. V. rl Linden 27. erbetm. 
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^mit^JrJWbeete; 
Bel.jährlich 3 Tklr. I hend in einem Zusiche- 
runen-Sdiein im Betrege «on, 6 oder 3 Tblr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus, 
dem Mualk-Verlaxe von Id. Bote 4 8. Bock. 
Jährlich 3 Tklr. , . ■ . 

Balhj&krHcb I Tklr. 25 Sgr. » ohne Pr *" ,e 1 



lusertinnsjirei. ftir die Zelle 1} Sfcr. 



...|. 



— 



" 1 



labalt. 



- B.rlia. 



i>rr.»aoadf ai .u. Pari, und Petrribur^. 



e c t» 



sinnen: 



., Frans. Sechs deutsche Märohenbilder. Ham- 
burg. H. Pohle. 

Unter den jüngsten Erscheinungen auf dem Felde der 
modernen Clavierliteraluf traten uns letzthin die oben genann- 
ten .Matchenbilder entgegen, welchen man wohl mit Hecht 
den Namen der selteneren und werthvolleren beilegen darf, 
da sie sich durch ihre Eigenart sowohl, als durch überra- 
schend warme Färbuug und graziöse Zeichnung von andern 
ihres Gleichen vorlheilhalt abheben. Der Componist hat 
es auf vorzügliche Art verstanden, iq seipen anmuthigeu 
Clnvierdichlungcn den altdeutschen Mätchenton zu treffen, 
hat in so feiner, zarfsinniger Weise die reizvollen Figuren 
eines Schneewittchen. Aschenbrödel. Rothkäppchen u. s. w. 
wiederzugeben ' gewüsat und reiht 'die wechsefvoll bewegten 
Momente in diesen lieblichen Erzählungen so geschickt an- 
einander, das» «ms aus jedem einseinen Tonst Qck eine voll- 



ständige Darlegung des unter ihm 
g. gentritt, ohne dass dasselbe 



grgentrilt. ohne dass dasselbe an und für sich an musikali- 
schem Inhalt oder innerem Zusammenhang dadurch verlor«. 
Dabei sind die characteristisclx-n Daten der gewählten Mär- 
chen so prägnant und erkennbar ausgedrückt, dass dem 
ZuhOrer auch ohne jede weitere Erklärung im Verlauf des 
Stücke kein Zweifel bleiben kann, was damit gemeint sei, 
und ein J> der sogleich herausfuhrt!, wie zwanglos der Com- 
ponist sich, in natürlichster Hingabe an die Sache, der mu- 
sikalischen Belebung jener Urvoesie des dänischen Volkes 
zugewendet. 

Da wir dies«, wirklich bewundernswert!! zu nennenden, 
von innerster Ürsprüngliclikeit zeugenden QavierstOcfce zu 
dem Kesten rechnen, was in dieser Gattung geschrieben 
worden, da sie' ferner in technischer Beziehung mit ihre,n 
Anforderungen nicht ' die Fähigkeilen der besseren (Klavier- 
spieler oder Spielerinnen überschreiten, so sind sie hiermit 
dem Publikum auf das Wärmsie empfohlen B. Robert. 

Liszt, Frani. Vier Lieder von Franz Schubert für eine 
Die Pianobegleitung ffir kleine« Orchester in- 



irt. No. 1. Die junge Nonne, No. 2. 
am Spinnrade, No. 3. Lied der Mignon. Nn. 4. Erl- 
könig. Leipzig. Hob. Forberg. 
— — Fran» Schuberl's Märsohe fftr Orchester Obertragen. 
Berlin, Adolph Foralner. 
Mit hohem Genüsse wird der Musiker diese Partitur«* 
durchsehen, und in Bezug auf die Lieder, umsoroehr. ahs 
für den ganz grossen Qoncnrlsaal die einfache Clavierba- 
gleitung eigentlich nicht recht zureichend, ist. wenigstens . 
was den durchaus dramatisch gehaltenen Erlkönig anbe- 
trifft; und hat eine mit ausgiebjger Stimme begabte Sänge- 
rin, ein klein 'S Orchester (allerdings mit Harfe) zur Hand, 
so wird sie gewiss gern zu diesen Arrangements greifen. 

Die inslrumentrrten Märsohe sind 1) H - moll und 2t 
Es-moll, aus den von Schubert vierhändig cernrponirlen 
„Marches herofqoes" Op. 40, dann 3> der Reitennsrseh 
in C-dur.uud ein «agarischer in C inoll. In dar vorliegen- 
den Gestalt werden dieselben gewiss bald von allen gro- 
sseren Orchestern , gespielt werden: drängt doch Alles da- 
nach hin, Alles und Neues, sich yerinillejsl des prächtigen, 
glänzenden Gewandes der Orche^lermusik Eingang in's Pu- 
blikum zu verschaffen. Bei den in Rede siebenden Piecen 
ist das nun freilich nicht mehr nolhig. aber sie gewinnen 
dadurch ein neues Interesse; und wie Liszt ehedem die 
Orohesterwerke unserer Tonheroen für das Pianoforte um- 
gesetzt bat, so sehen wir hier mit Freude das nmgekehrte 
Experiment: Beides vollendet schön. So versteht es sieb 
denn von selbst, . dass die Bearbeitungen der vier, van 
Liszt der berühmten Sängerin Genast in Weimar, gewidn 
meten Lieder, so wie diejenigen der angeführten Märsche 
Meislerwerke der Instrumentation sind; es bleibt also dem 
Referenten nichts übrig, als ehrfurchtsvoll den Hut zu ziehen. 

Schliesslich sei noch anerkennend erwähnt, dass beide 
Verleger, besonders aber der Berliner, den Werken eine 
prachtvolle Ausstattung haben tu Theil werden lassen. 

Heinrich Hofroann. 
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(Köoigl. Opernhaus.) In Meyrrbeer's „Hugenotten" «rscliie- 
nen am I. November twei Götlc, Frau Grün als Valentine, 
Herr Lederer vom Hoftbealer tu Darm»tadl ala Raoul. Frau 
Grün gehört» noch vor vier Jahren tu den mit Recht beliebten 
Mitgliedern untrer KAoigl. Oper; durch ihre klangvolle friache 
Stimme, durch »teten Fleiia wie durch seltene Scblagfertigkeit, 
unteratOlii von angenehmer Persönlichkeit, war sie eine wahr- 
hafte SlOUe dea Repertoirs und ihr Abgang wurde allgemein 
bedauert. Frau GrOn haf die Jahre ihrer Abwesenheit nicht 
uebenuttt gelassen; wihrend die Stimme an Frische, der Ton 
an Rundung und Fülle nichta verloren, giebt der gesangliche 
Vortrag Zeugnis« von ernstlichen Studien ; der Timbre ist dunk- 
ler, also lOr das Dramatische passticher, die Pbraairung breiter 
und edler, die Declamation ruhiger geworden. Waa wir sonst 
in gesanglicher Hlnaicht bemerkten, wollen wir bis nach ferne- 
rem Auftreten der Künstlerin aufsparen; ihre Valentine war von 
sehr gutem Kindruck, die beiden Duette gelangeo ihr trefflich. 
Das Publikum empfing Frau Grün Oberaus freundlich und spen- 
dete Beifall, Hervorrufe und auch Blumen nach deo Hsuptnom- 
mern. — Herr Lederer darf gewiss als einer der besteo lyri- 
schen Teoöre der deutschen Opernböhne gellen; wir Imben 
schon Freude, wenn una bei einem Sänger neben einer klang- 
volleo Stiiuoue auch das Streben neeh wahrhaftem Kttnettjeennge 
entgegentritt. Das hübsche Legato, die wahlgebildete Metta 
voc» thun dem Hörer wohl und dass der Singer nicht Ober die 
Cremen dea ihm von Natur verliehenen Kraflnieasses hiuaua- 
gehl, wird ihm für die Conservirung seiner Stimme sehr tu 
stalten kommen. Freilich geelaltet sich unter solchen Dimen- 
sionen die Parlhie des Raoul im Gänsen kleinlicher, tierlicher 
ala der Componist es wollte; die Aufgebe dOrtte auch wohl als 
die iussersle Grenze des (Or einen lyrischen Tenor Erreichbaren 
antusehen sein und nur ausnahmsweise erfasst werden. Herr 
Lederer fand namentlich in den Nummern, welche die Krall 
nicht in den Vordergrund stellen, verdienten Beifall; besonders 
gut gelang ihm die erste Romante. Die übrige Besettung dea 
Werkes, von Herrn Radecke umsichtig geleitel, war die frühere 
durch die Damen Lehmann undGioesi die Herren Fricke, 
Salomou, Schmidt. Die Königin des Friulein Lehmann 
giebt des Gelungenen in technischer Hinsicht recht viel, die 
Sängerin bürdet sich aber oft mehr auf als sie tu bewältigen 
vermag; besondere in den Cadanten wftre eine Reduction aoau- 
rathen, viele derselben verfehlen ihren Effect durch die Mattig- 
keit der Sctilussfermale. — Am 3. neu einstudirl: Weber's 
„Euryanthe". Daa treffliche Werk, sonst keine Lieblingsoper 
des grossen Theaterpublikums, hatte diesmal das Haus volUlin- 
dig getollt; man erwartete jedenlalla von der AuslOhrung durch 
die Herren Niemann und Belt, durch die Damen Mallinger 
und Brandl aehr viel und nach dem Beilalle tu schliessen, 
sind diese Erwartungen befriedigt worden. Wir werden nun 
abtuwarten haben, ob das Werk sich dauernder auf dem Hepar- 
loir erhalt, ala es ihm bisher gelingen wolile; der Besuch des 
Publikums allein kann dafür den Gradmesser abgeben. Die 
Oper, von Herrn Eckert, welcher nach lingerer Krankheit 
tum ersten Male wieder als Dirigent erschien, sorgfältig vorbe- 
reitet, wurde auch von allen Mitwirkenden mil ganter Hingabe 
gesungen und gespielt, die Scenerie teigle sich reich und ge- 
schmackvoll. Gehen wir nun zur Beurlheilung der enitelneii 
Leistungen Ober, so müssen wir nach uusrer persönlichen 
Ueberteuguog gestehen, dass die allerdings unendlich schwieri- 
gen Aulguben eine nur Iheilwei»« Lösung londen; es lag dieses 



Resultat aber nicht an dem Talent und Fleiss, wohl aber an 
der Individualist der Singenden. Ueberrascht hat uns Frlulein 
Brandt ala Eglautiua; wir erinnern uns nicht, die Psrthie, welche 
den vollen Umlang der Sopran- wie der Altstimme in Anspruch 
nimmt, so rorreel und volubil gehört tu haben; eins vollkom- 
mene Egalität im Klange und in der Weichheit der Töne tu 
verlangen, kann dem Sachverständigen nicht beikommeo. Frau- 
lein Brandt gab, was möglicherweise xu beanspruchen iat und 
der ihr gespendete stürmische Beifall war ein wohlverdienter. 
Die Euryauthe gehört tu den gefälligsten Schöpfungen der Freu 
Mallinger; die seil der leisten Aufführung erstrebten Fortschritte 
wsren nicht tu verkennen. Das tu beschleunigte Tempo der 
ersten Romente „Glöcklein im Tbsle" war wohl keinesfalls 
Inteolion, sondern Folge des im Allgemeinen tu kurten 
Alhema. Der Adolar ist lOr Herrn Niemanu, Irottdem er ihn 
leurig singt und prachtvoll spielt, keine günstige Aufgebe. 
Diese Leistung widerlegt in eclatanteeter Weise die Forderun- 
gen gewisser Kritiker nach „durchgeistigtem Vortrag" auf 
Kosten des schönen Tones und des flüssigen Gessnges. We- 
ber's Oper ist keine italienische Musik, die tur Verherrlichung 
der Stimme die Wahrheit in Ausdruck und Situation oft ver- 
leugnet, sie iat echt deutsche Muaik mit dem gediegenen 
Streben nach Charakteristik, und unter Niemecn ist ein Singer, 
welcher die Transparent der Stimme und den durchgeistigten 
Ausdruck so in der Guwalt hat, wie Wenige, und dennoch wird 
ala Adoler ein Tenor mit schönem Tone u«m! flösaegem Geeaege, 
selbst oho* Niemeon's prägnante Accentuirung und ritterliche 
Darstellung, mehr ansprechen. Dass die Tempi der ersten 
Romaute wie des Duetts hn 2. Akte ebenfalls viel tu rasch 
genommen wurden, liegt in der Individuahlit dea Singers. 
Dass hingegen des „Ich bau auf Gott" von tündender Wirkung 
wer, ist leicht begreiflich. Herr Bett gab lür den Lystert «len 
ganten Wohllaut seiner schönen Stimme her; dennoch lugt 
ihm die Parti« stellenweise, tu tief, und das Diatonische >st 
nicht sein Elemeol; für dergleichen Bösewichte klingt der Ge- 
sang dea Hrn. Belt tu ieha> und su reich, vor Allem tu wenig 
leidenschsltlkh. Herr Salomon als König war nur tu loa*n. 
Chöre und Orchester leisteten Vorzügliches. — Die übrigen 
Vorstellungen der Woche waren: am 30. Octbr. „Hochteil des 
Figaro" mit Fraü Lucca; am 2. Novbr. „Norma" mit Frau 
Voggenhuber und Hrn. Formes; sm 4. „Die Jüdin". 

Im Friedricli-Wilhelmst. Thesler hat neu einstudirl die ko- 
mische Operette „Carlouche" von Fellechuer und Heinrich Hol- 
men wiederum sehr angesprochen. Die Damen Duraont- 
Su vanny. Henom, die Herren Wille, Lestinsky, Schult, 
Lutlmsnn fanden lebhefte Anerkennung. 

Des Victoria - Theater wird abermals in andere Direclioos- 
Hinde Obergehen. Herr Hendricha iat nach kurter Krankheil 
gestorben. Die Trauer um den als Künstler wie als Mensch 
gleich Verehrten ist eine allgemeine. Bia tum Augenblick ist 
über die Zukunll des Theaters nichts entschieden. 

Die tweils Qusrleltsoiree der Harren Joachim, de Ahn«, 
Rappoldi und W. Müller fend am Donnerstag den 2. No- 
vember im Saale der Stog-Academie stall. Abermals wer der 
Concerlanal bis auf den leisten Platt gefüllt, ein Beweis, welche 
Much! dieee, das vornehmste Genre der Instrumenlslmusik rul- 
livirenden Concerte auf das musikgebildete Publikum Berlins 
nusüben. Oes Programm brachte diesmal ein Quartett 0p 18 
Nn. 6 (B-dur) von Beelhoven, swei nachgelassene Sitte eines 
Quartette von Mendelssohn und das gruese G-dur-Quartetl Dp. Ihl 
von Schubert. Die Ausführung dea Bsethoven 'sehen Quartetts 
l«nd ihren Höhepunkt j wohl in dem fast durchweg syocopirlen 
Scherm.dasDacapo tu verlangen dasPiiblikum uicht Obel Lust aeigte. 
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Für uns war such an diesem Abend noch immer eio gewisses Missver- 
hlltnia* t wieeben der eraleo Geig« uod den drei andern Instru- 
menten erkennbar. Wir können daraus freilich deo belreffendeo 
Herren keinen Vorwurf machen, da, wie es scheint, die Ober- 
herrschaft Joachim'* nicht sowohl in ssioer grosseren Meisler* 
schafl, ala vielmehr, speciell innerhalb des Quarlettvereius, in 
seinem ausgezeichneten Inalrumente begründet ist. Seinem lei- 
seateo Pisnissimo ist eine, natürlich relelive, Pulle dea Tones 
eigen, wahrend dagegen das Metto-piaoo der Qbrigeo Instrumente 
oft etwas Wesenloses, Schattenhafte* an sich hat, was dem 

ml. Bs ist daa mdee* ein 



honden iat, da Joachim schwerlich seine vorzügliche Violine von 
der Benutiuog an den Quartettabenden 



menle durch solche, die dem Joochim'schen ebenbOrtig aind, 
tu ereetteu. Oder wire es möglich, daas die drei Herren beim 
Toageben die geringere Klangfülle ihrer an sich gewiss auch 
werlhvollen lustrumrnte in Betracht tögen ? Weniger als in dem 
Brethoven'schen Quartette trat der beregte .Misssland in dem 
Schubert'schen Werke hervor, was selbstverständlich der wehr- 
haft dramatischen Gewalt des ersten Salles in der Daratetlung 
keineatalle tum Nachlheil gereichte. Das hier tuletit, wenn 
wir nicht irren, von dem Florentiner Quartett tur Auffährung 
gebrachte Werk bezeichnete Oberhaupt für uns an diesem Abend 



heimischen Quartettverein in hohem Maasse au Dank verpflich- 
tet sind lOr das mühevolle Studium des grosser! igen, selten 
gehörten Werkes, das mit liebevoller Sorgfalt bis inN kleinste 
Detail hinein ausgearbeitet erschien, ohne dass dadurch der grosse 
Zug, der durch alle vier Satte geht und oft die eingesogenen 
Grenzen dea Kammeralylea zu sprengen acheint, in aeioer Wirkung 
beeinträchtigt worden wirf. Ein Gl ick für die Mendelsaobo'echeo 
Salle, da»a aie vor dem Schubert'acheti Quartett erschienen, 
sie wiren nach ihm sicherlich verschwunden, wie Stein- 
chen im grossen, weilen Oeeen; warm aie doch ao schon nahe 
iteoug daran, erdrockt su werden von dar Nachwirkung der 
schwerer wiegeoden Bedeutung dea voraufgegangenen Beetho- 
vrn'schen Werkes, daa doch noch nicht einmal der grossen 
Epoche des erhebenen Meisters des Quartetlslyles enlalamml. 
Weder daa Andante soatenuto. ein Thema mit Variationen, noch 
das Scherto vermochten ea, aich als hervorragend auszuweisen, 
obschoo der lelttere Satt, in der Manier der Elfenmusik, be- 
kanntlich einer Specielitai Mendelssohn'*, compooirt ist. Wir 
gedenken übrigens mit Vergnügen der Leistung dee Herrn Rsppoldi 
in der ersten Variation dea Andante, die beredtes Zeugniee für die 
in unserem Berichte über die erste Quartetleoirie ausgespro- 
chene Ansicht ablegte, daas in diesem Künstler eine in techni- 
scher wie musikelischer Beziehung bedeutende" Kraft der Quer- 
tettgeooaaanachaft tugefOhrt worden ist Wie wir hören, dür- 
fen wir übrigens auf eine Wiederholung des Brahma'schen 
Sextetts hoffen, des im vorigen Winter von so durchschlagendem 
Erfolg begleitet gewesen iat, — wir würden das hervorragende 
Werk mit wahrhaftem Enlsückeo begrOasen. Doch wo bleibt 



Herr Hugo Schwentier veranstaltete am Donnerstag 
den 2. Novbr. tum Besten der Kaiaer-Wilhelros-Slrftung In der 
Nicolaikirche ein Concert, das sieh einer regen Theilnahme des 
Publikums tu erfreuen halle. — Das Programm bestand aua 
Orgelconipositionen von Rinck, Kiel, Mendelssohn und Seb. 
Bach (von dem Concertgebcr mit anerkeuiieiiswerlher Technik 
und Klarheil auagelflhrt), - einer seltener tum Concerlvor- 
»rag gewthlleo Arie aua „Japhta" von Hindel, die die KÖoigl. 



Hof-Operoalngerin Fräulein Brandt mit ihrer pastoeeo 
würdevoll vortrug, — dem von Herrn Domsauger Otto »ee- 
lenvoll geauogeneo Basslied Beelhoven'*, — einem sehr ein- 
fach gehaltenen Duett aus dem Oratorium: „Die Zeralöriiiig 
Jerusalems** von Hiller, welches durch die vorxQgliche Aus- 
führung (Fröulein Brandl und Herr Otto) tur gant besonderen 
Gellung gelangte und aus twei von dem Köuigl. Concert mei- 
ster Herrn J. Stahlknecht mit gewohnter Meisterschaft vor- 
getragenen Violoneelle-Piecen . 

Herr Fraot Bendel, dessen Schumann-Soireen dem kunsl- 
verstindigeo Publikum wohl noch in gutem Angedenken aind, 
veranstaltet in dieser Saison 3 Scliubert-Chopio-Soireen, von 
denen die erste am Freitag den 3. November im reich beeelateu 
Aroim'achen Saale bereits staltfand. Die Gefahr efoer gewiesen 



gen, wuaate der Küoatler durch eine interessante Zusammen- 
stellung, die, wie man erkennen musste, reiflich vorher durch- 
dacht war, gant tu beseitigen. Indem es ihm galt, die beiden hoch- 
bedeutenden, aber wohl verschiedenen Coniponisteo dem Publikum 
in ihrer Vielseitigkeit (namentlich was Schubert anbelangt) tu 
zeigen , wuaate er aodrereeit* auch durch die Auswahl seioe 
bedeutenden Fähigkeiten gMnten tu lassen. Das Re- 
Benders ist llogst festgestellt, wir haben ia ihm 
nicht einen jener vielen modernen Ciaviervirtuosen, aondern 
einen Künstler, dem es tiefernst mit seiner Kunst ist Ausge • 
prigte Individualität ist ihm eigen und wenn sie ihn auch 
manchmal lortreisst tu grösserer Leidenschaft, als daa Maass 
der Kunat erfordert, so dürfeo wir ihm des kaum als Tadel 
gelten lassen; er hsl's mit Rubioslam gemeh. Der Schuberl- 
Theil der Soiree war durch die nachgelassene A-dur-Sonate. 
einige Moments muskals, Menuett und Iopromptu vertreteo. 
Die Sonate ist ein höchst geniales Werk, deeeen ersten Salt 
man allerdings erat nach intimerer Bekanntachaft lieb gewannt. 
— Das Andante aber in seiner schwermülhigen Melodie, 
dem wirkungsvoll ein t weites, herberes Thema gegen- 
über steht, das priebtigr Scherto, und endlich da* Fi- 
nale in seiner holden Naivität reissen aofort hin. Das 
Leben, welchea Bendel den eintelnen Sölten verlieh, lieas 
manche bei Schubert seilen vermiedene Lingeu kaum gewahr 
werden. Reicher Beifall belohnte Harm Bendel nach dieser 
Sonate, für deren Wahl wir ihm gant besonders dankbar taut 
müssen. Die Wiedergabe der Moments rnusicala und dee In- 
promptu mit seinem lieblichen Mittelsati war vollendet. Das 
Ohr Isble sich an diesem sammelweichen und doch mionlichen 
Anschlage, die meisterhafte Technik hörte in der Vollendung 
des Ganseu aul tu erstaunen, — iat ea nicht der grössl« Erfolg 
eines Ciavierkünsllers, wenn man Ober dem vollendeten Ganten 
das Mechanische, das Technische dea Gebotenen vergissl? Daa 
Menuett, im Trio vortüglich geapiell, wurde im Hauptsalte tu 
schnell genommen. Der tweite Tbeil, der Chopin'sche Werke 

wir möchten sogar behaupten, dass Chopin in seinen wirkungs- 
vollen Gegensölten de* melodischen und des caprieiösen Ele- 
mentes der Natur des Künstlers, wenn nicht mehr zusagt, so 
doch tur Reproducliou noch geeigneter erscheint. Wenigstens 
spendete Herr Bendel sein Bestes in dem G-dur-Notturoo und 
dem As-dur- Walter. Wlhrend das erste, in seiner entzücken- 
den und doch so einfachen Melodie, weich uod mild uod voller 
Empfindung vorgetragen . iu jene sommeroichlliche Stimmun»; 
verseilte, die den Titel dieaea Stückes als Notturno rechtfertig', 
haben wir andrerseits den Walter, in dem Melancholie und 
Humor sich die Hönde reichen, noch nie so meisterhaft enfge- 
und wiedergegeben gehört. So war uns der Walter fast 
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neu. Den Beachluas machte die As-dur-Polonaise. Mit fusser- 
ater Bravour, mit polnischem Feuer, da* allerdings auch Iiier 
und da etwas tu hell sprühte, wurde sie vorgetragen. Die Auf- 
führung den „Euryanlhe" verhinderte viele Kritiker, dem Concerte 
beizuwohnen; die Kritik des gewählten Publikum», die sich in 
vielfachem Applaus kundgab, darf den Küustler dalOr reichlich 
entschädigen. Wir können schliesslich nicht umhin, tu con- 
slatiren. dass Herr Frant Bendel »ich nun auch jene äusssrliche 
Ruhe angeeignet hat, die dem KQnaller am Ciavier so wohl- 
ateht. Fräulein Schmidt, eine mit machtiger Stimme begabte 
Altistin, unterstützte da» Concerl durch einige Li«dervorlräge 
und land Befall- 
Felix Mendelssohn'» Todestag wurde in diesem Jahre 
in Berlin durch keine andere musikalische Feier begangen, 
als durch die am 4lcn November stattgehabte Aufführung 
de» „Elias" seitens des Stern 'sehen Vereins. Wie immer 
bei den Concerteii dieses Institutes empfinden wir auch 
diesmal wieder die Uebelslände, die der Mangel eines vor 
allem geräumigen Concertsaale«. bei dem ungeheuren An- 
drang desjenigen Publikums im fiefolge Hat. das nicht 
auf Grund der OrganisMion des Vereins so glücklich ist. 
in den Besitz von Billels tu gelangen. Die berüchtigte, oft 
gerügte l'upünkllichkeit eines Theiles der Concerlbeeucber 
verdirbt nämlich denen, die auf den letzten Bänken des 
Saale* einen Platz erobert haben, so total den Genuas 
während der ersten Viertelstunde des Concerte» durch 
verspätetes Hereindrängen in den Hauptsaal, durch 
Thüröffnen und Hin- und Herlaufen zwischen den Sitz- 
reihen, dass wir eigentlich die Hülfe des Vereinsvorslaudes 
anrufen möchten, solchem Unwesen einf«rh durchdas Ge- 
schlosseuhallen der Thfirei« bis 1 zu gewissen Absätzen des 
angeführten Werkes zu steuern. her Aufführung des 
„Elias" seibat können wir im <i rossen und tianten 

zug vor früheren Aufführungen erwies sieh diesmal 
die Besetzung der soloparlhien. die sich in den Hän- 
den der Damen Fräulein Zimmermann aus hre-drn 
(Sopran), Frau Joachim (Alt) und der Herren Rudolph 
Otto (Tenor) und Hofopernsflnger Krause (Rass) bef,.nden. 
Fräulein Zimmermann isl die' glückliche Besitzerin eines 
prachtvollen, imposanten Slimmmnteriafs. das sich, was 
Ausgiebigkeit betrifft ebenbürtig neben dein der Frau Joochim 
hören lassen kann, dazu tritt als höchst schättenswerthe 
Eigenschaft ein ungemein lebendiges stellenweis vielleicht 
sogar etwas tu lebendiges Empfinden dessen, was der Text 
ausspricht und «ine grövateutlieik» vortreffliches Studium 
verralhendo Behandlung des Tones Da» Herunterdrücken 
des Trillers am Schlus- des Soloquartette» mit Chor ..Hei- 
lig ist der Herr" von h auf l> wollen wir mit der ungeheu- 
ren An-iirengung •'iitschuldigen. welche gerade di* umfang- 
reiche Sopranparlliie für cine'SnnccHn hervorruft, dagegen 
aber als besonders vortreffliche Leistung hervorheben die grosse 
Arie „Höre hrael". bei deren Vortrag die Sängerin sieh bewirfst 
schien, dass sie ihren Trumpf damit ausspiele, lieber Frau 
Joachim'» Leistungen noch Worte des Lobes »(»»zusprechen 
hallen wir für überflüssig, herausheben »ollen wir nur die 
Arie „Sei stille dem Herrn", die. wie wir zu behsupr 
ten glauben dürfen, einen unvergeßlichen Eindruck auf 
die gesaminte Zuhörerschaft hervorgebracht hat. Die Her- 
ren Otto und Kraust- sind als vortreffliche üraloriensänger 
längst bekannt. Die Chöre zeichneten sich durch grosse 
Frische, Wohlklang und PrAciS'on aus, wie wir ja das auch 
nicht anders von dem Verein gewohnt sind. Wir hörten 
übrigens am Concer labend als ganz gewiss, dass Herr Prof. 
Stern Lissi's ..Legende der heiligen Elisabeth" im Verlaufe 
dieser Saison »ufsuführeu gedenke. Wenn diese Nachricht 
mehr als ein Wunsch, mehr als eine blosse „On dif wäre, 
würden wir laut unserer Freude Ausdruck geben, zu- 



näphst des Cmstandes wegen, in Berlin doch endlich auch 
einmal wieder einem hier noch uicht gehörten Werke zu 
begegnen, dann aber auch darüber, dass gerade das Liszt'- 
sehe Werk berufen seih soll, einen belebenden Funken in 
unsere, auf einen kleinen Kreis längst bekannter Werke 
beschränkten Oratorienaufführungen zu werfen. 

Im Concertsaale des König I. Schauspielhauses hielt am Ä. d. 
um die Miltagssluude Herr Dr. Nohl aus München seine 
•rata Red« Ober da» deutsche Musikdrao». Der Vortragende 
begann mit Siegfried, der das wild und ungestüm gegen ihn 
aostOrteode Ungeheuer überwältigt bat und nunmehr nach so 
reckenhaften Thateo uicht wieder in die alte Zunft voo „Sthu- 
stero, Philistern und Denkern" ziwDckgeichlauderl sein will. 
Der Parexysmus seioer Germaoomanie führte ihn bis * u dem 
staune Dtrregenden Ausspruche: „Deutschland ist die Mtusch- 
lieit!" Wem es nur cinjgrrmsasseu vergönnt i»l, da» Welt- 
wesen in seiner Gesammtheit philosophisch auauschaueo, der 
in u ss sich tielbelrübt von also verblendetem Nalionalslplz ab- 
wenden. Ks ist wirklich äusserst schmerzvoll zu sehen, wie 
selbst Kunslforscher, die. wie alle Kunst, doch da» allgemeine 
Menschliche allein im Auge behalten »ollen, sie, die national« 
Gresstnannssucht, die achon »o viele Völker zu Grunde gerich- 
tet hat, bei uns immerdar zu nähren. Dem Paugerma,oismus 
klebt wie dem Panslevismu» und Paoromauismus da» gleiche 
Gebrechen an. Km Deutscher, zu dem das Vaterland mit ge- 
rechtem Stolz aufblicken kann, Lessing schreibt 1768 an 
»einen Oheim: „Vielleicht zwar ist auch der Patriot bei mir 
nicht ganz erstickt, obgleich das Lob eines eitrigen Patrioten, 
nach meiner Uenkuugsart, das allerletzte ist, wonach ich geizen 
würde: de» Patrioten nämlich, der mich vergessen lehrte, das* 
ich eiu Weltbürger . »ein sollte." Es ist dem Redoer nicht ab- 
gegangen, dass die Idee de» Weltbürgertums »eil undenklich»!* 
Zeiten in aller hohen Kunst wallet. Wer nur in der Kunst, 
deren Bestimmung der Herr Dr. im Verlaute seines in- 
lereasaiiteii, olt recht geistreichen Vortrages ganz richtig kenn- 
zeichnet, von drm engherzigen patriotischen Standpunkte aus- 
geht, der mus» ja das Urwesen der Kunst in ihrer wunder- 
schönen Totalität völlig aus den Augen verlieren. Und das 
tritt denn auch hier sehr lebendig zu Tage. Der Redner gab, 
nachdem Ober Kunst im Allgemeinen, das Notlüge gesagt war. 
eine ausführliche Dar|egupg vom Wesen des Dramas und 
specieU von dem der Griechen- Aufh hierbei machte sieb der 
Mangel emer philosophischen Weltanschauung lüblbar. üeeäsae 
er ein« solche, er könnte wahrlich, nicht behaupten wollen, der 
Grieche wäre niemals zum „Wissen voo sich seihat" gelangt 
Denn nach Allem, was wir vom Heldeothunj kennen, verdient 
dieses Volk den unbestreitbaren Vorrang vor alhsn uhrigen Na- 
tionen. — Man weiss, dass je|<t alle philosophischen und 
künstlerischen Geister darin einig sind, das» die, pessimistische 
Anschauung vom Weltwesen in der Theorie die einzig wahr« 
ist. Wer nun mit Liebe und S«eleuverwandlschaft tiel in das 
Walten der antiken Tragödie, wie in dasjenige der gesamtsten 
hellenischen Kunst schaut, der mus» wahrhaft verwundert da- 
stehen, weil diese ganz und gar von dem wundersamsten 
Pessimismus durchdrungen ist. Der Herr Dr. gelangte dann 
zu der Behauptung, dass die Entdeckung de? eigentlichen 
Tones er»t eine Errungenschaft; des chrjslUcben MiltelaJUecs ge- 
wesen »«i, weil sich hier erst das. eigentliche harmonische Betcji 
aufthat, indem zur Tonika und Quint« die Terz ala wesentliche 
Vermittlerin hinzutrat So interessant diese vielfach gebotene 
symbolische Darlegung des Musikwesens auch in diesem Vor- 
trage zum Vorschein kam, so scheint sie uns doch grade gegen 
das Uebrige der Musik zu Verstössen. Es kann nach unserem 
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Ermessen kein wahrhaft« Musiker in Abrede stellet», dnss »ich 
io der Melodie am wesentlichsten die eigentliche» Missempfin- 
dung ausdrOckt. Aus vielfachen rein musikalischen Mittheilim- 
geo im Plalo, Aristoteles, Plutarch und bei Anderen geht m 
unserem höchsten Erstaunen hervor, wie schon dio Griechen 
die Mannichfaltigkeit der Seelenstiromungen im Rhythmus imd 
in der Melodie aus ihren verschiedenen Tonarten empfanden. 
Da jede Melodie die harmonischen Keime in eich birgt, so 
konnte den Griechen der Ton in seiner seelenvollen Bedeutung 
gar nicht fremd sein. Das Chrislenthum brachte mit der Er- 
weiterung des Harmoniewesens blo» ein vielseitigeres, tiefer 
wirkende« Leben in die Musik hinein. Das wirklich Naive, dns 
eigentlich Genialische der Mu»ik ist aber den Griechen ebenso- 
wenig, wie vieten anderen vorchristlichen Völkern fremd ge- 
blieben. Des Weiteren unternimmt es der Redner, die weitere 
Geisten! Wickelung der Musik gans an seine Deduclion vom 
Wesen der Plastik aotnlehnen. Er spricht von der Gewalt der 
mittelalterlichen Kirchenmusik, <U* ihren Gipfelpunkt in der 
Erhabenheit eines Pall.lrioa feiert. Und doch giebl ihm dieser 
Tougeisl ein 'Äusseres Melodienwesen su kosten. Jetzt beginnt 
der Vortragende nämlich seinen subtilen Unterschied von iler 
äusseren und von der inneren Melodie in expectoriren. Nach 
eit>er weiten Abschweifung su einer kunstaslhelisrhen Stelle im 
Aristoteles Ober Rythmus, Melos und Harmonie, die Aristoteles 
för die hohe Sprache der Tragödie verlangt, von denen der 
Herr Redner dann eine sonderbare Interpretation darbietet, er- 
reicht er allmalig den Kernpunkt »eines Vortrages. Darnach 
bitten alle späteren Tongei»ler, in erster Linie das melodieen- 
reiche italienische Volk, dessen Schöpferkraft in der Opera sarin 



».unseren Schönheitslortne a n der Plastik vorleuchteten, deren 
mannigfachatv Bewegungen musikalisch wiedertugebrn. Ein 
musikalischer Geist, wie Gluck, konnte nur deshalb an retor- 
tnetorisch autlrolen, weil «* ihm bei seiner Vorliebe für das 
Antike verliehen war, die reichen äusseren Bewegungen der 
alten Plastrker aul's Wunderbarste wirdertuspiegelu. Und nur 
voa der Bühne berab aei eine derartige Wirkung möglich ga- 
wtaen, weil dort die Bewegung vorwaHel. Moia» t nun konnte 
blo* deshalb — so entwickelte der Herr Dr. weiter — sieh 
Ober Gluck erheben, weil er surrst anfing, sich der 
urech« au bedienen. Und doch konnte auch er nur 
die iuaaere Mvlodiemechl heraufbeschwöre«, von der inneren 
die nach Noiil erst den eigentlichen vollen Seelen- 
i veranschaulicht, stieg awaaerat sporadisch eiu FOnklein 
io Motarl auf. Dte Grosse Beethovens deutet er endlich damit 
an, das» dieser Meisler im Schaffen der äusseren Melodie das 
Höchste geleistet habe; die innere Melodie, die Ober die blos 
«usseriiclie Plastik den gausen dramatischen Menschen onW 
barl, ist seinem grossen Geiste noch gani fremd geblieben. 
Die ganze Well »leckte bisiier im Ii eist sei IrMrhlefr. Wfthrend 
man io stiller Harmlosigkeit Heroen wie Palastrina. Handel, 
Bach, Gluck, Motarl uud namentlich Beethoven fOr die 
tiehnnerlichaten Musiker hieet, werden wir eines Besseren dahin 
belehrt, das* diese Alle doch nur das ausser« Wesen berührt 
hallen, das wahrhaft innere Seelenheiliglhum war« ihnen dir 
ganzes Schaflensleben hindurch ein Buch mit sieben Siegeln 
geblieben. d. R. 

I » r r f s p o ii d e p i eil. 

Paris, 28 October 1811. 
Das erste Concert populaire wurde am 22 October unter 
gewohnter Theilnahme abgehalten. Das Programm enthielt 
Weber's Euryanthen-Ouverture, Haydo's Symphonie in C-moll 
No. 14. die Ouvertüre tu ,Michel Angel..* von Niels W Gade, 




ium för Gade's Ouvertüre — die uns in- 
dem nls eioe weit interessantere Bereicherung des Pro- 
gramms erschien, ab Haydns veraltete und den heutigen 
instrumentalen Anforderungen gegenüber entsetzlich magere 
Symphonie. Wir bemerkten unter den Slrvidunetruincutalisteii 
des Orchesters mehrere alliujunge Consen atoriums ■ Srhüler, 
welche Padesloup wahrscheinlich aus spnrsamkeits-Rücksiditeii 
eoKagirte, und welchen dies eine treffliche Ensemble • Uehting 
sein mag, die aber zu einem tadellosen Ensemble im Momente 
nicht Niel beitrugen — au contraire Wenn dies an torlgeht. 
wird uns Pasdeahiup schliesslich Schöler-Cnneerle an der stell« 
vnn Künstler - Concerten bieten- Aus dem morgigen Cnncerl- 
Programme int die erste Aufführung einer Symphonie von 
Millnut, einem hier lebenden 70jabrigefj Violinisten, hervorzu- 
heben Derselbe gewann kn Jahre 1830 den zweiten grossen 
Preis vnn Korn, und konnte bis jetzt bis an sein hohes 0 reisen - 
alter nicht dahiu gelangen, eines seiner Werke zur öffentlichen 
Aufführung zu bringen. Nach den Proben zu urlheileu, ist 
•einer Symphonie ein bedeutender Erfolg vorherzmagen und 
sprechen sich competente Musiker über die echt Beethoven 'sehe 
cusaisch-rnodarne Form dieses Werkes, dns sein hohes Vorbild 
ahne Plagiat und handgreifliche Reininiscenz trefflich nachahmt. 

deiner 8 köndich in den °Folies ^anialiquea* , aut'geführT.'ii 
Opera bouffe: „La hoite de Pandora» nicht anlmuthigt. 

n einer grensen Oper, betitelt .Pasrlea'. 
Inder Upera comkrue wird die Reprise der Oper „l.nra" vonMaiklarl. 
ferner Offenbach's „Fantasin* bearbeitet; letztere mit den Da- 
men G al Ii- Marie, Puula. Moisset und dem neuengagirteu 
Tenor Herrn Ismael. — in demselben Theater ist der Bariton 
Bouky, welcher in der Opern mit Gluck denutirte, als Mitglied 
gewonnen, ebenso auch Frl. Rnse. In nächstem Monate wird 
das neue Wirk „Le rni Caroltc* vnn Sardou und Offenbach 
in die Scene gesetzt. — Die neue musikalische Buffniierie 
M. de Cr nc, von Lecoq, kürzlich in den Bouffes parisiennes 
mit zwergfeil erschütterndem Erfolg aufgeführt, wurde von dem 
bekannten Musik - Verlage Brnndus et Dufour angekauft. 
— Nächsten Montag findet im Sanfc Herz zum Besten der Ab- 
gebrannten von Chicago und unter dem Pnlmnate des Ge- 
sandten der vereinigten Staaten Washburne ein grosses Con- 
cert stnll, wobei U. A. der bekannte amerikanische Spiritualisl 
D. Home seine noch immer Anhänger findende Kunst wird 
walten lassen „Geist und Geister* in unseren Cnncerten, das 
ist es, was denselben seit Langem fehlt, und wir können nicht 
umhin einen so seltenen Concours zu nntiren, selbst für den 
Fall, als sich nur amerikanische Schwindelgeister einlinden 

A. v. Cr. 



Petersburg. 23 October 1*71 
Die Italienische Oper wird heute mit dem .Faust* von 
Gounod eröffnet, in dem Frau Artot die Margaretha singt 
Alle Platze des Hauses sind auf die ganze Saison ausabonnirt 
Der Vorstellungen sind, mit den Benefizen, vier die Woche. 



Das seit dem 22 c. mit den Aminen rirculirende, ofllcielle 
Verzeichniss des neuengagirteu Personals der Oper ist eines 
der reichsten, dass man je und nicht nnr in Petersburg, er- 
lebt hat Prime Donna Soprani: Pnotron Lutea. Adelina 
Patti, Elisa Volpini, Ida Benza. Desire* Artot. Alina 
Valeria. Elarirn Sinico, Gincvrn, Ginvannumi, Zacchi. 
Soprano Compriniario: Maria Scnltini Priiue l'onne: Con- 
Iralti: Zelia Trebelli Bettini, Sofia Scale Iii Primi Tenori: 
Krnesto Nicolini. Emilin Nalidin. Andren Marini, Adrille 
Corsi, Alessandro Bettini. Tenore Comprimario ; Ercole 
Alegioni; Secnndo Tenore: Egisto Pallrinieri. Primi lln- 
ritnni: Francesco Grazinni, GiacoiiHi Rota, Marin no Pa- 
dilla. Baritoni Cnmprimnri: Giovanni liainhetti. Ferdinando 
Meo. Primi Bnssi: Eraclito Bagaglio, Giulio Beival, Gio- 
vanni More. Primo Hämo Buffo: Giuseppe Cinmpi. Leiter 
der Oper: Luigi Arditi. Das in Aussicht genommene, 
immer von so vielen Zufallen abhangige Reperioir ist diesmal 
vorsichtig, nicht puhlizirt worden. Indessen ist notorisch vom 
.Obcron* und .Freischützen* die Rede, und bürgt uns die 
Errungenschaft der Frau Lucca, als Trägerin eines stets be- 
deutsamen Repertoire, für das Beste Am ungeduldi 
erwartet man Frau Lucca, die hier 
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lere Verehrer ihr« vielseitigen Grosstalente* zählt als die 
Feuerwerkerin Patti, die immer our dieselbe bleibt. 

Die Russische Musikalische Gesellschaft wird abermals 
ihre Symphonie-Concerte geben uod vorzugsweise die Coropo- 
sitionen von Franz Liszt pflegen. Der Quarlelt-Cyclus des mit 
der Gesellschaft in Verbindung stehenden Conservatoriums hat 
begonnen; der erste Abend brachte: Quartett von Haydn B-dur 
Op. 71, Quintett von Schumann Op. 44 iClavierpart Herr Le - 
schetitzky). Quartett von Beethoven Cis-moll. Das Repertoir 
der drei übrigen Abende ist wie folgt immer su 3 Piecen be- 
stimmt: 1 1 Mozart Quintett G-moll, Fr. Schubert Trio B-dur 
(Ciavierpart FrAulein Essipow vom Conservatorium), Raff 
Quartett in D • moll Op. 74; 2) Brahma Sextett, Trio 
von Asantschewsky iClavierpart Herr Kross), Fr. Schubert 
Octett, Stretch- und Blasinstrumente; 3| R. Schumann Quartett 
F-dur Op. 41, A. Rubinstein Trio IQavierpart Herr Us- 
sow) B-dur Op. 52, Beethoven Quartett F-dur Op 59. Die 
Ausfuhrenden sind die wohlbekannten und wohlverdienten Her- 
ren Auer lerste Violine), Pikkel (2tei, Dawidow (Violon- 
celli, Weikmann (Alti. — In Stelle des hochverdienten fro- 
heren Drreclors des Conservatoriums, Herrn Zaremba. deaseo 
Austritt allgemein bedauert wird, ist Herr Asantschewski er- 
nennt worden, ein begüterter Adliger, nicht vom Fach, der et- 
was Tüchtiges in Leipzig gelernt hat und als Componist der 
neuen russischen Schule angehört Ueber die Leistungen im 
flonservatoriirm und in den Concerten der russischen musikali- 
schen Gesellschaft werde ich eingehende Berichte liefern, für 
heute nur so viel, dass das erste Quartett besuchter als sonst 
war, was für die Zukunft verspricht, Herr Lese Ii et i Ii ky, der 
so eben aus Leipzig, Herr Auer, der su eben aus London zu- 
rückgekehrt isl, grossen Beifall fanden und denselben in hohem 
Grade verdienten Schumann indessen kann man schon in ei- 
nem gemassigtereo Tempo geben; hier steht dor Inhalt Ober dem 
flüchtigen Bindruck des Augenblicks. W. v. L e n s. 



Journal-Revue. 

Die Neue Zeitschrift für Musik enthalt einen Aufsatz „Ueber 
Bearbeitungen Allerer Vocalwerke" — Die Allg. Musik-Ztg. bringt 
einen sus dem Sommer 1869 stammenden Artikel „Handel aber 
HAndel" von Üervinus. - Dss Musik Wochenblatt setzt den 
Fuchsschen Aursatz fori. - Signale: „Ein musikalischer Kiese- 
lack" (l'llmann.) 

Nachrichten. 

Angsbnrg, 11. October. Concert des Oratorien • Vereins . 
Ouvertüre „Die Hebriden" von Mendelssohn, Arie für All sns 
„Mitrane" von Rossi, Claviereoncert A-nioll von Hummel, Lieder 
von Schubert und Mendelssohn, Ciaviersoli: Scherzo von Men- 
delssohn, Schlummerlied von Schumann, Sallarello von Speidel, 
Maurerische Trauermusik von Motsrt, Sinfonie (No. 1 Es - dar) 
von Spohr. 

Brannten weift, *&• October. Das erste Abonnement-Coneeri 
war ein sehr glücklicher, viel versprechender Anfang. Durchaus 
passend eingeleitet wurde das Concert mit der Fest-Ouvrrtnre 
von Carl Reinecke „Friedensfeier", ein gediegen gearbeitetes Werk, 
das in seinem Inhalte die Feier des Frieden« trefflich charaeleri- 
eirt. Für die GesangsvortrAge war die Königliche Kammersänge- 
rin Frau Mallinger gewonoen, bekannt und berühmt als eine 
der ersten SAngerinnen der Berliner Oper, weshalb dieselbe auch 
bei ihrem Erscheinen lebhaft empfangen wurde. Der bedeutende 
Huf der Künstlerin ist unstreitig wohl begründet dureb ausser- 
gewöhnliche dramatische Leistungen; ob aber der Rur derselben 
als ConcertaAngerin aul gleicher Hohe steht, dürfte aus den Vor- 
trAgen nicht mit derselben Sicherheil behauptet werden können. 
Die Cavaline aus Weber s „Eurysnthe" : „lilöcklein im Thal" uod 
die Arie aus Mozarts „Figaro": „Endlich naht sich die Stunde" 
wurden von der SAngerin recht gut vorgetragen, iodess ohne 
' n/ulhun von irjrend etwa? Ausserordentlichem, was als eine 



besondere Auszeichnung zu erwAhnso wAre. Von den Liedero 
war das Mozarl'ache „Veilchen" etwas zu dramatisoh aufgsfasst, 
das von Mendelssohn „Es weiss uod rAth es doch Keiner" eignet 
sich für einen derartigen Vortrag besser uod machte deshalb 
mehr Effect. Den Glanzpunet bildete indeas die Zugabe: „Vöglew 
im Walde" von Taubart; die hier gebotene Gelegenheil zu einer 
virtuosen Leistung, wenn aueh etwas in zn eigentümlicher W eise, 
wurde von der SAngerin trefflich benutzt und die brillante Aus- 
fahrung eleetrisirte die ZuhOrer. An vielfachen Ovationen fehlt* 
es selbstverständlich nicht. Herr Jules de Swerl, Hofoooeert- 
melster und Solo-Violoncellist des Kaisers, wurde beim Ersehe,- 
neo freilich nicht begrüssl, allein schon die erste Nummer seiner 
VortrAge reichte für denselben hin, sieh als einen der bedeutend- 
sten Virtuosen seines Instrumentes zu documeotireo, und liess 
erkennen, dass er alle seine Rivaleu wobl weil zu überflügeln 
im Stande ist. Eine staunenswert!» Technik, Oberaus schöner 
und edler Ton, stylvoller, genialer Vortrag mit ungemein ausge- 
bildeter Eleganz, Klarheil und vollendet schönen Nuancen, das 
sind in wenig Worten zusammengefasst die Eigenschaften , die 
das Spiel des Künstlers charactorisiren Aus dem ersten Violin- 
concert von Moltaue bat derselbe ein Andante und Allegro für 
sein Instrument bearbeitet, und konnte der Vortragende im ersten 
Salze die sinnige und geschmackvolle Weise seines Spieles vor- 
züglich in der Behandlung des Gessngartigen, des Melodiösen 
beweisen, dagegen trat iu dem zweiten Satze die susserordent- 
liehe VirtuositAI, die vollkommene Beherrschung des Instrumen- 
tes mit einer wehrhaft kOhn zu neunenden Bogenführung so 
eminent hervor, dass das Oberraschle Publikum zu einem stür- 
mischen Beifalle hingerissen wurde. In dem seelenvollen Vor- 
trage der schOnen „Air" von Seb. Bach, sowie in dem „Aller Un- 
garese" nach Fr. Schubert, ebenfalls von dem Künstler für sein 

nigfaltigkert seiner VirluoaitAt, namentlich in der Characterislik 
des Vortrages. Naeh der Äusserst glAnzenden Aufnahme dieser 
beiden Nummern spielte der Gast als willkommene Zugabe noch 
eine Gavotte von Seb. Baeh für Violoncello allein. Die geistreiche 
Auffassung, der vollendete Vortrsg und die leichte Uebcrwinduog 
der eigenthflmliehen Schwierigkeiten machten einen in der Thal 
grossartigen Eindruck und riefeo einen neuen Beifallssturm her- 
vor. Der Erfolg des Harro de Swert war demnach ein Oberaus 
bedeutungsvoller, wie ein solcher in der KOnstlerwelt nur bei 
ausserordentlichen Erscheinungen hervortritt. In der zweiten 

Sinfonie (A-dur| voo Beelhoven ausgeführt, im Ganzen mit Glück 
und unter Anerkennung. 

Breslau, 81. Oktbr. Zweites Concert dss Breslausr Orchester- 
Vereins unter Mitwirkung der Frau Dr. Pesehka - Leutue r. 
Ouvertüre zu Anaereon von Cherubim, Arie der Zaubernöle von 
Mozart, Sinfonie (D-moll. zum 1. Malet von Dietrich. Arie der 
Eglanline aus Euryaothe von Weber, Ouvertüre „Die Hebriden" 
von Mendelssohn, Lieder von R. Wagner und Schumann. 

Carlenabe. Der philharmonische Verein gab am 18. Ok t ober 
sein erstes Conrert im Museumsssale unter Witwirkung von 
Julius Stockbausen. Zur Aufführung kamen: Ouvertüre, Gar- 
teascene und Schlutaeeene des zweiten Theiles aus „Faust" von 
Schumann; Stockhausen sang Lieder von Franz Schubert i Grei- 
sengesaug. Geheimes) und Johannes Brahma dlrigirte seine 
neueste Composition filr Chor und Orchester, das „Schickssls- 
lied" aus „Hyperion" voo Hölderlin. 

Dresden Im Hofthealsr kam am 33. Oclober zum ersten 
Male zur Aufführung eine komische Oper „Es spukt" vom Musik - 
director C. Rieeius. Oer Text isl von Gustav RAder nach dem 
Weisseulhurn sehen Lustspiels gleichen Titels. 
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Düsseldorf, 26. October. Erste« Concert des Allgemeinen 
Muaikvereina. Ouvertüre „Nachklänge von Ossian" von Gada, 
Kemmerduelt von Handel (Frlul. Sophie Lowe und Herr Julia* 
Slockhauaen), Einleitung zu „Loreley" von Brach, Schon El» 
len, Ballade von Bruch. Arioso für Violine und Orgel von Rleti 
(Herr H Zingel), Duett von Schumann, Suleika von Schubert 
iFraul. Loewe), Lieder von Mendelssohn und Schumann (Herr 
Slockhausen), „Walpurgisnacht" von Mendelssohn. 

Frankfurt m. M. (1. Kammermusik-Abend der Museums-Ceaell- 
achaft am 16. Okt.) Sowie im verflossenen Winter sind auch Ini gegen- 
wärtigen die Montage nach den Museums-Concerteo fOr die Kam- 
mcrmuaik-AuffOhrungen der Gesellachall ausersehen worden. Nur 
ist die Anxabl der letxteren gm iwei, von acht auf zehn, erhöbt 
worden. Hoffentlich wird sie im nächsten Winter die der Con- 
crrle erreichen. Als Neuigkeit wohl für den grOsslen Theil der 
heutigen Zuhörer und als Seltenheit in der Zusammenstellung der 
Ineltuinente erwähnen wir zunächst des Trio's in Es-dur von 
Muzart ror Pianofortr, Klarinette und Viola, von den Herren 
Wallenstein, Abel und Welcker so vorzüglich und die 
aehöoe, ungetrübte Stimmung des Werkes treu wiedergebend vor- 
getragen, daaa aie am Schlüsse lebhaft gerufen wurdau. Das 
Streichquartett war durch Haydn |Op. 76, No. 4 In U-dur) und 
Beethoven (Op. 18, No. 6 in A-dur) vertreten. Die Herren Heer- 
manu, Beoker, Welcker und R. Müller errangen mit deren 
Ausführung, besonders dem Andante mit Variationen des zweiten, 
vielen BeifalL So sehr wir an Ihrer Leistung uns erfreuten, 
konnten wie doch such die l'uruhe nicht unbemerkt Isssen, die 
sieh niebt selten darin aussprach. G. B. 

Hamborg. 87. October. Soiree für Kammermuaik von Carl 
Riach unter Mitwirkung dea Frlul. W. Marstrand. Quartalt 
D- oio II von Haydn, Romanze voo Schumann, Berceuse von Cho- 
pin. Impromptu von Schuberl, Andante und Rondo aus dem Vio- 
lincoocert von Mendelssohn, Quartett A-moll von Kiel 

Königsberg, 87. Oct. Concert des Frl. Martha Rück ward 
unter Mitwirkung des Herrn Oskar Hennig. Ree. und Arie aus 
„Semele von Hludel, Sonate Cis-moll von Beethoven. Mondnacht 
von Schumann, Ungeduld von Schubert, vier Lieder aus „Dich- 
terliebe" von Schumann, F-moll-Concert von Henaelt (zweiler 
Satz). Ea blinkt der Thau, Morgens, von Rubinstein und Waldes- 
gasprlcb von Schumann. 

tlagdebarg, 86. October. Concert im Logeobause. Sinfonie 
A-dur von Beethoven. Arie sus „Don Juan" von Mozart (Frau 
Söltens aus Cesael). Romanee variee rar Pedalbarfe, corapoairt 
und vorgetragen von Herrn Gehlenberg. Ciaconne aus der 
III. Suil* von Lachner, Lieder von Sollans, Schumann und Men- 
delssohn, Mediistion von Gounod, Elfeomahrcheo voo Oberthflr 
und Alladin-Ouverture von Hornemann. 

— , 1. November. Erstes Harmonie • Concert Sympbouie 
eroiea von Beethoven, Cavaline aua „Euryantbe" von Weber 
(Fraul. Haenisch). Phantasie C-dur von Schubert - Liszt (Fräu- 
lein Breidenstein au* Erfurt), Lieder von Schumann, Schuberl 
und J. S. Bach (Friulein Haenisch), Clavierslüeke von Jensen 
und Liszt, Ouvertüre zu „Der Wasserträger" von Cherubini. 

Wie». Heinrich Hofroeous Operette,. Carlouche" hat bei ihrer 
hiesigen ersten Aufführung am Slrampferthealer eine ausseror- 
dentlich günstige Aufnahme gefunden und ist bereit* 6roal wie- 
derholt worden. 

- Das erste Concert der Pianistin Friulein Sophie Menter 
Qndet den 9. November statt. — Herr Joseph Wieniawski aus 
Waracbau gieht sein erstes diesjähriges Concert am 16. Novem- 
ber. - Dir. Grau aua New- York bat so eben mit Anton Ru- 
binstein für den niebaten Winter einen Contract abgeschlossen, 
der für den Künstler ausserordentlich günstig ist. 



BrflBB. Thomas' „ Mlgoon" wurde mit Sorgfalt einstudirt gege- 
ben, halle aber auch hier keinen für die Provinz entscheidenden 
Erfolg. Die Oper wurde seitdem zweimal bei massigem Erfolge 
aufgeführt. — „Die Prinseaain von Trapezuni" wurde gehörig 
einstudirt und inscenirl zum ersten Male am 8. October vom 
Stapel gelassen und seitdem fünfmal mit steigendem Zudrange 
wiederholt. Bei diesem drolligen Producte kommt selbst die Kri- 
tik vor Lachen nicht zu Athem; zufällig ist die Aufführung hier 
eine vorzügliche, weil eben die geeigneten Krifte vorbanden sind. 

Paria. Dem Tenoristen G. Roger ist von der Regierung die 
Direction der italienischen Oper angetragen worden, und zwar 
mit einem Zuschüsse von 150,000 Franca. Herr Roger hat sich 
zur üebernahme bereit erklärt, wenn man ihm 800,000 Kranes 

New-Yorit, 1. Ootober, „Theodore Wachtel will shortly arrive" 
war durch riesige Placate schon Anfangs des Monats verkündet und 
in der Thal, der Hamburger Dampfer „Weatphalia" braehte uns 
am 18. v. M. den von allen Seiteu schon gefeierten Gast. Der 
Zudrang zu den Vorstellungen bewies, das* der Ruf des berühm- 
ten Tenoristen auch bei uns in die weitesten Kreise gedrungen 
Er ssog dreimal den „Postillon" und zweimal den „Troubadour". 
Ea laset sich nicht laugnen. dass Wachtel eine Art Fehler be- 
gangen bat, iu einer Oper wie der „Postillon" zu debülireu, 
die, abgesehen von Ihrer Eigenschaft als Spieloper, des langen 
deutschen Dialogs wegen den Amerikaner langweilt und selbst 
den Deutsch-Amerikaner abstumpft. Wachtel mit seinem Weltruf 
bitte mit einer dramatischen Partble beginnen müssen, um gleich 
von vorneherein zu packen und namentlich den amerikanischen 
Herren Kritikern jeden Zweifel an der Grosse und Hohe seiner 
Kunst zu benehmen. (Der „Herald"- Reportrr" liest sich in seiner 
Besprechung de* „Postillon" zu der Bemerkung hinrelsaeu: „Thts 
horrible german loogue".) Mit seinem Manrico hat der Künstler 
dieaes zu Stande gebracht und das Urtbeil lautet jetzt einstimmig 
dsbin, daaa Wachtel der groasle und beste Tenor ist, der jemals 
amerikanischen Boden betreten hat. — Am 2. Oktober beginnt 
die englische Parepa-Rosa-Truppe in der Academle of Musik mit 
einer Serie von 18 — 16 Opern und gleich darauf rückt Strakosch 
mit seioer Nilasoo-Operncombination heraus, ebenfalls in der 
Aeademie of Mus». Man veraprichl sich von der letzteren sehr 
viel. „Fsust" ist für den ersten Abend angekündigt mit Frlul. 
Nllason und dem Pariser Tenor Capoul In den Hauptparlieu 
Dann folgt „Hamlet", „Mlgnon" u. s. w. Eine grosse Reihe von 
Concerlen hiesiger Gesangavereine, wie unter anderen der Lieder- 
kranz und Arion. dessen neuer Direktor Herr Dr Leopold Dam- 
rosch sowohl als Dirigent wie als Componist und Violinist sich 
hier so rasch Anerkennung zu verschaffen gewuast bal, werden 
vorbereitet. 

— Mlle. Nllssou ist angekommen. Am 3. October war 
zu ihren Ehren ein Fest an Bord der schwedischen Fregatte 
Joaeüoe". Gegen zwei Uhr NaehmUaga sliessen vier Schalup- 
pen, OfOciere und Mannschaft, in Parade-Uniform, vom Schiffe 
ab, um Mlle. Nllason abzuholeu, welche von deu Damen Ri- 
cbardsoo und Doremua, Miaa Godwiu, M. Janett, dem 
Obersten Stow, General Gilmore und Anderen begleitet war. 
Die berühmte Singerin wurde am Bord vom Kapitain Otter emp- 
fangen und von den Ofheieren mit Artigkeiten überhäuft Sie 
erfreute ihre Wirlhe mit zwei schwedischen Liedern, welche sie 
mit tiefem Gefühl vortrug und die einen sehr lebhaften Eindruck 
auf die Herzen ihrer Landsleute hervorbrachte. Darauf wurde 
bei dem Klange von Trompeten und Floteu getanzt und der 
Kapilain brachte einen Toast auf die Diva aua. Beim Abschiede 
wurde sie mit 11 Kanonenschüssen salutirt. 

Unter Verantwortlichkeit der Veriagahaudluug. 
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Bei J. P. Gotthard in Wien 

erschienen 

und durch Hob. Forberjr, in Leipzig 

zu beziehen: nir. Ufr. 

A4. 0p. 41. Romanzen und B*lladen»von Rob. 
Uamerling für eine Singsümme mit Pianof. .... 1 17| 
Schubert. Frans. Zwei Scherzi für Pianof. «naohgel. 
Werk» - 16 



Zeil 

No.3. Letll. Auteaio. „Pur dlceali." Aria per Soprano — 10 
(Von Friul. Regan überall mit grossem Krfok gesungen.! 
Zellner. Jaltau. 0p. 7. Sinfonie in F för gr. Orebeater. 

Partitur 6 22J 

Orchesterstimmen 7 80 

Arrangement für Fianoforte zu 4 Händen . . 2 87| 
(Zellner'» Sinfonie wurde im vorletzten Concert der philharmo- 
nischen Gesellschaft in Wien mit ausserordentlichem Beifall zur 
ersten Aufführung gebracht.] 

Verlag von Ed. Bote 4 G. Bock in Berlin. 

VMsmm m®Ln 

Claviercom positionen 

Op. 21. Geistertanz 15 Sgr. 

- 22. Traumbilder. No. 1 A-moll 6 - 

No. 2. F-moll 7* . 

- 23. Humoreske 10 - 

- 24. 2 itaJIealsch« Tiase. 

No. 1. Saltarello 16 - 

No. 2. Tarantella 12| - 



u ri.itnpj% mit fv«**-f> . 

Franz Abt 

#b girbt 0041* ne Eniferftoiil, Ii* jjriljt 'Btrlin. 



Op. 416. 

Auagabe für Orchester . . 2 Tblr. 10 Sgr. 

be für Piano zu 4 Händen — - 20 - 

zu 2 Händen — • 16 - 

Ed. Bote dl C. Book 



Pi a o 
Im adaa 
jsJab* Dajtt im 



B. F. Voigt im W 

Lehrbuch des 

oforteba o e 8 

Miitr «raeklebte, Thenrte und Technik 

oder Bau und Zusammenlegung der Flügel. Pianinos 
und tafelförmigen Pianofortes, nebet einer Darstellung 
der hierauf bezüglichen Lehren der Physik und einem kurzen 
Abrias der Enrwiokliiiii£«i$t-»thichte des Pianoforte*. 
FOr angehende Pinnofortebauer uod Musiker 
bearbeitet von 

Julius Müthnrr 

K. S. Hol-Pi-noforte-Fabrikaol in Leipzig 

Heinrich GreUchrt 

Seeretair der polyleihn. Gesellschaft daselbst. 
Nebel Allan van 17 r'oliatafcln. 
im. gr. %. Sah. 2 Tblr. IS Sgr. 
VorrMlim 111 nllen HunhhniHlluriL'rii 



NeritiUB-Ciste Ho. I. 

Empfehlenswerthe Musikalien 

publicirt von 

J. Schubert.! & Co. in Leipzig u. New-York. 

Heniiell, A. Romance de Thal pour Piano. Edilioa 
soigneusemeul, revue, corrigee et doiniee per K. Klauser — 10 

Kunze, C. Op. 172. Einfache Lieder für vierstimmigen 
Mannerohor, 8. Heft: Germania (A. Melhfessel.) Es lette 
die GemOthHehkeit |H. Pfeil). Die Welt ist' so schön 
(C W. Möller). Ade. ich ranss mareehiren (H. Keil). 
Trost (W. Dunken Partitur und Stimmen .... 15 

Laudrock, «onl. Op. 7. Zigeuoerluat. FaulaNiestiiek 
für Pianoforte — 7$ 

Madpalntnar, Peder von. Dar Roland. iSeiteoslüek zur 
Fahuenwacht l Romanze (Or eine Mezzoeopran-SUmme 
mit Pianoforte — 10 

Liest, Fr. Missa solennis zur Einweihung der Baailica 
in Gran. Clavier-Auezug zu 4 Händen 2 20 

- Benedlctus aus der ungarischen Krönung« -Messe für 
Violine und Orgel oder Harmonium 16 

- Offertorium aus der ungarischen Kröouoga.lleaae tur 
Violine uod Orgel oder Harmonium - 184 

- Die Allmacht. Gedicht von ioh. Ladislaus Pyrkar. fOr 
eine Teooretimme componirt von Franz Schubert. Fir 
■üsaereber and Orchester bearbeitet Partitur . . - 26 

Clavier-Auazug — IS) 

- - Die Solo- und Choistimmen —1*1 

Mayer, Cba. Op. 120. Souvenir d'ltalie. Etüde da Con- 
cert pour Piano. Edition soigneiisemenl, revue, corri- 
gee et doigtee par'K. Klauser — 16 

Maytatfc; Henry. Op. 54. Eaeouragemeots pour jeunes 
HianiMe* Colleelion de morneniix lies farilex sans Oc- 
Uvea. No. 14. Rigoletlo de Verdi. No. 16. La cor des 
Alpes de Proeh No. 16 La Nile du Regiment de Do- 
iiizelli. - Lea HuguenoU de Meyerbeer. No. 17. Air: 
„Fra poeo" de 10 per«: Lucia de Donizetti ... a — 5 
Reubke, Jal. Grosse Souate in B-moll für Pianoforte . 1 20 
8ehmltt, Jac. Op. 208 u. 209. Acht instruclive Soneli- 
nen für Pianoforte zu 4 HAnden, neue revldirte mit 
Fingersatz versehene Ausgabe von K. Klauser. No. 
6. A-moll lONgr. No 7. A-rno» 12| Ngr. No.8A-dnr 
18*Ngr 

- Op. 826. Musikaliaches Sobattkaatlein. 188 belle»»» 
Opern- und Volkumelodien. Lieder. T»üzwel»eu, Mir- 
aehe etc. im leichten Style arrangirt und proxres&iv 
geordnet für Violine mit Pianoforte. Heft 8 u. 4 . . ä — 16 

Teraehak, A. Op. 96 Souvenir de Naples. Seine ori- 
ginale (varlael pour Fiale avec Piano — 20 

Vleoxteoan«, H. Op. 44. I. Quatuor. Mi-Mineur »E-molli 
pour deux Violons, Alto et Violoneellle 2 20 

Weingarten. G. Op. 126. Rehdezvous-Polka Franchise 
fOr Orchester 1 17J 

für Pianoforte - 7| 

Neuer Verlag von Ed. Bote & 6. Book in Berlin. 

Franz Bendel 

„Siegmund's Liebesjjesang" ans Wagner's „Walkirc »* 
Improvisation lUr Pianoforte. 

Pr. 17| Sgr. 

Ein Ister Flötist, Orchester- und SolobMser, sucht Eogage- 
NAheres Philippstrasse 9. parterre. 

>, Fraosösische Str. 88e. und U. d. Linden No. 27. 

[>nwl »on C. V. trhmidt tu Berti n. I* t Ueit** 3U. 
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Italienische Clavieristen vor Bach. 

Von L. KOhler. 



Mihi kann die vor-Bneli'sche Musik mit den Gemälden 
eines Giotto, Cimabue. Van Byk aus dem 14., wie 
auch mit denen eines Rose Mi, Bolticello, Fiorentino, 
Haas Hemling. Albrecht Dürer aus dein 15. Jahr- 
hundert vergleichen, wo die Phantasie noch kein bewusstes 
Schonbeits-Ideal verfolgte und die in geistiger Dämmerung 
suchenden Künstler jene wohlbekannten dürren, naiv und 
linkisch gezeichneten Gestallen schufen, die, oft nur eine 
blo-se peinliche Abmalung der mit allen zufälligen Mangeln 
behafteten Natur, für ihre Zeit den Sinn des Beschauers 
wohl fesseln und seine Seele durch den Aasdruck kindlicher 
Frömmigkeit sympathetisch berühren konnten, durch den 
leuchtenden Ruhm eines Rafael aber io tiefen Sohatten ge- 
stellt wurden. — So erscheinen auch die alten Musikstücke 
des 14. und 15., gegen die Werke der spateren Epoche 
gehalten, als geistlos oud steif. Hiertu ist nun (»och obeo- 
drein tu bedenken, dass die Clavierlechoik doch nur eine 
instrumentale Specialform der Gesamrottechnik gewesen, wie 
diese namentlich aus dem Vocal- und Oroheslersatze ent- 
sprang: die Gesangs- und Violin-Componisten und 
Virtuosen waren es also, welche mit Ihrer Tonsprache 
eine bedeutsame Anregung für die Ausbildung auch der 
GUvierteohoik geben. 

Von Frescobeldi bis Domenico Scarlatti (1501 — 
17601 

Io Italien seigt sich eine Reihe von bedeutenden Konat- 
lero in de« Naenen Fretoobaldi, Qunglialo, Pasquioi. 
Geffi. Gasaarini. Pescetti. Alessandro uod (dessen 
Sohn, Domenico Scarlatti. 

Fresoobaldi, 1591 (nach Andern einige Jahre früher) 
tu Ferrara geb.. bildete sich um 1608 in Flandern aas; 
wo 1627 begab er »ich nach Rom, wo er 1630 Organist 
an der Pelerskircbe wurde und wenige Jahre später starb. 
Er war der erste in Italien, der fugenerlig spielte, nnd log 
durch sein Talent, das schon in seiner Jugend im Gesangs- 



Vortrag glänzte, anlere Künstler an, die ihm nachreisten 
oder tu ihm hinwallfahrlen, um ihn tu hören und von ihm 
tu lernen. Auch deutsche Künstler begaben sich tu ihm 
in die Lehre, vorzüglich um seine Or^elfugenkunst tu stu- 
diren. Sein Ruf als Orgelspieler wer bereits hei seiner 
Ankunft in Rom so gross, dass er bei seinem ersten Vor- 
trage etne Ztth6rerm*nge von 30 000 Pt>r<onen anzog. Fres- 
cobvldi wurde der Vater des wahren Or^elepiels und 
auch als hervorragender Ciavierspieler genannt. Er war 
einer der Ersten, welche in der kunstvollen Ueber- uod 
Unteraioandervarsettung der Stimmen den „doppelten Con- 
trapunkr anwendeten. Die Claviermusik halle sich bis jeltt 
nur innerhalb der einfacheren Gesangsformen gehalten; Fres- 
cobaldi's Stücke jedoch cultiviren auf diesem Grunde allerlei 
freieres Stimmenwesen und Figueenwerk, das aiob noch 
tieiolich enge an die Accorde hüll, doch entschieden poly- 
phone Neigung teigl.*, 



1 Man Andel in Paus»» „alte Ciaviermusik" Heft 1 No. 1 
eioeCorrente undCenzooe von Frescobeldi; entere beginnt so: 




Digitized by Google 



362 



Ouagliato. der um 1591 lebte, wird ausdrücklich 
als „Ciavierist" genannt, und es ist wahrscheiolioli, des» er 
sich weniger mit Orgel als mit Clavierspiel beschäftigte, da 
er auch dramatische Composilionen im Fache der damals 
erst neu auftauchenden Oper schrieb und sich also der 
weltlichen Musik vorzugsweise widmete. 

Bernardo Pasquini war ein Scholar der berflhm- 
teu Componisten und Singer Vitlori und Lasti. — Geb. ist 
er d. 8. Dec. 163? tu Messe de Valnovole, gest. d. 22. Nov 
1710 zu Rom. Daselbst war er Orgaoist an St. Marin 
Maggiore (nach andern an der Pelerskirche), wo er ..de« 
Wunder der Organisten" genannt wurde. Er war auch 
Clavierspielrr, und es scheint, alt habe, er alt. solcher auch 
Unterricht erlheilt. 

Bernardo Gaffi, ein Schüler des Organisten l'asquini. 
wird ausdrücklich al» Claviervirluos genannt, der um lr>93 
tu Rom in der BlAIhe seines Ruhmes lebte. Er war auch 
von Cantalen und Oratorien. In diese Meister- 
auch der Geiger Corel Ii tu stellen sein, 
insofern man annehmen dürfte, dass die Clavieratücke seiner 
Composition wirklich Originale und keine Arrangement» 
waren. Man findet Gorelli'scbe Stücke z. B. in der Cle- 
menli'schen Clavierachule („Einleitung in die Kunst da* 
Pianoforle tu spielen"); freilich aber giebt Clementi daselbst 
mehrere Arrangements s. B. aus Handerschen Opern, Ora- 
torien u. dergl. — Der Figurationsbau ergeht sich meist in 
klangvollen aecordischen Brechungen, iu welchen eine „Bass- 
slimme" (siehe unten das Beispiel) gegeben ist. Jedenfalls 
verdient der Geiger Corelli auch in der Clavierge*chichte 
Stelle, da er in der Clavierlileratur immerhin als gem 
er Componist gegolten hat. Corelli (1650 bei Bo- 
logna geb.) ging 1672 nach Paris und kam 1680 auch nach 
Deutschland, wo er namentlich in München verweilte, gm 
dann nach Rom tu gehen. Für die instrumentale Technik 
und die cooc rtante Composilionsweiae erwarb sich Corelli 
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fühtl in ein.- OKiTirlr Kpisode: 




5.3 S. 

um »chliesMieti In ruhiger Stimmung * u enden. 



Wartzasaaii bringt in »einer tieschiehte des Olsvierapiel» eine Cau- 
infle und ein f.apriecio von Frescobaldi. welche von ausgeieich- 
uetee oonlrapunrllicher Satzart und v« n stetem von innen getrie- 
benem Zuge md filr jene Zelt bftrhsl bewundernswert!) sind. 



i 



grosse Verdienste. Er starb am 18 Jan. 1713 und wurde 

im Pantheon zu Rom beigesetzt. 

Beispiel. 




in dieser Form geht es den ganten 20 .10 Teota langen 
Satt fort. (Fortseltung folgt.) 



Berlin. 

H r v u r. 

(Konigl. Oper»baue.| 
6. mit eioer Wiederholung der „Buryaothe" in der besprochenen 
Besetzung und unter dem Beilalle des vollen Hause«. Am <• 
folgte „Die Zaubernöte" reit Hern. Lederer als Tamino Wir 
dürfen gestehen, dass um die Leistung |wir hörten den ersten 
Act) recht befriedigt bat; da» Bestreben des Singers, i-ineu 
natürlichen weichen Tnn tu geben, flüssig vortut regen uod-tart 
zu nüancireu, verdieol bei der gesanglichen Verwilderung untrer 
Tage alle Anerkennung Das wohlentwiekelte Falsett, welches 
der Stimme einen Alteren Wechsel des Forle und Piano gestat- 
tet, als wir jetzt zu vernehmen gewohnt sind, verlührl allerdings 
Herrn Lederer manchmal, die Schatliruogen gegen den Willen 
der C»mposition anzuwenden. Wenn z. B. in der Bildoisi-Ane 
am Schlüte drr Gang nach dem hohen As bei dm Worten 
„und ewig »Are sie dann mein" sehr Piano hiogehaucht wird, 
erscheint der gehobene Ausdruck gewaltsam gehemmt; die 
Phrase klingt denn nicht, wie aie a« als Culauoalktn der Ene 
pOnduog soll, begeistert, aoodeen mameriri. Auch die 
im ersten Finale bis zu der C-dur-Arie vertrüge 
eine kralligere Färbung, do<rh da» sind Einzelheften, welche 
uoser GefsHeu an dem strebsamen Singer nicht vermindern; 
Herr Lederer schreit nicht, er singt, und das ist heute ein« so 
seltene Eigenschaft, das* wir sie Ireudig willkommen heissen. 
Friuleio Berger als Pamina gab manches Gelungene, im Gan- 
ten erscheint uns die Ausführung der Parthie tu soubrcttenhail. 
es fehlt ihr hauptsächlich der Styl für die Aufgabe. Oasselbe 
müssen wir auch von Friulem Grossi als Köoigio der Nacht 
sagen; wihreod ibr die Staccalos mit dem hohen F «ehr wnhl 
gelangen, Hessen die weit weniger schwierigen Figuren, besonder» 
die Merdeole im Lerghetlo iG-molli viel tu wüaechen übrig. 
Das Gefühl für den ruhigeren Tset und Rhythmus scheint bei 
FrAulein Grossi nicht gehörig entwickelt, deshalb gelingen 
oft schwierige Coloraluren, wihrend das Leichtere unruhig und 



Gesangliche Elementarbildung, das ist unsrer Ansicht nach, waa Fr* u- 
lein Grossi lehlt. Sehr Lobliche» geben die Herren Fric k e» 
als Ssraslro, Schmidt als Papageno und Bett ala Priestee 
sowie die drei Damen unter Anführung des Friulein Lehman n ; 
dagegen sangen die drei Knaben recht unrein, der erste Sopran 
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war völlig unzureichend. - Frau GrOo gab am 8. 
die Bertha im „Prophet" aod am II. die Iran« im „Bienzi"; 
bekle Parthieeo sind schon früher vo« ihr vorgefOhrt und «war- 
ben lieh auch diesmal dco lebhaftesten Beifall, welcher auch 
selbstvtrstlndlicb Herrn Niemann eis Johann und Rienzi, wie 
Ki»ul«to Brandl ala Fides und Adriano nicht fehlte. Am 9. 
wat „Nachtlager io Granada" mit den Herren Woworsky. 
Schmidt und Friulein Berger; am 10. „Fr» Diavoto" mit 
Frau Lucca und Herrn Forme«; am 12. „Feensee", d. R. 



conccrt von Lefnot (A-dur) vorgetragen von Herrn Concert- 
rneister von Königalöw von hier und Beethoven'a Sympho- 
nie No. 8. Stockhausen sang zuerst mit gewohnter Meister- 
Reciativ und Arie „Tyrannic love" aus Handel'« „Su- 
Die fragliche Arie „Ihr grünen Au'n" ist ein recht 



C orreHpondenaen. 

Cöln, den 2. November 1871. 
Das Concerlleben in unserer Sladt hat wiederum begon- 
nen, und soweit bis jetzt die Erfahrung reicht, sind die Be- 
merkungen im vorigen Berichte Ober die voraussichtlich leb- 
hafte Betheüigung am Kunstleben der neuen Saison vollständig 
in Erfüllung gegangen. Die GOrsenichconcerte zahlen an 400 
Abonnenten mehr als im Vorjahre. Die Oper, welche — ne- 
benbei bemerkt — den besten Erwartungen vollkommen ent- 
spricht, erfreut sich der regsten Theilnahme; nicht minder ver- 
sammeln mehrfache kleinere Concertcycleu ein zahlreiches Pu- 
bkluim, so dass wir nicht nur deu Standpunkt des Kunstinte 
vor dem Kriege wiedererreicht, sondern sogar bedeutend 
Von deu genannten kleineren Concertver- 
i spielen die Symphonie - Concerle der Kapelle des 




«5 eine zu wichtige Rolle in 
>en, als dass wir sie mit Stillschweigen Ober- 
gehen künnlen Unter Leitung ihres tüchtigen Dirigenten Ru- 
Bert Zerbc - • Schüler Bilse's, wenn wir nicht irren - giebt 
diese Kapelle jeden Freilag ein Symph-nie - Concert, dessen 
Programm neben einer Symphonie nur Nummern von anerkannt 
klassischem Werthe enthalt. Diese durchaus ernste Richtung, 
verbunden mit einer vortrefflichen Exemtion machen die Frei- 
tngsconcerte fOr gar Viele zu einer formlichen Bildungsschute 
des musikalischen Verständnisses. Wir kennen persönlich 
Manchen, der eben in den Symphonie - Concerten seine musi- 
kalische Bildung empfangen hat, die ihn schliesslich befähigte, 
auch den grössten, ernstesten Aufführungen mit Interesse und 
Verständnis« beizuwohnen. Doch Sie kennen ja in Berlin die 
segensreiche Wirkung solcher kleineren Concerte aus eigener 
Anschauung. Möge man nicht in hohen musikalischen Kreisen 
vornehm die Achseln zucken, es muss überall neben den Hoch- 
schulen auch Mittelschulen geben. Ja fOr manchen Besucher 
der Hochschulen d. h der grossen Concerte, wäre es besser, 
wenn er vorher die Mittelschulen durchgemacht hAtte. Die 
Militärkapellen, weil sie eben in weit innigere Berührung mi( 
der Bevölkerung kommen, als die grossen Concertinstitute, Oben 
einen viel grösseren Einhuss auf die musikalische Erriehung 
aus, als man gemeiniglich denkt. Wo also guter Wille und 
Krilfle vorhanden sind, an die Stelle der gebräuchlichen Pot- 
pourri- und Tanzliteratur Stocke von gediegenerem Gehalte 



ics ammuthig klagendes Lied eines verschmih- 
und fOr solche lyrischen Ergüsse ist Stockhau- 
ein unübertrefflicher Interpret. Ohne eine Ca- 
price ging es freilich nicht her. Stockhausen sang vor Deut- 
schen — englischen Text! Wir rathen ihm, ut, re, ml. fa etc. 
zu singen, das thut dieselben Dienste und wird obendrein noch 
besser verstanden Nachher hatten wir auch das Vergnügen, 
Herrn Stockhausen deutsch singen zu hören: „Mein Elsas« 
deutseh, mein Elsass frei" (Gedicht von Hackenschmidt), Pa- 
triotischer Gesang, comp, von Slockhausen. (Jeher diese 
Ballade ein Urtheil abzugeben, ist absolut unmöglich; man 
kann nur beurtheilen, was man gehört hat, und von den Noten 
des Sängers ist uns nur weniges zu Gehör gekommen. Das 
Orchester nicht allein durch seine Stirke, sondern Oberhaupt 
in Folge der beliebten Accocnpagnemenlsweiae Hess den Sin- 
ger nicht aufkommen. Das Violinconcert von Lafont (berühmter 
Pariser Virtuose aus der Zeit Habeneck'-, Baillot's, der beiden 
Kreutzer etc.) ist eine höchst dürftige Compositum; die Violine 
courbettirt in bestündigen itatienisirenden Cantilenen, und das 
Orchester giebt eine Begleitung ä la Guitarre. Von thematischer 
Durchbildung keine Spur. Herr vun Königslöw entledigte sich 
seiner Aufgabe mit vielem Beifall, doch wünschten wir den 
Ton in der zweigestrichenen Octave etc etwas dicker, gesat- 
ligter. -- Uebrigens wäre es wirklich an der Zeit, dass der 
Zopf ellenlanger Violinconcerte «ründlieh beschnitten würde. 
Man hat allerdings die Solovortrage nur noch auf wenige In- 
ankt. dafür aber uufllen uns diese um so 




mehr. — Der 2 Theil des Concertes war Schumann'» „Scenen 
aus Faust 2. Theil" gewidmet. Die Aufführung war im Gan- 
zen befriedigend; fOr ein Mehr der Leistung dürfte man sich 
nicht mit einer einzigen Orcheslerprobe begnügen, dafOr ent- 
halt das Stück zu viele Subtilititen und Schwierigkeiten. Die 
Soli lagen in den Hinden von Friulein Löwe aus Stuttgart 
(Sopran). Friulein Kneis* (Atli von hier, den Herren .1. 
Sluckhnusen. Otto Wagner (Tenor) vom hiesigen Theater 
And Ad. Peltzer (Bass) von hier Friulein Löwe zeigte recht 
schöne Stimmmittel, die sich aber bei der Aufführung nicht 
ausgiebig genug erwiesen — vielleicht in Folge von Befangen- 
heit, denn in der Probe debflbrte die Dame ganz prachtig. Das 
Publikum nahm die einzelnen Nummern auf, ohne eine Hand 
zu regen, nur am Schluss des Werkes gab sich Beifall kund ; 
die Sache ist ganz erklärlich. Es fehlt der Cnmposilinn eine 
gewisse klare Objectivilit. Wem die Composition nicht be- 
kannt ist wer also nicht von vornherein jeder Nummer die 
richtige subfective Stimmung entgegentragt, der hat sich erst 
hineingearbeitet, wenn die Nummer fast zu Ende ist. Das 
Kleinere geht zu rasch vorüber, das Grössere dagegen ruht auf 
tu kleinen Fundamenten. Es ist ein reizendes Werk, dieser 
zweite Theil des .Faust", aber es geht damit, wie mit gewissen 
die Lektüre gewihrt grösseren Genuas, als die Auf- 



davon haben wir in Cöln zahlreiche Erfahrungen 
Am 4. October fand unter Leitung Dr Ferd Hiller s 
erste (türzenichenncert statt. Durch ein seltsames Zusammen- 
treffen war dieser erste Concerttag gleichzeitig der 00. Geburts- 
tag Hilters. Eine kleine Ovation erschien selbstverständlich, 
und so entwickelte sich eine höchst ergötzliche Sceoe. Hilter 
tritt an's Pult, um das Zeichen zur ersten Nummer des Pro- 
gramms — seiner Demetrius - Ouvertüre — zu geben. Das 
Zeichen erfolgt, aber erstaunt lisst Hiller Arm und Taktstock 
sinken, denn anstatt eines leisen Paukenwirbels antwortet sei- 
nem Zeichen ein schmetternder Orchestertusch. Nun nahen 
Damen des Chores mit prachtvollen Blumenhouquels. die den 
Meister daran erinnern, dass heute sein Geburtstag gefeiert 
wird. Das Publikum bei dem sich die Lösung der unerwar- 
teten Sceoe bald herumgesprochen hatte, beiheftete sich na- 
türlich mit lebhaftem Applaus. Die „Demetrius - Ouvertüre" 
(and bei Ihrer schwungvollen Ausführung reichen Beifall. In 
der That ist che Ouvertüre in ihrer' neuen Gestalt (Friller hat 
die ehemalige ComposiUnn umgearbeitet) ein anerkennenswer- 
thes Musikstück. Der erste Concerttheil brachte ausserdem 
zwei Solovortrige von Herrn Julius Stock hausen, ein Viohu- 
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Aug. Guckeisen. 



Moscau, 7. November 1871. 
Die Saison ist hier im voUeo Gange, — Adelina Patti 
ist hier und damit ist wohl Alles gesagt. Nachdem ich Ihnen 
schon Ober den Anfang unserer italienischen Oper geschrieben 
habe, bleibt noch hinzuzufügen, dass .Hugenotten' 4 , „Treviata* 
und „Emani" darauf gefolgt sind. Auch diese Vorstellungen 
wurden vom Publikum mit einer gewissen Eiskilte aufgenom- 
men. Wenn auch die Ausführung der Opern keioe ausgezeich- 
nete war, so ist sie jedenfalls eine lobenswert!» zu nennen, 
aber unser Publikum ist schon einmal so, der erste Eindruck 
entscheidet Alles. Allerdings unsere Singer besitzen gute und 
schlechte Eigenschaften, aber leider wird das Gute nicht berück- 
sichtigt, nm so mehr müssen sie für ihre Schwächen bflsseti. 
— wie gesagt, die Stimmung unseres Publikums ist für die 
Singer eine peinliche. Am vergangenen Sonnabend fand die 
erste Pattt- Vorstellung und zwar in der Oper „Dinorah" statt. 
Für erst zeigte sich das Publikum anirairt, es wurde im Sturm. 

Adeline Patli halte jedenfalls eine 
bis in dir 
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kUlcn Räume übrrtülll. du Preise waren ganz at 
lieh, die Brutto- Einnahme bestand au« {■000 Rubeln. Was soll 
man noch von der Palti sagen, es ist ja allbekannt, das* sie 
eine phAnomenale Erscheinung ist, ihre Cesangskunsl ist bewun- 
derntwüidig, ihr Vortrag höchst musikalisch; man staunt (Iber 
das Können, dennoch bleibt zu bedauern, dass dieser wunder- 
bare Stein nkht die Wärme besitzt, um die Menschheit im 
wahren Sinne des Wortes zu elrclrisiren Morgen ist die Wie- 
derholung. I>ie nAcbsle Oper, worin die Palii singen wird, soll 
.Barbier* von Rossini sein. VorlAuüg ist Meyerbeer bei uns 
stark vertreten, binnen drei Wochen haben wir .Robert", »Hu- 
genotten* und „l'ir.nrah" zu hören bekommen, auch die .Afri- 
keneriu" soll bald gegeben werdrn. — Die zweite Quartett- 
Matinee der russischen Gesellschaft brachte das folgende Pro- 
gramm: 1) Quartett »E-moll) von Volkmann, 2i Piano-Sonale 
iD-moll) von Beethoven, 3) Quartett lA-ruoll) von Schumann. 
Das Quartett an der Spitze mil Lnub ging ganz meisterhaft, 
wie auch N. Rubinslein die Sonate mit der grüsslrn Vullen- 
vnrtrug. Die letzte Matinee ist nächsten Sonntag; zu 
werden wir bekommen: 1) Quintett von Borcherini, 2| 
Trio its-dur» von Schubert, 3| Quartett iD-durl von Mendels- 
sohn. Das erste Symphonie- Concert unter Leitung von N. 
Rubinstein wird am 17. November stattfinden, zur Aufführung 
gelangen: l| Vorspiel zur Or-er .Tristan und Isolde* von Wag- 
ner, 2t .La Fee d'amour*. Violin-Fantasie von Raff. 3) Requiem 
ffir Chor und Orchester von Schumann, 4i Symphonie iNo. 8) 
von Beethoven. Dieses Programm verspricht einen höchst ge- 
nussreichen Abend. — Die HcrrcnBesekirsky, Gerber, Klam- 
roth und Oeser haben einen Quartett* Verein gebildet. — Der 
unlängst in Stelle getretene Musikinspcclor am Kaiserlichen 
Theater, Julius Gerber, hat vor Kurzem sein 25jähriges Jubi- 
Uum gefeiert, bei dieser Gelegenheil wurde ihm vom Orchester 
ein silbernes Geschenk Oberreicht, so wie auch von seinen Freun- 
den eine grosse Beethoven- BOste. Julius Gerber besitzt die 
Liebe und Achtung aller Musiker, er ist ein Deutscher (Aus- 
länden, als läjähriger Jungling wurde er hier beim Ballet als 
St'lo-Spieler engagirt. vor einigen Jahren war er als Ballet-IU- 
rigent ernannt, auch hat er einige Balletc conipntiirl, die in 
Petersburg und Moscau mit Erfolg gegeben werden. Auf unse- 
ren neuen Musikinspector setzt man grosse Hoffnungen, nament- 
lich was die Verbesserung der Lage der Orchester- Mitglieder 
betrifft; für ausländische Musiker haben sich die Zustände un- 
seres Landes bedeutend verschlimmert. Bekanntlich wurden die 
Auslinder in früheren Zeiten nach lOjäh tigern Dienst pensionirl, 
1850 kam ein Gesetz heraus, wonach die Dienstzeit auf 15 Jahre 
festgestellt wurde und seit 185S ist die Pension für den Aus- 
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Paris, 4. November 1871, 
Von «lern ersten Soeieta-Coneerte im ConservMoriuoi tarn 
29. Oeteberi ist der grosse Erfolg zu erwähne«, welcher üou- 
nod's Canlale-Lanientalinn „tinllia" zu Tbeil wurde. Der Autor 
legte in diese« halb kirchlich, halb dramatisch gehaltene Werk 
seine ganze IndividtmiitAt hinein, wobei Hirn die Textes' Worte, 
deren Inhalt schon der Titel hinlänsrl« * beieichnet, zeitgemftese 
BeibOlfe boten. Wie in London, bei der dortigen ersten Auf- 
führung, so wurde auch hier die Gesangspart hie der Gallia von der 
von dem Qssnponisten bevorzugten ( tarne, Frau Weldon aus Lon- 
don, zum Vortrage gebracht Ihre klangvolle, wie aus Stahl 
gebildete Stimme entspricht trefflich den Anforderungen solcher 
Comooeiliona-Gattungen, welche zwischen dem breiten Oroto- 
riumsstyle und dramatischer Inspiration die Mitte hallen. Die 
musikalisch sehr begable Dame, die ehiera höheren 
bemeiatert den französischen Text 
nd accenlnirt ihren Vertrag weniger 
Regeln der Schule, als vielmehr nach der 
momentanen Eingebung echt künstlerischer Empflrahmg. 
Weldon, deren gmsser Erfolg im Pariser Conservatoriume- 
ihrem Londoner Debüt die Krone aufsetzt, wird demnächst 
bei der Wiederholung des Gounod sehen Werkes ia der Opera 
comique und am 22. November in der Eiuriache- Kirche zur 
Cäcilien-Meaee ihr Talent aufs Neue gellend machen. Wir 
begrüssen in dieser Dome eine der vollendetsten Kirchen- und 
Cantalen-Sängerionen. deren Hauptwirkungskreis aber in Eng- 
land zu linden sein dürfte — Die grosse Gcsangs-Künstlerin, 
Frau Viardot-Gareia, ist aus Baden-Baden zum Weihenden 
it'enthalt hier eingetroffen und wird die weibliche Gesangs- 
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Abiheilung des Conservalorrums leiten. — Ambroise Thomas 
begieht «eh zu den Generalproben seines .Hamlet" nächster 
Tage nach Bransel, welche Ufer daselbst mit Herrn Faure 
uud FrAulein Sesai als Gästen in die Seena gehen soll. — 
Faure tritt in der Pariser Opera übermorgen als „Don Juan" nach 
mehr denn einjähriger Abwesenheit wieder auf. — Die im 2ten 
Concert pojiulaire zur ersten Aufführung gebrachte Svmphonie 
des 70jährfgen Debütanten Millault (Preises von Rom aus dem 
Jahre 163*1 erwies sich als das noch unselbstslsndige, auf 
eifrigen Nachahmungen beruhende Werk eines fleissigen Talon- 
(es, das es zu etwas Bedeutenderem hätte bringen können, wenn 
es sich viele Jahre früher hätte hören und beurtheilcn können. 
Es ist zu bedauern, dass sn manche Künstler-Anlagen durch 
ungünstige äussere Verhältnisse schon im Keime erstickt wer- 
den und dass entweder Neid und Missgunst der Collegen, oder 
der Hebe Broderwerb noch Debütanten rillt 70 Jahren erzeugt. 
Gab es doch auch Dichter und Componisten, welche erst lange 
nach ihrem Tode dehülirten. — Dies letztere ist nun nicht der 
Fall mit unserem musikalischen Humoristen Offen baeh, wel- 
cher von seiner Wiener Reise nächster Tage wieder hier em- 
Ireffeu wird, um seine von uns letzthin erwähnte neue Oper in 
der Opera comique in die Scene zu setzen. — Der morgige Sonnrag 
bringl Concerte Ober Concerte: Sociele-Concert im Consem- 
torium, Concerts populairs, Concerl» Besselievrc im Variete-Thea- 
ter, Concert Mozart im Vaudeville - sämmtlieh um % ühr, 
und Abends Concert Daube im Grand Hotel. Noch nie wurde 
in Paris so viel Orchester-Musik, noch nie so viel deutsche 
Musik gemacht, als jetzt, wo die Deutschen selbst noch immer 
von französischen Aemfern ferngehalten werden. Wenn nur 
einige dieser Concerte (was zu befürchten) sich nicht in anderer 
Wciae noch rächen und ihre Revanche bei der deutschen Musik 
beginnen. Ihr Referent wird auf dieeen Schlachtfeldern zugegen 
sein und Ihnen ebenso Ober die Siege, als auch Ober die etwai- 
gen Opfer und Niederlagen ohne nationale Partheinahme be- 
richten. A. v. Cz. 

Stettin, 10. November 1871. 
üeber den Aofan? und Verlauf unserer diesjährigen Wio- 
leraaisoo aollen Ihnen lür diesmal nur wenige flüchtige Aodeu- 
Da im Garnen und Grossen weder au( dem 



Gebirls der Oper noch auf jenem der Coocerlmus* 

E«u<n 



ikahsche Exucnisse zu verzeichnen gewesen 
Gleichwie aber das Leben mancher Menschenkinder oft 
mit gar unscheinbaren und winzigen Anfängen beginnt, sieh 
bald darauf reicher und reicher entfaltet uro vielleicht im Fi- 
nale triumphale einen wOrdigeo Absrhluss zu finden — ebenso 
häufig pflegt auch das Leben der Kunst trotz schwacher Kei- 
me und Ansätze zu anerwarteter BlOlhe sich zu eiilwkkeh. 
uad die ursprünglich gehegten Etwsrlunyen zu Übertreffen. 
Möchte diese Hoffnung »ich zunächst bei unserm Thealer — 
dem einzigen olDciellen Kunslioslilute unserer Stadt — bestä- 
tigen. Was uns bis jetzt von der Direclion an KunsticnOsaea 
geboten worden ist, konnte man im Ganzen nicht gerade 
vielversprechend ueewen, wenn mao auch dabei alle die 
Schwierigkeiten und Drangsale in billigrn Abzug bringl, welche 
sich einmal der Darstellung eine* guten Ensembles aa Provin- 
tialbobnen entgegen sn stellen pflegen. Wir besitzen zwar in 
unterer Primadonna (Fräulein W ilde | welche schon in voriger 
Saison s>rh die Gunst des Publikums zu erwerben wusste. in 
Herrn Hagen (Heldenlenorj und Herrn Fray (Baryloo) Ke- 
nias recht lOchtige und sebätzenswerthp Bühnenkrälie, allein 
auf anderem Gebiet«, wie besonders auf dem des Colorelurge- 
sanKes, befinden wir uns sn ziemlich nach ins Zustande euer 
gewissen Anarchie. Wiederholt angestellte Experimente haben 
bisher leider zu kesuem besonderen Resultat gclOhrl. WederFräu- 
lein von Cresa», mit zierlicher Coloralur aber zu schwachen 
Stimmmittrla, noch Fräuleio Basla mit ziemlich geschulter 
Technik aber etwas angegriffenem Slimmmaterial vermochten 
den bisher verwebten Thron des Coloraturgtasnges. zu bestei- 
gen, geschweig« zu behaupten. Ein Ersatz nach diearr Rich- 
tung Wörde una besleoe zu Statten kommen. Durcb impo- 
sante Brusthöhe und routinirtea Spiel hat Herr Hagen auch 
.lipftrnnl sich vielfach Anerkennung zu verschaffen gewütet: 
Für die lyrischen Parlhioti erscheint io dessen wader die Na- 
Inr ooch das immerhm würdevoll« Bejahrihett seiner Stimme 
geeignet. Herr Pohl tollte lyrischer Tenor sein, kam indes- 
sen nkht tor Geltung; 10 r ihn gastirt augenblicklich Herr 
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Wilhelm Richter, mit entschieden sympalhiachen Shmmmil- 
Uln, wenn auch bis jetit noch mit etwas oitakheeem Daniel- 
nmfi(ten. AI* Bassist ial Hm Aatlitski dem rein Ma- 
ieiner Parlhieo Dicht gan( gewachsen: Der Tiefe sei- 
klangvollen Stimme fehlt es leider an oftthigem Vo- 
■ ausreichender Fülle. Herr Frey ist ao siemlirh als 
tu uns zurückgekehrt, nur in der Hohe hat die Summe 
etwas an Adel und Glans, der ifar sonst in allen andern Lagen 
eigen ist, eingebösst. Seine sonstige Nalur ist die eines durch- 
aus ernsten und strebenden Singers. Chor und Orchester lie- 
gen fast noch in der Wiege: wenigstens muss ihnen noch viel 
Wiege und Erziehung tu Theil werden che sie die wOosehena- 
werlhe Hohe erreichen. Das Reperloir bot bis jetzt: „Trouba- 
dour", „Alrikanerin", „Hugenotten", „Maurer lind Schlosser", 
„FreischOls", „DonJuan", „Zauberflöle" u.a. w.— Unter den Cnn- 
ccrteo, welchem erster Reibe das gesammteintereaie der musikali- 
schen Well lOrsich in Anspruchtu nehmengeeignrt warrn, gedenken 
wir mit innerer Geuugthuung desjenigen was Fräulein Orge n i, 
Herr Wilhelroj und Herr Joseffy hieselbst im SthOtzen- 
hnnse am 30. Sepieniber veranstaltet halten. Wenn auch nicht 
lablreirh besucht, bot dssselbe doch Kunstgenüsse ausgezeich- 
neler Art. die io jeder Beziehung der wärmsten krilischeo Aner- 
kennung werth waren. Unter den Kunstgaben waren es beson- 
ders die FreischOlz- und Sonnnmbulaarie, gesungen von Frflulein 
Orgeni, die CHmpanella und Tarantella von Liszt, gespielt von 
Herrn Joaefly, und endlich, nicht minder in erster Reihe, das 
Paganini'sche Violiocnncert, gespielt von Herrn Withelmj, 
welche echtes KOn»Urrlhum und technische Meisterschalt in 
höchstem Grade bekundeten. Von allen Epigonen und Schülern 
das verewigten Tausig erscheint Joseffy ata der seinem grossen 
Meiner verwandleate und berufenste, die Aufgabe und das 
Werk des modernen Virluoaenthuat» iu allen den von Taiieig 
mit so hervorragender Meisterschaft angebahnten Spezialitäten 
weiter fortzuführen. Nicht minder ist Herr Wilhelmj, sowohl 
in Hinsicht auf Adel and Grösse des Tons, als auf technische 
Meisterschaft und ernst« Innerlichkeit der Auflsssung, gewiss 
den Grösslen und Besten seiner Zeit an die Seile zu alrllen. 
Unter andern Concerten ist noch das von Herrn Musikdirector 
Hr. Lorens veranstaltete Kirchencnncert (bei Gelegenheit dea 
hier lagenden Gustav-Adnlfvereins) zu nennen, dessen interessan- 
tes Programm rinn Reib«- wertbvoller Kundgaben, u. A auch 
eioe stimmungsvolle Compositum des Concerlgebere (AbendUeil 
fOr Orgel ood Orchester) in sehr gelungener Ausführung dem 
Kunstkenner und Kunstliebhaber bot. Die Concerle des Stetti- 
ner Gesangvereins unter Directum des Herrn Dr. Lorenz wer- 
den demtiichst beginnen. Dieser und der Symphnoiecnncerte 
des Herrn Musikdireclora Kossmsly, von denen kürzlich das 
ersle slallgefunden hat, werden wir im nächsten Bericht geden- 
ken. Durch die Ueberaiedeluog der bekannten und trefflichen 
Kapelle des Kapellmeisters Parlnw (vom 34. Regiment) haben 
sich die Zustande unserer Instrumentalmusik wesentlich uod in 
erfreulichem Grade gebessert. Mit swei solchen Kartellen, wie 
diese, und der bewahrten unseres würdigen Kapellmeister Or- 
lin (vom 2. Regiment) lassl sich auch in unserer Stadt fOr die 
Kunst Werlhvolles leisten. Dr. Krause. 



J <i o r n a I • II e v s e. 
Die Neue Zeitschrift fnr Mnsik enthalt einen Berioht 



einen Aufsatz „Erinnerung an Auber" von Wagner. — Signete: 
„Ans der Jugendzeit Mendelssohns. — Die A Ilgen». Musik > Ztg. 

fort. 



Nachrichten. 

Bielefeld. Erstes Abonnements-Coneert. Ouvertüre tu „Der 
Wasserträger" von Cbernbini, D-moll-Concert rar Clavter von 
Mozart (Herr Musikdirector Naehtmann.l „Erlkönigs Tochter" 



t'eeeel. Am SS. Oktober fand In der Hof- nnd Garni- 
sonekrrebe ein Coneert des Weidt'sehen Geeangvereins stall. 



Mitwirkung dea Orgel virtuosen Herrn Musikdirektor Lux aua 
Mainz, dea Hofthealermusiker* Herrn Wenzel und dos hoch- 
geschätzten Tenoristen Herrn D anner. — Herr Lux , ein ürgel- 
virluos ersten Ranges nnd Meister auf seinem Instrumente, der 
nicht blos eine vollendete Technik beeilst, aondern auch die Kunst 
des Reglstrirena versteht wie seilen einer, spielte ein PrAluditim 
und Fuge von J. S. Baeh und Variationen eigener CompoaiUon 
Ober ein Thema von Handel. Herrn Wenzel gab dieses Coneert 
Gelegenbeil, noch einmal vor ssinem Abgange nach Hraunschweig 
mit dem Vortrag eines Spobr'scheo Adagios, einer Arie von 
und dea Schumsnn'sebeii 



Violioapieler zu bekmden, der nicht nur ssuber uod rein, son- 
dern aoeh seelenvoll spiest. Herr Oenner, der immer bereitwillig 
in fast allen Woblthnligkeitaoencerten hier mitgewirkt und den 
wir schon ao oll das Vergnüget» halten su boren, der eher eneb 
in auswärtigen Aufführungen von Oratorien sich schon manche 
Lorbeeren erworben, saog eiue vom Dirigenten dea Vereins. 
Herrn Brede, compnirte Arie Ober fsnlm 23 und eine Kirebenerie 
von Zander. Der Weidl'scbs Gesangverein, der seit seinem 
Wiedererstehen ver 8 Jahren durch mehrere Concerte den Beweis 
geliefert, daea es Ihm an innerer Krall nnd Lebensfähigkeit niaht 
fehlt, zeigte auch diesesal wieder, dass sr es mit seiner Aufgabe 
ernstlich meint. Sehr erbaulich war der Eindruck, den die vor- 
getragenen beiden allen Chöre von Paasalrina: „0 bone Jesu" and 
von Eecerd: „Ich lag in iisist er Todesoachl" auf die Zuhörer 
machten. Niehl minder wirkten die herrlichen Chöre: „Selig, 
sind die Todtee" von Spohr und die Müller-Härtung sehe Mo- 
tette: „Der Herr behüte dich". Wahrhaft überwältigenden Ein- 
druck aber machten die beiden Brabme'seheo Chöre, dls in treff- 
licher Weise zn Gehör kamen. 

— , S. November. Die Reibe der Abonnements- Co noerle des 
kooigt. Tbealcr-Orcbeetere ist abcrmala io würdigster Wehte er- 

Coocert entbol, klang aua den Tönen der Cherubinischen Ouver- 
türe zu „Lodoieka" uns entgegen. Nach der Ouvertüre betrat 
Frans. Ciemena daa Podium und Hess die Concertsire : „Wehe 
mirl ist's WshrheH?" von Mozart böten. Der Vortrag derselben 
wer bezüglich des Aasdrucks durchaus edel und würdig, ao dass 
die Dame den Beifall recht wohl verdiente, welcher ihr vom 
Publikum in reichem Measse gespendet wurde. 

zum Vortrag brachte: Lieder mit Pianofortebegleituog „Venetiani- 
sohes Gondellied" von F. Mendelssohn. „Leichter Sinn" von F. 
Hilter und „Vögiein, wohin ao schnell" von Lesuen. Dem 
Coneert rar Zierde gereichten die Claviervortrage des Fürstl. 
Hohensotlern'seben Hofpienlslen Theodor Ratzenberg. Der 

und diei Solostöcke. „Präludium, Fuge und Allegro. 
von J. S. Bach, „Beerarole" von Rubinstein und „Rhapsodie" von 
F. Liszt mit einer Technik zuvörderst, die in ihrer Durchbildung 
Im Ganzeo vorwurfsfrei ist. 



bildete „Mendelssohn s A-mo4i-8ymphonie". An Krisehe und Prs- 
elsion des Zuwmtnenauiele, an Feinheit der NOanetruagen und 
an Lebendigkeil der Auffassung, an schöner Klangfülle dea «e- 
sammten Orchesterkörpers war die Leistung ausgezeichnet Des 
Publikum war äusseret befriedigt und denkbar dafür. 

Mar mslsdt, 7. November. Mit hoher Befriedigung verliesseu 
wir gestern den Sani dar Vereinigten Geeellncbnli, in welchem 
das erste der 4 Concerte, welche aHjthrlich zn» Beeten dea 
Fonds der Gr. Heemustk versn u taMal «a 
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Worte dM Lobes fOr die Coo«erle zu sagen, da dir Leistungen 
unserer Hoftnusik unter der sicheren Leitung Neevadba'a 
langst rühmlichst bekannt sind. Um von Einzelheiten des gestri- 
gen Coneertee iu reden, ermangeln wir nicht, vor Allem Freu- 
lein v. Will leb l Arie ans ..Rinaldo" und Lieder von Ceroabeim, 
Rndeoke und Schumann) uoeern Dank «r Ihre treffliche Lei- 
stung iu sagen. Bs ist etwas Schönes um ein aolcbee Talent, 
das tur Vergeistigung und Erheiterung dee eigenen Daaeina voo 
der gütigen Natur ihren Lieblingen mitgegeben ward und hier in 
so freuudliehbereitcr Weise auch andere erfreute. Herr Wien 
von Stuttgart bekundete sich als tüchtiger Geiger. Blendende 
Technik, absolute Reinheit, schöner und edler Ton: Alias dies 
von nobler Auffassung getragen — brachte das Vieuxtempa'sche 
Concert, aowie die Beethoven'sehe Rom* nie iu voller GeHuag. 
Die Pastoral - Symphonie Beethoven'« wurde von dem Orchester 
des grossen Meisters würdig execulirt, und in diesen wenig Wor- 
ten liegt gerade das höchste Lob. 

Drains. Die Aufführung des ..WeltgeriehU" von Kr. 
Schneider, die zugleich als 60jährige Jubelfeier der ersten Auf- 
führung des grossen Werkes angesehen wurde, ging io 
grossartiger Weise vor sich. Ea hatten sieh simmtliehe musika- 
lische Krade unserer Stadt, an der Spitze die Solisten der Oper 
(Ober 800 Personen) zu einem Zusammenwirken vereinigt. Es 
wurde ein Reinertrag von über 400 Thalern erzielt, der dem von 

toriums gegrOndeten Kapell-, Wittweo- uod Waiscnlonds Oberwie 
aen wurde. 

Biisew, 91. Oktober. Die Wiedereröffnung der lange ent- 
behrten Abonnements • Concerte fand am Sonnabend vor einem 
zahlreich versammelten Auditorium statt Der erste Thekl brachte 
als Introduclion eine Ouvertüre zu „Sakuntala" von C. Goldmark. 
Hierauf sang Herr Dr. Gunz die Arie des „Florestan" aus 
„Kidelio" mit mustergültigem Vortrage Frl. Emma Brandes, 
Pieoiatln aus Schwerin, spielte danu das Conoert (A-moll) von 
H. Schumann uod zum Sehlons der ersten Abtheilung: Preslu 
von Scarlalti. Arabeske von Schumann und Rondo von Weher. 
Dia junge Dame erwarb sieb durch die Sicherheit, mit welcher 
sie alle technischen Schwierigkeiten besiegte, ferner durch ihr 
ausserordentlich sauberes, klares Spiel allseitige Anerkennung. 
Wir haben noch eines Liedercyelus „Liebes- Lust und -Leid" von 
Hrn. Zopff zu erwähnen, den Herr Dr. Gunz. dem diese Lieder 
vom Componisten gewidmet sind, vollendet eehflo vortrug. Sie 
unterscheiden sieh von vielen andern derartigen Liedersammlun- 
gen durch eine geistvolle, gediegene Wiedergabe des Teiles, 
durch ein allerdings schwierige«, aber mit seltenem Fleiese durch- 
gearbeitetes Aeeompagnement uod durch das Vermelden jeder 
gewöhnlichen, trivialen Wendung. Nach den ersten Venen kommt 
eiu reizender Canon „Goldne Wölk' in stiller Höb". Nr. 6: 
„Leise rauscht s im Lindeobaum" ist ausserordentlich zart em- 
pfunden: diesem folgt Nr. 6: ein Allegro moderalo. dss vorzüg- 
lich schon ist. Nr. 7: „Lenz, wie blähst du mit Macht", „Mein 
ist sie, mein", sowie Nr. 9: „Die Lilie liegt am Wege'* und 
Nr. 10: .Die Lerchen schmetternd singen- aind wahre Perlen der 
CompoeMon. Weil dieselben so originell und mit so vielem Ta- 
lente gearbeitet Ist, hielten wir es für unsere Plkcbt, sie etwa* 
eingehender zu besprechen, sie erfordern einen KOnsller znm In- 
terpreten und einen sehr tüchtigen Ciavierspieler als Acoom- 
pagnaleur. Der Musiker wird diese Lieder gewiss willkommen 
heiasen. — In der zweiten Aufhellung wurde Beethoven 's gross- 
artige Sinfonie eroioa von unser« Orcbcater meisterhaft wieder- 
gegeben; simmtliehe Mnsiksr schienen es sieb zur Aufgabe ge- 
macht zu haben, das Werk des grossen Tondichters mit Aufbie- 
tung ihrer ganzen Krall in vollendeter Weiae zu GebOr zu brin- 



gen, so das* dem Pnhliknm dadurch «in Kunstgenues seltener 

Art geboten wurde. 

Jeaa. 6. November Erstes Aeadom. Coucert. Sie Sinfonie 
D-dur von Beethoveo, ErlkOoig von Schubert, Inetrumeolirt von 
Liszt, Concert G-moll von Mendelssohn, Ballelmusik aus „Ross- 
munde" von Schubert, Lieder von Schumsnn, Frsnz und Chopin. 
Ciaviersoli von Chopio und Liszt, Ouvertüre zu „Ruy Blas" von 
Mendelssohn. (Gesang Fräulein Dotter, Hofopernsingerin aus 
Weimar. Piaooforte Fraulein Breidenstein aus Erfurt.) 

Paeen. In einem von Herrn Cutor Bieuwald veransial- 
tele Concert wirkt« Herr Opernsänger Glömme mit, und schreibt 
die Poseoer Ztg. folgendes Ober Ihn: „Die Arie von Hlndol „Sie 
aohalh die Posaune" wurde von Hrn. Glömme meisterhaft gesun- 
gen; dieser Künstler bat von der Buhne herunter sieb schnell 
das Posener Publikum gewonnen und Gestalteu wls aeiu „Don 
Jusu" uod „Luna" lasseo sich nicht zu bauig auf den Brettern 
sehen. Um so erstaunlicher ist seloe Vielseitigkeit, und die tiefe 
Empfindung, der Schönheitssinn und Geschinsek, mit welchem 
er hier in vollendeter Ausspreche auch die auf so abliegenden 
musikalischem Gebiete gestellte Aufgabe bewältigte, laaseu seiue 
entschiedene künstlerische Bedeutung Ober allem Zweifel erha- 
ben erscheinen." 

Wien. Um dem Lesepublibum nicht ausschliesslich Titel 
von ueueu ThesterstOeken zu bieten, wollen wir der kleinen 
Scherze gedenken, mit denen sieb Offenbach, der vergsngene 
Woche Wien verlassen hat, und Dlrector Ascher jeden Morgen 
die Zeit vertreiben In den ersten Morgenstunden erhielt bereit« 
der fruchtbare Compoaileur, voo dem jetzt gleichzeitig in Paris 
drei musikalische Novitäten gegeben werden, nämlich die Opern 
„Fantasio", „Buule de neige" und „Roi Carotte", von Herrn 
Ascher ein Briefchen, dessen Inhalt beilauflg folgendermssseu 
Isutete: Geehrter Herr! „Nach Durchsicht der PariJlur iu ..Boule 
de neige" (diene Piece ist für das Cerltbenier bestimmt) bin ick 
zur Erkenntnis« gekommen, daas Ihr Opus nichts laugt, uod et- 
suche ich Sie. zur Aufführung dieses Werkes ein eigenes Thea- 
ler in Bayreuth bauen zu lassen. Sie würden auch sehr gut 
daran Ihun, wenn Sie sich für diesen lall auch ein eigenes 
Publikum anschaffen — Genehmigen Sie etc." Die Antwort 
Hess selbelversMndllcb nioht lange auf sieh warten. Der Com- 
poelteur erwiederte: „Geehrter Herr Director! Ihren wohlmeinen- 
den Rath befolgend, habe ich sofort au den Direktor des Meid- 
Hoger Hoflbeaters lelegrsphirt, der sich auch bereit erklärte, 4* 
Operette um den fabelhaften Preis voo 4 Gulden anzukaufen. Di« 
Besetzung der einzelnen Parthlen macht mir einige Schwierigkei- 
ten. Ich brauche jugendliche und durch Schönheit ausgezei-b- 
nele Kräfte. Können Sie mir vielleicht Krau Sagmüller. I rat 
Schäferei«, zu diesem Zwecke borgen? Direktor Steiuer 
wird so gütig sein, mir Fräulein Hersog zur Verfügung zu 
stellen. Im Uebrigen bin ich etc." Der kleine Auszug aus die- 
sem Briefwechsel beweist, dass Herr Offen lisch nicht blos in 
seinen Parthlen, sondern auch in seinen Korrespondenzen ein 
kleiner Spassvogel ist, der sich jetzt wieder in Fraokreieh aeinns 
Leben« freut und mit Behagen erzählt, das« er sieh niemsls woh- 
ler gefühlt, als im gegenwärtigen Augenblioke. 

Wie«. Der Pianist Herr Professor Anton Door veranstal- 
tet am 86, 89. November und 4 Dezember drei Trlo-Soiraen und 
ebensolche in Peel am 6. und 11 Dezember. Mitwirkende sind: 
Concertmeisler Rob. Heckmann aus Leipzig und der Köoigl. 
Kammervirtuos« Theod. Krumbholz aus Stuttgart. Als Novi- 
UKen bringen sie zur ersten Aufführung Brehms' Trio in H-dur. 
Raff*s Trio in G-dur, Fanlaeiestücke von Jul. Slockbausen und 
Otto Weber für Piano uod Violine; ausserdem Schumann'« Trio 
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ia F-dur. dM Mit einem Deteneium nicht Öffentlich gespielt 
wurde, und Vtolinsonsten von Kindel, Corelli, Tartini n. ■. w. 

— Flotow'e konische Oper „Sein Schatten" iat am Theater 
an der Wien mit den vorzüglichsten Geaangskrlften dieser Bühne 
tum ersten Male aufgeführt worden und, hat einen vollständigen 
Erfolg gehabt. 

Agram- Am 81. v. M. wurde eine kroatische Original - Oper 
„Ljubavi iloba" von Valroalav Lialnakl, Text von Demeter, auf- 
geführt. Die Oper wurde mit groaeem Beifall aufgenommen, der 
Componist aber konnte «Ich dra Erfolges nicht erfreuen, da er 
schon im Jahre 1864 geatorben ist. 

Amsterdam). Nach einigen holländischen Blattern aoll Kl- 
eba rd Hol aus Utrecht mm Direktor des Konservatoriums in 
Genf ernannt sein. Belgische Zeitungen bezweifeln dieses Fak- 
tum und meinen, daaa innerhalb dea eigenen Vaterlandes wohl 
auch noch lür diesen Posten geeignete Männer sich (Inden und 
dass mso nicht tu Fremden seine Zuflucht tu nehmen brsuebe. 

BrO*s«l. Folgende Herren haben sieh als Bewerber um des 
Direktorat dea Konservatoriums iu LOItich gemeldet: Duguet, 
Kspellmeiater an der Kathedrale tu Lattich; Samuel, Professor 
im Konservatorium in Brüssel und Grüuder und Leiter der Con- 
cerls populaires daselbst; fiadoux und Terry, Professoren am 
Konaeivatorlum tu LOUieb; endlich Langert, Kapellmeister des 
Herzogs von Coburg - Golbe lieber di© Wahl eioos die**r Kon- 
kurrenten «oll demnlctut durch «ine KomaMoii entschieden 
werden. 

London Die Chspellseben Mondey Populär Cooeert* 
nehmen am 13. November ihren Anfang und werden ganz 
in der froheren Art und Webe fortgeführt Als Primgeigeode 
werden fungiren Mad. Norrosn-Neruds und Herr Joschim, 
aU Klavierspielende Mad. Arabella Goddard. Frau Clara 
Schumann, die Herren Hallt und Pauer; Herr Piatli wird 
das Vtoloncell vertreten, Ritter Benedikt daa Aecompagoiren 
am Piano, und von Singenden wird einstweilen Sims Reeves 
genennt, der aber bekanntlich sehr stsrk im Absagen ist und den 
ibn Eogagirlhabenden wie ein Aal durch die Hand schlüpft. 

( openbagea. Die Muaen sind nach ihrem Sommerschlum- 
mer wieder erwacht; die Kuoslballen sind wieder belebt Nur 
ist der Andrang von Seiten dea Publikums oiebt besonders 
gross. Eine italienische Operngesellsehaft, von Herrn Lorini ge- 
leitel, musslo ihre Vorstellungen wieder einstellen. Die Leistun- 
gen waren in der That auch nur ausnahmsweise besondere lo- 
benswerte Hervorzuheben atad z. B. die Ausfabrungen einiger 
Partien durch Mdme. La Crange, Stella, Banbeur und Va- 
resi. Auen Mr Harvin zeichnete sieb sIs recht gebildeler 
Singer aus. Zur selben Zeit wie diese Opernvorstellungen statt- 
fanden, gab Herr Steinitz laus Berlin) mit seiner Coocertge- 
sellschaft drei Coneerte, deren letztes nur gut besucht wsr. Als 
Prims- und Solodonna der Gesellschaft glänzte Aglaja Orgeol, 
nicht so sehr jedoch durch ihre Gesangmetbode, wie durch 
einen schwungvollen Vortrag einiger deutschen Arien und Lie- 
der. Am leisten toacerlabend , gefiel besonders eine Arie aus 
dem „Freisrhutf und ein Lied von W. Taubert Die minnli- 
chen Tbellnehmer der Gesellschaft waren Herr August Wil hei mj 
und Raphael Joseffy, deren Namen, besonders was den ersten 
betrifft, ichoo vor ihrer Ankunft hier in musikalischen Kreisen 
bekannt waren. Professor Wilbelmj strahlte hier wie Oberall 
in dem Lichte seiner Vollkommenheiten a!s Geiger; wenn such 
nicht gellugnet werden kann, dass dieses Licht bisweilen mehr 
Glanz als Wirme verbreitet, so ist man sich doch darOber einig, 
daaa Harr Wilhelmj den bedeutendsten Vtolinvirtuoaeu, die 
je hier waren, beigezählt werden muss. Wae Herrn Joseffy be- 
triff», so snllte man besonders denjenigen seiner Leistungen Bei- 



fall, die eher feinea Spiet und bedeutende Technik als Wirme 
und musikalische Auabildung erfordern. In Beziehung auf Auf- 
fassung Heese sieh Manchea einwenden. Der Mangel daran war 
besonders ia zwei Sitten der Sonata appasionsta von Beetho- 
ven zu spüren. Uebrigens erregte seine Ausfahrung einiger 
Sitte aus Chopin s E-moll-Concert ungeheuren Enthusiasmus, 
und es wurde dem jungen Künstler sogsr dafür ein Lorbeerkrant 
zugeworfen. Im kOuigl. Theater hat man „Die Hugenotten*' wie- 
der einatudirt, und hat darin Herr Hart mann den Part des 
Raoul, den er sehr gut ausfuhrt, übernommen. Es heisst, dass 
obengenannter Harvin sich angeboten hat, dieselbe Rolle sustu- 
führen. Da man aber hier nicht sehr fOr solche Operovorstel- 
luogen eingenommen ist, in denen nicht alle Partien in einer 
und deraelben Sprache ausgeführt werden können, so wird 
Mr. Hsrvlns Anerbieten wahrscheinlich nicht berücksichtigt 
werden. 

Bologna. Ueber die im 1. Nov. stattgehabte ersts Auffüh- 
rung von Wagner's „Lohetigrin" ist folgendes mlttulheilen: Im 
ersten und dritten Acte war der Beifall ohne Grenzen, die beiden 
Vorspiele muaaten auf stürmische« Verlangen wiederholt werden; 
bei dem Creaeendo vom Gebet Elsa's bis tur Ankunft Loheugrln's 
steigerte sich der Applaus tu einem unbeschreiblichen Jubel. 
Daa Publikum wollte sich Isnge Zelt nicht dsrOber beruhigen, 
dass den lobenden ds espo-Rufen nicht gewillfahrtet werden 
konnte. Trott der Hervorrufe der Singer nach den ActschlOssen 
mussleu sm Ende der Oper dieselben mit dem fsmossn Dirigen- 
ten Marian) und dem nicht minder verdienstvollen Chor-Dlree- 
tor Moreschi viermal den Dank der enthuslasmirten Versamm- 
lung entgegennehmen. Die Aufführung wird allseitig eis dis 
grossartigste und vollendetste gerühmt, die msn bisher in Italieu 
•Hebte Msriani, an der Spitte seines auegezeichneten Orches- 
ters, leitete das Gsnte mit erstaunlicher Umsicht und hinrelaeen- 
dem Schwung. Die CbOre, von 100 der prächtigsten und kOnst- 

nirgends erreichten Vollendung ausgeführt, machten einen Ober- 
willigenden Eindruck. Unter den Vertretern der Hauplpartien 
teicbnelen sieb neben der über alles Lob erhabenen Signora 
Bianca Blume (Elsa) - ich bestätige hiermit nur die Ansieht 
desPuhlikuma und der Kritik - die Herren Ca mpanlnl (Loban- 
grin), Silenz! (Telramundl und Bnti (ein famoeer und sogar 
applsudirter Herold) aua und ernteten reichen Beifall. Die Aus- 
stattung der Oper iat nicht nur glänzend, sondern auch durch 
eine auf deu italienischen Theatern nicht heimische künstlerische 
Sorgfalt bemerkenswert!» Von der vielfach befürchteten Oppo- 

nen hingerissen von der dem Werke innewohnenden MaehL 
Allerdings bestand das Publicum auch aus dem intelligentesten 
Theile des kunstsinnigen Italiens. Die Bologneser heben sich in 
der Kunstkritik von jeher durch Gründlichkeit und Unparteilich- 
keit bervorgelban und die grosse Zahl von Künstlern, Kunst- 
freunden und Journalisten, welche tu dem bedeutungsvollen 
Ereigniss aus allen Tbeilen Italiens steh hier zusammengefunden 
bat, bildet die QnralsMenx italienischer intelligent. Auch «isla 
Deutsche hatten sieh eingefunden, um Zeugen des Triumphes 
vaterlindischer Kunst zu »ein, darunter der Norddeutsche Co- 
den such der zweiten Vorstellung beiwohnen Die Oper aoll bis 
Ende dieses Mensis (Sehrusa der Saison) wöchentlich 8-4 Mal 
wiederholt werden, und man erwartet in einer der nlchsten 
Vorstellungen die peraOnliehe Aoweeenberl dea Componisten. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagaheodluog. 
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Verlage erscheint mit vollständigem Eigenthums- und Aufführungsrecht: 

J. OFFEOTACM 

Der schwarze Pirat (Le corsaire noir) 

Buffo-Oper in drei Acten. 

Fanlasio, komische Oper in drei Acten. 



Kgl. Hofmusikhandlung. 



neuesten 
uud mehrstimmigen Gesang von: 

Abt. Bautet. Billert. Bradeky. Brah- Müller. Flo- 
tow. Gumbert. Homer. Aüne Hundt. Lei mann. Otto 
Nicolai. Rob. Radecke. Rud. Radecke. Aug. Schäfer. 
Schlottmann. Jui Stent Tapper t. rVUk. Taubert. 



Die neuesten Com| 
nuforte zwei- and vierhändig von: 

Bendel. Böhm. Brak- Müller. Golde. Louit Köhler. 



Raff. ScUoUmanm SehOnburg. Trekde. Jean Vogt. 

sind in dar unterzeichneten Verlagsbaadliuig erachieoeo und 
alle Musikalienhandlungen zu beziehen 

C. A. Cnallier & Co. in Berlin. 



KOoigi. Hot. 

Op 



mit Pianoforte. 



12. 6 Lieder lur 1 Sing- 



No. 



I. 

- 2. 
• 3. 

- 4. 

- 5. 

- 6. 
Urban, H. 



Wir drei ?'/, Sgr. 

Gefunden 10 

S 

77« - 
7% - 
7% - 
Singstimme 



Das verlassene 
Wandervogel . . . 

Im Hain 

0 wie wunderschön 
Op. 8. 3 Gesflnge für 1 



No. I. 

- 2. 

- 3. 
Vogt, Jean 



Was ist geschehen . . 7% Sgr. 
Stummes Leid ... 7 1 /, - 

Die Nenne 7'/, - 

Op. 86. Trauermarsch 15 



IrUfrugJ 

In Folge verschiedener Anfragen beehr« ich inioh hierdurch 
anzuzeigen, daes ich jederzeit bereit bin, sowohl den geehrten 
BObuen-Vorst/inden als den Herren Autoren Auskunft aber Ur- 
heber-Reehle tu ertbeileu 

Wiesbaden, im September 1871. 

Carl W. Bäte. 



Bei J. P. Gotthard in Wien 

erschienen 

und durch Hüb. Forberg in Leipzig 

xu beiiebeo: TUr.Nr 
Jensen.. Ad. Op. 41. Romanzen und Balladen von Rob. 

Hamerling für eine Singstimme mit Pianof 1 17} 

Hcbohert. rran*. Zwei Scherzi fOr Pianot (oacbgel. 
Werk) — 15 



No.3. LetU.aaW«»*, „Pur diceeli." Aria per Sopraavo - 10 

(Von Fraul. Regsu Oberall mil grossem Erfolg gesungen ! 
Zeilner. Jallns. Op. 7. Sinfonie in F für gr. Orchester. 

Partitur 6 »1 

Orchesterslimmeo 7 80 

Arrangement für Pianoforte zu 4 Händen 8 97} 

(Zellner s Sinfonie wurde im vorteilten Concert der 
iu Wleu mil 




ED. BOTE & G. BOCK. "» 



Die Clavier-AuszQge ttaraialllther Opern von Richard Wag- 

aind iu unserer Musikalien Leih Anstalt vorrAlhig. Abonne- 
I 1 Thlr. mooallieh, 10 Sgr. wöchentlich. 

C A. Chaüler 4/ Co. 56. Leipzigeretrewte. 



Musik-Nova. 

Germann in Leipzig 



Ireadvail «ad leUvall. 



Verlag von 



Soeben erschien : 
Lamaaere, Julias. Op. 33. 

Toostttek fOr das Pianoforte 

Op. 36. fiasellea Salopp. Kur das Pianoforte 

Op. 87. Am aeMoer Uli Klavierstack . . 

Op. 85. Ubj IIUtriMbt. Klavierstück . . 

n*bner-Tram«, O. Op 80. Fest taadrilie. Für das 

Pianoforte 10 

— — Op 86. Falka eemlqae FOr das Pianoforte 5 

Vorrathig in alten Buch- und 
handlangen 



Violoncello. 

Ein achter Qaaraerlas ist uan den Preis von 4000 Thaler 
iu verkaufen. Käufer, welche ernstliche Absiebt haben, ein Sol- 
an sich zu bringen, wollen sie 
an Hrn. Kd.ard Hrlblow. hier. 
109a, brieflieb wenden. 



1S| Uff. 
7| Kgr. 
10 Kff. 
10 Ngr. 

Ngr. 



VerUg von Id. Kate 4 6. 
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Italienische Clavieristen vor Bach. 

Von L, Köhler. 

(Fortsetzung.) 



Franzesco Gasparini, geb. uro 1650 zu Lucca. 
lebte etwa 1700 als berühmter Clnvierspieler und Lehrer 
in Rom und starb 1730 als Musiltdirector am Conserva- 
torium zu Venedig. Kr hinlerliess ausser verschiedenen 
Caotaten, Opern und diel, auch ein Werk, betitelt „L'Ar- 
monio prattico al Cimbcdo" (also für Ciavier), das fünf 
Auflagen erlebte. Man sagt, Gasperini habe mit dem be- 
rühmten Kirchencomponisleo Alessandro Scarlatli einen 
Briefwechsel in Composilionen geführt — ohne Zweifel 
nur eine musikalische Spielerei, die aber auch in diesem 
Falle den Trieb bekunde), den Ausdruck bis zur aussersten 
Grenze zu schärfen. 

Giovanni Rattista Pescetti. geb. zu Ende des 
17. Jahrhunderts zu Venedig. Schüler von Lotli, war ein 
berühmter Opern- und Kirehencomponist, der jedoch auch 
Ciavier composilionen schrieb, von denen einzelne noch jetzt 
in Sammlungen aller Stücke Platz ßnden. Nach einem 
al(en Werke „ Raecolt a muricaie" |d. i. musikal. Samml.) 
„contenente VI Sonate par il Cimbalo tolo, daltretanti ce- 
lebri compusitore italiani", welches auch Stücke von Pes- 
cetti enthalt, httite dieser einen leichten, doch soliden, bril- 
lanten und dabei eingeprägten Styl. Der genaonle Coru- 
ponist reiste 1737 nach London; von da kehrte er 1740 
nach Venedig zurück. Er starb 1758 (also iwei Jahre 
nach Motart's Geburt und acht Jahre nach Baoh's Tode).* 

Mno sagt auch von dem erwähnten Alessandro 
Scarlatti. geb. 1659 zu Trapani in Sicilien und gest. 
den 24. Oct. 1725 tu Neapel, dass er ein ausgezeichneter 
Clnvierspieler gewesen sei, während andere ihn als Har- 
fenspieler nennen. Jedenfalls ist die Virtuosität nur als 
eine untergeordnete Seite 
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beuudst sich 



für musikalische Literatur zu Leipzig 
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_ Work von C. ¥. Beeker ... 
du 17.. IS. tücU pomr U Pi«./cri> 



sein Genie in der Compositum so eminent war, dass 
an die Thflligkeit dieses Meisters den Beginn einer 
Aera in Italien knüpfen darf. Die grossesten Mei- 
ster seiner Zeit, wie Hasse, Jomelli u. A., erklärten ihn 
für den grossesten Harmoniker- und Kirohencomponisten 
nicht nur Italiens, sondern der Welt. Zu den Schülern des 
Meisters gehOrl auch der Kirehencomponist Franzesco Du- 
ranle (1693 — 1755) der Mitgründer der grossen „Neapo- 
litanischen Schule", deren neue Satzungen von der ganzen 
Welt respeclirt wurden. Alessandro Scarlatti schuf eine 
neue Ausdrucksweise in der Harmonie, dem Satzbau und 
der archilectonischen Form der Musikslücke überhaupt und 
vermittelte so den Uebergang der alten in die neue Musik- 
weise. Er soll über 200 Messen. 400 Cnntaten, 109 Opera 
componirt und ungeheure Sensation gemacht haben. Er 
starb reich an Ruhm und Ehre. Ausser vereinzelten kiroh- 

Friese erschienen), worin zwei Stücke von Pescetti stehen, 
welche in folgender Weise beginnen und durchgeführt sind : 

AU» ejM mm tnpp*. 




Componist ist auch von 
' > aogehorig zu b« 
ist nicht merklich 
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Ikhen Stücken ist voo der Musik dieses grossen Meisters 
jelit Alles verklungen, wie es denn bei derartigen Erschei- 
nungen in den Zeiten de» Ueberganges von einer Epoche 
in die andere, Oberhaupt so su geben pflegt: nur die Spit- 
zen der Gebirge bleiben auch m der Ferne nach langer Zeit 
noch siebtbar. wflhrerd so manche imposante Hobe, die 
in der Nahe nicht ihres Gleichen xu haben scheint, spater 
verschwindet. Die Uebergangsmeister haben daher keine 
absolut kdns tierische, sondern mehr eine historische Be- 
deutung. (Fortsetzung folgt.) 



Berlin. 

Ii m v u m. 

iKöoigl. Opernhaut.» In Gouood'e „Romeo und Julia** gab 
am 13. Herr Lederer den Roeaoo al* Utile Gastrolle mit dem* 
Reiben ehrenvollen Erfolge, welcher aeia Gaatapiel Oberhaupt 
begleitete. Den Geearomt-Eiodruck, welchen Herr Lederer hin- 
terlaaaeo, iat eio durchaua günstiger; das Streben dea Stöger« 
nach natürlichem Vortrag, nach weichem Ton und Volubililil 
der Phresiruog muaa jedem gebildeten Hörer gefallen. Frau 
Mull mger ala Julia laod beaoodera nach der voo Gounod 
■plter hiosugefOgten Arie reichen Beifall. — Am 14 war „Ro- 
bert der Teufel" mit Herrn Niemano; am Ift. „Fidelio" mit 
Herrn Formea ala Floresten, lOr Frau Voggenhuber trat 
plötzlich die geeehittle Altistin Friulein Brandt ala Leonore 
eio; da wir der Vorstellung oicht beiwoholeo, vermögen wir 
kein Referat Ober die Leistung su geben, Fräulein Brandt soll 
jedoch, wie wir hören, die Ihr ihre Stimme doppelt schwierige 
Aulgabe uoler allgemeioem Beifall bewilligt haben. Am 17. 
„Msrgarethe" mit Herrn Niemann und Frau Mallinger; am 
10. „Mignoo" mit Frau Lucca. — Nachträglich haben wir 
noch in berichten, daaa in der Vorstellung voo „Walleostein'» 
Lager" im Köaiehcheo Schauspielhauee — an 10. sur Feier 
der Enthüllung der Schiller-Stalue — die Herren Niemeon 
und Bett das Reilerlied am Schlüsse uoler dem slOrmiachalao 
Beifall sangen, der aich erst nach einer Repetilion der letilea 
Strophe beruhigle. 

Die vorige Concertwoche begann am Montag den 13. 
November mit der dritten Quarieltaoiree der Herren Joachim, 
de Ahna, Rappoldi und Möller. Das Programm diesen 
dritten Coocerlea brachte das Quartelt C-dur mit den Varia- 
tionen Ober .Gott erhalte Frans den Kaiser" von Jos. Haydn, 
das sogenannte A-moll-Quartett von Schumann und das Har- 
fenquarlelt in Es-dur, 0p. 74 von Beelhoveu, von denen das 
lelstere Werk den Besuchern der Querteilabende aus dem 
ersten Cyclus 1660 — 70 her noch in Erinnerung sein ward, 
wöhrend die beiden erstgenannten Werke in dem Rahmen un- 
seres Berliner Quartetts tum ersten Mal erschienen. In dem 
Haydn'acben Quartett war ee zumeist wohl der Variationensati 
der beim Publikum zOndele, denn am Schlüsse desselben wi.ll- 

lassen. Ein gleicher Sturm erhob sich nach dem Scherzo des 
Schumann'schen Quartetts, wir bitten uns gefreut, wiren auch 
die übrigen Sitze dieses wunderbaren Werkes ebenso ausge- 
zeichnet worden, denn die Darstellung seitens der vier Spieler 
müssen wir als solche bezeichnen, die des höchsten Beifalls 
theilhaftig werden musate. Das Beethoven'sche Quartett gelangte 
ebenfalls in allen vier Sitzen zu voriQjgtieher Darstellung. 
Im Garnen wollte ea un< an diesem Abend bedünken, als ob 
das im letiteo Referate besprochene Missverhillnias in Beiug 
auf KangfOlle t wischen erster Violine einerseits und den ande- 
ren Instrumenten andrerseits nicht m der Weise auftlltig her- 
urtral, wie früher, eine Erscheinung, die uns um so mehr 



mit Freude erfüllen muaa, aU sie die Hoffnung erweckt, die 
vier Künstler mehr und mehr in eine vollkommene Viereinheit 
aufgehen su sehen. 

Dia zweite Sinlonie-Soiree der Königl. Kapelle brachte in 
ihrem Programm suersl eine hier ecboo gehörte Ouvertüre su 
Schiller's „Demetrius" voo Vioceoz Lachner. üieaelbe giebt 
als Einleitung eine Art russisches üed, welche, ir. seiner 
Fortführung oacli und nach su einem energischen, sehr leben- 
digen Allegro führt, dessen Motive, wenn auch nicht Ober- 
originell erfunden, doch in ihrer Benutzung manche interessante 
ZOge bieten und in sehr schwungvoller Weise durchgeführt 
siod. Oass das an aich sehr achtbare Werk sich keines Bei- 
fallszeichen su erfreuen halte, scheint uns um so bedauerlicher, 
ala es bei sehr ezacter Ausführung wenigstens eben so gut 
einen tweci* «Tes/as* verdient bitte, wie manche andere der- 
gleichen neuern Werke. Hiernach folgte Mendeltohn's Sinfonie 
A-motl, sowie R. Scbuuann'a Ouvertüre su „Genoveva", wohl 
eines dar klarsten Werke dea Coeapooisteo. Auch bei die- 
sem iusaerle sich der Beifall ungewöhnlich apirlich, obschoo die 
Ausführung ebenfalls unladelhalt war. Des Schiusa dea Abends 
bildete Beethoven'« Sinfonie F-dur. 

Das erste diesjährige Coneert des Fraueo - Vereins für die 
Guslav-Adoll-Stilroug, welches am Freitag in der Stng-Akademie 
stsllfsnd. wurde mit der Ouvertüre »ur „Armide" voo Rigbini 
(nach Bearbeitung von Deppe) eröffnet. Obgleich such io diesem 
Werke des Compoolsleo Streben, seinem Vorbilde Mozart nach 
KrAüeu gerecht tu werden, anerkannt werden muaa, so fehlt 
doch die ErOndungakraft, der ea unmöglich wir«, einen Ge- 
danken, wie ea hier mit dem einzigen Thema dea Allegro ge- 
aohiebt, dureb fortwahrende Wiederholung rein iu Tode iu betten. 
Unserer Meinung naeb hiUe die Kunst keinen sooderlleben Ver- 
lust erlitten, wenn diese Ouvertüre der Vergessenheit übergeben 
wire. - Als tweite Nummer brachte das Progrsmm daa Ctavier- 
Coneert io Es-dur von Beethoven, voo Frau Mathilde Barra aus 
Wien vorgetragen. Wir bewundern, gelinde ausgedrückt, die 
Kühnheit der Daase, ihre Kräfte einem soleben Wartee gewachsen 
in erachten, deasen nur einigermaaaaen erfolgreiche Wiedergabt 
doch mindestens eine durchgebildete Technik, eine sicher« Heed, 
vereint mit einer gesunden musikalischen Auffassung, verlsngt, 
— Eigenschaften, die aber nicht vorhanden. Frau Barra ist in 
ihrem Spiel von einer Flüchtigkeit beseelt, die weder Takt noch 
Rhythmus, noch dea begleitenden Orchesters achtet; sie stürzt 
fort, als gilte es einen Rivalen um einige Langen tu sehlegeu. 
unbekümmert wie viele Töne dabei verloren gehen, wie viele 
Pssssgen undeutlich erscheinen (bisweilen wirklieh nur erschei- 
nen, ds der fortwährende Hedalgebrauob such die susnshma- 
weise gelungenen verwischt», welche grauenhafte harmonische 
Corabioattoneo und wie bedenkliebe Schwankungen mit dem 
Orchester entstehen. Vor allen Dingen sollte die Derne daoach 
streben, in der Technik eine virtuose Sicherheit tu erlsngen, aus 
walcher wiederum eine künstlerische Ruhe erwachst, wie sie zur 
Wiedergabe eines solchen Werkes durchaus nothweodig ist. 
Sollte Frsu Barra diea Ziel, vielleicht durch eine unüberwind- 
liche Befangenheit' gebindert, nicht erreichen können, so 
Wörde es uns ratheam erscheinen, sich und Anderen eine qual- 
volle Produktion iu ersparen. Als gewtaaeahafter Referent wollen 
wir jedoob mittheüen, daaa das Publikum die Leistungen der 
Frau Barra dureb anhaltenden Beifall und Hervorruf ausiekhoete. 
dürfen der Dame aber ebensowenig verschweigen, dass auch in 
unaern Theater- und Coneert-Riumen das „voz populi, voz Dei" 
schon llngere Zeit seine Geltung verloren bat — Eineo wehr- 

Violinisten Herrn Rappoldi. der jetzt sowohl an der hiesigen 
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Hochschule, aie in Joeehiaa'ecben Quartett dl« Stelle da« Harra 
Sehiever einnimmt Fahr» dam Tone dea Herrn Reppoldi auch 



Wohlklang uod grossen Schmält; bitten wir demnach auch in 
dem drillen Satie dea CooeartM von Molique sinielne Passagen 
kobnar und schwungvoller gewuoeebt, eo entschädigte tnr dies« 
kleinen Mangel die grosse künstlerische Ruhe, die gediegene 
Technik, die Elegant dea Vortrage und eine »ehr reine Intonation 
(die nur in den höchsten Laxen bisweilen der slrengalen Correct- 
hait entbehrtet In volletem Maosee. Oase dem Herrn R. eine 
grösser« Euergleentwickelung möglich, bewiee derselbe in der 
G-moU-Soaate von Tsrtlni, für deren vorzügliche Ausführung und 
Wahl wir dam mit wohlverdienten Beifall susgsteichueten Vir- 

Eiawaldt, eine SehOlario dar verstorbenen Gesanglebrerio 
Frau Zimmermann, hatle den vokalen Part dea r.oocerts Ober- 
nommeo. Dieselbe besitzt eine wohlklingende, umfsogreiehe 
Stimme, eine sehr deutliche Ausapraeha, einen feinen Toasnssli 
und eine gut gebildete Technik. Leider wurde der Eindruck dieser 
guten Eigenschaften durch eine mangelhafte Intonation bedeulend 
getrübt; auch hatten wir dem Vortrag der ersten Arie der Kü- 

Ani beateo gelang der Sängerin «in Ued: the Nigbllngale'e Trill 
von W. Gant, in welchem aie durch ihre vortreftlicb euagefuhr- 
teo Triller «celllrle und den lebhaftesten Beifall dea Publikums 

d. R. 



Correspondenien. 

Bremen. Anfang November 1871. 
Ullman'a Concerl, monatelang vorher aogeteigi, und in 
wohlbekannter Weise aufs angelegentlichste immer wieder in 
Erinnerung gebracht, ging in den lettteo Tagen denn auch 
glücklich von stallen, und erfreute sich eines gllateiideo Erlol- 
KPS in jeder Betiehung. Die nuegedehnlen Rlurne des Krosaeti 
Kunsllersaales, selbst noch das Podium, waren vollständig be- 
aelit, und die Leistungen der eiotcloen Künstler wurden mit 
sichtlicher Befriedigung, tum gröesteo Theile Dil enthusiatti- 
n Beif.ll aufgenommen. Aber welche Krina führt Ullm.o 
»'. Feld? „Welch reicher Himmel. Stern bei Stern! wer 
ihre Namen?" Da iat Friedrich GrOtssoacher, der 
Neielrr des Violoncello; wie viele brave Cellisien v\eit uod breit 
nennen sich mit besonderer Genuglbuung seine Schaler! Da 
iat Camillo Sivori, ein Geiger, swar nur iui cnncertmlssigeo 
Frack, aber angelhan mit jenem last dflmnniecheo Zauber , der 
in süssen Melodiem die rerssendeo Thiere der Wilduiss iu bän- 
digen vermag. — Da iat Herr Carl Oberlhür, ein Metster der 
Harfe, jenes mehr und mehr vergessenen unersättlichen Instru- 
ments, das selbst an vielen grösseren Thealern, wie auch in 
Bremen slats nur durch .Violinen Pisticali oder Ctavier-Har- 
neggieii nolbhOIfweiae erseist wird. Dal weltberühmte Floren- 
tiner Quartett, brachte in Gemeinschaft mit Frluleio Aoua 
Mehlig als Introitua mit glücklichem Tacte, Schumann's herr- 
liclies Quintett sur Aufführung, uod bewlhrle im Verlaufe des 
Concerl» seine Meisterschaft noch in drei andern elasaiechen 
Saiten gllntend. (Beethoven Cavalioe aus Op. 190 Scherto 
aus Op. 131 uod Serenade von Haydn. An Singern 
führte Herr Ullmann vor: Frau Marie Monbelli, Frl. Beruardme 
Harnakers uod Herrn Carlo Nieotini; Herr Carl Hill vom 
Groeahrrtoglichen Hofthealer tu Schwerin war gelegentlich 
einer Feal • Opernvoesteflung an der versprochenen Mitwirkung 



aeo wlre, wie ee ursprüng- 
lich auch in Herrn Ullman's Plane gelegen halle. Herr Carlo 
Nicotins sang mit enerkennungswerlher Bravour: Romante aus 
der Oper „Marie" von Herold und ein beeondere lOr ihn com- 
nomrles Lied: „La Mandolinata" von Paladsthe. Der anmulhig« 
Vortrag von Rossini's bekannler Arie aus dem „Barbier von 
Sevilla": ..Frag ich mein beklommen Hers" wird der Frau 
Monbelli ein unvergesshehes Andenken sichern, wie nicht min- 



der ihr unnachahmliches originelles „Spanisches Lied", durch 
welche« da« vorangegangene Bolero „Le retour du promis" 
von Deaaauer necotieb in den Hintergrund gedrängt wurde. 
Auch Frl. Hsoaakers hatte sich für ihr erstes Auftreten den 
immer denkbaren Geeaogrneister Rossini ausgewählt, Roms ose 
„Soobrea forels", weniger glücklich dagegen und tumal als 
leiste Nummer des Abends „Valse: Lea Bleueta" von Cohen. (?) 
Beide Dameo stehen in der Vollendung ihrer technisches 
Leistungen so siemheh auf gleicher Höhs; Vergleiche treffen 
aie vollsliodig tu, uoaerersesta sehen wir in Frau Monbelli den 
Frühling, in Frl. Harnakers den Sommer. Noch habe ich Frl. 
Mehlig kaum genannt, und doch trug die geechlttte Clsvier- 
küostlerin wesentlich tn den Erfolgen des Aboods bei, nicht 
our in dem ersleo Quintelt von Rob. Schümann, sondern auch 
in ihren mit feinem Geschmacke ausgewählten Solosltieo: 
„Notturno" von Chopin und „Rhapsodie" voo Fr. Liest. 



Königsberg, den 10. November 1871. 
Die diesjährige Saison begiont lebendig, wie lange oicht. 
Den Reigen der Coocerle begann der Orgelvirtuose Jaokewitt 
aus Dansig mit einem Coocerle in der Domkirche, mit einem 
etwaa bunten Programm. Wahrend der Concertgeber aich ab 
tüchtiger Orgelspieler seigte, koontso wir seiner eignen Compo- 
sitioo lür Orgel, Sireichquintelt, Klavier uod Oboe keineo Ge- 
schmack Bbgewinnen. Motart'a „Ave verum corpus" wurde 
gleichfalls vom Streichquintett vorgetragen uod Gounod*e allbe- 
kannte Meditalion, von der man aich allgemach nicht mehr entsinnen 
kann, sie je tum ersten Meie gehört tu habeo, fehlte auch nicht 
— Im Gebiete der Kammermusik habeo den Vogel bia jetsl ab- 
geechoeeeo die Herren Hennig, Hünerfürat uod Rakeinann. 
Diese entschieden hervorragendsten Kräfte unter unsern aus- 
übenden Künstlern gaben Anfangs Oktober ein Concerl, welches 
seit Jahren nicht seines Gleichen hatle und auch nicht haben 
wird, denn das Verfahren unsrer hiesigen Fachkrriik scheint darauf 
berechnet tu sein, jede» derartige Unternehmen tu ersticken. Wah- 
rend auswirlige Künstler und die hiesige musikalische Akademie 
slrts mit unbeschreiblichem und Oberschwenglirhem Lob über- 
schüttet werden, ist gegen Unternehmungen hiesiger Künstlsr 
von einem Wohlwollen, welches sich bemüht, die Zustande tu 
beben und tu ermuntern, keine Spur tu entdecken. Dieses 
Concerl gehörte tu den hervorragendsten Leistungen, welche 
uns seit mehreren Jahren im Gebiete der Kammermusik ge- 
boten sind. Herr Rakemann, früher in Elbing, dann in Son- 
dershausen, jetst hier aoelssig, spielte bei dem " 
1868 hier mit Cerl Reinecke ein Duo. Damals sagte det 
Kritiker, er bitte geapielt. data »so geglaubt bitte, 

Derselbe Rakemann wird jclsl beharrlich 



Muaiksustlode, die von jeher klägliche gewesen sind, immer 
mehr turückgehen? — Eine junge Sängerin, der wohl noch 
eine Zukunlt bevorsteht, wenn sie die nolhige UnlerslOlsung 
üodel, Frl. Martha Rückwardt, kesa aich in einem recht 
tahlrcich besuchten Concerte hören. In einem bald darauf ar- 
raogirleo Concerte führte Herr Rakemann dem Publikum seine 
junge ihm eben angetraute Gattin als recht tüchtige Singerin 
vor. Daa Auditorium war sehr anitnirt und der Beilall wollle 
kein Ende nehmen. Das Verfahren der Kritik war dasselbe 
wie vorher: sie schwieg! — Die musikslische Akademie ver- 
anstaltete eine Aufführung der Bach'schsn Matthluspassion ico 
Dom«. Den Evangelisten sang Herr Geyer von Berlin sehr an- 
erkennenswert!). Den Christus ssng ein Herr Oderswald 
aua Elbing keineswegs schon. Der Singer hei die Manier, 
jeden Ton schwach eiutuseltea, anschwellen und abnehmen 
su Issseo, was dem Gesänge etwes Oberaus weichliches giebt, 
wahrend das fest jedesmal mit dem Crescendo verbundene 
Höherwerden dea Tone» einen aehr bösen Eindruck machte. 
Die Chore waren tüchtig einsludirt und hielten des 
Werk, das auch vom Orcheeler nicht ausreichend 
war. — Was unser Orchester betrifft, so hat das mit 
Dirigenten, Hans Sitl. das Unglück gehabt, dasa dieser . 
lieh ftpuHo* verschwind, uro •plttf in Prag MiftutAUchto. 
Nach ihm hat Herr Teichert aus Potsdam die Direclion über- 
nommen, der sich bis jeltt sehr wohl bewlhrl hat. - Im 
Theater haben wir mit wenigen Ausnahmen ein neues Perso- 
nal. Von voriger Saison sind wohl nur geblieben die Damen 
Manschinger und Greil, eretere für eine Prnvintialbühoe 
ausreichende Coloraturslngerin, letalere eise Opernsoubrette, die 

47» 
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zugleich für all« möglichen anderen Fächer : Gabriele in „Nacht- 
lager", Rilla in „Zempa". Budoxia in Halivy's „Jüdin" elc. mit 
entschiedenem Erfolge verwendet wird: ein wahrer Schalt Mir 
eioe mit Personal kaum ausreichend besetite Operngesrllschaft 
AU jugendlich dremaliarhe Sftngi'rin ist Frl Maria Schober 
engagwi, zwar ein» Anfängerin, die aber gant entschieden Be- 
gabung teigl und sich sehr schnell in die Gunst des Publikums 
hinriogesungeu hat. Ihre Recha, welche aie in vier Tagen 
atudirt hatte, bot, abgesehen vor» einigen Kleinigkeiten, die dem 
Gedichtnisse noch nicht recht haften wollten, manches ausser- 
ordentlich Gelungene, ja Ergreifende. Ein Frl. v. Vinierr aus 
Berlin ist nur bisher als Azucana aufgetreten, die ihr entschie- 
den tu lief liegt. Unoer Urlbeil Ober sie bleibt daher reaervirl. 
Von Herren ist seit den Sommer bei uns Herr Gdrlilt, ein 
selten hoher und wohlklingeoder Tenor, der wohl noch eine 
Zukunft haben dürfte, wenn er in richtige HAnde kommt und 
ihm das richtige dramatische Licht aufgehen wird. Vorläufig 
macht «ein Spiel, oder besser sein Nichtspiel einen peinlichen 
Eindruck. Auch isl es oölhig, dass er seine Tonbildung Ober- 
sie beginnt, was früher nicht war, halsig tu wer- 
Als Heldeotonor fungirl Herr Hellercoeyer, ein sehr 
leller mit entfesselter Slimme, deren Kopfregisler 
«ber gar nicht cultivirl iat. Üa nun seine Höhe nicht ausgiebig 
isl, so giebt es in solcher Lage mitunter peinlich« Moments. 
Barilooisten «od: Herr Nü Idechen und Herr Blaue. Ersterer 
ist noch Anfänger, aber schon »timmbegabt und ein denkender 
Darsteller, leitlerer ist ein routinirler Sanger, dem daa Ursprüng- 
liche gebricht und der des LandliuOge bietet. Serieusen Bass 
einet ein Herr Rapp; sein Slunmmaleriai iat auasergewöhnlich 
voll, schön und umfangreich, sein Gesang Doch dilettantisch 
unfertig. So haben wir im Grossen uod Gaateo ein Opern- 
personal, welches tum grösseren Theile aus Anflogern besteht. 
Auf ein vollendete« Ensemble müssen wir verzichten. Wir 
wissen jedoch von früheren Jahren, wie achwer ea isl, tüchtige 
krfffle herzuziehen und xu fes->elo und müssen unsern Maass- 
stab auf eineu relativen Standpunkt stellen, von dem aus wir 
denn wohl zufrieden sein können. G. Düllo. 




Paria, II. November 1871. 
Das Wiederauftreten Fsure's in der Opera als „Don Juan" 
in Mozart'» gleichnamiger Oper, am vorigen Montag, bot jeuer 
Classe von Theaterbesuchern, welche die Kunst tu politischen 
Zwecken auszubeuten suchen, wieder einmal Gelegenheil tu ds- 
mooslrireo.— Der Meistersinger, welcher das Verbrechen beging, 
nicht die Siege in Paris milgshungert tu haben, wurde ziemlich 
kOhl empfangen, seine Freuede setzten es jedoch durch, dass 
dio von ihm meisterhaft vorgetragen» Champagner-Arie zur Wie- 
derholung gelaugt». Als aber Faur« am Schlüsse der Oper 
hervortrat, da brachten die jederzeit mit Worten " 
ten durch den Zuruf „a Bruxellesl" dem Singer e» in 
ruog. dass er den vorigen Winter nicht in Paris 
habe, was mnu nach seinem begeisterten Vortrage der „Mar- 
seillaise" auf eben derselben Bühne, wenige Monate vorher, 
halle hoffen können. Es haben noch viele Andere, die dsmala 
am slarksleu sangeo, spiler ihren Patriotismus io'a Aualand in 
Sicherheit gebracht, ohne dabei künstlerische Wellbürgerrechte, 
wie Faure, beanspruchen tu könueo. — Halautier, welcher 
seit Beginn diese« Monats ollliiell als Directur der Opera func- 
tionirt und diese seine ThSligkcit mit Meyerbeer'a „Robert der 
Teufel" insugurirte, verheissl für diese Saison die Vorführung 
folgender neuen Opero: „Jesnue d'Arc" von Mermet, „Sigur" 
von Reyer uod „L'Ksclate" von Menibree. — Die unterbroche- 
nen Arbeiten des Gebludes der neuen Opera wurden tu folge 
des von der Abgeordneten-Kammer neu bewilligten Credit» voo 
000,000 Francs wieder aufgenommen. Zur gänzlichen Vollen- 
dung des Inneren des Thealers sind noch 6} Millionen erfor- 
derlich; die vollendete Aussenseile hat bereits 20 Millionen ver- 
schlungen. — Wie nun verlautet, wird die italienische Opern- 
gesellschaft aus London, unter Maplesou's Direclion, für einige 
Winter-Monate hierher kommen und so die Wiedereröffnung 
des hiesigen ilslienischen Thealers ermöglichen. — Des von 
der Commune abgebrannte Theaire lyrique wird so eben wieder 
— Der Concerlleituag im 



gegen die Franzosen comfionirt, sei ein gewesener rother Repu- 
blikaner uod gegenwärtig eifrigster Forstendieoer u. s. w., und 
es sei nicht zu begreifen, warum man die deutsche Musik hier 
protegire, da doch die Deutschen sich die französische Musik 
so wenig angelegen sein licssen. — Diese Eiferer vergessen, 
dsss, wenn sie die deutsch» Musik au* Paris vsrbsnncn wollen, 
sie zugleich die weltberühmten Societe-Concerle des Conservs- 
toirs, ferner die Cnncerls populsires, welche beide ihr elastisches 
Programm ausschliesslich deutschen Meistern entlehnen, — un- 
möglich machen. Warum denn immer und immer die garstige 
Politik mit der schönen Kunst vermischen wollen! — In den- 
selben Cooeerleo des Grand Hötel, welche aich grossen Zuspruchs 
erfreuen, sang die weltreisende berühmte SAagerin La Grangs 
eine Arie aus dem „Propheten" mit ausgeteichneteai Erfolg. 
Der Dirigent dieser Concerln, Herr Daube, bewahrte sich durch 
den technisch tadellosen, reinen Vortrag einer Mayseder'scheo 
Polonaise als bedeutender Violioist. — Im letzt«« Cancer! popu- 
laire wurde dem Berlios'sciien „Dense des Sylphe» " die Ehre 
der Wiederholung zu Theil. Schumann's B-dur-Symphonie liest in 
Bezug auf rhythmische Prlcision und Temponahme manches) SU 
wünschen übrig. Parsdestücke für die Violinisten, wie das von 

ausJefOhrte Beethoven'sche Sepie», Moz'srl's Qu.nt.ll uu.l B-o- 
thoven's FugeosaU aus dem C-dur-Quartelle tragen eben nicht 
zur Geltendmachung der Feinheiten und natürlichen Schönheilt- 
VerhSltnisse dieser Musikstücke bei. In der Beithoven'schen 
Pastorat-Symphonie waren manche Eintritte verschwommen uns 
einzelne Stimmen nicht im Klaogverhöllniase zu den übrigen 
— Im Gsnzeu eio excellentes Orchester — doch j>tn Königreich 
- guten Dirigenten. A. v. Cz. 



Wiener Musikreminiscenien. 

X. Ende October 1871. 



in der Bull 
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aper : „Favoritin", „LoheiigriD** 
Wienrr Mluner|rt«»f»tt»«r»i«. 



es von hiesigen politischen Blattern als nationale Sünde 



Ktulo»'i „Ssan Vb*H«iT 

Das Leben in unserem Hotnperntheater mus» man wahr- 
lich ein sehr bewegtes nennen So eben und in diesem Mo- 
nat ganz besonders, und sind es auch nicht Neuigkeiten an 
Opern und Belleten, so versteht doch die Directum, altere 
Werke mit Geschmack zu retouchiren und durch Neubestellun- 
gen tu interessanten Vergleichen das Publikum anzuregen. 
So kam denn zuerst .die Favoritin" von Donizetli wieder in 
Scene, 1840 für Paris componirl und schon am 26. 
1841 in Wien aufgeführt, damals unter dem Titel 

Die Uonore ist eine Forcerulle unserer *«- 
Khnn, die auch mit derselben oxccllirte. Man 
zahlt .die Favoritin- mit Rechl zu den besten Opera Dom- 
tellis; so isl gleich im ersten Acte die Romanze Fernando» 
(Herr Adams) und das Duett mit dem Komihur (Herr Ro- 
kitansky!, trefflich gesungen, ein sehr empfoblenswerlher 
Eingang in diese Oper. Herr v. Bignio, der Fürst von Ca- 
stilien, war recht wacker. Jedenfalls wurde mit dieser Oper 
ein Zugstück gewonnen und zwsr ohne Unkosten für Decora- 
tion und Garderobe. 

Am 13. October kam „Lohengrin" mit Frau Dusliuann 
als Elsa und Herrn Müller als lohengrin tzum ersten Male! 
an die Reihe. Unsere Dusliuann hatte eiuen harten Stand mit 
-Frfiulein Zimmermann aus Dresden, die neulich ab Gast die 
Wiener entzückte. Es war ihre erste Rolle, und ihre Erschei- 
nung, das Mienenspiel, ihre Gewandung — machte in fünf Mi- 
nuten unser Publikum zu ihren Verehrern. Mergleichen Äthe- 
rischen Zauber hat nun unsere Dustmann weniger, isl aber 
dafür eine sehr poetische Sängerin. Müller glänzte im lyri- 
schen Theile verzüglich, das heroische Element beherrscht er 
weniger. Die Oper zahl! hier zu den am schönsten Ausge- 
stalteten; man kann sie auch ein eminentes Schaustück und 
nicht blos ein höchst interessantes Tonslück nennen. 

Die hier bereits im Oktober 1868 aufgeführte Oper „Mi- 
gnon" von Thomas, gab dem Fraulein Ehon. welche die 
Rolle der Mignon für Wien schuf, abermals reiche Gelegen- 
heit, mit ihr zu glänzen. Neu war Fraulein Hauck als Phil 

Hutnor die heiklige Parlhie 
Es war die Philine eine 
Köllen des Krtuleiu v Rabalinsky. die im Cola 
Fall bei 
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c. Di« in ein paar Blattern iiufge- 
sie droinichst, vollkommen geheilt. 



laii|e^in eitel Tau- 



rühre, so 



tauchte Nachricht, 
wieder auftrcteii werde, 
schung. Da ich eben eine Kranke in der 
Diiiss ich Ihnen auch von einem Kranken, 
Fischer, der vor dem Hause stolpert« und sich ein Bein ver- 
stauchte, berichten, das» die Kunde von der Wunderkur durch 
die Italienerin Dalzin nichts als Chartatanerie ist; Herr Fischer 
Hegt Ober ein Jahr nieder. Niemand weiss um Hülfe. 

„Die Meistersinger von Nürnberg* kamen auch in*t einem 
neuen Hans Sachs und einem neuest Waiths* von Stolz mg. 
Bekanntlich hatte Back den Sachs hier eingeführt, sang ihn 
xwülf Mal, wurde aber dann des Singens dieser Pnrthie mOde 
und wollte es auf einen Process ankommen lassen, wenn nicht 
Herr v. Bignin alternirfe, der seinerseits es mit dein Telra- 
mund „sali" hatte. Endlich machte man mit dem renitenten 
Bignio Ernst und er studirte die Rolle und sang sie recht 
tüchtig und unter Beifall. Statt Walter sang Laball den 
Waller von Stolzing mit überraschendem Geschick und wieder 
hat Frau Dustmann, die ewig rührige ein, als Eva, mit 
Jugendlichkeit und Naivität. Das Pubbkum, da» 
Vorstellung, „die Meistersinger", auf die aean- 
Weise verspottete und verhöhnte, schwÄrml jetzt für 
Wir haben hier nicht selten das Ereignis*, dass 
in einer Woche drei Wagnersehe Opern gegeben werden Und 
da rede noch ein Mensch von Wandern! 

Frans Dopplers Oper „Judith", die beinahe seit 10 Mo- 
naten vom Repertoir verschwunden war, ging ebenfalls wieder 
in Scene. Früher gab Frau Friedrich-Malerna die Judith; jetzt 
bemächtigt sich abermals Frau Du st mann auch dieser Rolle. 
Bei »lleni Respeet für die Dam«, aber hier verlangt der ma- 
terielle Tbeil auch seine Rechte, und da ist denn die Mater an 
ein junges Weib voll Reiz und Sfimmenlri&che, denn doch eine 
hervorragendere Judith. 

Ich gehe nunmehr zu den ersten zwei grossen Concerten 
Ober, welche gewissermassen den Anfang der laufenden Con- 
certsaison bilden. Sie spielen schon in den Anfang November 
hinüber, doch will ich sie in meinem jüngsten Bericht her* 
übernehmen, dessen Absendung meine unliebsame Kränklich- 
keit verspätete. Am 4. November feierte der Wiener Vflnner- 
gesangsverein seine Fest-Liedertafel im Soflennadsaete, und 
Tags darauf gab di« Oesellschaft der Musikfreunde ihr erstes Con- 
cert im grossen Musikveremssanle. Ich gehe auf das Programm 
des oralen des Näheren und punktweise ein, weil es den aus- 
wärtigen Lesern gewissermassen einen Einblick giebt in das, 
was an Sflngersleuten und Composfllonen hier der Tag giebt 

im Lager von Akkon*, ein 
von dem originellen Poeten 
Der Beifall für eine Lieder- 
tafel, wo eben der Applaus obligat ist, war nur gering. — 
„Frohe Fahrt", von dem gediegenen und melodischen Esser. 
Dieser Chor erfreute sich eines stürmischen Beifalls, so dm» 
die zweite Strophe widerhelt werden mutete. Leider 
tea wir in dem Chor einer Remenisoens der Cacucl 
„Nachtgesang im Walde*, Chor mit Clavierbegleitung, eine 
wahre Perle von Schubert, tadellos von den Sängern vorge- 
tragen. Das „poco ritardando* halte aber nichl in ein mehr 
als doppelt langsames Zeilmnass ausarten sotten. — „Vöglein 
im Walde", ein Quartett von Franz Maier, sehr wohl eiustudirt 
von den Herren Holzer, Tisch, Mnnss und Moliota und 
mit einem minutenlangen Beifall begleitet. — „Zwei ober- 
österreichische Volksweisen" von Eduard Kremser. Höhere 
ßänkelsängerei! und schade um die treuliche Auaführung. Mit 
solchen Dingen verdirbt man den Geschmack des Publikums 
und wenn der Dirigent die zweite Nummer wiederholen Hess, 
•o kennte ihn der Erfolg belehren, wie wenig es deaa Publikum 
Ernst darum war. — „Gruss", Teoersolo mit Chor von Abt 
und gesungen von Olschbaucr; von Einigen als lyrischer 
SchronchUa|ipen declarirt; immerhin jedoch annehmbar, da 
Olschbauer das Solo so wirksam vortrug. — „Walzer". So»- 
quartett von Franz Vogl, war eine wahrhafte Gesangs-Virtuo- 
senlewtuog. — „Wie die wilde Roe' im Walde", Lied im Volks- 
ton von F. Maier, beiläufig, wie das Vöglein im Walde, 
desselben Componislen. -- „Quadrille", Chor mit P>aooforle- 
begleitung von Engelsberg. Welcher Schatz von 
Grazie, Kemheit tind Cent I 



musik, wer aber weit entfernt, alle Vorzüge 

auszubreiten. — .Das treue deutsche Hera", 
Otto trug schuld an dem Verlangen des Pul 
„die Wachtum Rhein* brgehrte^ dem stürm 




war aber weit entfernt, alle V«i 

Chor von Julius 
welches 
Verlangen 
sang man das 

von Kalliwoda auswendig. — Als Zwiachenmim- 
mer spielte der Violinist Junck und, Harfenvirtuose Zamarra 
ein larmoyantes Duo aus „Margarethe"; Zamarra den Kroaten- 
marsch, der sich aber lediglich als eine Travestie des Marsches 
aus den „Ruinen von Athen" entpuppte — Es halle sich ein 
zahlreiches und auch elegantes Publikum eingefunden; aber 
dasselbe füblte sich in diesen Räumen etwas indUponirt und 
rügte auch laut den Uebelsland, dass die Direclioo des So- 
fienbades die Rücksichtslosigkeit halle, die Schulztücher der 
Wjtnde und Balkone nicht wegnehmen zu lassen. Ein Gesang- 
verein giebt eine Pest-Liedertafel' und der Seal producirt sich 
in seinen Schwinuuhosen. Und Alles das aus carte* Fürs« 
damit durch den Tabaksrauch, der ohnehnehin bis 1 1 Ufc 
untersagt war, die Ve 
nes Katzengold sein! 

Das Concerl der Gesellschaft der Musikfreund« Miele Herr 
Anton Rubinstein. der neue artistische Director des Coa- 
servatoriums, der sich zum ersten Male als Dirigent prasen- 
tirte. Es rührte , sich keine Hand zum Gnisse, was man bei- 
nahe „absichtlich" nennen möchte. Rubinstein fand jedoch 
Im Verlauf des Concerts mehrfachen Anklang. Zrrr Auf- 
führung kamen zwei Antheme von Handel ( Krflnungshynme) 
iör D€e>aelehor und Orchester, die bei der 
der Opposition auch hier einen Erlolg hallen. 
Beethoven'sche Eroica, die als zweite Nummer . 
ohne besonderes Feuer vorgetragen, Dezauberte doch die zahl- 
reiche Versammlung. Mendelssohn'» wunderbarer Psalm 114 
aber, „da Israel aus Aegypten zog", in der Productien am 
glücklichsten wiedergegeben, zog Alles in seine Zauberkreise; 
in einander fliesscn hier Ton und Wort und das dramatische 
Leben, wo es eingreift, riss das ganze Publikum mit sich. Ich 
habe den Psalm, der 1SH0 zu Leipzig im Nenjahrscuncerl — 
zum ersten Mal gegeben wurde, seit jener Zeit nicht wieder 
gehört: es war diese Aufführung für mich ein Auferstehungs- 
fest der edelsten Erinerungen an Mendelssohn, einen wahren 
Felix den Glücklichen. 

(Nachschrift) Noch (heile ich Ihnen mit, dasS Flo- 
low'» „Sein Schatten* am 10. November im Theater an der 
Wien gageben wurde. Die Oper macht in Paris grosses Glück 
und findet auch anderer Orten eine heimische Statte. Die 
Besetzung hier kann aber nicht gepriesen werden; mit Aus- 
nahme des Fraulein Geislihger, die immer uod Obersll brü- 
het, wohin sie tritt. 8 wob od« ist sonst höchst verwendbar, 
aber «r war nicht diaponirt; der Buffo, Herr Borkewski, ist 
ein Ritter von der traurigen Gestalt, und seine Stimme entbehrt 
jeden Wohlklangs und jeder Schulung. Ein reizendes, pikantes 
Mädchen ist Fräulein Olma, eine Wienerin, die in London 
sich der B&hne widmete, die eine schöne anheimelnde Stimme hat, 
aber noch sehr der Schulung bedarf. Die Aufnahme des „Sehat- 
len's", mit dessen Text St. Georges dem Componislen keinen 
grossen Dienst geleistet, war besonders in den orsleo zwei 
Aden eine glänzende, Herr v. Flotow wurde nach jedem Act 
mehrere Mal gerufen. Mehrere Wiederholungen der Oper sind 
m SichL Bemerkenswerth für den Bildungsgrad mehrerer un- 
serer musikalischen Kritiker ist, dass sie in stark verbreiteten 
Blattern den Namen des Herrn von Flotow ganz incorrect mit 
zwei L also Flotlow schreiben. Warum ist dieser Componisl 
ein Deutscher? Carillon 



Journal- 



« v v e 



Dia Neue Zeitschrift tßr Musik bagionl einen Aufsatz ..Ueber 
den Ursprung der Musik und ihre Ausbildung" von Petersen. — 
Das Musik. Wochenblatt und die Allg. Musik-Zeitung setzen ihre 
Leitartikel fort. — Die Signale besprechen Thayer'a 
Biographie. Bd. IL 



Nachrichten. 
Hicuard Weupsr Ihm vwöoVwtlichsn, 
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Oper „Tristan und Isolde", welche sieh Im Bestie des verstorbe- 
nen Pianisten Carl Tau «ig befand. In dessen Nachlasse nicht 
auftuflndan und spurlos verschwunden sei, so dass der Verdacht 
einer Entwendung vorlag. Die Saab« Ist nun durch einen Wi- 
derruf beigelegt. 

— Frsu Freatisea WH erst ist von einer i Dasers! erfolg- 
reichen Coneerttournee in Bromberg, Königsberg, Insterburg, 
Elblng. Dantlg. Landsberg turOckgekehrt. Die Künstlerin er- 
stelle glAntende Reanllale und rief Oberall den lebhaftesten 
Wunsch hervor: sie möge bald wiederkehren. Die bekannten 
Kritiker: Goebel in Bromberg, Markull In Oamig und Louis 
Köhler In Königsberg sind in ihren Berichten des Lobes voll. 
Der LeUtgeocnnte fasst sein 1 Irlheil dahin lusemmea, dass Frau 
WOerst suf dem Gebiete des Ltedervortragee keine ebenbürtige 
Rivalin habe. 

— Herr Muslkdireclor Bilse feiert gegenwärtig Triumphe 
Ober Triumphe mit aeiner in der Thal unübertrefflich geschulten 
Kapelle. Massenbsft etrOmt allabendlich das Publikum in seine 
Mustereoncertc, so dsss nicht selten der Fsll eiotrUt, dass seine 
Anhinger nicht alle Platt finden können. Natürlich tbut das 
gut gewählte Programm das seine. Classische Piecen der sltan 

mnnlUchen Epoche; ebenso wird dadurch den Wünschen des 
weniger muaiksliscb gebildeten Publikums Rechnung gelrsgen, 
das» die beiler rhythmisch bewegten Weisen eines Johann Strauss, 
Oberhaupt der besten Tanteompontstan, tu Gehör kommen und 
twar so, dsss man wohl schwerlich obigen Werke besser ausge- 
führt begegnen dOrfle. Bilse's Solokrafte sind vortOglich, oameut- 
lich excelllren die Violinvirtuosen Erstfeld und Meyer. Kurl, 
die Concerle füllen eine wesentliche Lfleke in unserem Musikleben 
aua und wir können nicht umhin Herrn Mosikdireclor Bilse 
UDaere volle Anerkennung tu tollen. 

— Herr Kram Kendel feierte in seinem am 16 d. in Dres- 
den ststtgehsblen Concerle seltene Triumphe 

— Uns tugegsngene Privatbriefe aus Petersburg berichten uns 
Ober hervorragende Erfolge der Jugendlieben Ciavierspielerin Frlu- 
lein VeraTlmanoff. eine Schülerin Tausig's, die mehrfach in eige- 
nen Concerten sowie im Vereine mit dem berühmten Cellisten Da- 
vidoff aufgetreten ist. Die Kritik rühmt ihr vorsüglich ausge- 
bildete Technik nach, bebt auch ein In Anbetracht des jugend- 
lichen Alters der Virtuosio höchst bemerkenswerthes ausgebilde- 
te« Verständnis* der von ihr vorgetragenen Cotnpositioueo her- 
vor. (Wir freuen uns, dsss unsere WAnsche für die Erfolge der 
talentvolle«, jungen Künstlerin, die wir an ihr hiesiges vorjähri- 
ges Auftreten knüpften, sich so glluxend erfüllen, d. Red.) 

Augsburg, 8. November. Conoert des Oratorien - Vereins. 
Quartett F - dur von Beethoven, Bassarie aus „Psulus" von Man- 
delsson (Herr Dr. Krückl), Suite G-moll für Cello und Ciavier 
von H Andel, Lieder von Rubinsleio und Spohr, Quartelt D-dur 
von Hsydn. 

Brraiaa, IS. October. Kirchen • Concert der Herren Bert- 
hold und Machtig Choral nach Mendelssohn, Fsntssie für 
Orgel C-dur von Brosig, drei Satte aus „Misere" von Sarti, „Sal- 
vum fac regem" von Brosig, 81er Satt sus der F-molleonate von 
Mendelssohn, Chor sus „Des Heilaoda leUte Stunden" von Spohr, 
Elegischer Gessng von Beethoven, Hymne von Berthold. Varia- 
lionco von Hesse. 

DOeeeMorf, 9 November. Zweite« Concert des allgemei- 
nen Musik-Vereins Fsust-Ouverture von Wagner, „O weint um 
sie" von Hiller, Concert G-moll für Pisnolorte von Mendelssohn, 
lEmms Brsndes sus Schwerin), Lieder für Sopran und Piano- 
begleitung von Mendelssohn nnd Mangold, Ave Mari* und Wln- 
terchor aus der Oper ..Loreley" von Mendelssohn, Clavier-Sali 



von ScarlaMi, SeJtueaaan und Weber. A-dur-Slafonl« von Beetho- 
ven. (Wir würden Fräulein Brsodes rstben doch einmal ihr 
Repertoir tu verandern. Das „Perpetuum mobile" haben wir min- 
desten« fiOmal auf ihrem Programm gefunden, d. R.) 

fraaklart •. *., 87. October. Die Verlheilung der tatasi- 

herkörnmlicher Weise unthunlich gewesen tu sein, weshalb man 
tu dem Auakunftsmülel schritt, diees tweUe Abtheilung mit der 
Symphonie allein auttufflllen. Moiart'a C-dur-Symphonie mit der 
Schlussfuge ist wohl unbestritten das bedeutendste Orchester- 
werk eus der Feder des grossen Meisters. Besonders der letttt 
Sstt in seiner geoislen uud grosssrtlgeo Behandlung der Fugt, 
so wie der tweite um seiner edlen, sanft tum Herten sprecht«, 
den Lyrik willen, können ihre Wirkung nicht verfehleo. Sit 
tbaten dies such an dem tu besprechenden Abende und bereite- 
ten somit dem vortrefflich aufgeführten Werke «inan wahrhaft 
giluteoden Erfolg. Ein weit geringerer wurde der da« Conoert 
einleitenden Ouvertüre tu Manul'« Oper „Joseph in Egypten" tu 
Thell , deren Wahl wnhl nur der darauf folgenden Te- 
oorarie aus derselben Oper tutusehreiben wsr. Die Mit- 
wirkung de« König!, bayerischen HofoperasAngera Herrn Vogl 
bildete für dl« Freuode des Gesanges einen besonderen An- 
tiebungspunkl Wie wir schon mehrere Male und erst vor 
Kurtem susspracben, erregte Herr Vogl stets unseren lebhafte« 
Antbeil insbesondere durch «ein* edle, dem Höchsten tugewiodtt 
Kunstrichtung, dl« ausgeprAgte musiksllsche Tüchtigkeit und d«i 
Streben nach felnattsgearhelleter Cbarakterisirung Der Vortrag 
ist bis in die kleinsten Eintelnh«it«o sur dss Sorgfältigst« »us- 
gearbeitet, Hüft aber durch die Meng« der nicht durchwegs tu 
rechtfertigenden Nuancen Gefahr, der Menierirtbeil sieh tu oAhreo. 
Einen deutlichen Bewei« lieferte der Vortrag voo Beethoven « Adelaide, 
Arie aus Joseph" und Schobert's „Am Meere". Der herrinnige 
Vortrsg des allerliebsten Schumann'schen Liedes „Ich wandere 
■lebt" wirkte so «nichtig, dsss eine Wiederholung unausbleiblich 
war. In Herrn Cossmann begrussten wir einen der bedeu- 
tendstes, hier Isnge nlcbl mehr gehörten Violoncellisten Er 
halte die Entsagung. Schümann'« tiefernstes, in Grübeleien ver- 
sunkene« und nur durch wenige melodische Lichter erhelltes 
Vlotonoell-Coneert tu» Vortrsg« tu bringen. Maasen wir ihm 
«Is Musiker fOr die Wahl sowohl, wie fOr die gediegene, würdigt 
Ausführung desselben unser« Hochachtung aussprechen, so 
wissen wir dagegen die Vorführung der ..Tell-Phantasle" eigner 
Compoaition keineswegs tu rechtfertigen. So tweekmAaaig sit 
gemacht, so lieblich und Jedermann veratlndlleb die bekanntes 
Weisen erklsngen und so vortOgiich dies Werk auch ausgeführt 
wurde, in diesem Concerte war es nicht am Platte. Oder wollte 
der Virtuose dsmit der andern Psrtsi eioe EnlscbAdiguog ver- 
schaffen? Der Beifall war hierfür allerdings sehr gross , grosser 
als nach dem ersten Vortrage. G. B. 

Hamborg, 10. November, lste Quartett - Unterhaltung der 
Herren Lee und Böie. Quartett von Haydn, D-moll, Quartett 
von Schumann. A-dur, Quartett von Beethoven E-moll. 

Magdeburg. Am 16. November twettes Abonaemeute-Coo- 
eert der Gcsellsebsft „Harmonie" mit der SAngerln FrAulsin 
Bertha Dollar vom Hofthealer tu Weimar und dem Violinvirtuo- 
sen Herrn Ludwig Strsuss sus London. Sinfonie D • dur voo 
Haydn, Ouvertüre sur schönen Melusine" von Mendelssohn. 
Arte von Stradalla, Lieder von Schubert, Chopin und Lesacnann. 
I'estasi-Walter von Arditi (Frtulein Dotter), Concert A-moll No. 
89 von Viotti und Polonatae von Msyseder. Die prachtvollen 
biimoamrUel, und der echt kOoatlerieebe, geschmackvoll« Vortrag 
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nach den Liedern lebhafte« BeifaU. 

München, 1. Novbr. Coneert der muaik. Akademie unter Mitwir- 
kung der Damen Burcnoe und Sichle sowie der Harren Vogl 
and Bausewein aus Wien. „Josua" von Handel. 

— , 8. November. Erste Quartati - Soiree dea KönigL Coo- 
eertmeietere Herrn Jos. Welter. Quarteil Ea • dur von Haydn, 
Quartett G-dur von Schobert, Quartett F-moll voo Beethoven. 

— Der unter dam Proleeiorete de« Königs voo Baiarn, dae 
deutschen Kaisers und des Grossherioga von Sachsen slebeude 
MOncbeoer „Richard Wagner - Verein sur Förderung der 

»eine coostiluirende Versammlung. Aus den nnn sngeoommenen 
Statuten Iheileu wir das Hauptsächlichste in Folgendem mit: 
Mitglied des Vereins ist jeder Inhaber eines Loaee. dessen Preis 
in drei Raten tu je 6 IL, nämlich im Dezember 1871, im Januar 
1872 und im Januar 1878 eingexehlt wird. Man kann sich auch 
mit mehreren Loeeo betheiiigen. Eine aas lere Erwerbung von 
Losen ist. soweit der Vorräte an Pacronatacbeine 



MH den durch den Verkauf 
der Loae erlangten Mitteln werden Patronataebeine erworben uod 
diese spater unter die Vereinamilgiieder verlost - Auf 86 Loae 
trim ein gaauer Patroaalsehein tu 800 Thlr., reep. drei Drittel- 
Scheine tu 100 Thlr. als Gewinn; jeder Drilieleaohein berechtigt 
tur Beiwobnung einer gauen Aufführung dee Festspiels (also su 



Veranstaltung von Coneerten und dgl. das Resultat der Verlo- 
eung für die Mitglieder Ineofern tu einem günstigen iu gestalten, 
Keinertreg weitere Lose für die Mitglieder gewou- 
Der Verein vermittel« endlieb aueh den Be- 
von der Centralelelle an solche Abneh- 
mer, die sieb direet als Patrone des Unternehmens einzuzeichnen 
wünschen. Selbstverständlich haben diese an keiner Verloeung 
Tbell. - Die Aufführung dea Festspiels ist bekennUich für den 
Sommer des Jahres 1878 in Aussicht genommen. Die Liale der 
bereits eingeielebnelen Tbeilnehmer zeigt eine bedeutende An- 
zahl und sind darunter viele bedeutende Namen iu leaen. 

PeM. Daa oft angekündigte, endlich doch tur Thal gewor- 
dene Coneert der Frau Corinna de Luigi, „der einzigen Schü- 
lerin des unsterblichen Meisters Rossini, 14 hat statt gehabt. — Bs 
begann auch vor einem — und wir haben sehr gewissenhaft 
gezahlt - einundvierzigkOpfigeu Publikum ungefähr um acht 
Uhr, hatte aber schon um halb neun aein Ende gefunden. Nach- 
dem die Concertgeberln mit italienischer Verve Recilaliv und 
Cavatlne sus Rossini s „Semiramis" gesungen, iwei wflste Cla- 
vierspieler die Ouvertüre zu „Wilhelm Teil" unter allgemeiner 
Heiterkeit auf «ine grassliche, Menschen rasend machende Weise 
herabgebaspelt, und die Concertgeberln noch eine „Melodie dra- 
..für sie elgena eomponirt von ihrem unsterblichen 
lossini", wie der Conccrtzeltel besegle, mit italienischem 
Vcrstlndnlaa zum Vortrag gebracht, trat die Concertgeberln vor 
das oben gexlhlte Auditorium und erkürte in der lebenden 
Spreche „Ihres unsterblichen Rossini", dsss sie ihr Coneert 
nicht fortfahren könne, weil — ihr Begleiter am Ciavier soeben 
verschwunden, die übrigen Mitwirkenden aber gar nicht er- 
schiene« wiren. Und so endete das grosse Coneert, der eines 
beaaeren Loses wOrdigen blutigen Schülerin dea unsterblichen 
Meislers Russin!" schon um halb nenn Uhr zur allgemeinen 
Freude und ~ 
köpDgen Publikums 

Potsdam , S.November. Erstes Abonnement • Coneert des 
Muskdireotors Herrn Voigt unter Mitwirkung der 
Fräulein Voss uod dsr Vlolln - Virtuosin Frluleln Friese. Sym- 



phonie B-dur von Gada, Arie aus „Titus" voa Mozart, Sonate 
fOr Violine voo Handel, Entr'-Aote aua „Rosamunde" von Schu- 
bert, Lieder von Mendelssohn und Eckart, Adagio und Rondo 
aua dea Violin -Coneert E-dur von Vieoztempa, Ouvertüre „Die 
Rose von Erls" von Benedikt „ 

Prag. Die neueste Opernnovltat am böhmischen National- 
Ihealer „Svalojanske prondy" („Die St JohanAia-Stromachnellen'i 
von Richard Botkosay, der schon vorigen Jahres roll einer rei- 
senden Operette debutirte. Hödel ungeteilten Beifall. Das Werk 
leichuet sich durch melodische Frische und Wirme der Empfin- 
dung, sowie durch eine durchwegs edle Auadrackawsise aua. 



theater in Seene geben. — Kapellmeister Smeta na beendet eben 
seine nationale Oper „Libusa". Demnächst vorbereitet wird die 



ten jugendlichen Componisten Zdenko Fibich. Ausserdem ateheu 
noch zwei uatiouale komisehe Opern von A. Dworzek, A. Prünsly 
und K. Bendl, Gluck s „Iphigenie in Tauris", Spoutlnl *s „Vestalln" 
und die russischen Opern „Rusalka" von Dargoueo\jxs«ij uod 
„Russlan und Ludmils" von Glinka für dies« Saison in Sicht 

Quedlinburg- „Der Zauberring", lyrisch -romsnliaehe Oper 
in twei Akten, Gedicht von Dr. Th. Schmidt, Muaik von Albert 
Schröder, wurde am 17. Oktober im biealgen Schauspielhause 
mit grossem Beifall gegeben. Oer Compoolst halte, um die Wirkung 
aeiner neuen Tonscböpfung vollgültig su erproben, keine Kosten 



stellen. Er hatte su dem Zweck nicht nur daa hiesige Orchester 
durch Hinzusiehung tüchtiger auswärtiger Musiker wesentlich 
verstärkt, sondern es war ihm auch gelungen, für die 
parti en die besten Kralle der Braunschweiger llofoper, um 
die Dsmen Frau Otter- A nstensen und Freu Schuttes uod 
die Herren Erl und Brandes iu gewinnen. Wenn schon die 
Anspruehc sn dieses neue grossere Werk des talentvollen Com- 
ponisten ilemllcb gespsnnl wsren, so steigerte sich doch bei der 
Aufführung die Theilnshme dea überfüllten Hauaea mit jeder 
Nummer. Es ist sber surh die Composilion der durchweg ent- 
sprechenden Dichtung keine gsnz gewöhnliehe Oper, die sich auf 
seichtem Fahrwasser bewegt, denn der Componist huldigt darin 
nur dem gediegenen Kunetgcschmsck und koketlirt weder mit 
geistreich romanlisirter Bissirlheil, noch gefallt er sich im Auf- 
bielen seichter materieller, der Gedankenlosigkeit bequemer 
Effecte, vielmehr weiss er die Zuhörer unter glücklicher Be- 
nutzung der sich darbietenden Buhnenefferle durch melodiösen 
Reichlhum, lyrisch angeregte frische Empfindung und entsprechend 
cherskteristisebe Hsltung tu resselu . Ohne gerade in das Detail 
des Wsrkes jeltt tiefer ein tugeben, sei nur in Körte bemerkt dsss 
durch originelle Erfindung, geistreiche Gestallung und bedeutende 
Wirkung sich bei der Aufführung ganz besonders hervorhoben: 
im ersten Acte Romanta mit Chor — letzterer, wie Oberhaupt 
die Chöre, trefflich ausgefnbrt von Mitgliedern daa hiesigen All- 
ferner Arie des Bohemund, Duelt zwischen Lore uod Bobemund 
und Finale-Quiotett und Chor; im zweiten Acte Scene und Arie 
der Lore, Arie mit Terzett, Chor der Lendleute und des Gefolges 
und Finale. - Sicher werden die BObnenvorstaode von dieser 
nicht gant gewohnlichen Erscheinung gern Notiz nehmen. 

Schwerin, 24. October. 1. Abonnemenlsconcert: Gade's 
Ouvertüre „Nachklange von Ossian" und Beethovens «le Sinfo- 
nie: Liedervorlrsge durch Fräulein von Caanyl; „Suleika" 
von Mendelaaohn; „Ich wandre nicht" von Schumann und Arie 
aua „Oberoo" von Weber. — Coneert E-noll von Chopio, Solo- 




Brandea. Das 
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in Brande«, mit verdientem Bern*. 
— Das 2. Aboneroenlseoneert fand mb 14. d. statt. An 
Orehealerwerken wurden unter OirectiOn de« Herrn Hofkapell- 
meiaters Schmitt eine Concertouverture D - moil von F. HiHer 
und die grosse Sinfonie in C - dar von F. Schubert «xset mlsge 
IWirt Der Cellist Cossmnnn ras Moskau trug ein Concert'fQr 
Violoncell von C. Eckert, sowie Solostucke von Schubert, Cho- 
pin, euch eine eigene Compoiilioa ..Tarantelle" vor, and er- 
zielte einen durchgreifenden Erfolg. Vom Damenehor de« Hof- 
Ibeeters wurden Sstimmige Lieder von Sehumaen uad F. von 



^Cra- 

lois" sehreibt nsmlith: „Madame Miolbn-Csrvalho und M: 
Bouhy werden im Leofe der Wrotersaisun In der Optra 1 oeenkfue 
in der Oper „Die Hoehieil des Figaro" von einem gewisse» 
Mozart, singen Mao spricht viel Gate« von diesem Werke", 
Mozart nag sieh fnr diese Redame bedanken, als deutscher 
Barbar" wird er noch immer arurtindlg genug behandelt. 

Petersburg. Der K«nlg von Schweden und Norwegen hat 
der Sängerin Frau Henriette Nisten-Snioman dieser Tage durch 
»einen Gesandten am hieeigen Hofe die goldene Medaille mit der 
Aufschrift: „litteris et artlbus", weiche an Mattem Bande auf der 



lügst« Aufnahme. 
Hartgart, 4 November. Erste Soiree ftlr Kentaeermunlk 
der Herren Speldel, Singer und Krombholz, unter Mit wir- 
kirag von Fraulera Sleffan. Trio in Ea ehsr von Haydn, Früh- 
lingsRed mit Vfoloncelle von Spcidel, Air. Menuett und Gavotte von 
Bach, Carneval von Schumann, LiebesRed von Speidel und Ta- 
rantella von Cossmanu für Cello, Lieder von Schumann und 
von Kireuuer. Trio D-dur von Baff. 

Wehaar. 18 November. Stes Concert des Coneertmeietera 
Herrn Uhlrieh. Sonate für Violine ven flust, Serenade von 
Beethoven, Ciavier - Quarte« Es . dur von Mozart, Cooeert IDr 
Cell« von Goltertn enn, Med von Andre. Souvenir de Haydn für 
Violine von Leonard. 

„Gaulole" hat einen neuen Com pon taten ent- 

tes stiren etwas versprechen dsrf. Dieser Componiat ist nie- 



um die Kunst zn •hersenden geruht. Es tat selten, dass derglei- 
chen Aoszeieönungen Damen verliehen werden; übrigens ist der 
Frau Nisseo-Salomao bereits froher die Ehre zu Tbeil geworden, 
dass die Königlich Schwedisch« Akademie fOr Musik In Stockholm 
dieselbe zu ihrem Mitgliede ernannt hat, und vor längerer Zeit 
empfing sie die Diplome der „Gesellschaft der Heiligen CnoHia" 
in Rom, wie der „Philharmonischen Gesellschaft" in Florenz, 

Calw. Der Vicekonig von Egypten lies* unlängst dun« 
seinen Intendanten Drabnct Hey bei Verdi anfragen, ob er ge- 
sonnen wftre, gegen ein Honarar von 60,000 Francs nach Catro 
zu kommen, im die Probe« seiner neneu Oper „Aida" per««», 
lieb su teilen. Der Maestro rafdalrte jedoch diesen Antrag; ob 
dies aus Abneigung gegen die Seereise oder aus andern Grflo- 
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Bei J. P. Gotthard in Wien 

erschienen 

und durch ROB. FORBERG in Leipzig 

zu beziehen: Tür. Hgr- 

Jeanen, Ad. üp, 41. Romanzen und Balladen von Bob. 

Hamorliug für eine Singstimme mit Pianor 1. 17J 

Schubert, »ran*. Zwei Schern fOr Pianof. inachgel. 

Werk) - 16 

Klose« und Hatten. Sammlung von GesAngeo aus alter 
und neuer Zeit. 

No. 8. Lottl, ietsalo. „Pur diresti." Aria per Soprano — 10 
(Von Fraul. Renan Oberall mit grossem Erfolg gesungen. | 
Zellner. JnHae. <»p. 7. Sinfonie in F für gr. Orchester. 

PartUur 6 284 

Orebeeterstiiuuieu 7 20 

Arrangement für Piauoforte zu 4 Händen . . 2 27) 
(ZeUner's Sinfonie wurde im vorletzten Concert der philharmo- 
nische» Gesellechnft in Wien mit ausserordentlichem Beifall zur 
erMen Aufführung gebracht.! 

Neuer Verlsg von Breitkepf 4 Härtel in Leipzig. 

Briefe von Moritz Hauptmann an Franz 

11 •■■■<.< nn Herausgegeben von Prof Dr Alfred Schöne. 8 Bde. 
liaUSer. Mil Hauptmann s Bildnis«. 8. geh.STMr löNgr. 
Die vorliegende Bnefsermnleng «lebt das lebendige Bild eine« 
liehen, umfassend gebildeten Mannes, der sm geistigen Lehen 
Volkes und seiner Zeit den lebhafteste« Antheil nahm und 
nicht nur die Musik, sondern such die mannigfachsten Culturin- 
iu den Kreis seiner Betrachtung zog. Vor Allem aber 



Schilderungen au* Italien und Pari«, persönliche Erlebnisse, foin- 



Mueiklheorie und Musikgeschichte darin 
manchen ebenso anziehenden wie allgemein verständlichen muslk- 
Iheoretisehcn Betrathlungen bieten diese Briefe eine reiche Falle 
von Millheilungen und Urthellen Uber die hervorragendsten Musi- 
r Zeil. Daneben finden sich eingestreut Reise- 



Verlag von Id. Bole « 6. Beek, Konigl. 



dass diese Sammlung auch i dem grossen Kreis« des 
Publikums eine willkommen« Gabe sein wird. 

Soeben wurde sn die Subscribenten versandt: 

Johann Sebastian Bach's Werke 

Ausgabe der Baci-Seeellschaft 

KIX. Jahrgang enthaltend: 
Kammermusik. 

1. Conrert in F-dur {Qr zwei Horner, drei Oboen, Fagott, eon- 
eertirende Quart-Geige, zwei Violinen. Viola, Violoncell und 

Conlinuo. 

2. Concert in F-dur für concerlirende Trompete, FlOte, Oboe un<l 
Violine mit Begleitung von zwei Violinen, Viola und Continuo. 

8. Concert in G-dur rör 3 Violinen, drei Violen, drei Violoncellc 
und Continuo. 

t. Concert in G-dnr filr concertireode Violine mit Begleitung von 
zwei Flöten (FMtee a bee), zwei Violinen, Viola, Violoncell 
und Continuo. 

6. Concert in D-dur für Ciavier. Flöte uod Violine mit Begleitung 

von Violuio. Viola. Violooeell und Conlinuo. 
6. Concert in B-dur for zwei Violen, zwei Gambeu, Violoncell 

und Couluiuo 

Der Jahresbeitrag zur Bach- Gesellschaft betrAgt 5 Thaler, 
wogegen der betreffende Jahrgang von J. S. Bach's Werken ge- 
liefert wird. Der Zutritt zu der Gesellschaft steht jederzeit offen . 
zur Erleichterung desselben werden für die bereits erschienenen 
Jahrgänge der Werke Theilzetilungen von je 10 Thalern ange- 
nommen und gegen eine solche je 2 Jahrgange in chronologisch »r 
Folge geliefert. Anmeldungen sind bei den Unterzeichneten in 
fraakirlen Briefen zu machen. 

Leipzig, im November 1871. 

Breitkopf «t Härtel, 

Cassirer der Bach-Gesellschaft 

in Berlin, FranzO-iisch« Str. 33e. und U. d Lluden No. 27. 

Drack t» C. t. üthuiil t. Berli., 0 i U*it* JO. 
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XXV. Jahrgang Jtä 48. 



■IM Nanaifr- 



29. November 1871. 



Zu beliehen 

u> At Dvfour 
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und practischer Musiker. 



Beaiellanaen arbmen an 
in Berlin: L Bote * «. lock. rraaiös.Är. Kle, 
V. d. Linden No. 87, Paaen. Wilhelme». Na. 81. 
Sieltin. KOnigsstrasse Nu. 8 und alle 
■ Anstallen, Buch- und MuaikbendlmiKeu 
de* In- und Auslände*. 



Briefe nnd Pakelc 

werden unter der Adresse: Redactiou 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Vcrlagshandlung derselben: 
Ii. Bote * 6. Beek 

in Berlin. I ; . d Linden S7. erbeten. 
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Preis de« tbonnemeat«. 
Jährlich 5 Tblr. • mil Musik-Pramie, beste- 
Halbjährlich 3 Thlr. • hend in einem Zusiehe- 
runirs-Sehein im Betrage von 6 oder 3 Tblr. 
Ladenpreis xur unumschränkten Wahl aus 
dein Musik- Verlane von El Bote & 8 Book, 
i Jährlich 3 Thlr. , . p . 

| Halbjährlich l Tblr. J5 Sgr. < " h,,e ™ ni,e 

liKTtifuiopifi» Cur die ZeHc 1} Si;r. 



»»r fl»fb von L KahLr (FortiMuag). — ferbi». 
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Italienische Clavleristen vor Bach. 



Von 



Von Allem, was Alessmidro Scarlatli hinterliess, ist 
Nichts von solcher Dauer in der ruhmvollen künstlerischen 
Forlwirkung gewesen, ah sein genialer Sohn Domenico. 

Domenico Scarlatli. geb. 1083 fiwei Jahre vor 
S. Bach) und gest. 1757 tu Neapel, hat im engeren Be- 
reiche des ClavierspieTs eine gleich bedeutende Sensation 
verursacht, wie sein Vater Alessandro auf dem Gebiete der 
Kirchen- und Theatercomposition. Domenico Scarlatli war 
Schüler Gasparini's, tu dem ihn sein Vater, aus besonderer 
Hochachtung für die Unierrichlsweise dieses Meisters, in 
die Lehre gab; doch durfte Gasparini hauptsächlich für die 
Compositionsunterweisung berufen und der berühmte Ber- 
nardo Pasquini der eigentliche Clavierlehrer Domenico's Re- 
wesen sein. Dornenico Scarlatli war der Liszl seiner Zeit: 
genial und neu in der Erfindung musikalischer Motive und 
Figurationen , mit welcher ein ganz neuer Ciaviersatz ent- 
stand, hatte der Künstler auch eine, froher ungeahnte, grosse 
Fertigkeit und schone Vortragsweise, so dass sein Spiel und 
•eine ComposiÜonsweite wahrhaft epochemachend wurde. 
Selbst HAndel, der ihn 1709 in Venedig horte, wurde einer 
seiner eifrigsten Bewunderer und fühlte sich von Scarlalli's 
Spiel und neuer Musik, deren NaivetAt wie verjüngend wirkt, 
derartig nilgezogen, dass er ihm bis Bom nachreiste, um 
den. erst 26 Jahre allen Virtuosen immer hören zu können. 
Man erinnere sich hier nur der bisher mitgetheilten Muiik- 
proben der grossten Vorgänger des Domenico Scarlatli und 
vergleiche jene in der Erfindung, Klangweise und ganzen 
Geistesnatur mit Stellen aus des genialen Italieners Sonaten 
und man wird den Unterschied zwischen antiquirl stereoty- 

Pen und neu hervorbrechenden Formen erkennen, zwischen 
flauten in einem Herbarium und auf einem fruchtbaren 
Boden. Von Scarlatli. dem ersten seiner Zeit, auf einen 
untergeordneten Meisler der vorhergehenden Epoche zurück- 
gehend, wird man vollends den Unterschied von frischem 
Most und Medizin schmecken. 



Köhler. 
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|Neiie Auegabe von SearUtli'a aemmtl. Son. ton Cierov (Wienl. 
Auswahl von H. v. Bülow und C. Tausig in freier moderner Be- 
Originalgelreu in der „Claas. Hochschule f Pianisten" 
vom Verf. III. Abtb.) 
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Id Venedig wurden auch Cantaten und Kirchencompo- 
sitionen von Scartalti aufgeführt ; er war auf diesem Gebiete 
so stark und getioss als Kirchencomponist wie als Dirigent 
so grossen Ruf, dass er 1715 der Nachfolger des berühmten 
Boy als Kapellmeister an St. Peler wurde, welche Stellung 
or bereits 17)9 aufgab, um nach London tu reisen, wo er 
1720 M>me Oper Narcisso aufrührte und als Muaikdireelor 
an der italienischen Oper Ihälig war. Als er im Jahre 1721 
■ach Lissabon reist«, fesselte ihn hier der öbei das Spiel 
des Künstlers entzückte Kön g durch eine AnsleUimg. wunthe 
der Virtuos nicht lange behielt; denn 1726 befand er sich 
bereits wieder in Neapel (zunächst auf Anlass von seines 
Vaters Tode), uro sich bis 1 729 in Italien aufzuhallen. Zu 
dieser Zeil begab er sich nach Madrid, wo ihm die grösste 
Bewunderung des Hofes zu Theil und er als Clavierlehrer 
der Königin angestellt wurde. Hier starb er bald nach 
S Bach, 1757 (nach anderen Angaben 1 760). ruhmgekrönt, 
einen talentvollen Solu«, Giuseppe Scarlalti (1718 zu Neapel 
geb.|. hinterlassend, der bis *n seinen Tod I77B. zu welcher 
Zeil Beethoven 6 Jahre all w»r. in Wien lebte, wo er als 
Operncomponist und vorzikliih als Clavierlehrer einen ehren- 
vollen Ruf hatte. (Fortsetzung folpt.) 



Berlin. 

Ii f r h f. 
i König! Opernhaus.) Das Repertoir der verflossenen Woche 
brachte an 20. „Taeohauaer" «uit den Herfen Niemenn und 
Hetz; am 21. .Barbier von Sevilla" mit Frau Mallinger; 
am 22. .Afrikanerin* mit Frau Lucca, den Herren Niemann 
und Bctz; am 24. .Lohengrin" mit den Damen Mallinger 
und Brandt, den Herren Niemann und Reil; atn 2d .fra 
Di.ivolo mit Frau Lucca und Herrn Forme»; am 26. .Mar- 
garethe" mit Frau Mallinger, den Herren Niemann und 
Betz Am 20. verlor die Königl. Oper durch den Tod ein 
gegen 20 Jarfre verdientes Mitglied, doa Tenor Krüger oder 
wie sein eigentlicher Name war: Hugo von Gillern Oer 
Verstorbene kam gleich im Beginne seiner Sänger-Laufbahn 
zur hiesigen Oper, um sich för die lyrischen Tenorparthieen 
auszubilden f er Tand in Mantiifs öin -Ire (Rieft 6s Vorbild, dessen 
Stelle er später ersehen sollt». .So wurde die Stellung hVOger's 
«ine zugleich gluckliche und doch Oberaus schwierige; Manuus 
gehörte zu den seltenen Sängern« denen es bei schöner 
Stimme ond musikalischer Bildung gelang, sich, die verschie- 
denen Slylarten des Opern -.Repertoire vollkommen anzueignen, 
er sang uiü gleich groeaem Erfolge die Aufgaben ßluck's. Mo- 
zart's, Beethoven'*, Meyerbeers, Auber's, Adam'*, Bellini'a, 
ebenso vorzüglich den Evangelisten in der ßach'schen Bassion 
und 1 jeder jade* Galtung. Kröger hale eine angcoelune Stimme 
von echtem Tenorklang, die eigentliche Befähigung jedoch för 
Bühnengesang, die Fähigkeit, den Tun nach den verschiedenen 
Empfindungen zu Urban, also die Transparenz des Tones, 
diese Fähigkeit ging ihm ab und mit ihr die Möglichkeit des 
dramatischen Gesanges. Kröger mussle das sehr bald empfin- 
den, da die Böhne bei der Notwendigkeit des lyrischen doch 
vor Allein das dramatische Element unabweish'ch fordert. Be- 
hielten nun bei allem Fleisee, den der Verstorbene auf Vor- 
trag und Darstellung verwandte, seine Gebilde buhnlich etwas 
Farbloses, so verdiente sein Streben nach gesanglicher Ver- 
vollkommnung hohe Achtung. Besonders hatten sieh seine 
Leistungen in der deutschen Opernmusik mit Recht allgemei- 
ner Anerkennung zu erfreuen: seine Bildoi&stArie des Tamino, 
die G-dur-Arie Oclavio's werden uns in dankbarer Erinnerung 
bleiben. Dass Kröger sich als Mensch die l>be seiner Freunde 
und Bekannten erworben, wollen wir gern erwähnen Möge 
die Erde ihm leirht sein. 



Die Berliner Sinfonie - Kapelle unter Leitung' des Musik- 
direktors Herrn Deppe verfolgt seit einiger Zeit, namentlich in 
den Abonnements-Soireen, den beherzigeuswerthen Plan, euch 
den neueren und neuesten Erscheinungen der Musikliteratur 
volle Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Nur möge Herr 
Deppe dabei den kurzen, kernigen Ausspruch jenes allen Wei- 
sen „nihil niniir* (Nichts zu »ehr) nicht aus dem Gesichts- 
kreise verlieren. — Das zweite Abonnements - Concert in der 
Sing - Akademie am 18. November bot der sehr zahlreich her- 
beigeströmten Versammlung eine Menge echter Kunstgenüsse 
dar. Di« Soiree ward mit Deppe's Ouvertüre zu Köroer's 
..Zrioy" eröffnet. Dies» Composition ist ein sehr wirkungsvolles 
Musikstück, das nicht allein volle technische Geschicklichkeit 
bekundet, sondern auch lebendige Spuren von Musikfeuer 
blicken lasit. Gleich die elegische lotrnductioo wirkt sehr wnal- 
thuend. Aber das nun folgende aumulhsvulle Haupltheme er- 
scheint för die Wörde des grossen Sympliooiestils nicht ge- 
wichtig genug. Der Aufgang in triumphireeden Durlönen 
kommt ziemlich unerwartet; vielleicht wördeo döslere Moll- 
akkorde das Gesammtbild köostlerisch einhertsvolhtr abschlissen. 
— Ebenso wie dieses Instrumetitalwerk fanden auch die folgen- 
den zwei Chorlieder för Frauenstimmen a| Ave Maria von 
Brahma und b| Schlaflied der Zw<-rge aus „Schneewittchen" 
von Reinr-cke, von Mitgliedern des leingetchullen Stern'echen 
Gesangvereins vorgetragen, den vollen Beifall der Zuhörer. Der 
Usaug, namentlich der aus Frauenkthlen, hat aber etwas Be- 
stechendes an sich, so dass der Musiker einer gewissen Ab- 
slraclkin bedarf, um das wahre Musikwesen solcher Werke 
rh*|i0zi< erfOhiJ... Im Lied von Brehms ist wohl 

erfüllt von kirchlichem Geiste, auch im Ganzen vom Schön- 
heitsglanze umflossen, ja iu einigen Momenten der GefOhlsafei- 
grrung gelangt es sogar zu würdevoller Kraft: allein die Töne 
Oberirdischer, erhabener Verklarung, wie sie jeder wahren Mu- 
sikseele aus den unsterblichen Madonnenbildern hervorgingen 
müssen, diese hat der Künstler hierin au* seiner Brust nicht 
zu beschwören vermocht. Der dioliteude Meister Gölhe siegt 
wohl: 

Was hilft es viel von Stimmung reden. 

Dem Zaudernden erscheint sie nie; 
allem Werke von so boHiernstem Vorwurf werden nur dann 
den Stempel vollen Olingens in sieh bergen, wenn sie einer 
Stimmung entsprungen sind, in welcher ein ganz ergebener, 
niedergebeugter Menschengeisl s eh in heiliger Sehnsucht zur 
reinsten Erlösung aufrafft. Der Eindruck, dass dieses \ve 
Maria in eioer solchen Stimmung coneipirt wordeu, öbertieht 
nicht des Genoth der oaehföhlenden Seele. — Eineu gauz an- 
dern Geist athmete das Reinedre'sch» Lied. Zierlich, lieblich, 
höchst sraziös, melodisch Aressend. nur hie und da von bösen 
Trfium. ii anfgeschreckt — so erklang's in dem harmonisch iri- 
einaudirgreifendeii Clior der Instrumental- und Frauenstimmen, 
ganz in der Weise, in der sirh Mendelssohn'« Geist so schAo 
offenbart. - Das Orchester excellirte auch noch spAlerhia im 
Vereiae mit denselben Sängerinnen iu zwei Chorliedern von 
Wöllner: *) Troat. b) Libellen. Im letzteren bestieg der Coro- 
pooist das Reich der blosse» Tonmalerei, wobei die reine Mueik 
immer leidea mos», wean derlei * Wagnisse nicht von Genies 
wie Hayrln. Beethoven unternommen werden, denen NiemntMi 
Vorschriften zu machen hat. Beethoven hat ja sogar mit 
Recht Ober manche Haydn'sche Tonmalerei di» Geissei <1es 
Spoltes geschwungen. — Ats Snlospieler trat an diesem Abend 
der Coropouisl und Pianist Herr Ignaz Bröl! aus Wien hier 
zum ersten Male auf. Er spielte das von Herrn Janke. einem 
MitglMe der Sinfonie-Kapelle, trefflich dieigirt« A-moll-Concort 
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von "Schumann und die symphonn*beo Etüden desselbeo 
Meislers. Herr BrOII Wie«, dasa er fait alle Erfordern!»« 
besitzt, die eine wOrdige Interpretation dieser beiden wunder* 
herrlichen Schöpfungen Schümanns erheischt. Wirme der 
Empfindung, liebevolle* Versenken in die Eigenart d«a Ton- 
dichters, Energie und Weichheil dea Anschlages, plastische* 
Auseinanderheben, wo es sich um pholypbonr Sitte drehl, das 
sind die wesentlichsten Elemeule seines Spiele. Schumann'» 
Geist scheint er recht sympathiech ta erfassen. Dies war be- 
reits im poestereifhen A-moll-Coneerl ersichtlich, in dem Werke, 
womit Schumann auch musikalisch wohl »meist seine hohe 
Verehrung für Mendelssoho's Genius kund gegeben hat. Eine 
Gefahr kann diesem Künstler aber erwachsen, wenn er sich tu 
wohlgefällig der Sehumann'schen Traumseligkeit im Spiele Ober- 
tlsst, weil dasselbe leicht in den Charakter der Verschwommen- 
heit Oberschllgl. Beim höchst drangvollen Ueberleiten aua dem 
Andante in'a Pinale wurde die erforderliche Kraft des Auf- 
schwunges vermisst. Hier rsgl aus dem Tonmeet für den Vir- 
tuosen eine ähnliche Klippe li.rvor, wie in Brethoren's grandio- 
sem E--dur-Conrert, wo nach dem Adagio das feuerlrunkenr 
Lied in dithyrambischer Jubelkraft emporwirbelt. Die Oberaus 
schwierigen Varialionaetuden gelangen Herrn Brftll auf die 
meisterlichste Arl. Leuter Beifall und Herrorruf belohnte aeine 
künstlerischen Leraluiuren — Beethoven'» flbergewallige Leono- 
ren-Ouverlure, mit deren AusfOhruiu die Sinfonie-Kapell« ihrem 
sicheren , wohloOaneirlen Zusammenwirken an diesem Abend 
die Krone aufseilte, verfehlte auch diesmal nicht, ihre fest ver- 
nichtende Macht auf die GemOther auszuüben. — Wahrend der 
Darstellung dieser Ouvertüre machte sich bei wenigen aus- 
erkorenen kunallosen Subjekten die grauliche Unsitte bemerk- 
bar, den Seal geräuschvoll miHen im Werke su verlassen. 
Oes heisst denn doch in der Verblendung, sich und die Übrige 
Versammlung om Kunstgenüsse verkOrten. — FOr das nächste 
Abonnements • GonCert bereitet Herr Deppe, vom SternWien 
Ge-nngverew unteretOlzl, Beethoven'» IX. Symphonie vor. 

In seinem xweiten Vortrage am 12. November sprach Herr 
Dr. Nu hl hauptsächlich Ober Beelhovens geistige Entwick- 
lung. Wohl ist Beethoven ein onerschöpfhehee Thema 
um! kann immer noch auf gant neue Art gewürdigt werden, 
aber der Herr Dr. NoW bot hierbei nichts dar, das uicht be- 
reits viel klarer und ein»irbtovo»ler in den Werken von 
SehitrtHer, Marx. Leo» u. A. tu lesen «st ; überdies war es 
gern derselbe Inhalt, der aus seinem froheren Vortrage Ober 
Beethoven an derselben Stelle und aus »einer Schrift „Beetho- 
ven'» Brevier" bekannt ist. Westigsleas können die Leaer die- 
ser Zeitung damit -verschont bleiben. Manche» in diesem Vor- 
traue wer jednch höchst auffällig. So war von der in der 
ersten Rede »pitzDndi« erörterten Diflereoc »wischen äusserer 
und innerer Melodie hier kein Sterbenswörtchen tu vernehmen. 
Hier erscheint Beethoven nun wirklich als der Tonheros, wel- 
cher in »einer Musik der gesammten Welt die liefinnerlichste 
Seelensprache gespendet habe, wahrend er das vorige Mal nur 
da» Höchste in der Süsseren Melodie geschafTnu halte. Beson- 
ders hob der Redner für seinen ideengang rein musikalisch das 
kleine Recitsliv der D • moll • Sooate, Op. 31, als bezeichnend 
dafor heraus, dass damit in Beethoven eine Ahnung aufgestie- 
gen sei, daes ihm die Wortsprache tur Ergänzung »einer 
tiefsten SeeleogeheiiDaisse gefehlt habe, es dringt daher Alses 
nach dem Worte. Die Sache liegt rodess gant anders, al» 
sich des Redners Weisheit träumen lasst. Es ist bei Bee- 
thoven nicht» Seltenes, eben dem Urwesen. seines Geistes gaoi 
entsprechend, dose er nach ungeheurem Ringen in der Ueber- 
machl des leidenschaftlichen Scheuerte- *auz ermattet in stille 



gebrochene Klagetöne zurücksinkt, die eine einzelne Instrumen- 
tatatimme eusslösst. Datu genOgt sehr allein die Musik. E» 
braucht hierbei nur ao eine gant verwandle Stelle nn ersten 
Satte der C - moll -Symphonie erinnert tu werden, wo noch 
heissen Leidcosiltnpfen eine Oboe gsnt vereinsamt recilaliv- 
masstg das herbe Weh einer ermattet hinsterbenden Seele ver- 
kündet. — Oer sonderbarste Ausspruch dieses Vortrages lag 
jedenfalls in den Worten: „Das Ingenium ist nicht angeboren, 
sondern eine Errungenschaft de» KrkennlriissvermÖgens." Wo 
starken denn alt' die Werke des Genies des Herrn Dr. Moni, 
der ja allerwegeu Zeuguiss ablegen will, wie lief er das innerste 
Wesen der Musik erfassl, der in der Literatur aller Welt wohl 
bewandert scheint, der alle Musikgeheimnisse der Tonmeister 
aller Zeiten Mösl »gl — warum (Ohrt er denn der kunsthungri- 
gen Mitwelt nicht all' die grossartigen Schöpfungen vor, die er 
doch mit Hilfe seiner vernunftreichen Erkeontuiss gewiss spie- 
lend und in nie dagewesener Origmalilfll ausführen könnte? 
Möchte er doch bald mit uns armen Menschenkindern Mitleid 
empfinden ond uns Werke acheokeo, die »einem freilich „nicht 
angeborenen Ingenium" entströmt sind! — In Weber entdeckte 
derselbe einen Fortschrill Ober Beethoven hiue.ua, whI er es 
vorstanden, in die wirkliche Seele des deutschen Volkes uuler- 

Diesen ForUrhrittsfaden entrollte er seinem Idtonrade nun 
auch im leisten Vortrage am IU November Ober ttirhurd Wag- 
ner weiter. Worauf man nun hier eigentlich gespannt seio 
musste, eine nähere Erörterung Ober die iunere Melodie tu be- 
kommen, die in Wagner gipfeil , das blieb alles eitel Hüffen 
und Harre». Dieser Vortrag nahm vielmehr eine lilerar-hislo- 
rische Wrmluna. indem der Herr Doctor aus Stellen der 
Dichter, Muaiker und Denker der letzten Jahrhunderte die Ar- 
guroewlalion unlernalun, wi« Alle« mich einer innigen Ver- 
mischung von Poesie und Musik in einer eintigen Menschen- 
seele hindrängt. Der Redner gab manch interessantes Cilat 
aber der Vorwurf der Oberflächlichkeit kann ihm dabei doch 
nicht erspart bleiben. Erstens musste er bedenkeo, dass im 
Griechenlbum viele Dichter zugleich die Sauger ihrer Dichtun- 
gen wsren, t, B. Piodar. Ferner musste er nl* Beelhoven- 
biograph wissen, das» Boelhuvcn'a genialer Freund Kanne Opern 
tur Aufführung brachte, die der Wiener Welt einen Dichter und 
Musiker in einer Person vnrlQhrlen. Endlich durfte er al» Musik- 
historiker die Componistcu Lorlung uud Lobe nicht Oberseheu. die 
sich ebenfall» »Hilst ihre Texte dichteten. — Darauf entwickelte 
der Redner in anziehender Gestalt den Lrbeosgaug Wagner's 
und wie» nach, wie ihm er»t iu Paris die Sehnsucht nach der 
heimisrhen Volksseele aufging, aus deren ureignem Wesen 
heraus er dann die Stoffe tu seinen Dichtungen fand. In die- 
sen Werken habe er die Idee der echten sinnlichen Liebe au» 
dem deutschen Volke heraus demselben in Wort und Ton ge- 
spendet, wie es weder Gölhe im Faust, noch Beethoven im 
Fidelio vermocht. Da» Irrige dieser Explanalion darlegco zu 
wollen, das Imsse die uiislerbficheu Manen Gölhe's unil Bee- 
thovens beleidigen. Der Herr Doclor schlusa , wie er auge- 
fangen, mit einer Apologie auf den Genius de» deutschen 
Volkes, das m stolzem Selbslbewuaslsein von sich sagt : 
„Deutschland ist die Menschheit!" 

Das erste der drei Abnnuemenls • Concerte. welche der 
Kolzoll'»cbe Gesangverein auch in diesem Winter augekQndigl, 
r*od am Montag den 5». in der Sing-Akedemie alalt. Pass der 
Besuch dicssr Soireen für unser wirklich musikalisch gebildetes 
Publikum eiu BedOrfnisa geworden, bewies der vollständig be- 
sottle Saal wie die rege Theiloahme, mit welcher die ausgezeich- 
neten Leistungen de* Verein» aufgenommen wurden. - lu der 
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vollkommenen Intonation wie in der feiuen Nuaneiruug fan- 
den wir die in früheren Jiibren schon hewAhrten und oftmals 
anerkannten Vorzüge wieder, iu drum aieb ein frischer, aber 
atets edier, duftiger, leit hl ansprt eilender hlaug und ein so iuni- 
ttt» „Sich Ansehniiegeu" der einzelnen stimmeu gesellte, daea 
dir VortiAge diese» Ou>r*. wie die eines Soloquarletta erschienen. 
— Da» Proginmri] lullend iuii*rhsl «u* riueni C.horliede: „Sie 
isl mir Urb. die weilhe Vsgd" von Michael Praelorius (1610), 
welche» sich noch etieng au dm lytbmisirlen Choral lehnt, — 
dem llnydii M lirn: ..Lebe liebe, trinke. lArme, krAnze dich mit 
mir", welches, unserem Grfiihl nach, im Vortrag etwas kerniger 
cei.onimtn Wridcn löuutr. Dir beiden folgenden Lieder: 
H. Schumann s tiefempfundenes, srhwvrmulhevollee „Der König 
»oo Thüle" und Mendelssohn s ..rtuhzeitiger Frühling" bildeten 
wohl die Glanzpunkte der Chorleistung. — Die zweite Abtheilung 
brachte du Lied: „In der Marienkirche" von C. Löwe. — ferner: 
,. Lebenslust" von Ferd. Hiller (fOnfstimmig, für Spran, zwei Te- 
nöre, zwei BAsse), eigentlich nur ein Sopran-Solo mit vier be- 
gleitenden Stimmen, das aber ton den Soprauislinneo bia ins 
kleinste Detail, bis zum Vorschlag, in einer vollendeten Leber- 
ririslimmiiug gegeben wurde und beaonders durch die vorzog- 
iche Ausführung tirim Publikum znndete. Kin von dea Compo- 
niaten feinem Gefühl und sinniger Auflassung zeugendea Lied: 
„Rose. Knospe, gestern schliefet du noch in mos'ger Hülle" von 

H. krigar und das frische, jubelnde: „Der May ist da" voll Ra- 
decke bildeten den Sehluss de« Courerl«. — An Solo-Leistungen 
seien die des Herrn Otto in erster Linie gedacht; derselbe trug 
I iedei von R. .«rhumann, Vierling und Urban mit eluer solchen 
Meisterschaft in Ton und Auffassung vor, dass wir ohne jegliches 
Brdenken diese Gabe als eine der vorzüglichsten, die uns je Von 

I. iedersAngern geboten, anerketiuen müssen Möge der wanne 
Dank der Zuhörer, drnen ein so edler Kunstgenuas leider zu 
•eilen bereitet wird, Herrn Otto hrstimmeo, sich als lyrischer 
SAnger weniger als bisher der Orffentlichkeit zu entziehen. - 
Den instrumentalen Part halte FrAulein Maria Breidenstein 
aus Erfurt übernommen und ein PrAludium und Fuge (G-duri von 
S. Bach. Beelhnven's Fis-dnr Sonate Op 78 und zwei Salon- 
stocke iHumoreske von Jensen und Valse caprice von Haffl 
zum Vortrage gcwAhll, welches letztere uAchst der Fuge der 
jungen Dame am besten gelang Der Anschlag könnte oft mar- 
kiger sein, wodurch die Nüanclrung und dadurch wiederum der 
Vortrag eine grössere Lebendigkeit und Frische erhallen würde. 
Die Technik erscheint, wenn such nicht Staunen erregend, doch 
tat und solide, somit Tür die diesmal gestellte Aufgabe aus- 
reichend. Auf eine specirllere Beurtheilung hoffen wir bei dem 
wiederholten Auftreten der Dame riugehen zu können. 

„Le roi rsl mort, vivr h roi!" Mit dieser Formel, die be- 
kanntlich i-hfmals dazu diente, d>m Iraniosischrn Volk» einen 
Wechsel auf seinem alten Königsthrone anzuzeigen, glauben 
wir am grrigiielsten tinsern Bericht Ober das Conccrl beginnen 
zu können, das Herr Rafnel Joseffy nm Dienstag drn 20. No- 
vember im Saale der Siiig-Akadrmie wenslaltet halle. Herr 
Jnseffy ist eil« SrhOler des sei r er Kunst leider zu früh entrisse- 
nen Piamstenköniii» Carl TnuMg und scheint berufen, als legi- 
timer PiAtcndent d<n ilurth seines Mnsler* Tode verwais'en 
Thrnn im Reiche des Phimmmj» bisleigrti sollen. E» mögen zwei 
Jahre veiflosM'ii sein, seit wir Herrn Joseffy zun» lelzlon .Male 
spielen hörten, wir dürfen lim aber lieulc bezeugen, das» er 
dirsilben In flieh brnutil hat, um dem Ziel nAher zu kommen, 
welche» mm Lehrer ihm vorgezeirhticl halle. Wir behaupten 
nicht, das* er seine Entwicklung bereit« so vollkommen abge- 
schlossen habe, wie rs bei Tausig der Fall gewesen ist, aber 
wr bekennen unsere Verwunderung, dieselbe so weit bei so 



jugendliche« Alter vorgeschritten gefundeu tu haben, dasa wir 
manch« der am Dienstag gehörten Vortrage geradem voll- 
kommen nennen müssen. Ala das, was Joseffy noch f.hlt, 
möchten wir jeue unfehlbare Sicherheit in der Beherrschung 
und Verwendung seiner an »ich ja erslaunüctirn technischen 
Hüllsmitl.l bezeichnen, die uns die Vortrage Taueig's tu uu- 
vrrgeaelicheo gtmachl hat. Wir meinen damit nichl jeno bei 
Tausig so viel bewunderte Sicherheit aul der Claviatur, die 
jeden Fehlgriff tu den (Jomöglichkeilen verseltte, sondern jene 
bis so die Ausaerele Grenz» des Deokbaren gelQhrl« Beherr- 
schung des Anschlagca, mit Hülfe deren Tausig die Wirkung 
jrdis einzelnen Tones auf den Hörer noch vor der Berührung 
des Fingers mü der Taste festzustellen vermochte. Nach u Os- 
ler Anaicht war diese Unfehlbarkeit Tauaig'a bewuuderunga- 
würdtger ala jene mehr Austerliche, die allerding* aluudeulang 
auch die leiseste Spur eines falschen Tones dem Ohre de« 
Höiers lern halten kunnle. Herr Joseffy wird, je mehr er 
öffentlich spielt, auch desto mehr sich die Geheimnisse jener 
vornehmeren Unfehlbarkeit tu eigen machen, wie er'« mit deoen 
der andern bereit« gethen hat, srine Technik, die, was Fertig- 
keit anbetrifft, ja heute schon alle nur vorsicllbaren Hindernis«« 
mit Leichtigkeit tu besiegen weiss, wird damit die allerletzte 
Politur angenommen haben, und gelingt es ihm dann, seinem 
Ton uu Ganten etwas mehr Grösse tu verleihen, so werden 
wir ihm sageo dörfen, dass er «einem Meister mindestens eben- 
bürtig sei. Gehen wir nun elwaa specieller auf das Programm 
vom Dienstag ein, so couataliren wir, dats der Vortrag der 
chromatischen Fantasie und Fuge von Bach, die Toccata (Op. 7i 
von Schumann und da« Es-dw-Com ert von Ustt unsere vollst » 
Bewunderung herausforderte, vielleicht auch noch der der Ta- 
rantella aua „Venelia e Napoli" von Liatt, welche slatt d«r 
Etüde von Paganini-Listl gespielt wurde. Weniger aagten un« 
dagegen da« E-moll-Concert und das Nucluroe Op. No. 3 
von Chopin, «o wie der De»-.lur- Walter Op. 04 desselben Coru- 
pnuiaten zu, den der Coocertgeber zu einer Sexlenstudie um- 
gewandelt hat und als Zugabe einlegte. Das Conccrl wurde 
fabelhaft fertig gespielt, — wir erinnern nur an den Sehluss 
des Ic Ilten Sattes, mit der kolossale!!, von Tausig aus tneio- 
andergreitenden Oclavrn gebildeten Passage — aber mehr sl« 
flürhligrs Staunen Ober die gewaltig« technisch« Bravour 
nölhigte ea uns doch nicht ab; dem Nocturne dürfen wir nach- 
rühmen, dass es mit warmer Empfindung gespielt wurde, ohne 
jene fralsenliafle Sentimentalität, der man leider bei Vorlr&gen 
Chopin scher Nocturnes «o hAuflg begegnet, indess störte uns 
dabei doch ein gewisses Zuwntgeheo mit dem Piai.iasim» 
Selbst das leiseste piano tntiss ein gewisses Tnovolumen be- 
sitzen, weon es wirken soll; ein klangloses oder gar bis zur 
Uriburbarkcü getriebene« piano tat für uns einfach eine Abge- 
schmacktheit, eine Coquetlerie. die auf den Beifall des Ästhe- 
tisch ungebildeten Publikums berechnet ist. Einem solchen lonlo-en. 
todlrn piano begegneten wir bei Tausig nie, Harr Joseffy hat 
also in diesem Punkte die Unfehlbarkeit seines Vorbildes erst 
noch tu erreichen. Wir bemerkten oben schon, dass der Vor- 
trag der chromatischen Fantasie und Fuge; au wie die Toccata 
von Schumann uns mit Bewunderung erfüllt habe; wir halten 
rs für unsre Pflicht, das um so mehr hervortuhebeo . als Be- 
richte von auswArts gerade Ober diese Leistungen den Stab 
brechen. Vielleicht ist daran die süsse Gewohnheit Schuld, 
nach welcher den Claviertpielern der modernen Schule ja über- 
haupt die BefAhigung abgesprochen wird, elastische Stück«« 
slylgemAse tu inlerpretiren. „Doch recht trocken lasst es sein", 
das scheint lOr ein« gewisse Richtung in der Kunst der Inbe- 
griff aller Cl.ss.citAt tu sein. Nicht der Pu(«scbl«g blühenden 
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leben», nicht der voll« Strom warmer Empfindung soll nach 
jener Theorie ia der Kunst herrschen, sondern die Schablone, 
und grade Bach, der dirae am wenigsten vertrügt, »»II ihr am 
meisten angrpasst werden. Der Ernpllndungsgehalt Bach'scher 
Ciavierwerke hat ja ohne Zweifel tur Zeil, als dies» entstanden, 
eine gairt andere Darstellung erlahren «I» heule; bedient man 
aieh aber zur Aualührung »olcher Werke des modern eti FIükpIs 
und nifhl dea elleo, tonlosen Spinell», ao »ehe man von jenem 
licht- und »rhnlleuloaeo Herunlerhimmerii ab. da» vielleicht ehe- 
malt durch die Conslruction jener allen Instrumente gerechtfertigt 
worden sein mag, nimmermehr aber heule aoiPlatzseiu kann, « oder 
»olle, salligere Ton unsrer Flügel andre AnschUgsnüamen be- 
dingt. Die Ausrohrung der chromatischen Fantasie und Fuge 
durch Herrn JosetTy »chlos» »ich mit Recht der Art Teusig's 
an und diese isl durchaus modern, insofern aie das urüssere 
Klangmaterial de» modernen Flügel* in den Dienst muaikaliacher 
Darstrllungskun»! lieht. Wir könu. n unser Referat nicht 
»chhesseu , ohne mit Bedauern der mangdhallen Begleitung des 
Liail'schen Concertes seitens der Sinfonie- Capelle tu gedmken 

Fräulein Jenny Meyer gab am Doutieralais den 23. Novbr. 
mit der unlrr ihrer Leilung stehenden GeKangsklaas« dea Slern'- 
«i hen Conservati riunis ihr alljährlich wiederkehrende» Conccrt 
zum Besten einer W eihnaehlshescheerung für Arme. Ea wollte 
uom scheinen, als ob die Leistungen sowohl im Chorgesang, wie 
in den Einzelvortragen in diesem Jahre nicht auT gleich hoher stufe 
mit den Im vorjährigen Conceile gebotenen stehe, denn die bei- 
den Chöre für Frauenstimmen: „Landete pueri" von Mendelssohn 
und „An den Mai" von Rufer liessen sowohl an Präcision wie an 
veralftndnissvoller. künstlerischer Nüanciruug manche« zu wün- 
schen Ohrig. An Sologesängen hörten wir nur: Becilaliv und 
Arie ans Handel » „Rinaldo", gesungen von Frl. Scheefer (Alt), 
Hecitativ und Arie aus Bellini'» „Romeo und Julie', gesungen von 
Frl. Kayser (Sopran) und eine Arie aus dem ..Troubadour", von 
Herrn Kaminsky (Bariton) gesungen. Frl. Scheefer und Herr 
Kaminaky abernahmen oft ihre an »ich nicht unbedeutenden 
Stirommittel und beeinflusateu dadurch in sehr bedenklichem 
Grade dl« Intonation. In wohllhuendem Gegensätze zu diesen 
Si hülcrleistungen stand der vollendet kunsticrische Vortrag der 
Arie: „Tullo e disposlo" au» „Figaros Hochzeit- durch Herrn 
Hof-Üpernsanger Krause. An Stelle der Herrn <lr Swert, der 
mitzuwirken verhindert war. UM mit dankenswerter Bereitwillig- 
keil Herr Ignaz Brüll mit „Moment muaical" von Schubert (Nr. Si 
und „Scherzo a Capriccio" von Mendelssohn ein und gab uns damit 
Gelegeolieil, ihn als einen voitri ITlichcii Claviirspieler, sowohl 
nach der J-eile dir Technik, wie der vorzüglichen Auffassung 
schützen zu lernen. Im Verein mit Herrn Brüll spielte uoeh 
Herr KQfer, der die Directiou des ganzen Concerls übernommen 
hatte, zwei vierhAndige Clavierstüeke »einer Composition. denen 
wir Noblesse in Factor uud Erfindung narhrOhmeu dürfen, wenn 
wir auch nicht verhehlen wollen, dass sie eigentlich nichts 
Neueres bringen, als was Hoher! Schumann in seinen „Bildern au» 
Osten- schon vor Jahren so unvergleichlich gegeben hat. 
Auf den Best de» Concerts musslen wir verzichten, da die unge- 
hörige l eherfülluiig des Saales ein weiteres Verweilen unmöglich 
machte, und es nicht grade zu den .Annehmlichkeiten gehört, 
langer als anderthalb Stunden .^Slandesperson" zu sein. 

Herr Dr. Carl Fuchs, der vor Kurzem von Stralsund 
nach Berlin zurück fibersiedcll isl, begann am Freiing d. 24. 
November einen Cjclus von Concerlen, die er auf Grund de» 
dabei Mi befolgenden Pnncips, nur Werke deutscher Coropo- 
nislen zum Vortrag zu bringen, Deutsche Musik-Abende be- 
neonl. Wir dürfen gegen die Befolgung jene» Pnncips kaum 
stichhaltige Gründe vorbringen, müssen dasselbe vielmehr gut- 



heissen, da, nach dem ersten Programm zu schliessen, Herr 
Dr. Fuchs seine Aufmerksamkeit auch solchen deutschen Coni- 
ponislen zuzuwenden scheint , deren Werke der grossen 
Öffentlichkeit bisher mehr oder weniger fern geblieben sind. 
Da» ist ein lohenswerthes Unternehmen, dem wir aufrichtig 
die lebendigste Theiloahme de» Publikums wünschen. Das 
erste Coiicert|irograuini wies neben Mozart, Beelhoven, Weher 
und Schumann, drei Namen auf von jüngeren Componisten: 
Vv Clniissen, Bürgel und Weyermanu, von denen Hürgel als 
Llaviercomponist, die beiden Anderen als Gesangscomponisteo 
vorgeführt wurden Die drei Lieder von Clausscn top. Ii 
dürfen wir als Erzeugnisse eines talentvollen, mit seiner musi- 
kalischen Bildung in der Neuzeit wurzelnden, Künstlers be- 
zeichnen, wenn wir auch nicht übersehen wollen, dass iu 
Bezug auf geistvollere musikalische Declamalion des Texte» 
hier und da etwas iu wünschen übrig geblieben ist. Am 
meisten sagte uns von diesen Liedern das zweite: .Herz, 
mein Herz sei nicht beklommen", seiner tiefernsten, poetischen 
Auffassung wegen, zu Zwei Lieder des Narren aus Shake- 
speares: „Was Ihr wollt* und l.enaus Ballade: .Her Postillou* 
von Weyermann componirt. verralhen auch wohl entschiedene 
Begabung ihre» Aulors für die Liedcompositinn, doch schien 
uns besonders in der Hallade die niaasshollende. mit wenigen 
characterislischcn Zügen die Intention des Dichters treffend 
illuslrircnde, sichere Hand des fertigen Künstlers zu fehlen 
Bürger» Nocturne top. 17 des-dun und Polka au» den Ball- 
secnen lop. I«l lehnen »ich entschieden das erstere an Chopin 
die letztere an Rubinslein an. entbehren somit wohl der Ori- 
ginalität, geben indes» Zeugnis» von künstlerischem KmpDnden 
und sicherer Beherrschung der Cnmptisitionstechnik ihre» Autor». 
An grösseren Sachen brachte dn» Programm die C-moll Fan- 
lasie op. 1 1 l— Sonatei von Mozart, die DnvidsbÜndlertAnze 
von Hob. Schumann, Momento capriccioso und Menunlto Ca- 
priccio»«, aus der As-dur-Sonate von Weber und Andante gni- 
iloso au» den Bagatellen op. 33 von Beelhoven, »nwie endlich 
die K diir-Sonate op. 1011 desselben Componisten. In all die- 
sen Sachen zeigte Herr Dr. Fuchs sich im Besilz einer, wenn 
auch nicht vollkommenen, so doch höchst beachlenswerthi-u 
Technik, hervorragender jedoch als diese machte sich die Be- 
herrschung des geistigen Gehaltes der vorgetragenen Werke 
geltend, vermöge deren der Spieler die DavidsbündlerUrue zum 
Theil, die Beethovensche Sonalc aber in ihrer ganzen Ausdeh 
ming vorzüglich zur Darstellung brachte. Wir zahlen den 
Vortrag der Snnole zu den für uns hervorragendsten Momen- 
ten der heurigen Coucertsaison. Herr Domsilnger Schmin k 
unterstützte das Cmicert durch wohlgelungene Ausführung der 
GesaugstOcke. 

\m vergangenen Montag war die Heccnsetilenarheit rine ge- 
lheilte. Wir hörten einen Theil des von Herrn F. Rehreid im 
Verein mit Herrn A. Werken! hin unter Mitwirkung der 
Herrn de .swert und Frau Worgltzka im Arnim'echen Saal 
veranstalteten Concertes, sowie der zweiten Scblollmann scben 
Soiree. Die Hauplspcnde des ersleren war das Volkmanif sehe 
Trio in B-mall, das mit Liehe und Verständnis* vorgetragen 
wurde. Da» Werk bietet gleiche Schwierigkeil hlr die Spieler 
wie rar Hörer; Tür jene die Schwierigkeit der Wiedergabe, für 
diese die des Verständnisses. Am besten x«Uel der letzte Satz, 
namentlich wegen seine» schönen Mlllelsatze». Frau Wontitzka 
sang zwei reizende Lieder von Brahms mit Geschmack. — 
Die Schlottmann'sche Soiree war gut besucht. Wenn sie 
einen mehr gediegenen wie brillanten Kindruck machte, ao spricht 
dies nur zu f-unsten der Concerlgeber. Das Ueethoven'sche Es- 
dur-Tiio hrnehle den Fxecutanten reichen und verdienten Beirall. 
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Am Montag fand das erste Cooeert der Damen Clara 
Srhumaon und Amalie Joachim statt. IM« SingacarJemi* 
war bis auf den letzten Platz ausverkauft, das Publikum ein 
exquisites, die Leitungen ausserordenllich, demgemAss der 
Beifall ein stürmischer. Als Perle des Abends erwies sich No. 
15 des Schumann'schen Cyclus .Frauenliebe und Leben", 
den so meisterhart interpretirt gehört zu haben, wir uns nicht 
entsinnen. Grossen Krfolg erzielten ausserdem Frau Schu- 
mann durch eine von Brahms benrbeitele Gluck'sche Oavotle. 
Frau Joachim durch ein Wiegenlied von Brahms, 

wiederholt werden mussten d. R. 



V o r r e h |» w u d e n z. 

Dresden, im November 1811. 
In meinem teilten Berichte konnte ich nur von Aussichten 
sprechen, die »ich nunmehr zum grösshii Tbeil« schon ver- 
wirklicht haben, denn unsere heurig« Cnncerlssison befindet 
sich bereits im vollsten Gange. Der Anfau« wurde «Ii günsti- 
ges Vorzeichen ifurch das Coneert des Herrn Geor« Leiter!, 
des be^blen Schnler Lisit's, eingeleitet und ein fast OberfOlller 
Saal gab ein hmreschendes Zeimiiies von der all««me.Q«i Theil- 
nabme, die mao lür die Eutwickelun« des jungen Künstln« 
hegt. Ks lAssl sich gar nicht leugnen, das* Herr Leiter! nach 
technischer Seile hin ganit emineiile Fortschritte aufzuweisen 
hat, wlhrend die rem »pirilurll« oder vielmehr poetische jener 
nicht ganz das Gleichgewicht halt. Dies soll keio Tadel sein, 
denu das Letitere wird sich mit der Zeil mich finden und 
Herr Leiter! spielt bercils besser, als mancher Künstler ton 
Ruf. Die Sonnte von Liszt und die Srhufnann'arheu David- - 
bOndler boten das meiste Interesse und brachten dem Vortra- 
gendeu einen reichen tmd wohlverdient«! Beifall ein. Herr 
Armin von Böhmo trug selbigen Abend noch lur Abwechse- 
lung Lieder von Lisil, Schumann und dem jüngst verstorbenen 
Hugo Brückler vor. Ich kann nicht sagen, das» mich diese 
Vortrüge besonders •jutzückt hallen und will irh mir 
nur noch die Bemerkung erlauben, dass der genannte SAnger 
das Bvflekler'arhe Lied vierzehn T»i?e früher wohl schwerlich 
gesamten haben würde, denn damals befand sich dur Verfasser 
ja noch am Leben. — Km ebenso besuchtes Coneert fand 
wenige Tagt' daraul, gegeben von unserem geschAlzten Con- 
cerlmeisler Herrn Lauterbach, unter Mitwirkung des FrAul. 
Zimmermann von der hiesigen Hofoper und des Hrn. Ka- 
pellroeiaser Re. necke aus Leipzig, statt. Daaa diese drei hier 
sehr Miehlen Künstler ein hrklut wohlwollendes Publikum 
fanden, bedarf kaum einer Versicherung, i!.re Leistungen smd 
hinreiche,.d b kaunl und ich darl mich die«erha!b eines Weite- 
ten wohl enthalten. - Im Verein mit Frau Joachim eon- 
cerlirte zwei weitere Abend« Frau Clara Schumann, welch' 
leiiiere namentlich Composil innen von Beethoven. Schumann, 
Chopin und Brahms zu Gehör brachte und damit der sehr zahl- 
reichen Versammlung einige recht k/ missreiclie S unten be- 
reitete. Die Rrnhrn*'*chenvierhArirligenCnmpnsilninc;i ..Umf irische 
TAoze" spielte ein FrAuh-in von Asien mit und von den 
zwei von mir gehörten TAuzen kann »cli sagen, dass sie mir 
»egeu ihrer Frische und Ctiarnklcreigerithümlichkciten gefallen 
haben.. Frnu Joachim hat aurh hier wie überall all" Herten 
der Gessimsfteiinde im Sturm erobert, und wenn man sie den 
„weibliehen Stückhauser)" nennt, so heul darin etwas Wahres. 
Ihre wohlgebildete schöne Altstimme und die poetische Dar- 
stellung ihrer VortrAge sind auch hier im reichsten Mauas« ge- 
würdigt worden, doch muss ich bekennen, dnss es mich keines- 
wegs angenehm berührte, dass auch diese Dame mit schon 
hundert und tausend Mal gehörten Liedern aufwartete. — K<n 
Orgelcoiieert gab Herr Aug. Fischer und eiu weiteres Cooeert 
Herr Hnfcantor Lorenz, was hier wenigstens erwAhnl sei — 
Nach allen diesen Concerleii, deren Werth gar nieht zu be- 
streiten ist. machte doch das jüngst gegebene Coneert der 
Königl. Hofkapelle einen höchst wohllhiienden Kindruck. Diese 
Coocerte finden in diesem Winter tum 
der Gewerbehalle stall, und wenn dies 
keineswegs als ein Musler akustischer Vollkommenheit zu prei- 

il den gegebenen Ver- 



reirherern Auditorium ein Unterkommen 
das Hotel de Saue, so ist gleichzeitig die «ehr Ubenswertbe 
Einrichtung gelruflen worden, durch billigere Platze einem bis 
jetzt ausgeschlossenen Publikum den Geouss dieser Couccrte 
zu erleichtern. Diese Kmrichtung hat sich als sehr vorteilhaft 
erwiesen und somit haben denn vorher gelusserte Befürchtun- 
gen ihre BestAtiiiung nicht gefunden. Die erste Aufführung 
brachte Weber 'a Oberon-Ouverlure, die Symphonie N«i- 12 
B-dur ton Heydn und Beethovens C-moll. Namentlich letztere 
gelang jenen Abend ganz besonders, die neuen VerhAllnisae 
und der gefüllte Saal schienen der Capelle in eine erregtere 
Stimmung als gewöhnlich zu Veraetzen. - Im Holtheater haben 
wir nun wirklich eine neue (I) Oper gebebt, leider enthalt dies« 
neue Oper aber so wenig Neues, das* ich wohl mit Sicherheit 
verkünden kann, dass sie sehr bald zu ihren VAtern versammelt 
werden wird. Das Werk führte den Tilrl: „Ks spukt" und ist 
von RAder nach einem Lustspiele der Frau von Weissenthurm 
in »ehr plumper Weis» verarbeitet worden. I>ee Stoff ist 
gar nicht Obel und tu einer komiacheu Oper wohl geeignet, .in 
dieser Verarbeitung ist er aber gAnzhch ungenieasbar. Von 
der Musik von Carl Rierius lAsst sich ebenfalls oder leider auch 
nicht viel Gutes sagen. Vor 30 Jahren hätte sie vielleicht Ver- 
ehr r gefunden, heule ist indess jene Naivilil, 



Mir ist es ein reine« RAUiael, wie man ein« verluderte Zeil *o 
voIUIAimIik igooriren kann. Talent lür da» Komische will ich 
dem Compnnislen nicht absprechen, aber seine Ausdrutksuiitlel 
muss er anderweitig suchen, als in der Rumpelkammer. Von 
Krfolg. selbst einem leidlichen, konnte nicht die Rede sein, 
wenn a«nh die Ausführende« sich alle mögliche Mühe gabeu, 
ihr Bestes zu geben. — Das PutTbold'stlie SUdtinujikchor bat 
sich aulgelöst uu>l zwar wegen Mangel von Zuspruch. — 
Musik'lireclor Mansfeldl ist von Russland zurückgekehrt und 
giebl nunmehr im Gewerbehanse mit seinem Chore wieder 
sein« Symphotiiexnficerte. A. F. 



I - II v v u e. 



Die Signale enthalten einen Brief aus New-York — Die an- 
deren Muslkzeitungeu setzen ihre Leitartikel fort. 

v^-"«-*vs-ev _^-w^s*-^-*.^ 

fc' n <• b r I e Ii t e n. 

Berlin Die Berliner TagesblAller haben den Abgang Jean 
Vogt s nsch New York, der am 15. November mit der Westpha- 
lia von Hamburg aus erfolgt ist, gemeldet. Zugleich ist gesagt 
worden, dass er sich dort eine neue künstlerische lleimatb und 
womöglich einen grösseren Wirkungskreis, namentlich auch uacb 
Seiteu der musikalischen Compositum bilden wolle. Konnten die 
BiAtter dies nur summarisch berichten, so dilnkl uns hier in einem 
Kaehhlalte der (Irl aperiall etwas au*falirlich.:r Ober den niinmefir 
Geschiedenen zu roden, zumal sein Ruf als gediegener Componst 
weit Ober Uerlin hiuausreicbl und namentlich sein ..Narhtgesan 
sowie sein „Wiegenlied" für das Streichorchester geradezu welt- 
bekannt geworden sind. In der Iteiiiialb. auch als fertiger I1a- 
ulst von Rur. war er ein zwar nicht blendender, aber desto mehr 
intelligenter, origineller reizvoller Spieler, dessen Hauptzilg stets 
auf Selbstständigkeit hingiii|{, auf welche nun eben auch aelne 
zahlreichen Werke Olr das Piano gerichtet sind. In ihnen ver- 
bindet er moderne Grazie mit contrapuorlischer Tüchtigkeit SA ni röt- 
liche Studienwerkc, so zahlreich sie sind, sind zugleich gute Mu- 
sikstücke bei grosser methodischer Bedeutung. Sieher gewinnt 
Amerika, wo er «ich auch niederlassen mäge. an ihm eine tüch- 
tige unverdrossen« Lehrkraft. Will es, so kann es an ihm zu- 
gleich einen gediegenen Conoerlspieler heben, der, wenn er nieht 
Funken sprüht, doch erwärmt, der, wenn er nicht gerade blendet, 
aber erhellt. So kann die neue Heimalh endlich auch noch von 
ihm ei warten, von ihm, als Componisten eines der strengst reli- 
giösen Oratorien der Neuzeit „Die Auferweckung des Lazarus", 
als Schöpfer ferner der Fugenwerke für zwei Claviere, so wie 

er Werke, das» e 
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grosse Lehrkraft in der Theorie sei, eine Kraft, an der viel gele- 
gen ist, und woran es, wenn schon hier, dort wohl noch mehr 
ermangelt. So giebt denn. Alle« in Allem genommeo, in ihm 
Europa von seinem Reichlbum wieder einmal eine tochlige Kraft 
ab, einen Zweig, einen Ableger gleichsam, der nach allen vou 
uns berührten Seilen sicherlich dort weiter auaschlagen wird. 
Vogt, im Jahre 18S8 in Schlesien geboren, siebt gegenwärtig in 
höchster männlicher Reife. Von Hauae aus dem Schulfache be- 
stimmt, machte er 1847 ernste Musikstudien auf dem hiesigen 
KircbenmusikiustltuL 1860 lernte er in Breslau Hesse kennen, 
durch Ad. Hinsel! bewogen, ging er jedoch uaeh Petersburg. 
Von da aus machte er in den Jahren 1866-61 verschiedene grosse 
Kuuslreiseu durch fast gnm Europa, verlies« 1861 Petersburg 
wieder und nahm 1867 eine LebrerMelle an dem Stern*sehen 
Couservatorium iu Berlin an. 1869 gab er daaelbet ein Concert 
von Werken im Kammerslyl und rührte 1870 sein bereits 1S57 
geschriebenes Oratorium wiederholt mit entschiedener Anerken- 
nung auf. Eben dieses Werkes wegen halte ihn bereits 1861 die 
K Regierung zum K. Musikdireelor ernauut. 

— Am 11. d. feierte der verdienstvolle Musikdireelor Saro 
vom Kaiser Franz-Regiment sein 25jAhriges Diensljubilfium. De» 
Morgens brachte das Musikcorps des Regimentes dem Jubilar eine 
Morgenmusik und die Haulboisten Weitbase und Hoch über- 
reichten einen kostbaren silbernen Pokal nebst einem Erinnerung*- 
blatte. Darauf erschienen der Oberst des Regiments nebst einigeu 
onkieren und brachten ihre Gratulationen dar, wobei Herrn Saro 
zwei .schone Lampeu zum Präsent gemacht Wurden. Darnn 
sehloss sieh eine Morgeomusik des Garde-Schülzen-Bataillona, bei 
welchem er vor 25 Jahren «eine militalriache Laufbahn begonnen. 
Die Herreu Knochcnhauer 4 Sohn überreichten ihm einen 
Klfenheinlacletoek mit silberner Einfassung. Des Abends fand 
ein vom Muaikcorps d«a Kaiaer Kränz- Regiment» veraustalletea 
FeMmabl statt. 

— Die Mailänder „Perao^erimza" giebt in Hatienisehor l'eber- 
setzung einen von Richard Wagner an einen Maestro Arrrgo Bolto 
gerichteten Brief, in welchem Eraterer cfer Freude Ober die Auf- 
führung seines „Lohengrln" in Bologna Und dessen Erfolg leb- 
haften Auadruck siebt. Das sehr umfangreiche Schreiben enthalt 
am Schlüsse folgende bemerkenswerthe Stelle: „Vielleicht ist eine 
neue Vermahlung dea Genius der Völker nötbig. uud iu diesem 
Kalle wusat« Ich for im* Deutsche keine scWeKe Wahl als die 
Vereinigung mit dem Genius Italiens, uod wlre mein armer 
„Lohengrin" bestimmt, der Herold diese« Vermahlung zu sein, so 
wäre ihm in der Thal eine wunderbare Mission der Liebe be- 
schieden." Nicht uninteressant für uns Deutsche möchte auch 
die in den Brief eingeOochteue Klage Richard Wagner's sein, dass 
in Deutschland sein „Lobeogrin" immer nur mit Abkürzuugeu 
gegebon werde und nur ein einzigesmal in Münehen sei ea ihm 
gelungen, die unverkürzte Aufführung der Oper zu erzielen. Merk- 
würdigerweise habe aber das Publikum den Werth einer unver- 
aldmmelten Aufführung gegenüber der froheren abgekürzten kei- 
neswegs zu sehatzen cCwussl. Wagner glaubt aur Grund man- 
nigfacher Anzeichen zu dem Schlüsse berechtigt zu sein, data er 
in eioem analogen Kalle bei einem italienischen Publikum die 
entgegengesetzte Erfahrung machen würde. Ob er sich hierin 
nicht lauschen möchte? 

— Der Cellist Herr Ken Kletzer. Kammervirtuos dea 
Herzogs vou Sachsen • Coburg - Gotha, ist hier eingetroffen, 
nachdem er in Leipzig uod Magdeburg mit gutem Erfolge con- 
certlrt hat. Er wird hier mehrere eigene Cnncerle geben. 

— Dieser N». uteerer Zeitung liegt ein Proepect von K. 
K. 0. Leuckart in Leipzig bei, auf den wir besonders auiaaeri- 



rbamnilz. 16. .November. Concert der Siogaoademie. Sin- 
fonie D-moll Op. 20 von Dietrich, daa groase deutache Vaterland 
von Rietz, Addio von Mozart iKrAuleiu Marlini), Ballt- 1- 
musik aua „Rosamunde" von Schubert, Lieder für gem. Chor 
von Holstein, die erste Walpurgisnacht von Mendelssohn. 

— , 23. October 1871. I Gesellscbaftsabeud der Singacade- 
mie. Ouvertüre zu „Egmonl" von Beethoven, Lieder für gem. Chor 
von Brahms, Reisamann uud Speidel, Clavier-VortrSge von Herz 
und Lyaberg, Duette von Reinecke und Krigar, Lieder von Storch 
uud Durrner, Brautlied für Solo und Chor von Jensen. 

Coln, 81 November. Drittes GQrzenichconcerl. Hebriden — 
Ouvertüre von Mendelssohn, Scene und Arie aus „Kauet' vou 
Spohr (Kraulein Gips aus Dnrtrecht), Gesaugscene von Spohr 
(Herr Hofcapellmeialer Bargheer), Arie aus „Die Jahreszeilen" 
von Haydn (Kriulein Gips), „Le Trille du diable" vou Tartiul, 
„Ave verum" von Gounod, 4te Sinfonie B-dur von Beethoven. 

Danxlg. Die Saugerin, Krfiulciu Bussenius, ist nach 
schweren Leiden gestorben. 

Dortmund, 22 November. Concert des Musikvereins. Ou- 
vertüre ..Najaden" von Benuel, drei GesAnge fflr Sopran von 
Bruch, Proch und Holzel, Concert für Pianoforte, Es - dur von 
Beethoven, „Die erste Walpurgisnacht" von Mendelssohn, Ouver- 
türe, Scherzo und Kiuale vou Schumann. 

HainburK, 17. November. Zweites philbarmouisches Con- 
eert. Symphonie D-dur von Bach, Recilativ und Arie aus „Se- 
mele" vou Handel (Krau Joachim), Claviercoucerl A-moll von 
Schumann iKrau Clara Sffhumaan), Rtlapsodie von Brahms 
(Krau Joachim), Gavotte von Gluok, Seherzo Op. 16 von 
Mendelssohn, Symphonie C-dur von Mozart. 

, 19. November. Matinee der Krau Joachim und Schu- 
mann. Sonate D-moll von Beethoven. Arte aus dem Weihnachts- 
oratorium von Bach, chromatische Fantasie mit Fuge von Bach, 
Colma's Klage von Schubert, Nocturne H - dur und Scherzo 
h.saort von Chopin, Lieder noch CltfHeraoll von ^xbiMMflit.- 

Uannover Der selige Componiat Marschner muse viel Ge- 
duld haben, bis das ihm von den Hannoveranern zugedachte 
Denkmal endlieh zur ehernen Wahrheit' wird. Das Comite hielt 
am 18. d nach fast dreijähriger Paoae wieder einmal eine Sit- 
zung, der engere Ausachuss berichtete, dass der Denkiualfonds 
mittlerweile auf mehr als 6O0O Thaler gestlegen sei. In der zu- 
versichtlichen Hoffnung auf weitere beträchtliche Einnahmen 
wurde nun der Termin, an welchem das Comite sich wieder 
versammeln soll, um vom engeren Ausschüsse Vorschlüge zur 
Ausfuhrung des Denkmals enlgegenzuuehmeu. auf den 1. MArz 
1973 (!) anberaumt Nur immer langsam vorau! 

— In dem letzten Abonnemenlscoucert am Sonnabend bil- 
deten die Vorganger und Lehrmeister oder richtiger wohl Bahn- 
brecher Beethoven s: ßaeh und Haydn, den Foods dea Programms, 
und zwar iu ebenso geschmackvoller Auawahl als tüchtiger 
Durchführung. Wie das Auge gern einem erfrischenden, in un- 
«urhsllsamer Kraft und Bewegung durch ein Thal voll reichster 
Mauufgfalttgkeii landschaftlicher Schonhellen dahinsprudelriden 
Quell folgt, so wurde unser Gehör durch die berauschenden bun- 
ten Wider- und Maines yon Haydn « G-dur-Ortord-Sir>fo»lr fortge- 
rissen. Man fühlte sieb tnaumead verletzt in die Idylle harmlos 
heiterer Naturbetrachluug und gab sich widersteadalos dem Ge- 
nuas solcher heute selten gewordener Tonsprache hin, die doch 
auch wieder tter ernster anregenden, ja mächtig ergreifenden 
Accenle nicht entbehrte Diesen wordigen Vorgängern. Bach und 
Haydn, hatte Beelhoveu diesmal seinen Platz rAumen müssen, 
ohne, dass man deswegen einen Maugel fühlte; nicht mit dem 
Aufwand und im Glanz seiner vollen grossen Tomnecbt wurde 
Beelhoven uns vorgeführt, und dennoch mit dem Rrfolg ellge- 
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meiner freudiger Bewunderung durch die Arie „Ah perfldo!" 
deren Vortrag nicht leicht vollendeter bAlte ausgeführt werden 
kOnaen, als dureh FrAuleiu tlrgeni hier geschehen. — Nicht 
gleich allgemeinen und lebhaften Beifall erwarb sich die gefei- 
erte Künstlerin mit Schubert '.«eben Liedern-, ihrer individuel- 
len Begabung und ihren Vorzügen bieteu diese O.ompositio- 
nen ein weniger dankbares Feld als andere, deren Wirkung 
von dramatischer Gestaltung und Belebung, sowie von lecbui- 
»eher Kehlfertigkeil, dagegen von Dauer und Kraft der Stimme 
weniger bedingt Rind. Der woblgereehtfertigte, lebhafte Beifall, 
welchen die Choplu'srhe Maturka dem an dienern Abend im All- 
gemeinen auffallend kühlen Publikum entlockte, konnte aln Be- 
willigung obiger Meinung gelten. — Auch Herrn Bott'e, in 
Composition wie in Vortrag höchst ansprechendes Violiii • Cou- 
cerl konnte die Zurückhaltung des Publikums nicht so leicht 
und so durchschlagend überwinden, als man e« wohl hAlte er- 
warten und gerechtfertigt linden können. Edler, reiner Ton und 
seelenvoller Ausdruck, durch weiche Abrunduog voll und sym- 
pathisch in s Gehör fallend, drücken dem Vortrag des Herrn Bot! 
den Stempel des Künstlers anf, dem Tilr innig und sinnig Em- 
pfundenes die klare, warme Miltheilung in der Tonspracbe laicht 
Hl (Jebote steht. 

Herford, 12. November. Concert des Herrn Musikdirektor 
A. Hahn nebst Krau. Phantasie und alla lurca ton Mozart. 
Arie des Seitus aus „Titus" von Mozart. 



bert - l.isxt, der arme Peter und Hitdago von Schumann, 
Bondo G-dur von Beethoven. Arie aus „Der Barbier von Sevilla" 
von Rossini, Stücke von Chopin und Schubert 

Jeaa, 2«. November. Zweites Aeadem. Concert. „Waldle- 
ben", Sinfonie Es-dur von Klughardt. Arie der VHelila aus „Ti- 
tus" von Mozart, Violoncellconeert mit Orchester von Volkmanti. 
Lieder von Schubert Lassen und Schumann. Solostücke für Vio- 
loucello von Vleuxtemps und Piatti, Ouvertüre zu „Oberoo" von 
Weber. iGesang: Frau Lud wlg- Meda I, Cello: HerrDenaun kl 
Haideburg, 9. November. Concert zur Feier des 25jshrigen 
Bestehens des Rebliagschen Kirehengesang-Vereirui. .Je Deum" 
voo «Andel, „Lobgesaug" von Mendelssohn. 

Melalagen, 26. October. 1. .Abonoementecoocert. Ouver- 
türe Op. 124 In C. von Beelhoven, Sonate für Plaooforte und 
Violoncello. Op. 46 in B. von Mendoissoho (Hofeapellmelster 
Büchner und Kammermusiker Grimmschen Sinfonie in 
C von Schubert. 

-. 16 November. 2 Ahoanementeconcert Ouvertüre zum 
„Beherscher der Geister" von Weber, Concert fOr Violine v. Bruch 
(Coocerlmeister Goltschalk aus Rudolstadt), 2 Lieder mit Pfte. 
voo Schubert (Herr R. Engelhardt. Schüler de« Münchener 
Couservaloriuuu), Fantaaia 

No. 4 D-moll von Schumann 



I iiier Verantwortlichkeit der 

Theobald Rondo- Andante von Mozart (A-molll 

idem f. idem 1 12 

- StAndchen v. Schubert (D-molll idem f. idem . — 46 

- FischermAdcheo v. Schubert iD-duri idem f. idem — 45 

- Aria cantabile von S. Bach (D-dur) idem f. Idem 

foder für Flöte und Physhsrmonika) — 86 

- — Cazrtebile von Vogler lD-dnrt idem f. idem (od. f. 

Flöte u. Phyaharmonika) — 27 

• - Aria von Pergoleae (C-moH) idem f. idem ... - 86 

i, r. v. Ouvertüre zu: Dichter und Bauer, einger. für: 

(46» Planof. 4hAnd.. Violine und Flöte 2 24 

(46| 2 Violinen und Viola 1 30 

(44) Violiue, Flöte und Guitarre 1 30 

|47> Violine, Flöte und Viola 1 80 

(48) Violine, Viola und Violoncell ..... 1 80 

Bei J. p. Gotthard in Wien 

erschienen 

und durch ROD. FORBERG in Leipzig 

zu bezieben: TUr Njr 

Jensea, Ad. Op 41. Romanzen und Balladen von Rob. 

Hamerling für eine Singstimme mit Pianof. .... 1 |~j 
Schubert. Fraar Zwei Scherzi für Pianof inaehgel. 

Werk) - 16 

Blase* aad Aagea. Sammlung von GasAngen aus aller 
und neuer Zeit. 

No. 3. Lottl, Aatsalo. „Pur dieeatl." Aria per Soprauo — 10 
(Von Friul. Regau überall mit grossem Erfolg gesungen.) 
Zellaer, Julias Op. 7. Sinfonie in F für gr. Orchester. 

Partitur $ 

Orrhestcratimiiien 7 20 

Arrangement für Pianoforte zu 4 HAnden . . 2 271 
tZellner's Sinfonie wurde im vorletzten Concert der philharmo- 
nischen Oesellsehsft in Wien mit ausserordentlichem Beifall zur 
ersten AuffQhnmg gebracht.) 

Verlag von Rob. Forberg in Leipzig . 

Ferdinand Krieger, 

Tecaakscbe Studien für Violine (Herrn Ferdinand David gewid- 
met). 2 Thlr. 

in Berlin, Französische Str. 83e. und U. d Linden No. 27. 

Oroct vm C. r. Schaidt in 8-rü.. II. d Li.4» » 

E. 0 Leaekirt ia Lelptig. 
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Im Verlage von 
•J. Bieter BlerJermana in Leipzig und Winterthur 

erscheinen nAchslens: 

Sohottisohe Volkslieder 

(Seotch Songs) 

ffir 



Carl und Alfons Kissner. 

Zwei Uefle. 

Partitur und Stimmen 4 2} Thlr. 
Stimmen einzeln 4 12} Ngr. 
Allen Gesangvereinen dflrRe in diesen lieblichen Welsen eine 
höchst willkommene Bereicherung ihres Repertoires sich darbieten. 

Verlag von B. BEURs Roebbaodlunjc <E BOCK) in Berlin. 
27 Unter den Linden. 
Soeben erschien: 



Die grossen 

Pianoforte - Virtuosen 

unserer Zeit 

ans persönlicher Bekanntschaft 
#/»jr. brock 20 »fr. 

Neuer Musikverlag von Jos. Aibl in München. 

Nora Nro. 4. 1871. , x , 

Böhm. Theobald. Die Flöte und das Flötenspiel in aku- 
stischer, technischer und artistischer Beziehung . . n. 1 48 

— — Grifftabelle zur neuconstrulrten Flöte: RegclmAssige 
Griffe der Chromat. Tonleiter; Triller GriCTtabelle; Klap- 
pen-Mecbanismus der AllflOte in G . . . — 18 

— — Adagio von Beethoven iC-durl Transcript, f. Flöte 

u Pianof. 1 21 

Adagio von Mozart, aus Claviersonale Op 16 

(B-dur) idem r idem ...... 64 

Verlag von U fowTft Baak, König). Hormusikhaodluog 

iak.l elat Beilage vea I. 



Im Verlage von F. E. C. Leuckart (Constantin Sander) 
ist soeben erschienen und durch jede Musikalien- oder Bnchhandln 



in Leipzig rqaerHt.rasge Nr. 1 5) 
u beziehen : 



L'Allegro. il Pensieroso ed il Moderato. 

Oralorische Composition 

TOO 

GS-eorgf Friedrioli Handel. 

Mit ausgeführtem Arcnnipagnement bearbeitet von Robert Franz. 
Mit druUefiem und rnglischrm Tut 



Partitar. Pnutt 

.n Adolf 



l'.irtrait lUndel'« 

y\x\ CuifteliUjf e 

10 t»i». »tu. 



Ct> vleraauag. PrartaUOjirauo mit .Um iv.rtr.i IUn.1 
reM«rhrn von Adolf Ktmiiinn. In farbige« V: 
rWf»M itrlicindi-D 4 Thlr. M Ufr 



|>ie irhorstimmen (ä 10 Ngr.) l' (1 Tülr. Ha» Textbuch 2',, Ngi. 
;3ic •rithrri.BB« UM» U im Si,4 »od tipn«. feMrfcni im Juau.r 18.2. 

Ifen näheren Auhehlus* ilherdie oben au gewirrte berühmte oratoriMehe Compo*ition giebt die treffliche Anal y»e 
t'hryKander's in der ersten Uilfte de« dritten Tlieilen dor Biographie Handel«; die wahre Bedeutung des Werke« 
tindet hier den beredtsten Auadruck. In Betreff der Stimmbenetzung wird haoptailchlich für einen guten Coloratur- 
Soprun zu sorgen sein; die Besetzung der übrigen Partien bietet keinerlei Schwierigkeiten. Namentlich »ind die 
Chöre «o gelmlten. da«s auch der Zahl nach schwächere Kräfte eine volle Wirkung zu eraielcu vonnßgen. Es 
eignet »ich daher das Werk gati* lieaonders zu Anffübrungei im Conc.ert«aale: den Directjonen * '\ e» hiermit anf 
da.s Ange'egeutlichsU- empfohlen. — Der CuivieniM-zug wird wegen der gromen Aniahl der herrlielntten Arien be- 
sonder« mich als Hansuionik willkommen sein. 

KflroücJi cr»chleu: 

Oflener Brirf *n Eduard Oanslick. TJeber Bearbeitungen iilterer Tonwerke namentlich Bach/scher und 
HändeTecher Vooalmotik von Robert Franz. Elcgaut geheftet 12 Sirr. 



SsraeFs Si^gesgesaag. 

Hymne nach Worten der heiligen Schrift 

für 

gemisohten Chor, Sopran-Solo u. Orohester 
Ferdinand Hilter. 

Op. 151. 

Hit deuttclim und tngluektm Text. 
Partitur V;, Thlr. Clavioranszug in gr.8°. IVtThlr. t'hor- 



. (Sopran und Alt a 10 Ngr. 

k7',', Ngr.) IV» Thlr. 
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I. i iwlr fti-tui »üii -ti'."lU In ilor iDrculiier) I 
/■ •<:.% _• 

..In Kn^liunt tmd In CMn «nf dem Nled«Tr^rliiltvhen Mii»l*fi'.1e 
Hai da» Werk aU«o«nhr linjreaTiroKhni , wir kaum emee der Nevxeit. 
In otuMti*» mehrere Thello wiederholt wurden. Du» Audi- 

torium h*no moli^nd die A|>>tlif4»e der Nii-*<lcrla*;o der Helden aa 
Der Tejrl bietet In der Thal Uberraachonde UviMiana-tMi rur Geren- 
wart. IMo Miutk ut wllrdir eLnf* h, mm Thrll tief nnl li. uclM^rt 



Der gefangenen Juden Klage und Racher ul 
Tenor-Solo, gealseatm Chor and Orlkester 

cvtitpotiirt von 

@©QPg Wertkg. 

Op. 

Mit deutschem und englisrhrm Tert. 
Nene revidirte Aufgabe. 

Partitar . >' , Thlr Clnvleraa-m« . . ty, Tnlr. 

Orrhotxrsllmnea s', TWr Uaaratlninea (a 1 N 4 r> 10 Kur 
litt.. Gumpreclit «ei In d-r Nmi'mal-ZtItiinK; 

,.Pl* Arbeil »»tili in der Th»< m dero Oedlerewtten, itu die Gegen- 
wart In der Oattor* aufinwelaen hat. All« Irrt hier d.»om Zeuxnle. 

, «einem 



Dräne nach den gel.liiteii Tiefen de» T.inroche« ilergleUhcn Suitfe 
mit Itirem »rwalllrrn hlebirlectien »nd titlllchcn ll>nter«> und ent- 
sprechen, »ein lleri Ut offenbar erfflllt ron der S»ch-, die UrrllhrunK 




mit Ihr hat Ihn In leoen 
an. der allein dt« tili ' 
In twel lUnn 



Iniwrilchor Errrlfl 



»nllmenul« Beiklani fern lilrlht, dmn e. im .Irr croa* auri« ikUmer. 
1tr.,m der Klafr, mit dem daa Wok anl,»b, ««rBea.rttltb«.." 



Festhyinno zu Schiller'« Geburtstag 

fllr 

gemischten Chor und Solontimm«n mit Begleitung tlea Piano forte ton 

Hermann Zopff. 

Op. 18. Cluvier- Partitur uml ('horstimmen 22 Vi ^g 1 "- l-hor«timruen apart 5 Ngr. 
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Ans c1.mii Verlane von F. E. C. Leuckart (CouHtantin Sander) in Leipzig. 



Job. Sebastian Bach's Vocalwerke 

in Bearbeitungen von Robert FTIDZ. 

Actus trag iccis. 

Gottes Zeit ist die allerbeste Zeit» 
Cantate ton Johaun Sebastian Bacb, 

bearbeitet von Robert Franz. 
Mit dfoueb™ u.d et»|rli»rbeiii Test. 

P»tlltur ■• Tblr. OrrhrMriM. 'J Tl.U. Chor«. 14 Ufr. Cluvirnnuiii* I Thlr. 

Ich hatte viel Bekümmerniss. 

Cantate von Johann Sebastian Baon, 

bearbeitet von Robert Franz. 

M it drat Hebern and r u I Isr hrm Text. 

.... 4 Tlilr. OnLx.lir-tli.iii.rti . . . 4' , Tlilr. 
A. Tir.»«- Awwil' in f . . . . nrlli> . 1 ., 
IL ll.uid.mwil*- in H nrStu ^ 




von Johann Sebastian Bach, 



Leitet von Robert 

Thlr. l>r\W<r»tl 



V. HmäjMIc«' Partitur . 

2l. .«ff < :...T«IIuitlirTl 

| A- (ir>M«v Au-f.!«* lu 4. - . • 

1 IL lUndi.wv» 1 '« H - - ' • - 



Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 



i,. 



l'/a Thlr. 
Tlilr. 
Thlr. 
Thlr. 
Thlr. 
3 Thlr. 
Thlr. 
Thlr. 
IV. Thlr. 
1 Thlr. 



1. E* i»t dir geäugt. Mensch, wa* gnt ist 

2. Gott fahret auf mit Jauchzen 

3. Ich hatte viel ßckummernnm . 

4. Wer «ich Hellet erbebet 
6. O ewig«» Feuer, o Cr><prung der Li 
6. Lobet Gott in «einen Neichen 

Nr. 7. Wer da glaubet und getauft wird 
Nr. 8. Ach wie fluchtig, ach wie 
Nr. 3 Freue dich, erlöse .Schaar 
Nr. 10. Gotti«. Zeit (Act»* tragicus) 

(tH» dlrilim » dintn Ctmtmtn iiw* « «VnMkWn Ttrtsgt «r*r*n- 
Mi mmd tnjtHtr oriinkprn Anttthl sm *+T**l**n ) 

Dir Tki< iliMlimc iiq dm Vukrilwrrkm tirttnrnlllcn .rilrn» dr, |rTUfc»rn-rj 
BintllLtliKtirn Pnhlikum, *tr*ht krinr..w..f, [n ritirm rli:bllfTO Vrrhiilt- 
nl«»r id drn» riiiltvrntrQ Wrrth* .Jif.rr Kuii"t*r tilljiiuiurrn: I.ir LTM.hr 
lilrvon Ir-t niidil rnci frrlnf.trn Thr.lt in .Irr *>t\ Im ki-nnii'trn l'nnn m 
ftiicbrii, Iii .1rr Hadi «llrM Wrrkr (irr N.irli»rlt hfMrrl.MriL Hinc voll- 
KljiniUjrr. Ai-fnihrumT nnch ifrr Oritriiial- Partitur l«t durum fradtzn an- 
udif Iii Ii, viril dHorllir nn »ilir virltn Slrllrn .-Irin früher*» lirl.r.Drhr Dich 
tiur {.kiiztii irirl't, wpl-Jir rnt tturrh d.» rrfttnirndr Arcoaijina-nrmrrit 
diTllr/rl vi.llf 4 l^ben und volle tntvticki-Iiiiif nnäVn Mlltrrt. 1*1 aktlx Ii*» 
flr*<>ikk rrirlit ml Au.flilltlti;: dli-wr vi<rri,iiiirnri. LlkVcn (Iii hl hin; .kr 
rrfurdrrt elni-n jirnduktlvn, drm I.al h'.i tirii UriMr v i-nvAndli-n tiri.1 in 
dl. >* n Au,dni< k.fi.nnrn lirwrioilrn'-n kün.tlrr. Kobr-rl KruuX hat nun 
Ulli «Irr u.ni|>'eii lliir/alx-, mit drr frii..ti*n PL tat für daj. Vnrtlt-trr.lil.. 
.Irifinal rinr lUir.n ilrr »cL.'ir-fL'ö iiint ynultl-h *u,;itr.;lli-.|».e..ti 
«.•rkr HucJi'. l<-»rt*lin und .Limit dir PV. Ii» Irrlfkrllrn. «ilrl^ l.l.l.rr 
dum AnffUlLrung im Wr|^ >uu.t u, U^cltlirl. rln Oi.wlr.n fUr .1« ■ Kwi.l, 
drr nicht huth ijcnui/ ml*« Achimen «inSru kann. 



. . Tlilr. 
■ 1»'. »IT 

: : 

dD eisiges Jeucr, o Irsprung der Jitbt. 

Fi^ga-Caaiate von -Jchana ScbasLan Bach, 

bearbeitet von Rot»ert Franz. 

I'.rtilor 1% TWt. On li.«n i»tira«ii. n . ■!>■; Thlr. 

| A, llra»Q Ani«ibr io « 1 ,. 

cl '* B « ,l «lB.lUiU. I .f.i«l«ii ... . . Ii'; *tt. 
ChorBttmtncti 10 i. 

Wer da glaubet und getauft wird. 

Cantate von Johann Sebastian Bach, 

lhesrlieitet von Robert Kran/.. 
«^TLti tWlftCtm iiu»^ uiiil'uct"!«' Ccirt. 

f«.i..r -' Thlr. 

('I»vi,r»uwii» 1 TIdr. 

ClK.r.limriii'n 1" Sit. 

im ClavierausZDRe Warbeit^t von Robert Fraaz. 

Xrtie billige Aufgabe. 



Compositionen von Max Bruch, 
fit §m\q. 

Grosse romantische Oper in vier Acten. 

(Dicijliiitij von Siuaiiuef CjeiPef. 
Mtufk von 

lai Brach. 

Op. 16. 

Vollständige Partitur gebunden 22V, Thlr. 

VollstAndiger Clavierau*»ug mit Text vom Componisten. 
Geheftet 8 Thlr. 

Vollütajidiger ClHviemunug für Pianoforte allein bear- 
beitet von Theo<lor Herbert 4 Thlr. 

Apart erschien: Die Klnlrltunc (On vert ure ) für 
grow.es Orchester. 

Partitur 20 Ngr. 

Orchenteretimmeu I 1 /« Thlr. 

Kfir Pianoforte zu iwei und vier llünden . . ii 7' j Ngr. 

Braeh. Ifltax, Op. 13. MannerchOre mit Orchester. 
In 2 Heften. 

Heft I. Romisoher Triumphgesang. „Io Triumphe, 
Heil dir t'lUar", Dichtung von Hermann Lingg. 
(Mit llegl. von groseemOrch.) Prois-CompOBitlon. 

rurtltnr I' , Tlilr. — On lic.lrr.llnunrn I*/» Tlilr. — CUviw 
nnszn; JO N|;r. — r>ltKfrrtlaamcn 10 Nj:r. 

Heft II. Da» Wewtobrnnaer «ebet . Lied der Städte, 
Schottlands Thranen, mit Begleitung von Blech- 
Inxtiiimenten. 
1'krtltTir J» N(rr. — < rrrliralri^rluiDicn I Thlr. — Cliilmw 
ivjf Ii Kft. - rMiv»tllnni*il 11> Ncr. 

Brach, Max, Op. 20. Die Flucht der helllircn 
Familie. Gedicht von .1. von Eichendorff, fiir 
^emiarhten Chor und Orchester. 

Partitur mit niilerjrrl^tun t'l»Tl«rniniiip ... 1 Thlr. 

1'Uvirr.iMsua Npr. 

'lrch(>Blr.j.1itxilur.|i IV lt Thlr. 

Sjugiitlrnmiin 10 Kgt. 

Brurh, .tI«*, Op. 21. Gesang der heiligen drei 
KOalge. Gedicht von Max von Schenken dort, 
für 3 M.tiinemtimineu und Orchester. 

lVnilur iiilt untrrjrf loft«nl ClavirraDfXtig .... I Thlr 

l>rclii..l. r.Ui.ii».ii 2 Thlr 

Mnf.tiuu.r-r. » »JT 

■Irnrh, Tins, Op. 23. Frithjof. Krenen ans der 
Frithjof-Sage von E»aia« Tegner für Minnerchor, 
Solostimmen und Orchester. 

P»nitur ..«in ■'. Thlr. 

tlrcbr.lrr.tim.nrti f TW/. 

C'U.IrrAu.cuf 1 . Thlr. 

HatM.tlnuwm 10 Sp 

C*lt»rmluiuiul. ff' Str- 

Trithoth . . IV, »p. l 

Aus dem iMariei-auszuge erschienen apart: 
Scene V. lngeborg's Klage für Suprau-Solo 10 Xgr. 
ts-erve VI. Frithjof auf der See fiir Bariton-Solo tind 

Miinuerchor 15 Xrt- 

Chorxtimmen dazu . . 5 Ngr. 

Brurh, Hl«», Op. 25. Salami». Siegesgesaag der 
Griechen. Gedicht von Herman Lingg für Solo- 
rtimineu. Männerchor und Orchester. 

Partitur IV, Thlr 

Orrhritcntimmm - . . . it 1 ,', Thlr. 

. iinmmi 1 V, Thlr. 

^olmilniiiirn I* N|tr. 

Ch^rrtlouniu ... »0 Sp 

Brueh, vi •«■».. Op. 27. Frithjof auf seines Taters 
Grnbhllrel. Concert-Seene furHnriton-Solo, Frauen- 
chor und UtL-hester. 

P.rlitur nrtto l 1 ,, Thlr. 

.Ir»-hr»lrr.lininirn . . Thlr. 

CUvirni...«!!* 1 Thlr. 

ClK.r.lliiniicn : . . . Kgi. 

laix. Op. 34. Rtfmische Leichenfeier. Ge- 
dicht' von Hermann Lingg für gemischten Chol 
und Ortheater. 

Piu-tHur nrtto 1' , Tlilr. 

Oridwlrr-Iimiatn . . . SV. TMr 

a»,lrr.u.ivu; . . Iii Sgl. 

Oinnuimnirn 1" K(;r. 

Brneh, itlnx, Zwölf Schottische Volkslieder mit 

hinzugefügter Ciavier- Begleitung. Mit englischem 
und deutschem Texte. Kleguut cirtonirt . 1 Thlr. 



F. Schatitjl in Brrtin. ü. * !-••««• M 
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Aug dem Verlage von F. E. C. Leuckart (Constantin -Sander) in Leipzig. 



Auswahl englischer Madrigale 

t6. und C?. «teforfotmd®.?. 



KrBte» Heft: Partitur. 



Du 

nrattljchen Zweck, 
ling* derselben wl 
liefern und *uaB[_ 
hffUhle der Luropa, 
liftn vermochten.** 



n-ln, »o fein, Uer> und i 
gendere Ao/ilbe, ala dU 



für gemischten Chor. 

ilV^Thlr. Zweite" Heft: Partitur 'tue 
Dritte, Heft: Partitur und Stimmen 1»/, Thlr. 

hi einem langer™ Artikel Ob« illcae 
rerdon dita* MaJrlgAl», wie Ith nOvr.rogt 
I uud nie» »lad Ida. Ich weiaa daher rtlr 




1',, Thlr. 




, Frledr. Wllh., D«r 150. Psalm: „Hallelujah! Lobt; t de a Herrn in neinenj HeUigthuine" für 
4 Männerstimmen oder Sopran, Alt, Tenor und Bora mit Ürch. und Orgel. P»rtit.2\'e Thlr. (.Ihorst. 10 Sgr. 
VercLnen. welche dieare Werk noch »lebt kennen, kann daaaelbe auf da» Wiinnale. ciupfohleit werden, tut ia*oaaen Stile angelegt, Ton 



durchweg euiUrnpunetlac-her Arbeit, entwickelt « »olrhe Macht und Kmrt, ila« iluti lit <lcr Kirch*, wie Im C* 
lirfV 



Urfolg gefiebert Int. 



-ttAAle ein dnjchffrrifender, 



Geistliches Chorlied 



Ihr Taimen von Bethlehem. 



(„Es ist so »tili geworden"). Wethnaeh^gceang aus dein Spanischen vor. 

Gedicht von Gottfried Kinkel Em&nuel Gelbcl ' 

für Sopran, Alt, Tenor und Uiuu für Sopniu-Solo und gemi»ehteu Chor 

mit Begleitung der Orgel oder des IPianolbrte 



Op. 4. Partitur und Stimmen 22V, Ngr. ! Op. 5. Partitur uud Stimmen 22V, Ngr- 

erdUnt. r»a geiitllchr Chorlied, ein glorkllcb 




falilMm, Antonio, Das Iii htimmlfre Cnietfixua für die Concert- Aufführungen den Berliner Domuhora 
8»timmig eingerichtet von 6. W Tellmer. Partit. und Stirn. 17'/, SgT. Stimmen apart 10 Sgr. 
(Zum Kinvtutliren ist der Partitur ein ClavicrausJiug untergelegt.) 



Ililrcli <Uo Aufführungen dea : 
aeltene nerfllimUieit erlangt. In Kolge 
»ogangllctaen Bearbeitung l..ut wurde. 

(irtlry, A. E., Chor: „Die Wath' ist da" aus der Oper: „Die beiden Geizigen" für Sopran, Alt. Tenor 
und Base mit kleiner Orchesterbeg). Partitur mit untergelegtem Clavier-Auiizug, Orchester- und Sing«liniinen 
17'/, Sgr. Hiugntimmen apart 4 Sgr. 

Ein Effeelathck, du bei den Aufführungen de» rflhmllch»! licknnnlen (Mern'arben (leMnrvereln« In Berlin >edan»l da upo verlangt wird. 

nfard, Das einsame RBsleln Im Thal, gedichtet Ton Eduard Hermes, für gemischten Chor. 
Partitur und Stimmen 7'; a Sgr. Stimmen apart S Sgr. 



Hymne von 



(Dil ülidTn 

Hartmann, lör Solostimmen, gcnisrblen Chor i 



Partitur 10 Thlr. - Ngv. 

OrcheKteiKtimmen 6 Thlr. 15 Ngr. 

Clavierauarug 3 Thlr. 10 Ngr. 



Ferdinand Jüller. 
Op, 99. 



Singstimmen eomplet 2 Thlr. — Ngr. 

Jede Stimme einzeln — Thlr. 15 Ngr. 

Testbuch - Thlr. 1' , Ngr. 



„um wera ue» geleierten MelMrra rr 
schein In der Hauptprobe eine begclatertc Uta 
jrroaae ChSre Ha« Mbone Gedicht «lebt iumii| 
iK-aonde« »her In d<n ChUrcn Nr 1: ,.N« >u, i 



Fiel Gelegenheit der critrn Aufführung .Hcc* Werke» bei dem », Kici'.crTli.il>liKheri »Imikfe^tc achrciH die tölniKlie Zeitung: 
„Da» Werk de« gefeierten MelMrra leiht »Uli Minen gTiieierrn Voi nl-Otnpi:»llii>iini auf wUrdlgate Weil* an und erwarb i'.uu t '«uupe nIMen 
■ rte U\atS.m v>m Selten der zahlreichen ZuMrelw hilft- — Ua» W erk tat iwAlf Nummern, .Ummer fünf 
uuniiigfiu bi n Sliff iu luuMaallaclicii Schilderungen, dl» der ('.•mtsinltf Überall mriaterlmft ■.!»/:< nitut hat, 
,>l» eliigl «liipiK" und Sr. S „Mutter der Well, heilige Jinehtr" dann In der praebtvnlleii, gnn« e-nd t.relt 
trrlinltcnen Kr. 7: „Er verkündigt du» Licht" — „Kx li<»cll In gueilen bcnil. vc.n den «tcnmi" — ,,L» eibeben die Veirten Oer Knie" in dem 
crlinbenon Useatctfn; „Von Welt an W,li >\j,t\ ;iti^|;e»|iiiM)l die tlirjeti<len Sölten" 11. r vi. t>aiwi*.ilieii «Ikliinrin ineludlache und dimlil:«te Snlo- 
Cieaiinge, von denen namentlich du Kn|ui»i-S<d<i - „H«ild«ellger Knabe, seidener Trntnn" mit pllitatir V|.,lin-B»Klc>tuiig und d». Tenor Sil": „»Tod, 
rraebnter Helfer'- diu lebhafteaten IVeifall erhielten, der um Sclilnaac de» Gaimn in anlialteiKlcn A|<pla»a iillabracli." 

Illllrr, IVrdinanol, Op 62. Naenla HeluTsaeet Monlallumjuxta sepnlcrnm AbaelartU. Gesang HeloT<*u»und 
der Nonnen am Oralve Abaelurds. Hymne au» dem Mittelalter mit deutlicher Uebcruetzung tou G. A. Köiiigs- 
f e hl , frir eine Altstimme, Frauenchor und kleineisOrehester. Partitur mit untergelegtem Cliivieniu.^.ng 20 Sgr. 
OrchnMer- und Singstimmen 20 Sgr. Choi>timmen apart (Sopran und Alt) 2'/« Sgr. 

,,1>«, »cblliwn Te.t hat Hiller treSlirli erfaa.t »ed iten Inbnll uud die 
<,inf»fl* Weue |„ enlt.|.revhili,ler 



U 

0 
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Aus dem Verlage von F. E. C. Leuckart (Constantin Sander) in Leipzig. 



Vier Lieder. Fünf Lieder. 

Nr. 1. Abendlied. An die Natur von Gottfried Keller. Nr. 1. FrühllmTHglnabe von Ludwig Unland 



Nr. 2. FröhllnirsHed. Fliegendes Blatt aus dem 

IG. Jahrhundert. 
Nr. 3. Bwide«Ue4 von Goethe. 
Nr. 4. VanltaBt TanlUtum Vanltaa von Goethe 



Nr. 2. Sommernacht von Gottfried Keller. 

Nr. 3. Der Tod, das lat die kühle Naeht von H. Heine. 

Nr. 4. Wandrer« Nachtlied i 

Kr. 5. Tlschlled von Goethe. 



componirt von 

v^tlolpli Reichel. 

n«_ I Partitur uud Stimmen .... 17« Thlr. | Partitur und Stimmen 25 Sgr. 

up. — j stimmen apart 25 Sgr. wp * » Stimmen apart 15 Sgr. 

In eebildeten mnaikallactien Kreiden erregte •Ixt Enchetnen dieser hrklrn Hefte die frcadla«ito senaatlon. Musiker von F*ch bewundern 
die knnctrolte F«lvphi>nle dre Sole« und den feinen miuikjdlaehrn Sinn, der sieh ilarln nuaffirlcht, während LAien ran dem Wohllaut dej KUnireii 
und dem Heil- fließender Meindtk rutatlckt «Ind. Bei der Seltenheit iredseaener weltlicher Oeding« fllr eetnUchlo Stimmen werden die hier ange- 
leimten ancli in weiteren Krelaen willkommen »ein und dlewlhe Wurden« finden, welche dltaen wahrhaft hewiinderntwcrtrie 
angedienter ,.Mu«irit dl .-aniern-' selten» der mn«ikall»tticn I*rejM> herelta xu Theil cew<.rdrn. 



Hunt, Wilhelm, Op. 6 Seehs (.esjlnge für Sop ran, Alt, Tenor und Ho*». In 8°. 

i Nr. 1. „VergiiH ihn nieht. dexa' Wort die Welt bereitet" von Ch. Ch. Ilohlfoldt l 
Heft I . { Nr. 2. Unter der Linde: ..Wenn dir bekQmmert b* der Sinn" von Otto Lindner J %£>™ "'„'»rfjnT« 1 
|Nr. 3. Waldvogelein; „Waldvogelein, Waldvögelein" \ T 



Hpft 11. /Nr. 5. Punschlied: „VMer Elemente innig gesellt" von Sehiller \ sUmrnen'anlrt^"»^'* *** 

f Nr. 6. Gute Nacht: ..Gute Naeht. gute Nacht - ' von Theodor Kürner . . . 

l>i* Ikeulathe Mu*lk-7.citung l:<*rU««lo dn« ErveVlnen dieser Lieder wie Mal: „Der M» jetit mehr aU mnoikallaelier fJelelirlrr (durch 
die Hnau.ratieii der llflcri.t;r»e]|*.-h»fll bekannt ;-ewe*em' tVmimnMt hat nn« lifer eine .Satuni:nnu. »rhr hlllK-Jhcr vieratiuuuici'r tlt-ltn^re geinten, 
die ai. Ii v..r Allem dnreh reinen Srti an«iri<l.nen und nl» «ctitrn Awdruik der mit lutem Sinn ausrewHlilten Dichumtren |[»lt.in ~ 
whMeii freii.il in-...« man .k>i IlWr die yt.l.klicl« intn ■ffrn.lo Stirom.inir, die tlch In den einlegen Stücken den fli .licliten BfgenHI 
und die ehrn da* Wkr.tig.tr Lei ilrr fle^aiv'-t omini-ltiitn l.t " 

Schubert. Frana, Op. 132. Der tSL PNalm: „Gott ist mein Hirt" für itwei Sopran- und zwei Altstimmen mit 
Begleitung de» Pianofort e. Neue Au»gabe mit deutschem und englischem Text. t'lnvier-Partitur 10 Sgr. 
Singstimmen 5 Sgr. 

I>le «liuo.lc inetirjtlmraic- Cnm;««iti.rtt vn t'tniir SihtiNfft. 

Sponllnl, «3.. Monrenlijrmae. Chorder Priesterinnen au»: ..Die VenUlin." Partitur mit untergelegtem Clavier- 
auizug 25 Sgr. Orchester- und Siugstinimen I Tlilr. 15 Sgr. Chorstimmen apart 7' , Sgr. 

Vlerllnr, «eort, Op. 95. Motette (D-dur): ..Frohlocket mit nänden alle Völker" für zwei gemischte Chore. 
Partitur mit beigefügtem Ciavierauszug 22'.', Sgr. Chor.itimmeti in 8° 20 Sgr. 

Ylerllt.fr. (ieort, Op. 26. Tier Onartett« für gemischte Stimmen. In 8". 

Nr 1. ..Mag da draussen Schnee sich tliürmeri" von Heiurtch Heine , 

Nr. 2. Täuschung: -Ich glaubte, die Schwalbe träumte schon" von Citri Beck . I rart.tur und Stimmen i:< , s^r. 

Nr. 3. An den Mond: „Füllest wieder Busch und Thal" von (loethe i summen apart |.t Sgr. 

Nr. 4. Krilhlingsgefühl : ..Frühling lässt sein blaues Band" von E. Mörike . . . ' 
Vlerlinr. CJeor«r. Op. 34. Vier Quartette für gemischte Stimmen. 

Nr 1. Abendläuten: ..Abcndglocke, weit in die Kunde" von lt. Urban 

Nr. 2. Zigeunerisch: „Zigeuner sind so schlimm nicht" übertragen von Daumer . ( i-artuur und summen r , Thir 

Nr. 3. Heimkehr: „0 brich nicht Steg ' von Ludwig Uhland 1 .summen a S .an ?o »jrr. 

Nr. 4. Sommer ist es: „Sommer istesinder Welt". Am dem Esthnischenv.Duumer ' 
YlrrllnK, («eorx. Op- 39. Frllhllng von U. Lingg, für Sopran. Alt. Tenor und Ba-ss. mit Begleitung der Piano- j 
forte. Clavier-Partitnr 15 Nur. Stimmen 10 Nur. 

Viprlliii, Mntette Ist ein Stllck voll Kraft «nd luiKen und daa Ganze eut (re.nn^rn \r.n im|:viMutrr Wirken^. Seine jemiaehien Quartette, 
dir unatreitlg ru den Setiüniten erhören, wa» die Uteracnr aalt Mendelaaohn In dieser tlattunti nufiuwelren hat, «iivl herrlta I.lehlinire virler ' 
Vereine Geworden. — L'e^er „Op. t* t FnlMina'» ,rhreiht n. A. die Nene Prenailichn /.'duna wllrllii-h; 

„IHe drain.vll»i Iie Lrlirndiirkelt und ille »nmutliij" FriK-hc, mit welcher Vlerlin» diu Selintnrht nach drm FrUhllne i:«cliildert hat, >lml 
von hlnre nur nder Wir kuns." 

^QflS feil TcDU)]©!b©Ü] Q3[0§(BEP©[P I@5'l 

1 Gelegontlirhfs 

run 

FeräNa ntf Hl Hier. 

.Vin» Folg: 

£il rl(B {Jsrlrail ilr« 5erfn(frrs t.ak tinti Angtina^ciiianfl "on üileff Äf anuiiii.~' 

In Ii» II Zw rir', Mutik. — Mu,tkolUche Briefe. — nrlnnerun?«fel-r an Jolvann seliaMian Hirli. — Sachruf an Moriti Hnu|din»nn. — Karhmr 
«n R.-"in1. — l.ndwl« van BWthui i n. — Znm IT Septeml- r Islo. — Zur hun lertjährliren Oelmrureler Ludwin van Beellicven'a - 
lti->vriijdtieclie Hki/re. — An, den ji-tlten Taeen Ludwin: vjn Iteetht-vcn 1 ,. — Tteetheven', OavirT.c-naten, 

Elegant geheftet, l'rei» 1 Thlr. 

liier«..« » r «rt : 

Ludwig tan Bfflhoveo. Gelegentliche Aufsätze von Ferdinand Hillcr. Geliertet 20^Xgr. Elegant 
gebunden mit Beethoven s Porträt l Thlr. 

Originelle«, O'.iinr. nde« fel.lt t.irni»l« l.*i tülIrT, nnil da» Uekannt», Geläuflzw.' weü« er mil einer nrari» »u «a«en, welch« ....»Utr 
(.■•«fit. Sur in vl. l« Kun^ai litifl.l" ll»r l.esnlihen »ich, den Ciediinken ri »clirainVell Ittller versteht dnreh »lyllfjache MgiMerKhaft 
Oe.larken »u verrnlden . Pa« ItSndrh.u enthält e-..e Reih« AnWitle, welr>,i! drr MuiikfreunJ mit Nullen, der «j-|l»tlachn Oe.ur.nand mll 
und der iuu»lkah>..'r,c s. liri ft-l-UtT nin« ohne Itro-lneW li.-«t. Hr. Kduard llanulltk. 

(S. frrie rr«»e-) 
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Italienische Clavlerlsten vor Bach. 

Von L. Köhler. 

(Fortsetzung ) 



Dom. Scarlatti hinterliess an Compositionen filr Cia- 
vier eine Amol von circa 60 Sonaten, welche, einsdlzig, 
eine wahrhaft geniale Inspiration der Phantasie verralhen 
und einen so fein ausgebildeten Claviersafz und eine so 
originelle virtuose Technik enthalten, dass man den über- 
wältigenden Eindruck wohl begreifen kann, den die SIQcke 
tu jener Zeit ausübten. Auch Fugen für Ciavier giebt es 
von dem Meister, doch bewegen sich selbige mehr frei in 
neutralem Formenbereiche zwischen Soneto und Fuge. 
Seine berühmte „Kalzenfuge", deren Töne zum Thema von 
der Katze des Componislen zufällig getreten sein sollen, 
ist fein durchgeführt und voll Klang und interessanter 
Harmonie. 

Mit den Werken Handels und Bacli's sind die So- 
naten Scarlatli's freilich nicht zu vergleichen: sio sind 
Ideale einer fremden Nationalist, die weniger zu geistiger 
Verliefung ah zum Genuss wohlklingender Melodien und 
Passagen gestimmt, der deutschen Musik gegenüber also 
oberflächlich sind; aber Scarlatli's Sonaten sind eben der 
vollendete rnusikal sehe Ausdruck dieser in ihrer Einseitig- 
keit wohlberechliglen Natur, er war wirklich Repräsentant 
seiner ganzen Nation. — Es ist hier noch hinzuzufügen, 
dass Scarlalli seine einsatzigen Sonaten Oberhaupt aur brei- 
terer Grundlage ausführte als Joh. Kuhn au die seinigen. 
Dies war natürlich, da Kuhnau mehrere gelrennte Sätze 
gab, die ein Ganzes ausmachten, wogegen Scarlalli nur 
einen Satz schrieb, der, um ein Ganzes heissen zu können, 
nothwendig der inneren Theilung bedurfte: so erscheint 
denn bei Scarlatti entschieden constrastirand Haupt- und 
Nebenmotiv, bald von einerlei Charakter, bald auch von 
gegen-ätzlicher Stimmung. Ein anderer Unterschied zwi- 
schen der Kuhnau- und Scarlalü'scheo Sonate beruht 
darin, dnss jener vorwiegend das melodische Princip 
(im Sinne einer siugbaren Melodie oder conlrapunktlichen 
Combinalion) wallen lieas, wogegen Scarlalli vorwiegend 



das figurative Princip im Sinne technischer Virtuo- 
sität zur Geltung brachte. Hier ist der Moment, wo die 
beiden bezeichneten Principien in einer Epocho zum ersten 
Male zur Erscheinung gelangen und zwar auf dem Grunde 
innerer Naturbegabung der Völker-Race: des ruhig am 
häuslichen Heerde verharrenden Germanen Kuhnau's Phan- 
tasie wurde von dem GomOthe und dein Vorstande be- 
fruchtet, und es entstand so eine gute, vernünftige Charac- 
termusik gemäss dem zeitigen Standpunkte; des vielgerei- 
sten Romanen Scarlatti Phantasie aber wurde von dein 
sinnlichen Reiz und einem gewissen allerwolts Esprit an- 
geregt. So zeigt sich dort die Ruhe gegen die Beweg- 
lichkeit hier und demgemäss dort die gehende Melodie, 
hier die laufende Passage als Form der Tonsprache. Doch 
ist zu bemerken, dass beide Meisler nicht absolut einseilig 
waren, indem Kuhnau recht wohl bewegte Sätze schreiben 
konnte, wie Scarlatti melodische und contrapunktliche; nur 
ist jener dabei ebenso schwer und an sich hallend, wie 
dieser die Neigung zur Leichtigkeit und Lockerung durch- 
fühlen lässt. (Schluss folgt.) 



Berlin. 

H e u m e. 

(Königl. Opernhaus.) Das Reperloir der abgelaufenen 
Woche bestand aus folgenden Vorstellungen: am 28. „Afrika- 
nerin" mit Frau Lucca, den Herren Niemand und Bei»; 
am 29. „So machen es Alle"; am 30. „Hochzeit des Figarn" 
mit den Dämon Lucca, Mallinger uud Herrn Beiz; am 2. 
Decbr. „Prophet" mit Herrn N i e m a n n und den Damen Brandt 
und Grossi; am 3. Decbr. „Luftige Weiber von Windsor" 
mit Frau Lucca und den Herreu Beiz und Bost. Frau 
Lucca nahm vor übervollem Sonntags- Hause (Parquelplatze 
wurdoo Vormittags mit 9 Thlr. bezahlt) Abschied vom Publi- 
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kum, om wihrend der folgenden drei Wochen sechs Mal an 
der italienischen Oper iu Petersburg — eis Mignoo, Diavolo- 
Zerline uod Don Juan-Zerline jede Parihie zwei Mal - euf- 
aulreten. Anfang Januar kehrl die allbelieble Künstlerin, um 
dereo Gaatapiel sieh die erateo BOhoen der Welt beroOheo, iu 
une zurück, um uns noch wahrend dreier Monate durch ihren 
unvergleichlichen Gesang tu erfreuen. 

Im Friedrich-Wilhelmat. Theater hal Offenbare reiiende 
Operette „Fortunio'a Lied" neu einsludirt wieder Oberau* ge- 
fallen. Frau Dumont • Suvanny als Valentin, wie Frlul. 
Renom alt Friquel fandtn besonders verdiente Anerkennung. 

Auch im Victoria-Theater hat OfTenbach aeinen siegreichen 
Einzug gehalten. Zum BencQi der beliebten Operetlen-Singe- 
rin Frl. Lina Mayr wurden die beiden alleren einaktigen Werke 
OfTenbach'a „Paimpot und Peiinello" und „Dorothea", welche bei 
Gelegenheit der Eröffnung des Wiener Slrampfer-Thealera in 
Deutschland tum ersten Male gegeben worden, auch in Berlin 
vorgetührl. Beannder» geQel „Dorothea", ein anmulhigea Stück- 
chen, Ausgeschmückt mit gelalligen Liedern und Ensembles; 
die Operelte mahnt an die zierlichsten des fruchtbaren Compo- 
nisten. Das Publikum war in beater Laune und spendete Bei- 
fall und DacapoV Frl. Lina Mayr. mit Blumenspenden reich 
bedacht, fand in beiden Operellen Gelegenheit, ihr Talent 
bestens zu verwerlheo; ebenso leisteten die Herren Swobodn 
und Mathias in Gesang und Spiel das Befriedigendste 

Der angekündigte Concertryclua des Quartella derHcrrenJoa- 
chim, de Ahna, Rappoldi und Möller hal mit der vierten 
Soiree am Donnerstag seinen Abechluia erhallen. Wieden vorjähri- 
gen Cyclus, so schloss die Kunstlervereinigung auch den letzten 
mit dem grAssten Werke, das die Quartetlliteratur autzuweisen 
hat, mit dem B-dur-Quartett Op. 130 von Beethoven. Selbst- 
veealindlich coocenlrirte sich daa Interesse der Zuhörerschaft an die- 
sem Abende hauptsächlich um das grosse Werk, das sowohl an Spieler 
wie Hörer die enormsten Anforderungen stellt. Es gab früher, 
wie wir uns erinnern, in Berlin einen Orcheaterverein, der sich 
zur Aulgabe gemacht hatte, alljAhrlich in seinem dritten Con- 
certe die neunte Sinfonie von Beelhoven aufzufahren. Das 
war ein nicht genug zu lobendes Verfahren, denn endlich ge- 
langte daa Berliner Publikum doch zu einem gewissen Ver- 
ständnisse des mächtigen Werkes, das ehemals als Hirngeapinnal 
einea tlelbverrürklrn verrufen war. Weon nun, wie es erst 
vor Kurzem geschehen, heutzutage ein öffentliches Kunslorgan 
ea wagen kann, die begeisterte Aufnahme des Es - dur- 
Quarlelts Op. 127 von Beelhoven mit der himiachen Bemer- 
kung zu cnmmenliren: aelbat das Quartett von Beethoven 
schien einige Liebhaber Unter dem Publikum zu finden, (nur 
dem Sinne nach zu verstehen , den Wortlaut heben wir augen- 
blicklich nicht zur Hand), so dürlte es ein uuleugbsrea Ver- 
dienet dea Joachim'scheo Quartetts sein, wnllte ea daran fest- 
halten , alljährlich ein Werk aufzuführen, das erst durch viel- 
fachea Gehörtwerdrn ganz Eigenthum der Cnocertbesucher 
werden kenn. Aus der diesmaligen Aufführung heben wir vor- 
nehmlich die Cavaline hervor, die in der That ideal vollendet 
gespielt wurde. Allen übrigen Saiten rühmen wir eine emi- 
nente Energie in Auffassung und Vortrag nach , deren gewalti- 
ges Dringen manchmal wohl mit drro an Leistungstätigkeit 
nicht mehr zu verbessernden Darstellungsmaterial in Collision 
gerielh, die trotzdem aber einem Werke keineswegs nachlhcilig 
war, dessen Empflndungagehall fast übermenschlich genannt 
werden muss. Neben dem Becthoveo'acheo Werke brachte das 
Programm noch uod zwar als No. 1 ein Quartett C-dur von 
Mozart und als No. 3 ein Quartett G-dur von Haydn, von 
denen namentlich des Letzteren Werk ab leicht zu verdauendea 



Dessert nach der schweren Speise des Beethoven'schen Riesen- 
werkes beim Publikum zündete. Uebrigens können wir auf Grund 
einer Bemerkung auf dem Programme, daaa im Verlaufe dee 
Dececuber noch zwei Exlrasoireen der Q uartellgenoesenschaft 
statthaben werden, unser heutiges Referat achliessen mit den 
Worten: „Vivat sequens!" 

Sonnabend, der 2. December, ist in dem Musikkaleoder 
unserer Metropole als ein Festlag zu verzeichnen, der Stern'eche 
Gesangverein brachte als würdigen Beseht uss der Woche „Die 
Schöpfung" von Haydn in glanzvoller Weise zur Aufführung. 
- Das Werk, welchea der Componbl 17»? (also in seinem 
fOnfundsschszigsteo Jahre) begann und im April 1708 vollendete, 
dessen erste Aufführung in Wien am 19. Mlrz 1700 mit einem Er- 
folge stattfand, daas ea durch die ganze civilisirtr Well gegangao, 
hat durch seine vielfachen Wiederholungen, welche es iu den 
siebenzig und einigen Jahren erlebt, seineo hohen Werth und 
seine immense Lebensfähigkeit so hinreichend documentirt. dasa 
ea sich der Referent wohl gestatten darf, diesmal nur von der 
Aufführung deaselben zu sprechen Letztere war, um zunächst 
dea Chors zu gedenken, von dieser Seite eine geoz vorzügliche. 
Schöne Klanglülle, bestimmte Einsätze, feine Nüancirung, die 
Haupleigenschallen dieses Gesangvereins, kamen auch diesmal 
zur vollsten Gellung; sollten wir Einzelnes als besonders ge- 
lungen hervorheben, so würden wir die Chöre: „Die Himmel 
erzählen die Ehre Gottes", „Der Herr iat gross in seiner 
Macht" (in welchem daa Crescendo auf dem e von grosser 
Wirkung war) und die Schiusachöre des tweilen und letzten 
Theils nennen. — Was nun die Sololeistungen anbetrifft, so 
müssen wir das Bestreben der Direclion, dieselben nur vor- 
züglichen Krallen anzuvertrauen, anerkennen; ao die Parthia 
dea Gabriel uod der Eva der Frau Peachka - Leulner aus 
Leipzig- Das prachtvolle Material, über welches diese Singerin 
zu gebieten hal, würde schnn allein hinreichend erscheinen, um 
auf das grosse Publikum eine überwältigende Wirkung zu 
Oben. Die krlflige Stimme ist aber in ihrem ganzen Umfang 
auch sehr gleichmütig gebildet und von glönzendem Timbre, 
zu dem »ich ein feuriger, oll leidenschaftlicher Vortrag gesellt. 
Letzteren hüten wir sogar bisweilen weniger stürmisch und 
unruhig, und die Intonation mit grösserer Sorgfalt behandelt 
gawünacht. Schwankongen, wie in dem Terzett: „Dem kom- 
menden Tage sagt ea der Tag" vorkamen, würden alsdann bei 
so vorzüglichen Krilteo unmöglich sein. Der Glanzpunkt der 
Leistungen der Frau Peachka war für uns der ganze dritte 
Theil. Hier halte die Singerin aber auch an Herrn Juliua 
Krauae einen Pariner, wie sie ihn nur wünschen konnte. 
Wenn wir euch Ober die wahrhaft meisterhafte Leistung des- 
selben nicht ausführlicher aprechen wollen, so dürfen wir doch 
dem KOnatler, dm wir mit erneutem Stolz den unsrigen nennen, 
den Ausdruck unsere wirmsten Dankea nicht vorenthalten. — 
Die Parihie dea Urirl führte Herr Otto mit aeinen geschätzten 
Mitteln aehr anerkennenswert aus; besonders möchten wir die 
maatsvolle Behandlung der Stimme in der Arie: „Mit Würd* 
und Hoheit angelhan" erwihnen. — Ata Rafael trat Herr 
Scans aus Dresden zum zweiten Mal vor daa hieaige Publi- 
kum und erfreute durch eine volle, besonders in der Lage vom 
A bis zum Ti recht wirkungsvolle und bis zum D in die Tiefe 
reichende Stimme. — Die Vortragsweise erschien uns nur 
etwas zu elegisch, vielleicht halle dabei daa hiufige Tremolireti 
der Stimme Antheil; ausserdem erlauben wir uns den ge- 
achilzlen Stöger auf eine grössere Correktheit im Tonaosatt 
und in der Intooalioa aufmerkaam zu machen. Ala eine wohl- 
gelungene Leistung ist besonders die Arie: „Gleich öffnet sich 
der Erde Schooea" anzuführen. Herrn Prof. Stert» für seine 
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, umsichtige Leitung Doch unser eo gant besonderen 
Möge diesem Verein — die Zierde unserer Kaiseraladt 
inge daa Glück erhalten bleiben, seinen Schöpfer als 
Dirigenten tu beeilten. 

Am Montage 2les Coucert der Damen Schumann und 
Joachim unter Mitwirkung dea Herrn Joachim. Wna soll mao da 
eigentlich referiren. wenn solche Namen ins Gefecht geführt 
werden? Eine neue Bekanntschaft machten wir aber doch an 
dem Abend, nomlich mit Schuberts Ständchen für Alt-Solo und 
Frauencbor, eine Bekanntschaft, die uns recht angenehm war, 
denn die Coinpositiou ist eine äusserst melodisch -reit volle. 
Grosser Schubert, selbst wenn Du an Felsen schlägst, so quillt 
sie dennoch hervor die kostbare, unversiegliche Quelle Deiner 
göttlichen Melodie. Der Text dieses Ständchens ist nämlich 
ungemein abgeschmackt und nur einem Schubert konnte es 
gelingen dergleichen tu beleben. Der Frauenchor: aus ge- 
schnitten Künstlerinnen und Dilettantinnen gebildet, löste seine 
Aufgabe gant gut, die Alle haben wir allerdings im Verdacht, 
bisweilen ein wenig unrein gesungen tu haben. Frau Schu- 
mann spielte unvergleichlich die Fantasie Op. 17. C-dur ihres 
Gatten, das italienische Concert von Bach und Solostucke von 
Chopin, Gluck und Schubert, Frau Joachim gab Lieder von 
Schumann, Mendelssohn und Schuberl mit jener Poesie de* 
Vortrag«, die dieser Künstlerin eigen. Zum Schiusa des festli- 
Vbeuds. denn ein Fest war derselbe sowohl für Ausfuh- 
wie für Hörer, vereinigte sich Frau Schumann mit 
Herrrn Joachim tur Wiedergabe der Kreutzer - Sonate von 
Beethoven. Sapieuli sat! d. R 



soll, denn nach dem grossen Maasstabo seiner Einrichtung kann 
das Conte rrntorium ohne Subsidium nicht bestehen. Laub 
und Fittenhagen sind tu Coocerlen in die Provlnt gereist, 
folglich ist bei uns das Contervatorium in diesem Moment i 
Professoren und Laub ist nur auf 6 Wuchen verreist III *. 



Moacau, 22. November 1871. 
Das erste Concert der russischen Gesellschaft land am 
vorigen Freitag statt. Durch dia Ankunft der jugendlichen 
Klavierspielerin Friulein Laura Kahrer (SchQlerin von Lisitl 
hatte mao das Programm noch im lettten Augenblick verän- 
dert. Stall dem Vorspiel aus „Tristan und botde" wurde das 
aus „Lohengrin" gemacht, dann spielte Frl. Kahrer: Concert 
(Ks-dur| von Lml, a| Orgelfuge von Bach, b) Polonaise (At-dur) 
von Chopin. Frl. Kahrer errang durch ihre Leistungen einen 
schönen Erfolg, sie wurde wiederholt gerufen; sie beeilst eine 
gsnt bedeutende Technik, alle Sachen spielte sie mit «rosser 
Virtuosität auswendig, allerdings hatten wir elwas mehr Warme 
gewünscht, doch wollen wir diesen Mangel ihrer Jugend tu- 
schreiben. In diesem Concert hörten wir ferner eine Perle der 
ralur, nämlich RafTs „La fee damour". Diese i 
Pake, ausgetekhoet dar 
Originalität, prickelndes Element uud wanderbare Inatrumen- 
reitlg tu den hervorragendsten Piecen neue- 
und allerer Zeit, dabei iat sie dankbar lür die Geige, na- 
»n ate in so einer vollendeten Weise vorgeführt 
Laub gethau hal. Dia Orehester-S 
"ubinslein, gingen gant t 
die Chöre in Schumanns Requiem hatten slirki 



sind die Tenoristen gintlich vermrsst worden, 
indem die kleine Antahl durch Unsicherheit ond Heiserkeil 
brillirtr. — In Folge der Anwesenheit der Adeline Patti werden 
birr Wohlthtttigkeils - Concerte gegeben. Gestern war das 
Studenten" Concert mit einer Einnahme von gegen 15,000 Rubel 
und nächsten Freitag wird wahrscheinlich die Eiuimiiuie oicht 
minder grosa sein, und dieselbe ist tum Vortheil des Cooser- 
vatoriums. Die Programme bieten künstlerisch nichts Inter- 
essantes, aber um so mehr für den Laien eine grosse Auswahl 
von italienischen süssen Melodien. — Die italienische Oper 
brachte in der letalen Zeit „Un Balte in Masehera", „Lucin" 
(Patti), „Barbier" (Patti). Die Vorstellungen mit der Diva werden 
nur noch 10 Tage dauern, alsdann reist sie tur Saison naeh 
Petersburg. — N. Rubinstein ist in Consenraloriu ms- Ange- 
legenheiten naeh Petersburg gereist, man spricht, dass von 
Reise die Existent des Conservetoriumt abhangig aein 



Münster in Weslphaleo, 24. November 1871. 
Unser diesjähriges Cicilien - Fest (22. und 23. November) 
gestaltete sich durch die Mitwirkung der Damen Frau Amalie 
Joachim und Frau Clara Schumann tu einem der glttn- 
tendsten, welche wir hier erlebt. Bs wire thörichi, irgend ein 
Wort des Lobes Ober eine der Genannten tu aagen. Alles ist 
schon hundertmal gesagt worden. Wir könneo nur versichern, 
dass sich der vii ljahrige Ruhm der beiden auch hier wieder 
auf's Entschiedenste bewahrte. Einige Worte wird mao indeas 
doch gestatten. Den ersteo Abend füllte HJndel'a „Messias" 
nach Mosart'a Bearbeitung, die Orgelparthie nach Ferd. Hiller. 
Hier fand Frau Joachim glintende Gelegenheit, ihre Oberreiche 
Begabung dertulegen. Eine solche Silberhelte, mit solcher 
Kraft gepaart, lebt nicht mehr. Es klang wie fernes Glocken- 
Hüten „0 du die Wonne verkündet in Zioo". und wieder tief 

mit* Qua*™ 0 ™" "ais*Ntch * wk^TramlilchiT" Ärae'ng «^"'o 
Tod, wo ist dein Stachel?" - Die schwierige und doch nicht 
eben dankbare Soprnnparthie hatte Friulein Anna B o winke I- 
roann Obernornmeo. Die Stimme ist wohl kräftig und rein, 
aber noch gant uod gar nicht geschult. Auch schien die 
Dame sehr belangen. Ihre leiste Arie vor dem Schlusschor 
wurde ausgelasaen. In dem Bassisten Herrn Schulte be- 
grüsstvn wir einen lieben Bekannten von vorigem Jahr, wo er 
uns in den „Jahresseiten" mit seiner schönen kernigen Stimme 
erfreute. Machtig aber entfaltete sich dietesmal sein Organ 
uod gleich daa erste Recitaliv mit Arie „So spricht der Herr 
Zebaoth: Es ist noch um ein Kleines, und ich bewege den Him- 
mel und die Erde — " war von wahrhaft erschütternder Wirkung. 
Ebenso „Das Volk, das im Dunkeln wohnet", und vor allem 
„Sie schallt die Posaun' und die Tndten erstehen". Der Tenor 
Herr Carl Link hat eine frische, kecke Stimme und Äusserst 
volubile Colnralur, und so verfehlten die Arien „Erwach' tu 
Liedern der Wonne" und „Du zerschlägst sie mit eisernem 
Zepter** ihrer tündendeo Wirkung nicht. Des Schlussduetts 
mit Frau Joachim haben wir aebon gedacht. Auch in ihm 
teigle sich das biegsame und doch sehr ausgiebige Organ dea 
Herrn Link in erfreulichster Weise, oh es gleich mehr fOr die 
Oper ausgebildet sein mag. Unser Chor : 60 Soprane, 42 Alte, 
30 Tenöre und 36 Basse, that — wie immer — sein Bestes. 
Ueber Einseioes und gant Einteloes wofteo wir nichts st 
Soviel haben wir aber bei dieser Gelegenheit erfahren: 
wussta wohl waa er that, als er den Anfang des 
„Sein Joch ist sanft" dem Soloquartett überwies. Dieser An- 
fang that so entschieden bessere Wirkung, als 
Dagegen verdient das in der Arie „Er wa 
nach der Originalpertitur wiederhergestelll 
Lob. Man begreift nicht, wie Motarl datu kam, ea gerade I 
tu streichen. Das Orchester: 20 Geigen, (nur) 6 Bratschen, 
0 Celli, 4 Contrabasse, die Blaser einfach, nebst der (kleinen) 
Orgel hielt aich unter der Leitung unseres trefflichen Jul. Olto 
Grimm aufs Beste. *> Der tweite Tsg brachte Beethoven'» 
Es • dur - Concert, von Frau Schumann in eigenster echt ro- 
mantischer Weise wiedergegeben. Hier quillt noch echte 
Lebensglut, sieht auch der Schalten bleicher Todesahnung 
schon leise hin Ober den silberhellen See, in den dea Herbstes 
erste braunrothe Waldblatter hinabsinken. Hier tönt ooch 
nicht aus jedem Akkorde der Ruf: memenlo roori! Hier hat 
hoch der Humor sein gutes Recht und feiert es schliesslich 
als Sieger Ober Nacht und Gram. So dichtete Beethoven die- 
ses köstliche Lied „von eilen WundermAren", sn sang es Frau 
Clara Schumann. Deas seien sie Beide gepriesen. — Das 
Geigen ■ Concert von Mendelssohn gab unserm Concertmeisler 
Herrn Rieh. Barth Gelegenheit, seine rapide Fertigkeil, seine 
volle Beherrschung des Instrumente tu documentiren. Lieder - 
vortrage von Frl. Bowinkelmann (Dessauer, Lindblad. F. Hilter), 
Frau Joachim (Schumann. F. Schubert, Mendelssohn, von 



*l Dieses Orchester, einst die fürstbischofliehe llofkapelle, hat 
eine interessante Vergangenbeil: Ch. Naefe, C. KOralenau, die 
Romberge zanken tu 
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„Leise «iebl durch mein Gemüth" stürmisch 
Dacapo verlanul wurde), Herr Schulte |R»fael's Arie aus der 
Schöpfung). Endlich Klsviersachrn (Noveletle von Schumann, 
Gavoil« von Gluck, Schern» von Mendelssohn), sowie Furien- 
scene aus „Orpheus" von Gluck, durch Freu Joachim und un- 
sern Chor. Gnus iura Schluss und als erfreulichste Zugabe 
„Grosse Scene", gesungen von Frau Joachim, begleitet von 
Frau Schumann. Möchte das nächste Cäcilicn - Coucert riirht 
allzuweit hinter diesem zurückbleiben. D. ». d. L 



Paris, 2b November 1671. 
Die Aufführungen der Opera in dieser Woche beschränk- 
ten sich auf die Reprise ,,Dnn Juans" mit Faure tum leistet) 
Male vor seinem neuen Gastspiel in Brüssel, wo demnächst 
„Hamlet" von Ambriiis« Thomas in die Seena geht und auch 
die Wiederaufnahme von Meyerbeer's „Hobert". — Die erste 
Tenorislenfrage ist noch immer nicht gelöst, indem die Unter- 
handlungen mit Nicotin«, welcher es vorsieht, bei der italie- 
nischen Cnrricre tu verharren, tu keinem Resultat lOhrlen. — 
In der Opera comique sind die Vorbereitungen tu Üfftnbach's 
„Fantasie" so weit vorgeschritten, dass der ersten Aufführung 
in Bilde entgegengesehen wird. Frl. Marie Rote, ein liüher 
beliebte« Mitglied der Opera comique. begiebl sich tu einem 
Engagement nach Russland, mit 15,000 Francs Monalsgage. 
Wer wollte, da noch behaupten, dass in dem kalten Russlaml 
,, kerne Rosen blühen"? - Die Wiedereröffnung des italienischen 
Theaters ist und bleibt noch immer in Frage gestellt, trotz der 
von dem Eigentümer de» Saales Vanladour zugestandenen Re- 
duclion der Jahresmielhc von 80,000 Franrs out WO.OOO Francs. 
Es ist jetzt davon die Rede, in demselben Theater die ilalie- 
lieniscbo Oper mit dem Theatre lyriqtie in Verbindung tu brin- 
gen und somit eine doppelle Subvention mit vereinfachten 
Kotten (da ein und dasselbe Orchester und dersrlbe Chor bti 
beiden dienen könnte) tu gewinnen. Da jedoch Carvalho 
neuerdings als Dircclor dieses Dnppel • Unternehmens genannt 
«wird, so scheint aus der Sache nichts werden tu wollen, denn 
Corvalho steht seit seinem vor drei Jahren erfolgten Fallite ent 
Thcälre lyrique, das nunmehr auch selbst abgebrannt, an der 
Spilte aller seit dieser Zeit aufgetauchten — imaginären Unter- 
nehmungen. — Vorigen Freitag wurde in der Opera unter auf- 
muulerndrm Erfolg die mit dem lelttjährigen Preiee von Rom 
geklönte Canlalc „Jeanno d'Arc" von Serpclto zur Aufführung 
gebracht. — Das am leltten Mittwoch stattgehabte, Cäcilicn- 
Fest in der Euatache - Kirc he brachte eine Gounod'sche Messe 
(daselbst wiederholt aufgelührl, und dessen „Galha" mit Frau 
Weldon aus London in der Soloparlhio, wobei sich letzt- 
genanntes Werk in seiner KUnstigstco Klangwirkung zeigte, er- 
höhl durch die Weihe des Ortes und durch eine grosse Anzahl 
von Executanten, unter des Autors persönlicher Leitung. — 
Im murmgen Oten Concert populaire gelangt eine neue Itweilc) 
Orchester - Suite von Massanet , brliiell „Seenas hongroises", 
i Aufführung. Wir hoben bei dessen vor zwei Jahren 
ur Aufführung gebrachten ersten Suite, welche 
Weise ebeulalls „Sieoes hongroises" betitelt, 
rrkung gemacht, ilass aie diesen Titel des Un- 
führe, wie Lucua von „noo lucendo". Wir glauben 
kaum, dass dieser nach Originellem suchende französische 
Autor, welcher zwei Tage in Ungarn tubrachte, sich seither 
mit dem Typus der roaygarischen Volksweisen vertrauter ge- 
macht habe. — Zwei Streit h-Quarlell-UnlernehaHini<en werden 
im nächsten Monat ihre Thäligkeit beginnen. Das erste der- 
selben besteht aus den Herren Selon, Turban, Waefelg- 
h'een und Gary; das zweite bilden die Namen Waefelghem. 
Holunder, Czeke und Murskoff. — Ausserdem setzt der 
Schumann-Quartetl-Verein , mit dem Neger - Violinisten White 
mi der Spilte, seine vor zwei Jahren begonnene ThAtigkeii fort. 

_ A. v. Ci. 

Pest, 10. November 1871. 
Unsere Concerlsaison wird allem Anscheine nach in diesem 
Winter eioe besonders lebhafto werden, und mit Vergnügen 
können wir mittheilen, dass auch unsere heimischen Kräfte aus 
einer mehrjährigen Ruhe aufgerüttelt, in dieselbe Ihätigsl eingreifen 
werden. Unsere „Philharmoniker", eine Gesellschaft von tüch- 
tigen, mitunter ausgezeichneten Künstlern, zusammengestellt aus 
den hervorragendsten Mitgliedern des Natiooal-Thealerorcheaters, 
sowie aus vielen besonders lahigen und IQchtig musikalisch ge- 



bildeten Dilettanten, hat seit einigen Jahren wenig oder gar 
nichts von sich hören lassen, und überliesa es den alljährlich 
zu uns wiederkehrenden Künsllergeselrschaften Hellmesber- 
ger's und Jean Becker'a, sowie den gern« hierherkommen- 
den Piano- und Vfulinvirtunsen . den Leuten Musik zu 
„machen". Es fehlte ein Mann, der mit dem gehörigen Wissen 
und Können ausgestaltet, auch das Wollen auf eine Allen im- 
ponirende Weise zur Geltung bringen konnte. Nicht, als ob 
hierdurch dem verdienstvollen Generalmusikdirektor Franz Kr- 
kel (Componislen der Oper „Hunyady Lnstlö") ein Vorwurf 
gemacht werden sollte; derselbe meint es, wie Einer, ehrlich 
mit der Kunst, und das» auch dass Können bei ihm nicht fehlt, 
das wird gewiss Niemand leugnen können. Aber — Erkel ist 
nicht mehr jung, man kennt seine kleinen Schwachen, — er 
imponirt nicht mehr. Es fehlte Jemand, der mit jugendlicher 
Energie, mit etwas Rücksichtslosigkeit die lose gewordenen 
Kräfte wieder aneinander knüpfte, der, als Autorität anerkannt, 
so ein einheitliches Games wieder herstellte, ein Ganzes, das 
unbedingt nnlhweridig, wenn es heissl, etwas tu leisten. Die 
bekannte Wagneraffaire in München machte zuerst mit dem 
Namen Richter bekannt; eine bessere Reclarne, als bei dieser 
Gelegenheit die „Parlhci" ihm gemacht, hätte Richter »ich nicht 
wünschen können; es wurde von ihm gesprochen, und er selbst 
Ihat wohl sein Möglichstes, um nicht vergessen zu werden. 
Richter (ein «eborner Ungar), der rn München „an der Quelle" 
die Wagner'sehen Opern ein-ond durchsludirt halte, wurde zu ver- 
schiedenen Lohengrin-Einsludirungcn alsDirigent nach verschiede- 
nen Stadien gerufen. Er kannte und kennt als« dies« Oper „in- und 
auswendi«", und es wunderte, uns nicht, dass Richter sein* 
Thäligkeit hier mit der Wiedereinsludirung des „Lotier.grin« 
inaugurirle. Allerdings wird diese Oper jetzt vortrefflich ge- 
geben, di« Chöre „klappen", die Inscenirung ist eine äusserst 
sorglallige, aber — wir wollen nicht vergessen, dass diese Musik, 
da Lnhengrin seit Jahren Repertoir-Oper am Nalional-Thealer ist, 
weder dem Orchester, noch den auf der Böhne Wirkenden neu 
war. — Von den durch Richter angekündigten Orchesler-Cun- 
rerten land das erste (Oberhaupt das erste Concert dieser 
Saison) am K d. MI», statt. Die Erwartungen waren hoch 
gespannt, dass sie dies in zu hohem Maasse gewesen und 
uichl genügend befriedigt wurden, dafür mag sich Herr Richter 
bei seinen guten Freunden, die ihn als Dirigent in den Himmel 
hoben, bedanken. Als Anfangsnummer hatte Richter dio Ouver- 
türe zum „Fliegenden Holländer" von Wagner genommen, — 
für Pen! keine sehr glückliche Wahl, da die Oper hier nie auf- 
gelöhrti worden, fast gar nicht gekeimt ist und die Ouvertüre, 
aus dem Rahmen des Ganzen herausgerissen, den Wenigsten 
verständlich war. Dieselbe wurde übrigens rorreel gespielt, 
und man merkte, dass der Dirigent die grössle Mühe out das 
Einsludiren dieser Nummer verwendet hatte, freilich (»ie wir 
später zu bemerken Gelegenheit halten) zur grossen Benach- 
teiligung der übrigen Nummern. Die, von Frau Pauli (einer 
Sängerin am National - Thealer, dio im letzten Sommer mit 
grossem Erfolge in Baden - Baden aufgetreten) mit reitendem 
mezza-voce ausgestaltete Arie („Glöt klein im Thal") aus der 
„Euryanlhe" — eine erhebende, weihevoll» Melodie — wurde 
vom Ochesler diserel begleitet. Bei der schlechten Akustik des 
Redouten-Saales (unseres grössten Cnncerlsaales) kann es nicht 
Wunder nehmen, wenn die 3. Nummer „Hunnenschlacht" nach 
Kaulbach von üstt nicht tur vollen Geltung gelangen konnte; datu 
gesellte eich der grosse Fehler, dass die Violinen vcrliältuisamässig 
am Schwächsten im Orchester vertreten waren, dagegen Bläser 
und Contrabässe am stärksten. Die vielen plastischen Schön- 
heilen dieses, das Aneinanderprallen zweier feindlichen Nationen 
Weise schildernden Tongemäldes verschwanden 



unter dem Echo, das die Blaseinslrumenle an den hohen Wän- 
den des Saales wachriefen. Bei der C - moll • Symphonie von 
Beelhoven, der letzten Nummer dieses, wie man sieht, nicht 
sehr reichen Programmea, waren leider sämmtliche Tempi zu 
langsam genommen; die Pizticati (im zweiten wundervollen An- 
danle-Salte) klangen zu wenig entschieden und wurden über- 
dies durch die Blasinstrumente gänzlich übertönt; am gelungen- 
sten erschien noch der leiste Satt. Ueberhaupl vermissleo wir 
jenen Schwung, jene Begeisterung, mit der wir bei früheren Auf- 
führungen das Orchester uuter Üszt's oder Wagner's Direktion 
spielen sahen und hörten; schreiben wir dies der erst kurteu 
Bekanntschaft zwischen Dirigent und Orchester tu, und hoffen 
wir, des* das für den 22. d. M. angekündigte zweite Orchester- 
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Conrril bester gelingen wird. — Am 9. d. MI», land im Net.- 
Thrnltr nach langer Zeil wieder eine Aufführung der „Huge- 
notten" unler Milwiikung des Tenonslin Steger vor allster- 
keullem Hause stall. Sieger, der an diesem Abend nicht son- 
dtihch disponirl war, balle dennoch einige ausgezeichnete Mu- 
meiile (so dir Ausrut des Glückes nach Valentinen'» Liebes- 
geslAndniss), sang aber, wahrend seine Umgebung ungarisch 
sang, in italienischer Sprache, was wirklich manches Mal kn- 
cmsth klarig, und was ihm die hiesigen Blatter nicht verleihen 
können. Aul das Wiedereinsludiren der Oper wie auf die Aus« 
Stellung war viel Sorgfalt verwendet norden. F. R. 

St. Petersburg, November 1871. 

Programm 4fr Sinfoiut.tloncrrle der unlrr dran Pttruast der MroMl*lr»tin Uelciir 
[>c>lrlirii<j«n KuMinbrn \Wi»ik«!i»rh«n Um» ll»< hilL EifllTuung der (Uhr- 
»ix Ii« ii Oper. 

Die GcstlUcliell hat dn< Zahl ihrer Couccrlc von 1Ü aul 5 
reilticirt und folgende Aufführung« n bestimmt und publicirt: 
Lrgtndc der heilig« n Elisabeth iKreini Liszl); Die Pilgerfahrt 
der IW (R. Schumann); Die Fluthl nach Egyplrn, 2. Theil 
dir Tnlogie; Die Kindheit Chiblus (Berlioz); Trauer-. Marsch, 
Rillerluher Marsch (Schubert», lür Orchester von Fr. L>szt; 
Ouveilurc zur Oper „Romm und Julie" von Tschaikowsky (Schüler 
von A. Robioslein im Petersburger Consci valnrium); 1*2. Psalm 
fOr Solo, Chor und Orchester vmi Asanlschewski (Dlnclor des 
Coiiseivaloriums); Finale des 1. Acls der Oper „Boris Godunow" 
von Musorski (Schüler des Conservnloriurus); Boelhuven, 5 und 
ü. Symphonie (C-nioll- Paslorale), Leonoren - Ouvertüre Nn. 3j 
Schunianii, Sinfonie-Es-dur 0p.t)7; Wagner, Fragment ausden Mei- 
stersingern; Seronie, Chorncapelln aus dem Drama, ,Nern";A.Ru- 
binslein, Don Quichotte, musikalisches Bild; Joachim, Ungarisches 
Concert. Eröffnung im Laufe von November. 

Unsere Italienische Oper ist «eil Mill» Oktober, 4 Mal 
wüihenllicli, in voller Thfiligkeit, wird aber erst ihre Weihe und 
ihr Interesse durch die Ankunft von Frau Lucca 
erhallen. Ute Feuerwerkerin Pnlti, weiss man zu schStzeo, 
diese Künstlerin ist aber mehr Vokalistin als Sängerin; es kommt 
ihr nichts aus drm Herzen, es geht von ihr nichts min Herzen, 
wie bei Frau Lucca, sie ist nicht die Trägerin eines bedeut- 
samen Repirloirs, sie ist immer dii selbe Kunslstrirkiiiacherin. 
Das Personal der Oper zAltll 27 Sänger, und Slngerinnen, mit 
Ard ili tum Leiter. Die erste Vorstellung war Gounod's „Faust" 
mit Frau Ar tot in der Parlhie der Margaretha und Nicolini 
als Fausl, die Sc n Ic h i als Siebt I. Zur ad«« quälen Darstellung 
eines typisch gewordenen dramatischen Charakters höchsten In- 
teresses, wie das Grelchen, gehört jedenfalls eine Bussero Er- 
scheinung, die zum Wenigsten an du. Möglichkeit, wo nicht an 
die Wahrscheinlichkeit der dargestellten Persönlichkeit glauben 
IäsM. Gleichen ist nun einmal ein ideales Wesen. Das Spiel 
der Künstlerin ist tadellos, was hilft das bei der Unmöglichkeit, 
wahrscheinlich zu werden? — Nun halte aber gerade das fran- 
zösische Gretchen eine ideale Verkörperung bei uns in Freu 
Lwcca gefunden! Da bei uns immer applaodirt wird, so wurde 
auch Frau Arlöl applaudirt, Alle wurden sie applaudirl! Man 
will nicht umsonst in'» Theater gekommen sein und so I heuer 
bezahlt haben, man »piell gern seine Rulle mit! — Frau Scalchi 
ist ein tüchtiger Konlraell. Das Interesse conzenlrirlo sich auf 
Nie nlini. Mario war der Erbo des nie und zu keiner Zeit er- 
reichten Labini. Nicolini kann mit Ehren der Erbe von Mario 
genannt werden. Er ist dabei das lebendige Konlerlei seines 
Vorbildes, und zwar in des Letzteren Jugendjahren, ein schöner 
junger Mann von Feuer und Leben in Gesang und Spiel. Das 
ist sehr viel. In der Qualität der Stimme steht Nicolini weit 
hinter Marin zurOck und im Styl hat er ihn lang« niebl erreicht. 
Nicht massgebend ist die Phrasiruog von Nicolini, nuch tremo» 
hrl er, ist nicht slylreiu. Die Stimme ist von grösstem Um- 
fang, das hohe a und b nahm der Künstler wie aul einem 
Klavier, er fehlt nie, aber die Stimme ist scharf, sie spricht 
nie semmetweich an, wie bei Marin der Fall war. Seit Mario'» 
Rücktritt von der Bühne ist Nicolini der berühmteste Tenor der 
grauen Europäischen Italienischen Oper. Vielleicht wird der 
jedenfalls sehr ausgezeichnete Künstler mehr im specilisch 
Italienischen Repertoir leisten. Padilla (Valentin) ist kein 
Graziani, aber immerhin ein trefflicher Bariton. Bagegiolo 
gab den Mephisto nicht hervorragend. Man ist aber sehe difflcile 
geworden in Petersburg! Das Ganse des Fauat liess kall, aber 
es war dia Eröffnung geweaen! Dies genügte dem Publikum, 
das im Oktober Italienisch hören will, wie man im Juli Krd- 



beeren issl. Arditi dirigirle mit Routine. — Die 2le Vor- 
stellung galt dea „Puritanern" mit Hrn. Maria, einem Tenor 
wunderbarer Stimme, einem tenore eontraltini, wie die Italiener 
sagen, der wie der Vogel in der Lull im hohen Register lebt, 
wenigstens zwischen fis und a. Diese Stimme ist in Umfang 
und Starke ersten Ranges, der Styl des Singers hingegen noch 
nicht ausgebildet genug. Dass die Vnlpini die Sopranparthie 
halte, ist von keinem Interesse. Signora Volpini ist eine an- 
sprechende Erscheinung, hat ihren Anhang, wird vnr und nach 
beklatsch*, mit rauschendem Beifall empfangen; sie verfehll 
nichts, erreicht aber auch nichts, die Schule ist die gute italie- 
nische, das ist Alles! Dio eigentliche Eröffnung der Oper wird 
erst mit dem Auftreten der Damen Patti und Lucca Platz 
greifen. Der Ankunft von Frau Lucca insbesondere siebt man 
im Publikum mit besonderer Ungeduld entgegen. Diese mit der 
Seele singende und spielende KOnsllerin ist aber jedenfalls ein 
künstlerisches Ereigmss. und nicht diu sovielsle Rrpit.lii.n eine» 
gut geworfenen Schwärmers, einer so hoch steigenden Ra« 
kete u. ». w.! Im Publikum der Oper macht man ergötzliche 
Beobachtungen. Leute, die sonst nie in Musik machen, hie» 
glauben sie Kenner sein zu müssen, hier glauben sie Partei 
nehmen zu müssen! Leute, dio gar nichts von Musik verstehen 
und sich etwas dnraut einbilden, nie. ein Concert zu besuchen, 
improvisiren sich in den Lehnstnhlen (Sperrsitzen) der Oper zu 
wülhigen Musikliebhabern, ja! sie glauben ein Unheil zu haben und 
suchen etwas darin, das Mangelhafte für das Vollendete auszu- 
geben, das von ihrem höheren (niedrigsten) Standpunkto als 
solches erkannt wird! Leutchen, die nie für Mccflne gelten 
wollten und dnfür ihren guten Grund hatten, suchen dio Be- 
kanntschaft italienischer Münnlriu und FrAulein und geben den- 
selben Mittagessen in Pnrnde. Sonst war dio Oper ein lute- 
grallheil unser« High • Life. Das hat aufgehört; die Oper ist 
nur noch eine Maske der Oeffcnllichkeif, wie jedes andere 
Thenler. Die hohe Klasse der Gesellschaft ist nicht mehr die 
begütertste, die Oper kein Salon mehr zum Empfang von Vi- 
siten in den Lngen der Belletage, das Haus aber ganz aus- 
ahonmrl. Weniger aus Inleresse au der Sache», denn nus Ge- 
wohiilx'it, nicht einiunl nus Modo Die russische Presse zer- 
fallt hinsichtlich der Oper in zwei feindlich geschiedene Lager, 
Im russischen „Golos" und im frantAsischen ,, Journal de St. 
Petersbourg" trügt der Pseudonym Rostislaw, der von der 
Sache etwas versteht, die Fahne italienischer Zunge hoch und 
lobt Alles, auch da, wo er es besser versteht; in der russischen 
Vorstadt-Zeitung findet der hervorragendste russische Kritiker 
in musiknlischen Dingen, der Pseudonym Herr Dreistem. 
Alles in italienischer Kunst schlecht und schreibt damit indirect 
pro palria: die russische Oper, dio allerdings sehr gut ist und 
lür die, er eine Oper geschrieben hat, die nicht ohne Werth 
war, erhielt sich dieselbe gleich nicht auf dem Reperlnir. Die 
übrigen Blfttter sehen der Sache ziemlich gleichgültig zu. Dies 
wird sich Andern mit der Erscheinung einer wahren Künstlerin, 
wie Freu Lucca. „Rigolello", „Linda", „Die Hugenotten" 
(Ugenolti zum Benefiz von Padilla) sind bis jetzt mit wenig 
Geist und wenig Behagen gegeben worden. Es waren Plänke- 
leien, die Schlarhten kommen. W. v, L e n z. 

J o n r d n I - H e v ■ e. 

Die Neue Ztschr. f. M. und die Signale enthalten Fortsetzungen. 
Das Wochenblatt setzt den Artikel „Ungarische Musik etc." von Hi lm 
fort. Die Allgem. Musik-Zlg. enthält in No. 46 folgende Stolle in 
einem Referate über das Dornchor-Concert in Berlin: „Den Schills« 
desConcertes machte eine Weihnarhts-Moletle von Rob. Volkmann 
Op. 59, welche alle Untugenden moderner Vocalmusik in sich ver- 
einigt und nur dort zur Aufführung kommen kann, wo ein Di- 
rigent ohne eigenes Urtheil über das, was sangbar und einem 
Chore nützlich zu singen ist, an der Spitze steht." 

Sammtliohe uns zu Gesichte gekommene Referate, u. A. auch 
das in unserem Blatte enthaltene, waren einig darüber, dass das 
In Rede stehende Werk als wirklich bedeutende Erscheinung auf 
dem Gebiete der Kirchenmusik zu betrachten sei. Aber wie un- 
gnadig fallt daa Urlbeil der Allgem. Musikztg. aus. Sollte der 
Name des Referenten vielleicht B-meier(mano) sein? 
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Nachrichten. 

Berlin. M. Aptommas, ein hervorragender Künstler aus 
item harfeureichen Wales, hiH sieh gegenwärtig hier auf, um 
»ich ns«h ausgezeichneten Erfolgen in Amerika, Italien und Frank- 
reich aueh hier bekannt zu machen. Derselbe wird zunächst 
am Donnerstag Abend im Hotel de Rome vor einem eingeladenen 
Publikum einen Harfen-Vortrag halten. 

— Herr Musikdirector Robert Ra decke ist nun definitiv 
zum Kapellmeister an der K. Hofoper ernannt worden. Eine 
Auszeichnung, die wir ihm von ganzen Herzeu gönnen, und die 

Gesundheitszustand des Herrn Capellmeisler Eckerl vorbreitet 
haben und denselben als einen bedenklichen bezeichnen, können 
wir mit der Tbatsaobe entgegentreten, dasa die Genesung in er- 
freulichster Welse fortschreite! und in Bilde eine völlige zu wer- 
den verspricht Im Monat Januar hofft Herr Eckert seine Tb*- 
ligkeil wieder aufnehmen zu können. 

— Die Matinee, zu wohlthitigen Zwecken, am verflossenen 
Sonntag bot Gelegenheit, Herrn Kapellmeister Radeoke wieder 
einmal als Clsvierspieler hören zu können. Herr Redecke ex- 
cellirte in den Vortrag der Clavierparthie von Beethoven s Quin- 
tett Op. 16. Das Sopransoli in Mendelssohn's Finale aus „Lo- 
rolcy" wurde von Friulein Lehmann recht brav gesungen. 

Barmstedt, 23. November. Nach Angabe von Sachverstän- 
digen soll es möglich aelo, unser loterimstbealer bis zum 16. 
Januar 1873 zu eröffnen. Bis dahin durfte unsere Stadt von 
Künstlern aller Art wahrhaft Oberfluihet werden. Eioe Meoge 
Coneerte aind für die nächste Zeit in Aussieht genommen. FOr 
daa lulerimatheater aind bis jetzt nahe an 7000 II. gesammelt 
worden, so dass einschliesslich der von dem Gemeinderalh be- 
willigten Summe bis jetzt etwa 19,000 fl. in uoserer Stadt auf- 
gebracht wurden. 

— (Zweites Coneert der Grossherzoglichen Hofmusik am 
SO. November). Ihr Musikreporter darf mit besonderer Anerken- 
nung Ober den ausgezeichnet günstigen Erfolg dieses Concertes 
berichten. Ein glückliches Zusammentreffen vereinte mit der 
Vorführung einer neuen, hier noch nicht gehörten Symphonie 
von Hiller mit dem Motto: „Es muss doch Frühling werden", 
grossartig in ihrer Conception, schwungvoll in ihrer Wirkung, 
das Meislerspiel des Pianialen und Compoaiateo Professor Gerne- 

wirkuni; einer hocbsclitbaren Gessngs-Dileltsntin, Frau v. Hesse 
aus New-York, verschönt. Da wir auf Detaila nolbgedruogen 
Verzicht leisten müssen, so genüge das Resume, dass die Hiller'- 
sehe Symphonie eine Meisterschöpfung genannt werden mm« 
und dass ihre Wirkung eine zündende, durchgreifende auf die 
zahlreiche Versammlung war. Das Piauo-Concert von Herrn Pro- 
fessor Gernsheim müssen wir als eine eben so schöne als wür- 
devolle Erscheinung in der neuen Clavier-Literatur bezeiehnen. 
Herr Gernsheim ist ein solider Künstler in des Wortes wahrer 
Bedeutung. Sein Spiel ist technisch aufs Höchste durchgebildet, 
seine Kraft im Anschlag sehr bedeutend, und wiederum der schöne 
Ton, den er aus dem Instrumente zieht, Obersus angenehm, wohl- 
thuend Die beiden Stücke, Romanze und Scherzo, welche der 
mit Applaus überschüttete Künstler allein vortrug und denen er 
noch, dem Dacaporuf entsprechend, ein Notturno von Chopin 
folgen lies», erwarben ihm erneuten Beifsll, den die Zuhörer dem 
Spieler und Componisleu zugleich zollten. Frau v. Hesse, welche 
den vocalen Theil des Coiicerts zu Obernehmen die Güte halte, 
besitzt eine durch gute Methode gebildete und durch Leichtigkeit 
ansprechende hohe Sopranslimme. 

Dresden, lieber die bekannte Pianistin Friulein Mary Krebs 



und deren Schicksale in Chicago berichten hiesige Bialter; Wer 
gedenkt nicht noch mit Schaudern des kürzlicben fürchterlichen 
Brandea in Chicago! Niemand konnte damals hier ahnen, daaa 
auch unsere liebenswürdige, boebgefeierte Landsmännin Mary 
Krebs ernaler Gefahr sehr nahe war und in Folge dieses 
Brandes bedeutenden Verlust gehabt. Die Künstlerin, welche in 
Chicago einen Concert-Cyclua beginnen wollte, halte bereits ihre 
zwei kostbaren Steinway-Flügel hingesandt uud berand sich auf 
dem Zuge, der Schoo weit vor Chicago hallen mussle, weil der 
Bahnhof aueb lo hellen Flammen alaud. Man denke sich den 
fürchterlichen Anbliek und den erschütternden Eindruck, den 
dieses Bild - eine brennende Stadt - auf das Gemüth der 
jungen Künstlerin machen musste. Friulein Krebs halte noch 
das Unglück, mitsammt dem Coucerl-Impresarlo Theodor Tho- 
mas in der Fremde umherirren und schliesslich noch in einer 
erbtrmlichen Bauernbütte übernachten zu müssen. 

OeHeelderf, 30. November. Coneert dea Allgemeinen Mu- 
sik • Vereins. Judss Maecabius von Hlndel. Soli gesungen von 
Friulein Gips, Fraulein Aaamann und den Herren Wagner 
und Bietzacher. 

Kr fort. Nach lingerer Pause, indem die Umwandlung dea 
hiesigen Stadltbeaters in einen Concertsasl aieb bis Mitte Novem- 
ber verzögert halte, eröffnete der Solle räche Musikverein am 
16. November aeioe Winlersaison durch ein Coneert, uoter Mit- 
wirkung der Frau Dr. Peschka-Leutner aus Leipzig und des 
Herrn Coneertmeislers Kömpel aus Weimar, durch das zugleich 
der neue brillante Conccrlsaal eingeweiht wurde. Unter den 
Orehealerpieeeu waren ea besonders „Die Weihe des Hsuses", 
Ouvertüre von Beethoven, aowie dessen herrliche C-moll-Sym- 
phonie, welche, unter Leitung des Herrn Musikdirektors Golde 

tlrt, allgemeinen Beifall ernteten, wibrend der Kaiaermsrseh von 
R. Wagoer, trotz seioer trefflichen Dsrslellung, keinen durchschla- 
genden Effect erzielte. Frau Dr. Pescbka-Leutner sang eine Arie 
•na dem Spohr'scben „Faust", Variationen von Proeh und Lieder 
von A. Horn und Schumann and Herr Kömpel spielte die Gessngs- 
soene von Spohr und eine Chaeonne von Bach. Die Namen beider 
Mitwirkenden bürgen schon dafür, dass ihre Vortrage in jeder 
Hinaicht den Stempel der Genialität und VlrluosiUt an sich getra- 
gen haben und daher folgte jeder Gesang- und Violinpiere rau- 
schender, nicht enden wollender Beifall. 

f rnnkrart m. 10. November. Mit dem dritten Museuma- 
Concerte fsnd auf dem Gebiete der Symphonie der Uebergan,- 
von ClassioiUt zur Romantik ststt. Nsoh Beethoven (illerer Rlr'>- 
tung) und Mozsrl kam Schumann ao die Reibe uud zwar nie , 
deasen zweite und drille, sondern die erste in B-dur, die soge- 
nannte „Frühlingssymphonic". Der zweite und dritte Setz wäre i 
stets und sind uns noch die liebsten, nach ihnen der letzte, wr4 
weniger der erste! Beinahe genau ebenso ergab sich bei d ;r 
diesmaligen, das Coneert eröffnenden Aufführung der Eindruck 
auf die Hörer, wonach die Höhe dea Beifalls sich regelte. Don 
Scbluss des Concertes bildete Cberubloi's Ouvertüre zu der Oper 
„Die Abenceragen". Den verdienten Beifall gebührend zu apeo- 
den, vergessen die Anwesenden in der Eile, mit welcher sie den 
Saal verlieasen. Beide Werke wurden uoter Herrn Direetor 
Müller's wohlerwogener Leitung auagezeichnet vorgeführt und 
zwar die Ouvertüre vollendet; in dem ersten Satze der Sympho- 
nie jedoch schien daa Orchester nicht vornherein die richtige 
Stimmung gefunden zu haben. Ale Sängerin hörten wir die 
Köoigl. württembergiaobe Hofopernsingerin Frl. Maria Seh rö der. 
Schon nach der zweiten Arie der Donna Anna, welche sie, in 
italienischer Sprache singend, raebr concertmissig, als dramatisch- 
stilvoll behandelte, lebbeft beklatscht und hervorgerufen, begei- 
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aterte sie dss Publikum mit dM beiden Lledervortrlgen der- 
massen, da a« sie auf dringendes Verlangen noch einen Vortrag 
hinzufügen musste. Am meisten schlug sie mit Gounod's be- 
kannter Serenade durch, die. von einer Dame selbst in französi- 
scher Sprache gesungen, ob des Inhalte der dritten Strophe au' 
uns stets den Eindruck des „Durchaus - Unpassenden" macht. 
Reisslger's nicht bedeulendes deutsches Lied mit dem italieni- 
schen Titel „Fsllce nolte, Marietts" bot nieht minder Gelegenheit 
zu einschmeichelnden Gesangszügen. Die „Mandolinata", ala 
Ueigsbe und eigenhändig begleitet, war eine hobsehe Leistung, 
die aber, bei der unabweisltchen Erinnerung an die unvergleich- 
liche Ausführung der Krau Arlöl, auf una keine genügende Wir- 
kung ausüben konnte. In Herrn Cooeertmeister Siraus au« 
London begrussten wir einen werthen Bekannten aus frühe- 
reo Tsgeu uud vorxOglichen Violioapleler. Daas die Frankfurter 
noch nicht vergessen hatten, was der gediegene Künstler einst 
hier für die Pflege wahrer Kunst Ausgexeichnetca geleistet hst, 
bewies schon der schmeichelhafte Empfang. Treu der einge- 
schlagenen edlen Richtung geblieben, hat alch die künstlerische 
Fähigkeit noch mehr erhoben und geläutert und iat wirklich vor- 
züglich geworden. Treffende Auflassung und ausgexeiehnete Aus- 
führung gingen Hand in Hand und verschafften dem Auftretenden 
in Violti'a SSsten Concerle in G-moll und Hach's Ciaeonu«, dort 
durch tierliche Graxie, hier durch deutschen Ernst und Tiefe, 
einen gllnzenden Sieg. G. B. 

Ualle, 25. November. Concert der Slugscsdemle unter Di- 
rectlon des Herrn Musikdlrector Voretxsch. Fuge für Orgel 
In G-moll von Bach, Choral von Bach, Ich weiss, dass mein Er- 
löser lebt, Arie für Sopran aus „Messise" von Kindel, Choral 
von Bech, Requiem von Cherubini 

Hamborg, 34. November. 1. Quartett - Soiree der Herren 
Joachim etc. Quartett D - dur von Haydu, Quartett C-dur von 
Moxart, Quartett Es-dur Op. 197 von Beelhoven. 

- Am Sladlthester ist eine neue Oper von Schern*, „Die 
Rose von Bacharach", mit bescheidenem Erfolg gegeben worden. 
Der Charakter der Musik schwankt in Imitation zwischen Weber 
und Lortxing. Das Textbuch hat sich der Componist selbst 
gedichtet. 

-, 1. December. Zweite Quartett-Unterhaltung der Herren 
Lee und Büie. Quartett von Moxart (Es- Dur», Quartett von Grl- 
dener (A-Moll). Quartelt von Cherubini (Es-Dur). 

Jeaw, 4. December Drittes Academ. Concert. Sinfonie 
B-dur von Schumann, „Ad die ferne Geliebte" von Beethoven, 
Blee Viollnconcert vou Spohr. Lieder von Lisxt und Kram, Fau- 
lasie für Violine über „Othello" von Emst, Raeocxy-Marach für 
Orchester von Lisxt. (Gessng: Herr Professor J. Müller sus 
Lemberg, Violine: Herr Concerlmeister KOmpel aus Weimar. 

Königsberg. Unsere unlängst sebr unsicher schwebende 
Tenorfrsge ist in einer für die jetzige Zeit ziemlich günstigen 
Weise gelöset. Die Dlrectlon hst in Herrn Hallermeyer einen 
Helden- und in Herrn Hallego einen lyrischen Tenor engsgirl, 
welche beide zu den besseren Singern Üblen, ja mehr als ge- 
wöhnliche Nalurbegabung besitzen, die aber freilich sueh gewisse 
Mingel haben, ohne welche wir Königsberger die Herren gewiss 
nicht besitzen würden. Herr Hallermeyer ist ein verkürzter Nie- 
mann; er singt schwer, xuweilen etwas gewaltsam und passt 
nicht Tür die fliessende Melodie, hat sber sehr krlflige Stimme, 
keinen halsigen Ton und bcsllxt dramatische Krafl; die Höhe ist 
klangvoll aber unsicher. Herr Hallego hat aehöne Stimme und 
gute Tonbildung, ist im Punkte des Spiels etwas flau und gleich- 
falls unsicher in der Höhe. Beide Herren sind im Ganzen ent- 
schieden xu achten. 



ster • Vereins. Ouvertüre xu „Kingalshohle" von Mendelssohu, 
Arie für Alt aus „Mitrane" von Rossi, Nacbtgesang von Vogt, 
Lieder mit Piaouforte vou Rubinslein und Kranx, Symphonie 
B-dur von Gade. 

— , 88. November. Drittes Coneert der „Euterpe". Ouver- 
türe von Witte, Arie aus „Figaro" von Moxart (Frau Louise 
Rein hold), Sie Symphonie C • dur von Schumann, Lieder mit 
Pianobegleituug, vorgetragen von Frau Reinhold, Huldigunge- 
marsch vou Wagoer. 

— , 80. November. Concert xum Besten der hiesigen Armen 
im Gewandhause Ouvertüre xur Oper „Joseph" von Mehul, 
Arie aus derselben Oper (Herr Müller aus Lemberg), Andante 
aus der tragischen Symphonie von Schubert, Concert - Arie von 
Mozart (Herr Krolopl, Requiem für Soli. Chor und Orchester 
von Lachner, die Soli gesungen von den Damen Mahlknecht, 
Friedllnder und Kindermann und den Herren Müller und 
Krolop. 

— , 3. December. CO. Kammermusik-Aufführung des Riedel - 
sehen Vereins. Trio Op. 14 von Moxsrl, Tenor-Lieder von Sehu- 
bert und Schumann, Sonale für Bratsche und Plauoforte von 
Rubinslein, Lieder für Tenor voo Schubert. 

München, 89. November. 8tes Concert der musik. Akade- 
mie. Sinfonie C - dur von Haydn, Arie aus „Faust" von Spohr 
(Frau Diez), Cello-Concert von Hlndel (Herr Werner), Mor- 
genstunde von Bruch, B-dur-Sinfouie voo Beelhoven. 

"tünchen. 13. November. Concert der musikalischen Aka- 
demie. Sinfonie D-moll Op. 80 von Dietrich, Arie aus „Iphigenie 
in Tauria" von Gluck (Frluleln Kaufmann), Ciavier - Concert 
Es-dur von Beethoven (Herr Barth), zwei Lieder von Schu- 
bert, zwei Clavierstücke von Chopin und Weber. Ouvertüre zu 
„Leonure" (No. 3. (C-dur.) von Beethoven. 

Nürnberg, 13. November. Concert des Mlnoergesaugver- 

eins. Ouvertüre zu „Athalia" von Mendelssohn, Scenen aus der 

Frithjo'e-Sage von Brueh, Andante Op. 14 von Beelhoven, VVald- 

vöglein, von Lachner, Vorspiel zu „Loheogrin" von Wagner 

Dopper- Chor - aus „Ocdipus" von Mendelssohn, Ouvertüre zu 

„Odo der Schütz" von Rudorff. 

Pest. Holow's „Sein Sehalten", am 18. v. M. zum ersten 

Male im ungarischen Thealer aufgeführt, hat hier ein empfing- 
liehes und dankbares Publikum gefunden, denn weun nicht alle 
Anzeichen trügen, dürfte dleae Oper auf dem Reperloir verblei- 
ben. Sehr viel xu diesem Erfolg Irlgt auch die treffliche 
Leistung unserer sehr beliebten Primadonna Frau Pauli 
bei ; man kann aicb nicht leicht etwas Kelzvolleres, Pikanteres 
als Witlwe Abeille vorstellen, ala diese reich talenlirte Darstelle- 
rin in Gessng, Spiel und Toilette bietet, sber auch die aodere 
Besetzung ist sehr gulen HAnden anvertraut; die Herren Pauli 
und Lang, sowie auch Frluleln Blaha wetteifern mit einander, 
den ihnen mit vollem Recht gebührenden Antbeil dea Bcifs.ll« 
zu erlangen, was ihnen auch vollkommen gelingL 

Potsdam, 83. November. Zweites Abonnement - Concert 
des Herrn Musikdireclors Voigt unter Mitwirkung der Flau 
Staudacher uud des Harfenisten Herrn Posse. A-dur-Sym- 
phooie voo Beethoven. Elsa s Traum aus „Uhengrin" von Wag- 
ner, Fantasie von Parish Airars, 8 Lieder von Schumann und 
Voigt, La danse des fies voo Parish Alvsrs. Ouvertüre xu „Athalia" 
von Mendelssohn. 

Stuttgart, 18. November. Erste Quartelt-Soirae der Herren 
Siuger elo. Quartett G • dur von Moxart, Quartelt Es • dur Op. 
137 von Beelhoven, Quartellsalz C-moll von Schubert, Sphären - 
musik von Rubinstein, Cauzonelta von Mendelssohn. 

Wie*. Die Unterhandlungen mit dem Hofoperosinger Bock 
haben bis xur Stunde xu keinem entscheidenden Resultate ge- 
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fahrt. Die äusserst« Concession, tu der sieb das lloroperntbea- 
ler verstehen will, ist, dass sie dem gefeierten und unentbehr- 
lichen Künstler, der einen zehnjährigen Kontrakt verlangt, 
eine Verlängerung des Vertrages auf weitere sechs Jahre ba- 



willigeu will. Auch belöglieh der Gage schweben 



renzen. 



luter Verantwortlichkeit der Veilagsbandluug. 
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Dcbilirt für Norddeulsohland durch die T. Traatwela'achc 
Buch- und Musikalienhandlung (M. Üahu) in Berlin. 
So eben erschien: 

III. Aufhellung: 

Sonaten und andere Werke 
LUDWIG VAN BEETHOVEN. 

5 Bande. 

Bd. 1—3 (Op. 3-51) unter Mitwirkung von J. Faissl 
bearbeitet von Sigmund Lebert. Bd. 4 und 5 (Op. 63 - 129» 
von Hans v. Bülow. 
«I Aisgtbe la t> Binden: 

Bd. I. 10 Sonaten Op. 2-14 Hlhlr. 2. 10 Ngr oder U. 4. 
„ II. 10 „ Op. 22-49 ., 2. 10 „ ,. „ 4. 
„ III. Variationen. Rondos 
und dergl. bis Op. 51 

und obue Opuszahl . ., 1. 20 „ „ ., 3. 
„ IV. Sonaten u.aiidcreWerke 

Op. 58 - 90 „ 2. 10 4. 

., V Op. 101-129 „ a. - 5. 

b| iasgs.be is 49 Betten tum Preise von 

6 Ngr. oder 18 kr. bis Hlhlr. 1. oder 0. 1. 45 kr. 
Die früher erschienenen Abheilungen dieser Ausgabe 

1. Abtheiluug: Jh Haydu, Ausgewählte Sonaten uud 
SolostAcke. Unter Mitwirkung von J. r'alxsl und 
J. Lachner bearbeitet vou S. Lebert. 

4'i Ausgabe in 2 Binden. Jeder Rlhlr.l. oderfl. 1.46 kr. 
k) Ausg4be In 20 Hifleo zum Preise von 

5 Ngr. oder 18 kr. bis 71, Ngr. oder 24 kr. 

2. Abtheilung: W. A\. Momart, AuegewAhlle Sonaten 
und andere Stücke. Unter Mitwirkung von J. Kais st 
und J. Lachner bearbeitet von S. Lebert. 

4) laig4b« Ii 3 Biaden: Bd. 1 und 2 zu 2 Händen 
Bd. 3 zu 4 Händen. Jeder Rlhlr. 2. oder 11 3. 30 kr." 

bl Antobe In 32 ieftee: Heft 1-25 zu 2 HAuden 
HeR 26-32 zu 4 IIAndon tum Preise von 3 Ngr. 
oder 12 kr. bis 20 Ngr. oder 0. 1. 
5. Abtheilung: ('. H. v. Weber, AusgewAhlto Sonaten 



und Solostacke. Bearbeitet von Franz Lisit 
41 Astgabeln 2 Bandes: Bd. I. Rthlr.2 oder ft.3. 30kr. 

„ 2. „ 1 „ „ 1. 45kr. 
b) Amg4be ia 10 Heften tum Preise von 

10 Ngr. oder 30 kr. bis 20 Ngr. oder fl. 1. 
t>. Abiheilung: Frans Schubert, Ausgewählte Sona- 
ten uud Soloslueko. Bearbeitet von Frauz Liszt. 
4) Auig4he In 2 Bänden. Jeder Rthlr. 2. oder (13. 30 kr. 
bl Ansg-.be In • Heften zum Preise von 
15 Ngr. oder 4?» kr. bis 27 Ngr. oder 11. 1. SO kr. 
Die Kigi nlhQmlichkeil dieser Ausgabe, wodurch sie 
von all' den verschiedenen Alteren und neueren Aus- 
der Klavier-Klassiker unterscheidet, besteht, wie 
dies der Herr Herausgeber im Vorwort nAher auseinander, 
setzt darin, dass sie die Hauptwerke der Letzteren in einer 
Gestalt darbietet, welche Aileo, die «ich mit dem Klavierspiel 
auf den verschiedensten Stufen der Ausbildung lernend 
oder lehrend befassen, die möglichste Anleitung und Er- 
leichterung für eine kunstgerechte technische Ausführung 
wie für ein richtiges geistiges VerstAndniss und einen 
ainngemAssen Vortrag gewahren soll. Zu diesem Behufe 
ist der musikalische Originaltext iu sorgfältiger Revision 
und möglichst bequemer Schreibarl, insbesondere auch 
mit genauer Darstellung und deutlicher ErlAuteruug aller 
einzelnen, namentlich bei Alleren Componisleu so vielfach 
missvcrstAndlichen Verzierungen, gegeben; die Phrasirung 
oder Anwendung des legalo und staccato, sowie die NQ- 
ancirungen iu der TonslArke — in welchen Beziehungen 
hauplsAchlich wieder Altere Werke, aber auch oft uouere, 
dem Vortrage des Spielers nur sehr allgemeine uud un- 
vollständige Bestimmungen geben — sind so eingebend 
und detsillirt als möglich bezeichnet; die Tempi sind durch 
metronotulüchc .Angaben veranschaulicht uud etwaige Nfl- 
ancirtingen derselben sorgfältig angedeutet; endlich ist der 
Fingersalz mit aller wQnschenswerthen Vollständigkeit bei- 
gesetzt, dem hierdurch den Clavierwerkcn der Klassiker 
beigegebenen unmittelbar praktischen Commentar schliessl 
sich nherdicss ein musikwissenschaftlicher 
denselben an, bestehend (heils in Notizen Ober die 
Construelion, welcho den Composilionen selbst beigedruckt 
sind, tbeilt in allgemeineren und spendieren Erörterungen 
uud Erklärungen geschichtlichen, analytischen und ftslhu. 
liscbeu Inhalts, welche mit der Zeit in besonderen Hellen 
erscheinen sollen. 

Zu beziehen durch alle Bach 
bandlangen des In- nmd Auslände». 
Ausführliche Prospeele uberall gratis. X 
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trag, der in Inhalt und Slyl den Aulor von einer neuen 
hOchst vorlheilhafl darstellt und alle clavierapieiendei 
(her herzlich erfreuen wird. Es gehl in dieser Humoreske 



Verlag von ED. BOTE A G. BOCK in Berlin. 
Op. 21. tietetertans f. Pfte. Pr. 15 Sgr. * erD L f {?" ^ ie,e v * rw , e "'' d " 8 1 8ie " v ° m « , hl " rer K 0 ™'"]' 

r wickelt. Das Klangcolorit besonders ist durch die viele Tacl« 

Op. 23. Humoreske f. Pfte. Pr. 10 Sgr. hindurch in schneller Folge angeschlagene Bassquinte hOchst 

eigentümlich geartet. Das zweite Stork (Geislertanz) verlangt 



Die Signale schreiben In No. 52 
Ober obige Composilionen: Herr Schollt, der mit seinen bei 
Leuckart verlegten 12 AlhumhlAltem die Clavierliteratur bereits 
um einige ganz prächtige. Salongaben bereichert hal, liefert in 
der oben angezeigten Humoreske einen neuen, bedeutenden Bei- 



aber kaum lohnender. Wahrscheinlich isl dieser Reigen für etwas 
plumpere Geisler gedacht Wir wurden an die athenischen Spuk* 
gesellen aus Mendelssohn'.' „Sominernachlstraum" erinnert. 
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Italienische Clavieristen vor Bach. 

Von L. Köhler, 



Wie sich aber in Scarlnlli Sinnliches und Geistiges 
dimliüringt, i«igl aioh ooch nach •nderlhalb hundert Jah- 
ren . wo dar giftliciido Meister noch das Publikum entzün- 
det, während Kuhnnu nicht gehört wird. — Ks wurden 
hier die beiden Meisler Kuhnau urnl Srorlnlli lediglich in 
Bezug nur die F.nctnr der Snnnle pnrnllelisirt. weil dieselbe 
sich ihrer ersten Erscheinung nach nn jene Zwei knüpft. 
Ausser diesem Punkte ist zwischen Beiden keine Gemein- 
schaft; wns Kuhnnu in der Form nnr allein zu besinnen 
vermochte, tliat er ah) Vorläufer eines Bach und Handel: 
erst diese verwirklichten, was jener ntir anlegte. Als blos- 
ser schöpferischer Vittuow ist Scarlnlli dagegen mir gerin- 
ger zu tnxireii. wohl aber mit ihnen zusammen zu nennen, 
wo es sich um Bereicherung der Musik mit frischem Phan- 
tasieslnff handelt. Un-ere bedeutendsten modernen Virtuo- 
sen, en l.isil, v. BfJlow, Tausig, Rubinstein. eine Clara 
Scluimnnn, begeisterten sich und die Besten im Publikum 
noch mit Scarlnlli'scher Musik : ein sicherer Beweis hlr des 
Meisters Cr Asse. 

Celan :te also durch Domenico Scarlatti in Italien die 
Eotwickelui g der ClaviervirluosiMt als solche zum ersten 
Mal auf eine ) Gipfel, so ereignete sich solches gleichzeitig 
auch in Frankreich durcii Frnncois Couperin und 
Morchnnd. in Deutschland aber durch Händel und 
Bach. Von diesen Meislern aus gehen die drei Nationen 
jede ihrer innersten Natur gemäss, ihren weiteren dann der 
Eni Wickelung: die Italiener in Scarlatti südlich-feurigen 
Tempernments; die Franzosen in Couperin und Mar« 
ch and. als piqnnnle Charakteristiken die Deutschen in 
Bach und H Andel, Alles vereinigend, was Formenkunst 
und Geistesliefe zu ihrer Zeit mir immer vermochten. Ita- 
liens Mission für das Clavierspiel ist mit Scarlatti zu Ende, 
von da nn ist die selbstständige Entwickehing von innen 
heraus ferner nicht weiter zu verfolgen, so eifri« auch das 
Clavierspiel daselbst getrieben wurde, ist doch forner nicht 



(SchluSS.) 

die mindeste Anregung • und Einwirkung von dort her auf 
diesen kuusttwe« verspürt worden . so dass seit Soartatli 
aus Italien über diesen Gegenstand nichts von Bedeutung 
mehr zu berichten ist. 

Von andern in der zuletzt dargelegten Epoche berühm- 
lon, doch weniger bedeutenden italienischen Namen ist hier 
nur zu nennen die erste auftauchend.-, . berühmte Clavier-Vir- 
tuosin" Cornelia Cnlegari. geb. 1644 zn Bergamo; sie 
producirte sich schon in ihrer Jugend als vortreffliche Spie- 
lerin, war auch im Gesänge wie in der Composilion ge- 
schickt und ging 1060 zu Mailand in ein Kloster, wo sie 
Kirchensachen componirte. 



Brief an die Redaction des „Kein, 
musical" su Brüssel. 

Geehrter Herr Bedacteur. 
Sie haben in No. II (vom 15. November) Ihrer Zeitung 
J'echo musical* einem von mir verfassten und in diesen Blat- 
tern veröffentlichten Artikel Ober eine alte, von dem Kgl. 
Kammermusiker Herrn Koslock aufgefundene Trompete, die 
Klire eines Abdrucks in französischer Sprache tu Theil werden 
lassen. Veranlasst durch die dem Artikel vou Urnen beigege- 
beuen Bemerkungen, nach denen Sie zum Theil die Bichligkeit 
meiner Angaben bezweifeln, beeile ich mich, Ihnen nachfol- 
gende Erläuterungen zugehen zu lassen. Ich wähle dazu die 
die Form des offenen Briefes, da ich mit Ihnen der Ueberzeu- 
gui)K bin, dass die Sache in der Thal das Interesse der ganzen 
musikalischen Welt in Anspruch zu nehmen geeignet ist. 
Durch die Gute dos Herrn Kosleck bin ich in der Lage geweseu, 
privatim meine Beobachtungen an dem allen Instrumente fort- 
setzen zu können. Zuerst muss ich an der schon früher auf- 
gestellten Behauptung festhalten, dass die Stimmung der Trom< 
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pele ursprünglich hoch B ist; erat durch einen vier Fuss lan- 
gen, cyliodrisch gearbeitetelen Eioaatx wird die D-Trocnpete 
hergestellt, die in unseren alten Kirchenmusiken so vielfach be- 
ansprucht worden ist. Um den Einsals anzubringen, wird daa 
conisch zulaufende Rohr der JJ-Trompete in der Mitte ausein- 
ander genommen und die beiden Hälften an je einer Seite des 
4 Fuss langen Einsatzes aufgesetzt. Diesem nunmehr 8 Fuss 
langen Instrument vermochte Herr Kosleck ohne Schwierigkeit 

m anttnrlron ■ 



w 

Die beiden letzten Töne dieser Tonreihe würden also auf dem 
Claviere entsprechen den Tonen fla und g der dreigeatrichenen 
Octave. Herr Kosleck bediente sich, indem er die Trompete 
anblies, eines weiten Mundstücks und machte aich anheischig, 
mit Hülfe eines engeren noch einen oder zwei Töne mehr nach 
der Hohe zu hervorzubringen. Ea inlcressirt Sic gewis, wenn 
ich Ihnen mittheile, daas Herr Kosleck ohne Mühe von dem c 
der zweigestrichenen Octave aus die ganze folgende Tonreihe 
herauf in einem Kettentriller durchlief, in Noten ausgedrückt. 



vollkommen sicher gelang. Das sind TrompeterkunslstOckchen, 
die. wie ich glaube, nicht leicht Jedem gelingen dürften, am 
' mit Hülfe einer modernen Trompete. Um noch mit 
Worten der Trompete in B-Stimmung zu gedenken, 
so haben Sie vollkommen Recht, wenn Sie annehmen, daas die 
Tonhöhe dieses Instrumentes mit der des Comet-ä-pietons in B 
Obereinstimmt, also nicht eine Octave tiefer fleht als diesea. 
wie Sie schliesslich vermuthen. Der Umfang dieser B-Trom- 
pete entspricht genau dem des B-Comel, in Noten ausgedrückt, 
giebt sie also folgende Töne: 

r E E 




Dass daa acht Fuss lange Instrument übrigens sehr alten 
Ursprunges sein rouss. möchte ich daraus schliesaen, dass in 
dem Werke de» Luscinius über Musik-Instrumente (a. d. Jahre 
IW6| aich die Abbildung eines „Garet" und „Clarion" genann- 
ten Instrumentes vorfindet, das sogar bis auf die zackigen Verzie- 
rungen an den Endpunkten und «lern Theilpunkte in der Milte 
des Rohres mit dem in Rede stehenden übereinstimmt, mit dem 
einzigen Unterschiede, dass jene Abbildung schon eine, an dem wei- 
ten Theile des Rohres nicht fest anliegende, nbereinwfirtsgebogene 
Windung zeigt. Sie (heilen nicht meine Ansicht, dass unsereOrchester 
gewinnen würden, wenn es gelflnge die alle Trompete wieder 
einzuführen? Hüllen Sic, wie ich, Gelegenheit gehabt, dieses 
alte Instrument neben unseren modernen zu hören, Sie würden 
keinen Augenblick unschlüssig sein, meiner Ansicht beizutreten, 
vorausgesetzt, Sie bevorzugen nicht einen dünnen, blechernen 
Ton vor einem edlen, grossen und vollem Tone. Uebrigens 
darf ich Ihnen niillhcilen, dass auch unsere ersten Künstler 
bereits angefangen haben, ihr (hailiches Inleresse dem Instru- 
ment entgegenzubringen, dass sowohl die berühmten Professoren 
Joachim und Kiel, wie der ebenso berühmte Akustiker Heim- 
holt! der Sache ihre Aufmerksamkeit zugewandt haben Und 



mü Recht! Denn unsere modernen Instrumente ersetzen nicht 
nur in Bezug auf die Klangfarbe nicht jene alte Trompete, 



Schlagen Sie in der Partitur der H-moll-Mease von Beb. Bach 
nach, da finden Sie im Credo eine ziemlich umfangreiche Solo- 
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das würde für A-Cornet geschrieben, aich folgendem!« aasen 




(Hauben Sie nun wohl, dass diese Stelle zu blasen den heuti- 
gen Trompetern mit ihren modernen Instrumenten möglich ist? 
Ich meine, ohne eine fürchterliche Katzenmusik zu produciren. 
kaum. Wir haben erst im Februar d. J. hier in Berlin Gele- 
genheit gehabt, den ersten Trompeter bei der Aufführung eines 



mitleiden, denn ungeachtet der enormsten Anstrengung machte er 
mit seiner eminent hoch liegenden Partnie Fiasco. Sie werden 
ja wissen, daaa Mozart und Andre etliche Oratorien Handel'a 
in der Instrumentation umgeändert haben, indem sie diese ihnen 
unmöglich auszuführen donkenden Trompetensoli der Oboe oder 
Clarinelte Ubergaben, ein Beweis, dass man doch auch schon 
vor 80- 00 Jahren den Vertuet der alten Ü-Trompete zu be- 
dauern hatte. An Ihr künstlerisches Gewissen wende ich mich 
nun mit der Frage: „Wollen Sie lieber die Meisterwerke Bach 's 
und Handels zur Aufführung gebracht wissen, mit einer in 
der Nolh der Unausführbarkeit des Gegebenen vorgenommenen 
Veränderung in der Inatrumentirung oder würden Sie vorzie- 
hen, die originale D-Trompete eingeführt zu sehen, um mit 
ihrer Hülfe das, was die Meister geschrieben, ausführen zu kön- 
nen, Oberhaupt aber um den majestätischen Glanz im Toncolorit 
zu relabliren, der, nach dem was ich auf der D-Trompele ge- 
hört habe zu urlheilen, notwendigerweise dem allen Ora- 
torienorchester eigen gewesen sein muss?" Ich erklare mich 
ohne Bedenken für das Letztere. Gegen eines mochte ich mich 
schliesslich noch verwahren, das Sie mir nachsagen. Sie 
schreiben: .Ce qui ajoute ä linieret de l'arlicle en question, 
c'est que Mr. L. a entendu une gamma diatonique parfaitement 
juste, or les harmoniques 8, tt, 10 et suivantes se succedent 
dans l'ordre suivnnt do, re, mi, fa diese, sol, la, si*, ai, dn. 
Wo, um alles in der Well, haben Sie denn diese Hindutonlei- 
ter in meinem Artikel entdeckt, oder nennt man das bei Ihnen 
eine diatonische TonlcÜer? sie unterrichten Ihre Leser über 
diese Tonleiter, dass sie einem der Söhne Brahma s gewidmet 
sei — sind Sie mit dieser Behauptung im Irrthum, oder bin 
ich's, wenn ich ihr die andre entgegensetze, dass die Inder die 



sonnen irtres 



Tonarten ihrer Musik Nymphen um 
Obergotles gewidmet haben, oder genauer, dass die sieben 
Töne: sn, ri, ga, ma. pa, dha, ni, die Anfange von Nymphen- 
namen sind, und dass eine Tonart den Indern als eine Familie 
von Nymphen erscheint. Ausserdem erlaube ich mir, Ihnen 
zu bemerken, dass eine Tonleiter mit zwei siebenten Stufen, 
wie sie eine solche in meinem Artikel entdeckt haben wollen, 
si * und si, auch den Indern unbekannt sein dürfte, deren Ton- 
leitern doch nur aus 7 oder weniger Tönen in der Octave be- 
stehen. Doch verlieren wir uns nicht zu den Indern: ich 
gl»ube Ihnen vorläufig mit Vorstehendem genügende Aufklärung 
gegeben zu haben von einem Instrumente, das späterhin ge- 
wiss noch einmal Ihre Aufmerksamkeit auf sich ziehen wird, 
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deon icb habe die Uebetzeoguog, die alte D-Trompele kann 
und wird wieder hergestellt werden, und zwar nicht tum Scha- 
den unterer Orchester. Nur durfte et schwer halten, Bllser 
dafür auszubilden, doch die Zeit wird auch darin dat ihrige thun. 
Ich habe die Ehre etc. 

Otto Lettinanu. 

Berlin, Ende November 1871. 



Berlin. 

H e b u e. 

(Königl. Opernbaus). Repertoir der abgelturenen Woehe: 
am 4. „Barbier von Sevilla" mit Frsu Nallingen, am 6. „Hu- 
genotten" mil den Damen Voggenbuber, Lehmann, Crossi, 
den Herren Formas, Bett, Frieke, Solomon; am 7. „Temp- 
ler uod JOdla" mit den Herren Ntemaon. Beiz und Frau Vog- 
genbuber;am8. „Feensee" mil Herrn Formes; am 10. „Fidelio". 

Das Friedrlch-Wilhelmslsdl. Thealer giobt jetzt nach der 
Reihe in Verbindung mil neuen Lustspielen die Siteren, wirksa- 
men Operelten Offenbaeb's in neuer Scenlrung und findet wie- 
derum seine Rechnung dabei. „Fortunio's Lied", „Fritxchen uod 
Lieschen", „Herr und Msdame Denis", „Insel Tulipalan" erheitern 
beut, wie früher die Zuhörer und die einschmeichelnden Weisen 
gewinnen sieh den gewohnten Beifall. — Am b. feierte an die- 
ser Bahne der beliebte Komiker Herr Neu mann das Jubiläum 
dreißigjähriger Thfitigkcit eis Darsteller; das ihm von der Di- 
reclion für diesen Tag bewilligte Benefiz sah ein volles Haus, 
welchen dem Jubilar Beifall und Blumen in Menge spendete. 
Ottenbachs „Insel Tulipatan" bildete den Scbluss dea unterhal- 
tenden Abends. 

Das Concert des Frl. Vera Timanoff, das am 5. De- 
ceiuber im Saale der Singakademie stattfand, war auch für uns 
nicht eine Quelle reinen künstlerischen Genusses, wie wir es 
doch erwartet hallen. Wir bedauern das um so mehr, als wir 
im vorigen Winter, gelegentlich ihres ersten Auftretens, der 
jungen Künstlerin unsere volle Sympathio entgegengebracht 
haben, da ihr offenbar grosses Talent tu ausserordentlichen 
Hoffnungen berechtigte. Wenn wir nun heute untere Enllau- 
achung zu constatiren haben, die uns das Concert am Dienstag 
bereitet hatte, und die gleichmassig Nahrung erhielt aus »heil- 

noch aber aus mangelnder geistiger Entwicklung, tn betrübt 
uns das um deswillen, als wir fürchten müssen, dass Frl. Ti- 
manoff einen abschüssigen Weg betreten habe, auf dem aie 
tich und die aufrichtigen Freunde ihrer Kunst um die Früchte 
betrügen wird, welche ihr unleugbar schonet Talent unter der 
sorgsamen pflegenden Leitung eines tüchtigen Lehrers (nach 
Tausig's, ihres früheren Lehrers, Tode vielleicht Bfllow» zu 
zeitigen vermochte. Der Oberreiche Beifall des Publikums , das 
sich zu dem Concerte der jungen Pianistin zusammengefunden 
hatte, kann unter den vorliegenden Umstanden nur wie Gift 
wirken, wenn nämlich Frl. Timanoff unverständig genug sein 
sollte, ihm mehr Glauben zu schenken, als den ernsten Stimmen 
der Kritik, die fast durchweg bei aller Anerkennung ihres Ta- 
lents ihre Art Ciavier zu spielen verurtheilen. Frl. Timanoff 
zerpflückt die von ihr vorgetragene Stocke in ihre Atome und 
wirft mit diesen um sich, auf gut Glück, ob die zusammen- 
gehörigen Theile sich zusammenfinden oder nicht. Etliche 
Accente werden als Lichter aufgesetzt, die füglich auch den 
Schatten hervorbringen sollen; ja sie bringen ihn auch, aber 
so viel, dass darin die Musikstücke und die Componiafen nicht 
mehr zu erkennen sind. Oas Concert begann mit Chopin's 
G moll-Trio, zu dessen Ausführung sich die Herren de Alma 
und W. Müller mil der Concertgeberin verbunden hallen. In 



der Clavierparthie machte sich eine gewisse Unruhe gellend, 
die dem runden Zusammenspiel entschieden verderblich war. 
Eine Reibe von Solostücken, unter denen wir Präludium und 
Bourree fOD Bach, C-Sonate von Scarlatti, Gretchen am Spion- 
rad von Schubert-Liszt, Mazurka A-moll von Chopin, Walzer 
von Slrauss • Tausig und endlich die Schlussnummer Liszt's 
8. Rhapsodie nennen, zeichneten jenes Bild der jungen Ciavier- 
spielerin, das uns so tief mit aufrichtigem Schmerz erfüllte. 
Möchte Frl. Timanoff unsere wirklich wohlgemeinten Ralh 
schlüge zu Herzen nehmen, die ihr empfehlen, vorläufig sich 
nicht den gefährlichen Einflössen des öffentlichen Auftretens 
auszusetzen, sondern in ihrem Kämmerlein, an der Hand eines 
bewahrten Lehrers ihr Talent auf solche Rahnen zu lenken, 
auf denen ihr der Beifall der Fachgenossen und des verstiodi- 
geren Publikums gewiss ist. Ihre Parole sei für die nSchsten 
ein bis zwei Jahre: Studium. Das Concert wurde femer un- 
terstützt durch die Gesangvortrage der Grossherzogl. Hofopern- 
slngerin Frl. Bertha Dotter aus Weimar, deren Programm 
aus Liedern von Schubert (Aufenthalt!, Chopin iLitlhautsches 
Lied), Lessmann (Wolle Keiner mich fragen | und Eckert (Braut 
auf Helgoland) bestand. Wir rühmen der vortrefflichen Künst- 
lerin ausser ihrem auagezeichnet durchgebildeten, wohlklingen- 
den, weichen und biegsamen Mezzosopran eine hohe Intelligenz 
der Auffassung und Warme der Empfindung nach, die beson- 
ders den Liedern von Chopin und Lessmann zu reichein Beifall 
verhaKen. Im .Aufenthalt* war es, als ob die Stimme 
der Singerin sich in dem ihr fremden Saale erst zu- 
recht fühle, denn bei aller Correcthcil, Irolz musterhafter Into- 
nation und Aussprache vermochten wir uns an der Leistung 
nicht zu erwärmen , was dafOr bei dem Litthnuischen Liede in 
um so höherem Grade der F all war. Das war eine nach allen 
Seiten hin vortOghche Leistung. Möchten wir der talentvollen 
Sängerin recht bald wieder in einem Berliner Concert be- 

Duroh ein Versehen der Druckerei ist unser Referat über die 
erste Clavlersoiree des Herrn Ralf in voriger Nummer nicht 
zum Abdruck gelangt. Herr RaiT halte ein anziehendes Programm 
aufgestellt: Beethoven • Sonate Es • dor Op. 7, Humoreske von 
Schumann und Fantasie Op. 49 F-moll von Chopin. Am meisten 
sagte ihm von dieseu 8 Stocken das mittelste zu, das er wirk- 
lieh mustergültig wiedergab. Die Auffassung der Sonsle war 
ein wenig zu unbedeutend, es verlief alles so gleichmflssig, man 
vermisste wirksame Schatlirungen. Jedenfalls aber ist Herr Ralf 
einer von den begabtesten unserer jüngeren Ciavierspieler und 
wir sehen mil Interesse seinen folgenden zwei Soireen entgegen. 

Leber die zweite Schubert • Chopin - Soiree des Herrn Franz 
Bendel können wir nur das Brillanteste berichten. Der Con- 
eertgeber schien sieh an diesem Abende selbst Obertreffen zu 
wollen, er spielte mit so tiefem Ausdrucke und solch' titanen- 
hsfter Bravour, dass es uns vorkam, als hüten wir niemals 

Werken gab er die „Wandererfantasie" von Schubert, die F-moll- 
Fantasie und das B-moll-Seherzo von Chopin, dazwischen eine 
prachtige Auswahl köstlicher kleiner Stücke. Wir haben uns 
gelegentlich der Uten Soiree, schon des Näheren Ober Bendel's 
enorme VorzOge vor andern Clavierspielarn anagelassen, so 
dass wir uns mil dem heule Gesngten begnügen zu können 
glauben. Erwähnen wollen wir nur noch, dass das zahlreiche, 
disliuguirte Publikum den Meister mit enthusiastischem Beifall 
auszeichnete. Der Reiter aass übrigens auch auf einem überaus 
edlen Rosse: Bechstcin halle einen kostbaren ConcerlOügel ge- 
stellt, wie er schöner nicht gedacht werden kann. Fräulein 
Elisabeth Adler, entschieden eine der besten Concertsftngerinncn 

50* 
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unserer Stadt, unterstützte das Coucert dareh LiedervortrAge 
in wirksamer Weise Die junge Dame lies« uns Schubert'« 
„Cretchen am Spinnrade" „Die Ungeduld** und drei Chopin'sche 
Lieder hören, und stehen wir nicht an, Ihre Leistungen mit dem 
PrAdienl vorzüglich *u bezeichnen Die Stimme hat gegen früher 
an Fdlle des Tones gewonnen, ohne das» ihre Schönheit dadurch 
beeinträchtigt worden wäre, die Auffassung Ist eine verstAndniss- 
volle und poetische. 

Die dritte Sinfoniesoiree, der Königl. Kapelle, brachte In ih- 
rem Repertnir keine Novität, sondern nur Wiederholung Öfter 
gehörler, Alterer Werke uud iwar: 1) Beelhoven „Ouvertüre znr 
Nanicnsfcler" (Op. 116), 2) llaydn Sinfonie Es-dur, 3) Furicntanx 
und Reigen seeliger Geisler ans „Orpheus", 4) Schubert Sinfonie 
ll-moll, erster Sati und Andante und zum Schluss 5) Beethoven 
Ouvertüre „zur Weihe des Hauses". Sfimmtlieho Werke wurden 
in gewohnter Präzision ausgclfthrt. d. K. 

C o r r e » p o a d « n i « n. 

Breslau, den I. üecember 1871. 
Die Concert-Saison «Irlit jelxl hier in voller BlOlhe; tilg* 
lieh werden dem muaikliebemlen Publikum auch Genosse in 
Hölle und Polle geboten. Wir wundern una nur oo.ii darüber, 
das« wir imoierhin noch in der Laue sind , uns eiuxelue Con- 
cerle mit vollständiger Klarheit des Geistes anhören zi. können, 
denn auch dem leidenschaftlichsten Musikfreunde muss eine An- 
wandlung von Schrecken und Entsetzen kommen, wenn er lag» 
täglich Einladungskarlen tu allen nur möglichen Aufführungen 
erhall. Wir behalten uns vor, auf diesen Punkt bei Gi legen- 
heit etwas näher einzugehen, und Wullen schnell zur 1 aupl- 
sache kommen. Di« ersten und besuchtesten Concerte sind 
unsere Orchesler-Vereins-Cnncerte. lieber das erste Coi.cert 
haben wir bereits berichtet, und wenn wir bis jetzt in untern 
Beiichteo etwas nachlässig waren, »n hat das seinen beson- 
deren Grund, den mitzulhcileii wir uns auf spätere Zeit vorbe- 
halten. Das zweite Abonnements - Concert des Brcslauer Ol- 
chester - Vereins machte uns mit einer Sängerin bekannt, die 
kam, sang und siegte; wir meinen Frau Dr. Peachka- 
Leutoer aus Leipzig. Die geachätzte Sängeriii trug die Arie 
der Königin der Nacht aus der „Zauberflüte", die Arie der 
Eglanline aus Eurysnlhe: „Bethörle, die an meine Liebe glaubl!" 
und noch zwei Lieder: a) „Die Rose" von R. Wagner und 
b| „Ich wandre nicht" von Schumann mit so unendlichem 
Wohllaut, mit so reiuer Intonation and solcher Virtuosität vor, 
dass das Publikum in Entzücken gerieth. Schade, dass dos 
Orchester bei der Begleilung der Weber'schen Arie nicht lii- 
eret genug war. Dai Lied: „Die Rose" von R. Wagner hat 
uns frappirt. wenn irgend ein andrer beliebiger Cnmponist an- 
statt Wagner auf dem Programm als Verfasser dieses Liedes 
gestanden hätte, so würde um und den grössten Theil des Pu- 
blikums das ganz und gar nicht irrilirl haben. Als Novität 
hörten wir Dietrich'« Sinfonie in D-mnll. E* sei ferne von uns, 
nach einmaligem Anhören eine Kritik loszulassen. Wir hallen 
dieses für unmöglich, denn wer vermag einem Componietin 
gleich tum ersten Male in das Reich der Tßuo so zu lolgen, 
wie es sein Geist, sein Herz und seine Fantasie von uns ver- 
langt? Die Jünger der neudeulschen Schule sind zwar schnell 
mit ihrem Urtheilc fertig und entscheiden über ein Tnrislück 
wo möglich nach Anhören einiger Tacte, und zwar sind die- 
jenigen, welche noch nie die Well mit ihren grossen Werken 
beglückt haben, weil sie aus lauter Tide der Auffassung zu 
einer vernünftigen Ideo gar nicht kommen, immer die schlimm- 
sten. Diese jungen Kunsljünger. von denen die Welt glückli- 
cherweise noch nicht viel weiss, waren denn auch mit ihrem 
massgebenden ürtheil gleich fertig. Armer Dietrich, wie konn- 
test Du e» wagen, eine Sinfonie xu schreiben! Hättest Du 
einen Raubmord begangen, man würde Dir verziehen haben, 
aber eine Sinfonie! nein, mau verurlheile d.-n Verbrecher zum 
Tode. Glücklicherweise dachte das Publikum nicht so, und wir 
schliessen uns dieser Meinung mit voller Ueberzeugung an. 
Das einmalige Anhören hat in uns die Ueberzeugung erweckt, 
dass wir es mit einer höchst achlbarrn, von Flriss, Wissen 
und Fantasie zeugender Arbeil zu Ihun haben, und dass nur 
ein Künstler, welcher es mit der Kunst treu raeint, dieselbe 



schaffen konnte. Doch genug hiervon. Das .1. Abonnements» 
Concert brachte uns ausser der Pasloral-Sinfouie von Beetho- 
ven, welche recht i»av e*»cu|irt wurde, ein Viohn-Cuncert voo 
Spohr, wacker von uns'rm Coucer|mciiler Himmelstoss 
vorgetragen. In dem 4 Cnncert endlich hfirlert wir zwei neue 
Ouvertüren: Reineckes Friedens-Ouverture und die Ouvertüre 
zu Gölhes „Iphigenie" von Bernh. Schulz Die Friedens - Ou- 
vertüre von Reinecke macht den Eindruck einer Gelegenbeils- 
Arbeil. Alle Hochachtung vor Reinecke als Componi-I, aber 
nach der Friedens-Ouverlure wollen wir seinen Werth n cht 
schätxeu. Sowie ein Clubredner, um die grossen Masse» des 
Volkes für sich xu gewinnen, den Schluss seiner Rede mit 
allerhond Schlagwörtern würzt, so macht es Reinecke am 
Schluss seiner Ouvertüre natürlich absichtlich auch. Die Ver- 
bindung xweicr so bekannter Molivc wie der Choral: „Nun 
danket Alle Gott" mit Händeis „Tochter Zlon". welche übrigens 
ausserordentlich geschickt gewacht ist, wird immer die gross« 
Masse des Volkes tum Beifall reizen. Uebrigens ist ja die 
Idee dadurch auch vollständig gerechtfertigt, dass Reinecke eins 
Friedens-Ouverlure schreiben wollte. Die Ouverlurc vou Bern- 
hard Scholz ist ausserordentlich geschickt gemacht, fein instru- 
menta . in schöne Form gekleidet und melodiös gehalten. Da 
ausserdem so manches in derselben den musikalischen Zuhörer 
so anheimelnd berührt, so wird und kann der Erfolg niemals 
ausbleiben. Als Ciavierspielerin entzückte Frau Sara Heinze 
mit dem poelisch schönen, glatlen und reitenden Vortrage des 
F-niolt-Cnncerles von Chopin das Publikum. Weber's Coiicerl- 
stück in F-moll trug sie ebenfalls in vollendeter Weise, nur 
mitunter mit etwas starker Virtuosen - Manier vor. Das Or- 
chester war an diesem Abend nicht glücklich. Die Begleitung 
der beiden Clavier-Concerle hat uns nicht behagt. Dazu kam 
noch eine so infame schlechte Stimmung der Holz- und Blech- 
instrumente. Wir wollen ja gern glauben, dass an einem Tage, 
wo das Welter so abscheulich ist, eine goldreine Slimmuug 
xur Unmöglichkeit wird; aber Mittel zur Abhülfe giebl es denn 
doch immer. Am bravsten wurde Moiarl's Sinfonie l)-dur in 
drei Sätzen vorgetragen, namentlich spielte das Orchester im 
lelzlen Satze mit ausserrrrdenlWehe» Anmolh, Sauberkeit und 
Zartheit. Ausserdem hörten wir noch die Aufführung von 
Hände Ts „Acis und Galalhea" durch den gemischten Chor des 
Musikdirector Thoma. Die Chöre gingen prachtvoll, die Soli 
waren theilweise in sehr guten Händen, so dass der unermüdliche 
Musikdirektor Thoma für die Aufführung eines grade nicht sehr 
bekannten Werkes die lebhafteste Anerkennung verdien). — In 
der Bernhardio-Kirche veranstalteten dio Herren Berthold und 
Mächtig ein Kirchen-Concerl , dass ausserordentlich zahlreich 
besucht war. Die Gesangsvorträge waren vortrefflich, nament- 
lich glänzte Graf Dankelmann mit dem Vortrage der bekannter) 
Kirchen-Arie von Slradelln. Eine Compnsition voo Caolor Ber- 
Ihnld sprach allgemein an und legte Z>»UKOi»s von der grossen 
Begabung des Componisleo ah. Herr Ober-Organist Mäctitig 
erfnulti uns durch den Vorlreg einer grossen Fantasie lür 
Org<l von Broslg, des Andante aus der F-moll- Sonate von 
Mendelssohn und der Variationen über „Heil Dir im Siege»- 
kränz!" von Heese. Mäch Ii*] ist ein ausserordentlich tüch- 
tiger Organist, der es mit seiner Kunst ernst meint. Wenn er 
spielt, so weis« man vorher, dass man etwas Gutes, Vollende- 
tes hören wird. Für heule scheiden wir und versprechen, das 
nächste Mal nicht so viel zusammenkommen xu lawn. -r. 
. ,i '-. w>£^^ i '" ii. • - • f 

Pest, Eade November 1871. 
Hie verflossene Wocho wer eine an musikolssrheii Ge- 
nüsse > für unsere Verhältnisse besonders reiche: zwei U Il- 
ms n'sche Künsller- Concerte und das zweite Orchrsler-C'.n- 
cert \on Hans Richter. Ueber die „Künsllerceravane" Uli- 
man'» werden Ihnen wohl aus jeder Stadt , die dieselbe bis 
heute auf ihrer „Wanderung" durchzogen, ausführliche Berichte 
zugegangen sriu. Ich will desswegeo nur in Kürze erwähnen- 
des« beide Concerte ausserordentlich gut besucht waren, dass 
Frau Monbelh, in ihrem Genre eine Speciahtftl, viele Bewun- 
derer fand, und durch ihre sympathische, sonore, technisch sehr 
uut geschulte Stimme auch den Musiker befriedigte, dass auch 
die allerdings grossartigen Seiltäoxereieo hivorTs auf der 
Geige ihr Publikum fanden, uod dass schliesslich, die jugend- 
liche Pisnislin Frl. Brandes, ein liebenswürdiger Backfisch 
mit ausjexeichneler Technik und vollem, weichem Anschlag, 
sowie das Florentiner Quartett die Einzigen waren, die um den 



Digitized by Google 



397 



Concerti «tchl bedauern liesseo. Eioeo 
viel grösser», wahrhall musikalischen Genuas bot uns das 
sweile Orchester - Concert von Hans Richter. I)«» Programm 
war folgendes: 1) Ouvertüre Op. 124 von Beethoven. 2) Loreley 
von Lisil, gesungen von Frl. Ellinger, 3| Vorspiel tu ..THitnn 
und Isolde" von Wngoer und 4| Vieri» Symphonie tD-moü, 
von Schumann. Wir erinnern uns seit Jahren keines so enthu- 
siastischen Applauses, als er diesmal der ausgezeichneten, 
künstlerisch durchgeistigten Aufführung des Vorspieles tu ..Tri- 
stan und holde" Mitte. Oiesas Werk Wagncr's, voll glohe*. 
der Leidenschalt, voll Liebeslnsl und sehnendem Verlangen, mit 
seinem mächtig anschwellenden Crescendo, dem immer und 
iiumer wieder rOckkehrenden Thema, wurde auf vollendete 
Weise lur Geltung gebracht und der Dirigent mu»le dem 
stürmischen Verlangen des Publikums Rechnung tragen und die 
Nummer wiederholen. Die erste Nummer dos Cancer!*: Ou- 
vertüre Op. 124 („Weihe de« Hauses") von Beethoven wurde 
hier tum ersten Unit aufgeführt. Dieselbe wurde von Beetho- 
ven tur Eröffnung des Josrphslidler Thealers in Wien compo- 
oirt uud trügt ein festliche*, feierliches Gepräge an sich. Wun- 
derschön wurde hierin da« Pianissimo gebracht. Eine junge 
Dame. Frl. Josephin« Ellinger, die Tochter unseres Teno* 
riaten am Nalioual - Theater, trat in diesem Conrerle tum 
aralen Mate vor die OrnVnthchkeil. Das Fraulein verfOgt Ober 
•ige sehr sympathische Stunmi- und Ober eine noch viel sym- 
pnlhischrrc Erscheinung. In einem kleinen Saale, und bei 
Klavierbegleitung würde m* einen vollen Erfolg erticll haben; 
aber auch so war derselbe ein ehrenvoller, und wurde die 
junge vielversprechende Künstlerin durch zweimaligen Hervor- 
ruf geehrt. Die D-moll-Syrnphonie von Schumann bussle 
einen Theil ihres Eueclcs durch das etwas tu langsame Tempo 
im 2. und 3. Salze ein; rm üebrigen wurden di. einielnen 
Schönheiten dieeer Compos.lion correct und duftig ausgeführt. 
Im Genien und Grossen hmterliess dieser tweile Richler'sche 
Coocerlabrod einen viel günstigeren und nachhaltigeren Ein- 
druck bei allen Besuchern, als das erste Concert desselben Di- 
rigenten; wir wollen hoffen, dass wir im Laufe der Saison 
noch oft Gelegenheil haben werden. Ober durch ihn gebnUse 
Krnuasreiche Abende berichten tu können. — Unser verdienst- 
voller General - Musikdireelor Frei» Erkel tComposileur de/ 
Uper „Uunysdy Laszlü") hat soeben emo neue ungarische Oper 
„Brankovics Georg", deren Text der ungarischen Geschichte 
entnommen ist, vollendet, uhd wird selbe im Frühjahre out 
grossartiger Ausstattung tur Aufführung kommen. — Eine schön«, 
tobrnswerthe Thal eines ungarischen (Kavaliers will ich Ihnen 
ntittliedeu. Graf Georg Fcsttetis, Ehrcnprlses des ..Vereins 
der Mu»ikfrtuude", ein lOr Musik begeisterter Magnat, hat von 
den Erben des im vorigen Jahre verstorbenen Compnsiteura 
Michael Mosoi>yi(Brand|sammlliLheOaernaianuscripleuiid sonstig« 
noth nicht veröffentlichten Compoiilionen um eine nicht unbe- 
deutende Summe an sich gebracht und der Biblioihek de» 
obengenannten Vereins tum Geschenk gemacht. Wird anderen 
reichen Cavalieren zur Dsrnachachlung empfohlen! — Frant 
Listt i=t seit dem 18. d. Mts. hier in Pest und hat 

iu der Psleliiigaase im v. Scblostberger 'sehen 
bereit a boiogeo. — Für den Monat Decrmber sind die Concerte 



- Für den Monat üec 
dir Herren: Door und Cnnsorlen, de» königl. wOrttemb. Kam- 
mervirtuosen Edmund SinRer, des Pianisten Prurkner, des durch 

des 



Richtern Vermilllung hier crtgngirleii Cellisten Fischer und 
HeUinesberger'schen Quarlelte angekündigt. F. R. 



J o u r n a I - II e v u e. 

Die Neue Zeitschrift filr Musik enthält eine Kritik Ober ZoplT- 
sche Composilionen — Das Musik. Wochenblatt setzt den Helm - 
schen Aufsatz fort. — - Die Ailg. Musik • Zeitung beginnt eiuen 
Aursatt „Heber ein zwischen Altem uud Neuem vermittelndes 
TonsysteoV' von Droblacb. - Die Signale besprechen Köhler s 

i für den Claviernnlerricht. 

, „ — _~ — 

N a c h r I er h t c n. 

Berlin. Bekanntlieh war, nach einigen schwächlichen Ver- 
, In der komisehon Oper, Gasparo Sponlioi plötzlich mit 



Werken die 



schwinden schien, da 
loscu aber höchst talentvollen Componlslen. dessen Meisterstück 
der mit dem prix decenal gekrönte Italiener vormals an sich ge- 
bracht und bandileumässig für das scinige susgegeben habe 

Die „Vestalin" war gar nicht von Sponliui. Dass es literarische 
Freibeuter g(ebt, ist leider Thatsache. Zu den hervorragendsten 
gehörte auf musikalischem Gebiet der verstorbene Dr. Schil- 
ling, welcher unter dem Titel „Polyplwnomos" das Logiei sehe 
Harmoniesystem, erweitert durch verwässerte Redensarten, ueu 
reproducirte; und eben so frech hat in jüngster Zeit ein Prager 
Scribent die Lehre von der Technik des Klavierspiels, eine müh- 
selige Ausarbeitung von Louis Köhler, Tür die »einige heraus- 
und ausgegeben. Noch andere Fülle sind denkbar und wirklieh 
schon vorgekommen; nämlich: dass Jemand bescheiden, auf ei- 
genen Ruhm verzichtend for einen Freund oder Arbeitgeber ge- 
schaffen hat; uud eben so möglich Ist es, dass die geistige Hin- 
terlassenschaft eines Abgeschiedenen per neras in fremde HAnde 
gerütb, von dem neuen Besitzer als gute Prise erklärt wird, und 
mit der Flagge „Diebstahl ist Eigeuthum" durch die Wellen der 
OefJentlichkeit streicht. In jedem dieser erwähnten casus belli 
waren immer nur zwei Personell beschäftigt: der Räuber und 
der Beraubte; dass aber die Sache auch systematisch und offen- 
kundig durch einen Zwischenträger behandelt werden kann — 
diese Erfahrung zu machen, blieb mir noch vorbehalten. Am 
8. Deccuiber bekam ich mit süddeutschem Poststempel eine Zu- 
von einem Herrn, welcher mir anzeigt, dass er von ei- 
.wellberQhmten Componisten, von dem circa zehn Opern 
aufgeführt wurden und noch aufgeführt werden", die 
Orlginalparlilur einer Oper in 3 Akten besitze. Er macht mir da- 
rauf den ebenso nichtswürdigen als persönlich beleidigenden 
Vorschlag: dieselbe anzukaufen und »uf meinen Namen heraus- 
zugeben, wodurch ich unzweifelhaft ein reicher Mson werden 

ingabe 
schartli 

Correspondenten enthält, so muss ich den wörtlichen Abdruck 
des Schreibens versagen, weil Ich den dermaligen Inhaber der 
Originnlpartitur nicht direct an den Pranger stellen will. Aber 
deu Erben der weUbcrOhmlen Componisleu — Marschncr? oder 
Lortziug? — sei hiermit vorläufig ein Wink gegeben. 

Heinrieb Dorn. 
Aachen, 2. Deermbcr. Küusller-Concert, unter Mitwirkung 
des Fräulein Rublni, der Damen Gabriele Spind ler und Hil- 
degarde Spindlor und der Herren Vieuxtemps uud Bernhard 
Cossmann. Ouvertüre zu „Egmonl von Beelhoven, Ario aus 
„Mitrane" von Rossi, Fantasie über „Teil von Cossmann, Polo- 
naise in Es-dur von Chopin, Arie aus „Travialn" von Verdi, Con- 
cert A-dur von Vieuxtemps, Ouvertüre zur „Zauberflöte" von Mo- 
zart, Notturno von Chopin, Tarantellc von Cossmann, Cavatine 
von Donizolll. Fantasie über „Faust" von Vieuxtemps, Lieder von 
Rubinstein und Brcutiung, flarcnrole von Kiibinslciu, Rhapsodie 
No. von Llszt, Arie aus der „Barbier" von Rossini. 

HraanNcbwelg. Im zweiten Vereins -Abonnement -Concert« 
halteu wir wiederum Gelegenheit, zwei hier noch nicht bekannte 
fremde Künstler kennen zu lernen, nämlich Fräulein Malhilde 
Wekerlin, Königl. Hofopernsängerin aus Hanover, und Herrn 
Edmund Singer, Horcoucertmeister und Kammervirtuosen des 
König« von Württemberg aus Stuttgart. Die Ouvertüre zu Schil- 
ler'* „Demetrius" von Ferdinand Hiller. hier zum ersten Male 
auf dem Programm, leitete das Concert ein, und wurde von der 
Hofcapelle exacl und schwungvoll ausgeführt, schien aber trotz- 
dem keinen beionderu Eindruck zu macheu. Fräulein Wekerlin 
eine Ario aus „lessonda" 
Arie aus „Fidello" 



könne und müsse. Da der Brief apeeielle Angaben Ober persön- 
lich gebildeten) 
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tauecht, vielleicht niebt tu ihrem Vortheil, denn die etwa« kleine, 
wenn an eh ansprechende Stimme der Sängerin reichte tu dieser 
Arie nicht aua. Bedeutend günstiger gestaltete sieh der Erfolg 
splter nach den beiden Liedern: „Sie sagen, es w*re die Liebe" 
von Kirchner und „Horch*, horch'" vou Schubert, welche die 
Sängerin nicht allein in einer geschmackvollen Manier, sondern 
auch mit Innigkeil und gefühlvollem Ausdruck vortrug. Herr 
Edmund Singer, als ein Geiger von Rur bekannt, zeieh- 
nel sieb vornehmlich durch eine ausscrgewöhnllche Fertigkeit 
und Sicherheit aus. Wie der Ton nicht gross , aber edel, 
sehön und rein, ao ist auch sein Spiel durchaus nicht grossartig 
tu nennen, aber es resselt durch die Ruhe und Leichtigkeit, 
mit welcher die grOssten Schwierigkeiten überwunden wer- 
den. Von dem schonen Mendelaaohn'schen Concerle musste 
daher der tweile und drille Satz den meisten Erfolg haben, jener 
durch den schonen Ton, dieser durch die rapide Fertigkeit. Aua- 
serordentlich brillant und die eigentümlichen Eigenschaften des 
Virtuosen in ungewöhnlichem Grade zeigend, war nun die eigene 
Compositiou desselben, eine „Rhapsodie hongroise", welche ein 
Stückchen ungarischer Nationalmusik mit zigeunerhaften Aoklsn- 
gen repraaentirt, in Melodie, im Rhythmus und in der Orchester- 
begleilung mannigfaltig ausgeprägt. In der zweiten Abtheilung 
des Concertes wurde die erste Sinfonie (C-moll) von Niels Gade, 
und wie gleich hinzugefügt werden soll, vom Orchester in mög- 
lichst wOrdiger Weise ausgeführt, so dasa das inhaltsreiche und 
interessante Werk in seinen vier Sitzen zu einer achOnen und 
befriedigenden Wirkung gelangte 

Brünn Am 2. d. M. kam „Der fliegende Hollander" von 
Wagner zum ersten Male zur Aufführung. Die Titelrolle wurde 
von Herrn Ulbricht trotz eines starken Unwohlseins gut durch- 
geführt und erntete derselbe für seinen ausdrucksvollen Gessng 
und für sein gutes Spiel reichen Beifall. Der Liebling des hie- 
sigen Publikums, Fräulein Emma KOnig, aang und spielte die 
Santa mit grosser Warme und vieler Sicherheit. Nach der Bal- 
lade und dem grossen Duett im 8. Akt wurde FrAuleio KOnig 
stürmisch applaudirt und musste, wie auch am Schlüsse des letz- 
ten Akte«, einem viermsligen Hervorruf Folge leisten. Den Erik 
sang Herr Fekter, Herr Faasbinder den Dslsnt zum grossen 
Leidwesen des Publikums. Die ChOre waren gut stndirt und 
durch den Brünner Msnnergesangverein unterstützt. Vollea Lob 
gebührt dem verdienstvollen Kapellmeister Fuchs, der mit rast- 
losem Fleiaae in verhtlloisemaasig kurzer Zeil mit wenigen Pro- 
ben die Oper einstudirt hat. 

DosseMorf. Das Comile für dss Niederrbeinische Muslkfesl 
hat die muskalische Direelion des PDngsten nächsten Jahres 
hier stattfindenden Festes Herrn Anton Rubinstein in Wien in 
Gemeinschaft mit dem Düsseldorfer Musikdirertor Tausch an- 
getragen Die Zusage Rubinstein's ist bereits erfolgt. 

Frankfurt a. N. Das Programm des vierten Museumscon- 
eertes unterlag verschiedenen Wandlungen und musste aus maas- 
gebenden Gründen In der letzten Stunde beinahe ganz abgeän- 
dert werden. So bekamen wir stall V'olkmann's hier neuer 
Symphonie, die zweite Beelboven's, statt der Egmont-Ouverlttre 
die zu „Euryantbe" und an der Stelle des Herrn Gurs aus Leip- 
zig ein weibliehes Mitglied des KOnigl. Theaters zu Hannover zu 
hOren. Die Aufführung, wenigstens der Orcbesterwerke, hat da- 
runter nicht gelitten. Sie gelang so vorzüglich, als msn von 
diesem ausgezeichneten Künstlerkörper und dessen rühmlich an- 
erkanntem Leiter, Herrn Musikdireclor C. Müller, zu erwarten 
berechtigt war. Die umfangreiche wohlklingende und ausdrucke- 
fähige Sopranstimme des Fraulein Malhilde Wcckerlin erprobte 
sieh zuuichsl anerkennenswerlh in dem Vortrage der grossen 
Arie aus Heyda'* ..Schöpfung". Von den Liedern gelang beson- 



ders Schubert s herrliche ComposMon iu Rücken s „Du bist die 
Ruh". Wir würden dasselbe von Mendelsaohn's Frühlingslied 
t.,Durch den Wald, den dunkeln"! sagen kOnnen, wenn nicht 
die zitternde Erregtheit, die zumeist nur den vier letzten Versen 
der ersten beiden Strophen zukommt, beinahe auf den ganten 
Vortrag eingewirkt bitte. Ueber Fraulein Pauline Fichtner 
haben Berichte aus ihrer Heimatb viel des Lobes ihr gespen- 
det, dergleichen aua Weimar sie tu einer der talentvollsten 
Schülerinnen Uszt's gestempelt und vollends eine Kritik 
Ober ihr hier im Verlaufe dea vergangenen Sommere statt- 
gefundenes nicht Öffentliches Auftreten sie wahrhaft in den Him- 
mel gehoben. Demnach waren wir Außergewöhnliches tu er- 
warten berechtigt In einer gewissen, leider der Künstlerin nicht 
eben zum Vorthelle gereichenden Hinsieht haben wir die« eueh 

wie dieamsl vorgetragen, kaum je zu GehOr gebracht worden 
aind. Nicht als ob die zur Virtuosität unentbehrlichen Bedingun- 
gen gefehlt bitten. Nein, aie waren alle, ao weit selbe von dem 
Werke in Anspruch genommen werden, relehlieh vorhandeu, 
auch Verstindniaa, Geacbmack und Empfindung, besonders im 
zweiten Saite, eber eine unerklärliche Unruhe und Eilfertigkeit, 
die uns wie Geringschätzung der Composilion vorkam, beein- 
trächtigten die Ausführung allzusehr. Desto glänzender vermochte 
ihre bedeutende Begabung in den Solovortrigen: Gavotte von 
RalT, Liatt's Transcriplion der Schumaon'acben „Widmung" und 
Walter von Chopin, die aie mit allem Glante modernater Teehoik 
und schönem Verständnis* vertrug, sich geltend tu machen und 
lebhaften Beifall, so wie Hervorrur zu erringen. 

Uambarg, 6. December. I. Soiree für Kammermusik des 
Fraulein Maratrand. Trio für 8 Violinen und Cello von Handel. 
Gavotte und Double von Ramean. Arie von Pergoleae, Sonate 
von Searlattt, Coocert-Sonale f.lr Violine von Veraoini, Conoert 
D-moll von Bach. 

— , 8. December. Drittes philharmonisches Coocert Sym- 
phonie D-moll von Lee, Marsch Ea - dur von Kiel, Serenade 
D-moll No. 3. von Volkmann, zwei Satze aua der H-moll-Sym- 
phonie von Schubert, Symphonie F-dur No. 8 von Beethoven 

Hannover. Am 8. d. land das drille Concert der KOnigl . 
Kapelle statt. An diesem Abend führte sich ein neuer Pianist 
Herr Joseffy aua Berlin ein, welcher der Tausig'achen Schule 
entsprossen ist und bei seiner Jugend in der Thal eine merk- 
würdige technische Fertigkeit und Sicherheil entwickelt Herr 
Joaeffy spielte dss E-moll-Coneert für Pianoforle mit Orchester- 
begleilung von Chopin und Tarantella „Veuezia e uapoli" von 
Franz Liszt. Chopin zu interpreliren, iet die Aurgabe eines rei- 
fen und zugleich poesie- und geistvollen Künstlers: Herr Joseffy 
steht noch nicht aur der Hohe, um alle die reichen Schönheiten, 
welche in der CompoetUon eines Chopin verborgen liegen, ao * 
Tageslicht zu rordern. Man kann Virtuose sein, eine Tech- 
nik e la Liszt besitzen, ohne die eigentümlichen, düatern. wil- 
den und doch wiederum bezaubernden Schönheiten einea Cho- 
pin wiedergeben zu kOnnen. Die Tarantella von Liatl, ein halt- 
brechendes VlrtuosenstOckcheo, wurde von Herrrn Joseffy in 
ganz vorzüglicher Weise vorgetragen; der junge Künstler ent- 
wickelte dabei eine Kraft und Sicherheit, die alaunenswerth w.ir 
und den stürmischsten Beifall hervorrief. - FrAulein Wek erlin 
sang eine Arie von Spohr aus .Jessonda" und zwei Lieder von 
Schubert: Frühlingsglaube und Liebeabotschaft Ihre schöne 
Stimme und ihr gebildeter Vortrag machten den angenebmsteo 
Eindruck und trugen der juugen Künstlerin, die wir in letzter 
Zeit leider nur wenig zu hören bekamen, verdienten Applaus 
ein. Eröffnet wurde das Concert mit Cherubiuia Ouvertüre zu 
„Die Abeoceragen". Der zweite Theil brachte Beethoven s „Sin- 



Digitized by Google 



309 



fonie pestorale"; bei einem »o ausgezeichneten Orchester, wi« 
dem unsrigen, das von einem so bedeutenden Dirigenten, wie 
Fischer, geleilet wird, war ea natürlich, da» dieaea Werk des 
grauen deutschen Maistera in «einer ganten Schönheit ausge- 
führt wurde. 

InnebrMk, 5. December. Concert dea hluaik-Vereina, unter 
Mitwirkung der Krau Diei aua München. Ouvertüre zu „Teil" 
von Rossini, „Ah perttdo" von Beelhoven, Scherzo aua den 
„Sommernachlstreum" von Mendelaaohn. Lieder von Schubert. 
.Erlkönigs Tochter" von Gada. 

Leipzig, 7. December. Achte« Gewandha us • C oncert. Re- 
quiem von Lachner. die Soll geaungeo von den Damen Fräulein 
Malilknecht. ThecU Friedender und Kindermann, und 
den Herrn Professor Malier aus Lemberg und Res». Ouver- 
türe zu „Melusine" von Mendelssohn, Finale aus „Loreley" von 
Mendels6ohn. Daa Solo gesungen von Frau Peschka-Leutner. 

— . S. December. In der am gestrigen Abend abgehaltenen 
dritten Abendunterhallung fQr Kammermusik bildete ein Concert 
in C • dur fbr coocertireude Violine mti Begleitung von zwei 
FlOtcn (FlOtee a bec). Streichorchester, und Continuo von Bach 
die Eiuganganummer. Das Werk, aus drei kurzen Sätzen be- 
stehend und in dem fugirten Finale namentlich von sehr frischer 
Wirkung, bietet der Principalalimme reiche Gelegenheit zur Ent- 
faltung einer echt violinmassigen VlrtuosilAI. Die Solovioline 
spielte Herr Concertmeister David, die beiden FlOtenparthien 
wurden durch die Herren Barge und Tischendorf wiederge- 
geben. Als zweite Nummer des Abends trug Herr Kapellmeister 
Reinecke Präludium und Fuge für Pienoforte (E-moll mit dem 
Choral) von Mendelssohn vor, und darauf folgte Schumann'a 
(juartett für Streichinstrumente No. 3. A • dur. Ihren Schluss 
fand die Soiree mit der Sonate für Planoforte und Violine 
C-moll von Beelhoven, vorgetragen von den Herren Kapellmei- 
ster Reinecke und ConcerUuclaler David. In ihrer Aualübruag 
durch die genannten beiden Kunstler wsr vielleicht die vorzüg- 
lichste. Leistung des gestrigen Abends zu finden. 

Magdeburg, 26. November. Kirchen-Coneerl. Vorspiel von 
Buch, Soloqusrtett aus dem 131. Psalm von Stade, Variationen 
för Orgel von Merkel, Tenor - Arie aus „Paulus" von Mendels- 
sohn, 48. Psalm von Mendelssohn, Requiem für Männerstimmen 
von LiezL 

Mannheim. Der Vorstand des hiesigen Wagner-Vereins Iheill 
mit. dssa Richard Wagner am 20. December dieses Jahres ein 
in Mannheim stattfindendes, vom Wagner-Verein veranstaltete« 
grösseres Concert persönlich leiten wird, in welchem Werke von 
Mozart, Beelhoven und Wagner zur Aufführung gelangen werden. 
Der Ertrag dieses Concertes, welches voraussichtlich unter der 
lebhaftesten Theilnahme dea Publikums stattfinden wird, wird 
zum Ankaufe von Patronalscheinen, die zur ßelwohnung an den 
im Jahre 1878 in Bayreulh erfolgenden „Nibelungen u -AulTührungen 
berechtigen, verwendet und werden dieselben unter den Mitglie- 
dern dea Wagner-Vereines zur Verlosung kommen. 

Harienborg Concert des Herrn Franz Ries. Violin - So- 
nate G-dur Op. % von Beethoven, Lieder für Sopran, „La Folie" 
Variationen für Violine von Corelli, Adagio und Rondo capriccioso 
für Violine von David, Rondo brillant H- moll mit Violine von 
Schubert, Romanzen für Violine aus Op 20 von Ries. elr. 

Pest. Der bekannte Violin- Virtuose Eduard Reminyl über- 
reichte seine Ahdenkung beim ungarischen Nationaltheater in 
Begleitung folgenden Briefes: „llochwohlgeborner Herr Baron I 
Als Euer llochwoblgeboren bei Uebernahme der Direction dea 
Nationaltheaters meine Wenigkeit vertrauensvoll aufforderte, die 
erste Conccrtmeislerslclle im Orchester dieses unseres nationalen 
Kunstimtilutea zu Obernehmen, da folgte ich mit patriotischer 



Freude und Hingebuog diesem Rufe Ich habe mich wahrend 
meines kurzen Wirkens unzählige Male davon überzeugen kön- 
nen, wie schwierig Ihre übernommene Aufgabe sei, doch auch 
davon ward ich Oberzeugt, daas mit Ihrer Liehe zur Sache, Ihrem 
Eifer und Ihrer raslloaen Thitigkelt Euer Hochwoblgeboreo, wenn 
auch nicht leicht, so doeh mit Ausdauer an s Ziel gelangen kön- 
nen. Dieaea Ziel konnte kein anderes sein, als unser nationales 
Kunstinstitut zu einem der vornehmsten Facloren unserer Natlo- 
nalcultur zu erheben, weil da* doch vor' allen Dingen die erste 
Aufgabe dea Nalionallheatera sein muss und keine andere sein 
kann. Die Entwicklung unserer Nationaleullur kann unzweifel- 
haft nur durch uns selbst befördert werden, da doch andere Na- 
tionen, wenn wir es vernachlässigen, fOr die Interessen unserer 
Eigenartigkeit gewiss nicht kämpfen werden. Dieaa Bemerkungen 
vorausgeschickt, ist es mir unbegreiflich, wie es geschehen konnte, 
dasa unaere Nationalmuse driltbalb Monate hindurch den Vortritt 
einer, unter der MltlelniasalgkeU stehenden Italienischen Opernge- 
sellschaft überlassen musste, welche ein namhaftes Deficit (was 
nur ein kleinea Uebel ist) und einen noch grosseren Nachtheil 
för den Geiat unseres Kunslinslitules (was schon ein viel grösse- 
re* Hebel ist) zur Folge hatte. Sollte Dieses und noch vieles 
Andere ohne Verschulden und jedenfalls gegen die künstlerische 
L'eberzeugung Euer Hochwoblgeboreo geschehen sein, so bitte 
ich (daa Ist meine bescheidene individuelle Meinung! als Intendant 
- einlach meine Abdankung eingereicht; denn ein aotehes Vor- 
gehen gegen unser ungarisches Kunstinstitut (welches durch un- 
ser Vsterland einzig im Interesse unserer Nationaleullur errichtet 
worden ist) bBlle ich nie zugegeben, weil daa ein völliges Igno- 
riren der höheren Ansprüche des Zeilgeistes und der Erforder- 
nisse cioer vorgeschrittenen Kunst ist. Solche Abnormitäten kön- 
nen möglicherweise in Teheran, Bueoos-Ayres. Paraguay und ahn- 
lichen, weil von der Cultur abliegenden Städten und Landern 
geduldet werden, aber hier bei Oos können dergleichen nur zum 
grossen Nachtbeile der Fundamente unserer Nationaleullur statt- 
finden. Ich sah und sehe noch immer, dasa bei unserem Thea- 
ler nicht daa Hauptziel die Hebung der Natioualcultur ial. sondern 
dnss dort zahlreiche sichtbare und unaichtbare Factoren wirken, 
die sich um unsere Kunstverblltnlsse achr wenig kümmern. Ala 
ein neuer Beweia dir diese meine Behauptung diene der unerhörte 
Scandal, welcher am Samstag den 26. November*) geschah und 
welcher aebon nach der am 24. Vormittags abgehaltenen Probe 
mit voller Gewissheit vorsusgesagt wurde, ein Scandal, der unse- 
rem nationalen Kunslinstitule ein unauslöschliches Brandmal auf- 
drückte. Nach dleaen Erfahrungen bin ich gezwungen, obzwar 
mit tiefem Bedauern, mich von diesem Kunstinatitule zu trennen, 
dessen Aufblühen im Interesse unserer National- Cultur das höchste 
Ideal meines Herzens war und bleibt. Ich gebe daher meine 
Stelle als erster Concertmeister im Orchester des Nalionalthealers 
mit voller Achtung Euer Hochwoblgeboreo zur Disposition zurück, 
da ich mich nicht berufen fühle, nach dem Scandale am 25. No- 
vember Theilnehmer und eventuell Unterstützer Ahnlicher bedauer- 
licher, sieh wiederholen könnender Vorfalle zu werden. Mit aus- 
gezeichneter Hochachtung Eduard Remenyi" 

Wien. Der Wieoer MAnnergcsangverein hat in einer neulich 
staltgefundenen Versammlung beschlossen, die Schubertfeier im 
Monat Mai stattfinden zu lassen, den Tag der Enthüllung 
dea Monumentes, welcher erst spAler definitiv bestimmt worden 
soll, mit einem grossen Festconcerte und Fest-Liedertafel zu be- 
gehen, zu welcher sueh andere Vereine geladen werden. Zur 

*l Der Scandal war dadurch hervorgerufen, dass eine russi- 
sche Fürstin Matschinka in einer Oper auftrat und nach den 
ersten gesungenen Tönen unter der Entrüstung dea Publikums 
die Bühne verlassen musste. 
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an diesen Festlag wird eine Medsille ge- 
prfigl werden. 

Florenz, 19. November. Dass Altmeister Liszt drei I sge 
sich hier in Florenz aufhielt, ehe er nach Pest weiter reiste, wer- 
den Sic bereits wissen. Es wurde ihm zu F.hren ein Diner bei 
Frau Laussot gegeben, an dem Bftlow etc. Theil nahmen. Nach 
dem Diner musicirte man und spielte Liszt eine der 
t onipocitioucn Bölow's Priuia visla. und mit Ualow 
ein grosses Concert a quntro malus. Ein anderes Diner gab «us- 
serd m Liszfs rreundlicher Wiith hier, Graf Zalmtki, erster Se- 
crelAr bei der hiesigen österreichisch-ungarischen Gesandsehart. 



Dass „Lohengrin" In Bologna noch iirnni 
und Tbeilnahme gegeben wird, ist Ihnen vielleicht aueh bekannt. 
Neu aber Ist, dass die gsnze Bologneser-Truppe, an deren Spitze 
Frau Blume Triumphe gefeiert, in« dem dortigen Orchester, so- 
wie «einem talentvollen Kapellmeister Mar Inn i im Vereis, für 
Florenz engagirt worden ist. Wir werden also Im neuen Monat 
uns hier den seltenen Genius »erschaffen können, 
nicht nur zu sehen, sondern gut ru sehen. 



l'nter Verantwortlichkeit der ferlsgsbendlung. 



Neue Musikalien. 

Verlag von Breitkopf d Härtel in Leipzig, 

Buch, J. 8. Trlpel-Cosesrt Ho. 2, für Ciavier, Violin« u. rlote 
mit Begl. von Violine, Viola, Violoncell u. Violone. Für 2 Pfte. 
zu 1 HAnden eingerichtet . on G- Krug. 1 Thlr. 22, Ngr. 

— ClavUrwerke. Herausgegeben vo i C. Reincckc. Erster Band. 
Kalb eartonnlrt. 2 Thlr. 



f. d. Prte. \ 7J Ngr 
bearbeitet f 7J Ngr. 
von 1 10 Ngr. 



6 Ngr. 



— Bonrree, aus Violin-Sonate II. H-moll 

— Gavotte, aus Violin-Sonale VI. E-dur 

— Bsarrse, aus VioloncellSonate IV. G-dur 

— Sarabande, aus Violoncell-Sonate IV. D-dur 
Barglel, W. Op. 38. idagls für Violoncell mit Orebeslerbcglei- 

tuug. Partitur 25 Ngr., Orchesterstimmen 1 Thlr., Clav.-Ausz. 
20 Ngr. 

Daring, t'arl Helarien. Op. 30. Rhjthulscht Sindita und Etü- 
den für das Pianoforte, zur Beförderung der InabhAngigkeit 
der Hände. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Heister, alle. Sammlung werlbvoller Ciavierstücke, herausgege- 
ben von E. Pauer Erster Band. Roth eart. 3 Thlr. 15 Ngr. 

Seharweoka, Xaver. Op. 3. Polnische Hatlsnallani« für das 
Pianoforte 1 Thlr. 

— Op 6. Erste Sonate für das Pianoforte. 1 Thlr. 10 Ngr. 
Schobert, Frans. Werke flr Kanmernoslk. Op. 159. 

fflr Pianorortc und Violine. C-dur. 1 Thlr. 3 Ngr. 

Benote, die, der Technik .studiensammlung für das Pianoforte. 
Aus den bewährtesten Werken Alterer und neuerer Componisten 
gewAhll und progressiv geordnet von Carl Rcinecke. Dritter 
Baad. 1 Thlr. 20 Ngr. 

Svendsen, Jobau st. Up. 3. Oetett für 4 Violinen. 2 Bratschen 
und 2 Vclle. Arrang. für 2Pfte. zu 8lldn von Hb t.. 3Thlr. 17J Ngr. 

Wallensen, H. Op. 7. Concert nir das Pianoforte mit Beglei- 
tung des Orchesters. 3 Thlr. 22J Ngr. 

— Dasselbe fflr Pianoforte allein. 1 Thlr "\ Ngr. 

Im Verlage von Hob. Forberg in Leipzig erschienen und 
sind durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu beziehen: 

mm wmmm. 

Op. 28. Humoresken. Vier Ciavierslücke. No. 1 -4 a 10— 17J Ngr. 
Op. 29. Aus Italien. Drei ClavicrstOcke. No. 1. Dolee far niente. 

10 Ngr No 2. Riinembranza. 12} Ngr. No. 3. Serenala. 

12, Ngr- 

Op. 39. Sechs Tonstilcke in rugirlcr Form. No 1—6 a 12{- 
15 Ngr 

Op. 45. Zwei ClavicrvortrAge. No. 1. Scherzo, No. 2. Capriccio 

Ober ein Thema vou Handel a 15 Ngr. 
Op. 47. .Sinfonische Sonate f. Pfte. 1 Thlr. 12; Ngr. 
Op. 61. Improvisation ilbor Motive «. d. ZauberOOts f. Pfte. 

27J Ngr. 

Op. 49. Zehn Trios f. Orgel. Heft I, 2 n 10 Ngr. 

Op. 415. Zur Feier der Charworhe, Pnssionsgesang für viorsl. 

Chor mit Orgell.egleilung deicht ausfahrbar). Pari. u. Singst. 

1 Thlr. 10 Ngr. 
Op. 44 Drei vicraL MAnnerchOre. Part. u. Stimmen. No. 1. Jung 



Werner. 17 t Ngr. No. 2. All Heidelberg. 10 Ngr. No. 8. 

Tragische Geschichte. ! J Ngr. 
Op. 48. Vier deutsche GcsAnge f. Minnerchor. Pari. u. St. No. 1. 

Schlachtgehrr. 12 f Ngr. No. 2. Heerbaunlied. 20 Ngr. No. 3. 

Einem Todlou. 10 Ngr. No 4. Mailied. 20 Ngr. 
Oj). 55. Liebesleben. Ein Cyclus von acht Liedern f. eine Sing- 
stimme mit Begl. d. Pflc. No 1. Seliger Glaube. 7J Ngr. No. 2. 

Des MAdi hens GcslAndniss. 7] Ngr. N. 3. Sehnsucht. 5 Ngr. 

No. 4. Mein Engel hül dein 7} Ngr. N. 5 Der Verpflanzte 

Baum. 10 Ngr. No 6 Treib zu, mein kühnes Boot. 7J Ngr. 

No 7. Der Verstossene. 7} Ngr. No. 8. Letzter Wunsch. 

7j Ngr. 

Bei M. Schloss in Cöln erschien: 

30 Lieder von Franz Sohnbert 

for Pianoforte übertragen 



Neue Ausgabe in einem Baud. 
Preis Rette 2 Thaler. 



Im Verlage von K. W. Frllweh in Leipzig erschien soeben : 

Band II. 

der 

Gesammelten Schriften o. Dichtungen 

von 

Riohard Wagner 

mit folgendem Inhalte : 

Einleitung. — TannhAuser und der SAngerkrieg auf 
der Wartburg. — Bericht Ober die Heimbringung der sterb- 
lichen Ueberrcstc K. M. von Weber'* aus London nach 
Dresden. Rede an Weber'* letzter Ruhestillte. Gesang 
nach der Bestallung - Bericht Ober die Aufführung der 
neunten Symphonie von Beethoven im Jahre 194«, nebst 
Programm dazu. - Lohengrin. — Die Wlbelunge«. — 
Weltgeschichte aus der Sage — Der Nibelungen-Mythus. — 
Siegfrieds Tod. — Trinkspruch atn Gedeuktage doa 300jih- 
rigen Besiehens der Köuigl. musikalischen Kapelle in Dres- 
den. — Entwurf zur Organisation ciues deutsch«! Nslio- 
naltheaters für das Königreich Sachsen H 849t- 

Gr. 8. Preis 1 Thlr. 18. Ngr. 
Bestellungen auf diesen einzelnen Band sowohl, als auch 
auf die bis Juli 1873 vollständig in 9 BAuden zur Ver- 
sendung gelangende Cesnininlausgabe können durch jede 
Buch-, Kunst- und Musikalienhandlung ausgeführt werden 



Ein gesetzter Mann, Komponist und musikali- 
Mcher Schriftsteller sucht Umstände halber eine 
Stelle alsRedakteur einer musikalischen Zeitschrift 
oder als Korrektor in einer grOiseren Musikverlags- 
handluny. Nähere Auskunft erlheilt die Redaction d. N. 
Berl. Mus. -Ztg. 



Verlag von Ed. Bote k 6 Bock, Köuigl. Ilofmusikhandlung in Berlin. Französische Str. 33c. und U. d. Linden No. 27. 

" DrurV Tun C. v'bchm i dl in Berlin. V i U»4m JO 
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Tonkunst 

Eine Skizze von 

Bf knuntlicli *»lnnd auf der Tagesordnung de» diesjäh- 
rigen Musikertages zu Magdeburg »in Antrag, der die ..Crei- 
rung einer Staatsbehörde ffir die Förderung und Ueber- 
wachung künstlerischer Pfleg« der Tonkunst sowie Unter 
Stützung hervorragender kunstförtlenider Institutionen" ver- 
langte. 

Her Referent des Antrages. Herr Dr. Aisleben, der 
auch wohl zugleich als Antragsteller zu bezeichnen ist, ver- 
langte, dass der Staat der Tonkunst dieselbe Berücksichti- 
gung zu Theil werden lassen mochte, wiedenSchwester-Künston 
Malerei, Sculptur und Architectur. davs ferner, wie das 
Prolocoll sagt, „dem Stande der Musiker das ihm gebüh- 
rende Recht werde." Eine Bevorzugung der bildenden 
Künste vor der Tonkunst seitens des Staates glaubte der 
Antragsteller darin finden zu müssen, dass „der Tonkunst 
in den grosseren Staaten unter den höchsten administrati- 
ven Behörden eine eigene Vertretung zu Theil geworden 
wäre, dass der Bildhauerkunst und der Malerei Wohnstäd- 
ten ' Akademien) vom Staat errichtet worden wären, in 
denen eine von ihm zur Pfleeo dieser Künste berufene 
Behörde la^e und in denen die Schöpfungen der Meisler 
wie der begabten Junger der allgemeinen Beachtung vor- 
gesiel t würden". Dein gegenüber glaubt nun der An- 
tragsteller im Interesse der Forderung und Pflege der Tun- 
kunst vom Staat Einrichtungen fordern zu mliss-n, welche 
die dieser Kunst anscheinend zu Theil gewordene Vernach- 
lässigung fortfallen mnchen, vornehmlich u. A. Concerle 
auf Staatskosten, Preisausschreiben auf Compositionen aller 
Art. einschliesslich des Oratoriums und der Oper, Stipen- 
dien und Unterstützungen sowohl für werdende wie fertige 
hervorragende Künstler; endlich aber Hochschulen, die zu 
den bereits bestehenden Conservalorien sich verhalten sol- 
len, wie die Universität zum Gymnasium. Ausserdem soll 
eine aus Fachmännern bestehende Behörde eingesetzt wer- 
den, die alle künstlerischen Fragen durehherathen und sie 
fortig demjenigen Minister zur Genehmigung vorlegen soll. 



und Staut. 

Mio besam min. 

dessen Res«orl die Künstu angehören; dieselbe Be- 
hörde soll auch den öffentlichen und privaten Musikunter- 
richt überwachen, d. h. berechtig! sein, die Musiklehrer 
nach ihren Fähigkeiten und Kenntnissen prüfen zu dürfen. 
Von allen diesen Einrichtungen erhofft der Antragsteller 
schliesslich die Hebung der Tonkunst. Herr Dr. Aisleben 
hat in dieser Frage sich im Verlaufe des vorigen Jahres 
schon einmal an di« Oeffonllichkeit gewendet in einein län- 
geren Aufsatze, der unter dem Tit-I; „Einige Kapitel über 
die Sielhing der Tonkunst im Staate" ifl dem „Musikali- 
schen Wochenblatt' (Leipzig, Verlag von E. W. Frilzschl 
erschienen ist. Dort wird auch hervorgehoben, dass die 
Tonkunst „die geistige Förderung der Nation viel tierer 
und nachhaltiger Z'i orwirken vermöge als die Schwestei- 
künste, weil, ind«m sie den edelsten Theil des geistigen 
Menschen, das Gemüth. bilde und fördere, ihre Macht und 
ihr Einfluss bis in das Familienleben, in das Volksleben 
hineinreiche. Darauf sich stützend, versteigt sich der Ver- 
fasser zu dem etwas seltsamen Satz: „Intelligente Slaats- 
„behörden werden nach reiflicher Erwägung der gewalligen 
..Macht, die ihnen durch Uebernahme der Musikpflege von 
..einer ganz neuen Seite her auf die Gemülher aller Staats- 
angehörigen in die Hand gegeben und in richtiger Würdi- 
gung dessen, was die Dankbarkeit eines ganzen geistig 
„hochstehenden Standes zu bedeuten habe, sich kaum we- 
nigstens den Versuch entgehen lassen, eine gründliche, 
„durchgreifende Organisation der Tonkunst im Staate vor- 
zunehmen". 

Wa» zunächst nun den gegen den Staat erhobenen 
Vorwurf betrifft, er habe der Tonkunst im Vergleich zu 
den bildenden Künsten nicht das gleiche Interesse entge- 
gengebracht, so ist das kaum zu leugnen, indrss darf man 
sich doch auch nicht verhehlen, dass der Slaat direel mehr 
mit den bil lenden Künsten zu Ihun hat, als mit der Ton- 
kunst, dass die Musik sioh kaum in der Weise dem Staate 
nülzlioh erweisen kann, wie die bildenden Künste und dass 
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vielleicht aus diesem Grund« der Staat bis jetzt nicht direct 
das gleiche Interesse der Tonkunst zugewandt hat, wie 
den bildenden Künsten. Ohtio Zwtifel aber hat der Staat 
aus höheren, als rein geschäft liehen Gründen die Verpflich- 
tung, auch der Tonkunst seine Aufmerksamkeit tu widmen, 
wie jn doch nicht tu leugnen ist, das* der weitaus gros* 
sere Theil der Staatsangehörigen in seinen Beziehungen sur 
Kunst entschieden mehr sich der Musik zugekehrt hält, als 
den bildenden Künsten, und dass von allen Künsten keine 
so uoinillelbar und to beständig ai.f die grosse Masse der 
Staatsangehörigen wirkt, wie grade die Musik. Es mus* 
deshalb Alle, die ein Inlrresse an der Pflöge der Tonkunst 
haben, auf das wohltuendste berühren, wenn sie erfahren, 
dass der irste anbahnende Schrill in diesem Sinne nunmehr 
vom Siaate ausgeführt »erden soll, insofern vom Cultus- 
ministerium dem jetit versammelten Landtage eine VorInge 
(iigehm »ird. welche eine feste Summe zur Erhaltung uod 
Ausbildung der Berliner Hochschule für ausübende Tonkunst 
auf den Etat der Kgl. Acndtmie der Künste gebracht se- 
hen will. Wir begrussm diese Botschaft, die vor wenigen 
Togen als Mitteilung aus dem Cullusminislerinm die Zei- 
lungen durchliif mit der aufrichtigsten Freude und in dem 
Gedanken, dass auf diesem Wege allein der Staat seine 
hülfreiche Hand segenbt irgend fi.r die Tonkunst wallen 
lassen kann. Nicht als Concerigebcr und nicht als Preis- 
ausschreiben auch nicht als Exislenzebschneider von lau- 
senden mitlelmöstiger und schlechter Musiklehrer wird er 
das Interesse der Tonkunst schützen, sondern allein, indem 
er denen, die dem Dienst der Kunst ihr Leben weihen, 
die Mittel und Möglichkeiten an die Hand giebt, sich für 
ihren Beruf auszubilden, wie die Zeil und der Slaod der 
Kunst es nur irgend erfordern. Es wird nicht allein damit 
der Kunst genützt, sondern auch dem Künstler selbst, und 
wenn irgendwo, so ist meiner Ansicht nach nur hier der 
Staat in der Lage, dem Staude der Tonkünstler — wie 
Dr. Alsltben fordert — das ihm gebührende Recht zu ver- 
sehenen. Seil vielen Jahren haben Privatunternehmer schon 
versucht, Musikschulen, sei es für eine umfassende Aus- 
bildung in der Tonkunst, sei es für Spccialfächer zu grün- 
den, manche mit grösserem, manche mit geringerem Erfolge, 
sowohl künstlerischem wie materiellem, alle aber haben 
doch wenigstens den Versuch gemacht, ein Feld zu beak- 
kern, dem der Staat im Ganzen doch nur im beschränktem 
Maasse seine Aufmerksamkeit geschenkt halle. Dass bei 
solchen Unternehmt n Privalroiliel nicht ausreichen, liegt 
auf der Hand, denn die Lebensfähigkeit solcher Privatin- 
slitule von wiiklich künstlerischer Bedeutsamkeit hängt doch 
ausschliesslich davon ab, ob Lehrkräfte von Ruf an ihnen 
thatig sind oder nicht. Wie schwer aber ist es einem Pri- 
vatmann, der durch sein Institut zuerst sich selbst eine 
Stellung verschaffen will, zugleich auch Künstlern von Rang 
eine einigermaasen würdige Existenz zu bereiten? Da ist 
freilich der Staat in einer andern, günstigeren Lage. Im 
Besitz grossarligcrer Mittel, kann er Künstler ersten Ranges 
heranziehen und ihnen sichere und angenehme Siellungen 
schaffen, in denen sie ihr Wissen und Können zu Nolz und 
Frommen der Kunstjünger zu verwerlhen vermögen, ohne in 
ihrer eigentlichen künstlerischen Thätigkeil nach auBsen hin 
übermässig behindert zu sein. Und wie gross diese An- 
nehmlichkeit s. B. nur für Componislen ist, die in solchen 
Stellungen nicht mehr nöthig haben, durch mühseliges, 
abspannendes Privatunlerrichterlheilen ihre äussere Existenz 
zu sichern, ist doch offenbar. Doch kommt das hier nicht 
in Betracht, dn es die Person, nicht die Sache angehl, die* 
ser erwächst aus dem Heranziehen von bedeutenden Künst- 
lern durch den Staat ein wichtigerer Nulzen, den wir auf 
dem Gebiete des öffentlichen Concerllebens suchen müssen. 
Ich erinnere nur an die Bedeutung der Quarlellsoireeo. die 
unter Leitung des Professor Jonchun von den Lehrern 



der Hochschule da Ahna, Rappoldi und Müller auch 
in diesem Winter wieder stattgehabt haben, für das Con- 
cerlleben der Residenz, — wir dürfen doch kaum anstehen, 
sie als das künstlerisch Vollendetste zu bezeichnen, was im 
Verlaufe der Saison uns geboten wird. Und nun vergegen- 
wärtige man sich, welchen Einfluss auf das gesammle 
Kunst leben es haben müsste, wenn die Hochschule Welt- 
gröseen für alle höchsten Lebrslufeu heranziehen würde, 
deren künstlerische Thätigkeil neben dem Unterrichten in 
der Hochschule sich, wie als unzweifelhaft anzunehmen ist, 
doch auch dem öffentlichen Conoertleben zuwenden würde. 
Ich denke dabei, wie ich besonders hervorheben will, so- 
wohl an die Vertreter aller Instrumente, einschliesslich der 
Orgel, wie an eioen Meister des Gesanges, — eine wirkliche 
Hochschule für ausübende Tonkunst muss in ihrem Lehr- 
plan Platz für jedes Orchesterinstrument ebenso gut haben, 
wie für ComposilioD, CJa vierspiel, Sola- und Cborgesang. 
Welche hochbedeutmde Facloren würde damit die Hoch- 
schule in das Concertwesen einer Stadt einführen können: 
Solisten allerersten Ranges für alle Instrumente, ein Orchester, 
dem neben den Lehrern selbst die besten Schüler der Anstalt 
ihre Beiheiligung zuzuwenden hätten, und einen Chor, dem 
mindestens sämmlliche Gesang-Schüler und -Schülerinnen der 
Anstalt beizutreten verpflichtet wären, zu dem ausserdem 
aber durch die nicht im Orchester mitwirkenden Zöglinge 
des Institutes musikalische Hülfskräfte in genügender Anzahl 
herangezogen werden könnten. Eine Hochschule, mit die- 
sem künstlerischen Apparate ausgerüstet, würde meiner 
Ansicht nach in der Thal ein Institut sein, von dem die 
Tonkunst etwas zu erwarten hälle, und durch die Schöp- 
fung eines solchen Institutes vermöchte der Staat die Mu- 
sik in einer seiner würdigen Weise zu pflegen und zu för- 
dern. Auf dem Magdeburger Musikertage gab man dem 
Gedanken Ausdruck, solche Hochschuleu in verschiedene!) 
Städten von Siealswegen einzurichten, leh halle diesen 
Vorschlag für unausführbar und mit der Idee, nach wel- 
cher eine Hochschule in seinem Lehrercollegium nicht nur 
locale, sondern auch Wellgrössen sehen muss, nicht ver- 
einbar. Meint man den Bewohnern der verschiedenen Pro- 
vinzen zu ihrer Bequemlichkeit damit entgegenkommen zu 
müssen, so möchte diesem Wunsohe die Bemerkung ent- 
gegenzusetzen sein, dass, wenn dio Musikstudirenden einer 
Provins behufs ihrer Studien, bis in ihre Proviuzialhaupt- 
sladl reisen können, die Kosten für den Aufenthalt in der 
Residenz füglich auch zu bestreiten sein werden. Fürchtet 
man aber eine l'eberffillung des einzigeo Institutes des 
Staates, so wird die Organisation desselben die beste 
Schulzwehr gegen derartige Uebelstände sein: der Staat 
sorge nur dafür, dass die Anstalt eine wirkliche Hochsohule 
in des Wortes umfassender Bedeutung bleibe, dass also 
Schüler mit ungenügender Vorbildung überhaupt nicht zur 
Aufnahme zugelassen werden. Man hat bei Gründung des 
bereits besiebenden Theiles der Hochschule in Berlin die- 
sen Grundsalz aufgestellt; wird das Institut eine Staatsau- 
stell, so wäre es vielleicht im Inleressc der Kunstjünger 
selbst zu wünschet», wenn den bestehenden Vorschriften 
über die Aufnahme in Bezug auf die musikalischen Lei- 
stungen noch Bestimmungen beigegeben würden, nach denen 
das Vorhandensein eines gewissen Grades allgemeiner wis- 
senschaftlicher Bildung als Aufnahmebedingung gestellt würde 
und von der nur Absland zu nehmen wäre ganz hervor- 
ragend musikalisch bennlaglen Naturen gegenüber. Für 
solche Schüler mag dann die Hochschule auch nach Seite 
wissenschaftlicher Ausbildung hin die Hülfomitlel bieteu, 
und es wird desshalb nebeu den specilfccb künstlerischen 
Disciplinen noch Unterricht in französischer, englischer und 
italienischer Sprache, in Literatur und Kunstgeschichte und 
vielleicht in Akustik zu fordern sein. Mehr Lehrgegenstände, 
die der allgemeinen Bildung zu Gule kommen sollen, in den 
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Lehrplan der Hochschule aufzunehmen, halle ich nicht für 
geeignet. Wer von den Zöglingen des Institutes von gros- 
serem Wissensdurst beseelt ist, dem bieten die wissen- 
schaftlichen Institute der Residenz, vornehmlich aber die 
Universität Gelegenheit in Fülle, Befriedigung zu suchen; 
von der Hochschule für Tonkunst verlange man nicht, dass 
•ie ausser tüchtigen Künstlern auch noch Gelehrte heran- 
bilde, das kann nicht ihre Aufgabe Bein. Ueberheupl, glaube 
ich, geht man zu weit, wenn man, wie es von aoderer 
Seite geschehen, von einer Hochschule verlangt, dass sie 
vollständig fertige Künstler in'« Leben hinaussende. Diese 
Forderung ist ebenso unnatürlich, wie etwa die, nach wel- 
cher z. B. ein Mediziner, weun er die Universität verlasst, 
ein in allen Zweigen seines Faches erfahrener Mann sein 
soll. Erst das practische Leben mochl ihn tüchtig, und 
auch den Musiker reift erst die Selbständigkeit. Die Schule 
mag hier wie dort den Jünger für sein Fach ausrüsten 
mit dem besten und umfassendsten Wissensmaterial, vol- 
lendete Künstler erzieht sie nicht, die bildet erst das Le- 
ben. Um nun auch solchen Persönlichkeiten, die wohl im 
Besitz bedeutender musikalischer Anlagen sind, denen aber 
die Geldmittel fehlen, die ein mehrjähriger Besuch der Hoch- 
schule beansprucht, die Möglichkeit einer gediegenen Aus- 
bildung zu gewähren, erscheint es wünschenswert, dass 
ein« genügende Anzahl von Freistellen unterhallen werde, die 
zu verleihen dem Ermessen des artistischen Leiters über- 
lassen bleiben möge. Dann wird das Institut für die ganze 
Nation nutzbar gemacht »ein, nicht allein für eine begünstig- 
tere Klasse von Staatsbürgern; die Hochschule wird dann 
thatsächlich das Interesse der Kunst wahrnehmen und der 
Staat wird, wenn er das Institut anständig dotirl. nach 
dieser Seite hin eine alle Schuld gegen Tonkunst und Ton- 
kfmsller abgetragen haben, ich behaupte nicht, dass ihm 
alsdann nichts mehr zu thun übrig bliebe zur Forderung 
der Tonkunst, ein Blick auf den Musikunterricht an den 
Schull.hrersoroinarien eröffnet eine weile Perspective auf 
eine fernere nolhweudige leorgonisalorische Thäligkeit des 
Staates; hoffen wir, dass an zuständiger Stelle auch 
diesem Punkte die gebührende Aufmerksamkeit zugewandt 
werde, der Landtag aber, der in allernächster Zeit in der 
Hauptfrage ein Hauptwort zu sprechen haben wird, wolle 
den Nolhsland der Tonkunst anerkennen, und in ausrei- 
chendem Maasse die Mittel zu seiner Abhülfe gewähren. 



Rerllii. 

II e r m *\ 

(Königliches Opernhaus.) Das Repertoir der abgelaufeneu 
Woche brachte am II. „Troubadour" mit Frau Mallinger. 
Fräulein Brandt, den Herren Woworsky und Beiz; am 14. 
..Norina" mit Frau Mallinger und Herrn Formes. Der 15. 
machte mehrfache Umänderungen nothwendig; Taubert's neu 
einstudirle Oper „Macbeth" konnte wegen Heiserkeit des Herrn 
Beiz nicht gegeben werden; aber auch der substituirle „Jo- 
seph" verschwand, da Herr Nie mann ebenfalls heiser gemel- 
det wurde; schliesslich behauptete „Czaar und Zimmermann" 
das Feld. Am 17. „die Jüdin" mit den Herren Formes, 
Behrens. Schleich, den Damen Vogganhuber und 
Leh mann. 

Herr Ignaz Brüll aus Wien, der sich schou durch seine 
Milwirkuug in einigen Concerten bei uns vorlheilhafl eingeführt, 
gab am Montag ein eigenes Concert Durch die Vorführung 
eines im symphonischen Style geschriebenen Concerls mit Or- 
chester (Berliner Symphonie - Kapelle) wurde uns Gelegenheit 
geboten, Herrn Brüll auch als einen gediegenen, formgewandten 
Componisten kennen zu lernen. Das Orchester, welches hier 
nicht ab ein nur begleitender, sondern als selbständiger Part- 



ner zu dem Piano tritt, ist interessant behandelt; nach unserem 
Gefühl zuweilen etwas zu schwer und erdrückend für den So- 
listen, dessen Parthie ja schon mit allen möglichen Schwierig- 
keilen, die jedoch keineswegs undankbar gesetzt, ausgestaltet 
ist. Die an und für sich charakteristischen Themen erschienen 
uns besonders in den beiden ersten SAlzen zu leicht an einan- 
der gereiht, zu wenig organisch entwickelt und verarbeitet; der 
dritte Satz rundet sich dagegen vortrefflich ab und ist in sei- 
nem scherzenden Charakter sehr wirkungsvoll durchgeführt. 
Dass bei der schon andrerseits anerkannten und gepriesenen 
Virtuosität des Componisten die Ausführung eine fast makellose 
war, bedarf kaum der Erwähnung. Bisweilen erschien uns das 
Spiel etwas verschwommen, weswegen wir dem Spieler eine 
noch grössere Oekonomie im Pedalgebrauch anrathen möchten. 
Durch die Ausführung der folgenden BpethmenVIien Sonate 
Op. 1 1 1 documenlirte sich Herr Brüll noch in einem höheren 
Maasse als einen nicht nur fertigen Techniker, sondern 
auch als einen mit einer gesunden, objectiven, sich in die In- 
tentionen eines Auderen verliefenden AulTnssungskraft begabten 
Musiker Darin beruht der grosse V.irlheil des selbst schaffen- 
den vor dem nur reproducirenden Virtuosen, dass er durch 
seine -Studien befähigter wird, die grossen Werke unserer Mei- 
ster selbst besser zu verstehen und sie dadurch dem Publikum 
fasslicher vorführen zu können. Wir erinnern uns kaum je 
einen wnhlthuendereu Totaleindruck von der Sonnte erhalten 
zu haben Dagegen können wir uns mit der Wiedergabe 
des Schumann'schen Carnoval nicht in allen Theilen, besonders 
hinsichtlich des Tempo, einverstanden erklaren; merkwürdiger- 
weise gelangen die schwierigsten Nummern it. B. Pagsninii 
am besten. Kin Canon von Henschcl. Menuett von Schubert 
und Valse von Rubinslein bildeten den Schluss des Concerls. 
Die Ausführung dieser kleineren Piecen war sn brillant, da«s 
'das Auditorium den Concerlgeber mit stürmischen, wohlver- 
dienten Betfall und Hervorruf belohnte. — Ein junger, mit 
einer schönen, gebildeten Stimme begabter Sänger. Herr 
Henschel, trug als Zwischcnii-Nuinmern Lieder von Geros* 
heim. Erlcr, Schumann und ein stimmungsvolles von 
seiner eigenen Composition mit lebendiger Auffassung vor, die 
den wohlgebildeten Musiker, als welchen er sich durch den 
von Herrn Brüll vorgetragenen sehr hübsch gearbeiteten Canon 
documentirtc, erkennen lässt. Nur warneu wir vor zu grossem 
Forciren der Stimme und empfehlen eine grössere Sorgfalt für 
die noch mangelhafte Aussprache. 

Taus darauf veranstaltete Herr Rafael Joseffy in der Sing- 
academie sein zweites Concert, welches wiederum, selbst bei 
erhöhten Preisen, sehr stark besucht war, ein Zeichen, in wir 
geringer Zeit sich derselbe durch seine Leistungen die Gunst des 
Publikums zu erwerben gewusst. Es ist aber auch in der Thal 
Stauuen erregend, einen Künstler so jugendlichen Alters auf einer 
Stufe der Technik zu erblicken, die zu erreichen wenigen Auaer- 
wahlten bisher vergönnt war Ausser einer enormen Sicherheit, 
die fast zur Unfehlbarkeit wird, besilzt Herr Joseffy einen höchst 
sauberen, feinen Anschlag, die höchste Ausbildung der elozelnen 
Finger wie des Handgelenks, mit einem Wort: all' die Eigen- 
schaften, die ein vollkommener Pianist haben soll, und doch fehlt 
dem Spieler bei diesem grossen Reicbthum ein Kleines, welehes 
aber Ober die glAnzendste, fabelhafteste Technik gehl, Ja derselben 
als das wahre Kleinod erst die rechte Weihe verleiht: - die 
Seele. Bei dem jugendlichen Aller des Herrn Joseffy dürfen wir 
Tür seine wahrhaft künstlerische. Vervollkommnung von der Zu- 
kunft noch viel erwarten. Mögen unsere Wünsche zu seinem 
Ruhm und der Kunst zum Segen in Erfüllung gehen! — Um 
unsere Ober den jugendlichen Clavier-Titaneu ausgesprochene 

51» 



Digitized by Google 



404 — 



Ansicht iu moliviren, »ei uns des beschränkten Raumes wegen 
nur Einiges anzuführen erlaubt. In dem Ee-dur-Trio von Fraox 
Schubert, «n dessen Ausführung sich noch die Herren Rappoldi 
und Möller in künstlerischer Weise belheiligten, gelangte zwar 
beinahe jede Note zu der ihr gebührenden Geltung, aber der Geist 
der Cnmposilion wurde nicht zu Tage gefordert, woran freilieh 
auch eine gewisse Hast und Unruhe, die sich besonders in den 
beiden letzten Sätzen bemerkbar machte, Schuld trügt. Im letzten 
Satz, Allcgro moderato bezeichnet, wurde das Tempo vollständig 
vergriffen, was sich auch bei dem Eintritt der Scchszvbnlel-Paa- 
sage herausstellte, und wodurch wiederum die Grazie, die diesen 
Satz rharnelerisirt, ganzlich verloren ging. Eben so uuruhig, nur 
noch trockener war die Wiedergabe des Scherzo; im Andante 
machte Herr Joseffy die DoppelvorsrhIAge vor dem C im zweiten 
1 acte den Themas gedehnt, w Ahrend Violine und Violoncelledieselben 
vorher mit der gehörigen Rapidittt ausgcluhr ballen. Durch solche 
Ungleichheit leidet das Ensemble und das Werk verliert an Ein- 
heit. — Mit dem Vortrag des „Warum?" von Schumann würden 
wir schon eher übereinstimmen, wenu das im Bas» aurtreteude 
Motif nicht sn rauh und realistisch die duftigen Fadeu des so 
Oberaus zarten Poems zerrlsseu hAlteu. — Bei der A-moll-Fuge 
von S. Bach müssen wir Herrn Joseffy Tür seine enorme tech- 
nische Fertigkeit, mit welcher beide Hände in dem rapidesten 
Zeilmaaaa und in einer bewundernswürdigen PrAcisiou agirlcn. 
uusere Bewundci ung zollen, doch Ihellen wir nicht die Ansicht 
Haas ein Musikstück um so wirkungsvoller, je schneller dasselbe 
ausgeführt wird. Stimmen wir auch mit unserem Herrn Collcgeu, 
dem Heferenten des ersten Concerts, in so lern uberein. das* wir 
eine steife, trockene, womöglich jedes Taclgliedcheu accenlulrende 
Vortragsweise der Fuge für eine veraltete, dem Bach'schen Geiste 
oll nicht angemessene halten, so möchten wir uns doch eben so 
entschieden gegen die entgegengesetzte, in letzter Zeiit hfiuQg 
eingeschlagene Richtung erklären, nach welcher diese Compo&i- 
tiouen mit der urö»slen Schnelligkeit uud einem säuselnden Piano 
ausgelührt werden — Auch Herr Joseffy scheint diesen Slaud- 
punet einzunehmen . wir möchten um so mehr davor warnen, 
als der Künstler überhaupt mit grosser Vorliebe das durch die 
Verschiebung bewirkte l'ianissimo cultivirl, wa» selten gebraucht 
von grossem Reiz, oft angewandt aber Monotonie erzeugt. — 
Grosse Freude hat uns der Conrertgeber mit dem vollendeten 
Vortrag des Chant poluuais von Chopin und der Campanella von 
Liszt bereitet, zwei Pieren, mit deneu Herr Joseffy des Erfolges 
gewiss wohl seine sammtlichen Collegen in die Schranken for- 
dern darf. — Auf die andern Nummeru des Programms einzu- 
gehen, gestattet der Raum uns nicht. Schliesslich müssen wir 
jedoch des durch Herrn K appoldi in jeder Beziehung meisterhaft 
gclelsletenVortragsderChiacuiinavonS Bach gedenken. — Das Publi- 
kum überschattete den Concertgeber wie Herrn Rappoldi mit 
lang anhaltenden Beifallssalven. 

Das III. Abonoemcnts-Concerl der Berliner Sinfonie- Kapelle 
unter Herrn Deppe's Directiousstab halte am Sonnabend den 
9. December der Siugacademio einen fast endlosen Menschcnslrom 
enlgegengetragen. Mit ungeschwfiehter Zaubergewall ruft immer 
• noch die ,, Neunte dinfonie mit Chören" alle unverdorbenen Kunst- 
seelen vor die Wuoderslufen ihres geheiligten Allars. Dass Herr 
Deppe sich mit rastlosem Eifer der mühevollen Idee ergeben, uns 
eine so hoebgeweibte Musikleierlichkeit zu veranstalten, dafür 
können wir ihm gar nicht hinlAnglich unsern aufrichtigsten Dank 
aussprechen. Vielleicht lag es an dem Gipfelpunct des Concert- 
abends, dass die vorangegangeneu Gaben nicht so freudig empfan- 
gen wurden, wie es ihnen zu andern Zeiten geglückt wäre. So 
besitzt FrAulein Borree aus Leipzig, weche IIAndel's grossartig 
schöne Arie „Wach auf, Saturnia" aus „Semele" sang, eine höchst 



klangvolle, umfangreiche Altstimme, welche sie im Vortrag« mit 
einer wirksamen Macht der Leidenschaft zu erfüllen vermag 
Alleiu an diesem Abend konnte die Sängerin eine gewisse Befan- 
genheit nicht bemeistern. — Trotzdem Herr Dragomir Krancse- 
vics aus Wieu mit dem XI. Spobr scheu Violincoucerte, daa eluem 
ewigklaren Tonwasserspiegel gleicht, der von packenden Stürmen 
der Leidenschan unversehrt dasteht, einen ziemlich schwierigen 
Stand hatte, vermochte er es dennoch durch seine glanieode 
Technik - die freilich in Bezug auf die Idealität der Tonbildung 
noch Mancherlei zu wünschen lAsst — die Versammlung zn vol- 
lem Beifall zu erregen. — Und es folgte endlich die 
„Neunte Symphonie*' von Beethoven. Wem es nicht vergönnt 
ist, eine solche Schöpfung mit der Phantasie allein zu erfassen, 
der wird nie zu vollem Hochgenüsse dabei gelangen können. 
Verfolgt man mit innigster Seelenglulh deu Geist des Ganzen, dann 
können Ausserlicb« Unfälle, sobald sie nicht in herber Schroffheit 
das Obr beleidigen, die Wonne an der dargebotenen TonberrlicD- 
keit kaum Irübeu. Es muss anerkannt werdeu, dass all« 
Mitglieder der Sinfonie-Kapelle, dass der Chor des Stern »ehen 
Gesangvereins, wie die Sollsleu; Frauleiu Falkner. FrAuleln 
Borree, Herr Otto uud Herr Krause ihr Möglichstes thateu, 
um die msjeslAlische Pracht dieses Kunstwerkes hervortreten tu 
lassen. Tadelnswerlbe Erscheinungen in der Ausführung mögen 
also verschwiegen bleiben. Ata besondere Schönheit müssen wir 
Herrn Otlo's Heldeusolo iu B „Froh, froh wie aeiue Sonnen' 
herauf grellen. Gleiches Lob gebührt namentlich für den II. Salz 
der Sinfonie | Scherzo) Herrn Koch, dem famoseu Paukanlen 

WAbreud man gemeinhin daa rhythmische Motiv dieses Scherzos 

* 

also: g^xi^l zu hören bekommt, brachte es Herr Koch jedes 

Mal mit prägnant rhythmischer Krall derartig p^— E — j j zur 
Geltung, dass es Alle electriach durchzuckt haben muss. — Mit 
der allgemein üblichen Auffassung der 9. Symphonie, wie sie 
sich besouders iu der Tempunahme cbaraclerisirt, köoueu wir 
uns freilich nicht ganz einverstanden erklAren. Für heute mag 
ein Puncl genügen: der Srhluss des ersten Salzes. Die leidende 
Seele des symphonischen Helden scheint ganz gebrochen zu sein. 
Da, uoch einmal, schwillt ihm der Muth hoch an. Alle Krad sei- 
nes Riesengeistes rafft er zusammen, steht da wie ein allgewalti- 
ger KAmpfer in unbändiger SeelenslArke, die nicht wanken und 
weichen will, stüude auch eine ganze feindseligo Welt wider sie 
auf. Vielmehr tönt der ungebrochene, trotzige Held iu seiner an- 
gestammten Gölterkran majestätisch sein Kiese nlhenia aus. — 
Daher müssen die letzten 8 Tacle dieses Salzes in heroischer 
Machtvollkommenheit gross (Andante) und feierlich erhaben ab- 
schliessen. 

Der Harrenvirtuose Mr. Aptommas aus London gab am 
Donnerstag den 14. December im Saale des Hölel de Roine ein 
ziemlieh gut besuchtes Concert Das Programm brachte neben 
Composilionen für die Harfe von Arvars und dem Concertgebei 
auch das bekannte F-moll-Concertstück von Weber, für Harfe 
übertragen. Als ein curiosea Experiment hört man aich solche 
Veraibeitungen der Merkwürdigkeit wegen schon ein Mal au, füg- 
lich fragt man sich indessen doch: „wozu denn ein Stück für 
Harte spielen, das für Ciavier so unendlich viel besser klingt?" 
Glücklicherweise verkürzten einige ziemlich bedeutende Sprünge 
das Stück um ein Erhebliches, ungern vermlsaten wir jedoch ein 
begleitendes Ciavier, das die Tulti und Urehcstersoli ausgeführt 
bitte; Herr Aptommas gab uur das Claviersolo, so das« der Zu- 
sammenhang der einzelnen Theile vollalAndlg zerstört wurde. 
Alle übrigen Piecen dea Progamms gaben die bekannte« 
und oft gehörten HarfeoQguren, die irgend ein« mehr oder wem- 
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ger gewöhnliche Melodie umspielen, fcs ist zu bed.-iuern, dass 
dag Wesen der Harfe kaum eine musikalisch anständige Literatur 
aufkommen lassen wird, da wo der Versuch einer Bearbeitung 
von c,uler Musik für die Harre gemacht wird, kommt doeb gar 
tu leicht eine Carricatur zum Vorschein, üehrigens rühmen 
wir dem Künstler eine hervorragende Bravour im Oclavenspiel 
nach. Das Publikum liess es auch an Beifall nicht fehlen 
uud zeichnete besonders eine Taranteile von des Coucerlgebers 
Composilion durch einen Hervorruf des Autors aus. Wir glauben 
übrigens, dasa Mr. Aptommaa für spätere Concerte wobllhuu 
würde, sich durch andre vielleicht Gesang- oder Vlulio- Vortrage, 
unterstQlzen zu lassen. So poetisch der Ton der Haife auch 
klingt, so macht sich doch mit der Länge der Zeit eine gewisse 
Monotonie geltend, die zu beseitigen ebensowohl das Interesse 
d«a Coucerlgebers wie das des Publikums erfordern dürfte. 

Die erste Quarlcll-Soiree zweiler Serie, die das Hochschu- 
len-QuartcU der Herren Joachim, de Ahua, Rappoldi und 
W, MOIIer am -Sonnabend den 16. December im Saale der 
Sing-Akadcoiie veranstaltet halle, darf uns mit einer gewissen 
Genugtuung erfüllen Da» Programm dieses Concertes brachte 
die von uns zuerst und wiederholt erbetene Wiederholung eines 
Werke*, das schon in der vorigen Saison unsere unverhohlene 
Bewunderung herausgefordert halte: des wundenollen B-dur- 
Sextett von Job. Brehms. Diese zweite Aufführung vermochte 
nur den ersten Kindruik im vollsten Umfange zu wiederholen, 
der (flr uns in der l'cberzeugung gipfelt, dnsa wir einem Werke 
gegenüber stehen, welches zu den vornehmsten Erscheinungen 
der kanmermusiklilcrnlur tu zählen ist. Speciell sind der er- 
üle und zweite Salz iThema mit Variationen! für uns eine 
Quelle des höchsten kOnsllerischen Genusses, während das Pu- 
blikum auch diesmal wieder besonders dem 3len »atze seine 
Gunst zuzuwenden schien. In Bezug auf die Ausführung wollte 
es uns bedünken, als ob das Tempo des ersten Satzes diesmal 
etwas gemässigter genommen worden w«re. als früher, im 
übrigen aber war mich die diesjährige Darstellung eine muster- 
hatte. Neben dem Sextelt brachte das Programm ein D-dur- 
Quarlett um Ha)dn, dessen Menuett Da-Capn verlangt und 
Ireuiidluhst gegeben wurde und das wundervolle F-nioll-Quar- 
tetl iüp A5j <on Beellunen Dass beide Werke sich der vor- 
Irefllichslcn Ausführung zu erfreuen hatten, bedarr kaum der 
r'.rwahnung, Beelhoven scheint indessen in Bezug auf geistiges 
Beleben ganz besonders die höchste Kraft der vier Künstler 
herauszufordern, wenigstens stehen für uns die in der ersten 
Serie der Quarteltsoireen gehürlen Becthoven'schen Werke 
ala Muslerleislungen im Quartettspielen obenan. Zwei Schüler 
der Hochschule, die Herren Stichle (Viola) und Jacobowski 
I Cello i. waren zur Mitwirkung in dem Brahms'scheu Sextett 
herangezogen worden und lösten ihre Aufgabe — Herr Stichle 
spielte wohl schon im vorigen Jahre dieselbe zweite BraUchcn- 
Slimme — in einer W eise, die sowohl ihnen selbst, wie der 
Hochschule nur zur Ehre gereicht d. R. 

C ii r r e h p o ii d mi i « n. 

Petersburg, den 4. December Ib7l. 
Eine iwnle eumpaklc Gest IU« lieft, nnl symphoni»ti*rhen 
und choraitn Anffühiungi i>, die der „Gralissthule lür Gesang", 
unlir dim IioIku Proliclorat S. K. H. des Grosslörslen-Tliron- 
(olgus, I at i Ii r trsles Conctrt am 2. Dtcimber gegeben und 
5 Cui ri rle nng< kümbgl. wie die Russische Musikalische Ge- 
*ell»<liall, so dass wir iicmiiarh 10 Symphonie • Concrite , an 
irsler Stille im Saale d<s Adels iDwniärifkoje Subranie), zählen. 
Hur Balakirrw diiigirt wie fiüher die Concerle der Gesell- 
tthali, d. i.n Liilui.g in Orchester und Gesang Hr. Napraw- 
n.k »eiid.in ülenummei-. Es ist das eine »ich von selbst 
ergebende hcil>emc Cooturrei.t. Herr Lamakin, Kapellmeister 



der berühmten kirchensäugcr - Kapelle stiftete vor meh- 
reren Jnhreu eine Gralisschule (Or Chorgesaog, welchem Insti- 
tut zur Hebung der Bilduug er sich aufopfernd weihte. Er gab 
im Wiuler cm, seltener zwei Concerle, deren Einnahmen nicht 
zur rrisluug des Unternehmens hinreichend gewesen waren. 
Ihn unterslüUle der Ural Scheremeljew, dessen Länderbesitz in 
Huaslaud, als man noch nnch der Zahl der Bauern tählle, 
über 100,000 Bauern betrug und beispiellos in der Geschieht«- 
des Privalgruudeigeiithums dastehen möchte. Das in hol„-in 
Grade nuzuerkenueiide Inatilul hat sich das Ziel gesteckt, Un- 
bemiltelleu auch die Wohlthelen der Kunstbildung zukommen 
tu lassen: durch raliouelleu Unterricht, durch Thcilnahme »u 
öffentlichen Aufführungen, durch das Hören des Besten in Sym- 
plmhieliteralur uud in äolovorträgen ausgezeichneter Virtuosen 
ihueu auch einen Genu- s zu bieten, dessen sie sonst nicht (heilhafl ig 
geworden wären. Uns horamche „utile dulci" könnte somit gntiz 
eigentlich die Devise dieser Gesellschaft ausmachen. Das Or- 
chester ist wie in der Russischen Musikalischen Gesellschaft, 
die mit dem Cuuservalorium zusammenhängt und wie diese« 
uuter dem Protektorat I. K. H. der GrusslOrslio Helena besteht, 
dasselbe, uäuihch das Orchester der Russischen Oper. Herr 
Balakirew ist eine besonders beheble Persönlichkeit, talent- 
voll uud strebend in der Richtung der Neuzeit in aller Mu- 
sik. Diese Gesellschalt gilt u, v ,e|,„ Kreisen für national- 
russischer, als die Russische Musikalische Gesellschaft; sie ist 
in gewissen hreiseu populär. Die Mitglieder der deutschen 
Nationalität des Cuuservatoriutns mit der Russ. Musikal. Ge- 
sellschaft , die Herren Auer, Kioss, Leschelilzky, nehmen 
Theil an deu Concertin der Gralisschule, die Coucurrenz, die 
wir eine natürlich gegebeue nannten, ist somit keineswegs 
eine gehässige. Herr Balakire» dirigirt Symphonien. Messen, 
das grosse Reperluir, mit eiueui Wort, ohne Partituren, aus 
dem Megreif, mit dem Rücken dem Publikum zugewendet, 
um so viel mehr dem Orchester • Chor augehören tu köunei . 
Diesem virtuosen Beispiel in aller Leitung ist Herr Napraw- 
uik, ctechischer Nationalität und im Prager Cuuservalorium 
gebildet, gefolgt. — Als Berlioz zur Leitung des Or- 
chesters der Russischen Musikalischen Gesellschall durch 
die auloplerude Generosität der Grossfürslin Helena für 
einen Winter berufen wurde, war er von dem Leilungstalent 
de» Hcrru Balakirew, dem damaligen Leiter in der Gesellschall 
in Function, »o entiilckl, das» er demselben seinen Leilatock 
schenkte und vielfach auszeichnete. Su i»t es denn höchst er- 
treulich , Herrn Balakirew an derselben Stelle unter ver- 
änderten Verhältnissen wieder zu sehen! Gro*s war auch der 
Beifall im 1. Concert der Gralisschule, der Herrn Balakirew be- 
grüsato uud am Schluss hervorrief, eiue Ehre, die er mit dem 
vortrefflichen Herrn Naprawnik Iheill. Man gab die Ouvertüre 
und 2 Chöre aus dem „Prometheus" von Fram Listl, die Or- 
chester - Fantasie über flunländische Motive von Dargomischki 
und die Symphonie in D-moll von R. Schumann. Herr Auer 
apielte vollendet, in grössler Meisterschaft, mit besonderem 
Schwung und Erlolg, das herrliche Beethovcn'sche Violincon- 
cerl (alle 3 Sätze/, das vortrefflich begleitet wurde, ein Genus», 
wie wir ihn lange nicht gehabt. Es lies» diese Gesammlleislung 
gar nichts zu wünschen übrig. Die Symphonie von Schumann 
hat etwas Fragmentarisches, sie stellt ihre 4 Satze in Eins zu- 
sammen. E-> will uns bedenken, dass die Kellensätze in 
Beelhuvrn's leisten Quartetten, im Cis-moll-Quartelt insbesondere, 
in der Violoncell- Sonate Op. 102, m C-dur Schumann dazu ver- 
anlassten. Nun ist aber diu Symphonie anders augrlhao, als die 
Kammermusik! Ueberall indessen isl in dem Werk die Meisler- 
hand sichlbar,namenflich diesmal, auch in der Instrumentation. Di« 
Altake der Bässe, Solo kurz vor Schluss ist offenbar im Effekt 
uud Mittel der unvergleichlichen Solo-Allako vor Schluss der 
Beelhuveii'scheu 4. Symphonie (B-dur) analog gestaltet. Abr-r 
so hat man ja dem Höchsten und Grösslen nachzustreben! 
Bedenkt man, dass Herrn Balakirew nur so eben eine eintige 
Probe gestaltet war, weil ein Thealer-Orchester Pflichten hat, 
su isl die Leistung m der Symphonie als eine ungemein ge- 
lungene hervorragende tu bezeichnen. Privat - Orcliesterkräfle 
hat man nicht bei uns. — Das bereits publicirle Reperloir für 
die weiteren 4 Concerte giebl: von Schubert: die unvollendete 
reitende Symphonie in H-moll. die Fantasie in C, instrumenlirt 
von Fr. Listt (Hr. Nikolai Rubinslein, Direclor des Moskau- 
schen Conservalonums, im Ciavierpart); von Lilolf: Cleviercou- 
cert D-moll, Clavierpart; Hr. Kross: Ouvertüre »u den Giron- 



Digitized by Google 



400 



n; von Bcrlioi: Te Deom, Chof-Orejel-Orchesler, Römischer 
Carneval, Chor au« der Verdammung Faust's; R. Schumann: 
Claviereoocerl A-moll, Clavierparl; Hr. Lescheliltky; Ouvertüre, 



Scherzo, Fiuale; Liszt: La divina comedia, Symphonie; 
Iboveu: «. Symphonie (Abschlutt der Cuncerle); von 
achte CompouUten: von Tsehaikowaki: Chor der Ins 



Insekten; 

(Dich» nAher" bezeichnet) Rimski-Korsakow: Antar, Symphonie; 
Kwi: Mystischer Chor. — Diese in hohem Grade tu lobenden 
fortschrittlichen Programme bezeichnen die Richtung der Coo- 
certe dar Gralisschule. Crescel eundn. Diese Gmicerle habet) 
Zukunft. W. v. Lern. 

Wiener Mnsikreminiscernen. 

XI. Ende November 1871. 

Dir Philhiraivilktr — UIIbm und leine KttiitltreoDeerie. — Frlulan Jelin 
BciMIt. — WI»BUw»ki. - Ouirlslt D>lliant»rg«r - OptrUlÜKlir». 

Die Philharmoniker pflegen alljAhrlich die Wiener Cnocerl 
saiaon tu eröffnen; sie Ihateu es auch heuer. Cherubim führte 
das erste Wort mit seiner Anaerenn-Ouvcrture und ein Leip- 
ziger Gast, Herr Coucertmeister Robert Heckmnnn, spielte 
nach derselben Mrndelatiihu's Viohnconcerl (0p. 64t, ein so- 
lider, aosl findiger Künstler, dem aber Energie und Feuer iui 
Vortrag fehlt. Da« Publikum tollte übrigen» dem bescheidenen 
Gaste freundlichen Beifell. Hoher Erwartung war der Qbervoll« 
grosse Conaervaloriumssaal Ober das hier neue Werk Richard 
Wagner'«, den sogenannten Huldigungsmarsth, dem König ge- 
widmet, als Wagner tum ersten Mal nach München kam. Oer 
Marsch hat Blut und Fleisch, ist prachtvoll instrumenta und 
wirklich von mihtnirischer Hallung. Er machte Furore und 
mussle auf allseiliges Verlangen wiederholt werden. Es wirkte 



dieae Compositum sogar elwaa abträglich auf die herrliche 
A-dur-Symphonie Beethoven'«, diu das Concert achloss. Die 
meisten Braucher waren von den Klengen des Vorspiel« wie 
berauscht, was man aagt zerstreut. Die Undaokbareal Jedeo- 
fatls halle man in der Gruppirung der Stocke gefehlt; die Sym* 
phonie grhörte an die Spille des Concerls, der Marsch tum 
Ende, und die Aoaereon-Ouverture, so trefflich sie aufgeführt 
wurde, hatte immerhin ein ander Mal an die Reihe kommen 
können. Auch hörten wir sie des uliern. — Zu unsern GAslen 
zAhllen wir diesesmal eine grosse Truppe, Ullinan uud seine 
Coucerlanlen. Meisler Uli man hat es aber mit seinen KOnal- 
lerconcerten nicht recht geklappt. Er hatte eben keine hervor- 
ragende KrAfle mitgebracht, vielmehr vorher hergesandt; denn 
Meisler Ullman lag in der Reconvaleacenz einer schweren Krank- 
heit in Stuttgart tu Bett und mutete seine Rolle voo einem 
Zweiten spielen lassen. Es waren nur iwei Damen aus Paris, 
die io Betracht kamen und ein Chansonnier, kleiner Tenor, 
Sign. Nicotin i. Em groaaer Tenor oder Baas fehlte gam. 
Als ein« vielgerühmle Schönheit hatten Zeitungen Ober und 
über Madame Monbelli verkündigt, eine reife Schönheil mit 
kleinem Sopran, weich, mild und wohlgeachult. Das war nun 
Alles, was sie vorbrachte, recht hübsch, aber es packle nicht, 
riss nicht kOoatlerisch mit sich fort; daher der Erlolg sehr an- 
standig. aber doch nur klein. Leider war Madame auch 
meist krAnWich. Die tweile Dame, Frl. Bernardwe Ha raa- 
ker e. beeilst eine ausnehmend blendende Coloratur; sie halle 
was Grosses gelernt im Singen, war auch pikant im Vortrag, 
wie in der Erschoinung; aber ihre Stimme halte die Blülhe 
verloren und dann war auch die Wahl der Gesangsstücke nicht 
immer eine glückliche. Nieolini sang im Ernst und erheiterte 
damit das Publikum. Einen ungeeigneten Einschub in so 
lockrem Verband machten die Florentiner Quartetlislen, denen 
man vorwarf, dass sie steh für Geld, und nicht lür die Kunst 
an Ullman verdungen. Sie brachten auch nur kleine Stücke 
und Fragmente tum Vortrag. Man erwies Becker und seinen 
Genossen alle Ehre; aber man hAlle geschlossene, grosse Tod- 
bilder gewünscht; — wir sind von den Flioreulioern hier in 
Wien verwöhnt — verwöhnt und wollen sie nicht, wie ich 
schon andeutete, als ,. Ausfüllte!". So blieb nur Camillo Si- 
vori übrig, der italienische Geigerköoig, der dai Publikum in 
Enthusiasmus verselttc. Wir haben nicht oft ein vollea Haus 
in solcher Aufregung gesehen. Er wurde die duttende Male 
gerufen und dankte so innig und ruhig der alle kleine Mann, 
den manche Biographen für den Sohn Paganim's proclamiren, 
der aber nebst noch lehn Sprösslingen einen genuesischen Marine- 
betraten tum Vater hatte. Pagaoint war einige Jahre sein 



Lehrer und somit eine Art Kunstvater, 
noch lünf Hefte manutcript lieber Etüden, die ihm der Meister 
zugeeignet. Sein ursprünglicher Meisler aber war, komisch 
genug, der Hauskoch der Familie, „dessen er sich noch heule 
erinnert, weil er so vortreffliche Pattteciot tu prAparireo ver- 
stand". Dieser Koch strich so siemlich die Geige und unter- 
wies den jungen Burschen in der Küche, bis er passabel 
fiedelte, und sein Vater zum Weiteren Erlaubniss und Geld 
gab. Endlich muss ich noch eines jungen Mielchens, Emma 
Brandes, gedenken, aus Schwerin, die 15—16 Jahre alt, viel 
VertlAndniat auf dem Ciavier zvigle und vom Publikum nutge- 
zeichnet wurde. Frl. Brandes gehl einer Zukunft entgegen und 
wird einmal einen berühmten Namen tragen. Die Ullman'ache 
Gesellschalt wird übrigens mit der Wiener Aufnahme zufrieden 
sein; die pecuniAre Erndle war keine goldene. — Ein Frluleih 
Giulia Bens l Ii, von der italienischen Oper im Theater an der 
Wien, eine reizende Ertcheinung, fand sich bestimmt, ihre Mutter- 
sprache bei Seile tu schieben und sich der deutschen zuzuwen- 
den. Sie studirte hier mehrere Monate und bracht«« es in dem 
k. k. Hnfopernthealor zu einem Gastspiel. Sie machte mit der 
Martha kein besonderes Glück, und ihre Coloratnr hat auch 
keine Bedeutung. Der Oscar im Verdi'schoo Maskenball gefiel 
schon mehr. Sie tielt nach einem Engagement und wir 
wollen die weitern Gastrollen abwarten. Sie hat eine be- 
deutende V'ortprecherin: ihro interessant.) Persönlichkeit; es 
ist eine kleine runde Französin, in der Nflhe von Paris 
geboren, mit einem Paar Augen, die dt unsere Wiener 
ganz aus dem HAuschon brachten. — Jose! Wieniawski, der 
Pianisl, Bruder des berühmten Violinisten, concerlirle hier ein- 
mal mit gulem Erfolge und beeilet ein Concert mit Orchester- 
begleitung vor. Das inleressante Brudarpasr sollte einmal in 
Gemeinschaft bei uns einrücken. — Wir kommen aul alt« liebe 
Bekannle tu sprechen. Da« Quartett Hellmesberger, seitdem 
Jahre 1849 io TnAligkeit, eröffnete auch heuer in diesem Mo- 
nat seine Abende mit dem alten Glück«. Helrntsbcrger ist ein 
Liebling unsere» Publikum* und seine Auswahl d*r Vortrag- 
slücke eine lactvnll-pract'sche. B -rechnet man, vi.- viel Q lar- 
telle in dem obenbemerkten Zeitraum brillant geboten worden, 
so ist es nicht weniger denn eine Summ« von hundert fünf und 
neunzig, und übers Jahrsind es deren volle tweihundort. Vor Allem 
gefiel das erste Mal das Haydn'schc Quartett in F-dur. Haydri 
hat 83 Quartette geschrieben, die in Paris bei Pleyel ge- 
druckt wurden. Und immer slösst man noch gewissermaas- 
aen aul ,,Novi(Alen" unter den allen Papieren! — Die Oper 
„Judith" von unterm Ballet-Musikdirector, dem ausgezeichneten 
Corapooisten Franz Doppler, wurde mit Frau Duslmann 
neu aufgenommen und erlebte eine liefgefühlt« Würdigung im 
Hufoperntheater. In vollem Ernst, Sie sollten et mit derselben 
in Berlin versuchen; schreit man doch immer Ober Opern- 
mangel! Es ist eine edle, vornehme, dramatisch belebt« Oper 
und dabei von durchschlagendem Effect. Ein Beweis für die 
VorzQglichkeil des Werkes ist, dast unsere vorzüglichste Sän- 
gerin Duslmann sie nach der ersten Inhaberin, Frau Friedrich - 
Materna, tludlrl« und damit in ihren Roirenkreis ein neues Lot 
beerblalt flocht. — „Hant Heiliog", die bette Oper voo Marsch- 
ner, kommt nach Jahren wieder in Seeae. Man isl sehr ge- 
spannt auf die Vorstellung. Marachner war im neuen Opern - 
hause bisher gar nicht vertreten, es war höchste Zeil, ihn nu . 
auch in der Thal dort leben zu lassen. Mein nächster un i 
hrlzter Jahresbericht wird Ihnen das Resultat der Auffdhrinu 
melden; nach meinem bescheidenen Dafürhalten stelle ich nar i 
der romantischen Oper „Der Freischütz" von Weber n rlil 
unfern die romantische Oper „Hans Heiling" von Marschner. 

C a r i 1 1 o n. 

Journal-Revue. 

Die Neue Zeitschrift Tür Musik und die Allgem. Musik-Ztg. 
enthalten Recensionen und Forlsetzungen. Das Musik. Wochen- 
blatt beginnt einen Aufsatz „Die Frauen und die musik. Compo- 
situm" von Tappert. 



M a 



h r i c h t e 



Berlin Albert Schröder'« lyrisch-romautisohc Oper „Der 
Zauberring", welche vor einigen Monaten in Quedlinburg mit 
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vielrm Beiritll gegeben wurde, ist von der Direclion des hiesigen 
Walhallalbraters xur baldigen Aufführung angenommen. Wie 
wir böten, soll dieselbe schon Januar oder Februar slallflnden. 

Dentis, 18. December. Drille Soiree für Kammermusik des 
Henn Musikdirtelor Markull. Trio Op. 1. C-nioll von Beelho- 
ven, Arie aus „Iphigenie" von Gluck, Nah von Liodblad, Früh- 
lingalied ton Gouuod, Sonale fOr Piano und Violine D-moll von 
Gade, Allein von Horch und MorgenetAndcben von Schuberl, 
Clsvier-Quarlell von Schumann. 

Darnstedt, 1. December. Drilles Conceil der Crosaberzog- 
lirhen llofmusik, unler Mitwirkung von Fraulein Louise Möller 
und FrAulein Fichtner aus Wien. Symphonie (Es-dur) von 
Haydn, Arie aus „Figaro" von Mozart, Ungarische Fantasie von 
Llsii, Lieder von Schubert und Schümann, Vier Nummern aus 
„DavidsbOndler-TAnze" von Schumann, Polonaise As-dur vou 
Chopin. Ouvertüre, Scherzo und Finale von Schumann. 

— , 11. December. Viertes Concert der Grossherzoglicben 
Hufruujik, unler Mitwirkung der Grosherszoglichen HofsAogerin 
Frau Mayr-Olbrieh. Symphonie (C-moll) von Beethoven, Arie 
aus „Idcnuneo" von Mozait, 2 SAIze aus der Symphonie (H- 
moll) von Schubelt, Arie aus ..Sirene" von Auber, Ouvertüre zu 
„Teil" von Rossini. 

Gera, 13. Dcerniber. Der Musikalische Verein eröffnete die 
Wibtersaiecn am 20. Oclober mit seinem 96. Concert, und wird 
im nächsten Frühjahr mit dem hundertsten sehllessen, wel- 
ches eine besondere Weibe erhallen soll. In jenem kamen an 
Orchesterwerken zur Aufführung, und zwar immer unler Ka- 
pellmeister W. Tscbircbs Direclion und der bekannten guten 
Bettnang der hiesigen vereinigten Musiktbfire: Symphonie 
A-dur von Beelhoven und der Kaisermarsch von R. Wagner. 
F'erner mit Ortheslerbegleilung: Cooeertsldck fOr gemischten 
Chor von Niels Gade: Beim Sonnenuntergang, spwje Alien aus 
..Firfrlio" und „Hgaio's Horhzeil", eesungen von Frau Beding- 
ralh-Wagner aus Dresden. Diese rühmlichst bekannte Sänge- 
rin trug ausserdem noch zwei Lieder am Klavier von Schumann 
vor. Das zweite Concert, des genannlall Vereins, («od an vori- 
gen Sonuabend statt und brachte an Orcheslerwerken: Mozart's 
Es-dur-Symphonie und die Ouvertüre zur „Stummen von Porlici" 
zur Erinnerung an den in diesem Jahre verstorbenen Componis- 
ten Auber. Mit Orcheslerbegleilung enthielt das Programm fer- 
ner: Phantasie für Planoforte: Oberon'a Zauberhorn von Hum- 
mel, bei welcher der Concerldirigent W. Tschirch mit bekann- 
ter Meisterschaft die Pianoforleparlble vortrug. Weiter folgten 
zwei Lieder fOr gemischten Chor ohne Begleitung: „Minnelied" 
von Mendelssohn und „Frithlingsgruss" von Schumann. Ala 
Gast wiikle der Tenorsflnger Professor Johannes Moller aus 
Lemberg mit, welcher sich durch gut geschulten Vortrag und 
treffliche Texlwicdergabe auszeichnete. Die Stimme besitzt zwar 
nicht grosse Kraft, wirkt dagegen aber Äusserst sympathisch. 
Derselbe trug vor: Drei Lieder von H. Franz: „Genesung", 
,, Widmung" und „Waldfahrl", sowie zwei Lieder von F. Schü- 
ben „Der Neugierige" und „Ungeduld", vorher: Recilaliv und 
Arie aus . Joseph in Egypten" von Mehul. Zum ersten Male 
bringt uns die gegenwärtige Saiso.n auch Quartett - Soireen für 
Kammermusik, welche von Mitgliedern der Fursll. Hofmusik, 
den HureD Grolcn. Schiffner, Heilmann und Kliebea im 
Saale des Russischen Hofes zum Vortrage gelangen. Eine die- 
ser Soireen wurde, und zwar unter zahlreicher Beiheiligung 
des Publikums, bereits abgehalten und brachte in künstlerisch 
schöuer Ausführung: Quartett in B ■ dur von Beethoven, das 
Kaiscrquarlell von Hsjdn und Quartelt in Es - dur von Men- 
deltsohn. 

Hambars:. 6. December. Aufführung des Musik - Vereins 



(von 1868 | Ouvertüre zu „Prometheus" von Beethoven, Gemischte 
Chöre von Ramann, Gernsheim, Ärmster, Schubert, Reiasmann 
und Hauptmann eto. 

Uaamover. Das vierte Abonnementa-Concert am 9. d. bot 
ein eben so reiches als inleressantea Programm, deasen geschickte 
Zusammenstellung wobl verdient hervorgehoben zu werden. Der 
Grossherzoglich SAchsische Kammervirtuose Herr Coasmann 
spielte ein Concert für Violoncell von C. Eckert, ein Notturno 
für Cello von Chopin und eine Tarantella eigener Composilion. 
Die Zahl der wirklich tüchtigen Künstler auf dem Violoncell ist 
nicht sehr gross, Herr Coasmann verdient es mit Recht, zu den 
Wenigen gezlhlt zu werden. Er vereinigt die ruhige Sicherheit 
des erfahrenen und fertigen Künstlers mit einem gebildeten, ge- 
schmackvollen Vortrage; sein Ton Ist gross und edel, das Spiel 
voll Noblesse. Sowohl das Eekertsche Concert, das — nebenbei 
bemerkt — sehr hübsch componirt und eine sehr dankbare Place 
für einen tüchtigen Violoncellisten ist, als auch die nachfolgenden 
VorlrAge, fanden einen durchaus ungeteilten und lebhaften Bei- 
fall und bewirkten sogar den Hervorruf des Künstler«. Der voeale 
Theil des Concerles wurde durch FrAulein Orgeni ausgefüllt, 
welche eine Arie von Bach aus dessen Canlate „Also hat Gott 
die Welt geliebt", „Ave Maria" von Schubert und „FrOhlinga- 
nacht" von Schumann mit gewohnter Vollendung im Vortrage 
ausführte. Herr Kamroermusikus Vizthum eröffnete den zweiten 
Theil dea Concerles mit einer Original-Fantasie für Harfe von 
Thomas. Herr Vizthum erhielt für sein virtuoses Spiel reichen 
Beifall. Zur Eröffnung dea Concerles hatte man Beethoven s gran- 
diose Ouvertüre zum „Coriolan" gewAhlt; nicht edler hAtte das- 
selbe introducirt werden können. Der Schluss der ersten Ab- 
Iheiiuiig brachte zwei SAtio lAllegro moderato und Andante con 
motoi der unvollendeten Sinfonie von Fr. Schubert. Die letzte 
Nummer dea so interessanten Concerles war Weber s Ouvertüre 
zur „Euryaolhe". die mit einer Begeisterung gespielt wurde, ala 
ob der Componlst selbst am Dirigenten-Poll« gestanden und seilt 
Feuergeist dem Orchester neues Leben verliehen hAlte. 

Leipzig. Iru 9. Gcwaodbauscoucerl trat die schwedische 
Pianistin FrAulein Erika Lie aus Christiana auf und bewAbrte 
in dem Vortrage des Chopin'schen F-moll-Concertes sowie eini- 
ger Stücke von Bach Ihre vorzügliche Schule (Theodor Kullak). 
Die Ehren des Abends (heilte mit ihr der ausgezeichnete Barito- 
nist Mas StAgemann aus Hannover, ein Meistersinger in des 
Wortes wahraler Bedeutung. Seine Wiedergabe in der Heiling- 
Arie, sowie der Lieder „Von ewiger Liebe" von Brahms, Früh- 
lingsfahrt" von Schumann und „Es blinkt der Thau" von Ru- 
blnstein, war eine vollendete. Höchster, künstlerischer Geschmack 
verbindet sich bei diesem Künstler mit prachtvollen Slimmmitleln. 
Das Orchester rührte an dem Abende Weber's Jubelouverlure und 
die zweite Sinfonie D-dur von Beethoven aus. 

— Was den llesiuhern dea dritten Eulerpeconcertea an den 
üblichen vollen zwei geschlagenen Stunden geschenkt wurde, wir 
haben es Im vierten brav nachsitzen müssen Nach zwei Orche- 
slersliicken, welche mit allen Errungenschaften moderner Instru- 
mcntations-Kunsl durch und durch gesegnet sind, und zum Schlüsse 
einer ermüdenden Solrae: noch eine Haydn'sche Sinfonie — das 
kann kein gutes Ende geben. Das heitere, beschauliche Werk - 
die bekannte Sinfonie No. 6 in C-dur — war zu bedauern. Das 
Orchester halte vor der Durchführung der genannten Nummer 
bereits mit Bravour und Erfolg die BewAltigung zweier anderer 
grösseren Werke bestanden. Das waren die Festouverture in 
A-dur von J. Raff und „Sigurd Slembe", Orchesterslück von Jo- 
hann Svendsen. „Sigurd Slembe" ist noch Manascript und 
fand im heutigen Conrerte überhaupt seine erste Öffentliche 
Aufführung. Der talentvolle junge Componiet hat mit diesem 
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Werke der Programmmueik gelneu ersten, bei den neuereu Ton- 
selzern ziemlich Ohlich gewordenen Tribut gezollt. Was man 
«ich bei Svend»en's Orchealeratück denken soll, ist uns, da das 
Programm auf die, welche von „Sigurd Slombe" nichts weiter 
wissen, keine RQcksicht nahm, auch dunkel geblieben. Filr da« 
Verständnis* der Composilion ist es sicher zum Nachtheil gewe- 
sen, das« man einige Notizen gespart hatte. Ganz unleugbar 
iat jedoch auch diese jüngste Gabe der Sveudsen'scheu Muse 
ein Beweis für des Tonselters reiche Begabung. Namentlich au 
formaler Gestaltungskraft, au künstlerisch blickendem Ordnungs- 
sinn zeichnet sich Svendsen vor einer grossen Reihe gleich i uu " 
ger Componisten rahmlich aus. Die Solovortrage im heutigen 
Concert hatten Frauleiu Hertwig von hier und Fräulein Kl au- 
weil, ebenlall» vou hier, übernommen. Kraulein Hertwig halte 
für ihren ersten Gang das Schumann seht A - nioll - Concert ge- 
wählt. Die Kräfte der Spielerin Schemen zu den Anforderungen 
des Werkes nicht im gleich hohen Verhältnisse zu stehen — im- 
merhin aber bot die Dame in desseu Wiedergabe eine beifalls- 
werthe Leistung. Mit gleicher Sauberkeit und Glitte dor Tech- 
nik trug dann Kraulein Hertwig noch als Solopieceu eine No. der 
Soiree« de Vienne von F. Liszt und Rafl"s Concert Paraphrase übel 
Schumann s Abendlied vor. Frfiuleiu Klauwell saug aus der 
Oper „Rodelinda" von Handel (nach der Frsnz'schcn Bearbei- 
tung) die Arie „Mio caro bene-* etc. uod ein Lied von Liszt 
„Der Fiacherknabe", vou F. Schubert ..Haldcnröalein" uud als 
Zugabe „Ich frage" etc. aus den „Müllerliedern". Die Stimme 



der hoffnungsvollen SAngeriu hat nach dem Aushildungacursus 
der Frau Garcia zwar au Starke des Tonmaterials auch nioht 
gewonnen, doch verdankt die junge Künstlerin den eifrigen Stu- 
dien ohne Zweifel eine fast vollkommen gleiche Ansprache der 
verschiedenen Kegisler, deren tiefstes sich jetzt einer weiteren 
Ausdehnung zu erfreuen scheint, eine ziemliche sichere und 
leichte Herrschaft über einen reichen Apparat der Tonfarben, 
und eine grössere Fertigkeit der Coloratur. 

Magdeburg. 2. December. Zweites Abonnemenl-Coucert im 
Casinu. Sinfonie Es-dur von lliydn, Arie aus „Johann von Pa- 
ris" vou üoieldieu (Frau Kggeliug-Isendshl aus Braun- 
schweig), Concert für Violoocell von Goltermaon tHerr GrOtz- 
inacher aus Meiningen), "uverture zu „Iphigenie" von Gluck. 
Lieder, gesuugeu von Frau Eggeliog, Adagio von Mozart 
und Taranlelle von Lindner für Violoocell {Herr Grützmaeber), 
Ouvertüre zum „Freischütz" von Weber. 

Wiesbaden. Der Dichter und Schriftsteller Bernhard Scholz 
ist am 11, d. M. gestorben. Um d*s Kunslleben Wiesbaden s 
hat sieb Bernhard Scholz vielfach verdient gemacht; wir dürfen, 
um ein Beispiel suzurühren mit Recht von ihm rühmen, daas 
•eine beharrliche Propaganda es gewesen ist, die für die 
Werke des grosseu Beethoven, den er schwärmerisch verehrte, 
bei der hiesigen Bevölkerung einem so allgemeinen Ve 
einem so freudigen Entgegenkommen die Hahn brach. 



hkeit 



Empfehlenswerte Novitäten 



ii* dem 



Verlage von ED. BOTE 

Franz Bendel, 

Siegmund's Liebesgesans; 

au« R. Wngiier"* 

(Kr Pianoforle. Preis 171 Sgr. 



& G. BOCK in Berlin. 



Neue Claviercompositionen 

i du 

Joachim Raff. 

Op. lt>4 No. 1. Sicilienn«. Preis 16 Sgr. 

op. 164. No. a. Roituoxe. Hreis 16 s « r 
o P . 164. No. a Taranteile. Hreis ao sgr. 

Au^. Conrad. 
Musikalisohes Aotieo • Unternehmen. 



Für Pisuolurti. !' r r i < 1 T Ulf netto. 
Enthaltend: Marsch aus Indigo. Präludium Gounod-Bach. 
Volkslied, Pizzicato-Polka, Walzer Romeo uud Julie, Traviata. 
Kommt ein Vogel geflogen, Am Meer, Sfimrerlust-Polka, Pericbole, 
1001 Nacht-Walzer. Piff, paff, Prinzessin von Trapezunt, Banditen, 
Moment musical Schuberl. Grelchen- Polka, Herzliehchen mein. 
Air Louis XIII., Maskenhall, Volkslied. Klosterglocken, Mabel-Valse, 
Am schünenRhein, Meistersinger. SchOne Müllerin. Bedowa. Mar- 
seillaise, Wacht am Rhein, Indigo-Marsch 



A. de Kontski, 

über Gounod's Faust 

für Pianoforle. Op. 238. 
Preis 1 Thlr. 5 Sgr. 

Neue Com positionen 

S II 

Jos. Guog l 

fflr Pianoforte. 

Op. 25». KrUblantte» aas der flnelkwell Potpourri. 

1 Thlr. 6 Sgr 

«)p. 254. Pelka Im ungarischen Style. & Sgr. 

Op. 855. Ilentacber Wafleorur Marsch 71, Sgr. 

Op 25». Krieger» Heimkehr. Marsch. 5 Sgr. 

Op. 257. NeaJabrsKriiM. Polka 7J Sgr. 

Op. 258. Hin HachUcrr Oedanke. Polka-Mazurka 7J Sgr. 

Neues 

Tanzalbum 1872. 

Für Pianoforle. Preis lr> Sgr netto 
I u h a I t: 

B J. Daring. Op. 9. Feslpolonalse. 
Jw «ung'l. Op. 14». Die Temperamente Walser 
Aug. ('enradi, Op. IM. In Boodolr Polka. 
Alb. Hundt. Op. 14. Hildesheimer ReinUnder 
Keter-Btla. Op 84. Klme-Kalino-Galopp. 
Htrauas, La Prineesse de Treblaonde. 



Verlag von U. BoU * 6 Beek, Königl. Hofmusikhandlung in Berlin. Französische Sir. 33c. uml U. d. Luiden No. 97. 



Dreck toh C. V. Sehend! in 



. IT d Union M 



Digitized by Google 



XXV. Jahrgans M 52. 



Vom ii#i*r Zeitung ewboint «tfelltnllieh 



27. December 1871. 



Zu beliehen durch: 
VlIR. Spina. HmU»*.». 
ftlU. grandu» A Dulouf. 
LOIDOI. No»HI«. Kw.r 4 C« H» 
Ii PITERSB0R6 \l n.tn.r* 



IEWT0RK. j J<)n i ta# «st iurttn«. 

BiRCELO*«. Andre» Vid.l- 
WARSCHlü. ftrbflin.r <H WoltT. 
»BSrEfiBill. S«yftir«*..lM Beel 
IMLilO. J. Riaordi. V. Lau», 



BERLINER MIS1KZEITI\(» 



gegründet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




«astav Bork 



und practischcr Musiker. 



Briefe and Pakete 

n unter der Adresse: Reductil» 



Bentellancen nehmen an 

in Berlin: E. Bete 4 6. Book. Frantös.Str 33e. 

U. d. Lind« No. 27. Posen, Wilhelmslr. No.*l , ws>rdeii unter der Adresse: rUdaclioo 
Stettin. Königsalrasse No. 3 und «He j d " N « ue » Musikzcuung durch 

.Anstalten. Buch- und Mtisiktundlungen 
des In- und Aualandes. 



Preis der einzelnen Nummer ö Mut 



Ed. Bete dt 8. Book 

in Berlin, ü. d Linden 87. 



Preis des \banarment*. 
Jährlich 5 Tklr. j mit Musik-PrAmie. beste- 
BAlbjäkrlleb. 3 Thlr. ' hsnd in einem Zustehe- 
rungs-Sehein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik-Verlage von Es. Bote dt 8. Book 

!> Jikrllok 3 Tklr. i nhn „ Pr . mi . 

)| BilDjikrlleb l Thlr. 25 Sgc. I ohne Vr * m "' 

lnsertions|irels f.ir die Zeile l, Sgr. 



Ptri» und Wien. - 



Joum»IRf»»f. — M«rhnrbl«n — Imrnlr. 



Reeenelonen. 



fJrbnn. II. Op. Ö. Ouvertüre zu „Fie-ko'* für grosse» Or- 
cheoler. Berlin. Ed. Bote dl G. Bock. 

— — Op. 8. 3 Gesdnge Wr eine Siugslimme. Ebendaseihst. 

Eine hervorragende Stellung* unter dort jüngeren Com- 
pohisien Rerim's nimmt Heinrich Urban ein; er b"-ilzt 
friMlte Erfindung, feinen Gesehmack, und bnt was Tftoli- 
tige» grl<«nl. Davon iBtten auch seine neuesten Werke 
wieder Zeugnis» eb. Zunächst sein« Ouvertüre op. 6. 
Miisik lireclor Bilse halt« sie schon im Januar d. J. auf- 
gefnhri, und vom Publikum wie von der Kritik war sie 
günstig bt- urtlifilt worden. Die ThemaT«. namentlich das 
zweite melodiöse, sind von prägnanter Natur und sehr 
gut verarbeitet, wenn nurfi der Effect durch mehrmalige 
Unterbrechungen (Fermaten, Pausen UHd rilardando| eher 
gestört als gesteigert wird. Dass diese im leidenschaft- 
lichen H-inoll beginnende nr»d im triumphirenden H-dnr 
sohliessende Ouvertüre grade eine Ouvertüre »im ..Fiesko" 
sein mui«s ütt mir nicht klar geworden. Wenn freilich 
die Aufgabe gestellt «Are tu errathen. welchem dur 
Scliiller'"chen Trauerspiel« diese Tondirhtung aN Inlru- 
duclioii dienen soll, den wurde das mit obligaten Becken 
vorkommende Motiv 




wohl daran erinnern, dass weder in den Räubern, im Wal- 
leiiHleia noch sonst in einem der dramatischen We»ke. des 
Dichterfürsten ein Schwarzer rrscliei t. Aber der Mulei 
Hfissnn mit «-einer dunkeln Oberfläche, ist im Fiasko ein 
fflr die Fabel des Stucks sehr unwesentlicher Bestandteil, 
konnte man Stall jener wilden maurischen Weise ein fri- 
schet Sohweizerlied snbslituiren, so bliebe doch der Cha- 
rakter des ganten Tonsuckes nach »ie vor ..K*mpf und 
Steg", und die Lösung der oben angedeuteten Frage dürfte 



sieh dann eben so leicht fflr Wilhelm Teil entscheiden. 
Aber es genügt ja bei ein<-r solchen Aufgabe schon nichts 
Slimmurigswidrigee vorgebracht su haben, tritt es nun noch 
interessant durch gesch'ckte Anwendung Äusserer M'Uel 
in's Leben, so Ihut der Nimn gar nichts zur Sache, und 
die Ouvertüre, wird den Eindruck leidenschaftlicher Gross» 
nicht verf-hlen. 

Von demselben Cowponislen sind gleichzeitig zwei 
LiederheflH op. 7 und op. 8 erschienen, Diu darin ent- 
haltenen sechs Gesang- (Dichtungen von Rober» Urban) 
bekuoJeo winderum ein schönes Talent, dem nur zu wün- 
schen ist. dass es mitunter den Rahmen berücksichtigen 
möge, in welchen die Gedanken eingespannt werden sol- 
len. Der Geiz ist freilich die Wurzel alles UobeU, aber die 
leichtsinnigen Verschwender müssen nucli unter Curntel ge- 
v Izt werden. Iniessen ist ein symphonisches Moliv im 
Lieile jedenfalls vorzuz-ehn einor Symphonie Ober leierkäst- 
liche Melodieen, un I von einem jüngeren begabten Ton- 
selzer ist eben noch zu erwarten, dass er auch in dieser 
Bezi-humt den rechten Weg einschlagen werde. Der wach- 
sende Baum sprengt seine Rinde, aber die Kunst soll die 
Naturkran baudig-u. Pleyel und Holzel als Vorbild fflr 
Sonate und Lied — t-olche Talente wie Heinrich Urban 
verflachen sich dadurch nicht, aber sie lernen sich beherr- 
schen. U Dorn. 



Ilcrlin. 

/freu*. 

(Konigl. Opernhaus.) Die fünfzigjährige Jubelfeier der volks- 
thtlmlichen deutscheu Oper. Weber'« „Freischütz* 1 , wurde, nach- 
dem sie am eigentlichen Tage duich den Einzug der siegreichen 
Truppen am 17. Juli nicht stallliuden konnte, am 18. December 
festlich begangen. Die General-Intendant balle das Werk durch- 
weg mit neuen Oecoralioneu und Costumrn ausgestaltet; von 
grossarligcm Eindruck war die Wolfsschlucbt. der Phantasie 
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kaum einen Wunsch übrig lassend ; vielleicht nur könnte das 
Rauschen de« nstOrlicben Wasserfalles zu Gunsten der Musik 
wie des Dialogs moderlrt werden. Die Scenerie mit den Er- 
scheinungen, Spukgeslsllen erfüllen alle«, wss von den Künsten 
de» heutigen Bohoenwesens tu verlangen wer. Die Aufführung 
der Oper, in welcher die besten Krlfte wirkten, zeigte allerdings 
wieder einmal, d»ss unsere Mahnrufe, die Geeangskunat nicht 
verfallen tu lassen, nicht unbegründet sind. Wir hören die 
Oper nun seit füuf und dreisaig Jabrcn mit dem wärmsten Inte- 
resse, die Musik strahlt heut wie je in unvergänglicher Jugend- 
frische und charakteristischer Schönheit, wir ssben In den 
llauptparlhien die berühmtesten Gesangsgrössen; wir müssen 
aber leider gestehen, dass »ich die Traditionen der Musik, be- 
sonders im Tempo und der Vortragsweise, in bedenklicher Weiae 
zu verwischen beginnen. Der immer mehr um »ich greifende 
Mangel an schönem, ruhige», flüssigen Ton, treibt die Singenden 
zu der Sucht nach dramatischen Effecten um jeden Preis. Auf 
diese Weise verliert die Musik ihr eigenstes Element, die lyrische 
Anmuth und setzt ein fremdes Element, eine Art von gesangli- 
cher Declamation, welche den Ton stets nur dem Worte unterord- 
net, au seine Stelle. Weber'a „Freischütz" verlrftgt aber eine 
solche Behandlung nicht; die durch und durch lyrische Musik 
wird durch geschraubte Accent« zum Zerrbild. So hört der 
Max des Herrn Niemann auf, der passive, lyrische Jagerburscbe 
zu sein, er erhalt eine heldenhafte, viel zu kraftvolle Zutbat, 
welche Ihm, besonders der dämonischen Figur Caspar's gegenü- 
ber, uicht steht. Das verschuldet freilich Herr Niemann nicht, 
der seine stattliche Peraönlichkeil nicht von sieh zu werfen ver- 
mag; er ist aber desshalb nicht der passende Vertreter der Par- 
thie, weder Im Gesang noch im Spiel. Ebenso erscheint uns 
die Agathe der Frau Mallinger als eine moderne Transcrip- 
tion, es fehlt ihr die Einfachheit, das Mädchenhafte, die Ruhe. 
Wir wollen nicht an die Agathe der Srhechner, Schröder-Devrient, 
Jenny Lind, Köster zurückdenken, wir werten nur einen web- 
niüthigeu Blick auf die jüngste Vergangenheit — auf die Agathe 
der Frau ilarriers-Wipperu, deren süsser, reicher, quellen- 
der Ton, deren einlache, iunige, correcle Gesaugswcise uicht 
uöthig hatten, zu übertriebenen Accenten, ^unaufhörlichen Porta- 
meulen und im Allegro der Arie zu einem so überstürzten 
Tempo (so dass dss Thema einen soubrettenbaften Charakter 
bekommt und die Figuren sieh verwischen) ihre Zuflucht zu 
nehmen. Frau Mallingcr, deren sonstige Vorzüge wir wahr- 
lich uicht verkennen, hat zu Anfang ihrer Laufbahn viel zu viel 
von dem Gifte der Richard Wagner'schen Kouiauuk eingeaogen, 
als. das« das traditionelle Bild Agathen» ihr nicht zu farblos er- 
scheinen sollte; dshi-r denn die moderne Retouche, welche uns 
uud jedem Verehrer Weber'» nicht zusagen kann. Was für die 
Kuryauthe vielleicht zulAssig ist, braucht es Tür die Agathe, die 
einfache Förslerslochter deshalb nicht zu sein. Da» Aenuchen 
des Fraulein Groasi litt unter mehrfachen Gedachlnissfehlern 
in den Einsätzen, so dass das Orchester zu merkbarer Nachgie- 
bigkeit genölhigt war. Herr Fricko ist ein wackerer Caspar, 
übernahm sich jedoch leider in der Arie. Die kleineren Par- 
thien fanden durch die Herren Salonion, Uetz, Schlosser 
uud Behrens die beste Vertretung. Das Publikum — trotz der 
Extra-Preise war da» Haus ganz gelullt - Iheilt« übrigens un- 
ser Bedeuken in Betreff der Aufführung nicht, es gab sich der 
Festtags - Stimmung rückhaltlos hin uud spendete allen Mitwir- 
kenden seinen Beifall in enthusiastischer Weise. Schliesslich 
bemerken wir noch, dass diese Vorstellung die 8«9. des Werkes 
auf der Königl. Bühue war. Am 81. fand eine Wiederholung 
statt; nur sang diesmal Herr Kornies den Max, Fraulein Horina 
da» Aenuchen. — Am 19. war „Oberau". Am 22. neu eiustudirt 



und unter persönlicher Urning de« Componisten Taubert s 
„Macbeth". Das Werk hatte sieh heute, wie bei seinen früheren 
Darstellungen eines vollständigen Erfolges zu rühmen, dar Com- 
pooist hat mit Talent und Geschick den ro r die Musik niobt 
immer dankbaren Stoff sich nutzbar zu machen gewusst und 
viele Momente von ergreifender Wirkung geschaffen. So fanden 
beute wiederum das Lied im 8. Act — vom Publikum zu stür- 
mischer Ergebenheit* - Demonslrstioo für Kaiser Wilhelm benutzt 
und Da - Capo gesungen, der Chor und das Finale des 8. Acta, 
die Schlafscene des 4. Acts die wlrmste Theilnahme; nach allen 
Aoten wurden die Darsteller gerufeu, zum Schlüsse auch der 
Componist, welcher bereits beim Eintritt in das Orchester freund- 
lichst bewillkommt war. Wir zweifeln nioht, das» „Macbeth" 
sieb auf dem Repertoir erhallen werde. Die treffliche Auffüh- 
rung tragt zu dem Erfolge das ihrige bei. Frlulein Brandt 
(Lady Macbeth) zeigte sich der schwierigen, für das bedeutende 
Darstellungstalent der Frau Jachmaon berechneten Aufgabe iu 
jeder Hinsicht gewachsen, ihre Leistung erreichte im 4. Art« 
eine dramatische Kraft, wie wir aie an der geschätzten Sängerin 
noch nicht wahrnahmen. Meisterhaft war Herr Niemann als 
Macduff, aufregend und tief ergreifend. Der Character des 
Macbeth hat wenig musikalisches Element; Herr Betz that das 
Mögliche, ihn nicht zu weich zu halten. Herr Behrens als 
Bauquo, Fraulein Grossi und Fräulein Horios in den Knaben- 
rollen waren zufriedenstellend, ebenso FrSulein Lehmann als 
Hexe. Chor und Orchester leisteten in gewohnter Weise Tüch- 
tiges. — Am 23. „Meistersinger" mit Herrn Schlosser, wel- 
cher als David ein lebendiges und humorvolles Bild des David 
zu gehen wussle 

In Saale des H6tei de Romc fand am Montag den 18. Dc- 
ceinber die zweite Quartett - Soiree der Herreo Spohr, Hell- 
mich, Schulz und Hohne atatl. Das Programm war ein 
äusserst interessantes: Raff, D-moll Op. 77, Mozart, Ea-dor 
No 4 und Quintett C-dur von Frani Schubert, Op. 163, leU- 
leres unter Mitwirkung des Kammermusikers Jacobowskx 
Das RaIVsche Quartett, hier nueb ziemlich unbekannt, ist von 
Anfang bis tu Ende interessant durch seine eigentümlichen 
Klangwirkungen sowohl, als auch durch die meisterhafte Factur. 
Als bedeutende nius'knlrsche Kunstwerke sind dagegen wohl 
nur der erste und zweite Salt atizusehen; besonders dieser 
zweite ist von drastir'hcr Wirkung, und trug den vier vortragen- 
den Künstler» einen wahren Beifallssturm ein. Das wunderbar 
schöne Quintelt von .Schubert endlich wurde »nn den obenge- 
nannten Herren so ausgezeichnet zu Gehör gebracht, da» wir 
uns nichts erinnern, auf diesem Gebiet je einer Leistung begeg- 
net zu sein, die vollkommener gewesen wäre. tcberhaupt halte 
Apollo seinen reichsten Hegen über diesen' Abend ausgestreut; 
die Vortragenden waren gleichsam nur eioe Pereon, Alle waren 
gant in die wiederzugebenden Werke aufgegangen und spielten 
mit einer Begeisterung, die das Publikum nach jedem einzelnen 
Salze zu stürmischem Beifall hinriss; nicht nur wurden die tech- 
nischen Schwierigkeiten, die in diesen Werken an alle Instru- 
mente die höchsten virtuosen Ansprüche stellen, spielend über- 
wunden, es durchwehte diese Vortrage auch jener Geist, det 
nur den wahren Künstlern eigen ist; und so dürfe« wir diesen 
Abend tu den bedeutendsten und genussreichsteo der diesjthri- 
«en Berliner Coocert-Saisoo rechnen. d. R. 



<:orre»poiidensB*n. 

Bremen, im December 1871. 
Das nsmhaflest« Ereignis» drr Opernaaisnu ist jedeiilell* 
die Vorführung der „Meistersinger" von R. Wagner, welche 
Ende November tum ersten Male in Scecie gingen und bei 
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•leli vollem Hau»« bereit« die fände Aufführung erlebt heben. 
Von den unsäglichen Muhen dee Einstudirens wi»»rn Singer 
und Orchester grnug tu ertahlen; unser wackrer Capellmeialer 
Hentschel, der mit Energie und bewundernswürdiger Ausdauer 
schon io manche Novitftl tur Aufführung gebracht het, und mit 
besonderer Vorliebe sAmmlliihe namhaften Werke Wagner'» 
•IrU auf dem Reperloir *u halten sucht, hat keine MOhe ge- 
scheut, um das grossarlige Werk »o vollendet herauatubringen, 
als die vnrhandeiirn Krade es nur erlauben; der Erfolg hat 
seine Mühen vergolten, und die „Meistersinger" haben ein 
ilunkbares Publikum gefunden, so dass die Lebensfähigkeit die» 
ses Werkes weiter nicht in Frage steht. Herr Schelper be- 
herrscht die Parthie des Haus Sachs in Spi< I und Gesang voll- 
kommen, ein besserer Repräsentant ist kaum iu wünschen; 
ihm tur Seite steht Herr Norbert, als Wallher von Slnlting, 
gleichfalls mit vorzüglichen Slimmmiltelo begabt und durch ge- 
sandte Darstellung ausgezeichnet. Die Herren Gantern Oller 
Veit Pngner) und Maneek (Frilt Kothner) erwarben sich 
durch die charakteristische Darstellung der genannten Figuren 
besonderes Verdienst um das Ensemble. In den freilich ebenso 
schwierigen ab dankbaren Rollen des Beckmesser und David 
hnderi die Herren Clement und Geist ehrenvolle Anerken- 
nung nicht minder brav waren die Damen Frl. Amann (Ev«| 
und Frl. Keller als Magdnlene. Zur Ergänzung des Ensemble 
waren alle nur eben gesaoglthigen Kralle herangezogen und 
iler Chor möglichst verstärkt, so dass auch in dieser Betiehung 
wenig tu wünschen übrig blieb. Für die scvnische Darstellung 
waren keine Kosten gescheut, die neuen Decoraiioneu von 
Lullkemeycr in Coburg überraschten durch die Meisterschaft 
rter Ausführung. — Im 1. Abonnements -Concert tum Besten 
der Musiker-Willwen-K*sse brachte Reinthaler durch die 
Singakademie Hindel's selten gehörtes Oratorium: „Israel in 
Egypten" tur Aufführung. Die seh* irrigen, meist 8-*limimgen 
Chöre waren fleissig studirt und kamen wirkungsvoll tur Gel- 
tung. Ine Soloparthien waren durch die namhaftesten SSn- 
Ker hiesiger Oper vertreten; im Sopran die Damen Frau Anna 
Scbelper-Mareck und Frl. Multell; Frl. Keller sang mit 
schönem Vortrage und klsngvoller Stimme die dankbare All- 
parlhie; Tenor und Bas» waren durch diu Herren Geist, 
Schelper und Gantemüller bestens vertreten. — Im Cnn- 
cerlaaafo der neuen BOr-0 veranstaltete der bekannte Ctuvier- 
componi>t Spin dl er durch seine beiden Töchter Gabriele 
und Hildegard ein Kammer-Coocerl, an welchem sich unsere 
Herren Cnnrertmeisler Böltjer, Biermnnn und Cnbisius in 

• nlkgialiseher Weise betheiligten. Die beiden Damen, sowohl 
Frl. Hildegard Spiridler als Pianistin, wie Frl. Gabriele ah All- 

• angerin. leisteten Vortügliches und haben sich in diesem Con- 
cerle eio vorthrilhafles Andenken erworben; hoffentlich begeg- 
nen wir ihnen noch im Laufe dieser Saison auch an einem 
Privalroocert-Abende. — Die Privatconcerle nehmen ihren regel- 
mässigen Verlauf; als Glste des ersten Abends welleiferlen die 
Damen Frau Clara Schumann und Frau Amalie Joachim; 
das Publikum tollte seinen beiden Lieblingen reichlirhe Aner- 
kennung. Als Novität von Brehms kam eine „Rhapsodie" 
tür AII»olo und Mennerchor tur Aufführung; trottdem Frau 
Josrhim die Altparlhie sang , blieb der Erfolg des neuen 
Weikes mindestens zweifelhaft. — Vor einem kleinen Kreiso 
ausgewählter Musikfreunde bracht« Herr Dr. Kiessiing durch 
seinen Gesartgvrrein nebst verschiedeneu Sitzen von Mendels- 
sohn, Hayiln etc. ah NoviUlen tur Auffuhrung: „Daa Lied 
vom deutschen Kaiser", von Max Bruch: „Durch Ii »fe Nacht 
ein Brausen tiehl"; trntt der immerhin mangelhaften Vertre- 
tung des Orchesters durch Pianoforte, kennteichnet sich das 
Werk durch ansprechende Melodie unl wirkungsvolle Dar- 
stellung, sowie durrh schwungvollen Rhythmus; von nicht ge- 
ringem Interesse war eine fast gänzlich unbekannte Coropo- 
silion des trrstorbenen C. Löwe tu Schiller's „Braut von Mes- 
•inn", wi-lcher die Ansprache der habella an ihre Söhne 
(Act I.) tu Grunde hegt; ähnlich wie oben Brehms: Seena 
lür Alt und Solo mit MÄnrierchor. Da« Gante macht einen 
wohlthuruden Emdrurk und bietet besonders für die Alt-Sflnge- 
rin einen »ehr dankbaren Stoff Ausserdem kam auch Löwe's 
leider noch immer tu wenig bekannte glänzende Fest-Canlale : 
„D e Hochteit der Thelia" für Solo und Chor wirkungsvoll tur 
AuffOhrung. H. K- 



CAln, dm 3. Decemtxr 1H7I. 
Unser 2. GOrteniehcoocert (7. November) könnt« man io 
der Hauptsache eine Excursioo in's Gebiet der moderoen Musik 
nennen; wir hörten nlmlich eine fast } Stunden lange Sym- 
phonie vom Musikdirektor Ferd. Brsunung in Aachen und *v 
daon den berühmten Kstsermarsrh von Rieh. Weener. Sokito 
Excurstonen betrachtet der musikelisrh - cnnservative Cölner 
schon von vornherein mit misslrauischen Blicken, und es bedarl 
daher recht hübscher Aussichten und einer blühenden Gegend, 
um ihm seine gute l^iune wiederzugeben. Leider ging die 
Reise diesmal wirklich io ziemlich unwirthliche Gegenden, und 
man kann dem Publikum deshalb nicht Unrecht geben, wenn 
es sich nschher in unwilligen AusdrOck>-n über das Concert 
Luft machte. Breunung's Symphonie in Es-dur, die noch Mb- 
oustnpt ist, hat von einer Symphonie allerdings die Form und 
die Laune, aber dem Inhalte nach patsle besser die Beteich- 
nung „OrchesleretOde", als „Symphonie". Das Orchester tum- 
melt sich in allen 24 Tonarten herum, dass es eine wahre Lu^t 
ist Besonders im leisten Saite wird wülheud darauf losgear- 
beitet. Die Orcheslergange jagten sich förmlich durch alle 
Stufen der chroroalischen Scala hindurrh. Manche Gedenkt u 
in Breunung's Symphonie dessen viel mehr erwarten, eh dieses 
Heer von abgedroschenen „Durchführungen". Indessen, wir 
wolleo mit dem Cornpnnisten nicht tu »ehr in'» Gericht gehen, 
et schreibt nicht besser und nicht schlechter, ah manche Ar - 
dere, deren Namen schon Klang hat. Es ist in der mo- 
dernen Musikwelt geradezu guter T«n geworden, so vi. I 
Ausweichungen wie möglich tu bringen; wer eine Zeitlang 
einlach und natürlich in der Tonica bleiben wollte, wOnt • 
als tnvialrr Notensrhreiber angrs-hen werden. Und doch 
merken die Herren Comporiisten nicht, dass gerade ihm 
Ausweichungen, ihre piknnten Harmoniefolgen tu dem tri- 
vialsten Diu.; der Welt geworden sind. Die tweile 
Novität: Wagner'a Ka<sermar*ch errang auch nur roassi- 
g«n Beifall. Aber hier liegt die Sache denn doch etwas an- 
ders. Der Marsch ist nicht so ex-culirt worden, wie es im 
Sinne des Cornponisten lau, denn kein Compouisl der Welt 
schreibt bloss für Triangel , Trommel etc. Dies« edlen Instru- 
mente trugen aber hier volMtndig den Sien davon. Auch hülle 
daa Trio einer grösseren Durchführung bedurft. Unser Or- 
chester kennt neuere Wsgiiermunk kaum mehr ah dem No- 
men nach, aus dem einfachen Grunde, weil die neuesten Pro- 
ducliouen von deu „Meistersingern" an hier nirgends aufgeführt 
werden. Bei solcher Sachlage aber genügte das einfach -, 
wenn auch wiederfinde Durchspielen eines Stück"* nicht. So- 
weit es uns uun möglich war, den Kern aus der Larmhüll • 
herauszuschälen, so vermochten wir nicht« wes-ntlich Neui s 
tu erkennen. Modulationen, Gange mit ihrem charakteristisch« u 
Wechsel von Trioleu und Qunrtohn, der Nonenakkurd iu all« n 
seinen Lagen und dergl schien uns aus den neueren Opern 
Wagner'a hinlänglich b-kanol, und er«iug es uns wieder goneu 
so, wie wir es schon mehrmals bei Orchestervori ragen von 
Wagner'a fneuer.r» Musik erlebt: bei der ersten Bekanntschaft 
nervöse Aufregung, etwa der Wirkung einea Narcodcnn's ver- 
gleichbar — bei Erneuerung der B-kauntschalt verminderte 
Empfänglichkeit. Der Eindruck Wagner'scher Musik schein' 
uns weniger in der geistigen Krall des musikalischen Geder • 
kens an und für sich selbst, nh vielmehr in der Bekleidung, iu 
dem polyphonen Slimmgewnge, den Orchester färben, dein Ralü- 
nemenl der Effecte etc. tu liegen, daher jene ungemeine Irritation 
derNeiven, daher aber auch folgerichtig die alluiAhge Abstumpfung 
gegenüber der fortgesetzten Irritation. Von Solisien hörleo wir 
Frl. Emma Brandes aus Schwerin, die uns , wie im vorigen 
Jahre, wiederum Schumiim'a Clavierconcart vortrug. Die 
Dame gentesst bereits einen hinlänglichen Ruf, nh das« wir 
nölhig hlllen, die Zahl d-r Lobpreisungen tu vermehren. Di" 
Herzen unsere« Publikums hat sie sich gant entschieden er- 
obert. Die ander« Solistin, Frl. Helene Hansen vom Hof- 
theater in Mannheim, hörten wir tum er-len Male. Auch ihr 
gelang es, durrh ihre schöne volle Altstimme, wie durch den 
edleo würdigen Vortrag den reichsten Bednll zu erringen. Eine 
gewisse Vorliebe tum vibrmilo rrsultirt aus ihrer dramatischen 
Laufbahn, war vielleicht auch nur iolge von Befangenheit. — 
Das S. GOrienicheoncert am 21. Nnvemb-r enthielt — mit einer 
einzigen Ausnahme — ausschliesslich bekannte Nitzim-rn der 
klassischen Münk und erfreute sich darum aurli einer sehr 
günstigen Aufnahme. Zwei hier bisher noch unbekannte So- 
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' listen errevl<a grosses Interesse. Frl. Wilhelmine Gips aus 
DorlrecP' besiltl eioe herrliche Sopranstimme. Der Ton ist 
voll, gerundet und dabei sehr sympathisch. Eioe auigeieicb- 
nele Schule lösal die Stimme nl» vollkommen egahsirles lustru- 
roent erscheinen; der Anschlag ist leicht bis io die höchsten 
Regionen und absolut rrio. Die Singerin hat hier einen ganz 
durchschlagenden Erfolg gehabt, uamenllich tu der grossen 
Scene und Arie |„Ja ich 10hl' es, treue Liebe") der Kunigunde 
aus Spohr'a „Faust", in der sie meislerhsfl alle Schwierigkeilen 
tu überwinden verstand. Sodann drbulirle der Violinspieler 
Herr Hnfrapellmeisler Carl Barg beer aus Detmold mit 
Spnhr's „Gesangscene" und Tarlini's „Trufelslnller". Zwar 
eotbehrt der Tun seiner Violioe 10 den höheren Lagen des 
sangreichen Zaubers, der so eindringlich tum Herten spricht, 
jeuer weichen und doch machtvollen Fülle, die alle Unvolikoov 
nienbeiteo des Instrumentes vergessen laset, indessen st etil die 
Trchuik sut tiner sehr hohen Slule, und ist Oberhaupt d» 
gante Vortragsweise edel und mit echt künstlerischem Ver- 
sltndnitt gehalten. Herr Bargheer darf slolt sein auf drn 
reichen Beilall, den er erhielt: denn weder Violinvirtuosen noch 
auch gerade die „Gegangene" sind unserm Publikum Neuig- 
keiten. Am Schlüsse des ersten Theiles stand ein „Ave verum" 
von Gounnd lOr Sopransolo, Chor und Orchester. In der kla- 
genden Tonart As-mnll macht das SIDck bei edler Hallung 
einen ungemein günstigen Eindruck. Freilich sieht es nicht 
mit den frommen blauen Augen des Moiarl'sthen „Ave verum" 
darein, sondern leidet an einer Dosis Wellschmert; aber wenn 
mini sich einmal in die nöllnge Stimmung hineingearbeitet hat, 
so kann man einer gewissen Erhabenheit seine Achtung nicht 
versagen; aul dankbare Aufnahme kann die Composihnn jeden- 
lalls rechnen. Die Orcheslerwerke bestanden in der Hrbriden- 
Ouverturn und der B-dur-Symplionie von Beethoven. — Der 
Qbhrhe Cyclus von 6 Kammersoireen hat am 28. November 
seinen Anfang genommen. Sie werden in diesem Jahre im 
Isabelleosaale des GOrienich abgehalten, ein Raum, der sich in 
akustischer Beti< hung vortrefflich eigne). Das Quartett besteht, 
wie gewöhnlich, aus den Herren v. Königslöw, Japha, Derkum 
und Rmsburg vom hiesigen Cunaervalorium. Es wurden drei 
Stucke aufgrlührt : Clavierlrio in G-dur Op. 112 von Joachim 
Raff, Sireichtrio in C moll Op. 0 No. 3 von Beethoven und das 
Clavieiquai it-lt in G-moll von Motnrt. Den Clnvitrpart halle 
Herr Eil. Merlke. Aus dem RnfTsrlien Trio ist wohl der erste 
Salt der beste, spater macht sich Mangel an melodiöser Er- 
findung bemerkbar, selbst in dem Seherin, welches doch sonst 
noch tu den ergiebigsten Qm Ihn dir Nruteil gehArt. — lieber 
Ullman's Concert am 9. Movmiber ist nicht viel tu beruhten; 
der Impresario ist ja allenlhalben gewesen und hat allen Slidlen 
dasselbe Programm vorsingen und vorspielen lassen. Worauf 
wir uns eigentlich am meisten gelreut hallen, auf das Floren- 
tiner Quartett nämlich, davon bekamen wir leider am wenigsten 
tu hören. Die grossen Dimensionen unseres GOrtenichsaalra sind 
einem Soloquarlett sehr ungünstig, wir hörten last nur den 
Pr-mspieler. Auch blieb die Serenade von Haydn aus, weil das 
ermüdete Publikum anfing den Saal tu verlassen. Mao mag 
übrigens Ober Ullman schimpfen wie man will, seine Idee int 
so Obel nicht. Bei einem echt künstlerischen Programm liessa 
sich ein unendliih genussreicher Abend erzielen. Wenn aber 
stall dessen die Kuuslslücke überwuchern, trögt am Ende nicht 
auch das Publikum ebenso viel Schuld? 

Aug. Guckoisen. 



Moscau, den 13. December 1871. 
Am vergangenen Frti'ag fand das tweite Concert der 
Ruesischeu Gesellschaft stall. Das Concert begann mit der 
Ouvertüre „Richard III." von Volkmann, als tweile Nummer 
stielte Frlul. Esipoff (Schülerin von Leschetiiki) das E-moll- 
Concert von Chopin, alsdann kamen drei Chöre aus der geist- 
lichen Oper „Der Thurm von Babel" von A. Rubinslein , drei 
Clavier-Pieeen und Symphonie (D-moll No. 4| von Schumann. 
Em besonderes In le risse teigte das Publikum (ür die Clavicr- 
Leistungen des Frlul. Esipoff. Wir müssen tugestehen, dasg 
wir gaiit überrascht waren, solch eine ladellose Leistung von 
einer jutigen Dame geboten tu sehen. Alle die genannten 
Saiheu spielte sie mit der grösslen Vollendung, — die Tech- 
nik ist brillant. Wenn wir im vorigen Benchl unsere Bewun- 
derung lür Frl. K ahrer erwähnten, so müssten wir eigentlich 
auf den Erfolg des Frl. Esipoff gsnt besonders hinweisen, in- 



dem sie ein gant eminentes Talent ist. Sie reiet noch diesen 
Monat in*s Ausland, um in Leipzig im Gewandhauae tu 
spielen, auch ist sie schon für London engagirl; man kann mit 
Gewitsheil dem Frl. Es'poflT eine grosse Zukunft prophetnheo. 
Was die Orchester- und Chor- Sachen anbelangt, so sind sie 
gant vortrefflich gegangen, doch müssen wir bemerken, data 
für so ein gutes Programm eingebihletessuusikalische* Publikum ge- 
hört und darum ist es nicht tu verwundern, wenn all* die Sachea 
kalt aufgenommen worden sind. Namen wie Haydn, Mutart 
und Beelhoven müsslen von Rechtswegen bei uns in j*-dem 
Programm flguriren. — Die Pat Ii- Vorstellungen haben ihr Ende 
genommen, Adehne sang noch in den Opern „Lucia" und 
„Somnambula", die tu ihren Glanz-Parlhien gehören. Wir 
Moscauer haben eine genussreiche Zeit geliebt und bedauern 
sehr, d«ss diese uuvergl ichlkhe Künstlerin uua srhoo ver- 
lassen hat. Ob aber Adeline PaUi mit dem Moscauer Publikum tu- 
frieden war, ist twedrlhafl. Es giebl kein sonderbareres Pu- 
blikum, als daa Moscauer; man kann mit Bestimmtheit sagen, 
das* wenn ein Künstler in Petersburg gelallt, so geht es ihm 
hier anders. Man braucht sich nur au Tamberlirk tu erinnern. 
Wir sind weit entfernt, tu behaupten, dass Adehne miasfelleo 
halle, so rlwas wäre ja ein musikalisches Omunalverbrechen, 
doch hat sie nicht die Anerkennung gefunden, die sie ver- 
dient. Bis zur leisten Vorstellung, sogar bis tur vorlauten 
Nole war das Publikum zurückhaltend, nur erst dann halle sie 
den wahren Erfolg gehabt, als einige Verehrer ihres Taleuts 
ihr eine Blumen • Ovation veranstalteten und so könnte man 
vermulhen. d«ss nur die Blumen im Stande waren, dns Publi- 
kum im letzten Augenblick mit furltureissen, in Folge desseu 
dl« Pntd an 30 Mal herausgerufrn wurde. Bei uns Russen 
ist Sitle, den gefeierten Künstlern beim Abschiede zum Anden- 
ken ein Geschenk zu Oberreichen, auch diese Sitte oder viel- 
mehr Manie gerade wurde bei der Patti nicht angewendet; 
übrigens hat sie geflüstert, nie mehr nach Moscau komm*!! zu 
wollen. Bei uns kommt es sehr olt vor, das« Künstler i weiten 
Ranges einen grösseren Erfolg haben, als AulnriiAlro. Dns 
Debüt der Frau Volpiniin der Oper „IPurilam" am vergangenen 
Sonnabend bestätigt nur unseresneben geäusserte Bemerkung. Alle 
Achtung vor den Leistungen dieser Frau, sio gehört jedenfalls 
tu den guten Künstlerinnen, doch wenn man vor ein paar Tagen 
die Palli gehört hat, so ist es geradezu lacherluh, ihr eine 
Ovalion tu veranstalten. Der Emplaog durch das Applau- 
diren dauerte so lange, wie ich es noch nie erlebt habe. 
Gegenüber der Palli hat sich unser Publikum stark blanort. 
Der ausgezeichnete Tenorist Corsi, der hier wahrend 7 Wo- 
chen 21 Mal gesungen hal, ist auch nach Petersburg gereist. 
Auraugs wollte dieser Sänger d*m Publikum nicht gefallen, es 
hatten sich sogar Ziselier eingefunden, doch allmahl g sah man 
ein, dasa er tu singen versteht. Der Tenorist Marlin hal 
hier auch in den „Puritanern" mit glänzendem Erf.Jg gesun- 
gen, er nimmt das hohe Cis mit der grösslen Leichtigkeit, 
seine Stimme ist schön, nur fehlt ihm dat Verständnis». 
Nachsien Sonoabend giebt es „Don Juan". 



Paria, den 12. December 1871. 
Dia Pariser Theater- Ei uua Innen sind, seil dem Sehne' fall, auf 
weil mehr denn die Hallte zusammengeschmoltrn — die Opera 
comique s. R. erzielt seil einigen Tagen eioe Rrcette von (100 
France, im Vaudeville-Thealer waren vorigen Snnuiag 17 Per- 
sonen versammelt! — und die Pariser, die Bewohuer der Haupt- 
stadt der Well, beneiden bereits das kleinste Dorf Sibiriens 
um seine wnhlgelroffeneii Maassregeln gegen Schnee und kaltes 
Weller. Wenn sich die nächste Offenbacli'sche Operelle „Die 
Pariser im Schnee" betiteln softe, so »Are das nur eine gerechte 
Strafe des Himmels. — Die Reprise des „Wilhelm Teil" in der 
Opera macht die obenerwähnte Decadeoz wieder deutlich fühlbar. 
Doch darf man, bei der jetzigen bescheidenen Subvention der 
Verseilter Regierung, andere als bescheidene Anforderungen er- 
heben? Der Tenor Dulaurens produrirte wieder uns seine 
allerdings schöne Stimme und sein hohes C, doch von der poe- 
tischen Wiedergabe der Parlhie des Arnold ist er noch sehr 
entfernt. Fräulein Devnes als Mathilde faod sich besser in 
ihrem Elemente und darf bei fortgesetzten Studien eine künst- 
lerische Zukunlt für sich beanspruchen. Die Uebrigen sangen 
und spielten der — Subvention gemäss. — Die „Societe C«o- 
eerte des Conservalorium»" b logen ihr alles, von denen, welche 
daa langjährige Privilegium des Zutrittes io diesen kleinen Saal 
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hüb«, nflgehörle» Reperloir. Kein Wunder, wenn die Ausführung 
eine traditionell aufticpffirluirlr itl. — Elwas mehr Abwerbt- 
lui k br-ngen dir toi <»Hs populäre»; eme NoviiAt „Marrhe 



An- 



»urte» dVelime, welchen der genannte CnmtM.iiiel, der bei etwas 
starrer Form, vi*-l Logik und kOi.»llriii.che» Wissen benikun- 
del, wohl verdiente. — Die Brssi.lii'vreVcheri neuen Sonlags. 
Festival», welche sich in dem (tiosi-rn Chalelel-Thraler elablir- 
(»Ii, »peeuliren jetzt auf die re\olul<onAr-kriegeri»rhen Passio- 
neu der Massrn und erzielen damit Erlolg und Zudraiig. Hym- 
nen, betitelt „Alsace rl Lorreine", gelangen hier zur Aufführung, 
ferner LilollT» Girondm-Ouverture mit d>-m Marseillaisrn-Slurni- 
Effeete u. der«l. Man hal in Frankreich gul Frieden predigen 
— naluram eal pellas füren, tarnen u>que rerurrel. - — Auch 
die Produclionen in den Clavier-Salnns beginnen »ich Irott un- 
günstiger politischer VcrhAltnisse b-reils iu reuen, obwohl, wie 
teilt:» mAss, nur vor einem geladenen Publikum. So glaubte 
Prsdt-sli up die Resultate »eines erst vor vier Wochen gegrün- 
deten ,,Cour>e» für vncale EiiSMiible-Miis>k" bereits produttren 
iu müssen — ein Cour», wobei notabene nur ausschliesslich 
Dileltanleo, welche in dienen Zeilen monatlich 20 Franken tu 
entbehren in der Lage sind, zugelassen werden. — Ob die 
morgen [)nnner»lag im Saale Erard »of gelehrten Chor - Frag- 
mente aus Moiarl's „Riquiem", au» Gnunnd's „Gallia", llAn- 
del-a „L'Ode a sainle ti, de", Mendelssohn'» Ch.,r „Le Deparl" 
den St.mpel «iiier gul nnancirlrti Auslnhrung tragen, das wird 
•ich Jeder beanlwnrten körn en, d<-r den von Pasdeshuip diri- 
girten Conrerls populaires beigewohul, — soviel ist imJ-ss ge- 
wiss, «las» der Mann gul »p. culirt, und »ein „GesddHi" ver- 
■lebt. — Souls»:» vorher in demselben Saale ebenfalls eine 
Eleven - Produi lion des ausgezeichneten Piano • Prolessora am 
Cnnsenatonum. Herrn Decooibes. D«r Genannte spielte im 
Siyl unserer besten moilern-n Pianisten Variationen von 
Mozart und eine eigen« Compositiaii; sogleich en- rubelt und 
passioimf, gtfülilwill und mAnnlich, erinnert sein Vortrag in 
•einen Hauplzüuen an Chopin und an die feine und perlnde 
Fingerfertigkeit Kalkbrentiers. Seine Schüler und ScIiOlennnen 
produurlen nul rifiMii ihres M'isler» giossenllieiU u nullten 
VersllndiM'-se Stücke von llunniiel, Herz, Du*»'k, Dohlcr, 
Chopin, Rnviua. — Die neueste O|orrlte UlTei.badi's „Hnule it« 
N.iRe" ist niM guten Kt folge aulgelObrt worden. NAch»les Mal 

A. v. Cz. 

Wiener MusikreminiscenuD. 



XII. Derernber 1871. 

- PH.rll.HI'nil r . - Krt He»»l|i. - Frl. ».Murses. 
Casrtrl« — Frl VeiiUr ui.4 Hrgan. - ll<-rr l^ulrtbtrli. 

>as al e Jahr gehl zur Neige und ii Ii beeile mirh, das- 
in meinen \\ lener musikalischen Moualsrriiiioesceiizeo 
tum Abschluss zu bringen. 

Ith will mit ner Oper den Anfang machen und da melde 
irh Ihnen denn mit Vergnügen, ilass Marsi hnrr's vorlrelflKher 
„Hans Heilmg" nach rimm Zeitraum von 7 Jahren neu in 
Scene gesellt nid mit d.r d a «..ir.n..t»iides auitrnirs>enrn 
Morde im neuen Üj.eri hause aiilgelüliil wurde |8. Oecember). 
Die Oper icrlitl eu^chieileii, wnvi-n ztinAchst Beck — wenn 
er noch so »ehr disiorurl — al* lleihng und Walter als 



Koi.mil grossen Anlheil hallen. Frl. Hauet, war die Anna 
und Frl. Gindele ihre Muller. Der humoristische Thrtl in 
Opern isl bei uns kümmerlich brshllt, ilaher derselbe in „Hei- 
liug" wenig zur Geltung k« n.nil. Holzel spaziert hier und in 
der Feme hemm und man reentagnt ihn doch nicht und 
Campe verslaib. Auch Eppich — der unverKessliche Co- 
reiilm — gaugelt im Carliheater. B< kannthrh wichst der Hu- 
mor in Deutschland spArhth. — Ich glaube, das* eich der 
„Heihng" aul dem Repiilntr ei Indien wird, wag um »n mehr 
tu wünschen, aU Mar>clm« r'* „Maxin.rbOi.le" iu der Gallerie 
der Tondicliler im grossen Foyer bimr>t von der Wand in 
Stein herabsah, aber M«r»rl«ii« r seihst in keinem einzigen 
Werke vertreten war. Ebenso ist II- rr v. Ddlersdorl bei uns 
nur in Stein vorhanden. — Uni« r allen Nummern de» „Heilmg" 
machte die Ouvertüre, ein wshres P^arhlwerk, dann das Lie- 
beslied Heihug'a und jen^i .1.» Koora>l das grGsale Furore. 
Dem Director Her back «ebniirt »IDr Dank. 

Frl. v. Rabalmaky. die m, Umte Kranke, trat nun end- 
lich einmal auf, und twar al. Marg^elhe in d,|. „Hugenotten". die 
Da» Hau war tum ErdrOikeu voll, und «ehe da und horch: lern 



das FrAuleio »ah blOhender aus wie je, »i 
rer Stimme wie je, und fand beim Publikuo 
eikermung. Ei Tehlte nicht an KrAnzen und I 
M aber die Wiedergenesene durch ein anderes Un« 
verhindert worden, bis jetzt ein zweites Mal aufzutreten, kh 
berichtige bei diesem Antias die von den meisten unserer Zei- 
tungen gebrachte Angabe, das» die am Schlüsse der ersten 
Vorstellung des „Cola Rirnzi" beim Sturze des Capitola er- 
folgie Koptverwondung der Dame durrh einen Balken vor sehn 
Monati n geschehen »ei. Da» Unglück ereignete sich am 
31. Mai d. J., was doch wohl im Gedächtnis» hüte bleiben 
können. 

Das» die Pariserin Frl. Benalti nach twei Gastrollen 
im Holnpemlliealer Wien verlAsst und kein Engagement enge* 
kahnl wurde, ergtheint uns nicht gleichgültig; Frl. Benalli ist 
eine frische, blühende junge Kraft, die ihre Begabung sdion 
dadurch bewiis, das» sie, die kein Wort Deutsch verstand, als 
sie kam, in wenig Monaten die Martha und den Pageo im 
„Maskenball" einsludirte und sehr gut sang und spielte. Sia 
ist keine grosse ColnralursAngerin, ist uns ober vivlleicht mit 
Frlulein Boscheln gedient? — 

Die M ursen ist schon wieder da und immer mit ihren 
»bgeUierlrn Rollen. Sollte siih denn gar nichts neueres in 
der ilalienisclieii oder französischen Oper finden, was das 
FrAulein bri uns einlührrn kOnnle? man pflegt ja sousl Cele- 
biilAleu freie Bahn zu gönnen. Indessen, das theaterbesuchende, 
zahlende Publikum hat für die kleine rothgoldhaarige Kroatin 
Sympathien und es ist gedrückt voll, wenu sie ihre paar Sceneo 
m der „Zaubeiflöle" oder in den „Hugennltrn", passiv genug, 
absingt. 

Die uniteheore Masse von Concerlen übersteigt heuer alle 
Begriffe. Obenan stehen in hi»lur>scher slolier Grosse die Phil- 
harmoniker mit Dossotf und die Gesellschaft der Musikfreunde 
prangt mit Hubiustciu an der Spitze. Dann haben wir ao 
Körperachalten die Wiener Singacademie (mit Wein wurm), 
den »rademischen Gesangverein (mit Frank ), den Wiener 
MAnnrr • Graaugsvereiii (mit Kremserl u. s. w. Neu kam 
heu--r RafTs Symphonie „Im Walde", die nicht ansprach, dann 
eine Wiederholung von „Oedipus in Colonos", die einen tiefen 
Eindruck machte. Eine neue Ouvertüre von Volkinanu zu 
„Richard III." fand keinen besonderen Wiederhall; es toi 
«hscripliv skizzenhaft aneinangereihle Musik, die auch die kleine 
Trommel und sonar da» Tamtam nicht verschmAhl. — Herr 
Door brachte »eine drei Trio- Soireen mit grossem Anstände 
ju Emle |IOr Ciavier, Violine und Celli«) und Hellmes- 
berger's Qnarlrlle fluriren, wie stets. 

An coiicerlirendrn Gasten nenne ich Ihnen Frl. So phie 
M e ii I e r , die leider lAngeie Zeit erkrankt war und der Folgen 
noch nicht itaot ledig ist. Das reizende Mädchen erfreute sich 
eines besucht, n Cotirrrle» und versrtzto das Publikum in eine jubi- 
hrende Stimmung. — Daun verweilt die aus der letzten Saison be- 
kannte Liedrr>Angerin und Schülerin der alt berühmten Uuger- 
Sabalier hier und lessell das blasirleste und iolelligenleste 
Publikum gleich stark. Ihre Stimme ist ein kleiner Mezzo- 
sopran, ab.r ihre Durchgendigung der VnrlrAge, die AbsichU- 
losigkeil «hrer Productioii, das was man Emswerden nennt mit 
ein. m Kunslweik, diese E'KOnschalleii geben der Dame eino 
eigene Beileuluog. Schubert und Schumann von ihr tu hören. 



Noch Ems! Jüngster Tage bemArhligte sich Knall und 
Fall der Dre > d-ner Conc«r'meister Laulerbach mit »einer 
Violine unsrres Publikums. Wir haben lange keinen ao süssen 
Ton und ein so zauberisches piano gehört. 

13ml nun Addm. mein werther Freund und Redacleur, für 
1871, sonst speril »ich mir Ibre letzte N«imroer. Em Irohlich, 
glücklich Neujahr! Aul Wiedersehen 1872 C a r i I I o n. 



Joarnnl-Revue. 

Die Journale enthalten mehrt Fortsetzungen. 

\ n « Ii rjt^c Ii t e ii. 

Bayrenlb. 16. December. Soeben, 11 Uhr Vormittags, kehrt 
Commissioo für Eruirung des 



Digitized by Google 



414 



auseraeben Iii, das Geblude zur Festaufführung der Wagner'schen 
„Nilwluugeo Trilogie" tu trage», vorausgesetzt, daaa der Besitzer 
der reoomroirlen hiesigen Zuckerfabrik, Herr Rose, aflf dessen 
Grund und Boden der Stuckberg gelegen ist, «eine endgültige 

diese« Herrn eine Opposition in diesem Punkte wohl nicht tu 
erwarten. Der auserwAhlte Plati, unmittelbar an die Branden* 
burger Vorstadt greinend, beherrscht als ziemlich hohes Plateau 
die beiden ostlich und südlich gelegenen reiienden Parthien des 
Fichlelgebirgea und der TrankUcben Schweiz, und bietet, auch 
abgesehen von dieser der Ausführung eines so hochpoelischen 
Werkes entsprechenden herrlichen Lage, besonders den Vorlbtil, 
behufs Anlegung tierer Versenkungen weit in den Schacht der 
Erde eindringen zu können, ohne auf Wasser zu Blossen — ein 
Umstand, der allein schon alle andern zu gleichem Zweck in 
Aussicht genommenen Terrains von vornherein von jeder Con- 
curreuz ausscblosa. Auch ist der genannte Punkt, ein sanft an- 
steigender Hügel, keineswegs mit irgendwelcher Schwierigkeil 
zu beteigen. Die Wahl des Ortes befriedig! denn auch allgemein. 
Nicht minder ist eine zweite Frage als gelöst zu betrachtet! : die 
Unterbringung von 8000 bis 8000 Fremden, welche jetzt mit Zu- 
hilfeuahme der llfiuser in der Brandenburger Vorstadt, in deren 
unmittelbarer Nahe das Theater zu stehen kommt, leicht beher- 
bergt werden können. 

Frankfurt a. W., 8. December. Durch eine fnlscbverslan- 
dene Meldung verleitel, haben wir am Schlüsse eines unserer 
jüngsten Aufsitze Tür das fünfte Museumsconcert die Mitwirkung 
der Frau Schumann und des Herrn Joachim angekündigt und 
damit eino unabsichtliche Täuschung begangen, indem wir die 
Gattin mit dem Gatten verwechselten Dafür aber, dass unsere 
Ankündigung auch im ersten Theil unwahr sein und Frau 
Schumann gar nicht spielen würde, dafür können wir nicht 
verantwortlich gemach! werden. Dadurch wAre vlelleicbl das 
ganze Concert in Frage gestellt worden, wenn nicht Herr Con- 
eertmeister Heermann, die Lücke durch den ausgezeichneten 
Vortrag des Coocertslückes von Vieuxtemps (Introduction, Theme 
varle, Largo und Sallarelloi, einer Cavaline von Raff und der 
„Ungarischen Lieder" von David ausgefüllt halte. In Folge des 
erwähnten Ausfallens schien sieh des anscheinend nicht so zahl- 
reich wie sonst versammelten Publikums ein gewisses Unbeha- 
gen, eine der unbefangenen Beurlheilung minder günstige Stim- 
mung bemächtigt zu haben, die sich sogleich in der ungewöhnlich 
kühlen Aufnahme der zum ersten Male aufgeführten Symphonie 
in D-moll Nr. 8 von Robert Volkmanu aussprach. Wir sind 
durchaus nicht gewillt, diesem in Berlin und Leipzig mit günsti- 
gem Erfolge vorgeführten Werke eine hervorragende Stellung 
anzuweisen, aber eine achtungsvolle Berücksichtigung müssen 
wir für selbes in Anspruch nehmen, denn es ist die Schöpfung 
eines begal'len und gewiegten Componisten. Das Werk wurde, 
gleich der sehr beifällig aufgenommenen Ouvertüre von Cheruhini 
zu der Oper: „Anacreun", unter Herrn Musikdirector C. Mül- 
ler« Leitung sehr gut aufgeführt. Frau Joachim, von frühe- 
ren erfolgreichen Auftreten her hier vielversprechend bekannt 
und gewürdigt, Hess sich durch den auf der Hierherreise erlitte- 
nen Eiseitbahnunfall, dessen sichtbare Spuren man wahrnehmeo 
konnte, nicht von der Mitwirkung abhalten. Die dankbare An- 
erkennung dieser Opferwilligkeil zwingt uua, den minder leben- 
digeil Eindruck ihrer diesmaligen Leistungen auf Rechnung des 
Friihererwahnten zu setzen. Beelhuven'a Concert-Arie: Ahl per- 
Odo. in der schönen, edlen und durchdachten Weise ausgeführt, 
dl« wir schon wiederholt zu rühmen halten, schien uns dennoch 
nicht sattsam von der Entrüstung und dem tiefen Schmerze der 
Verlassenen durchdrungen. Schuberts „Aufenthalt" halten wir 



für eine weibliche Stimme durchaus oieht passend. Schumann'« 
„Der frohe Waoderamann" enlbohrt der FAhigkeit im Coocerle 
Wirkang zu machen. Um so mehr vermochte diel dagegen das 
kleine, liebliche, aber durchaus nicht bedeutende „Wiegenlied" 
von Brahma, das den bis dahin nicht sehr lebhaften Beifall zum 
Höhepunkte brachte und auf Verlangen wiederholt werden musste. 

B. G. 

Hamburg, 11. December. Erat« Soiree für Kammermusik 

der Herren Lee, Böie etc. Quartett von Mozart, G-moll. Clevier- 
soli von Cbopin, Schumann uod Schubert, Clavier-Quarletl von 
Schumann. 

Köln. 5. December. Viertes GOrzeuioh-Conecrt. (Ausschliess- 
lich Compositionen Mozart'a enthaltend ) Ouvertüre u nd Arie aus 
„Idomeneo" (FrAulein Mablknechtl, Chor und Solo aus „Ido- 
meneo", Clavier-Concerl \-dur (Herr Dr. Millen, „Ave verum", 
Conccrt-Arie (mit obligater Violine) (FrAulein Mahlknecht (, 
Recil. und Sehlusschor aus „Zauberflöte", Sinfonie C-dur. 

— , 19. Dee. Fünftes GOrzenirh-Concert. Theodora, Orato- 
rium von HAndel. Solisten: Frau Bellingrath-Wagner, Frau 
Joachim, FrAulein Hohnsen, Herr Wagner, Herr Kroiop. 

Leipzig, 17. December. Die am gestrigen Abend abgehal- 
tene vierte Abendunterhaltung für Kammermusik, vielleicht die 
genussreichste in dem nun zu Ende gebrachten ersten Cyclua 
ward mil Beethovens Quintelt für Streichinstrumente |op. 104.) 
eröffnet. An zweiter Stelle folgte das D-dur-Trio für Pianoforle, 
Violine und Violonccll (op. Ö8i von A. Rubinslein. Der erste und 
Hauptsatz ist schön; durch seine höchst glückliche Instrumental- 
öconomie, die jedes Instrument wie in ausprerhendsler Abwech- 
selung so auch in wohlarrangirtein Klaogensemble vornehmlich 
zu Worte kommen lAsst, zeichnet er sich sogar vor der Mehrzahl 
der in dieser dreieinigen Gattung verfassten Composillouen aus; 
er allein schon könnte dem Werke, welches in seiner Totalitit 
gehört zO haben keinem der stAndigrn Quarteltnesucher von 
Schaden sein wird, einen ehrenhaften Plalz unter deu bessereu 

der Abendunierhaltung bildete das Oolelt für Streichinstrumente, 
Clarinetle, Fagott und Horn, von Schuberl. 

Magdeburg. Mil dem Harmouioconcerle am vergangenen Mitt- 
woch schloas der ersteCyklus von den \bonnemeuts-Wiuterooaoerten 
der hiesigen geschlossenen Gesellschaften ab. Nachdem in den 
frühem Coucerten den drei Heroen und ihrem Epigonen Men- 
delssohn die ihnen gebührende Ehr« erwiesen, kam im vierten 
llarmoniecouoerte die Reihe an Robert Schumann. Viele seiner 
Werke, in welche er das ihm vorschwebende Ideal nicht er- 
reicht hat, werden der Vergessenheit auheim fallen, aber sc.u 
reicher Liederschatz, den er dem Deutschen Volke vermacht bat, 
und seine Riesensymphonie in D-moll werden bleiben und unsere 
Concerlreperloire schmücken, so lange manseinem Ideale, Beethoven, 
huldigen wird. D.e diesmalige Aufführung übertraf bei weitem 
durch den Aufschwung in den lebhaften SAIzen, durch die Zart- 
heit in der Komanze und das prAcise Zusammenwirken der 
Streichinstrumente mit den Blasinstrumenten. Nach Schumann 
erschien in diesem Cuucerle unter dem sichern Schutze der ta- 
lentvolleu SAngerin FrAulein Voss aus Berlin ganz unerwartet 
Signore Bellini mit seiner vielbeliebten Operuarie: „Vor Homeo's 
RAcherarme" und wurde von einem Theile des Publikums recht 
freundlich emplangen, da er der jungen Dame diu Gelegenheit 
hol, ihre volle, weiebo und umfangreiche Stimme zu entwickeln. 
Die von ihr gesungenen Lieder: „Im Herbst" von Franz, „Es Winkt 
der Thau ' von Huhinsteio und „leb waudre nicht" von Schumann 
zeigten ihren guten Geschmack und ihre Auffjisaungskraft des 
poetischen und musikalischen Thoiles derselben und die enthu- 
siastische Aufnahme der Lieder vcranla.ste die dankbare Künsl- 
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lerln uocb zu der Zugabe eine« Sebuniann'schen Liedes. Die 
Clavlempielerin KrAuleio Hartwig aus Leipzig erfreut« uns 
durch den rerbt fertigen und lebendigen Vortrag dea reitenden 
G-dur-Conrerles von Beelbovcu. Ausser diesem Coneert, spielte 
FrAulein Hertwig unter giossem Beifall die Berceuae von Cboplo, 
das bekannte Rondo capriceioao in E-noll von Mendelssohn und 
«•in uns unhrkaunlra walzei artiges Musikstück, das aber nach 
der Bellini'scben Arie viel besser am Plalze gewesen wäre ala 
vor der schönsten Ouvertüre unseres gröeaten Tonditblers, der 
Ouvertüre zu „Egmonl", womit das Coneert acblosa. 

Manchen. Am 1. Deeember wurde im Holtheater die ueue 
ilrciaclige Oper „Der Haidrschaehl" von Kranz v. Holstein gege- 
ben uud beifällig aufgenommen. Wie die Handlung eich bis 
zum Schlüsse mit zunehmender Wirksamkeit steigert, so ist es 
i ueh mit der Musik der Kall, die trotz ihres häutig allzu lyri- 
schen Charakters doch bisweilen einen Aufschwung zu hoben 
dramatischen Effecten nimmt und meist ein sehr cbaiacterisli- 
hches, wenn auch nicht durchgehend» originelles Gepräge hat 
Von vorzüglicher Wirkung sind die Chöre und einzelne Arleu 
oder üalladcn, denen oft der eebl seandinavische Ursprung an- 
zumerken ist. Im Ganzen ist die Musik melodiös uud wirkt 
durchgehende anregend auf dea Grmülh dea Hörers. SAmmt- 
litbe Haunlparlhien sind von glelehmAssiger schöner Wirksam- 
keit und wurden von den Herren Kindermann, Voglund 
Fischer, von den Damen Stehle, Vogl und Kaufmann zur 
vollelAndigen Gelluug gebracht; die genaunten Künstler wurden 
wählend und nach jedem Akte und mit denselben am Schlüsse 
der auwesende Componist dreimal gerufen 

»•neben, 13. Deeember. Coneert der Musik-Akademie. 1. 
Sinfonie von Beethoven. Huldigungsmarsch von Wagner, Arie 
»us „Komeo" von Benria (FrAulein Oltiker) Andante uud Rondo 
dir Hüte von Voliqu«. (Herr Tillmetz) zwei Lieder von Men- 
deltsuhn und fc« htm»«»» tf rM*t»inHk*rt, Ou»«uur« zu„Euryan- 
the" von Weber. 

Prag, 3. Deeember. Eistes Coneert des Prager Conservalo- 
riums, unter Mitwirkung des Herrn Julius Epstein aus Wien. 
F-dur-Orgelloccata für Orchester von Bach, viertes Coneert G-dur 
von Beethoven, Andante con moto aus dem D-moll • Quartett 
von Schubert, Andante lOr Ciavier ronetrtant« mit Streich- 
i|iimlttt m n Hill), (ixfMd-Miiij.honic von llnjdn. 

Prag, 17. Decbr. Zweites Coneert des PiJger Couservalo- 
riuma Vierte Symphonie t U-dun von Beethoven, Presto, Inatrtt- 
mental-Fragmcnt fflr kleines Orchester von Haydn, zweiler Satz 
aus der A-dur-Symphonle von Reinecke, Ouvertüre zu Caldaron's 
„Der wunderthAtige Zauberer" von Ambro» 

Qncdllntiarg Am 14. November trat hier Frau Clara Schü- 
mann in einem vom Wnsikdirector Schröder veranstalteten Con- 
crrle \or einem zahlreichen und Äusserst dankbaren Publikum auf. 
Ihr Programm Instand aus: Sonate op. 58 ton Beethoven; dea 
Abends, Aufschwung, Warum, Traumeswirren aus den Phanla- 
siestfleken op 12 von Schumann; Nocturne H-dur op. • 3 No. 1 und 
Scherzo B-moll von Chopin; Gavotte von Gluck, Lied ohne Worte F-dur 
und Scherzo aus op. 16 von Mendelssohn. Durch den rauschend- 
sten Be>r„|| veranlasst gab sie zu - nicht ein Stock ihres Gatten, 
w ie man sehnsüchtig ei w artete, sondern das bis zum Uebcrdrusse 
gehölte Spinr.erlied von Mendelssohn. IIAIte man auch etwas mehr 
Schumann, den man von ihr wohl am authentischsten intcrpreliren 
hört, gewünscht, so war da» Programm doch iuleressant. Referent 
balle nochnie das Glück gehabt die einzige Künstlerin zu hören, wohl 
aber halte er die Schumann sehen Sehrilten gelesen und durch die- 
selben K»r Clara Wieck, das junge, kaum erblühte Mädchen, mit 
sehw Armen g. lernt. Und wunderbar! An dieser Kilnatlerin, viel- 
leicht der interessantesten Virtuotenerscbelnuiig unserer T*ne. 



scheinen die rauhen HAode der Alles antastenden Zeit wirkungs- 
los vorüber gegangen zu sein: derselbe Glanz der Technik, die- 
selbe edle Acht weibliche Tiefe der Empfindung, dieselbe gross- 
artige aus dem Ganzen schärfende Auffassung, die all« kleinli- 
chen Effectmitlel verschmäht — alle diese selben Züge dea 
geistigen Bilder Hoden sieb bei der bSJAhrigen viel geprüften Frau 
wie bei dem HjAhrigcn Alles versprechenden Midehen, ao dass 
sich nach Anhören dieses wunderbaren Spieles wohl begreifen 
lAsst, wie Schumann in einem Briefe sagen kouule; „Clara ist 
grössere Virtuosin (als Chopin) uud giebl seineu Composilloneu 
fast noeb mehr Bedeutung ala er selbst. Denken Sie sieb das 
Vollendete, eine Meisterschaft, die von sieb selbst gar nicht« zu 
wissen scheint." Möge sie, die nun schon die zweite Geueration 
entzückt, die mit so vielen der hervorragendsten Geister eben so 
wobl gebend wie nehmend verkehrt hat, die den nicht genug 
zu preisenden Robert Schumann zu so vielen seiner grossen 
Werke inspirirt bat — möge sie noch lange in ungetrübter gei- 
stiger und körperlicher Kraft der Mitwelt zur Freude ihre Achte 
Künstergrösee belhAtigen. — Einzelnes bervor zu heben ist bei 
gleich musterhaften Leistungen überflüssig. Sollte aber noch ein 
Unterschied in dem Gebotenen gemacht werden, so muss Ref. 
eine AM Vorzug den „Traumeswirren" geben, da diese ibm wie 
vielen Andern nach diesem Vortrage wie ein neues entdeckte« 
Land vorkamen. Dr. A. K. 

Wernigerode, 18. Dechr. Coneert des Gesangvereins für 
geistliche Musik. Fragmente aus „Paulus" von Mendelssohn, Ave 
Maria fiir Solostimmen und achlstiinmigen Chor von Mendelssohn, 
Jubilate, Amen! von Bruch, Hymne für Sopran und Chor von 
Mendelssohn. 

Genua, b Deeember. Schon zum 6. Male wird auf dem hie- 
sigen Theater Carlo Feliee, immer vou Beifell begleitet, Flotow » 
neue Oper „Der Schatten" aufgeführt. Den Tenor singt Monta- 
naro. Oaa Orchester des Th«*tsra gehört zu den besseren in 
Italien. Von Mitte dieses Monats au wird es wieder, wie sonst 
im Wiuler, von Mariaiii geleitet werden, der auch in Bologna 
bei der Aufführung von Wagner s „Lohengriu" dirigirte. Flotow* 
Oper ist übrigens nicht die erste und nicht die einzige Gelegon- 
beil, deutsche Musik in Genua zu hören. Die periodischen Cou- 
certe in der Sala Sivori sind manchmal faat ausschließlich deut- 
schen Meislern aus aller und neuer Zeit gewidmet, wie Mozart, 
Beethoven, Mendelssohn, Haydn, Liszt etc. 

Paria. Levasseur, eine der CelebritAlen der Oper, ist 
gestorben. Er war am 9 MArz 1791 zu Breste, im Departement 
der Oise. geboren und kam mit 16 Jahren nach Paris, um In a 
Conservatorium einzutreten. Ein Schüler Garat's, debülirte er 
an der Oper in der „haravaoe" (1813.1 Nach zwei Reisen in 
England uud Hallen trat er 1888 mit Erfolg in der Acaderaie 
der Musik auf. In folgenden Opern sang er alt entschiedenem 
Glück: „Le Comle Ory", „Le Siege de Connth", „Der Liebea- 
trank", „Der Gott und die Bajadere". „Gustav III.", „Die Huge- 
genotlcn", „Robert der Teufel", „Karl VI." und „Der Prophet". 

— Arthur Pougin erzAhlt in seinem jüngst erschienenen 
iulercssanlen Werkchen über Rossini folgende artige Anekdote: 
Rossiui war die Güte selbst g gen seine Mitgefahrten. Seine 
Beziehungen zu Boieldieu gehörten zu den freundschaftlichste!!. 
Nach der ersten Vorstellung der „weissen Frau" machte er ihm 
die grössten LobsprQche Ober seine neue Partitur, und sagte 
ihm, dass es in der That eine komische Oper sei, wie noch 
keine, — ein Modell iu dieser Art, nnd dass kein italieni- 
scher Componist, ihn selbst nir.hl ausgennrnm«,. in» <»<.»>'«l» n- 
wesen wAre. eine Aholiebe zu schreiben. „Wollen Sie mich an 
einem ftlr mich so glücklichen Tag«, da Ich so zufrieden sein 
kann, zum Erröthen bringen? »agte Boieldieu. „Nein, nein I " • 
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antwortete RoMioi „ich spreche nur die Wahrheil. Keiner von 
an« Italienern hatte eine solche Scene. wie jene des Verkaufes, 
geschrieben. Wir hAllen ein monströse» Ensemble mit Unter 
Felicita, Felicit, Felicital fabrizirl, ohue den bewundernswürdigen 
Effect hervorzubringen, wie Sie!" ..Allous, Ihrurer Freund!" er- 
wiederle Boieldieu, ludern er lAchelnd die Thür Öffnete, welche 
in se ne Wohnung fährte (die beiden Künstler wohnten in ei- 
nem Hausel — „ich sehe schon, dass ich heute vor Ihrer 
Hartnäckigkeit nicht zu meinem Rechte kommen kann. Aber 
bedenken Sie. dass ieh niemals Ober Ihnen hin. als wenn ich 
zu Bette gehe.*' 



Copeakegen. Die hiesige italienische OperDgeaellschaft 

schlechte Geschäfte. Auch hier Ist die Zelt für die alte 
italienische Opernmusik vorbei, und selbst Rossinis „Barbier von 
Sevilla" wollte nicht mehr ziehen. Ea hingt dies ohne Zweifel 
mit der Zeilstimmung zusammen. Mit Bezug darauf und die gante 
Geislesenlwickelung der Gegenwart ist es denn auch benterkens- 
werth. dass Wagner s „Lohengrin" hier jetzt Cessenstnck 
den ist. 

Unter Verantwortlichkeit der Verlagstundiuag. 



Empfehlenswertbe Novitäten 



ans dem 



Verlage von Ed. BOTE & G. BOCK in Berlin. 



Franz Kendel, 

Siegmund's Liebesgesang 

au» R. Wagner'* 

für Pianoforte. Preis 17j Sgr. 

Neue Claviercompositionen 

von 

Joachim Raff. 

Op. 164. No. 1. SicilieBOe. Preis 15 Sgr. 
Op. 164. No. 2. RoOMoZe. Preia 15 Sgr. 

op. im. No. 3. Taraotelle. p™* 20 s« r . 

AU15. Conradi 
Musikalisobes Aotien - Unternehmen. 

Neuoatea Potpourri 
Für l'ianofort«. Preis 1 Tlllr. netto 
Enthaltend: Marsch aus Indigo, PrAludiuss Gouaod • Bach, 
Volkslied, Piziirato - Polka, Walier Romeo und Julie, Traviata, 
kommt ein Vogel geflogen, Am Meer, SÄn«erluat-Polka. Perirhole, 
1001 Narhl-Walzer, Piff, paff, Prinzessin von Trapezunt. Banditen, 
Moment inusical Schubert, Grelchen • Polka, Hrrzliehchen mein, 
Air Louis XIII., Maskenball, Volkslied, Kloslerglocken, Mabel-Valee, 
Am Behauen Rhein, Meistersinger, Sehflnc Malierin. Redowa. 
Marseillaise, Wacht am Rhein, Indigo-Marach. 



A. de Kontski, 

Fantasie über Gounod's Faust 

Tür Pianoforte Op. 238 
Preis 1 Thlr. 5 Sgr. 



Neue Com positionen 

von 

Joe. Gnng'l 

für Pianoforte. 

Op. 258. Erzählungen aas der ttaslkwelt Potpourri 

I Thlr. 6 Sgr. 

Op. 854. Polka Int ongarUehen «*lyle». 5 Sgr. 

Op. 355. OeuUeher Walfenraf. Marsch. 7J Sgr. 

Op. 2n9. Krieger« Heimkehr. Marsch. 5 Sgr. 

Op. 857. Nr«Jahr»(ra»e. Polka 7J Sgr. 

Op. 25». Kin fliehtiier «rdanke Polka-Mazurka. 71 Sgr. 



Neues 

Tanzalbum 1872. 

Ftlr Pianoforlo. Preis 15 Sgr netto. 
' Inhalt: 
I. J. DSrlag, Op. t. Festpoloaalse. 
Jet- Oieg'l, Op. 849. Die Tenpsrameate Walter, 
tag. Oeeradl, Op. 185. In Beodelr. Pelka. 
IIb. Hendl. Op. 14 Bldeanelsaer R.leliadif. 
leler-MU, Op 84. Klao IU«a«Ule»p. 
Str&asa, La Prineesse de Trealtonde- 



Neuer Verlag von Breltk-pf * Hirtel in Leipzig. 

Mozart's Opern 

in Partitur. 

Kritische Ausgabe von Jul. Rietz. 

Dan Juan. Oper in 2 Aeten. Carton. 10 Thaler. 



Bei M. Sehloes in Cöln 

30 Lieder von Franz Schubert 



f 0 r Pianoforte nbertr 

von MtexTeii Hollor. 

Neue Ausgabe In einem Band. 
Preis Isllo 2 Tbeler. 



a g e n 



Bin geteilter Mann, Komponist und musikali- 
scher Schriftsteller sucht U>nslände halber eine 
Stelle als Redakteur einer musikalischen Zeitschrift 
oder als Korrektor in einer grösseren Musikverlag*- 
handlang. Nähere Auskunft erlheilt die Redaclion d. N. 
Berl. Mas -Atg. 



Ein junger, vielseitig gebildeler Musiker (Componist, Pianist 
I SAuger» i»t gesonnen, die Leitung eines grosseren Concert- 
in einer grflsaserijn Stadt zu übernehmen. Gef. Adressen 
m an die Hof - Musiklinn. Hang von Hole Ar Boek. Berlin, 
27 U. d. Linden, unter der Chiffre G. I. H. 40 



Verlag von Ed. Hole 4 8. Beek, Köuigl. Horniii'iklinuiliuog in Berlin. FranzOsisub« alr. 33e. und U. d. Huden No. 27. 

' Dniek t.. C. r. M.h,ni<tl >■ »rrtm, U. i. Uni*« *> 
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